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Die Wahrheit harret mit gerechter Waage 
Im Morgen:Nebel fpät’ret 9 9 
Verweht die Spreu gedung'ner Glei zeil⸗Sage, 
Zeigt, wie ſie war, uns die Vergangenheit; 
- Den Enfel ſchreckt auch nicht der Vorzeit Rache, + 
Spricht fchonend zwar: „Laßt nur die Zodten ruhn’!“ 





Doch ihre Thaten bringt er frei zur Sprache, —38 J 
—— ihr Wollen, richtet ernſt ihr Thun, — 
Was oft die Mitwelt — ſich verbarg,. 
HSob ſchonungslos die Nachwelt aus dem Satg. — ' y 
Aus Staub und Moder fteigen knöcherne Geftalten 
Zum ewig neuen Weltgericht empor, 


Aus Actenbaufen und aus Knochenhalten $ 2 
Reiht ſich ein geifterhafter Beugen-Gbuh, — a ; 

Der Fuͤrſt tritt mit dem Unterthan vor eine Shan, 
Die gieic) ante, 


— * * — —— 

ei richtet hier das Herz und der Gedanke 

An einen Richter, Ders Berborg’ne ſchaut; | 
D’rum, ewig wahr bleibt’s, was der Dichter fpricht: 
„Die Weltgeihidhte ift das Weltgericht!“ e & 


Bemerkungen über die Ungarn - Schlacht 
bei Merfeburg im Sabre 933°). 


Ad nos vix tenuts famae perlabitnr aura. 
Vivg. Aen, VI, 645. 
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| Es giebt wenige Begebenheiten in. der teutfchen Gefchichte, 
über welche fo verjchiedenartige Meinungen ausgefprochen wurden 
und welche fo vielfültig Gegenjtand, ſowohl der gründlichiten Forſch— 
ung, al8 auch der unbefonnenen Fabelei, ja jogar abfichtlicher 
Duellenverfälfchung geweſen wären, al® der von Heinrich I. über 
die Ungarn erfochtene Sieg. | 
Iun neueſter Zeit hat det Dr. Waitz in der erften Abtheilung 
des erſten Bandes der Rankenſchen Sahrbücher des teutfchen Reichs 
unter dem ſächſiſchen Haufe (Berlin 1837) Alles, was die Ge- 
ſchichtsforſchung Towohl zur Aufhellung der Sache, ald auch zur 
Entfernung irrthümlicher Anfichten geleiftet hat, vollitändig zu: 
fammengeftellt, doch zulegt dahin ſich ausgefprochen, daß eine Ent- 
fheidung über die Lage des Schlahtfeldes ihm nicht 
wohl möglich fiheine. Indeſſen mag doch hier ein neuer Verſuch 
gewagt werden. e 

Die unbejtrittenen Quellen für das Greigniß find außer zer- 
freuten kleineren Aufzeichnungen nur drei: Liudprand, Widu— 
find und Flodoard. Die apogryphen Nachrichten der Falk'ſchen 


1) Der Herausgeber nimmt nicht Anitand, diefen gründlichen, mit vieler 
Borliebe bearbeiteten Aufjag dem Xejer zu bieten, ba er bei wirklicher Be- 
leuchtung der alten Quellen uns fehr Har in die Verhältniſſe jener Zeit 
einweiht. Inter Benußung aller Chroniften, die diefes Ereigniß der älteiten 
vaterländischen Gefchichte erwähnen, hat der Verfaſſer Alles gethan, was 
" nur gefchehen Fonnte; er bat alle Momente auf dem Prüfiteine der Gefchichte 
- und der älteren Geographie mit Ruhe geprobt. — Etwaige Berichtigungen, 
Anſichten und Entgegnungen würden gern entgegengenommen und ebenfalls 
mitgetheilt werden. — Da übrigens dieje Schrift befonders auch dazu dienen 
fol, noch unerörterte Facten der Gejchichte immer mehr aufzuklären und 
durch mitgetheilte Verfuche zugleich das weitere Korfchen zu werden, fo fonnte 
aus der früheften Gefchichte Sachfens Nichts wichtigeres gleich zum Anfange 
geboten werden, ——— 

Sachſen-Chronik f, Verg. u. Geg I. 1. — 


2 


Chronik von Korvei, des Alold’schen Jahrbuch und der Ortsfage 
fönnen nach den Grörterungen Waitzens als völlig befeitigt ans 
efehen werden. Doch follen auch fpäter nod) einige Bemerfungen 
über die vwielbefprochene Korveifche Chronik folgen. | 

Weber den erften der Gewährsmänner,' den Biſchof Liudprand 
von Gremona, bedarf es aber zuvor einiger Worte. 

Des Biſchofs äußere Lebensverhältniffe und feinen Werth 
als Geſchichtsſchreiber hat Martini in den Denkichriften der Münch— 
ner Akademie. von 1809 und 1810 einer ausführlichen Unter- 
fuchung mtterworfen ; diefer ift, was auf die vorliegende Sache wid). 
tigen Bezug hat, nur noc hinzuzufügen, daß Liudprand auch mit der 
teutfchen Sprache nicht .unbefannt gewefen ift (VI. 7.)?), und Kö— 
nig Heinrichs Wittwe, die Königin Mathilde, perfönlih gekannt 
hat (IV. 7.)3).. Es ſtellt ſich alfo eine vorzügliche Wichtigkeit 
und Brauchbarkeit diefes Schriftitellers heraus. 

Dagegen bat Luden in feiner Gefchichte des teutfchen Volkes 
(VI. 484.) den Bifchof Liudprand alle Wahrhaftigkeit abgefprochen 
und ihn einen Mährchenfchmied voller üppigen Einbilduugsfraft 
geſcholten. Die Haltbarkeit dieſes harten Urtheils dahin geftellt; 
jo möchte dafjelbe feine eigentliche Anwendung doch immer nur 
bei den fchlüpfrigen ®) und oft jhmusigen®), vielleicht aud) vers 
läumderiſchen Erzählungen finden, die Liudprand bei Darftellung 
der damaligen italienifchen VBerhältniffe giebt, über welche aber 
auch Muratori in feiner Einleitung zum Lindprand nachzulefen 
ift6).. Allen in den teutfchen Angelegenheiten, wo weder von 
dem ausfchweifenden Leben Johanns XII., noch von den Gelüften 
der Thepdoren, der Marozia, der Bertha, der Irmengard oder‘ 
der Willa die Rede ift, wo feine Veranlaſſung vorliegt, über die 
Nichtswürdigfeit Hugo's zu fpotten oder über Berengars Gewalt: 
thätigkeit zu lagen, wo: die Gelegenheit mangelt, von Unzucht, 
Nothzucht und Entmannungen zu erzählen: hier tritt wirklich feine 
jener Urfachen ein, die den Bifchof zu Uebertreibungen, Bemän— 
telungen oder gar zu Erdichtungen verleitet haben könnten. Sein 
entrüfteter Beurtheiler, LZuden, jagt zwar auch in Bezug auf Die 
Heinzichichlacht und auf das, was Liudprand über den Schauplag 








2) Monum. Germ. histor. V. 343. ; 

3) Monumenta Germ. hist. V. 319: „uhi et venerabilis ejus conjux regni- 
que consors ex eadem gente, nomine Mathildis, ultra omnes, quas viderim 
et audierim, matronas ete.“ 

#) Monum. pag. 317. (IV. 4.) 

5) IV. 5. Monum. pag. 318. 

6) Si quod saeeulum vitiis et barbaris moribus in Italia squalluit, certe 
decimum reliquis in ejusmodi infelicitate palmam praeripuit; und in feinen 
Antig. Ital. dissert. LX. tom. V. pag 82: saeculo praesertim decimo, bone 
deus, quot inaudila monstra.non solum bene multas Episcopgrum et Abbatum 
sedes, sed et ipsam Apostolicam tenuere et usurpavere elc. 
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derſelben angiebt, Bd. VI. ©. 634: „Dieſer Mann macht auch 


re 


hier eitle Nednerei und weiß nichts von dem Gange der Dinge. 
&r hat „Meresburgum quod‘“ wohl nur eingefchoben, um einen 
Hafen zu haben, an welchen er die Dinge hängen konnte, die er 
jeinen Lefern zu erzählen gedachte.“ | 

Zu verfennen ift nicht: die Liudprand'ſche Erzählung von der 
Merſeburger Schlacht ift fihtbar auf Effect berechnet. Heinrichs 
mannichfaltige Bemühungen für die Heeresbildung, feine vielfachen 
Kämpfe mit den Ungarn 2c. hat Lindprand, gleichjam dramatiſch, in 
die letzte Gataftrophe, die Enticheidungsichlacht bei Merfeburg, 
zufammengedrängt. Aber bei diefer Abrundung des Gemäldes find 
die Grundzügernicht verwifcht worden. Die fchleunige Zuſammen— 
ziehung des Heeres, des Königs raſches Vorrücken und der fieg- 
reihe Kampf ſtimmen im Wejentlichen mit anderen Ueberlieferungen 
wohl überein. | | 

‚Des Königs Anreden an das verfammelte Heer giebt Liud— 
prand nach feiner gewöhnlichen Weife in Berfen. Da ähnliche 
Poefien, in welche er 3. B. Conrad's legten Wunſch, den fäch- 
füichen Herzog Heinrich zu feinem Nachfolger zu erwählen und des 
Königs Heinrich! Unterredung mit Dem baierifchen Herzog Ar 
nulf vor Regensburg einkleidet, durch andere Nachrichten beglau— 


bigt find; fo ift fein Grund vorhanden, die hier eingewebte, na— 


türlich ausgeſchmückte Alloeution, für reine Erdichtung zu halten. 
Die Befehle ferner, Die der König feinen Reitern ertheilt, 


in gefchloffenen Gliedern zu bleiben ?), die erſten Pfeilſchüſſe ruhig 


irruite. pag. 294. 


mit den Schilden aufzufangen, vor der zweiten Sendung aber 
raſch anzuſtürmen 8), find, obſchon andere Nachrichten ſolche nicht 
haben, ſo ſachgemäß, daß ſie keines Beweiſes bedürfen. Nicht 
weniger wird Die oft bezweifelte Behauptung Liudprands 9) durch 
die Nachweiſungen in Grimm’s Rectsaltertbümern ©. 414, daß 
12 Jahre nebit Jahr und Tag lehnsmündig und lehnspflichtig 
machten, genügend gerechtfertigt. 

Sit nun aber die Sachdarftellung des Bifchofs nicht nur in 
der Hauptfache, fondern auch in mehreren Nebenpunften probes 
haltig; fo fann kaum Etwas zu der Annahme berechtigen, daß er 
den Ort des von ihm erzählten Creigniffes gänzlich aus der Luft 
gegriffen habe. Hätte Lindprand bei Bezeichnung des Schauplatzes, 
unbefümmert um die Wahrheit, wirklich nur die Abſicht gehabt, 
dem Vorgange größeren Glanz zu verleihen; fo würde ex gewiß 
geſchickt genug gewefen fein, einen namhafteren Ort, 3. B. das 


) Nemo socium velociori, quamquam habeat, attentet equo praeire. pag. 234. 


* 6) J operti primos sagiltarum ictus recipite, deinde cursu rapido 


ER Est enim Saxonum mos, quatenus annum post unum atque duodeci- 
mum uemini militum bello deesse contingat. pag. 293. 
1: 


4 


als volfreihen Ort und Handelsplag weit befannteren Erfurt eher 
zu wählen, als Meerfeburg, Das damals noch ohne Bisthum, 
vielleicht auc) ohne Kloſter, eine ‚der weniger befannten Plätze 
war, wohl nur in dem jorbifchen Markverhältniffe Cimite Sora- 
bico) Bedeutung hatte und feinen Furzen Glanz erſt unter Heins 
rich II., fange nad) Liudprand's Tode erreicht hat. | 
gindprand war bekanntlich zweimal in Conftantinopel ges 
wesen, hatte auch Stalien und ZTeutichland theilweiſe durchreift, 
und fcheint mehr geographiiche Kenntniffe befeffen zu haben, als 
damals gewöhnlich waren. Daher gefüllt er ſich auch in jedesmas 
o  liger — “ der Lage der von ihm erwähnten Städte | 
und Orte: wie 1. 1. (288.) Augsburgs, I. 9. (283.) Veronas, r 
11. 803.), in der VBorrede, Frankfurts am Mam, IV. 7. (819.) 
Memlebens und Quedlinburgs, IV. 14. (pag. 324) Altbreifachg 
u. ſ. w.; fo bat er auch Merjeburgs Lage ganz richtig bezeichnet 19). 
Es ift aber faum zu glauben, daß er ſolchen Aufwand geogra- 
phifcher Genauigfeit bei Bezeichnung eines Ortes würde gemacht 
haben, welchen er nur zum gleichgiltigen Hintergrunde zu benußen 
gemeint gewefen. 7 
Luden nimmt nod) Anſtoß an dem Gelübde wider die Simo— 
nie, welches der Bifchof Liudprand den König ausfprechen läßt. 
Wenn man erwägt, was den Biſchof Dittmar von Merfeburg 
(S. 15 [741.] der Wagner’fchen Ausgabe) von der Gelangung 
Sitgismund's zum Biſchofsſitze in Halberjtadt (©. 34 [752.]), von 
Katfer Otto's I. Frage, an den Kuftos Günther im Emmerams— 
Flofter. zu Regensburg (©. 55 und 56 [763.]), von Gifelers Wahl 
zum Grzbifchofe von Magdeburg (S. 158), von Dietrichs Erhe— 
bung auf den Bifchofsftuhl zu Me (©. 161, 162 und 163), 
und von ſich felbit erzählt, und wenn man bedenkt, Daß Diele Bei- 
fpiele offenen und verfappten Handels mit geiftlichen Stellen in 
die Zeit der Dttonen und fogar des frommen Heinrichs I. fallen ; 
fo kann man einen Schluß auf die Größe des Unweſens unter 
Arnulf und Conrad machen. Setzte doch auch Heinrich I. ziem— 
lich eigenmächtig den Udalrich zum Bifchofe von Augsburg 11) und 
den Biſchof Benno von Straßburg gewaltfam in das Bisthum 
Meg ein, und mußte die Klagen der Synode zu Erfurt über die 
Eingriffe der weltlichen Gewalt1?) und des franzöfifchen Königs 
Carl anhören, in feinen Sendfchreiben an Die franzöſiſchen Bis 
fchöfe, daß Hilduin, der Bifchof zu Tongern, durch Beitechung mit _ 
Gold und Silber 13) zu feiner Stelle gelangt fei.. 


>. 


10) Quod castrum in confinio Saxonum, Thuringorum et Slavorum. pag. 294. 
11) Mabillon acta scriptor. ord. Bened. V. 423, 
12) Baronius annal. eccles. XV. 
: es Datis Henrico suisque proceribus complurimis auri argentique pon- 
eribus, 
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Wenn nun nächſt dem LXehnwefen das zweite Grundelement 
der öffentlichen Berhältniffe jener Zeit die Verfaſſung der Kirche 
war, die Simonie aber in leßtere auf das Tiefite eingreift; jo wäre 
gar nicht unglaublih, daß Heinric ein Verfprechen, dieſem Un— 
fuge zu steuern, fei e8 num aus gläubigem Eifer, fei e8 aus po— 
litifchen Nückfichten, wirklich öffentlich exrtheilt habe.  Mebrigeng 


Nkann darauf, ob der König das Gelöbniß gethan, oder ob Liud— 


prand es ihn nur in den Mund gelegt hat, nur wenig ankommen, 
da die Uneichtigfeit eines fo außerwefentlichen Umftandes auf die 
Glaubwürdigkeit der Hauptfache feinen Einfluß‘ gewinnen kann. 
Endlich findet auch Luden die Nachricht des Biſchofs, daß 
eine Abbildung des Sieges für den obern Speifelfaal der ‘Pfalz 
zu Merfeburg angefertigt worden, in Erwägung des damaligen 
Auftandes der Kunft, ganz unwahrfcheinlich 1%). Zu dem, was 
Martini (Rota 133) hierbei bemerkt hat, daß der Bilchof Bern- 
ward von Hildesheim am Ausgange des 10. Sahrhunderts ein 
Gemälde ausführte (pieturam etiam limate exercuerit), fann 
noch hinzugefügt werden, daß auch Widufind des auf der ſäch— 
ſiſchen kaiſerlichen Hauptfahne abgebildeten Engels bei beiden 
Ungarnfchlahhten (953 und 955) in einer ſolchen Weife gedentt, 
daß man annehmen muß, er habe diefen Engel für ein audge- 
zeichnetes Gemälde gehalten‘). Vielmehr muß der Umftand, 
daß noch jet ein Gemälde der Ungarnfchlacht (angeblich eine im 


. 16. Jahrhundert gefertigte Copie des Originals) in dem Dome 
zu Merfeburg gezeigt wird, nicht wenig für die Nachricht: der 


Lindprand’ichen Erzählung zeugen 16). 

Soweit über den Bifchof Liudprand. Nunmehr zu einer 
parallelen Darlegung der Nachrichten über den Gang des Creig- 
niffes und zu dem Verſuche, ihre Abweichungen unter ſich in Eins 
flang zu bringen. 

Zuvörderſt fcheint Die Annahme fich rechtfertigen zu Taffen, 
daß die Ungarn über die Saale nach Thüringen gelangt find und 
diefen Aluß in der Nähe Merfeburgs überfchritten haben. 

Lindprand jagt über ihren Anzug nichts, aus Widufind’s 
Worten 1?) aber kann gefchlofjen werden, daß die Ungarn fowohl 
in Dalmatien, weil fie im Gebiete eines verbindeten Volks waren, 


als auch während des Zugs durch das übrige Sorabien, weil 


fie Eile hatten, auf der ordentlichen Straße geblieben find und 
den nächiten Weg genommen haben. 


14) Bleibt aber doch Fein unverwerflicher Beitrag zur Kunſtgeſchichte. 
45) Corämque eo angelum. pag. 435. — in legione quinta ipse princeps, 
‚coramqne eo angelus, penes quem vicloria. en ’ 
16) Nach einer Nachricht im Morgenbfatte, Nr. 30 vom Zahre 1839, 
geht übrigens auch diefe Copie ihrer Auflöfung entgegen. H 
IT) Iter agentes per Dalamatiam — ab anliquis opem petunt amicis — 
quum ad aliam pugnam festinantitus non esset ınjuriam vindicandi locus. (434). 
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Es ift oft bemerkt worden, daß Straßenzüge, die auf die 
natürliche Beichaffenheit de8 Bodens und auf den nothwendigen 
Verkehr ſich gründen, Jahrhunderte hindurch ihre wefentliche Rich— 
tung beibehalten, und jo mag denn auch die Straße aus dem 
Meißnifhen nad) Thüringen im 10. Sahrhunderte ungefähr der- 
felben Richtung gefolgt fein, die fie nod) heute hat, namentlid) 
die Elſteraue bei deren dftlicher Ausbeugung, da, wo ſpäterhin 
Leipzig erfcheint, überfchritten und von Da weiter nad) der Saal 
zu geführt haben. 2 | 

So lieft man beim Dittmar (©. 215. [844]), daß 1015 der 
Meißniſche Bifhof Eid auf feiner Rückkehr aus Polen. nach dem 
faiferlichen Hoflager zu Merfeburg, feinen Weg über Leipzig ge- 
nommen hat!8). 

Höchftwahrfcheinlich hat auch das ungarische Heer im Früh— 
jahre 933 duch die Gaue Weltchutizi und Wedu, von Meißen 
über Leipzig nah Merjeburg.zu, feinen March genommen. 

Wollte man annehmen, daß die Ungarn die Elfteraue nicht 
überfchritten, fondern derjelben entlang in den Gau Goletici ge- 
zogen und dort an die Saale gelangt wären, fo würden fie nicht 
nach Thüringen, jondern unmittelbar nach Sachſen gefommen fein, 
was Der beftimmten Berficherung Widukinds — intrant fines 
Thuringorum (434) — widerfpräche; ebenfo würde die Annahme, 
es könnten die Ungarn auch füdlicher, vielleiht in dem Gaue 
Zucherini Die Saale erreicht haben, mit dem oben nachgewieſenen 
Umftande nicht zu vereinigen fein, daß fie die nächſte und kürzeſte 
Straße eingefchlagen haben. 

Der Uebergang über die Saale Fann jedody in oder dicht 
bei Merfeburg nicht ftattgefunden haben; denn abgefehen davon, 
daß Merfeburg im Hafjegaue lag, diefer aber zu Sachen gehörte 19), 
die Ungarn alfo gar nicht nach Thüringen gefommen fein würden ; 
fo hätte nothwendig bei dem Uebergange dieſe befeftigte Stadt 
überwältigt und eingenommen werden müſſen, wäre auch muth- 
maßlich eingeäfchert worden. - 

Ein jo wichtiges Creigniß würde aber Widufind, der doch) 
Merjeburg fehr wohl fennt, namentlich im zweiten Buche (S. 15 
und 19, [438. 443. 446.] der Meibom’fchen Ausgabe) der legio 
Merseburiorum, fowie der Belagerung Merfeburgs durch Otto I. 
(939) gedenkt, gewiß nicht übergangen haben. | 

Auch Liudprand erzählt von einer Eroberung Diefer Stadt 
nichts; denn aus feinen Worten 20) geht nur foviel hervor, daß 
der König die Nachricht erhalten hat, es hätte das ungarifche Heer 


18) Bahlreich und zur Auswahl wie in unferen Tagen waren damals 
die Straßen nicht: die eben angedeurete findet fich aber fchun früh genannt. . 
9) Werfefe Gaubefchreibung ©. 97. Nota 99. ; 


20) Volipes nuntius Ungares in Meresburg esse nunliabat. pag. 294. 
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Merfeburg genonimen, nicht aber, daß dieſe Nachricht ſich auch 
bejtätigt habe. - g — 

Eher iſt alſo zu glauben, daß die Ueberſchreitung des Fluſſes, 
unter wohlberechneter Umgehung der Feſtung Merſeburg, bei einer 
benachbarten Furth bewerkſtelligt worden ſei. Dieſe Stelle aber 
genau angeben zu wollen, z. B. die Furth bei, Korbetha, zwei 
Stunden oberhalb Merſeburg, deren die Halberſtädter Chronik 21) 
gedenkt: ad transitum Salae in Gurevate, mit Beſtimmtheit dafür 
auszufprechen, ift nicht zu wagen. 

Waͤre e8 gewiß, daß der Haffegau und mithin auch Sachſen 
ſüdlich bis zur Unftrut ſich erftrecft habe, wie z. B. noch Kreifjig ??) 
behauptet; fo müßte der Hebergangspunft noch weiter oben gefucht 
werden. Allein Werfefe hat in der Gaubeichreibung (S. 103) 
fehr glaublicy gemacht, Daß der Winfel zwifchen Unftrut und Saale 
nicht mehr zu Sachjen, fondern zu Thüringen gehört hat. 

Nach Ueberfchreitung der Saale theilten fi) die Ungarn in 
zwei Schwärme, deren einer den Harz umgehen und von Süd- 
weiten her nad) Sachſen vordringen, der andere auf Der öftlichen 
Seite des genannten Gebirgs eindringen follte. N 
Die Theilung in zwei Haufen und den Plan, daß der eine 
von Südweften her nad) Sachſen vorrüden follte, giebt Widufind 
beftimmt an23). Daß aber der andere Haufen auf nächitem Weg 
- nordwärts durch den Haffegau, Suewengau u. |. w. vorzudringen 
beftimmt war, fagt der Annalift zwar nicht bejtimmt, muß jedoch, 
da die ganze Unternehmung gegen Sachfen gerichtet war, noth- 
‚wendig gefolgert werden. | 

Der Dperationsplan der Ungarn ift aber nicht zur Ausfüh- 
rung gefommen, und ihr ganzer Aufenthalt in Thüringen tft von 
ſehr furger Dauer gewefen. Denn wenn nach der befannten Stelle 
der Annalen der Reichsabtei zu Weingarten 2*) der Sieg über Die 
Ungarn am 19. März ftattgefunden hat, und fie in Ddemfelben 
Frühjahre bereits den Weg von der untern Donau bis zur Saale 
zurücgelegt hatten, fo können fie unmöglich mehrere Wochen, Ton 
dern höchſtens mehrere Tage vor Diefer Zeit am letzteren Fluſſe 
angelangt fein. | 
Sie find Daher auch nicht. weit vorgedrungen, und wenn auch 

der weftlihe Schwarm den vorgefchriebenen Weg eine Strecke weit 








21) Leipnitzii scriptor. rer. Brunsuic. Tom. Il. pag. 121. 

22) In den Beiträgen zur ſächſ. Gefhichte, Th. I. ©. 271. 

#23) Ibiqgue divisis sociis alii ad occidentem pergebant, ab occidente et 
meridie Saxonıam quaerentes inirare, und ferner: qui autem in orienie remansit 
‚ exercitus. pag. 434. _ 

%*) (Monum. hist, Pertz. I. 67.) Heinrieus Ackarenos interfecit Idus Mart. 
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verfolgt hat; fo hat der öſtliche ſich nicht oder nur wenig. vorbes 
weat?>). 

2 Allerdings giebt Widufind auch an, daß fie ploöͤtzlich und 
verheerend in Thlringen eingedrungen? 6), aber diefes Herumfchweis 
fen kann nur von einzelnen Eleineren Schwärnen, nicht von dem 
ganzen Heere zu verjtehen fein, weil es ſonſt jenen anderen Mbssien 
widerfprecyen würde. 

Es liegt auch in der Natur der Dinge, daß der zſtliche Bes, 
theil fo lange gewartet haben wird, bis der weftliche auf der Welt: 
feite des Harzgebirged angelangt fein würde, um Damm zu gleicher 
Zeit (in gleiher Eolonnenhöhe) nad) Sachfen vorzudringen. 

Die „benachbarte Stadt“ (urbs vicina), in welcher der Thü— 
ringer Wido wohnte und welche von der zurückgebliebenen Ab⸗ 
theilung der Ungarn zu brechen verſucht wurde, iſt nicht Merſe— 
burg, muß aber in deſſen Nähe geſucht werden. 

Daß dieſe Stadt (urbs) nicht Merſeburg ſelbſt geweſen iſt, 
kann daraus mit größter Wahrſcheinlichkeit entnommen werden, 
daß Widukind fie nicht als Merſeburg bezeichnet. Es pflegt diefer 
Schriftiteller die Drte, die in.feinen Erzählungen vorkommen, fait- 
duchgängig namhaft zu machen??), und daher ift wohl zu glau⸗ 
ben, daß er dieſe Regel auch bei der Stadt des Wido (urbs 
Widonis) befolgt haben wirde, wenn fie ein namhafter und ihm 
befannter Ort, wie Merfeburg, geweſen wäre?28). 

Daß aber die urbs Widonis von Merfeburg nicht weit ent- 
legen gewefen fei, muß Daraus geſchloſſen werden, daß die öſtliche 
Abtheilung der Ungarn ſeit der in der Nähe Merfeburgs bewerk⸗ 
ſtelligten Ueberſchreitung der Saale eine Bewegung noch nicht 
vorgenommen hatte und, daß Widufind die Wohnjtätte des Wido, 
von der Stellung der Ungarn aus, „benachbarte” (vicina) nennt. 

Weiter aber in den Bermuthungen zu gehen und die urbs 
Widonis in einem beftimmten, noch vorhandenen Orte nachweiſen 
zu wollen, erſcheint, ſo lange nicht andere Quellen geöffnet find, 
ganz unthunlich. 








25) Das Borrüfen der eriten Abtheilung liegt in Widukind's Worten: 
„pergebant ad occidentem“ und die Unbeweglichkeit der anderen aus dem ‚Gegen: 
faße: ‚an autem in oriente remansit exercitus. “ 


Repentino impetu intrant fines Thuringerum, illam totam regionem 
— pervagantes. 


27) Wie Ranniburgum, Schidingi, Hereshburg, Grona, Fridisleri, Regines- 
burg, Werlaon, Brennaburg, Grona in Dalamantia, Wallislevi, Lunkini, Elueri, 
Stela, Stiedereburg, Meresburgum, Mimileva, Quidelingeburg etc. 


28) Nennt Widukind Orte, wie diefe urbs Widonis A, wie die urbs 
subreguli (S. 16. [439)), welche Boleslov einnahm, die urbs quaedan Slavo- 
rum (S. 29, [458]), welche Dietrich zu erobern fich bemühte, und andere 
dergleichen gar nicht, fo hat er wahrfcheinlich — Namen au nicht gewußt 
und es find unbedeutende Drte geweſen. 4 





J 
Die Verſuche der Art finden ſich bei Waitz zuſammeugeſtellt 
und es iſt zu verwundern, daß Niemand auf die Wethaburg 
gerathen hat. Es liegt dieſe Burg im Gau Wedu an dem We— 
thauflüßchen, welches ſich zwiſchen Naumburg und Weißenfels von 
der rechten (flavifchen) Seite in die Saale mündet, und wird in 
einer Urkunde von 1046 (bei Schöttgen über die Burgwarte) 
Widotha genannt?®). — 
Soviel nun aber die Ortsbezeichnung Riädeso) anlangt, fo 
fommt ein fo oder doc Ähnlich benannter Ort einige Male vor: 
in einer Urkunde vom 17. Sanuar 1000, laut welcher Kaifer 
Dtto IH. dem Morißklofter in Magdeburg eine Stadt feiner Des 
ſitzung mit Namen Rides1), ferner in einer Urkunde von 1102, 
Inhalts welcher Graf Werner dem Klofter zu Kaufungen bei 
Caſſel 10 Hufen jchenft 32); fodann in der Eheftiftung über Her: 
309g Conrad's Verheirathung, vom 23. April 1185, wo in den 
als Heirathsgut (donatio propter nuptias) aufgeführten, bei 
Rothenburg und Dinkelsbühl gelegenen Drten auch ein unmallter 
Ort (castrum Riet) genannt ift33). — 
Der ganze Zuſammenhang ſcheint überdies dafür zu ſprechen, 
daß Riäde3t) in Thüringen geſucht werden muß. Von dem weit 


29) Menn neuere Gefchichtsforfcher, 3. B. Caspar Zeuß in feinem fehr 
verdienftlichen Buche über die Teutſchen und die Nachbarſtämme (München 
1837), Elſaß nicht von der SI (wie doch häufig die Gaue von Flüffen den 
» Namen baben), jondern von ali, eli (fremd) (5.318) und die Sigambern nicht 
von der Sieg, fondern von Sigu (Victoria) (S. 88) ableitet, jo dag man 
annebmen muß, es hätten umgekehrt die SM und die Sieg ihre Namen von 
den Elſaßern und den Sigambern empfangen, fo wäre auch denkbar, daß 
die Wethau von der Wethaburg ihren Namen erhalten habe, wiewohl allers 
dings der umgekehrte Fall der wahrfiheinlichite iſt. 

30) Riede im Dresdner Codex. * 

31) Civitatem proprielalis suae, nomine Ride, intra Thuringiam sitam in 
comitatu Wilhelmi comitis (Wilhelms d. J. von Weimar, Grafens im Nebil- 
gau) cum omni ejusdem civitatis hurgwardio, excepta villa et marcha quadam 
nomine Vocstede etc. (Boyjens allg. biltor. Magazin, Halle 1767, Stüd 1, 

©. 236 und Lünigs Neichsarchiv spıcileg. eccles. I. Fort. Anh. S. 28). 
| 32) Scilicet Rilte mansos III., item Ritte mansum 1. etc. Ledderhoſe kl. 
Schriften Ill. 188.) 4 

.. 2) Pertzii monumenta histor. IV. 565. t 

34) Das Wort Nied oder Nieth bedeutet übrigens Auenwiefen: fo das 
Nied bei Wahlwiejen am Meberlinger See, das Klofter Schufjenried in 
Schwaben, das Nied bei Mittelhaufen unweit Erfurt, auf welchen das 
Zhüringiche Zandgericht gehalten wurde („dev Dingeltuhl war gefegt in das 
Niet zu Mittelhaufen‘‘, in der legenda Bonifacii und zwar in deren teutichen 


Anhange ©. 856 von Menfens seriptor. rer. Germanicar.) vornehmlich aber 


- das große Ried in der thüringfchen güldnen Aue, welches umliegenden 
Drten häufig den Namen gegeben hat: als, Katharinenrieth, Mönchsrieth, 
Niclasrieth, Niethnordhaufen, Niethaburg u. j. w., und welches in ſolchem 
DBorzuge das Nied genannt wird, daß es dem Verfaſſer des Chroniei Gott- 
vieensis in dem Berzeichniffe der Gaue (Tom. prodrom. pars Il. pag. 748) 
nicht zweifellos erfcheint, ob unter dent öfters vorfommenden Rittegau jedes- 
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lichen Schwarme der Ungarn jagt Widukind nicht 35), daß der König 
Heinrich) das Gefecht gegen ihn geleitet habe, was auch die Neueren 
nicht annehmen. Indeſſen it das nicht unwahrfcheinlich,; denn 
eritlich wäre fonderbar, daß der König, der von der Ankunft der 
Ungarn gewiß zeitig unterrichtet war und auf ihren Empfang fich 
lange vorbereitet hatte, im enticheidenden Augenblide zu ſpät ge 
fommen- fein follte; zweitens nennt Widufind die Ankunft Hein- 
rich8 bei Riäde und das Gintreffen des Gerüchts von dem Unter: 
ange des weitlichen Heeres jo im Zufanmenhange 36), daß man 
Ft annehmen muß, er wolle auch andeuten, daß Die Leßtere Folge 
des Erſteren gewejen fei, und beide von derſelben Gegend ge: 
fommen. — Gudlich drittens macht Widufind den König feines- 
wegs zum Mittelpunfte feiner Erzählung, ſondern gedenft feiner 
nur beiläufig in einer Einfchaltung 37), fo daß feine Nichterwäh- 
nung des Königs bei dem erſten Gefechte bedeutungslos ift. — 
Nimmt man nun an, daß der König ſchon dem erften Zuſammen— 





treffen beigewohnt habe, fo lag das Niet) auf feinem ferneren 


Wege. \ 


mal das Nittegan bei Nordheim und nicht vielleicht bisweilen das Ried 
in der güldnen Aue zu veriteben ilt. ; 

Die erwähnte Bedeutung von Ried Fommt fchon zeitig vor: in einer 
Urfunde König Conrad I. vom 10. Novbr. 911 (Eckart comm. II. 899) er: 
ſcheint „loens Fihuriod* im Gaue Folchfeld, was Caspar Zeuß in feiner Schrift 
über die Teutjcben und die Nachbaritämme (München, 1837. ©. 647 u. 648) 
mit Viehried erklärt; dann in einer Urkunde Heinrichs I, vom 1. Junius 932 
datirt: in loco Reot dieto (Wenk, heſſiſche Zandesgefchichte IN. 27.), welches 


— - 





Neot das Nied bei Erfurt zu fein fcheint, da der König am leßteren Drte ' 


unter demfelben Tage und über daſſelbe Gefchäft, nämlich über Schenfungen 
an das Klojter Hersfeld, eine zweite Urkunde ausgeitellt hat (Wenf I. 26, 
und Böhmers Negeiten); ferner in einer Urkunde von 1244: coram libero 
comite Otherlo apud pralum juxta Rethe in loco legitimo banni regalis etc. 
(Kindlinger's Minfterfche Beiträge II. 260). — Ebenſo in zwei Urkunden 
Friedrich’ 8 I. aus dem Monat Sulius 1234 Göhmer's Negeiten Nr. 3411 
und 3412) datirt von „Reate“ und enthaltend: die erite, eine Beitätigung 
der Dotation des Franziscushoipitals in Marburg und die andere, einen 


Schutzbrief für die Stadt Grfurt, welches Reate wahrfcheinlic, wie das 


Reot nichts anderes als das Nied. ift. a“ 

Iſt nun jonach wahrfcheinfich, daß unter Widufind’s Niede, wie fchon 
Cyriak. Spangenberg vermuthet hat und Werfefe in der Gaubefchreibung 
©. 66 ebenfalls annimmt, ein Nied oder Rieth zu veritehen ijt, oder ein 
dabei gelegener und davon benannter Ort, fo iſt jedenfalls an ein Thü— 
ringfches Ried zu denken, und zwar an die fchlechthin unter dem Namen 
Nied befannte Aue an der Helme und Unftrut, welche fich von Kelbra bis 


Nebra herabzieht und den Helmgau, das Friefenfeld und den Hafjegau nörd⸗ 


lich, den Nebelgau und die provincia Wigsezi aber füdlich hatte. 

w) Saxones pariter cum Thuringis congregati, inito cum eis certamine, 
caesis ducibus, ceteros illius exercitus oceidentalis. per .totam illam regionem 
errare fecerunt, pag. 434. j | 

36) Audientes de casu sociorum regisque super eos adventu. 

27) Audientes (nam castra metatus est rex etc.) — collegerunt etc. 





1. 

Hiermit möchte man ſich aber zu begnügen haben, da ſchwer⸗ 
lich zu ermitteln ift, ob einer und welcher der jet vorhandenen 
Drte am oder im Rieth, welchen dafjelbe den Namen gegeben, 
der von Widufind erwähnte Ort Riäde (locus Riaede), oder ob 
derſelbe vielleicht feitden eingegangen ift. Denn nad) dem Ver—⸗ 
zeichniß der untergegangenen Dörfer des Erfurter NRegierungsbe- 
zirks in den Mittheilungen des thüringiſch-ſächſiſchen Alterthums- 
forichenden Vereins (Bud. I. ©. 260) findet man unter diefen 
Wüftungen No. 47 Riedhaufen im Langenfalzer Kreife und 
Nr. 170 Riethheim im Weißenfeer Kreife erwähnt. , 

Aus dem Worte Ort oder Ortichaft (locus) ift nichts zu 
jchliegen ; es wird daſſelbe bei einzelnen Ortichaften und auch bei 
ganzen Gegenden angewendet 38). Aus dem Worte locus allein iſt 
ſonach nichts zu entnehmen und es kann Widufind damit fowohl das 
ganze Nieth, als eine einzelne civitas oder urbs haben bezeichnen 
wollen. 
Kann nun die abfolute Lage von Riäde und von der urbs 
viecina Widonis mit Beftimmtheit nicht ermittelt werden; fo ift 
doc) foviel gewiß, daß beide Orte nicht zu weit von einander gelegen 
haben; denn die Aufftellung des Eöniglichen Heeres (juxta locum, 
qui dicitur Riede) bewog die Ungarn, die Belagerung der be- 
nachbarten Stadt (urbis vicinae) eiligjt abzubrecyen. Sit leßtere, 
wie oben wahrjcheinlich gemacht worden, in der Nachbarſchaft 
Merjeburgs zu ſuchen; jo muß man auch das ſächſiſche Lager 
mindefteng auf die öſtliche Seite des Rieths fegen. 

Das Lager der Ungarn erwähnt Widufind zweimal: zuerft 
erzählt er, daß fie durch) den Anmarſch des Königs in der Be 
rennung der Stadt des Wido geftört, Das Lager verlaffen hätten 3°) 
und Daun, nad) der Schlacht, fei das Lager genommen worden. 40) — 

Daſſelbe Lager fann Widufind an beiden Stellen nicht mei- 
nen; denn wäre Died und hätten die Ungarn ıhr einziges Lager 
jhon vor der Schlacht verlafjen, fo wäre unerflärlich, warum die 
Sachen dieſes Lagers nicht fogleich ſich bemeiftert und warum 
wenigiiens die darin aufbewahrten Gefangenen nicht fofort und felbit 

fid) befreit hätten, und Widukind könnte nicht fpäter fagen, daß 


38) So heißt es in den annal. Lauriss. maj. beim Jahre 758: Pippinus 
rex in Saxoniam — introivit in loco, qui dieitur Sitnia, worunter, wenigitens 
nach der Meinung Perkens die Sende, ein Landitrich zwijchen Paderborn 
und Münſter zu veritehen ift. Ferner in einer Urkunde Heinrich I. vom 
23. Novbr. 1004 (Höfer's Zeitfcehrift für Arhivfunde, Bd. II. ©. 139) — 
ın loco qui nominatur Hassegaun —. Widukind felbit bedient fich des Aus: 
druds locus in ganz verjchiedenen Beziehungen: ©. 9 (466) in loco, qui 
dieitur -Quidelingeburg, aber auch in S. 18 (442): in locum, qui dieitur Trim- 
mining, das iſt der Drömmlingsmoor bei Orbisfelde. 


39) Ea nocte, timore perculsi, relictis castris etc. 
+0) Castra invasa etc, pag. 434. 
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das Lager genommen und alle Gefangenen befreit worden wären. 11) 
— Dffenbar ift mit dem erſten castrum nur die Stellung der 
Ungarn vor der berennten Stadt bezeichnet und unter dem zwei— 
ten castrum, in welcyes die Sachfen nad) der Schlacht eindrangen, 
ift das Hauptlager gemeint. | Ye; 


Diefe Annahme wird aud) durch eine ſpätere Erzählung Widu⸗ 


kind's beſtätigt. Bei der letzten Heimſuchung Sachſens durch die 
Ungarn, 938, deren Widukind im zweiten Buche (S 18, [442]) 


gedenft, befchreibt er die Weife derfelben genauer: „fie fchlugen ihr 


Lager an der Bode auf und verbreiteten fich von da in die Ge- 
gend — 42) eine Horde kam von da — a castris — an die Stadt 
Steterburg (bei Wolfenbüttel und ungefähr acht Meilen von der 
Bode) u. ſ. f.“ 

Sonach ift wohl zu glauben, daß auch bei dem jeßigen Eins 
falle die Ungarn ein ähnliches Berfahren beobachtet und an irgend 


einer, die nöthige Sicherheit, fowie Waffer und Nahrung für Menz 


fchen und Pferde gewährenden Stelle ihr Hauptlager aufgefchlas 
gen und von da aus den Raubzug nach der Stadt des Wido, 
vielleicht auch andere dergleichen, ausgefendet haben *3). £ 

Das Hauptlager der Ungarn iſt nothwendig nicht vor, fon» 
dern hinter ihrer Fronte gewejen und muß daher noch näher nad) 
der Saale und Merfeburg zu, als die „benachbarte Stadt‘ (urbs 
vicina), angenonmen werden. Br 


Weiter ergiebt fih aus Widukind's Worten 44) foviel, daß 


in der Nähe des Föniglichen Lagers Feine enticheidende Schlacht, 
fondern nur von den Ungarn Anprall, ſowie Umfehr, und von 
den Sachfen Berfolgung ftattgefunden bat. ; 
Da nun von einer Umgebung der Ungarn nirgends die Rede 
ift, fo muß angenommen werden, Daß ihre Flucht nach ihrem 
Lager, alfo in der Richtung vom Rieth nach Merfeburg und der 
Saale zu erfolgt ift, welche Annahme auch durch Hermannus 
contractus hinlänglich bejtätigt wird 45). . m 


41) Casira invasa et omnis captivitas liberata est. 
#2) Et castris collocatis inde dilfunduntur. ‚ale - 
+3) Sp erflären fi auch Widufinds Worte: illam totam terram (Thu- 
ringiam) hostiliter pervagantes, und fpäter: more suo igne fumoque agmina 
dıffusa collegerunt. — Wer denkt bier nicht unwillfürlich an die Rauch- und 
Feuerfäule des Mofes (Exod. 13, 21 f) | 
44) Rex — postera die producens exercitum — veritus est, quemadmo- 
dum evenit, ut hostes viso milite armato fugae statim indulsissent, misit legio- 
nem Thuringorum cum raro milite armato, ut (Hungari) inermes (Thuringos) 


prosegnerentur et usque ad exereitum (Saxonicum) prolraherentur. Actumque | 


est ita. Sed nihilominns videntes exereitum armatum fugerunt, nt per«octo 
milliaria vix pauci caederentur vel caperentur etc. pag. 435. | 

5) (Uffermannfche Ausgabe.) Zum Jahre 932: Ungarii Soraborum pro- 
vinciam petentes ab exercitu regis Heinriei caede profligati multique ex iis 
capti sunt. . 


\ 
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Die Verfolgung der Ungarn wurde nad) Widufind acht Mei⸗— 
len weit fortgejegt und, da ſelbſt von dem öftlichiten Punkte des 
Rieths, 3. B. vom Kiffbäufer Berge bis zur Saale nicht mehr 
als acht Meilen find, fo wırd auch jedenfall die Verfolgung bis 
zu dieſem Fluffe ausgedehnt worden fein, wie e8 Denn auch an 
ſich zu vermuthen ift, Daß der König Die Ungarn nicht in Thü— 
ringen ‚gelafjen, fondern Diefes feiner eigenen Botmäßigkeit unter- 
gebene Land von ihnen völlig gereinigt haben wird. Er 

a it aber kaum zu glauben, Daß bei dem Rückzuge über 
diefen Fluß nicht Gedräinge und Verwirrung unter den Ungarn 
entftanden. und dieſer Umftand von den nachjegenden Sachien 
nicht benußt worden fein ſollte. Widukind fagt zwar hiervon 
fein Wort, aber Liudprand tritt hier ergänzend ein, *6) 

Sowie man nun ferner annimmt, daß die bei Liudprand er- 
. wähnten Spione (exploratores), die aus Dem ungarischen La— 

‚ger abgefendet wurden, nicht gerade einzelne Späher, fondern 
eine, vielleicht nicht unanfehnliche Abtheilung gewejen find, Die 
Ungarn alſo eine bewaffnete Necognoscirung unternommen haben, 
erklärt fich Alles leicht. Zwifchen der Erzählung Liudprand’3 und 
Widukind's findet ſich dann nur der Unterfchied, daß nad). dem 
leßteren der größte Theil der Ungarn — denn eine Befagung ift 
im Lager Doch jedenfalls zurücgeblieben — nad) dem fächfifchen 
Heere herangezogen iſt und Dabei die jchlechtbewaffneten Thüringer 
(inermes Thuringos) zurücgedrängt hat, nad) der Liudprand’schen 
Nachricht hingegen nur von dem Fleineren Theile diefe Recognosci— 
rung ausgeführt: worden und das Haupteorps im Lager zurüd- 
geblieben ift. 

Widukind berichtet vom ſächſiſchen Lager aus und erzählt 
die Zlucht der Ungarn: Liudprand andererfeits hat feinen Stands 
punft gleichjam im Lager der leßteren genommen und hebt Daher 
die unerwartete Ankunft der Sachen mehr heraus, die mit dem 
vorgefchobenen Schwarme faft zugleich bei dem Lager eintrafen. — 
Ihm ericheint das Gefecht am Lager am wichtigiten und er hat 
hierin den Flodoard zur Seite.*7) Die beim Flodoard angege- 
bene Zahl der Gebliebenen 36,000 mag wohl eine Mebertreibung 


46) Vinctos interea Hungari, si impugnari debeant, 'seiseitantur: Qunmgqne 
ab his non aliter posse fieri testaretur, exploratoribus directis, si hoc verum 
esse possit, exquiritur. Profecti denique exploratores. Henricum regem im- 
menso exercitu juxta praefatum oppidum Meresburgum contemplantur. Denique 
vix ad suos polerant repedare, adventum exercitus nunliaturi etc, pag. 294. 

#7) Histor, Francor. scriptor. ed. Du Chesne tom. II. pag. 590 und 381. 
Vol. V. Monum. — Diefer fagt zum Jahre 933? Hungari se in tres partes 
dividunt, quorum pars una lItaliam- petit, alia terram 'Heinrici trans Renum 
invadit,. Contra quos profecetus Heinricus cum Bojoariis et Saxonibus ceterisque 
quibusdam sibi suhjectis omnibns, omnes usque ad internecionem sternit: quo- 
rum triginta sex. millia caesa reſeruutur, praeter eos, quos absorbuit, fluvius et 
qui vivi capli sunt, — 
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fein, ‚aber beachtungswerth ijt die Erwähnung eines Fluſſes, in welchem 
die Fliehenden unfamen, wodurd die Zahl weniger übertrieben. 
Mebrigens wird hierdurch auch die oben aufgeftellte Anficht bes 
ftätigt, daß das Hauptgefecht in der Nähe der Saale ftattgefun- 
den haben muß. — — ' 

Indeſſen darf eine Schwierigkeit nicht verfchwiegen werden, 
die den bier gegebenen Erklärungen entgegentritt. Es iſt dieſe 
nämlich die große Entfernung; denn man würde dann annehmen 
müffen, daß das füchfifhe Heer die Strede von Nieth bis zur 
Saale in einem Tage, und noch dazu fechtend, durchzog und Der 
Bortrab der Ungarn, welcher die Necognoscirung unternommen 
hat, denfelben Weg gar zweimal, hin und zurücd, gemacht habe: 
und num ift e8 von der Saale bis Memleben ungefähr 5 und bis 
zum Kiffhäufer ziemlich 8 Meilen. Allein, erftlich ift e8 nicht noth- 
wendig, daß das füchfifche Lager dicht am Rieth und das unga= 
rifche Dicht an der Suale und bei Merſeburg geitanden habe: 
juxta (in der Nachbarfchaft) jagt vom erjteren Widufind, und 
juxta vom leßteren ebenfalls Liudprand, jo daß die Entfernung 
beider Lager möglicher Weife nur 8 bis 10 Stunden betragen 
haben kann. Zweitens beftarfden beide Heere bei Weiten zum 
größten Theile aus Neiterei. Drittens ift auch möglich, daß die 
recognoseirenden Ungarn ſchon in der Nacht, nicht erſt früh, und 
nicht vom Hauptlager, fondern von der Nachbarjtadt (urbs vicina) 
ausgeritten find umd endlich zwingen ja auch Widukind's Worte 
nicht, anzunehmen, daß Alles an einem Tage gefchehen fei, wie: 
wohl er allerdings von mehreren Tagen ausdrücklich nicht fpricht, 
wie er freilich bei der Schlacht am Lech thut*3). | 

Wenn auf dieſe Weile der Widufind’fche Bericht von dem 
Siege König Heinrich's über Die Ungarn durch die Erzählung 
Liudprand’s vervollitändigt wird; fo möchte Das um fo zuläffiger 
erſcheinen, als der erftere den in der früheften Zeit weitwerbreite- 
ten Ruf diefer That nicht erklärt. Hätte das Ereigniß in weiter 
Nichts beitanden, als in einem Anlaufe der Ungarn und in einer 
erfolglofen Verfolgung derfelben, fo it nicht einzufehen, warum 
die Ungarn fech8 Jahre lang wiederzufommen: nicht wagten und. 
wie die Merfeburger Schlacht in und außer Teutichland jo gro— 
Ben Ruf hätte erlangen können. Auch der ältefte ungarifche. Ge- 
[hichtsfchreiber, der Notarius des Königs Bela erwähnt dieſe 
Niederlage der Ungarn.29) Aus diefer obſchon etwas verworres 
nen Nachricht ift aber Doc) foviel zu entnehmen, daß auch bei 
den Ungarn das Andenken an eine von den Sachſen erlittene 





48) Eo die castra invasa, secundo die ac tertio etc. pag. 459. 

4°) In Schwandtners seriptor. rer. Hungar, jagt Gap. 55: et dum 

(Ungari) inde (ex Francia et Gallia) reverterentur, ex insidiis Saxonum magna' 
strage perierunt: qui autem ex ipsis evaserunt ad propria redierunt. 
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Hauptniederlage geblieben war und, da der Notarius hierbei der 
Sachſen namentlich gedenkt, fo ift faum zu glauben, daß er 
eine andere Schlacht, 3. B. die Augsburger, gemeint habe, an 
welcher letzteren befanntlich faft alle teutichen Völker teilnahmen. 


IR 


In dem ſchon im Eingange erwähnten Werfe des Dr. Waitz 
ift die vielgeftaltige Sage über Die Ungarnſchlacht mit großer 
Ausführlichfeit beleuchtet worden. Die älteften diefer apogryphen 
Nachrichten, die Chronica Saxonum und das Ghronicon Lune- 
burgicum, beide aus dem 13. Jahrhunderte, nennen die Gegend 
Elm und Hug als Ort der Schlaht. Der Elm und Hug find 
kleine Waldgebirge, erſteres zwifchen Königslutter und Schöppen- 
ftädt, letzteres zwiſchen Schwanebef und Dardesheim, und inmitten 
beider ift Bruch und Sumpf. — 8 dringt ficd) hier die Vermu— 
thung auf, daß der Nachricht, als ob Heinrich I. hier die Ungarn 
befiegt habe, nur eine Verwechlelung mit einem fpäteren Ereig- 
niffe, in welchem Sümpfe ebenfalls eine Rolle fpielen, zu Grunde 
liegt. Widukind erzählt (S. 18, [442]), daß die Ungarn, wahr⸗ 
jcheinfih 938, wieder nah Sachen famen, ihr Hauptlager an 
der Bode aufichlugen und von da eine Abtheilung in der Nähe 
der Stadt GStiedereburg 5‘) (Steterburg bei Wolfenbüttel) ab- 
fchieften. Die Steterburger machten aber einen Ausfall, trieben 
mit Hülfe benachbarter Befagungen die Ungarn zurück und jagten 
den feindlichen Anführer in einen Sumpfdt). Der andere Theil 
wurde durch Die Lift eines Slaven in das Drömlingsmoor bei 
Drbisfelde geführt und vernichtet52). Die Lüneburger Chronik 
wirft Alles zufammenz fie erwähnt außer obigem Vorfall auch 
Augsburgs Rettung durch Bifchof Udalrich's Gebet53), und auch 
Merſeburgs: „An den Tiden wacht de Koning Heinrich mit den 
Ungarn bei Marsburch unde lownde Gotte, dat je Simoniacos 
alle: wolde verjtoten u. f. w.,“ und dann wird der Vorfälle am 
Elm gedadit. 
Diie Brotuff'ſchen Fabeln haben dadurch Tange "Zeit ein 
unverdientes Anjehen genofjen, daß fie durch die kirchliche Jahres— 
feier in Keufchberg beftätigt zu werden fihienen. Da aber Brotuff 
in feiner fo ausführlichen Chronik diefer Keuſchberger Gedächtniß— 
feier feine Erwähnung thut; fo muß man annehmen, daß diefelbe 
erft nad) feiner Zeit eingerichtet worden ift, wie denn auch der 

50) Circa urbem, quae dicitur Stiederehurg. 

23) In quendam luti puieum cogenles oppresserunt, | 
52) Man fann hierüber auch noch vergleichen, was Wedakind, Noten zu 
einigen Gefchichtsjchreibern des Mittelalters Bd. I. ©. 118 Not. 390, bemerkt, 

53) 924 und 925 in Ekkehardi cas. Sangall. Pertz II. 104. 


RK 16 zu 
Schlachtbericht, welcher bei dieſer Feler vorgelefen zu werden 
pflegt 5*), offenbar auf die Brotuffſche Erzählung gegtindet üt.. 


— * 


Daß die Ungarnſchlacht in der Nähe Merſeburgs vorgefallen 
fer, iſt öfters um deswillen bezweifelt worden, weil der Slot 
Dittmar von Merfeburg im feiner Chronik auch nicht ein Wort 
davon erzähle. ES ijt daher nöthig, hierüber nähere Unterfuchr 
ungen anzuftellen. | —— 

Weann es allerdings auffällig erſcheint, daß Dittmar (geboren 
976 und geſtorben wahrſcheinlich 1018), der ſeit 1008 in Merſe—⸗ 
burg lebte und von der vor zwei Menfchenaltern ftattgefundenen 
Schlacht nothwendig gehört haben mußte, ja noch Augenzeugen 
derſelben gejehen haben Fonnte, in feiner Merfeburger Chronik, 
welche mit Heinrich I. beginnt, von einem Siege deſſelben über 
die Ungarn bei Merfeburg auch gar Nichts erzählt und nur die 
dürren Worte giebt (739. ©. 12 der Wugner’fchen Ausgabe): 
„Heinrich vertrieb die Aparen‘ (Heinricus Avares expulit); fo ift 
jedoch die Wichtigkeit Diefes Schweigend nur feheinbar und ver: 
ſchwindet bei näherer Betrachtung. ie, MET 

Dirtmars Nuchrichten über Heinrich I. find nur Bruchſtücke. 
Er gefteht und beflagt diefe Unvollſtändigkeit felbit, und entſchul— 
Digt ſolche mit Mangel an Zeit und mit der BVerficherung, daß 
andere Schriftiteller diefen König zum Gegenftande ihrer gefchicht- 
lichen Arbeiten fich gewählt hätten 55). | 
Wie der Lefer Diefes unftreitig berühmten Werfes nicht umhin 
fann, dem Berfaffer für die Menge ſchätzbarer Nachrichten auf 

richtigen Dank zu zollen und für den frommen und gemüthlichen 


* 
54) Abgedruckt in Johannis Valpii Megalurgia Martisburgica, Quedlinburg 
1700 im 18, Capitel. 


55) Non adseribatur mihi, si quid in hoc libro desit, (7733, ©. 1). Et 
quoniam mihi sermo est de Ottone (I.“, non aulumo opus esse, omnia patris 
sui gesta singulatim discutere, quum scriptis multorum vitae ejusdem satis ful- 
geat claritas (737. ©. 8). Quaecungue de his (Heinrich I. und Otto 1.) ulla- 
tenus nunc praeteream vel vita deficiente (und der Bifchof jtarb bekanntlich 
im 41. Zahre) indiscussd relinquam, successor carissime compleas (740. ©. 13). 
Multa sunt, lector carissime, regis nostri ac imperatoris praedicti (Heinrich 1.) 
facta memoria semper viventi admodum digna, sed quia haec sicuti fuere, con- 
elndere nequeo, tristis omitto (742. ©. 17) und endlich: parvum de magnis 
ejusdem operationibus libro habeo inscriptum (742. ©. 17). Diefe Ießtere . 
Stelle, wenn fie heißt: ich beſitze eine Schrift über feine Feldzüge, beftätigt 
die obenerwähnte —— daß Heinrich feinen Geſchichtsſchreiber ſchon 
gefunden hatte; wofern ſie aber zu überſetzen ſein ſollte: ich habe ein Buch 

de 1. w. gefihrieben, wie diefe Worte Urfinus, Pfarrer zu Boritz bei Meißen, 
n feiner 1790 erfchienenen teutjchen Ueberſetzung, des Dittmar wiedergiebt, 
und wıe fie nach der damaligen Zatinität gar wohl gedeutet werden Fünnte; 
jo würde die Kürze der Chronif über Heinrich T. 6 erffärlicher fein. — 
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Hann eine Zuneigung u fen: fo g elangt, er Doch auch zu der 
Veberzeugung, dag Ditt nar ji —— Stoffes eigentlich eben ſo we— 
nig Meiſter iſt, als ex die Sprache in feiner Gewalt hat. Dane 
ben iſt er aber fo vedfelig, daß er vor lauter Kleinen Anekdoten 
“und Sr + — oft nicht zur Haupt ache komnit. 56) 
Sein gründlichſter Kenner, Urſinus, fügt ebenfalls von ihm in 
der Vorrede zur. Ueberfegung ©. XXXI: „Ss hat er auch 
manche, Begebenheiten, welche. er gewiß. wiffen mußte und welche 
andere gleichzeitige Öerhichtsfchreiber gleichwohl beſchrieben haben, 
icht mit einem Worte erwähnt.“ 
Dittmar war. befanntlich ein geborener Graf von Walde 
= md zwar von 1001 His 1008 Probft des Stiftes in Walbeck 
„ wa hat er. von dem letzten Einfalle der Ungarn in Sachfen, 
der in Dortiger Gegend 938 ſtattfand, nicht das Geringſte erzählt. 
Hat er doch auch die 939 eingetretene zweimonatliche Bela 
gerung Merfeburgs. durch Otto J., als deſſen jüngerer Bruder 
Beinrich nach Verluſt des. Treffens bei Birtchen unweit Weſel 
nach Merſeburg ſich geworfen hatte, auf feine Weiſe erwähnt.57) 
Gewiß iſt Ditimarn nad) ſeiner Eigenthümlichkeit der Ge— 
— nicht zuzurechnen, daß er oft: Wichtiges über— 
at, und am Wenigiten kann daraus, daß er Etwas. nicht 
—— cu, daß es gar nicht vorgefallen fei, gefchloffen werden. 
— ‚zwei. alte Kalendarien des Merfeburger. Domſtiftes 
ruckt erſchienen: das. eine, aus dem 10, Jahrhundert8) und 
ſpätere in den Mittheilungen des Thüringiſch⸗ Sächſt⸗ 
u 59) 
: jeide ſcheinen Nekrologieen der für das Stift wichtigen Per⸗ 
fo onen," B. d chenkgeber zu enthalten und ſoweit ſie, das 
rſtere dı vom ‚Dr. Ludwig Hefe in NRudolftadt, das andere vom 


6) BER omne, ſagt er ſelbſt ©. 97.-[783], quod in hujus planitie 
m est, ordinalim ponere nequeo, in consequentibus sensim 
vw 2 erubeseo, ‚lterantis enim varia vieissitudine fruor, qui 
m nunc ob_asperitatem, interdum-autem propter ignoran- 
um varielate mutat, Hugo von Trimberg (1260 — 1309), 
1 late in RE fagt in feinem großen 
Renner“, zur Erklärung des Namens deſſelben DB. 13860 
le ennen durch alle Lande: ihm, dem Berfaffer, gehe es 
‚das Roß durchgehe. Auch er unterbreche Pr den 
— ſein Gedicht mit ihm davon rennen und mit Ge— 
Nichte er es nach dieſer Eli ſo trage es ihn auf 
fein Sinn nicht geitanden u. f. w. 
pt it. Dittmar über die ungarifchen Einfätfe wenig unter⸗ 
| Einfall derfelben in Sachfen, 938, erwähnt er ib. II. 
Avares diu pacificati iterum insurgunt, celeriterque fugati rede- 
e ware Sa | — — — “pa erft 5 Gi zuvor Sein: 
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Bibliothekar Förſtmann in Halle, gedeutet wurden, findet ſich eine 
—3 welche auf den Sieg von 933 Bezug hätte, darin 
nicht vor. 60) ut — 

si oben. der vielbeſprochenen Korwer ſchen Chronik Er— 
wähnung geſchehen. In der neueſten Aug derfeiben voni Dr. 
Schaumanı zu Göttingen (über das. ‚hronicon Gorbejense bei * 
Wedekind, Göttingen 1839) it ©. 83 die Entfheidung dahin 
ausgefallen, Daß dieſe Chronik als ein felbititändiges, gleichzeitiges 
SE gewiß unächt fei. Indeſſen hat der Dr. Schaumann 

4 ee 








S. 88 f. hinzugefügt, daß ihm der Theil der Chronik, wel 
Sr Sabre 932, 933 und 938 behandelt, weil fein Inhalt + 
eh gleichzeitige Korwer’fche Aufzeichnungen, die in Wigand’s — 
weitphälifchem: Archive Bd. V, ©. 1 ß abgedruckten fasti Gor- 

. beienses, beftätigt würde, als ein wirklich gleichzeitiges geſchicht— 
liches Fragment erjcheine und dabei die Meinung geäußert, da 
Daffelbe vielleicht dem Werke des Abtes Bovo IM. (942—948 
oder 949) angehören fünne, von welchem Abte, daß er über Die 
Gefchichte feiner Zeit gefchrieben babe, aus Adanı von Bremen, 
Kay. 33. bekannt fei. Allen die fasti Gorbeienses unterjtügen 
die Chronif nur zum Theile und nur in unwefentlichen Punkten.  * 
Es heißt im Denjelben zum Sabre 933, daß Heinrich & Ye A 

der Ungarn gänzlich vertilgt habe; 61) eine Nachricht, die nichts 
enthält, was nicht ohnehin befannt wire und da_ die andere hier 
her gehörige Aufzeichnung in den fastis — „und der Ungarn Heer . 
ift in Belga vernichtet worden‘ 62) — nad Wigand’s Verfiherung 
zwar auf demfelben Blatte IX, aber oben am Nande und ohne = " 
Angabe des Jahres bemerkt fich findet, fo kann hierin eme Ber 
ftätigung der Nachricht in der Chronik — „der König, nachdem 
er erfahren, daß die Barbaren ſchon an der Grenze des Gaus 
Belxa ſtänden“63) — unmöglich liegen. RE Wr 
Auffallend bleibt es ferner, daß die Erzählung der Chronik 
die untereinander ſich widerfprechenden Nachrichten Widufind’s,  - 
Liudprand's und Flodoard's ganz ſchön ausgleicht und fo zu fe — 
gen, im juste milieu es mit feiner vwerdivbt. Für Widufind’s 
Rinde giebt die Chronif Nadi im Heitangau an, für Liudprand’s 
Merfeburg die fines Hassugorum, den Haffegau, in welchem Mer 
jeburg lag und auch der fluvins des Flodoard fehlt nicht. Ueber ⸗ 
















fi F — th Diet 

60) Denn die im zweiten beim 13. März 033 zu 1 en h 
„I. Idus — hie agitur commemoracio Henr.“ ijt auf dem Köni 
fiher nicht anzuwenden. Das Wort commemoratio bi eut 
Nebenfeier eines Heiligen; könnte auch „commemo 
heißen. Diefe ift aber beim 10. März. ir ⸗ 
6) Ungariorum exercitus ab Heinrico rege 'i teifectüs est. In dem Ab⸗ 
druck der Annal. Corb. Monum. histor, Germ V. Bot a Dee aß? „et .» 

Ungar. exer E in Belxa deletur‘‘ gar nicht zu fir Mt ig PR N Ve a x —* 
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Eye ®). Rex, postquam barharos: jam ad fines yagi Belxae esse co noyisset. 
ee ste, bt Br DEP ee 6 
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19. 
Dies —— — der Auedenne ek > Va ea 190° m 
an denfelben Flodoard und an Sigebert von Gemblours beim 
Sabre 922 und 934. a, bei dem Ausdrude: „unfer Hoger“ 
— (Hogerus nöster) kaun man fogar an den „F —— ann Ho⸗ 
ger“ in der REIN ee RIRSEN: Denke TE 


9. All 

* 4 7 ' { 2 

> — N —— 
1 *— f — — 1 1 u “ 


en — — iſt das im Jehre 1197. oh "fer 
Markgräfin Hedwig an das Kloſter — 
utte Ovciz oder PORTO | 
J— | 2; 3— Vorbemerkung. | 
Das Giftereienfer »Nlofter Marienzelle ber Die "Abtei, Au⸗ 
ee (zum Unterfihiede des 1268 geftifteten Neuen = Bella in der 
Niederlaufis), jedoch verſchieden vonder „Alten Zelle“ im‘ ſoge⸗ 
nannten Zellwalde, welches von 1141 bis 11464) als ein Kloſter der 
ſchwarzen tönche (alſo Benedictin er; die Ciſtercienſer gehen weiß 
mit ſchwargem Scapulier) auf Veranlaſſung Tammo's von Strehla, 
welcher Jene Waldſtrecke von Meißen im Lehn hatte und unter Beſtä— 
tigung, des. Biſchofs Reinward (Reginwart) von Meißen beſtand, war 
das erſte wirkliche Kloſter im Meißniſchen und diente zur erſten Ur— 
barmochung d Cultur jenes Theils des Urwaldes, eines Ausläufers 
vom —— ‚welcher zu beiden Seiten das Muldenthal begrenzte. 
Die wichtig Zelle für die Uranfänge der Cultur für das ganze Meiß— 
nifche war, iſt noch nicht genugfam in’s Licht geftellt worden 2), und, da 
an die. Geſchichte deſſelben und ſeiner ausgedehnten Beſitzungen ſich ein 
großer Theil unſerer Landesgeſchichte vor der Reformation knüpft; na 
BE es wichtig, jede auf das Klofter und namentlich eine — 
bezüg ———— aufsufafen und Aritguniheilen 2 


| om *— paene J an Aa redactis, 
— Vul; An in Megalurgia ‚Martisburgica. Gap. 18. 

6) Wenn diefer | neue Verfuch über die berühmte ————— ge 
ne Forſchungen über a, nicht unwichtige Fartun rege Pay würde, 
ehe “a den Her ausgeber et erfreuen. 
| Durch einen kunde von 9. Juny 1183. ‚als eingegangen. ———— 

un mar mit de IE; Wotten: processu ‚temporis, negligentia monachorum- inibi 

com — 5 Mn loci ordo religionis penitus, adnullatus est, — ı 


32) a Be Er es Eduard. Beyer; wenigſtens ſteht ihm Kenntniß 
Tr. $e ur 


ir Ei ar 











3 Material: zu. Gebote. 








Rn ) ie meiite Mühe für die Anſammlung * Zeller tier 2 hat 
ſich der verftorbene Oberhofgerichtsvath von Zehmen gegeben, und er. hat 
überhau t ein wejentliches Verdienſt un die Klöſtergeſchichte Sachfens.' Eduard 


pt 
- Beyer bat bei Herausgabe jeiner Gefchichte von Zelle diefem Zehmen’fchen 
Schap Vieles zu verdanken. 9* ‚gl 
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sie XXIII. or. mansos et dimidium in-ovziz“ erwähnt. Anauty 


Biſchof aus 
zit (10 


” v 





1190 vom Graf Ditrich von Simerfchenburg an’ — anjte, 
difhef Gberhar gi 


— Sonderbar iſt es in der That, daß der. 
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ſcheint, als er erſt am 29. April deſſ. Jahres die Herren ve 
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Auch Scheint aus diefer Urkunde hervorzugehen, daß Ovciz, wie 
Sul | | Bst um Meißen fand, weil 





der Biſchof Theoderich von Meißen oben an. Aus dieſer Gonfir- 






ober Das Dorf Onzis fericht fc) jedoc) Die Urfunde auch 


fest fe noch gewiffermaßen als Urſache zur Betätigung hinzu: 





on 1197, theils aber aud) wegen der vielen 
: Urkunde ſelbſt vollzogen ward, bei der 


de n Standes, wo u noch überdies „et alii ir plures tam 
quam cleri 1 


(0 nehmen we Teitesmiegs Anftand, fie bier budsfeübfich mityutbeilen: 


ae, 2 
ar 
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Mo. (Co. XCo VIIo Indietione XV Nonas Januarii ea scilicet die 
qua domino militaturi iherosolimam iter a ‚Pie me— 
morie mater  nostra Hedewigis propter remedium anim 
nostrique itineris prosperitatem ei uite ‚salutem, | simul. e 
rum suorum defunctoi perpetuam apud — et homines 
meimoriam. patris lan, Marchionis Ottonis.  fratris 
nostri- Marchionis. ‚alberü® nec non et aliorum uillam que dicta 
ovciz nomine quo. eam de paterne proprietalis iure contingebat, 
assensu nostro celle beate Marie ‚sollempniter contulit. nimirum- 
quia fundatrix ejusdem ecclesie cum patre nostro exliterat eam 
semper in melius dum ad uiueret cupiens promovere., Notum 
ergo. habere olumus tam presentes quam posteros quod eodem 
et nos cum parentibus nostris predicte celle funditatoribus aflecti 
stucdioso 'beniuolentie desiderio circa eandem domum, quo ab i ipsis 
pia ‚lieberalii itate in, ea collala sunt cum omnibus atlinentiis 
suis. per.n nos rata- fore decreuimus. et quia dicta auclori- . 
tas quod testamentum in morte testatoris — id 
eirco el nos in. ‚sepultura- predicte matris nostre que uiuens in 
carne ante allg uot annos sepe dicte celle sancte ,MARII deuote 
contulerat € CC coram multis. testihus confirmauimus. et ut rata — * 
inconuulsa remanerent. que super hiis sollempniter gesta fuera 
ie ab ipsa quam a nobis presentem paginam impressione ‚nosir | 
ygilli "muniuwimus et auctorite et. ‚banno uenerabilis. — 
NISNENSIS THEODERICI. ‚omnibus roboratis. testes .ydoneos „ 
quorum non nulli tam in prima donatione matris nostre quam 
nostra confirmatione fuisse probantur . ‚subiunximus. quorum et 
ista sunt nomina. Théodericùs misnensis episcopus. Ibemundus 
decanus. Lutherus. Bertramus. canonici. Winemarus abbas 2). 
Bernhardus. Herberhardus. Monachi de porta. Albertus abbas. 
Bernhardus Monachus de Bozowe ?) Albertus abbas, Hermannus 
Monachus .de burgelin®). Theodericus comes de Somersenburg. 
Meinher burgravius de Misna. Erkhenbertus burgravius de Dewin. 
bene de D tEVZC. Hermannus de saleg. Heinricus de. Stechowe. 
Ronuoldus 5) de Mochowe. Laudo de dobelin. Borezlaus et Her- x 
mannus frater ejus de scheniez. Petrus 6) et Tamo de noscin. 
Boris de Zbor 7). et Magnus filius ejus. Heinrieus. de rodewaz. 
Bernhardus de trebecin et Heinricus filius ejus; Rodolfus et ‚ Lu- 
dolfus de batin. bronzlaus de zhadele; ec polds frater — 
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ne 


Ye 
Re 2), .. Abt des Stammflofters von Belle, der alten Bi au Frauts, 
enzelle — a 
3) Bol. Klofter bei Zei. 11 06 RES > Re 
2 Aütgein, Kloſter. u I F — jr 
Bayle d, Ranfold von Mochau, ein —— bei Roßn wein. 
— * einlich derſelbe der 1170 zu den des Tas einen“, 
Theil des ler überließ ; war Leh aaa — 
7) Gig Boris Ratdmann, Austoder Su denn das z if. die. 
alte 1 REF von oder. au 6. ir ve: —* 
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Albertud) de BORN. Heinricus hate. En,  Herbardus de Pilaze-. 
wiz. Otto de Kinz. Heinricı e reciz. Gunzelinus et Theoderi- 
cus de Greuz 8). Johannes. Rochiliz. Arnol us, de ‚zlowin 9). 
Heinricus. de Sassenberg. Conradus spansel. Isenh: dus de clo- 
uellokesdorf.. et alii quam. Bor es tam laiei quam — mi⸗ 
iales quam iberi. Acta sunt hec in cella sancte MARIE su 

'abbate Mätheo. Anno ab incarnatione, domini MO CCo iiio I 
| al. @ prilis Monarchiam mundi tenente domino nostro 











dietion a Kö * 
—— hristo. AMEN. 
M weichen. Ceremoniel in jener Zeit eine —— Handlung 
vollzogen wurde, erſieht man aus der roßen Az, ihl der. zum 
Theile weit herbeigefonmenen Zeugen. Außer dem 9 eißner Bi⸗ 
ſchofe war zugegen auch der Decan und zwei Domherren;. ferner 
der Abt zur Pforte, zu Bofau (Bozowe) und Bürgeln — 
tung von Dal igen Mönchen, der Vetter des Markgrafen, taf von 
Somerjenburg, die Burggrafen zu Meißen und zu Dewin (Dir 
ben bet Grimma) und die Herren von Dreuze Dreihigd), Saleg 
Salga ?), Stehowe (Staucha?), Mochau, Döbeln, S 













jen, von Zbor (wendiſch Bora), Borib, a Rodewiſch 
Trebſen, 10) Badin Gattien), Zadel, Borne, sen (Mark 
Pletzſchwitz bei Wurzen), Reciz, Greucz, Noli 300 Safien- 


ſchwitz 
berg (Sachyfenburg), Knobellodhsdorf x,, welche lehlere Bhf. 
lich das Gefol ge des Markgrafen ausmachten. RR 
Die Abifoens Ka erhaltene ‚und calligraphiſch geſchriebene 
— Pergament iſt mit dem angehenkten Reiterſiegel des 
— RR in RE aha mit nu Rande 
verfehen * TR 


a" 4 
" * 
en 5 PER n 
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— — — das in einigen ae Ur 


Funden genannte Liznig, Lyſſenig, Lyſnik ve 
— unſe Leisnig? Re 





Me» 7% Are i en 
Bofannt ift, dag die bi huſhen Dynaſten von Rieſenburg 
die ‚eine halbe ‚Stunde — erlag ul BR — 





— 

————— Groiiſch bei Mihen. ERDE" 

) Vielleicht Luben hei Marienitern, I —J5 

10) Oder vielme hr Trebitz bei Fresfb, was keinesfalls as —— 
Trebifte fein fann, in welches Kir Merle gehörte, was der Slave Bor 
1071 dem Stifte Meißen ſche ohl — Pay I, 
„ — a hen. Ben reb tauch Sn ale) N "Bug ei, 
und Seyffart (Ossi es 2) es für Ruffeina ver a 
ran def Fig: 2 ennonis ) e3 für Ruffı hä ß ußfch 


Ruine) Riefenburg wahrſchei 
orſchenſtein (eigentlich Bor 
har — —— Unbeka 


nt a TE ven su x 
Jahre: 1398 ein Borfo n — — 
Ryſinburg und Ben „ger pa Ayft" de 












„Lyſſenig“ nennen — 


* —— Forſa Raum Branch! ‚reise 


3 von Ryſenburg Ser zu „ai Sm ennen vnd thun 
iefe dag vns der hochgeborn sr Wi 










ve zu Miffin vnßer gnediger Herre achte 
giſchire En * den — Em en rn 






er ML — Pr — uni ud mi dem 
Anno Domini 1. RT 
= (18. März 1398. Papierurkun 
on: igenburg tzu liznig Befennen in tejem offin 
ar fe — gned —* ouwen 











— on er ae Kae € >18 ßen! enburg 
oben gefehrieben czweihundert marg sts , fagen m k 9 u 
Borfe, vnſern gnedigen Herren ern Wilhelm loz quyt vnd 
orkunde diz briefes Gegeben cz — vndir vuß — m In 
Neil geburte —— iar vnd acht vnd 
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£ 3 — ——— Sage J— 
Wappen: des Borfe, ein oben 0 mit aufgeſtülp⸗ 
tem Hute Bu dem. ı Stern 'wipfelt; im Schild e 


— ein redendes Wappenbild. auebrigens Pap 


erurkunde.) —— 


” 


; ſcheinen ſich übrigens auch 
tun In zu begiehen: 
In von Ryſinburg Herre zu Ayfnit Beke 
> dor allen den dy in ſehen ader hören leſen dag 
ge e — fürſt Herre Wilhelm margrafe czu Meppen — 


in Gartenrechen oder Rize; * 
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vnde langrafe in Düringen beszalet hat fefthundert ſchock behemiſcher gro> 
ſchin lotigem ſilbir, derſelbin ſeſthundert ſchok ſage ich vorgenanter 
Herre Borſſe meynen gnedigen Herren quit loz vnd ledig mit craft 
diez offen brifes der gegeben iſt cz lyſſenick am ſunabint vor den 
Oſtirn vnder meym vf gedruckten Sygil, vnde daz —— am 
neheſten ſunabint vor, den Oftirn ?). | 

Ich Burfe von Rifinburg Herre czu Lyſnig bekennen yn dieſim 
offin briue vnde thu kunt die en ſehn horeu adir leſin daz ich beczalt 
byn recht vnd redlich von myns gnedigen ‚Herren dez Margrauen wer 
gin vnde myner vrowen hundirt ſchok bemiſcher groſſchin vnde hun— 
dirt ſchock nuwer groſſchin der egenanthen Summen geldis ſage ich 
Burſe vnde alle myne erbin myn Herren. den Marcgrauen ledig, vnde 
loz mit kraft dieſes briues vnde die beczalunge iſt gelhen au „dem 
Sunabinde noch der offart vnßs Herren 3); 

Wir Agnefe vrouwe czu Heldrunge Befenne pn dein 
briffe dag vnß der. hochgeborner  furfte Herre Wilhelm : margraue zeu 
myßen vnde lantgraue Indoryngen dry hundiret lotige marg ſilbers 
vor ſechs hundiret ſchog Behemiſcher groſche dye vnß er Borße von 
Reſinborg ſchuldig was, da mete her vnß an den ſelbigen vnßern 
gnedigen⸗Herren den marcgrauen gewiſet hatte, Nucczlichen beczalt hat, 
vnde wir dye an vnßern frammen gewant haben, darumb ſagin wir, 
denſelbigen vnßern gnedigen Herren den Maregrauen vnd er Borßen 
von Reſenburg, der bezalt ſechshunderit ſchog Behemeſcher groſchen 
quit ledig und loß met. dißem vnßerm briffe gegeben czu Waldenberg 
Am Oſtertage Anno M® ccc® xe viij ). 

Bemerkenswerth iſt aber noch die letztere Urkunde, nicht nur 
wegen der. Agnes zu Helderungen, ſondern and). wegen. der darin 
bemerften. Baluta. 

Vielleicht iſt von. den Freunden den Geſchichte Jemand, 
welcher darüber, daß der Borſo von Rieſenburg ſich wieder⸗ 
holt Herr von Leisnig nennt, nähere Auskunft: geben: fann. 

Eine jechfte Urkunde. von. Borfo, von: ‚Riefenburg, dev ſich 
aber Herr zu Beczſchow) nennt, vom 3. Januar 1400, ſcheint 
übrigens die Hauptquittung von dieſem Kaufe zu: ſein, heshaib 
ich ſie ebenfalls wörtlich mittheile. 


Quitancz uber rliij c vnd tl 4 Behemiſcher grl. Er Borſen von. 
Nifenburg die, Im margaf Wilhelm beczalt hat, ꝛc. 1400. 
Wir Borfe von Rifenburg Herr czu Beezſchow Bekennen offint⸗ 
lichin vor vns vnßn erbin vnd nachkommen vnd thun fund mit diſem 
briffe, allen den die yn ſehin adir Hast leſen Alz vns vochge⸗ | 


i U E am 6. April 1398. Bapierurfunde, "Siege des Rie⸗ 


Tenbu 
=) Inſig el: Sigillum Borsonis de risemburg, Wahrjcheinlih vom 13. 
April, 1398. PBapierurfunde. Mh 
Am 7. April 1398, Bapierurfunde Ohne Siegel. 
s Petſchau oder Betichau in Böhmen, 


PER Fe 
Be 
ah 
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born furfte Er wilhelm Maregrane zu Mijfin 2c. vnßer Tiebir gnediger 
Herre drittehalb tufend ſchog Behemiſcher groſchin ſchuldig geweft ift, 
die er vns vff difen neflvorgangen wynachten jolde beczalt habin, alz 
daz fon vnd finer burgen brieff, den er vns darobir gegebin hat ey— 
aentlichie vzwifet. Daz vns nu derjelbe vnßer gnediger Herre der 
Marcgraue und feine burgen, dez felbin geldis fibenezehen hundert ſchog 
vnd vierezig ſchog gut behemifcher groſchin nuczlichin vnd wol beezalt 
habin, mit den funffbundert vnd virzig fchogfen, der ſelbin grofchin 
die ung der ſelbe vnßer Herre der Margraue vor beezalt hat, darobir 
wir ym ouch vnßer befundern quydbrieft gegebin habin, dieſelbe Summe 
ouch nu czu Diem gelde gerecbent vnd geflahen ift, und jagen den 
obingefchrebin vnße gnedigen Herren Marcgrauen Wilhelm von Miffin, 
vnd fine burgen der vorgenanten fibenezehenhundtert vnd virczig beczal— 
ter fehog guter behemifcher grofchin miteyndir quyd ledig vnd [oz mit 


orfunde diſes brieffes mit vnßer Infigel vorfigelt, vud reden vnd glo- 


ben dem felbin vnßen Herren dem Marcgrauen, vnd fynen burgen, 
dag wir fie vmb daz guante geld noch vmb fchaden von der wegen 
fürbafmer nicht manen, anbedingen noch behabin wollin in dheinewis 
ane geuerde, vnd wir Borfe von Rifenburg, den man nennet den Gra— 
fin, vnd lutold von Burgillius Bekennen mit diſem ſelbin brieffe, daz 
vns die obingeſchrebin beczalunge der ſibenezehenhundtert vnd virczig be— 
hemiſchir ſchog groſchin wiſſentlich iſt, vnd da bie geweſt ſin, daz die 
geſchen iſt, alz obin geſchrebin ſtehit, vnd globin mit dem obingnan— 
tin vnßm vettern vnd herren’ Ern Borſen von Riſenburg, dem obin— 
geſchrebin vnßern Herren Maregrauen wilhelm vnd ſinen burgen, daz 
ſie vmb die egnantin ſibenczehenhundert vnd virczig beczalter ſchog be— 
hemiſcher groſchin noch vmb ſchaden von der wegen von Ern Borſen 
von Riſenburg ſynen erbin noch getruwehendener furbaſmer nicht ſullen 


gemant betedingt noch angered werden indheinewis ane argeliſt vnd 


allis geuerde, dez ezu orkunde. Habin wir vnße Inſigele bie dez 
obingnantin vnßers vettern vnd herren ern Borſen von Riſenburg In— 
figel an diſen brieff wiſſintlichen laſſin hengen Gegebin ezu Miſſin nach 
gotes geborte Tuſent Jar, darnach In dem virhunderſten Jare am 
Sunabunde nach dez nuwin Jarstage 6). 


6) An dieſer Pergamenturkunde vom 3. Jan. 1400 hängen 2 Siegel. 
Das eine mit der Umſchrift: S: Borsonis de rysemburg und dem ſchon be- 
fchriebenen behelmten Wappen, das andere mit der Umfchrift: S. BORSONIS 
DE RISENBURG und dem einfachen Schilde, auf dem als Bild ein Arm, der 
einen En hält, erfcheint, — 
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Die St. Alerins- Kayell und deren. filbernes Hei: 
genbild auf der Dresdner Eibbrüde, 
1305-1542. M 


us Asten und urtunden erläutert.) — — * 


Kohl m; daß © dramm im Brückenbuche ih Haf — 
im Urlunde uche zur diplomatiſchen Geſchichte Dresdens, wenn auch 
ſchon mit vielen — die Urkunden abdrucken fiegen, in denen 
die St. lexius— apelle nicht nur blos erwähnt iſt; ſo haben 


dennoch Hofrath Haſe und Andere Vermuthungen über Ort und 


Bedeutung diefer Kapelle!) anfgejtellt, die fie bei genanever Lefung 
der wenigen Urkunden gewiß unterlaffen haben würden. Als der 
Herausgeber jedoch fo glücklich war, in die Geheimniſſe des Dresd⸗ 
ner Bruͤckenamitsarchivs dringen zu können, ward er in den Stand. 
gefeßt, Ichon bei der Herausgabe der Chronik der Dresdener Elb⸗ 


brücke? auch 2 Be: Brüden Kapelle einiges Licht mehr au a 


verbreiten. — J 
zu der älteften, die Drebdner Elbbrücken— Kapelle zum 
ge Alerius betreffenden, hier mit abgedrudten Urfunde vom Sabre. 
05 ift befonders aud) der Ausftellung des Bildes des heiligen 
Alexius bei — Feſten, beſonders um Pfingſten und Johan— 
nis, gedacht; doch wußte man bisjegt noch nicht, daß diefes Bild 


feit, ven Jahre 1508 ſogar ein in feinem Silber gearbeitetes war. 
Der ‚Herausgeber. war nämlich ſo glücklich, in der feit etwa ſechs 


hren ſehr befliſſenen Zeit, über das Alte in manchen Landes⸗ 

ſiven aus Unkenntniß den Stab zu brechen‘ und ohne die min- 
dert Beachtung. des hiſtoriſchen Werthes viele Acten zu maculi- 
ven, auch ein Fragment einer Brüdenrehnung vom Jahre 1508 
(Gott weiß woher?) im Maculatur zu finden, 3) die in der That 
gerade fehr ſchöne Beiträge zur Geſchichte der Brücke und der 
Stadt ſelbſt enthaäͤlt.) Es in dieſem Aetenbruchftüce auf 
dem rw BIN EN 

Z Ä ale Innome Silber. 


4 (14 ) lot erbeten worden ditz Jor, vnd gegeben zeur Kira 

iiii (A) margk ſilber geFo fi zeu dem Bilde seti alexij 
ah RN. eh | Summa iiii Margk ij lot 
Solch ſilber iſt vbergeantwort worden ——— zeu 


dem bilde komen ſeti alexij. 


ER über - die Anaähnet einer vrinalhen- die den erſten 
Brückenbau veranſtaltet haben follte ꝛc. 

2) Dresden. Verlag von Adler und Diebe 1848, mit drei großen Plänen. 

?) Darüber fpäter. ein ausführliches Referat. — 

9 Im Brückenarchive ee beginnen die Brücenamtsrehnungen erfl 
mit 1530, Außerdem en och die von 1480 und 1491 vorhanden, — 


* 


* 
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Sonad) waren 2 Pfund 14 Loth Silber zu dem Bilde des 
heiligen Alexius genommen worden. Ob nun das Bild-eine Statue 
oder ein getriebenes Relief, oder ob es eine von — ic» 
bene und nur überfilberte Bildfäule war, darüber iſt in der Rech— 
nung leider nichts. Me Daraus aber, Daß es — 
ſchmid Antonius au sführte, u man faft vermuthen, d 
eine Feine Statue von reinem Silber und zwar, wie da mals. 
gewöhnlich, in getriebener Arbeit war, weil onf ‚gewiß die Liefe⸗ 
2 von K— pfer zur Legirung in der Rechnung gleichfalls [19 

* worden wäre. | 







% 


Uebrigens kann man aud) ee daß das Silber blos ; zur 

husfchmi ng des bereits vorhandenen Älteren Bildes genommen 
wurde, was allerdings durch Nichts angedeutet iſt, da e oͤlos heißt, 
daß der Goldſchmidt das Silber „zu dem Bde been habe. 

Dem ſei nun, wie ibm wolle; intereffant bleibt diefe Notiz, - 

da fie namentlich eine Art don Bomp in der Alex ius⸗Kapelle ver⸗ 
rätht. Vielleicht iſt Referent fo glücklich, der Sa e Ma andere 
Acten nod) beſſer auf die Spur zu kommen. — 
Dieſe älteſte Urkunde, worin der Aegins-Gapelle, gedacht wird, 
lauten wie folgt: 
— Not Alhertus plebanus in Dresden lenote presenti re 
eognoseimus et publice profitemur, quod cum honorabilis et 
discretus foelieis memorie Dominus Guntherus lupus. ‘0 anime 
sue remedio, et allodium in minori ostro, ponti — in Dres- 
den dedit apud dietum pontem perpetuo- remanendum ita tamen 
quod de dicto allodio officietur capella super dietum pontem sita et: 
constructa, dedicata in honorem corporis Christi. Cuumgne jurati et 
universi cives in Dresden, qui dieti pontis sunt provisores. et recto-. 
res discretionis et conversationis, lJaudabilem prudentis viri. Domini 
Hermanni de Eisenbergk. capellani capellam domini mei ‚dilecti 
Marchionis in Dresden attendentes eidem dietum ‚allodium ad 
dies vite sue tenendum et postulandum assignaverunt et di⸗ 
miserunt, ut de eodem allodio dietam capellam i in ponte. officiet 
et officiare faciet. Nos ad petitionem et are name ill air 
J—— Domini nostri Friederici Marchionis in Dresden 
dieti, nec non domine nostre venerande Marchionisse Gutte ** 
permittimus et indulgemus, quod dictus dominus ' Hermannus 
ad dies- vite nostre eandem capellam quottidie, f —— 
faciet de nostra cerevisia et de nostro pane, ‘sa 
tionihus nostris que in dicta capella —— 
‚minus Hermannus nobis tenebitur ‚integraliter p tare, obla- 
tiones autem que circa festum: beati Johannis baptiste, "aut eirca 
festum“ penthecöstes ad imaginem pröpter ] eregrinos 'transeuntes 
extra capellam super Dontem positam fie‘ solent, apud dictum 
pontem .remanebunt in dicti a utilitaten lenarie con- 
vertende. In cujus rei‘ evidens  testim« presentenn literam 


“ * 









Er 


dedimus sieilli nostri: munimine voboratam,. Datum. ‚Dresden et 
actum anno millesimo trecentesimo qvinto, Idus Februarii. 
Nach dieſer von dem Dresdner, Pleban Albert — ———— 
Urkunde hatte — ‚memorie Guntherus lupus anime 
‚sue .remidio ‚etc alle Günther Wolf. feeligen A a as 
Heil feiner Seele ein Gut in Hein Oſtra (jegt: Friedrichftadt 
RE der Weißer Hi). der ‚größeren ‚Brücke in, Dresden geſchenkt 
var, daß es ters von derſelben ſo genutznießt ‚werden ſolle, 
ie auf der Brücke erbaute eh — — Leichnam 
rm han — d. ne HE Den —— 















pellin darvff end. "it, — Ar Ga le En 
“1 — a r 


— *8 Beten — zeu en, ond ge⸗ 
int e des — Liechnams, vnd hat vns vorgelegit wye 
| a Hoff ‚gelegen in der ftad. d zeu Drefden, den. ezwiſchen 
dem Br ruckenhof — Forſterye in dem geßichen gein vnßerm Sloß 
abir d 2,00 vns zeu lehn gehit von dem geſtrengen Rittern Ern Hus 
gold von ſliniz, der den bisher von vns zcu lehn gehad had gekauft 
vnd gegeben habe. zeu der vorgnanten Kappellen vff der Brucken ge 
legen vnd ons demuthiglichin vnd fleißigin gebeten denfelbtigen hoff 
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czu frien vnd zeu eigen zeu der — — Alzo ha⸗ 
‚ben. wir angefehn vnd irhorit des genannten Ern Caspar von 
Nickericz vnßers lieben getruwen demüthigen vnd fleißige bethe 
vnd getruwen Dinſt den ‚er vnſſerm Vettern ern Wilhelm dem ‚got 
gnedig ſy vndt vns lange ezyt her gethan had vnd nach furder in 
czukunfftigen czyten vns vnd vnßern erben thun ſal vnd mag, vnd 
durch got in die er pner liben muter Marien der reynen Jungffrawen | 
Kr heylgen Lichnams, vnd aller Gotis heiligen vnd czu trofte vnßern 
t vd nachfommen jelen, wohl vnd redelichen gefriet vnd geeygent > 
1 frien vnd eignen auch genediglichin von vnßer furftlichin gewalt 
mit hiefem felbtigen Brieue den egenanten hoff mit allen Rechten, 
Eren, Wirden, Frieheiten vnd gewohnheiten alzo yn der mer gnante— 
Gr Hugolt von Sliniz bisher von vnßern eldern vnd vns gehabt be⸗ * 
ſeſſin vnd herbracht hat, zeu der obgnannten Cappellen da bye ewig⸗ 
lichin zeu bleiben vnd des zeu gebruchn vnd zeu genyefſin alzo fri 
eggens recht vnd gewohnheit iſt ane argeliſt vnd geuerde vnd habin 
des zeu prkunde 2c. Datum miſſen Sexta ſcris kadedra ſancti Petri 
Mo .cccc riijꝰ. — 
Durch dieſe Urkunde erhielt alſo die Aerius-Eapelle ch ein 


* — 


* > 





zweites Grundſtück, und zwar, wie es heißt, ‚einen Hof zwifchen 
dem. — und der. Förfterei in dem Gäßchen, das auf's mark: 


geäftih: e Schloß zuführte; dieſer Hof muß ſonach in der Gegend 
er ieen Auguſtusſtraße oder am Jüdenhofe gelegen haben. 
ſchon im Sabre 1535 wurde das Altarlehn zzu St. 
Artus” dem Hofpital zu St. Zacob überwieſen, wie —— 
vom Herzoge Georg ausgeftellte und. dem Meißner $ Bilchofe J 
hannes VI. am Donnerftage nach Nicolaus Biſchof 1535 3 
firmicte Urkunde beweift: r 
Von Gots Gnadenn Wir Georg herzog * Seahſemn eh. ’ 
graff in Doringenn vnd Marggraff zw Meißenn, bekennen vnd Thuenn 
kundt mit dieſem vnnßerm offenenn Brive, Nachdem vnd als wir vor 
vnſerer Stadt Dreßden e ein Hoſpital von newes erbawet, vnnd zw dem 
ſelben mit vorwiſſen vnnd vorwilligung, des Ehrwirdigen in Got 
vnnßern befonnderen lieben freunde, Herrn Johannſen, Biſchoffs zu 
Meißen, das Lehenn Santi Alerii, wellichs auff die Brücke auhier zw 
Dresden, eftiftet ‚gewefenn, zw vnderhaltung eines Priefters, wellicher 
denn armenn Leuthen die Pfarampt pflegen fall, geſchlagenn, vnnd 
aber daſſelbig Lehenn etzliche Eder vnnd Wieſenn zw Oſttaw gehabt, 
das mit aus guethenn Vorbedenkenn vnnd beweglichen — [ons 
derli in Annfehung das die vo Summa mehr Jehrlicher 





inkon a denn die Guetter „bisher: gebeun, trage — bemelthe 

Eder und. an, von wegenn deff — em —5 € 
ten vnnſerm Nadt vnnd liebenn Getrewen Herrn Georgen Kommer 
Stadt der Rechte Doctori, ı nit, bondtr ie BB fen vorwilligenn 
bemelts vnnſers frenndes er Biſchoffs zw Meyfenn, verfaufft haben 


vnd verfauffen fie yhme hiermit, crafft dieſes Briveg, mit allen *⸗ 





f 


— 


— 


freyheiten * zwgehorungen, nicht außgeſchloſſ enn, ſunder in aller 
mas ſie hieuor zw bemelten Lehenn Alerii gehört, die vor ſich feine 
Erbenn und Erbnehmenn als fein aigenn erkauffte Gueth Innen zu 
habenn, zeu geniejfen vnnd Mr ‚gebrauchenn, ane yed ermauns hinde⸗ 
rung oder Eintragk, doch alſo, das er ſeyne Erbenn vnnd Erbneh— 
menn bemelte — von mehr bemeltenn vnnßerm reumde, dein 
Biſchoff zev 9 pfßenn, vnd feiner lieb. nachkommen, aus Seyner Kae eb 
Cantzley zev X :chenn enntpfahenn als offte die zivfalle kommen vnnd 
* Lieb, auch yhrem nachkommen yedesmahl, wenn die Lehenn ge⸗ 
har v werdenn zewene Reiniſche Gülden ann Müntze zw Lehen Gelde 
u in der‘ Ranglei einen Güldenn gemelter Müntze, vor den Brieff 
entrichtenn. follenn, vnnd darüber mit nichte, wie das mag erdacht be⸗ 
ſchwert werdenn, Sunder bey obgemeldter Freyheit, Nuz und zwge— 








 börung alfenthalben Friedelich bieybenn. Vnnd habenn yhne julliche 


Eder von wegenn obgemeldettes Spittals gebenn vor zwelf f hun- 
dert Neinifche Güldenn gangkfhafftiger Münke, ye ein und 
zwantzigk Groſchen vor einen Güldenn gerechnet, welliche zwelff hun⸗ 


dert Güldenn er denn genannten Hofpital auff einmal nad) Erſter 


ſeyner oder feyner Erbenn Gelegenhait, allhier zw Dresden entrich- 

ten, vnnd bezalenn, Mittler zeeith aber die Summa mit ein vnnd 
zwanzigk guttenn ſchockenn vnnd alſo, yhn das hundert mit fünff Gül⸗ 
denu Iherlich verzeinßenn, vnnd ſolliche Zeinße auff dem Termin Pu— 
rificationis Marie deſſelben Termins inn Sieben vnd Dreyfſſigſten 
Ihare ſchierſt auczuhebenn, entrichtenn ſoll, wenn er auch die Haupt- 
jumme wirdet ‚ablegenn, ſoll er eg dem. Spittalmaiſter ein halb Jahr 
zuvor annezaigen, die Bezahlung auff den Termin lichtmes thuenn, 
vnd daneben die Zeinße deſſelben Ihares entrichtenn, wir vnnſere Er— 
benn vnnd nachfommenn follenn vnnd wollenn yhnenn feynenn Erbenn 
vnnd nachkommen by fullichenn Guettern ſchützen vnnd hanndthabenn, 
zw Urkund haben wir vnnſer Innſiegel an diefenn Brieff laßenn Bene 
Be mit aigner Handt vnderſchrieben.“ — "R 


— Dieſer Urkunde iſt noch die Genehmigung des Meißner Bir 
ſchofs Johannes VII. (von Se aus dem daufe Ragewig) 
angefügt, die aljo lautet: — 


Mr Vnnd wir Johannes vonn Gots Gnadenn Viſhof zew meyſfenn 
bekennen mit dief ſelbigenn Brive, das wir aus oberczeltetten vr⸗ 
ſachenn vnnd —— des durchlauchtenn Hochgebohrenenn fürſtenn 
vnnd Herrenn, Herrenn Georgens, Sertzogs zw Sachſenn, Landt 
Grawen in Doringenn vnnd Marg Grawen czu Meyſſen, vnnſers be⸗ 
ſunder liebenn vnnd gnedigenn herren, zw obgedachten kauffe vnnd 
alle darinn ußgedrucktenn Artickelnn vnfern connjenng, als der Or⸗ 
inarius ge eben. habenn, gebenn auch dennjelben in vnnd mit crafft 
dieſes Brives wir auch dem Hochgelartenn vnnſern lieben befondernn 
Herinm € zeorgio Kommer Stadt, der Rechte, Doctort, die Lehen der 
—— Gütther gehn. Bew Urtunde en wir vnnſer Inn⸗ 
mm 


















De neben Socgebaite vififee 


eh nn engenn laſſen. Geben m; h Ch 
renn F Hund ie nd. 
D nad) Nicol Q 


— * — bis 1539 neue Ci 
3 de geftüftet wurden, die Alexius⸗ 
ingehen ae Ina Vermuthung Anlaß, geben, u 
bei Rs Brıe ve eorgenfchloffes, namentlich „des Gi 
hauſes auf der Brüce”, den Hlatz derfe zucht 
— Dies war aber nicht der Full; denn wie der . 
feier Chronik der Dresdner Elbbrůcke (S. 22, 31, 3 g 
ausführlich berichtet, wurde im Jahre 1534 oder 1535 ie ( 
er ni 3 nur u mit —— a 28, i erſt in 















— man — — wileng. 
ſogar noch aus ihr eine Bachtſtube —— 


N 5) Ein i —— falſch ——— Fürſt, — tn s 
Alten die Reformation als Neuerung verfolgte. re} F 
s) Die darauf bezüglichen Nechnungspojten I wörtih ! 
e RR „X. BD. lan Beten. eo z inc D 
geding Au colhaus vnd von der Gapellen. or vei iſt gem er C 
(Beweis, d hub auf herzogl. Befehl gefchah). „ırzvi. g (. Beudne q 
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.wewels, 
m u | Er das fie das dach vnd ge per “auf der Firch nten 
a tagen haben dy Woch vocem Sorunditatis.“ — In 
Bey gl. Eynn Maurer gegeben der eine Woch an Sanct Alerius G: 


pellenn auff der Bruden das ehr den Symes vnd die mauer hat abge r gean 
und in Theil fteinne Beſeytz gereumpt. a 

ni ge 20 — Eim forman gegeben, der J Tage kalch vnd Zig 

und © Sant, gefuret ef att rk ie Brůcken — — zcolhaus vnd zu d 
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Kirchliche Sprahprobe aus dem 14. Jahrhunderte 
Ä im Meißniſchen. & 

In einem alten Kirchenbuche, das zugleich ein Allerlei ent: 
hielt, was einem Geiftlichen jener Zeit zu willen nöthig war, fand 
fich unter Andern, und zwar in gutem Mittelhochdeutich, da alles 
Uebrige meiftens lateiniſch geichrieben war, das „Vater Unfer,“ 
„der Englifhe Gruß“ und „der Glaube. — 
Nicht nur nad) dem Schriftductus zu urtheilen, fondern auch 
nach mehren darin angeführten Jahrzahlen, war diefes Manu: 
ſcript, das, wie ſo manches Andere aus Sachſens Kirchen in 
Judenhände gerathen war,') und nach England übergewandert 
ift, von verfchiedenen Händen vor 1340 geichrieben; hatte auch 
noch einige Randbemerfungen aus den 15. Sahrhunderte. 

Da ich nody zur Einficht Diefes Buches gelangte, che es ver— 
fauft ward, fo habe ich mir die obenerwähnten Stüde ausgeſchrie— 
“ben, und theile fie hiermit buchitäblich mit: f 


Vater vnſer, der. du bift in den hemeln, geheilget werd dyn 
name, czu kome Din riche, dyn Wille gewerde, als in dene hemel 
vnd in der erden, vnſe tegeliche Brot ayb vns hüte, vnd vorgib vns 
vnſe ſchulde als wir vorgeben vnßn fchuldegern vnd nicht vorlag vns 
in befommrunge, fundern löfe uns von obele. Amen. | 

Gegruget ſiſtu Maria gnaden vol, der herre mid dir du benedite 
vnder den Frowen, vnde dy benedite frücht dines libes IHus xpe 
(Sefus Chriſtus). Amen. EEE 

- Sch gloube in got fater almechtigen ſcheppher hemels vnde der 
erden, vnde in ihm xpu (Shriftum) ſynen eynegen fon vnßm herren, 
„der entephangen ift von deme heiligen geifte, geborn von Marian der 
iungfrowen, gemartert under poncio pylato, gecruczeget, geftorben, vnde 
begraben, .czu der Helle fur, an deme dritten Tage erftund von den 
toten, czu hemele fur, ficzet czu der rechten hand gotes des almechtegen 
vaters, von denen He czukunftik ift czu orteylyn dy lebenden vnd dy toten. 

Ich gloube in den heiligen geift in dy heilgen criftenheit, 
gemeinschaft der heiligen, ablaß der junde, uffirftandunge des fleyfches, 
van das ewige Leben. Amen. | Ä | | 


‚1 Die Wachjanfeit der Alterthumss Vereine im Ganzen ijt eigentlich 
viel zu gering, und-es geht dem Lande dadurch Vieles verloren. — Weniger 
Formalität und mehr handeln führt zum Ziele! — 


— — — ⸗ 
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Beitrag * Geſchichte der ſachſif ch — enzüge, 
beſonders der Spauenhe don Meißen n nad Böhmen. 
Böhmen war. Schon in de en Zeit ve asien 

\ ıher 2 Eat Reigen. 
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ern in irren, da wegen ehit ung du age ſchwol⸗ 
lene Flüßchen doch wohl ne men Be, Heinrich jo 
weit von dem Elbgebiete abgelommen fein | 1 Vielmehr ift 


anzunehmen, daß 44 — Zug wohl le in der. Richtung 
von Frauenftein un Purſchenſtein (Borfofteiu) ging, wo üonnie 






befannt, Son frü i ht einer aus Böhmen in’s Meißniſch 
mündendei ee eeriten e find net Ferner, wird auch erzählt, 15. 
Boleslav ei der Nahricht vom Vordringen ſeines Feindes, einen 


de. Mirigidu (der ſich über Frauenftein nad der 
ibe —** ) mit Bogenfchlgen zur gänzlichen Abichliegung des 
Ba fies. nad) Böhmen — Be intercluso omni aditu — wie 
Dietmar fi) ausdrückt — ‚ bejeßte. Hieraus. geht num hervor, 

8 dort, wo Heinrich berangog, ein aditus, d. i. Paß oder Heer: 

traße, die durch enge Päſſe führt, nad) Böhmen: hineinführte, ‚der 
von dieſem Berge aus überherrſcht werden konnte. Dieſe Straße 
finden wie nun in der über Frauenſtein, gegen Saida und Pur⸗ 
chenftein fic) hinwendenden, während feßtere ugleich den natür—⸗ 
Schluſſel zu dem Waffe abgab, und es ice int daher lehleres 








> der Berg zu fein, auf dent. Boleslav ſeine Schützen als 


_ Borput aufitellte. — 

Nehmen wir nun noch die alte Sayı, daß das Hkalte Schloß 
Purfehenftein, was nicht, wie Zimmer (Gefchichte Meißens) will, 
von „Bürfehen“ feinen Namen hat, von Borfo von Riejenburg er» 
baut wurde und, daß das fajt zwei Meilen oſtwärts von Borfen- 
ſtein im Saaper Kreife auf einem Ei Felſen des Bergrücens, 
der das. Langenwieſer Thal vom Deitzendorfer Grunde ſcheidet, 
oberhalb Oſſek liegende Schloß Riefenbirg damit in Beſitz⸗Ver⸗ 
bindung ſtand: ſo iſt es keinesweges zu gewagt, anzunehmen, daß 
eben dieſes Rieſenburg die böhmiſche Grenzveſte ſei, welche ſich 
nach Dittmar's Erzählung dem Kaiſer Heinrich nad) endliche Er⸗ 


ſtürmung des Paſſes von ſelbſt öffnete, von welchen Schloſſe aus 


der Kaifer auch die Stadt Saab: eroberte. Merkwürdig bleibt 


| wei 
(des Lu — von Böhmen, von Jahre 1341, in der die⸗ 


s je edoch, daß. Cosmas⸗ von a von 3. be Heereszuge 
Ghilichet Weiſe findet ſich) eine —— Könige Johanns 





jelbe Strafe den Borſo von Rieſenburg zur Ueberwachung — 
-„eustodie, gubernacioni et tranquillitati pacis  inuigilare 
delectet“ — übergeben wird, und worin befonders noch ausgefpro- 


\ chen i iſt, daß er zu dieſem Entzwecke eine Wache oder Warte 


* — “ * —— 


mi gzolleinnahme auf dieſer Straße erbauen ſolle — „custo- 
un seu Wartam u —— strata vbi — et Regno nostro 





J Das. cigenttige Stammfhloi der Riefenbuge iſt bei ——— 
5) Sm Dresdner al een a j * 
J 


s 


36 





magis expediens visum fuerit, locent, in easque 

hactenus receptum percipiant.“ — Der Stra 

der Urkunde J bexicgheee ER | 
Ipsi Borsoni et heredibus suis indulsimus et indulge 


ie) © 
" 
! 








ratum et gratum inantea perpetuo Nabituri, quod ipsi stratam de 
Mysna versus Boemi m ante castrum Ossek, uolgariter dietur 








Risenburch, tendentem trans Villam dietam Grab ad Monasterium 
Ossek —— ordinis pertinentem causa comodi et ‚melio- 


jarum 6) transtulermt ete. 


racionis wi 
Schon in fehr frühen Zeiten finden wir 
erften Straßenzüge befehränfende Vorſchriften, die noch bis in das 
15., ja fogar, was die fpäter erwähnte Straße nad) Polen betraf, 
bis in’8 17. (wie wir fpäter fehen werden) Sahrhundert herab 








theilweife galten; doc) diefe Straße feheint nicht mit einer foldhen 


Befchränfung behaftet gewefen zu fein. Vielmehr fügt die Urs 


ee „Vt ibidem singuli voluntarie transire cu- 
p 


ientes sine interdicto, inhibitione ac impedimento quolibet 
transeant et quod nullus ad eandem siratam contra. volunta- 
tem spondaneam compellatur?)“ —, was zugleich dafür ein Be— 


weis fein kann, daß auch noch andere Straßen ſchon damals von. 


Meipen aus nah Böhmen hineinführen mußten, was übrigens | 
auch durch eine andere Stelle der Urkunde angedeutet ift: „diete 


‚strate et aliarum stratarum diligeneius inuigilare.“ — Was über 
dies die Zollerhebung auf diefer. Straße von ae über Klo- 


ftergrab umd Oſſek betrifft; fo it in der Urkunde folgende Bes 
ſtimmung gegeben: | | F 
„Videlicet a quolibet equo curruum sex Hallenses 8) et Mer- 
ces in curribus jacentes sine Theelonio 9) et estimacione transeant 
exceptis Allecibus 10) et piscibus de quibus ipsum recipiant Theo- 
lonium ‚sicut a retroactis temporibus est receptum.* 


—* 


6) Diefer Big, wird dadurd zugleich als der beſſere bezeichnet. y;' a 
7) Markgraf Heinrich von Meißen verſprach 1252 dem Stifte zu Meir 
fen, daß er für den Biſch und feine Leute die Land- oder Heeritraße — 


stratam regiam — und die Zölle -(thelonia) wie vor Alters laſſen wollte. — 


Ein altes Beſchränkungsrecht hatte befonders Freiberg, dem im Jahre 1318 
von Neuen das Recht beitätigt ward, daß nach Böhmen: gemeine Wagenfres 
quenz — curruum communium transitus — auf feinem andern Wege, als 


| durch Freiberg. gehen: follte (Urkunde in Horn's —— 7,©. 


742). Uebrigens hatte ſchon Kaifer Friedrich I. in einer Urfunde (Ludewig, 
Reliqu. 7. 516 und Dreihaupt, Caalfreis 2. 179) 516 daß Niemand ge 
an ine we aba mic auf — | se — 

alten Straßen ſollte man jedoch nicht abweichen, außer mit Bewilligung der 
Nahbarı m ———— 


— u \ ö 
8) Sechs Heller. Die Heller ſtammen aus ‚Harfe in’ Schwaben, wo fie .. 


1228 zuerjt geprägt wurden, 
9) Statt Thelonium, Markt: und Straßenzoll, — 
29) Statt Halecibus. 
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Demnach betraf dieſer Zoll eigentlich nur die Pferde vor den 
Wagen, während die auf den Wagen liegenden Waaren, außer 
Heringe und Fiſche, von welchen Zoll wie Alters her erho- 
ben werden follte, frei paffirten. — Auch wird in’ der Grenzur—⸗ 
funde des Kiofters- Zelle einer alten böhmifchen Straße gedacht, 
die ſonach zwifchen Hainchen und Freiberg ducchgegangen und: ‚von 
Dedsrin,t Y; £ Afsepmu gezogen fein mußte. — E 

Recht EDER und Be anzulegen, oder, * den 








le run. vom 10 Nor 1332, Kr A 





Er von REN er, Sure 2% 3 die Succauer yon 


Rz ga 


Sinne ——— he — an, — 
land; 2) nach Böhmen, Defterreih, Italien und Ungarn; 3) nad) 
Thüringen, Helen, Rheinlander (das „Reich“ genannt); 4) nach 
Hamburg und den Übrigen Seeſtädten; 9) über Bayreuth, Baiern, 
Lombardey Straße). — Diefe Straßen hießen die fünf 
Stapelftragen. Befonders ſtreng wurde der Straßenzug nad) Schle- 
fien, Polen und Rußland genommen, was fhon die vom Könige 
2% BR von Böhmen im Sahre 1341 auf Anfuchen der Städte 
ðorlitz und Zittau gegebene Urkunde beweißt, welche auch Kaiſer 
IV. beftätigte!”). Ueber mehrere diefer Streitigkeiten wegen 
- Haltung. der Heerſtraßen an einem anderen Orte. Daß übrigens. 
die Straße von Leipzig nad) Meißen, und von Meißen über Bir 
ſchoffswerda, Aus Görlitz nach Schlefien u. f. w. fihon in 
früheſter Zeit üb ab en fogenannten Hirschberg bei Dresden und 
zwar ſchon Mitte des 11. Sahrhunderts hinausging, ‚zeigen und 
die — — ſtandenen Burgwarten Woz und koczewicze. 
J Er di ertati. 1. 813. — — Manlius Rer. ——— Lib, 
N Een Er er ge J Rd ie San * —* s — 
3* —— gl. au tanz ern: e-Handelsgefchichte der Sta 
ipzig He — 
—— ir. er 5 
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Die * Wachstafeln — Leip iger 
Bühnerel Pegifter vom Iahre 1426 in der. :ö igl. 
Bibliothek zu Dresden. 


Dieſes — Guriofum. aus der vaterfändifchen Vorzeit 


ift in der fönigl. Bibliothek zu Dresden in dem Manuferiptene 
Zimmer, Schrank M., Nr. 18 und 19 aufbewahrt, und verdient 


als. Beitrag zur Orts», Cultur⸗ und Sitlengeſchichte Sachſens 


volle ran Rt 
. 1 Hut wei Lederbände, welche weißbuchene Tafeln mit 
lu, die auf dem Rücken des Bandes. feſtgeleimt und 


dad ander verbunden find, in ſich faſſen, während die 


vier figen. — der Tafeln zu beiden Seiten mit ſchwarzem 
Wachſe ausgeſtrichen find?). Auf Die liche des Wachjes ift die 


Shheift, mit einem Griffel, für jene Zeit wahrhaft calligraphiſch, 


— — was. von einer ziemlich gewandten Hand geſchehen fein 
muß, 


9 zur got Minuskel mit kleinen runden gothiſchen Ma— 
juskeln, als jalen, übergehende, in den Diplomen damals ge— 
wöhnliche Ductus, woraus die fogenannte ſchwabacher Drud- 
fchrift hervorging. 

ol. I. (M. 18) enthält 10 Tafeln, wovon einige defect And, 
. auf den anderen die darauf befindliche Schrift zum Theil zu wen 
it. Dieſe 10 Tafeln theilen wie in Abfchrift mit, der rotz 
der großen Schwierigkeit des Leſens der zum Theil ſehr 6 
lich gewordenen Schriftzüge, der Herr Haupt-Staats- Archivar 
Herſchel mit ſeltener Geduld und Vorliebe unterzog, und fügen 
derfelben | ie etwa n öthigen Erlaͤuterungen bei?). 

-2ol. II. M. 19) iſt dagegen ſehr ſchlecht gehalten und ent⸗ 
sitt, ‚ foviel, man noch zu lefen vermag, ein Berzeichniß der, Bür⸗ 
ger und beſonders Grundſteuerpflichtigen Leipzigs in jener Zeit, 
na den Stadtvierteln und Botjtadttheilen geordnet. ‚Interefjant 
wäre es allerdings für die ——— und die damaligen 
Localitäten Leipzigs, auch von dieſen 8, ber ts ſchon ſehr vom 
ZU ET, Tafeln Abſchrift zu erhalt 


* * N: 
** ch i 





thunderte erſt gefertigten, buchartigen Garten 
2) Wir erinnern, binfichtlich der Aehnlichkeit BE 
hunderte wöhnfichen Convoluten von Schiefertafeln, — 
HERE S ieferbücher oder Schieferſpinde. 
ER Berichtigungen werden ge N entgegenadom mmen werden. 
._, = Pr 
— ET ER lee 75 
> m — J N⸗ — 


“ur ) 


4) Das eine der beiden Volumen ift mit — in 18ten, 





\ 
Ss 


“ 


Grund» und Haarſtriche in einem ziemlich guten Wechfel- 
verhältniffe hi ehen. Die Schrift ift der von der römischen Minus— 
i 


* 





—* 


Tafel J. dieſer unter dem Baumeiſter Conrad Beren oder 


Beyer im Jahre 1426 geführten 10 Regiſter tafeln 





ten Verb e — 
Tafel enthält die Einnahme von der Ziegelei, während die VI. 
des Stadtgerichts Sportelregiſter und die VII. die Strafgelder 
und die Abgaben des Bierſchänken Conrad vom Bier und Wein 
aufführt. DA aber” bei diefem damals einzigen Bierfchänfen in 
Leipzig, der wahrfcheinlich der Nathskellerwirth war, tüchtia ges 
zecht ward, geht aus der Summe der Jahrabgabe von 370.Schod 
und 34 at. (eine große Summe für. die damalige Zeit!) von ver- 
brauchten ‚Bier und Wein, hervor... Während die VI. Zafel 
+ Teer ift, enthält die IX. nur eine Abgabe oder Lieferung des 
Nonnenkloſters von gelöfchtem Kalke an die Stadt, und die X. 
die gefchwornen Bäder und Fleifcher, ſowie die Stadthanptleute. 
Es war gewöhnlich), daß in jener Zeit drei gefchworne Bäder 
‚und eben jo viel, Zleifcher mit im Rathe faßen, worauf fich auch 
Luthers Sprüdwort deziehen mag: „Wo Bäder und Fleiſcher zu 
Rathe ſitzen, ift vberall vbell eitel Ding!“ * 


Beſonders beachtenswerth ſind dieſe Tafeln wegen der dama⸗ 


+ Ligen Schreibart vieler Ortsnamen, die mit den alten wirklichen 
Urkundennamen harmoniren und für die Geographie des Mittel: 

+ alter$ in der That wichtig find. Außerdem enthalten fie manchen 
Wink zur Topographie und namentlich zur Gewerbs-, Handels- 
und Sittengeſchichte Leipzigs, und da aus jener Zeit im Lande 
nicht en en her tech vorhanden find, und nächft den vom 

| Grafen von Beuft in dem Staatsanzeigen (S. 7—23) mitgetheilten 
Rechnungen des Nathsdzu Naumburg a. d. S., vun 1349—1559, 

= die älteften find, fo nahmen wir nicht Anftand, fie hiermit zu ver- 
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die flossenfure®) vor dem Ranstedischen 'fore obir die .fere ?) 
zeu faren I. sexagena Il. gross — Andreas schumann de. exa- 
ctione XXIH. grossi — Item Jacofl von den Schratletern 10) IX 
sexagenae — Item die prafandmen de exactione 14) XXIIN grossi 
- - Quarta feria post letare de pecunia vigilum 12) VI sexagenae 
IX. grossi — Item der glockengisser in der stathuse von.vor- 
sessenem zcinse XXV. grossi — Item ein gast von Krakow 13) 
vor ein ‚swarz pfert Il. sexagenae XX grossi — Sahato post 
misericordiam 1*) domini Clemens-de.libra et theolonio 15) XLVIH 
sexagenae, XXXIIII grossi — :Sabato post jubilate!®) de pergo- 
lis17) in nundine- Walburgae18) LXXVI sexagenae X. grossi — 
Nickel eylhart vor’ ein pfert II. sexagenae — Sabato post can- 
tate 19) Clemens de Jibra et thelonio in»nundine Walburgae _ 
LXXVII sexagenae 
Summa' XI centum III sexagenae XXVI grossı VIII} de- 
naril. 


Zweite Tafel, 


Item „die flossenfure vor deme peterstor von der flosse 2°) 
XL grossi.— . Peter Kilewain von vorsessenem geschosse IM. 
sexagenae — Nicolaus friezsche de exaclione antiqua XXIMN 
grossi — Item. hans eckart von vorsessenem geschosse I. sexa- 
sena LVI grossi — Item von aldem Korne IH. sexagenae XXI. 
srossi — Quarta feria21) post Johannis baptiste de pecunia 
vigilum VI. sexagenae IV grossi — Quarta feria post visitationem 
Marie 22)-de pecunia vaccarum 23) Il. sexagenae XXX grossi — 
Item von dem lemigern 2%) zcu zeinse Xll. grossi — Am Sun- 
abunde laurencii 25) pauwel schoncopf ‘hat gekoufft an der Stat‘ 
XXII. rinesche gulden jerlichs zeinses off einen wederkouff dauor 
hat er gegeben CC vnde LXXX rinesche gulden die machin an 
groschen XCIIE. sexagenae XX grossi?6) — Quarta feria post 
Mathei villani de uderiezsch??) de censu Egidii?8) XII sexa- 
genae XVII grossi — Quarta feria post Mathei??) de pecunia 
vigilum V. sexagenae L grossi — hans yon tuch 3°) de exactione 
anliqua I; sexagena XII. grossi— Sabato post Maurici 31) von 
erbegelde des gerichtes V, sexagenae XXXVIII grossi IIII denarii 
— Semmeltreter: von aldem schindel IX grossi — Item de pe- 


* 


— 


eb Holzflöße oder wielmehr Fuhre des Floßholzes. ) War »dafelbit noch 

feine Brücke. 0) -Schrotleitern. 44). Steuer, 722) ‚Wächtergeld. 13) 
Kradau., .1*) 20, April. 15) Zoll und Waagegeld. 16) 27. April. 17) 
pergulae,, Buden. 18) 1..Mai. Die Jubilate⸗-Meſſe. 19) 4 Mai. 29) Be: 
weis von der Holzflöße vor dem Münzthoöre. 2) 28. Zuny. 22) 6. July, 
3) Weidegeld. **) Ziegeljtveichern. -25).10. Augujt. 26) Intereffant: ift 
diefe Münzvergleichung. »27) Gutrißfh, 23) Am 1. Sept. zahlbar. 29) 
25. Sept. 20) Taucha. War 1425 regierender Bürgermeiiter. 31) 28. Sept. 
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cunia poncium32)  XLHI grossi — Sahbato post Michaelis 33) 
Clemens de libra 3%) et thelonio-s 5) XXVIIT sexagenae L grossi. 
Summa CLXV sexagenae VII grossi IH denarii. 

Sabato post dyonisii 3%) de pergolis 27) in nındine Michae- 
lis LIIIE sexagenae IX grossi — Quarta feria post undeeim milia 
virginum 38) “Clemens dis libra et theolonio de nundine Michae- 
lis XLVIN sexagenae XXXVI. grossi — Item die furstere: von 
warin3%) von wesen unde holeze40) XIIII sexagenae XLVII. 
grossi VII. denarii — Item von grummete XXXVII grossi — 
Mattis dilterich de exactione anliqua XX grossi — Item peter 
von duben #1) hat gekouft an der Stat sechezig rinische gulden 
jerlichs zeinses zcu dren liben #2), dauor had er gegebin sechs- 
hundert und sechezig rinische gulden die machin an groschen 
GCXX sexagenae — meister Conrat Bere 43) had gekouft an der 
stat sechs. gulden jerlichs - zeinses zeu dorotheam siner tochter 
libe dauor had er gegebin LIll gulden die machin an groschin 
XLII sexagenae-— Er Conrad unde Ersherman wolfhagin haben 
gekouft an der. stat ein unde czwencezig rinische gulden Jerlichs _ 
zeinses zeu irer beider, libe +%) _dauor habin sie gegebin CCLI. 
rinische gulden die machin an groschen LXXXNN sexagenae. — 
Item bofekel vor'ein wis pfert XL grossi — Sabato post Incie#>) 4 
de pecunia vigilum Vl Sexagenae XLY. grossi. 

i Summa Ill centum XLVI sexagenae LV grossi Vll’de- 
narii. 


Dritte Tafel, 

heinrich furster 46) had gegebin vm Lodewig bergishains 
wegin von "vorsessenem geschiosse XXI  sexagenas — hans ry⸗ 
mer*?) dé ſexactione antiqua XXXVI grossi —— Er heinrich hopfe 
hat gekoult. an der stat zewelf rinische gulden jerlichs zeinses 
zcu sinem.libe dauor. hat er- gegebin XcVl rinische gulden, die 
machin XXXIL sexagenae — hans delezsch 48) de. exactione-an- 
tiqua XL grossi — Nickel engilstorf4°) ‚de sexactione XXVIII 
srossi — Sabato.post Anthonii 5°) Clemens de.libra et theolo- 
nio XXX sexagenae XXVII grossi dedit. — dominica post. an- 
thonii ®?) villani de uderiezsch 52) de censu purificationis marie 53) 
XII sexagenae XVIII grossi — dtem villani de.uderiezsch  deputa- 
tum ‘consuelum.. |, sexagena — Item Strus von vorsessenem 
ezinse L In —]tem villani de Niczsch 5%) “de censu mar- 


—9— ie egeld Det. 34) MWaagegeld. 3) Marftjofl. 36) 12. 
Dctob.. 37) pergula, Bude, Kramladen. 38) 26.'Det. 39) Der Förſter von 
Wahren. +0) Bon der Jagd⸗ und Sorfinugung. *') Düben. +2) ? zu des 
ven Leibe. #3) Heißt anderswo Beyer, war bereits 1420 im Nathe. **) 
Zu ihrer beider Leibe, 15) 14, Dec. 46) War feit 1429 Nathöherr. 47) 
Riemer, vielleicht von feinem Handwerfe ſo genannt. 8) Delitzſch, 9— 
dem Geburtsurte. By Engeledorf, deögl. a 18. San.’ 14937. 51) 1 
San. — 52) Bauern von Eutrihſche 3).2, Febr. 54) 11. Nov. * 
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— — 


tini55) et purificationis marie VI sexagenae X grossi.. — Item 
ditterich Kolkewiez hat gegebin von Bussen56) des. ‚gerichts 
XXI. sexagenas XXX grossos — Nickel prasse 57) de exactione 
Xll grossi. 


Summa CCXXX sexagenae XLII.grossi — Summa sum- 
marum omnium perceptorum M. VIll centum XLVIII sexa- 
genae XIII grossi . 


. „percepta de propinatione viniss) 


Pauwel norenberg59) VI sexagenae XL grossi, dedit — 
hugo appoteker 60) VI sexagenae XXVI grossi, dedit — hans von 
tuch 1. sexagena L grossi, dedit — Camermeisterine Il. sexa- 
genae L grossi, dedit — hans maltiez XXVIII grossi, dedit. — 
hans pappemeir. VIl sexagenae LVll grossi, dedit. — heinrich 
prempschwiez ll. sexagenae XLVI grossi, dedit — die. spissine 
XXVI grossi, dedit — Tieze kolkewicz LVlll grossi, dedit — 
pauwel goltschmid XII grossi, dedit — Conrad Bere VIll grossi, 
dedit — Arnolt von Banczsch 61) 1. grossi, dedit — hans 
wachau der cleine X grossi, dedit — Andreas stobener X sexa- 
genae VII. grossi, dedit -— .heinrich schulticz62) XXXVI grossi,- 
dedit — Jochen 63) Quierling. - 


Summa propinationis vini XLIl sexagenae. 


Bierte Tafel. 
percepta de lateribus.®%) 


Andreas bruwer 65) Ull grossi — arnolt von banczsch L 
grossi Engil I grossi — Pauwel goltsmid X grossi — Nickel 
winborner 66) VII grossi — lorencz wachau XX grossi- — Peter 
lange — die Nunnen von Nimpezsch 67) I. sexagena XXIII grossi 
— Andreas surampff Il sexagenae — Altermanni sancti Jacobi #8) 
l.-sexagena — heinrich bose XLIII" grossi — Mattis rorbach 
Il. grossi — walter scherer Il. grossi — Andreas lisscher 69) 
I] grossi— Nickel Krolob 11. grossi — Jucas bergaull. grossi 
— villani de Brimmenicz 7°) ]. sexagena XXXII. grossi — villani 
de holezhusin 71) Il. -grossi — wegstub V grossi --- Nickel 
berker Vl grossi — heinrich volrat Vl grossi — heinrich von 
hersfelt?2) X. grossi — Spissrin XX_grossi — heinrich von 





55) Bauern von Neutzſch. 56) Strafen. 37) Praffe it ein alter Familiennante. 
58) Ginnahme vom Zutrinfen des Weins. 59) PaulvonNürenberg. 6%) Damals 
war in Leipzig nur ein Stadt-Apotheker im Thomasgäßchen. 6!) Panigfch. 
62) Schulke, 63) Joachim. 64) Kinnahme der Ziegelei. 6°) Brauer. 66) 
Weinborn. 67) Die Nonnen im Klofter Nimptichen. 68) Altarleute zu St. 
Jacob? — oder Kirchväter? 69) der Tifchler. 79) ? Brinnis oder Prinis bei 
Deligfh. 71) Holzhaufener Bauern. 72) Hirſchfeld ward 1429 Nathsherr. 
j — 













































] ani "oe —— — 9* xx 
a ir rvossi — henno nussschi PR 
uwel von borkarst XL ‚grossi 
sı a rl a, XXX grossi. 
ut VI grossi — der lodengrebe * I grossi — 
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venfor rte82) I grossi — ‚von 


> 334 i de cella 84) X grossi — kremm 
rossi — vüram u srossi. — lives. ‚de 


ae — ein dorf bie. halle XLVIII grossi 
MI grossi — villani⸗ de Kutschiez A 
uche er 88) II g Fe a villani de stagemol: X 
A weber von rudenicz 90) Il .grossi — hi 4 
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En 2 . = 4 — gi r Ya n 
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"hindemis 98) II. grossi — Statschou III. 
— a N. — — Ela. u SE linde- 
üb t durch einen Brichefmarkt. A Düßen, 75) Gundorf 

| i — —9 din erg bei Delitzſch. 
Slaven. 7°) Pro — en ae 

T e öri —F wen⸗ 
3 85) Wahr: 






N n 5 80 * Ar BEE Sohlis. =) Thomastlofter, — 
= rodorf be [ ) > Sommerfeh? —— Vielleicht DE 
z ER 

ze * u V — 
* — 

un ar - 

a . 
* * * 
u ra * 


44 





thal 99) II. grossi — Camermeisterinne VI. grossi — hans schutcz- 
meister 100) XX. grossi — hans von pouch III. grossi — hans 
dewicz 101) JIN. grossi — Nickel rosschin XXXII. grossi — pau- 
wel becherer XXH. grossi — lodewig bergishain 1. sexagena X. 
grossi — Nickel gesewiez 102) I]. sexagenae XLIII. grossi — 
Nickel Koufman 103) XXX grossi — hans missener 104) m. grossi 
— hans agau 1. grossi — heinrich slik 105) von plusk 106) II. 
grossi — hans surampf 107) III sexagenae — praepositus monia- 
lium 108) V. sexagenae — hans von slinezsch 109) HI. grossi — 
peter muhel EX grossi — 

Summa XIX sexagenae XXXII grossi. - 

prior praedicatorum 110) Il. sexagenae XX grossi — Burk- 

hart boteher Ill: sexagenae — Er Niclaus von "warin 111) XL 
grossi — frenczil Kuschiborg 112) XX grossi — Conrad bere 
XXI. grossi — hans rorbach IX grossi — hans worczen 113) 
III. grossi — hans grundeman IT grossi — Thomas messing- 
slaher 114) XLIIII grossi — Nickel "eruppolt XIII. grossi — 
Nickel schonberg 115) ]I. grossi — lucas borgau 1. grossi — 
Abraham ende 116) III. sexagenae XL grossi — hans wolkewiez 
II. grossi — doctor thus VI grossi —praepositus sancti thome 147) 
III. sexagenae XII. grossi — andreas ‚bader 118). II. grossi — 
peter Kannengisser 119) VII. grossi — Andreas stobener III. se- 
xagenae — Nickel cluge X. grossi — altermanni sancti Nicolai! 20) 
ll. sexagenae XX. grossi — villani de Cripo 121) XLIIII grossi 
— die spissine 122) LIII grossi. — hans Kolniez XXII. grossi 
— walter scherer1?3) XX grossi — hans von a *}) 
INT. grossi. > 

Summa XXIII sexagenae XVII grossi. 

Summa »summarum "perceplorum de lateribus Lxxm 

sexagenae VII grossi. 


Schöte Tafel, 


Percepta de Jure Givili. #25) © ö 


peter riche XL grossi — Andreas leheman XL grossi — 


Jacoff schoindinst 126) XXX grossi — Michel smyd'! 23) L 'grossi 


— hans Kreezmer1?28) XXX grossi — Thomas von ‚gors- 


fe 


99) bei Breitenfeld; vulgo Linkel. 9%). Der Schüßenmeifter. 109) Aus 


Dewitz. 192) 1429 Rathsherr (Ihepwicz). 10) Kaufmann, feit . — 
Rathoͤherr. 704, Meißner. 195) Schlick. 06) Dber-Plöß. 107) Sauerampfer. 


108) Probſt * Nonnen. 19) Stinz. 110) Prior der Predigermönche — 


Dominicaner im Pauliner-Kloſter. 11) Wahren. 112) Aus Keuſchberg 
bei Lützen. 113) Aus Wurzen. 11) Wahrſcheinlich ein Mejlingblechner oder _ 


Klempner. 115) Niclaus von Schönberg. 416) Von Ende. 17) Probit des 


Ihomasflojters. 18) Der Bader. 119) Ein Zin Bas 120) Kirchväter von 
122) Die Frau Spieß. 
123) Vielleicht ein Barbier. 129 Leutzſch bei Leipzig. 125) Einnahmen vom. 


der Nicvlaificche, 121) Creypau * Merfebu 
Stadtgericht in Civilfachen. 126) Scheindienft. 12?) Schmied, AR) AUSENBRE 


— @ 
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sin 129) I. sexagena — Claus he 

grossi — Nickel mordebrt 130° 
volprecht II. sexagenae — heim 
Burkhart werner Lo 
— Niclaus « illener 


Peter, 1% XLV 
ssi — —  herbart 
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— hans lindenbain J. n 

rouber 13 *) XLe Beer enezil 

von aldenborg 2 Ä AL * 
* —— 

ine eivili zu ‚sexagenae 


a * ma percepio j Im d a 


— — * 


Er penat!#°)._ in #. 
te ludo Kin — grossi vI denarii — hein- 
ı V grossi — Merten puchel de excessibus 13?) I. 


nae XXX grosci — ee ıeinrich spaen de Ba SE in ‚pro- 
sth 138) J, ‚grossi. — seteler de excessibus in prae- 
torio 139) XXIIII grosst — limpachs knecht VIII grossi — Steflan 
maler de excessih foro 140) Xugrossi | — hans nuendorff de 
excessibus in — maltiez 141) L grossi — - wandergerns knechte 
55 — Ebirhart 'ancke de I ludo XL grossi — Nickel 
gro peter boinewiez 142) ]. sexagena —-Rulle . 
2: otel — AR, grossi, BT 
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BD % grossi 








f sena X Was. — serv rvi a IN 1 “) VII grossi 
ns h ie 1 XX gsossi_ — — blosbueh⸗ Ge vulneribus 
agena XX srossi | 


» XL sexagenae ——— grossi EI enanit * * 
* 


— Conradus Birschenk4#) 


A rd de cerevisia XXI. sexa- 
XVIII. grossos — Sabato post viti es) Conradus dedit 
{ agenas. XL grossos — Quarta feria post 
rie.445) Conradus dedit de cerevisia XII. sexage- 


- po die margarete 150) Conradus dedit "de 
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— XVII sexagenas — * post 


J —— der an Mordbrand. 131) 
jöhiffen. Eh m u ar, 135). 
137) Püchel, wes 


5 wi. Bin eig bei Dihap. 
n art ee, 145 ' Büderfnedte 
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Egidie 152) Conradus_ dedit de ' vino XLV sexag enas — Quaria 
feria post omnium sanctorut radus dedit een 
XXXIX. sexagenas I ‚st eircur 
domini 154) Conradus XXVII. se I. gros-_ 
sos IM. a ae dedit de ce evisia xcagenas 
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Beitrag EM der Urphee * 
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ns Wort Urpf hede Urpheda, # Latein des: Mittee | 

J— nad Adelung Urfehde geſchrieben werden, und aus de 

Worten Fehde, d.i. Krieg thätliche Feindſchaft u Den Wort 

ui (on ſoviel als un (9), zuſammengeſetzt fein. — 
e ſonach viel bedeuten, als Unte — 
Unrphede hat übrigens ihren Urſprung im ? 

ai des wir der Ra oder des rien 


dee, 


un r. sr — '153) 5. Er 
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Im nachmittelalterlichen Rechte bildete ſich ein in Etwas. 

anderer, wie wohl im Grunde ähnlicher Begriff des Wortes her- 
aus. Denn während man urfprünglic) darunter den „ablichen““ Eid 
und das urfundliche Verfprechen, fih wegen einer. Beleidigung, 
befond ers wegen ee Gefangenfchaft oder „ritterlicher 
Haft“, “ nicht räch en. zu. wollen, verstand, — verfteht man in der 
fpäteren NReihtsfk sache de (gr ähnlich) der Irbedeutung) unter, „Urs 
phede” oder „ e ſchwören,“ den gerichtlichen Eid eines 
der Haft en AN: des Landes verwiejenen Malcontent oder 
Verbrechers, daß er das Land nie wieder betreten, noch 
viel weniger fih an demfelben. oder den Bewohnern des 
Landes zu rächen unterfangen will. 
— Ich glaube, daß es nicht unintereſſant ſein wird, hier ein 
Beiſpiel einer folchen adeligen Urphede aus der ietzten Zeit des 
Mittelalters mitgetheilt zu finden, das namentlich durch feine Abs 
faffung, dem Xefer den damaligen Begriff des Wortes recht klar 
zu machen, geeignet iſt. 

Hans von Tümpling hatte ſich gegen die Friedrich 
und Wilhelm und einige der Ihrigen in der Pflege von Freiburg 
an der Unſtrut vergangen, und ſich namentlich an fremden Pfer— 
den bereichert. Er war deshalb gefänglich feſtgeſetzt und gegen 
ihm gerichtlich verfahren worden. Dod) war. über ihn auf Bitten 
feiner Freunde Gnade für Net ergangen, worauf er jedoch fol- 

‚gende Urphede unter Bekräftigung feiner Freunde ausgefertigt und 
wit ſechs Siegeln beglaubigt hat: 

Wir nahgefhrieben Hans Tumpeling, Chud. und Arn Stams 
meren gebrüdere gefeffen zu Balgeftet, Ihan und Tittze Zumpelinge 
gebrüdere, Hans, Caſpar vnd Oſwalt von Dofen gebrüderen, Beken— 
neu vnd thun kunt offintlichen gein allen die diefen Brieff ſehen ader 
Horen lefen, Nachdem ich Hans Tumpeling vorgnant ietzund an den 
Srluchten vnd Hochgebornnen furſten vnd Herren, Hern Frideriche vnd 
hern wilhelmen Hortzogen zeu Sachſen, Lantgrauen Indoringen, vnd 
Narcegrauen zu Mieſſen, mynen gnedigen lieben Herren, vnd eczlichen 
den iren Im der pflege zeu Frieburg gejeffen, ſemliche ‚Übergriffe gez 
than vnd eynteil pferde genommen hatte, darumb auch In gefengk—⸗ 
niſſe komen was, das ire gnade, nach gerichtes louſſten, vnd mit rechte, 

zeu mir meynten zufordern laſſen, vnd doch durch manigfeldige myner 
herren vnd frunde fliſſiger bete willen, mich zeu gnaden genomen, vnd 
myne orfehde, In maſſen hernachgeſchriben iſt von mir vnd den oben⸗ 
geſchrieben mynen frunden zuthune geſonnen haben, Alſo das wir 
vorgnanten, Hans Tumpeling, Eckard vnd Arn Stammer, Ihan vnd 
Titzel Tumpeling Hans Caſpar vnd Oſwalt von Boſen vnd vunſer 
Bi befundern , Die genanten vnnſern gnedigen herren von Sachen 

ehden gereden. globen, vnd mit vffgeradten fingern liplichen zu 
— ſweren ſolden, widder ire gnade vnd die iren ewiglichen 
nicht zuthune, ae, wir auch dieſelben vnnſere gnedige herren 


# 


48 — 


Rn AT Neden globen vnd aa geinwertiglicher it 
crafft dits brieues, das wir widder die — vnnſere gnedigen 
herren von Sachſen ire erben, lande, luthe, widder i die iren, ader 
iren gnaden zuuerfprechen ſteen, geiſtlichs ader wertlichs ftats ewi 
lichen nymmer gejien, no — wollen. heimlich nach offenlich, di 
vns ſelbs, nach durch nyemandes anders, In keinewys ga ancz ane 
Ab wir aber alle ader eczlicher vnder da got fur ſie, Dora 
brüchtig wurden, wanne dann die genanten vnnſere gnedige herren 
von Sachſen vns alle, ader die die. — wurden weren von 
ſellicher überfarunge wegin, vermanen vn v 

* globen wir auch in crafft dißes * nach ſollicher manunge 
N 







undt Sn irer gnaden hoff zu rieten 1) vnd daruß nicht zu komen, 


wir haben dann iren gnaden, vnd iren vmd ſolliche brüche vnd über— 
farunge nach irer gnaden Rete erkenntniſſe gnügliche wandel vnd 
vßrichtung gethan, ader toten das mit irer gnaden willen vnd willen, 
alle argelijt v geuerde hir Inne gantz vßgeſloſſen, das zu orkunde 
vnd warem B 5 haben wir Ha s Ihaen Titze Tumpelinge Arn 
Stammer, Hans vnd Oſwald von Boſen vorgenante vnnſere Inſigele, 
vnter den wir Eckard Stammer vnd Caspar von Boſen auch hiuor⸗ 
genant, wanne wir eigener nicht enhaben, verbinden und verſchriben, 
an diſſen brieff Ei” laſſen hengen, der geben iſt zu wiſfenuels 
des Dornſtags nach ſen 


rder würden, So reden. 


Oſwaldstage, Nach Criſti vnnſers herren 


geburt a re Jar und —* In dem viervndviertzigiſten — 
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Beitrag 3 zur Nachgeſchichte des Eger ſchen Vergleichs 


mit Georg ee der ———— Lehen. 


Wir theifen Biere Urku nicht J— ala einen Beitrag ; zur 
Nachgefchichte des Eger'ſchen erg eichs (25. April 1459), —— 
auch zugleich als einen Beleg für die Formalitäten, die bei —97 
gabe feſter Plaͤtze an andere Lehenherren ſtattzufinden pflegten, 
glauben jedoch nicht erſt nöthig zu haben, die Geſchichte des Ber: 


rages felbft diefer an und für li) jeofftändigen Urkunde a 


ſchicken zu müſſen. RE Wa) 
gi fenig zeu Behemm ſchr ibet A * von Sachſſen das Sles 
erg mit finen Zengeherenn Shynden Hafen in 
A ankwortn 1459 (Teetu.) 
| Br Korg von gotsgnaden Funig zu Behem vnd Margraff zu 
— Embieten den Edelen vnd veſten vnſern lieben beſundern 


) Auch hierin eine Art „Einreiten“. ueber die andere Art des Ein 
— ns der Schuldner ꝛc. ſpäter mehre Beiſpiele. — 
2) Am 5. Auguſt 144. 
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de yetz von dem hochgebornen — Sem fridrichen Herzogen zu 






— ——— heiligen Romiſchen Reichs arſchalhen lanntgrauen 
in Doringen vnd Margrafen zu Meiſſen vnferm lieben Sweher. vns 
zu abtrettung vnd ynan urtung des Geſloß Ryſemburg geſanndt 
ſindt, vnßer Te Edlen vnd veften lieben beſunndern wir 
begeren von euch, wollet a Geſloß Ryſemburg zu vnſere hannden 
abtreten, d ee Sbynko Hafen von Hafenburg des kunigreichs 
zu Behem Richt ferm Rate, vnd liben getrewen. oder feinem Anz 
waldt, den er zu euch von feinen wegen. zu ynnemung deffelben Ges 
ſloß fennden wirdet Auch den leuten zu Dochſaw vnd in andern dorf— 
fern zu dem. gemelten Stoß gehorunten beuelhen vnd zu ſagen daz 
‚Sy dem vorgenantn Sbynken recht mennfchafft verfprechen vnd gelus 
ben, vnd auch folich Negifter Ir Im zu des obgemeltn Stoß gutern 
vnd renntn abtreten wirdet, vnd Die zeug vnd gerett, als püchfen 
vnd ſpeiß geben vnd ynantwurten wellet Wir haben gut vertrawen 
zu euch Jr werdt des ailes in der tot aljo beweifen, vnd In in ge⸗— 


* 


wern fetzen, in Ku als Ir vns das perſenlich tet vnd was. er 


die zmals von vnſern vegen mit eud) reden wirdet, Im das genzlichen 


gelauben. in maſſen wir perſonlich mit euch redten, Geben zu Prag 


Donnerſtag RT Anno dom. pp. Fir Vnſers Reiche im. 


Mr indern Ja Ne — —— a 
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4 n At 3 h ER 2 — a & 
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—* Tetzels Abiheriefer Matthias Menner 
pr Sage ge — 10. Mai 1515. 
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Matthias Menner 
teinwurf verübten Mordes 
ertheilt wurde, ward noch 


werben an der Saale dem Einwohné 
wegen des ni —— durch 
an ı dem Töchterchen ie⸗ Nachbars 





1) — ih - auch im Briefe C Crichom genannt; es gehörte ſtets 
unter den alten Gerichtsſtuhl Burgwerben und, en mie an Fr Saale, 
eine Stunde von Weißenfels. — ee, ER 

Saäen CEbronit f. 44 Geg. J. I. u Po e 
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vor mehren Jahren in genannter Filiallirche von Burgwerben 
aufbewahrt. Ber 

Menner hatte nämlich mit einem. Steine nach den ihn ans 
bellenden Hund feines Nachbars werfen wollen und traf, ſtatt den 
Hund, das Töchterchen des Nachbars, da er nit gefehen, daß 
fich diefes dem Hunde mittlerweile genähert hatte. : 

Wir theilen den etwas verlegten Ablaßbrief, der, wie faſt alle, 
in Tateinifher Sprache abgefaßt ift, nad) genauer Abjehrift mit: 


Frater Johannes Tetzel, ordinis Praedicatorum Lipsiensis, 
Sacre Theologie Bacalaureus “ac haeretice prauitatis Inquisitor 
Specialis, Sanctissimi in Christo Patris, Domini nostri Leonıs, 
diuina prouideutia Papae. decimi,.Summi- Pontificis, Dei. in>orbe 
vniuerso Vicarit, -ut et Sanclte sedis romane ad Germanorum 
prouincias, diaeeeses, ciuitates, terras et Joca quaelibet, Subnun- 
cius et Sacratissimarum Indulgentiarum Commissarius, vna cum 
GUARDIANO, fratrum minorum Sancti Francisci in hac parte Collega, 
Omnibus et Singulis has litteras inspecturis Xsti fidelibus, prae- 
primis Magistratibus, Judicibus, Inquisitoribus ad forum agenti- 
bus, tam‘Clerieis quam Laicis, Salutem in Domino sempiternam. 

Detexit nobis moestissime tristiusque confessus-est Matthias 
Menner, inquilinus villae Crichow, Burgiiwerbiensis, Parochiae 
ad Salam, quod voluisset lapide canem vicini sui allatrantem pe- 
tere, in quo jactu vieini filiola, se non vidente, cani appropin- 
quasset, quam lapis-contra omnem voluntatem suam et intentio- 
nem tetigisset, de qua caede ex intimis dolet. Vnde volens sas 
luti suae consulere, a nobis de opportune Absolutionis remedio 
sibi prouideri, flexis genibus et coniunetis manibus lachrymans, 
postulari fecit. Quo circa nos, qui salutem. quorumlibet,querere 
debemus, dietum Matthiam Mennern , qui nobiscum secundum 
vires suas in: commodum fabrice Basilice, ‚Principis Apostolorum, 
compositionem gessit, auetoritäte Apostolica, qua fungimur in hae 
parte, ab caede fortuita misericorditer absoluimus, illumque 
eadem auctorilate per has a dieto homicidio totaliter absolutum 
esse,. per praesentes promulgamus literas, mandantes omnibus 
et singulis, tam Clerieis, quam laieis, sub sententüs „..... 
00.0... Jiteris facultatum nostrarum Apostolicarum contentis, 
ut Matthiam Mennern, huius caedis minime gentium  quisquam 
accuset, judicet, damnet, sed quilibet ubiuis totaliter et plenissime 
absolutum eum esse statuat. Ad fidem et testimonium, sigillum 
praefate fabrice Signumque Papale, „quo .huiusmodi utimus, im- | 
pressimus. 2 r | 

Datum Crichow ad Domini M. vexv. (1515) 10. May. Anno 
tertio Imperii Sanctlissimi Domini nostri Papae. 
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Der Eid und die Aufhebung der drei Finger beim 
Eide !). 
(Aus einem Actenjtüfe von 1539, die Kirchen-Bifitalion betr.) 


„Bedeutung eynes Aydes, vnd was durch auffhebung 
Der fynger gemeynett.“ | 

„Zum erften werden vfigehaben drey funger., Nach dem erften 
das ift der Damme, iſt zuuorftehen Gott der Bater, Bey dem andern 
Gott der john, Bey dem drytten Gott der heylge Geyft. Die lecz- 
ten zwene fynger vnter fi geneyget yn die Handt. Der erſte bedeu- 
tet die Foftliche jeele, als die unter der Menfchheyt verborgen tft, der 
funffte vnd Fleyne fynger bedeut die Iyb, als der da kleyne gegen die 
jeelen zw nehmen. Vnd bey der ganzen Handt wird bedeutet Eyn Gott vnd 
eyn Schopfer der alle Greaturen yn himmell vnd erden erſchaffen.“ 

„Welcher menfch alſo verwogen tft, vnd felfchlih odder vnwars 
hafftigen falfchen eyd jchweret der jehwert yn aller maffen Als ob er 
ſpreche So war ich heute falfh ſchwere Als byt ich Gott den Vater, 
Gott den Sohn, Gott den-heyligen geyft, die heylige dreyfaltigfeyt, 
das ich ausgejchloffen vnd ausgefaczet werde, aus der gemeynſchafft 
Gottes vnd feiner heyligen Sey eyn fluch meines lebens und meyner 
ſeelen.“ 


) Bekanntlich hatten die älteſten Chriſten verſchiedene Eidesformen und 
auch Formeln. Einige ſchwuren mit den Worten: „Contestatur corpus Do- 
mini, et quid in ecclesia sanctum est.‘ Andere: „Ita, vi Christianus moriar;‘* 
und noch Andere: „Testis est Christus et Angeli ejus.“ Einige hoben die 
. Hände beim Schwure, in die Höhe, Andere hielten nur zwei Finger empor, 
die Meijten aber legten die Hand auf das Bild des Kreuzes, oder auf ein 
Grucifig oder auf die Bibel. Einige legten die rechte Hand auf die Hüfte 
und die Frauen auf die linfe Bruſt. Andere pflegten einen Altar dabei zu 
‚berühren, ein brennendes Licht in der rechten zu halten ze. Gewöhnlich war 
auch der Schwur: „bei der heiligen Maria, der Mutter Gottes, — Noch 
im 3. Sahrhunderte war e3 den Geiſtlichen eigentlich nicht erlaubt, zu ſchwö— 
ren. Später hat der Papſt unter Vorbehalt feines von ihm zu erwartenden 
richterlichen Ausjpruches den Eid geitattet. Sm Neichsabfchiede von 1555 
ward für alle drei Confeſſionen die Eivesformel: „Bei Gott und dem heilis 
gen Evangelio“ feſtgeſetzt. ine Erfindung des Mittelalters war aber der 
Eid bei den Reliquien der Heiligen. Schon Auguitin ſchreibt (Epis-. 
tol. LXXVIII.), daß er die Geijtlichen feiner Kirche nach Nola gefandt hat, 
damit fie dort auf dem Grabe des heiligen Felix wegen eines Streites ſchwö— 
ren follten. Auch Gregor von Tours, Gregor der Große, Fredegar, Elgar 
fius u. A. heißen dieſen Eid ‚gut und deshalb war er auch bei Xaien und 
Prieſtern ganz gewöhnlich. Da man aber endlich auch den Mißbrauch ſah; 
jo wurde im 14. Sahrhunderte diefer Eid von den Concilien aufgehoben. 
Ein wahrer Mißbrauch war aber auch die fogenannte Abendmahlsprobe, 
einer befondere Art von Drdalien oder Gottesurtheile; befonders hatten Geiſt— 
liche und Kloſterbrüder ſich dieſes, als Neinigungseids, zu. unterwerfen. Das 
bekannteſte Beifpiel_diefer Art ift vom ſächſiſchen Kaifer Heinrich IV. im Sabre 
1077, wo fich, derjelbe Durch diefen Eid der Abendmahlsprobe auf Gregors VII. 
Verlangen von den Anklagen der deutſchen Fürften reinigen follte, — Der 
Kaifer hütete ſich jedoch, darauf einzugeben, | * 
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„Zum andern Was ich falfch ſchwere So joll Gott der Vater⸗ 
Gott der Sohn, Gott der heylige geyft vnd die grundloße Barmher— 
czigkeyt vnſers lieben herrn vnd ſeligmacher Jeſu Chrifti, meyn nym— 
mermehre zw troft noch zw hulffe fommen, an meynem  feczten ende, 
under der ſtunde do leyb pud ſeele von einander ſcheyden fol vnd muß.“ 

„Zum drytten Wo ich falſch ſchwere So bytte ich Gott den Va— 
ter Gott den Sohn Gott den heyligen Geyft den koſtbarlichen Frohn- 
leychnam vnſers herrn Jeſu Chriſti Das ſeyne vnerſchopliche Barm⸗ 
herczigkeyt, ſein Roſenfarbes bluth, ſeyne Bytterkeyt, ſeyne Angſt, ſeynn 
noth, ſeyn bytter leyden vnd ſchmerzen, ſeyn strenger tod vnd vnſchul⸗ 
dige Marter, an myr armen Bunder gancz entezogen vnd verloren 
werde.“ 

„Zum vierden Wo ich falſch ſchwere ſo ſoll meyne ſeele die be— 
czeychnet iſt bey dem vyrden fynger, vnd mein leyb der bedeutet iſt 
bey den funfften fynger myteynander verloren werden am iungſten ge— 
richte. Doch ich Meyneydiger blinder Menſch vor dem gerechten Richt— 
ſtuhl ſtehen ſoll vnd mug wyl auch abgeſchyden ſeyn, aller gemeyn- 
ſchafft Gottes ſeynes heylſamen Worts vnd aller außererwelten. In— 
gleichen auch beraubt ſein alles begyrlichen anſchawens des angeſichts 
Gottes vnßers liben herrn Jeſu Chriſti.“ u . 

„Hiermyt eyn yderer Chrift fur falfchen vnwarhafftigen ende « 
gewarnt jey, damyt er nicht dem Teyffel vnd ſeyner geſelſchafft czw 
leczt werde, den er ſich fur falſchem Eyde Got ſeynem eynigen Schopfer _ 
ond feligmacher die Foftliche feele entezeicht Dafur uns Got gnediglich 
behutte. Amen.‘ — 


Die tiefe NReligiofität und die Gemüthlichkeit diefer Erklärung 
von. der MWichtigfeit des Eides muß in der That rührend an— 
fprechen, wenn auch Das Komiſche der Sprache Manchen zum 
Rachen reizen follte. Als ein-Zeichen der Zeit bleibt fte intereſſant, 
gewährt einen tiefen Blick in das Treiben jener Tage der Kirchen: 
pifitation von 19539 —55, wo ein großer Theil der. Seelenjorger 
Sachſens für unwürdig erklärt ward?), und wo beim Bolfe 
jelbit die wahre Bedeutung des Eides noch weit weniger befamnt 
fein fonnte, als bei. ihren. Religionslehrern, für die doc) offenbar 
dDiefer, Aufſatz von Seiten der Bifitatoren verfaßt worden war. 

Höchſt wichtige Beitrige liefern überhaupt die Acten jener 
Vifitation, namentlich zur Sittengefchichte, und geben. die eigent- 
lichen — über das wahre Verhältniß des Kirchenweſens 
jener Zeit. RB . \ 


2) Später werden wir dieſes Actenſtück über-die fuspendirten Geijtlichen 
Sachſens mittbeilen. i 


ger 
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Verkauf des Benedictiner- Klofters zu Vegau a an den 
daſigen Nath im Jahre 156. 


In den in dem 6. Bande der „Sammlung vermiſchter Nach⸗ 
richten“ abgedruckten Landtagsverhandlungen über die erledigten 
geiſtlichen de ift Seite 160. vom Klofter zu Pegau etwähnt, 
daß folgende drei noch übrige Drdensfeute: - „Bangracius (oft 






xt (40 fe, Leonhard, Müller xw (15) fl. und Melchior behr jC 
(100) fl. nach der larifation als Unterhalt erhalten follten. 
Ue gens hat auch Scyöttgen in feiner Gefchichte dieſes Klofters 


—— 1749 m. pi ), die Ile Neißig ee und mit 


ven 





- fonnren, — Wenn ſich übrigens Kurfürft oder vielmehr Herzog 
Moritz für ſeine ee: Leidenſchaft Etwas als Unter: 
ſtützung dabei abichöpfte, 3 e8 die Sebtzeit ihm auch — 
— während es — Zeitgenoſſen verborgen blieb. 

‚hat, die Gelegenheit war ja nur zu günſtig und die Geldnot 
beim Mori 5 ünmer fehr groß), nur befcheiden getheilt; ſonſt 
hätte | r auch gar feinen Lohn für die, Mühe und Noth gehabt, 
die: ihm die Seculariſatton der Klöſter machte?). — Hier die Ur⸗ 
= wörtlich, wie folgt: 


— A — em mag, Syn font vom Ya of 


.. 
⸗ 


Bon Ö jots genaden W —7 —— herkog zu Bi, Landgraf | 
A 


au — vnd Margr — ztenten, vnd thuen Kund, 


Safe, ‚der. fi, wie m a Andere, durchaus nicht mit — Ver⸗ 
wendung der Koftergüter. — erklärt, fagt in feiner, ‚dipfomatifchen 
Gejchichte Dresdens“ Bd. II. ©. 229 Not. 2: „Wer wiffen will, wie nüß- 
lich man ni Kloſter⸗ un Kirchengütern gewirthfchaftet, leſe Churfuͤrſt Mo⸗ 
itzen's 9 nad Nom — Cardinal und Biſchof von Trident erlaſſenes 
Re der De 
— 1531 Me er fo in Geldnoth, daß er bei feiner Mutter 
Gänengrofchen borgen mußte, worüber er ein „Obligatz“ ausgeitellt 
bat. — Um 1546 ha: e_ feine Mutter ſtets Noth, das ihr zugehörge Ein— 
fommen von den ©, öffern zu erhalten, auch fonnte Morik ihr das Zahr- 
paen Aa Kr ausz hlen, obglejch ie nur halbjährig 1863. Gülden zu 
„erhalten | 









tion bei Reinhard: de iure princip., ©. 298—308. 








„Weinberge ſampt allem derjelbigen ftude, zugehörigem Nubungen, 


| nu 





an diefen vnſerm ofen brife, Vor vnß Ar Er —* Nachkommen, 
gegen Menniglich, das wir vnſern liben getrewen, der J 
meiner vnſer Stadt Pegaw, des Cloſters ——— e 
Ba Viheweyden, En Teiche, — ©: len vnd 










auch beruͤrtes Cloſters Gebeudenn vnd vhorrath, er iaſſenn Dig all 
die Ordensperfonen hiruorinnengehapt, geneifen vnd gebrau tv 
befage des Innventary vorhanndene ift, Nemblich den Aekerbaw vng 
ferlich einvndtzwanczick Hufen, wieſenwachs, Huth vnd wayde, B nge— 
ferlich Hundert vnd Zwanzick Acker, Hol —— Zweyhundert 

vnd zwanzick Acker, Doch nicht das Holz bey Bornaw, BR öl 4 
. Eine die Ober, die ander die Nider Moͤhle venge nt, an de 

elegen, Item des — Einer zu orſten, Az Amel 
Fr ein, der ander zu Dobergaft von Acht Arfern, der Dritte zu 
Tauppadel vnd eberſchig vngeferlich vom funf ——— Teiche 
vnd Fiſchereyen, Nemblich einen an der Viheweide, von vier Aekernn, 
Der Ander an der Stadtmawerr, von Zweyen aeker amp 
diſcherey in der Elſter, vnd abgangenn der whrre, Muh grab 
Auch hi des Glofters zu Pegaw gebäuden, wie das ſtehet vn 
darrin. origen Snuentorio, mit den Ober vnd nider gerichtenn 
‚die Orden je auf denfelben güttern ſolche Gerichte gehe 
‚gebt ht, Und wie diefelben gütter vmb die Stadt gelegenn, vnd die 

gerichte vereinet feind, Erblich verkaufft, Vnd haben yhnen daſſelbige 
alles vor zwantzigtauſent gulden Müntz hauptſumma gegeben. Vonn * 
wellicher Summa fie dem Cloſter zu Sant Peter von Merßeburgk ges 
legen, oder wor wir ſie damit hien weiſen werden, Zehentaufent gul—⸗ 
den widerfaufflich jerlich, yedes hundert, um Funfgulden auf- — 
Termin verzinſen ſöllen. Als nemblich auf le © — 
wenigern Zal Sechsvndvierzigk ſchreibenn wirdet, damit anzufahenn die 
Helffte, vnd die andre Helffte auf walpurgis, nehſt darnach, vnd (je 
jerlich fort auf berurte Zwene —— Biß der Wide * chieht 
Es ſol auch dem Rathe zu Pegaw ſölliche Hauptſumma na feinem 
‚vermögen, Doch auf em Mahl vnder dreptaufent gulden nicht ſampt 
den Zinfenn abzulegenn Bid ı mit“ inem Hunder - funfgulbe wider 
zu dem Rathe zu fauffen freyfte Jen, je och das föllicher wid er ein 
halbes Ihar Zuuorn dem Cloſter angeze igt. Und die Zinße —— dahr 
vertagt, neben der Hauptfumma erlegt werden. Die andern Zeh 
taufen gulden, ſoll der Rath wie Mi tt. Nembli Sibentaufer 
guldenn. auf ehſtkommenden weinacht 2 arkt. Deßg eichenn die ans 
dern vorigen. eitaufend gulden, Aufn Ofermartt ſchirßen zu Leiptzid 
vnſerm Cammermeifter erlegenn. Darkegenn föllen fie und yhre Nahe 
fommen Obgedachte Cloſtergutter mit —— ugeh 
rungen, ? gungen, Eren, wirden, gericht ‚ Freiheiten, gewoh 
vnd gereck —2 Vnd ſunſt allermaſſen Erblihen Inneha 
-gebrauchenn. Wie von den Vhorfahren Ordenfperkonen Beben if, 
von vns und menniglicenn daran, Ber Berger: die Jehr⸗ 
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haltten. FORUM... De” n wir 


18 iff Oſtern ee 
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— ein Hr w 






Bier vnſer Erben vud 
hre a bei ‚Sölden guttern, die wier yl kaufft 
t dem. kar e= mir, obgemelde verordnung g F hutzen 
—* vnd —2 — als ht —— 

nd alle nachkommen Me athen zu 

iche güt tter wie — Vor Vns Safer, Cbenn 
blich gelihen, Vnd leihen yhnen und allen yh rad 

b iermit — zu Crafft diß — hinfr 

* eigen er j jnnezuf 7 zugeni ch 

(ud) vo 3, Vnſern | Erbenn vnd ee daran. ungen der 

i m im e förder jn lehe ntp tſchul dig. ze 
ie. 6 hab en Bi Seh * a 

| engen zu Sachſſen, graffen zu ngen,. 

u Mei Ben, Vnd Adminiftrator des Stifft ae a 
ntlich liben Brudern vnd gefattern, Wacher in obgemelten 
) ders — wit. gewilligt, vns mit eigenen Hendenn vnder⸗ 

er. r ® Snfiegel Wiſſentlich an diſen brif hangen 
— Dreſden, den era 
ch Chriſn vnſers liben herren segun , 
Re a Ya 
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ss 3 weil ron au gemußt, daß es am 9 
gefihche und N. Kurfürſt Moritz den Kevers. ſelbi De 


eitellt bat. 
: — Bir ARE Actenſtück beſondeis deohalb mit, um dem 
Leſt — von dem glär enden, wahrhaft pomphaften 
" Eultus m omfirhe zu Meißen vor der Reformation zu ges 
a a Mm zugleich. einen fchönen Beitrag zur Kunftgefhichte - 
— Zeit, wo ſchon ſo Treffliches von den Getöfhmieen eiftet 
nn 





u Tiefern 
8 Actenftüc folge. jetzt u unter feiner hoͤch 
cr und» Gin ie * — 2 % 


a ei Der Domkirche zu Meißen Kleinodien. —F 
Geneg Morihen von— Sachßen in az fälle gg. 15422.) 


Nachdem der. Durchlauchtigfte Fürſt und — Herr Moritz, 
Hertzog zu Sachßen, unſer gnädigſter Landeefur Willens gewe 
neben andern des Heil. Reichs = Ständen. ins Land zu Ungarn 
ziehen ; So haben Sr. fürſtl. maden zwo Miffiven 3). an €. Eher⸗ 
würd. Capitel geſtallt und geſchickt, mit Vermeldung dieweil die-Läuffe 
jebiger Zeit: gefäherlich, find, und zu beforgen, dieweil Or. Fürt. On. 
ausländifch, es möchte. fi im Lande, da Gott vor fei, etwa ein 
we oder Einfall zutragen,. derhalben an geda acht Gapitul gefonnen, 

wolle die Kleinodien alle fänmtlich von Gold und Silber, alß viel 
ihr bei der Dom Kirchen allhier zu Meißen wären in Ihr Fürftt. 
Gnaden Verwahrung gen Dreßden Be. welhes E. Ehrwürdig 
Gapitel Ei Ihr Fürftl, Gn. begehren, nic) t hat willen abzufehla 
Und u Befehl E. Ehrwürdiges Capitels, ich Blaſius Kurufen 
— dieſelbigen Kleinodien, die ich Gold ng Silber in 
meiner Bermahrung se in a"; id run Bu, Ehr⸗ 
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2 \ Bilfens no id, rt v — — See e I: 
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Kirchen und Klöfter zu verzei nen, um davon zur Zürtenfteuer zu a 
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#  fchwer achtet Ana n das oh BT — welches Wr Wr 
Durc held Fürftin Fran Banana geborne Königin aus Bohlen, 3 
Hertzog zu Sa Fi Kirchen ‚geeignet. Iſt Son Geha 
e 55 dem Sr. Fürſtl. Gn. ſolches E. Ehrwür 
— —— — auf ‚6000 fi fl. geſchatzt Ei 
geach 
1000 f. an Golde hat das dritte —— — die Durch. Fürſtin, « 
Frau — Königin aus B Be — zu Sadı- 
N, hen gegeben, ohne die ed Seteine und Berlen, 
* Freuz voll war. 

0006 an —* achte ich die gildene — lichte Tafel, 
ohne die Evelgefteine, ift der Fürftin von Sad Ben geweien. 
6 foll das güldene Thau oder Taffel haben welche die 8. Birkin 
der irche gegeben hat, das man vor ihren Herrn Bitten ſolt, das 

— achtet ſie mit den edelgefteinen vor 300 fl. 
500 fl. ſchwer möchten die zwo güfdene Roſen gehabt haben, weht 
Roſen die Durchiauchte Fürften Herzog a und Herzog ‚Albrecht 
der Kirchen gegeben haben. F 
15 Pfd. hat die ſilberne monstrantia — der in Ciborio Rande, 
wire Ali ‚Inventarium der Kirchen, ift der Sürft in geweſt 
ib: Eu 
10 Pr hab "pas Hilberne vergüldete en gehabt. 
ch das große vergüldete filberne Bild Mariae mit dein 
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3 Pf. uff die lange filßerne Monstranz mit dem Chriftallinen Känn- 
fein, welche Fr. Elifabeth Marggräfin gegeben. 

5 Pd. uf die breite Monstranz mit zweyen Brüllen, vergüfdet hat 
Herzog Ernft gegeben, 

3 Pfd. uff die Monstranz mit dem "Dorn vergüldet. 

14 Pfd. uf Das Fleine verguldete Monstränzlein mit dem Ehriſtau⸗ 
en hat Fr. Eliſabeth Marggräfin gegeben. 

4 Pr. acht ich auf die zwei Strauß Eyer, vergüldet, welche die Her- 
zogin Zedena der Kirche gegeben, 

14 Pfd. auf die filbernen vergüldeten Apffel. 

20 Pd. auf den filbern vergüldeten Sard, da das unſchuldige Kind- 
fein eine lage, haben die Fürſten von Altenburg gegen Meißen 
bracht. 

364 Pd. thun 73 Mark, fo viel hat das große Bruft-Bild S. Ben- 
nonis, hat gute Edelfteine, hat die Kirche — laſſen und alle 
Perſonen haben dazu gegeben. 

26 Pfd. hat das ſilberne Bruſt-Bild S. Donati mit Edelgeſtein, hat 
die Kirche machen laſſen. 


4Pfd. acht ich die neue filberne Monstranz die man trug in octava = 


corporis Christi, hat Doctor Tham Löser der Kirchen machen 


laſſen. 

4 Pfd. acht ich das Haupt S. Bricii, Patroni Summi Altaris mit 
der vergüldeten Infel. 

9 Pfd. uff die grofe fcheibelichte Monstranz vergüldet, hat ein Bi- 
Ihoff von Schönberg gegeben. 

1 Pfd. uf das Creuz mit der Brillen ift auf Holz gejchlagen. 


8 Pfd. uf die zwey filberne Bild, vergüldet, Beatae Virginis und 


St. Wolfgangi, war eines als arof, als das andere. 


4 Pfd. auf "die filberne Tafel, Decani genannt, welche der achtbare | 


H. Sohannes Hennig Doctor und Thumb-Techandt hat laſſen machen. 

10 Pfd. uff die 4 Arme, den erjten mit der grojen Brüllen, hat 
Biſchoff Hofemann laſſen machen, der andere hat einen Chriſtall 
Dorn in der Hand, der dritte mit einer Fahne, den hat ein König 
aus Behem gegeben. Der Vierdte mit dem Geſtein an Fingern. 
Es waren alle 4 Arme vergüldet. 

4 Pfd. uff den Viereckigten Thorm vergüldet. 

21 Pfd. uf das ſilberne Faß, der Taufſtein genannt, hat die Kirche 
und die. Perfonen machen laffen. 

7. Bid. acht ich uff die zwen vergüldete Credentz oder ſchieren (2), haben 
die Herren von Capitel erzeugt und erfaufft. 

24 Pfd. uf das Creuz mit der Brillen vergüldet, mit dem Agno Dei 
genannt, hat Johann Wilkenhain Canonicus der Kirchen gegeben. 
50 fl. ungefehrlich das Feine Creuz mit dem Bilde Beatae Mariae 

Virginis und St. Johannis, der Fuß mit den Bildern waren filbern, 


das. Creutz aber war Gold, hat Johann Creußburg, Domherr der‘ 


Kirchen gegeben. 
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Ein ſchwartz Strauß Ey in Silber gefaßt. Ein Napp in Eilber 
gefaßt. Eine Muscaten Nuß in Silber gefaffet. in filbern Mon- 
stränzlein vergült mit einem Thörmlein. in filbern Arm mit einem 
Thörmlein. in filberne Hand vergült. Ein filbern Arm vergüldet, 
auch mit einem Thormes Ein filbern Englifher Gruß. Ein’filberner 
Arm mit einer Fahne. Ein filberner Hahn vergüfdet. Cine filberne 
Henne vergüldet mit Strauß. Eyern, drei Strauß Eyer in Silber 
agefaßet, vergüldet. Ein filbern Greuß mit einem Agnus Dei vergüld. 
ein ‚filbern Monstränzlein zum Theil vergült, Ein ſilbern S. Wolf 
gang mit einen Thörnlein. in Monstränzlein balb vergüldet mit 
einem weifen Fuße. Ein Marien Bild groß vergült. Zwei jilberne 
Creutze auff Holz geſchlagen. Ein filbern Greuß mit einer grofen 
Brillen, zwo güldene Rojen von Jericho. Viertzig Kelche verguld mit 
Pacificaln und vergulten Greußen, vier Kelche aus der Fürften Ca— 
pelle, darneben. Zwey Pacifical. Ein Kelh aus St. Agidien Gapelle, 
auch der herren geweft ſammt einen Pacitical. Cine Tafel von Eyd— 
fteinen Bildlein, auch in der Fürften Gapelle geweſt. Wie Wir ihnen 
dann dem gemeldeten Capitel das hiermit unter unferm auf gedrudten 
Secret Befäntnis, das dem alfo fey gegeben. Donnerftags nah Can 
tate den XI. May, zu Dreßden, Anno Domini 1542. 


M. 9. 3. Sachen. . 


mpp. 


Appel von Neibitzſch, heinben ein Malcontent 
des Kurfürften Morig. 


Während uns die Tächüfehe Gefhichte den Sebaftian von 
Reibiſch als Pugen und wohl au Liebling und Lebensretter 
des Kurfürften Mori nennt, finden wir den Appel von Rei- 
bitzſch als einen. demfelben Sürften fo höchſt verdäachtigen Men: 
ſchen. Es ift und jedoch noch nicht gelungen, zu erforichen, wes— 
halb er eigentlich bei Morig in diefen übeln Geruch gerathen 
fein mag. 

Um daher andern Korihern Gelegenheit zu geben, vielleicht 
eine Spur finden zu können, theilen wir, folgendes Schreiben des 
Kurfürften Morik an. feinen Bruder Auguft (Datum: dach 
den 12. Januar 1551), wortlid), wie folgt, mit: 


An Kurfürſt Auguſt. 
Wir haben auch aus e. l. Ingelegenen Zeedel verſtanden das 


Appel von Reybitzſch welcher e. l. eine Zeitlang gefenglichen enthalz 
den laſſen. ſolte deffelben fid) entbrochen vnd douon komen fein welches 
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wir nicht gerne vormorgt vnd achten es dauor do e. l. vleijjige Ins 
quifition vnd nachforfhung haben laffen, So werden e, I. jonder Zwei⸗ 
fel befinden, das durch vorwarlofjung der Jenigen die Inen haben 
vorwaren jollen, zugegangen. Domit aber gleihwol- diefelbigen vnge— 
ftraft nicht bleiben. Auch nah Ime dem Reibitz vleijfige nachjtellung 
gejchehe werden fonder Zweifel e. l. die Verordnung gethan haben. 
Dat. Dresden den ri Januariy Ao. Iij. 
M. Churfurſt. 
m p 3 N. 


Fünf Briefe des Mag. Philippus Melanchthon’s. 


(Beiträge zur Geſchichte des Unterrichts.) 


Wir theilen diefe, drei an den Rath zu Saalfeld und zwei 
an Catharina, Herzogin zu Sahlen (Herzogin von Freiberg), ges 
richteten, unſers Wiffens noch nicht publicirten Briefe, nicht nur 

"als neue Belege für die ſchon laͤugſt befannte Thätigkeit Meland)- 
thon's für das deutfhe Schul- und Erziehungsweſen, fondern 
zugleid) auch als treue, Beweife für feine, jeltene Gemüthlichkeit 
mit, und find überzeugt, deshalb beim Leſer feinen Mipfallen zu 
erregen. 3 
dus erite Schreiben betrifft den Mag. Stephanus Werner, 
den er ala Rector der, Schule zu Saalfeld in Vorſchlag gebracht 
hatte, und er ſpricht namentlich feine Freude darüber aus, daß 
Werner feiner Empfehlung Ehre machte. 

Das zweite Schreiben betrifft die ihm aufgegebene Erfundis 
gung. über Jacob Birnftiel: „ob er ihn zur Schulübung tüchtig 
erachte.“ Trefflich iſt die ſchönende Bemerkung über Biruftiel’s - 
Jugend und Unachtſamkeit. Er hat dabei fein Vertrauen auf 
dem Rector Sebuftiun Werner gefeßt, „daß er die jüngeren Ges 
fellen anhalte.“ 

Das Dritte Schreiben betrifft Dagegen den ihm gewordenen 
Auftrag, daß er einen neuen NRector berbeifchaffen follte, wobei 
er jedoch nicht umhin kann, zu bemerken, daß leider die Saalfelder 
zu schlecht bezahlen und die Schulmeifter nicht gut  verforgten. 
Trefflich ift bejonders die Schlußbemerkung über den Standpunft 
des Schulwefens außerhalb Sachſens. i 

"Das vierte Schreiben, dus an die alte, aber gerade und gute 
Herzogin Satharina von Sachſen, Morigen’s- und Auguſt's Mutter, 
gerichtet ift, betrifft feine ihm aufgetragene Fürforge wegen eines 
Knaben aus Freiberg, Thomas Bleul's ‚Sohn. Er hat ihn der 
Lehre und Erziehung des Dr. Pommeranus, d. i. Bugenhagen, und 
des Mag. Ehriitoph Finken's anbefohlen, und bittet die Herzogin 
um ein Unterhaltungsgeld, Ef a er 
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Das fünfte Schreiben endlich meldet der Herzogin, daß der 
Knabe Bleul geitorben ift und bittet um Bezahlung des wenigen 
Kofte und Unterhaftungsgeldes. Gemüthlich aber iſt die Bemer— 
fung über Fink's Hausfrau. Diefen Brief. hat — mit 
unterzeichnet. Bemerkenswerth iſt übrigens noch, daß Melanch— 
thon ſtets „Melanthon“ zu unterzeichnen pflegte, daß er end» 
lich eine, fehr große, wahrhaft lapidare Hand jchrieb und zu feinen 
Briefen ſtets ein ſehr ſchönes, wahrhaft elegantes Papier benußte. 

Hier folgen die Briefe wörtlich getreu nad) den Originalen: 


Gottes gnad durch feinen Eingebornen jon Iheſum Chriftum vn— 
fern heiland zuuor, Erbare Weije furneme gunftige Herren das Ewr 
Weißheit vleis thut, die Kirch mit gelerten vnd fittigen perſonen zu 
bejtellen, wie audy ver zimt In annemug magiftri Stephani, geichehen, 
daran thuen E. W. loblich vnnd hriftlich, der Ewige gott wolle feine - 
gnad vnd fegen dazu geben, das auch E. W. Sebaſtianum werner zur 
Schul regierung zu gebrauchen gedenft, hab ich gern vernomen, dag 
Ihr zu Ewrn eigen burgerfindern foldhen guten willen machet, vnd 
mehr bemelten Sebaftianum für tüchtig, der auch feinem vatterland mit 
allen trewen zu dienen fi erbotten, und wo ih E. W. dienen khann, 
binn ich folchs zu thun= willig, Gott bewar E. W. ftatt vnd kirch vnd 
erhalte ſie alle Zeit zu guten fried vnd Einikeit. Dat. witeberg 9 


May 1542. 
E. Weiſheit 
williger 
Philippus Melanthon. 
DEn Erbarn Weiſen furnemen herrn 
burgermeiſtern vnd Radt zu Salueld 

meinen günſtigen 

Gottes gnad durch — Eingebornen Son Iheſum Chriſtum vn⸗ 
ſern heiland zuuor, Erbare weiſe fromme günftige herren, nachdem Ewr 
Weiſheit begert, das ich von Jacobo Birnſtiel, mich erfunden wolt, 
vnd widerumb berichten: ob ich ihm zur Schulvbung tüchtig achte, hab 
ich bemelten Jacobum fur mich erfordert, vnd befind das ehr ein gu— 
ter grammaticus vnd wol ſchreibet denn ich ihn verhört, vnd feine 
Jchrifften befeben habe, darumb ehr geſchicklichkeit halben, zu diſer vbung 
tüchtig iſt, nach dem ehr aber noch iung iſt, vnd die jugent vnachtſam iſt, 
auch nit, alle Ingenia zu diſer ſchularbeit luſt haben, vnd diſes werk, 
wie alle ſachen, ein beſondere emſigkeit, bey den jungen knaben, ſie an 
zu halden zu fragen, ein Ding offt zu repetiren, bedarf, wird Mas 
giſter Sebaſtiano zu beuehlen ſein, das ehr vffſeher ſein ſolle vnd die 
jüngern geſellen anhalden, wie ich auch mit ihnen beiden geredt habe 
vnd von Sebaſtiani geſchicklichkeit, vleis vnd beſcheidenheit hab ich 
gang nicht. zweifel, hoff auch Durch gottes gnad Ewr ſchul ſey mit - 
Sebaſtiano wol verſorget, will ihn Ewr. Mihheit derwegen gantz 
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vleigig beuohlen haben vnd wo ih E. W. dienen fhann, bin ich foldhe 
zu thun willig. Dat. Witeberg 4. Septembris 1542. 
E. W. | 


williger 
Philippus Melanthon. - 
Den Grbarn weifen vnd frommen Herrn 
Bırgermeiftern vnd Radt zu Salfeld mei— 
| nen günftigen herren. 


* 


Gottes gnad durch ſeinen Eingebornen Son Iheſum Chriſtum vn— 
ſern heiland zuuor, Erbare weiſe fromme günſtige herrn, vff E. W. 
habe ich einen wolgelarten ernſten mann angeredt, die regirung 
Ewer ſchul anzunemen, welcher aber ſolchs abgeſchlagen darumb das 
der ſold zu gering ſey, vnd iſt war, nach gelegenheit der Statt vnd 
Schul Saluelt, were von not dag E. W. einem Schulmeiſter ein ftatt- 
licher bejoldung verordneten wo in „andern geringern Etedten die 
Schulmeiſter beſſer verforgt find, vnd follte E. W. dazu des williger 
fin, das diſes werk zu gottes Ehre diene, vnd das diß fürftenthund 
durch gottes gnad ein. Zter haben zu difer Zeit von der Schulen dis 
weil in andern Landen die jchulen wie‘ prache vnd wüſt worden 
durch der vngelarten -pfaffen regiment. Sch Pitt E. W. wollen gott 
zu lobe zu beßerung der Echul gedenken, Sch will auch fürderlich an 
dere perfonen anreden, vnd tft möglich das ein wolgelarter gewbter 
mann der ießund die Schul zu Hall regirt, zu bewegen, ſich zu euch 
zu begeben. Davon ih E. W. fürderlich fchreiben will, vnd E. W. 
zu dienen bin ich willig. Dat. Witeberg 15. Juli 1545. 
„ williger — 

Philippus Melanthon. 

"Gottes gnad durch feinen” Eingebornen Son Shefum Chriftum 
unfern heiland vnd wahrhaftigen heiffer, vnd»Ein new ſelig fridlich 
Far zuuor, durchleuchtigſte hochgeborne gnedigſte Furftin, nachdem €. 
f. g. Ein Jungen knaben, des wirdigen herrn Thomas Blewln Son, 
anher geſandt, das ehr trewlich vnd ordenlich vnterwiſen werde, hab 
ich neben dem Ernwirdigen herrn Paſtor, Doctor Pomern gedachten 
knaben dem wolgelarten Magiſtro Chriſtophoro Finken beuohlen, denn 
wie ich In der nr gemerkt —* der knab noch guter Vbung In 
grammatica | 

Vnd dweil E. f. gauch geſchriben das man anzeigen ſoll, wie 
viel dem knaben zur notturfft jarlich zu geben, acht ich ehr wirde fur 
tiſch, lahr wohnung vnd beholtzung viertzig floren bedurffen, welchs ich 
E. f. g. Im vnterthenigkeit ietzund anzeige, ob villeicht €. f. a. ſol— 
her beftellung halben, bedenfen haben wirden, Aber der knab ift Dlod 
vnd bedarff wartung vnd bequemer vbung, doch was E. f. g. beden- 
feu werden das fhonnen E. T. g. magiftro Ehriftophoro Finken dem 
ich dieſe unterthenige ſchrifft mit a gnediglich anzeigen loffen, 
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E. f. g. bitt ih auch Im vnterthenigfeit fie wollen yhr f. g. die 
jen gatiforchtigen wolgelarten mann, Magijtrum Ehriftophorum Sinten 
gnediglich laßen beuohlen ſein, Ehr hatt wol ftudirt, vnd zu hoffen 
durch gottes gnad ehr werde zu Gottes erfantnus und Ehr In ehr: 
lihen ftenden nutzlich dienen, 

Der allmechtig gott vatter vnſers heilands Iheſu Chriſty wolle 
E. f. g. troften vnd bewaren, Dat. cireumeisionis 1550. 


vntertheniger Diener 
Philippus Melanthon. 

Dir durchleuchteften hochgebornen furftin und frawen, 

frawe Catharina, geborne hergogin zu Mefelburg, 

bergogen zu Sachſen, Landgrauin In Doringen vnd 

Marggrefin zu Meiffen meiner gnedigen furftin. 

Gottes gnad durch feinen Eingebornen Son Shefum Chriftum 
vnjern heiland vnd . warhafftigen helffer zuuor, durchleuchtift hochge— 
borne gnedigfte furftin, Ewr furftlich gnaden bitten wir diſe vnfere 
vnterthenige bitt gnediglich zu vernemen vnd zu erhoren, Ewr fwrſt— 
liche gnade fhonnen fih erinnern das fie Einen armen knaben von 
freiberg, Ern Thomas Plewle Son, vn alhie mit tiſch vnd lahr zu 
beſtellen, beuohlen haben, welches wir gethan In aller vnterthenigkeit, 
vnd dweil, E. f. g. magiſter Chriſtophorus fink von Birn bekannt iſt, 
haben wir „gedachten knaben, demjelbigen vor andern beuohlen, der yhn 
Ein halb Jar bei fh gehabt, darnach if der knab zu freiberg gez 
ftorben, 
Nu ift gleichwol dem armen Magiftro Chriftophoro fur br, vnd 
ander notturfft noch kheine bezalung geſchehen, 

vnd ehr vnd „feine ſwache tugentfame hauffraw, leben mit einan— 
der chriſtlich vnd In gedult, vnd haben nicht vorradt, derhalben bitten 
wir Sn vnterthenigkeit vnd vmb gottes willen E. f. g. wolle dem ma— 
giſtro Chriſtophoro fur den knaben, gnediglich vnd vmb gottes r 
bezalung verordnen nemlich ſibenzehn floren, 

Ind E. f. g. bitten wir In vnterthenigkeit ob gleich € E. 18 
verhoffet, des knaben vatter habe bezalen ſollen, ſo iſt ehr doch —* 
arm, E. f. g. wollen gnediglich vnd mit gottes willen, auch der ar— 
men ſwachen frawen zu gut, die E. f. g. trewlich gedienet, vnd war⸗ 
lich Ein gottforchtige perſon iſt, die gott vmb gnad vnd friden In di— 
jen landen anruffet, ſolches gelt ietzund dem armen man a 
Chriftophoro Finken anher fenden, dafür wirt gott one Zweifel E. f. 
g. feine gaben auch fegnen, datum witeberg 12. Aprilis 1551. 

Ew. f. 9. — 
vnterthenige Diener 
Johannes Bugenhagen, Pomer. d. 
Philippus — 


* 
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flocitenn erzählt, daß bereits 





daiſer Heinri denfelben um’s Sabre 1013 auf Bitten des Ri: 
j i —* a co mit dem Burgwart Brefenice, zu der Oſtra 
get as Sit Meißen fchenfte, ud. dag Caudgraf Ludwig, 










s erlauc — rend diefe Schenfung 1224 
teuer genä gt Bau Vielleicht finden fich noch Urfunden, 
darüber ein ge SE ablegen. — Unter den Grundbe⸗ 

von Oſtra nd RK onders hier und da erwähnt die Herren 
on Dftrowe, — jtrelat), die Monhaupte (auch Mon- 

— ns). ſowie die Aebte von der Zelle. Im Jahre 
1206. w ird in der. Urkunde des Streits no Thorun (zwifchen 
deut Burggrafen von Donin und den Bilhöfen von Meigen) 






unter den ‚islenz Bengen auch ein Jor dan Herbort von 
Oſtrow erwaͤhnt, während die von Strehla 1240 ihren Anz 
theil an Markgraf Heintic) abtraten, welcher: decem mansos 





prati et i abernae in Villa Oztrowe au Altzelle überließ ’). Im 
Sabre 1305 war Oftra in Groß- und Kleinoſtra getheilt, wie 





wir 4u⸗ der Schenkungs-Urfunde Günther Wolf's erfehen, der 


Bro —— * | 
N A: —— Oſtra ab, Die bein ten ( 
ſtar 





Her „das in Kleinoftra lag, Der Alexius⸗Capelle auf der 


ſein | 
— dotirte. 1429 ward Oſtra von den Huſſiten 





en. X tra, oral, Ser, die alle urkundlich meift 
‚it häufig in allen Theilen Sahfens S, der von den Slaven 

—— Döbeln, bei Zeitz 2c. Viele leiten den Namen 
laven, wie Ginige 












d..d,-,Die alte Göttin’ “hieß, — Gewöhnlich liegen die 


| Drte d jes Namens an Gewäſſern; Diejenigen aber, welche auf Köhen. lie- 
gen, « rau bei Schandau ꝛec., mögen ihren Namen vom flavifchen 
ſtrew uf tangı, * Ditrohn, die Warte, oder Ditroh, Verſchan⸗ 







zung, haben. 
f Raten, a Ar Boy piz ein Hanptort des Elbthals in der ver: 
Sri 1 Zeit war, beionders wegen der dajelbit gefundenen Urnen. 
Knauth, Altenzeller Chronif Theil 8 No. 
28 tten auch Grundbefig bei Nuzzin ( Noffen).. | 
5) Wenn es nicht in N bei hen war, was —2* 1188 zu 





Zelle fan. 00 — ER, 
Sadfen: Chronit f. Berg. u, Geg. a Ra Do * 5 
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ganz verheert und fag noch ‚im Jahre 1468 wüfte,owie es wenig⸗ 
9 in einer bei Schött an) abgedruckten alten Handichrift heißt: 
„Oſtrow gehört zu der ( vff der brugken vnd iſt 
hörit gen banſtadt mit * gehn Breſni .) — Dur 
Veränderungen, die mit dem one: riesnitz vorgingen, 
Oſtea unter das biſchöfliche Amt Stolpen, worauf Schamies IV. 4 
es höher verpa tete und zwei Lehnsgüter, gegen Erlegn heilen, ww; 
ftarfen Erbzinfes, zu Erbgütern machte, was ebenfalls, wie aus. 
dem Anhange zu Schöttgen’s Chronik von Wurzen hervorgeht, 
mit Dr. Burfhardi’s Wieje zu Oſtra, worauf wir noch zurück— 
m. werden, geſchah. 
Beſonders großen Anteil am Grundbeſitze von Dftra hatten 
im 15. ‚ Sahrhunderte die Monhaupte, und da ihr Anfehen den 
Biſchoͤfen von Meißen oft ftörend ſein ee fo fuchten fie Ges 
legenheit, fih an Diefen zu reiben, fo daß es endlich zu einer 
offenbaren Fehde ausartete, und Mehnert erähit" in feiner Rad» 
riht von Oftra ©. 17: „1473 etwa bob eine fürchterliche —— 
der Meißniſchen Biſchöfe mit den Monhaupten®) über den Beſitz 
an, die lange Fahre dauerte;“ wenigſtens ward in Diefem Ja 
bejonders durch den Tod des Andreas BR, der Grun 
dDiefer Fehde gelegt. & A 
Schon 1414 lebte in Oſtra ein „gefttenger, Herr And 
Monhaupt“ als Grundbefiger, der einige Einfünfte zu einem 
——— widerkäuflich verkaufte (Urkunde bei Mehnert. a. a. 
D.). Diefes Nachkommen waren es nun eigentlich, die mit den Br 
fchöfen von Meipen,iun Fehde gerietben. Einer der Monhaup 
verkaufte, oder wie der bei Mehnert abgedruckte Aetenextract 
ſagt, verfepte vielmehr in Abweſenheit feiner Brüder —5 
1480 das Lehngut in Oſtrow. Der Biſchof wollte de en Kauf 
nicht confirmiren und riß das Gut durd) Hilfe Dr. Burkhard's 9), 
der. unmündigen ai Amene und an ww N 


—— 









6, Dipfomarifh- curioſe —— — Oberfachſen, Th A 
Nachricht von Dörfern in das Gerichte nach Briesnig gehörig. ©. 41. 

) Aus Haß gegen den Biſchof Johannes IV., der mit bei der Derdans 
mung des Huß in Co ojtnip zugegen war, hatten die Huſſi— iten } die u 
des Meißner Stifte f eimgejucht. 

89) Das Gefchlecht der Monhaunte, die drei Mohnköpfe ini rem May Pe j 
führten, ſtammte urfprünglich aus Freiberg, wo bereits 1368 Luppilus u 
Chriſtoph Monhaupt 1385 als Rathsherr vortommt. Der befannteite Mons 
haupt it aber der Bürgermeifter und Landhauptmann Andreas Mondau, 
der 1446 lieber fterben als huldigen wollte. (Moffer, Annal. Friberg.) 

9 Wird bei den großen Brande Dresdens Min dent Berichte "Serien 
George mit a er wohnte an der Kreuzkirche. 

10) ‚Unter dem Scheine eines Wiederfaurs behielt Al jedoch. Der 
Biſch of Johannes von Saalhaufen bemerkt auch in einer bei Schöttgen 
Wurzn, Sit. Beil. 108) und bei Mebnert (a. a. D. ©, 14) abgedrudten 
Schrift, wie einträglich er Oſtra für fih zu machen gewußt: „Yu Oſtro 
haben wir anderhalb Lehngut vererbet vnd dardurch den Zinß zu Oſtro ier— 
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| ‚a branute zuerſt in Balthafar Monhaupt's Herzen dus 
tachegefühl und, da er ein Kriegsmann war, fo trat er in offner 
Fehde negen den Biſchof auf, richtete aber nichts gegen. diefen 





_ and. Nad) deffen Tode verflagten die beiden Brüder, Chriſtoph 


ud Pawl, im Sabre 1497 den Biſchof beim Herzoge Georg, der 
des Streits halber ‚eine Commijfion ernannte; doch der Proceß 
faud durch Die „excepliones dilatorias‘* des Biſchofs, wie es heißt, 
fein Ende und das Gut blieb beim Stifte). gr 


Die nachfolgenden Monhaupte erfcheinen von 1500 an als bloße 
Bauern in Oftra, waren aber doc fehr wohlhabend und vielgel- 
tend. Pawl Menhaupt faufte 1504 von Nygkel Pietzſchen 
ein halbes Lehngut; der Lehnbrief ift vom Biſchof Johannes von 
Schleinig zu Stolpen ausgeftellt 2). Derfelbe Monhaupt war 
1514 Richter zu Oſtra, baute das fogenannte „Monbaupt’ 
ſche fteinerne Haus“, das fein Sohn 1522 von Neuen in 
Lehn nahm. — Zur Zeit des Morig und Auguft waren es fieben 
Brüder, die-im Sahre 1568, wie wir fpäter noch fehen werden, 
ihre beiden Güter gegen das Vorwerk Daubnig 13) bei Lominatzſch 
vertaufhten. 000 | 1 a | 

Außer den Monhaupten werden noch die Gisberger und 
1552 Nitel Merbig!*) als Befiger in Oftra ermihnt?>), 
Im Jahre 1535 ward auch das Lehngut des Günther Woff, 
was er an die Alexius-Capelle 1305 geichenft, an Dr. Georg 
Kommerftadt fir 1800 rhein. Gulden verfauft, worüber ©. 30 T. 
die Urkunde abgedruckt if. — Der Kurfürſt Morik, dem dies 
Gut gefiel, Faufte es 1550, und noch eine Wiefe vom Hofpital 
zu St. Bartholomäus für 400 fl. dazu 16). — Kurfürſt Auguft, 
der fchon als Herzog das Gut ganz paffend für feine öconomiſchen 
Deftrebungen hielt, ſuchte endlich) Alles von Oſtra an ſich zu brins 





lichen mit dridthalb filbern ſchocken gebefferft mit Dienitgeldt, das die qutter 
von den erbdienit geben. It. Dr. Burkhardt's Wife zu Oſtro die an vns 
fihl, haben wir vnſerm Süße zu guthe niemahls verleihenn wollenn, jondern 
vnjerm Stift v fl. terliches Zinfes vererbett. It. eine andere Wiſe zu Djtro 
fiel_ an vns von.einem, der Gisberger hieß, die habn wir vnſn Stifte zu 
— nicht verleihenn wollenn fondern von iij fl. ierlichs Zinſes ver- 
ee: ie ee | 
I) Mehnert a a. D. ©. 17: Klage an Herzog Georg, ©. 18: Res 
fponfum des Leipziger Schöppenituhls. . 2 
1) Mehnert a. a. D. ©. 14. | 


12). Ward durch Heinrich den Erlauchten an das Heil. Kreuzkloſter ge- 
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gut vertauſchte es aber trogdem nach der Secularifition gegen 





ft h — 8* BR } y 
15) 1549 wird der Weinſchank in. Oſtra unterfagt. 
1%) Der Eytract des Kaufbriefs bei Mehnert, 





gen. Bor Allem fuchte er mit dem Stifte de shalb in’s 57 
fommen, wobei er allerdings bei dem Biſchofe Nicol us ei 

einige Schwierigkeiten fand, weshalb wir gene Mcentide m 
Jahre 1551 hier wörtlich mittheilen: N ich 


dus aus der Snhsucton. Biſchofs Nicolai von Mei 







für feine an Herzog Auguft abgef dten Näthe, Hauptmann Mei 


pen Hieron. Ziegler und fer Heinr. Rauchdorn, 
a“ d. d. Stolyen, 20. April 1551. 


richtet, wie daß diejelbige das Vorwerk bei Oftra in der Elbe gele- 
gen, an fih gebracht und dafjelbige etwas zu erweitern bedacht wäre, 
Eintemal aber unfre Untertbanen , die Gemeinde zu Oftra, etliche 
Stüde daran ftoßende hätten, So wäre ©. ©, auch Willens und 
Vorhabens diefelbigen an fih zu bringen und fie die Leute dagegen 
mit andern Stüden zu vergnügen, u. derwegen wir Uns Solche 
gefallen Taffen und bei ten Leuten die Beförderung thun wollten, damit 
fie jolcher Auswechjelung halber nicht in Weigerung ftünden, und. aß 
fih auch Die Leute mit ung deito weniger zu entihuldigen ben 


möchten, fo follten wir Semanden der Unfern zum Forderlichften gegen. 
Dresden verfertigen und fih bei S. G. Amtſchöſſer angeben laſſen, 
welcher bei ſolcher Vergleichung fein und ung der Verantgung v7 


Bericht thun follte ꝛc. 
Weil wir aber Damals auf fol Eäreiben aus unfrer Eanstei 
haben laſſen Antwort geben, etliche der Unfern deffenthalten mit Ber 


richt abzufertigen, Als jollen folche zu folge gemeldte unfre Geſchickten 


darauf nachgeſatzten Bericht thun und die furftehende Urfahe-S. ©. 
anmelden, Uns auch gegen derjelben derhalben fleißig entſchuldigen. 

Nemlich, daß uns dieſe Auswechslung einzugehen ſehr beſchwer—⸗ 
lich ſei, weil ©. ©. gemelt Vorwerk (welches doc auch unfres Stifis 
Lehn und defjelbigen Paiferl. Regalien eingeleibt ift) hinter unfrem 
Borwiffen an ſich gebracht. Sollten wir num in diefe Auswechslung 
der armen Leute Güter bewilligen, auch dazu fie halten, fo müßte 
erfolgen, daß wir bereits’bewilliget, daß der Berfäufer des Vorwerks 
befugt gewefen, ſolches unfer Lehnſtück auch zuvor, und ehe er es 


von uns in die Lehn geſucht und empfangen, zu alieniren. Ders 


wegen wir uns dann gegen ihm nichts einzulaſſen noch zu behelfen 
hätten. — Aus dem und folgenden Urſachen wird S. G. aus hohem 


Verſtande als der Schutzfürſt unſres Stifts uns hierin gnädigi. be⸗ 


denken und entſchuldigt nehmen. Denn dieweil ung die päpftl. Heilige 
feit dag geiftl. Regiment der Kirche an die Hand gegeben, On: auch 
die kaiſ. Maj. die weltliche Regierung befohlen und geliehen, ſo will 


ung nicht gebühren, hinter gemeldter unfrer en Obrigkeit Vor⸗ 
slung oder ſonſt 


wiſſen und ausdrückl. Bewilligung in die Aus 
einige andere dergleichen Alienalion einzugehen und zu Eee 20. 


En 
& 


ur 


„2. 26. Folgendes, nachdem ung ©. Gn. umlängf ſchriftlich be⸗ 


*⸗* 


win 
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„Die Antwort de Kurfüren, d. a Dres, 24. April 1551, if 
folg F 

* ‚At. So viel erftlich die Antwort belangt, de Gutes Oſtrau 
wegen gegeben hätte ſich der Chfſt. derſelben keineswegs verſehen. 
Sondern weil dies . But dem Stifte Meißen in 100 Sahren nicht 
Einen ER: gezinfet, und warn ein Befiger die Lehn empfangen, 
hat er ulden und darnach ſein Lebenlang nichts weiter gegeben, 
fo wird m in weder Eide no Pflicht des gewefenen Befigers befinden, 
und es ift um dies Gut alfo gelegen, daß es den Befiger nicht mehr 
als 15 fo jährlich genützet hat. Ein Nachtheii des Stifts ſei um ſo 
weniger angeführt geweſen, da ja die 3 Gulden, die auf eines Mens 
fhen Leben zu geben feien, leicht hätte berechnet und getheilt, und 
jahrlich für 2 Groſchen oder dergleichen Werth hätten geachtet und 
verglichen werden können. Weil das Gut nicht einen Schlangenſchuß 
von Schloſſe allhier und dem Churfürſten zu dem Hauſe gelegen ſei, 
ſollte der Biſchof in ſolcher geringfügiger Sache ſolchen Einwand- nicht 
machen, ſondern vielmehr bedenken, daß ſich ſein Vorfahr, Biſchof Jo— 
hann bei des Churfürſten Vaters Regierung erboten habe, nicht allein 
das ganze Dorf Oftrau, fondern aud) —— ‚gegen, Seraleihung 
dem. Churfürſten zukommen zu laſſen.“ 


NB. Der Biſchof Nicolaus muß ſeine Sinne jedoch geändert und 
nachträglich ſeine Einwilligung zu dem Tauſch gegeben haben; denn 
die Gemeinde Oſtra trat wirklich Aecker und Wieſen gegen eine ihnen 
verſprochene Entſchädigung an den Kurfürſten ab, der dieſe Gründ— 
ſtücke zum Vorwerk Oſtra ſchlug. — Die verſprochene Entſchädigung 
blieb aber bei Kf. Moritzens Lebzeiten noch aus, und die bisherige 
Gemeinde bat deswegen den Biſchof Nicolaus um ſeine Interceſſion 
beim Kf. Auguſt (d. d. Sonnabend nad dem Dreitönigstag 1554). 

Um— dieſe Entſchädigung bewerkſtelligen zu koͤnnen, erwarb der 
ar. dom Bifhof zu Meißen das bisher verpachtet gewejene Fleine 
Vorwerk in Briesnik; den fogen. Biſchofshof 17), deſſen Aecker 
und Wieſen er 1555 an die bisherigen biſchöfl. Unterthanen in Oſtra und 
an Dresdner Bürger- und. das daf. Hofpital vertheilte 18). Der darliber 
abgejchloffene Vertrag von 1555 zwifchen Kf. Auguft und Biſchof Nie 
folaus (F 18. April 1555) erwähnt die Furfürftl. Verordnung vom 
4. April 15554 9) (die Urk. vom 14. Mai 1555 findet fi in Rein⸗ 
DON Abſchr. d. Stiftmeißn. Urk. Band V S. 365. —) TR 


je 7 De Gmürkuntin 3 Joh. Fritzſche übergab das Feine Borwert zu 
Bri —— — Beamten. 

Intereffenten 59 Aecker zu 574 Ruthe. 
) Bonn — el Herzog zu Sachff en 2c. I. g. (liebe ge⸗ 
ia Bir haben. vns mit den ehrwürdigen Herrn Nicolawen Bijchoffen 
en ern Freunde borglichen das die Eynmwohner czu 
Dresden a 7— He ſpitall daſelbſt dergleichen die czu Oſtra Irer ‚abgetret= 
tenen i zu vnfern Forberge oſtra fonımen von igo Inn ders 
2. mit den Feldern vnd Ben des kleynen Forberg 
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ganze biſchöfliche Lehn, das Aut Stolpen nämlich, 
gehoörte, gegen das Amt Mühlberg, vom Biſchofe 
Haugwitz an den Kurfürſt Auguſt über, und mit den | 
haupten, fowie mit einigen Dresdner Bürgern wart 
Tauſch und ——— ebenfalls einig; doch Fam Alles. 
im Jahre 1568 zu Stande. — Laut Acten hatte jeit 1595 di 


gr. — Zn Ditra felbft waren „drei Claſſen Menſchen zu 


dem Dr. Wenzel 






wer ſoll, wir uns des alles mit bemelten vnſern Freunde den Biſchoff 
Inn eyner fonderfichen verfchreibung vorglichen. — Domit keyn Zank fur _ 
falle Sp begeren wir Ir wollet Euch ſo vil Zeit am tage Müffigen und 
teilen, Torgaw den vierten Monats tag Aprilis Lv. —5 . ME - 
. Anden Nath zu Dresden. Auguſtus Churfurf. 
20) Sm Zinsregiiter des Brückenamtes von 155 heißt Zſchertnitz ein 
Ferwergt nebit Raͤcknitz und Auſſgt. 8 * 
TEL 28 an Belle; daher der Zellerweg. Das 


) Kam den 26. December Au | 
Amt Fam am 18, Auguft 1550 an den Nath zu Dresden, nautb, Yan, 
zeller Chronik BD. 8, S. 38 BEN * * — A 





a * 





J 
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ward mit 6000 fl. abgefunden. — Von nun an beſtand das kur— 
fürſtliche Vorwerk Oſtra aus 1017 Nedern, 239 Ruthen, 34 Ellen, 
„vnd hat der Churfurft für 93,054 fl. Güttere darzu gefaufft22). 
Ueber die angeBlihe Wirthfchaft der Kurfürftin Anna auf 
Oſtra und die dafelbft vorgefommenen, im Munde des Volks weit 
verbreiteten Auecdoten, an einem andern Orte. Uebrigens darf 
man nicht unberichtigt laffen, daß man das Borwerf Oſtra nicht mit 
dem älteren furfürftlihen „Vorwerfe im feften Bau hin> 
term Schloſſe“, da, wo jet das Hoftheater fteht, verwechfele; 
denn bier waltete eigentlich der Wirthichaftsgeiit der Mutter Anna, 
‚bier a nächft der Lichtenburg große Viehwirthichaft ꝛc. — 
Ueber die Ausbildung Oſtra's zu einen Stadttheile werden wir 
auch noch fpäter zu fprechen Gelegenheit nehmen. 


Die auf Befehl des Kurfürften Morig gewirkte 


Teppich-Tapezerei: „der Türkenzug — 
im Schloffe zu Dresden (2). | 


\ 


Bekannt ift, daß Herzog Moritz, der, nachdem er am 
2. April 1542 (der Balmenwodhe) mit feinem Vetter, dem Kurf. 
Johann Friedrich, wegen der Stadt Wurzen und der aus: 
gefchriebenen Türkenſteuer beinahe in offene Fehde geratben, 
doch nach gefchehener Bermittelung des Landgrafen Philipp von 
Heſſen und Zuther’s mit dem Kurfürften noch am 10, April 
(Montag nad Dftern) ausgeföhnt worden war,!) weil er einmal 


020) Pol. auch Mehnert a. a. O. ©. 25, 30 und 31. 

I) Der Kurfürſt hatte dem. Herzoge den Nang abgelaufen und fchon 
die Stadt W. eingenommen, indeß Morig mit feinen Truppen erit auf dem 
Mariche war. Der Krieg hätte wohl heftig werden fünnen; denn beide 
Theile waren äußerjt erbittert auf einander. Allein Philipp der Großmütbige, 
Lundaraf von Heſſen, Herzog Morigens Schwiegervater, ftellte fich zwifchen 
beide Parteien, vermittelte den Streit, und Luther fchiefte noch außerden ein 
ganz im feiner gewohnten Kraftiprache abgefaßtes VBermabnungs » Schreiben 
an beide gegen einander feindfelig” jtebende Fürften. Durch diefe fremde 
Einmiſchungen kam noch während der Diterfeiertage glücklicherweiſe ein Ver— 
gleich zu Stande, nach welchem auch fugleich alle Feindfeligfeiten aufhörten. 
Da die Soldaten beider Heere gerade noch zu den Diterfuchen, (gemeiniglich 
Diterfladen genannt), wieder nach Haufe kamen; jo wurde fortan dieſer 
Heine Krieg zum Scherz der Fladenfrieg genannt. Luthers Abmahnungs- 

‚Schreiben jteht in feinen Werfen in der Altenburger Ausgabe im 8. Iheile. 
Unter Andern heißt es in demjelben ©. 34 2c.: „Sit Doch das Städtlein 
Wurzen nicht werth der Unkoſt (jo bereits drauff gegangen iſt) ſchweige 
ioichen großen Zorns, fo großer mächtiger Fürften und trefflicher Landſchaf— 













ER geworbene Söldner beifam 

* eiwilliger Fe dar R gegen. 
dap er amd . Juni 1542. wirfi 
Zußvoll und einem Ge hnader | leiter 

2 auch —— daß dieſer ad 
soadhim von Branden 
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— 5 befannt M 2 —5 oritz — r geſc —— Unter⸗ 

‚Kinn des af (er Vertrag 8 2 2. Au >92. un 000 

ußvol Hs 5000 erden nach ngarn dem Könige 

Ei d gegen Die Türken zu SE doch daß et, Dur, Den 

. hu ihm eferfüchtigen. ungarifchen eldherrn Caſteldo in feinen 

Plänen geftört, ‚und, nad einem. mißglückten Zuge gegen Belgrad 
“ _ ‚endlich diefen Feldzug aufgab und mit Eintritt —“ 1598 
: nach Sachſen zurückkehrte. Tr 
. Unbekannt iſt jedoch, unſers Wiens, 2 der Kurfürſt 
Moritz einen dieſer Fe züge bildlich darſtelen und ſogar in in einen 
oder mehre Teppiche hat weben laſſen. Von de or im Mit: 
tefäfter { in Deutichland und an in unſerm Vater e zur hohen 
Ausbildung, wenn auch nur durch fremde — den Fürs 
ftenhöfen, in den Stiftern und Klöftern, ‚gelangten —J 
find hinfängliche Belege vorhanden ; 2) 0b aber auch dieſe Dar⸗ 
ſtellung des Türkenzuges in Sachſen ſelbſt angefertigt word 
laͤßt ſich zwar mit Gewißheit nicht behaupten, aber doch annehm 
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—* und —— bei vernünftigen Leuten nicht anders angeſehen, — J 
zween volle Bi ger ſich ſchlügen im Kretzſchmar (Schenke) umb ein zer⸗ 
brochen Glaß, o zween Narren umb ein Stück Brods, ohne daß der Teu⸗ 
fel uͤnd feine Glieder aus ſolchen Funken ein groß ? euer auffbliefen — 
u aljo den Feinden eine Freude, dem Türfen ein Gelächter, dem Evangeliv 
eine ſonderliche Schande anthäten. — — — Ev wäre auch diefer Krieg, _ 
wie beide Theile wohl wiljen (wo ſie es bedenken), Fein Krieg, fondern eine 
rechte. Aufruhr, ja wohl ein 9 Zaußaufruhr, da Vater und Sohn, Bruder und 

Vetter in einander fallen. — Ich gedenke Herzogs Friedrichs, ſeligen Ge— 

dächtnis, da er mit Erfurt übel ftand, wollten ibm etliche —2 Erfurt 

erlaufen wu er 5 Mann wagen wollt. Es wäre, zu viel, ſprach er, an 
einem Mann, ſo doch Erfurt viel ein ander —* in die Küchen wäre, denn 

W zen. Das war —— — Aber das war auch nur ein — Luther, 

o zu Fürſten ſelbſt reden durfte. Mas geichehe wohl heut zu Tage, 
wenn Luther wieberfehrte und auf diefe — en auch in rer * 
* — nehme? 2 — 

iſer r Heinrich 1. zierte, die. Bun der Metfeburger 2 Domberrn- © 
im hohen Chor mit reichen Teppichen, und die in der Domfirde zu 
a — Fine indenen X zilderteppiche aus dem 12.8 Jahrhun erte ſi nd 
eben ills Be I NR ae ttliche Ausbildu | diefes Induftriezweiges. 
— In — spe page gr ebenfoweit gebr icht. 










nge m dazu im Schloffe zu 
ma en — 











ie 9 u: bier nk getheilte 

Mutter, die Königin Dorothen pin ine» 

gebt (die diefe Patronen mitgetheilt zu a halten 

„die Gewebe, ſelbſt v ielleicht auch. in Sachſen gemacht 

worden waren. Wesens war ja ſchon zu jener Zeit, movon 

J ſpaͤter noch TR elege beibringe n werden, in Sacfen die. 
»Kunftinduftrie zu einer ſehr — Stufe gelangt. 

Wir the eilen dieſen in de v That interefa anten Beitrag zur 
Geſchichte durfürſten Merk und der. Kuuſtgeſchichte ſeiner 
ſo höchſt N allerlei Zerwürfniſſen geſtoͤrten und 
daher wohl keinesweges den Künſten zu bolden Zeit, die bezüg— 
lichen Stellen aus der Kurfürſtin Anna Briefwechſel in der. Hoff 
nung mit, daß es vielleicht dem Herrn Hofrath Dr. Engelhardt 
gelingen wird, in feiner (baldig zu erwartenden). Biographie BEE 
— mehr Aufſchin darüber bringen zu können. — er 


Anna an Mutter Dorotgen 


Ynlangend den Turdenzug ſo etwo Churf. Moritz toblicher ger er 
dechtnuß In — zu würcken angeordnet, dauon E E. ©. eine 
Gontrafactur. begeren, wollen wir vns erkundigen ob die gemahlten Pa⸗ 
tron von demſ⸗ Ibigen Zuge darnach die Teppichte gewürckt noch vor⸗ 
handen fein, vnd do die zu befommen, wollen wir ſolche gemelde zu⸗ 
tigenn, weren aber die Patron von handen —— wyll 

ie Teppichte abmahlen laſſen und E. ©. fo) bald. Pe ge: 
kunt werden zufchieten. Dat. Dresden v7. Nov. 


Die Turkenzugs halben welchen € E. G. abgemahlt Ein hab 
ich — nachforſchung gehabt, bin aber bericht worden das die Pa⸗ 
tron alle vorruckt, derhalben hab ich beſtellung ‚gethan, das bemelder 
Zug In einer ordnung in einen muſter nach einander ſoll abgemah⸗ 
let werden, alſo daß demſelben hernach nach gelegenheit der gemach 
austheilen vnd vergrößern laſſen fan, denſelben will ich E. G. 
dann verferttigt zuſenden. a I —— oh 

Dat. Nofia. 26. Nov. 1563. — * 


„Ich bin auch vleijfi iger gehallter ER — die 
rechten Patrone vnd gemelde nad) welchen der Turckenzug in die Tep⸗ 
picht gewürft fommen, Es fe int aber folche gemelde auff pappier durch 
vnachtjamfeit etwas zerriſſen vnd zergentzet derhalben laſſe Sch Die vff 
Leinwandt ſtrecken vnd widerumb außbußen vnd erſetzen. Wann nun 
die Patronen alle ferti ig will E. G. Ich die neben der Leinwandt au | 
ferttigen⸗ ze. Stolpen. d. 5. gebt. 1564. * 

“lien oh auch verhofft hatte die gemahlten Patron des hir: 
kenzugs dan die Leppich — wider zuſammen zu brin⸗ 












» 
* 
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gen vnd dieſelbigen E. ©. — tochterlichen 
uſchicken. — Ich — * ahl— 









daran- mangelt kaun * darhinter fommen. 
wohl ſchicken me den mangel gleich erfegen woll 
ftüd — ro — die ndern alt Pa. 
er fen fi * es einen groſſen mi En vnd vn 
ec — geben... lte dann. die Teppi e von ne ven 
En —* So wuſte — mit thalern nicht außzurichten 
vnd muj e demnach zuuorn berichtet ein E. ©. das gemelde auf 
Leinwant oder pappier wolten gemahlet haben, dann d E. G. einen 
Patron dauon nehmen vnd andere teppi € —— wirken laſſen wols 
‚ten mußte es auff papier rollen weiſe vnd links gemahlet werden, da⸗ 
mit es die Teppichtmacher Irer rth nach ſtuckweife vnter das gezeu 
fegen kennen. Do aber E. ©. nur ein Contrafaet dafon haben wolte, 
ein gemach damit zu zieren fennte es fuglicher vff a DEN, 
werden Ob nun E. ©. obberurt ‚geldt oder ein el s darauff we 
— ſie es gehabt haben wolten, doß wer t fie mich w 
0 verſtendigen will mich auch — töchterlich vnd gehor⸗ 
ſanbiich verhalten.“ 2 Dat. Draben an 8. Märk 1564. 


— er. u” Ä 


FR RE ai. * | 3 A: — 
ge. 3— — 










— je Fe aus dem 16. —— >; — 
Es kann hier nicht. r Ort * ums über die Gef hichte 


der — en fogenannten Grabgefügen oder Urnen Ahr 
jenigen unferer bi en Vorfahren verbreiten, die 
Todten ver nten, Aſche und Ueberbleibſel derſelben in 
Krüge oder. Urnen zu es pflegten und Diefe Urnen in von 
Steipet” umlegten Lagern und mit ihnen beigefegten, w hrſchein⸗ 
lichen ——7 Opfexſchaalen und fogenannten Thränen— 
krügel— J (eicht Kinde fpielzeng ) unter die Erde imd zwar 
Fi in ge ir geringer Tiefe pergruben, da darüber bereits 
von ei Guſt. ‚Klemm, dem — Kenner der vorchriſtlichen 
Alterthümer in Deutſchland, in feiner germaniſchen Alterthums— 
kunde und von unferem für Sachſens Alterthumsforſchung übers 
— Feen Nentamtmann, Carl Preusfer, in deſſen 
ben ı Blicen in die vaterländiſche Vorzeit, yeaten ı Be: 
1 eine muthmaßliche Aufklaͤrung gegeben —* 


Be viel ch ie vn die art fein, — teeffen. 
0 nu da ir zu ofen, ut nur das gemeine * 











— 
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fondern fogar die Gebildeteren. Klaas Vorfahren nicht frei von 
dem Wahne waren, daß diefe Gefäße! birklich in. der 
Erd von felbft gewachſe 5 
“Schon Peter Albinus Afurf. ſächſ. Secretair) in feiner 
Ra ne Land» und Bergchronika“ x. vom Jahre 1589, dieſer 
An grube von Allerlei zur DBaterlandsfunde, die manche Silber⸗ 
ader hat, bei deren Ausbeutung aber die Pochwerke der Geſchichts— 
forfhung tüchtig gehandhabt werden müſſen, erzählt: „Die Lauſitzer, 
bei Luben, nennen fie (nimfich dieſe verfchiedenen in der Erde fih 
vorfind enden Gefäße aus vorchriſtlicher Zeit) gewachſene Töpfe, 
denn eines Theils des gemeinen Volkes nicht anders denken, als 
follen fie in der Erde gewachfen jeyn, gleichwie fie fich in Thüs 
ringen nicht anders bereden laſſen, als baben fie Die Zwerg ges 
braucht vnd hinter ſich verlaßen, — wie den auch ein. ‚Theil der 
Märker vnd Lauſitzer bei Laben 1) faſt der Meinung ſeyn, es 
ſollen die Zwerge noch leben, dieſe Gefeß teglich machen, vnd 
alſo an die. Orter ſetzen. Die Letztere ſeyn der meinung das fie 
e im Sommer fünnen ‚gegraben werden. derhalben. fie auſſer— 
Bat der Sommerzeit in die 15, 18, 20 Schuch tief in der Erde 
liegen jolten, Im Sommer aber vnd bald vmb Pfingſten nicht, 
vber Eln tief, derhalben ſie vmb dieſelbe Zeit mit Gifengrabftüdeln 
vnd fcheiten hienaus gehen, mit welchen fie. einer halben Ein oder 
tiefer in die Erden ftogen, wenn fie nun fühlen, wo die Töpfe 
oder gefeße ſtehen (denn es, weil ſie mit Steinen bedeckt im ſtechen 
wohl kann empfunden werden) vmbgraben ſie ſie, weil ſie aber 
laſſen ſie dieſelben alſo vmgraben ein weil ſtehen, bis fie 
werden, ?) fonften —— man ſie nicht herausbringen, ſondern 
ſie fie zermalmen ich wie ein Aſch.“ — — 
Auch die Kurfürſtin Anna, die Alles intereſſirte was eini⸗ 
germaßen bemerkenswerth. war, und im Jahre 1566 über das 
Vorkommen und die Ausgrabung ſolcher Gefäße, die, wie fie 





‚ebenfalls mit ihren Seitgenofie en?) glaubte, „v on fein em m ent— 


Lubenau in der Nicderfauft itz wo noh heutigen Tages Bet Urnen rc. 
gefunden. werden. 

2) Dies hat wahrend darin — Grund, weil die "Gefäße oft 
nicht gebrannt fi find u u deshalb die Feuchtigfeit der Erde aufgeſogen haben, 
die durch die. Luft er! wieder ausgezogen werden muß. 

3) — nur das gemeine Volk, ſondern auch ſelbſt die Gelehrten des 
16. Sahrhunderts, unter ihnen befonders Cromer, nennen diefe Gefäße 
„jelbigemaäiene Töpfe”, und Mathejius fagt jogar: „Weil man 
die Töpfe im Meyen grebt, da fie fich felber verrathen und einen Hubel 
‚machen, darnach ſich die, jo ihnen nachgehen, richten, las ichs natürliche vn⸗ 
gemachte vnd von Gott vnd der Natur qewirfte Töpffe ſeyn.“ — Auch hielt 
fie Balbin im 17. Sahrhunderte noch für Thon, der die Form von Töpfen 
angenommen hatte, Schwenkfel der dagegen bält fie für Töpfe der Zwerge, 
(Dgl. auch Krufe, Alterthümer I. 1.) — Schliehlich ijt noch zu berichten, daß 
dieje Töpfe ogar ein Gegenitand des Abergiaubens in mediciniſcher Hinſicht 
waren und theilweiſe — So führt Manlius an, daß das Waller 
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ihen gemacht‘ fein, vom Hauptmanne des Erzgeb 
von Schönberg, gebört hatte, wendete fih an d 
gnädigſten Seh; und Begehren, daß er ihr folde 
wege bringen,” d. h. verfchaffen folle. Wolf von S 
dete ſich Daher unverzüglich. an den Befiger des & Groß 
lübenau in der Niederlaufitz, den Asmus von Minck tz, der. 
auch ſofort, laut mehrer Handſchreiben deſſelben, einige (aber wohl 
keineswegs ſchöne Exemplare) einſchickte, dabei auch noch ſeinen 
Vortheil zu wahren ſuchte und im Betreff des Verfaufs feines 
Gutes (wahrfbeinlih an den Kurf. Auguſt) unzweideuti e, be⸗ 
dingungsweiſe Wünſche hatte mit einflichen laffen, was jedoch die 
unge Kurfürſtin etwas übel. berührte, weshalb fie davon abfab, 
von A. v. M. ſolche Gefäße zu erhalten, fondern vielmehr W. 
v. Sch. anderweiten Auftrag. gab, durch andere Perfonen ſich 
dieſelhen zu verſchaffen. — | 





Der Euriofität und Originalität wegen ben wir wenigftens 
die drei darauf bezüglichen Schreiben der Kurfürſti— W * an 
Wolf von Schönberg mit, waͤhrend wir Minfwigen’s 
Schreiben an Anna und an von Schönberg a für unsern Zweck 
der Mittheilung geeignet erachten. — 
m den Hauptmann der Grpgehirge Borften: von 
ie — — —— £ * 4 


— EM beſonderer Du wirdeſt Dich zu —— wiffen, 
wie Du vns zur Zeit bericht gethan, das in vnſers bergliebften herren | 
und Gemahls Landen ein orth were, do mann zu ſonderlichen Zeiten 
allerley Irden gefeß von töpffen, fruegen vnd fehuffeln, die von Fein 
— gemacht In vnd ob der Erden finde. Solchs haben A 
‚gegen eblich Haben vefonen vernehmen laſen welche ſolchem be⸗ F 


aus ſolchen Zönfen getrunten, "rat. Fieber Kerken Doch dürfe man ſich 
derſelben nicht als Htachtgefchirte bedienen, und derjenige, der dies thue, 
würde fehr übel anfommen. Hierzu. erzählt. Elteſte (in der Zörbiger Chro⸗ 
nit 1711) ein? Arif) iel von einem Bauernfnechte, der hd, diejes erlaubt hatte . 
und davon „ein arges Geſpöckniß“ jo ange zu erfahren h Sg bis a 
den ausge be enen Topf, den er Dazu gemißbraucht, 5 ni 
‚an Ort um Stelle zurücgebracht hatte. Auch glaubte man, 
in einigen Ge egenden, daß die Milch in ſolche Geſchirre neuen, | beſſeren 
Rabm und 53 e Butter gäbe; ferner, daß, wenn man in ie Meinen 
‚Schalen und Nävfehen für Die jungen Hühner i das Getränk fee, würden fie 
aut gedeihen und nie erfranfen. Auch glaubt man im Soffteirifehen. nah 
Rhode, daß die in dieſen Geſchirren aufbewahrten Sämereien für Garten 
As Feld ‚gedeihlicher wären. (Könnte Alles einen pbificalifchen. Grund has 
en.) Ferner zerfchlägt man im Hanndverſchen die gefu ndenen Urnen, weil 
1 glaubt, daß die alten Wenden erfchienen, wenn maı Bi Gefäße wir _ 
ähme. Nebrigens trägt das Landvolk in einigen Gegenden Sachſens 
Bedenken, ſolche Grabhügel oder „Höks“ 3 fnen, und dien 
fi indenen —55— von eher, wieder ver raben was beſonders 
i TEN im ae 737 m Sit er, fa _ En 





















richt ſchwerlich haben glauben geben konnen, damit wir nun deß einen 
grundt entpfahen auch ſolche rehden mit der w arheifsbeRercden vnd mit 
ehren beftehen konnen, So begehren wir gnädigft, Du wolleſt allen 
meglichen vleiß furwenden dag Du vnß folder gefehße etz iche waſer 
arth die gleich ſein zu wege bringen vnd furderlichſt zuſchi ken mögeſt, 
darneben aber wolleſt Du ausführlich vnß in ſchrifften berichten, wo 
dieſer Orth ſei, ob ſie vber der Erden oder darunter vnd wie tieff ſie 
liegen vnd was ſonſt mehr beſtendigs vnd gruntlichs dauon gejagt vnd 
erweiſet werden mogen. An erzeugſt Du ꝛc. Datum Dresden 
Fe 10. Juny 1566. er * * 
J * — 
An Wolffen von Shonberg tz u m Knauthain. 

2.8 B. Wir haben Dein ander widerfchreiben der Mrdenen 
gefehß halben entpfangen vnd ſammt Inliegenden zeddel verleſen, ſo— 
viel unn die Irdenen gefeeß belangt die vff dem Groß Lubeniſchen 
Gefilde In der Lauſitz vntter Aſmuſſen von Minkwitz ausgegraben 
we den ſollen hat gleichergeſtalt berichtet, weill wir aber auß demſelbi⸗ 
gen ſeinen ſchreiben ſo viel vermercken, das e er mitt ſolchen ſeinen ge⸗ 
ſchirr vielleicht vermeint etwas anders durch vnſere vorbith zu erhal⸗ 
ten vnnd erzwingen darauff wir doch wenig zu troften wiſſen vnd wir 
aber ſolche gefeß bei dir oder durch dich geſucht, darauff du vns auch 
gutte vertroſtung gethann, Als begeren wir gnädigſt Du wolleſt Dich 
bevleiſſigen vns ſolche geſchirr oder gefeeß fur dein perſon zum furder 
lichſteu außzurichten dann dieweill die Leutte des Orths vmb Groß 
Luben, der gefeß ſonder Zweifel mehr werden gegraben vnd zum ge⸗ 
dechtniß verwahrt vnd vffgehoben haben, So zweifeln wir nit wan 
den leuthen dargegen eine verehrung verſprochen, die wir Inen dan 
dargegen zu geben erbuttig man werde der gefeß wohl mehr befonmen 
kann.“ Dat. Stolpen DB su 1506, u a Ne ——— 





Anna an —— von Schonberg Hauptmann der 
| — SE Erzgebirge 
Dat . zur Lochaw. d. — Auguſt 66. 
Mi u lieber befonder wir haben. dein Dehreiben ſampt der — 
ſchicktn zweien Erdenen felbgewachfenen gefehffen fo Dir von Caſparn 
von Mindwigen zugefchiett: worden, vnd was er danneben an Dich 
gelangt entpfangen vnd vorleſen vnd bedanken vns gnedig das Du 
Dich gemuhet ſolche gefehß aufzurichten Wir hetten aber. verhofft du 
jollteft etwo anfehnlicher vnd großer gefehß oder töpfe zu Wege bracht 
haben als diefe beide alten zerbrochenen töpflen die wir furder zunors 
ſchicken bed nnden trugen, weill es aber itzo auſſerhalb der Zeit darinne 
7* ſie pfleget zu graben vnd zu finden, vnd Dir auch mer die gele- 
ıheit des or Me da ſolche töpfe pflegen gefunden zu. werden befant 
— verm das ſie auff deß von Minckwitzen Dorffe allein 
ar etroffen werden, Fo begeren wir nochmals gnedig Du wolfeft vleif- 
fige — für Dich An dag. zwüſchen Pfingſten vnd Oſtern kunff— 
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R ar denfelben orthen nach dergl. gefehſſen gehbipsen make mit 
allem vleiß gefucht vnd waß gefunden vns überſchidet werden, waß den 
feuten die darnach fuchen vnd graben zu lohn gegeben werden fol, 
wollen wir gerne entrichten dan wir fpuren wohl das Mindwig kei— 
nen fonderlichen vleiß hat darnach zu trachten, So ift vns auch vns 
gelegen vnſern hertzl. herren vnd gemahl eines topfs halben zu St 
waß zu beveden oder zu bewegen, dag ©. 2, fonft bedenklich vnd vn⸗ 
thunlich, dan es nit breuchlich das man Pawern oder taufend gulden 
fur ein alten topf giebt, darumb weil er feinen topf nit verlaffen fan, 
mag er den injernthalben wohl behalten, Deinem Weibe aber. jchiden 
wir Deiner bith nach hierinliegend zwei Hirſchkreuz“ ꝛc. — — 
| ' NN 7,0 Fe 





‚ > ME: ur 30 u 
ki Ep 4 7 4 I a . J 
— % ; — 


* 


7 


Beiträge und Curioſa zur Geſchichte des Collo- 
quiums zu Altenburg, vom 21. October 1568 
bis zum 9, März 1569. 


fi (Aus gleichzeitigen Arten.) 
x FL * 


Ueber dieſes Colloquium, das zwiſchen den Theologen der 
kurfürſtlich- und herzoglich-ſächſiſchen Lande gehalten wurde, ſind 
eine Menge Berichte und ziemlich voluminöſe Abhandlungen zum 
Theil ſchon gleichzeitig erſchienen,) die aber auch ſammt und 
4 * — * * * 
———— ar —— * wer Wi 
») Sn der — Bibliothek befindet ſich ein Manuſcript: „Theo- | 
logorum Vinariensinm iudicium de colloquio Altenburgi habendo‘‘ nach Cypri— 
an's Catalog ©. 52, und ein anderes ebendafelbit unter dem Titel: „Ele- 
ctoralium Consiliarium propositio de colloquio Altenburgensi‘* —, ſowie ein 
drittes: „Theologorum et politicorum‘ sententia de edendis Actis Altenburgici 
eolloquii.‘“ — Bon ‚Seiten der herzogl. Theologen erſchien: Colloquium zu 
Altenburg in Meißen, vom Artikel der Nechtfertigung vor Gott, swiliben 
den kurfuͤrſtl. und fürſtl. fächl. Theologen gehalten vum 20. Det. 1568 big den 
9, Mrt. 1569. Zena 1569 fol. — 116 Bogen (Fabricii hist. bibl. v. 2 ©. 
510) —, fowie von den kurfürſtl. Theologen: Ganze vnd wnverfelfchte Acta 
vnd Handlung des Colloquii zu Altenburg, von Articul der Gerechtigkeit 
des Menjchen für Gott vnd von guten Werfen, von 20. Dct.-1568 bis 9. . 
Mart. 1569. Wittenb. 1570 fol. 357 Blätter. — Ferner erfhien: „Acta 
eolloquii Altenburgiei,. cum breui narratione eorum, quae ibi gesta, Lips. 1570. 
fol. (Yateinifch und auch deutich) 490 Seiten — Acta des Colloquit zwifihen den 
ſächſiſchen Theologen zu Altenburg gehalten. _Sena 1570 4. — Leipzig 1571. 
Fol. — Wahrhaftiger Bericht und Furze Warnung der Theologen beider 
Univerfitäten Leipzig und Wittenberg, von denen neulich zu Jena in Druf 
ausgegangenen Acten des Gollequii zu Altenburg gehalten. Dresden 1570, 
4.6. Bogen. (Sit ſehr felten geworden, vgl. „Unfihuldige Nachrichten‘ 1715, 
©. 727.) — Endlicher Bericht der Theologen zu Leipzig und Wittenberg, 
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auch. kurſächſiſche ı Superintendenten 1570. 55 Bogen liſt zum Vortheil der 
2 hanen Sgenlogen bareefle bil ————— 1713. ©. 522.) — 
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fonder8 vom PBurteigeifte fprühen. Unter den ſpäter erfihienenen 
find erft einige, Die etwas unparteiiſcher fich halten, befouders 
die von Löber.?) Das Colloquium nahm auf dem Natbhaufe 
zu Altenburg am 21. October 1568 feinen Anfang. "Bon Seiten 
Kurfachfens waren Sodann von Bärenftein, Sobann 
von Jefhau und Dr. Laur. Lindemann,3) fowie die Then: 
logen: Dr. Baul Eberus, Pfarrer zu Wittenberg; Dr. Hein 
rich Salmuth, Profeffor und Pfarrherr an der Thomaskirche 
und Superintendenten zu Leipzig; Dr. Andreas Freyhub, 
PBrofeffor und Decan- der daſigen theologifchen Facultätz > Dr. 
Peter Prätorius, Dr. Kaspar Eruziger der jüngere, 
Magifter Chriftian Schüß, Hofprediger zu Dresden und 
Magifter Heinrih Müller, ald Notar, zugegen, während von 
dem SHerzogthume Sachſen der Herzog Johann. Wilhelm 
felbt, der aud) das Prafidinm führte, Eberhard von der 
Thann, Dr. Peter Brehm, und Heinrih von Erffa®) 
und die Theologen Dr. Johann Wigand, Dr. Johann 
Friedrich Eöleftinus, Magifter Chrijtopb Irenäus, Ma- 
gifter Bartholomäus Roſinus, Magifter Alexius Bres— 
nicer, Magifter Thimotheus Kirchner, und Magifter Mars 
tin Burggrav, als Notar, Dazu beftellt waren. Außerdem wur— 
‚den auch noh Paul Erellins und Magifter Martin Wels 
Bius und Magifter Johann Weber, zuweilen zu den Sitzungen 
binzugezogen. Die Materien, über weldye colloquirt ward, waren 
folgende drei: 1) de Majorismo,>) ob die guten Werfe zur 
Seligfeit nothwendig wären; 2) der Synergismo, 6) von der Kraft 


Bericht vom Colloquio zu Altenburg auf den endlichen Bericht der Witten« 
berger, Sena 1570. 4. 32 Bogen (vergl. Unſchuld. Nachr. 1713. ©. 727). 
— LColloquinm Altenburgense de articulo iuslificationis inter Electoris et Ducis 
Saxoniae. Theologos.. Jen. 1570. 4. 159 Bogen. — Befenntnig vom freien 
Villen fo im Colloquio zu Altenburg hätte jollen fürgebracht werden von fürſtl. 


ſächſiſchen Iheofogen. Sen. 1570, 4. — Nicol. Selneccer’s Verantwor— 
tung auf der Flacianer Läſterung auf ihn und etliche andere unjchuldige 
Perfonen in ihren verdächtigen Aclis colloquii Altenburgensis, item auf Cöle— 
ſtini Schmäh-Charten. 1570. 4... . a 
2) Gotthilf. Friedr. Locheri. Consiliarii Consistorialis et Superindent. ge- 
neral. ad historiam  colloquii Altenburgensis animadversiones, ex documentis 
genuinis, parlim nunc primum editis. Altenburg. 1776. 4. 8 Bogen. Dieſe 
Schrift iſt unitreitig die bejte Aufklärung, da namentlich die Appendienla 
chartarum viele bis dahin noch unbekannte Urkunden aus den herzogl. fäch- 
ſiſchen Archiven enthält. — GVergl. Göttinger Gel, Anz. 1777. ©, 222, Er— 
langer gef. Zeitg. 1776. ©. 42 ꝛc.) E | — 
3) Als weltliche Näthe. * 2 a 
4) Ebenfalls weltliche Näthe. fr 1 
>) Bon ne Georg Mafor fo genannt, welcher behauptete: ohne die 
guten Werke Fünne der Menjch nicht jelig werden. ! — 
9 Pelagius brachte ihn zuerſt auf die Bahn. Zur Zeit der Reforma— 
tion Ward er von Erasmus J— Luther vertheidigt. Nach 
deren Tode begünſtigte ihn um 1550 Melanchthon und feine Schüler, Dr. Georg 
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des freien Willens; 3) de Adiaphoris,?) von den 9 * 


in Ruͤckſicht auf das Juterim. — — 9 
Wir Dein. — ſehr N gleichzeitige Acteı 
ftüfe nach den Driginalen mit, die bejonders geeignet find, ı 
in jene Beit jo u yu ve gen. Das erftere ift ein * 
Paul Ederus von Altenburg aus an einen uns Unbefannten i 

Dresden gerichtet, welches jedoh, am 26, Nov. 1568, in ie 
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Hände der Kurfürſtin Anna gelangte. . 
— —— E00 — —— 
REN „Reverende dine frater carissime.“ a 
0, Bir liegen nod) alhir zu Aldenburg vnd handeln mit den wun— 
derfeltfamen leuten, «mit "wenig frucht ‚oder hoffnung einiger verglei— 
chung vnd vereinigung, Ja mit furcht und gefhar roßerer vnehrideit 
gewirreg vnd vneinigfeit, denn dieſ leute Ihr Jun gar nicht dahin 
vichten, dag durch ſolche Gollation ſchiedliche fünung vnd Concordia 
mocht geftiftet werden, Sondern nur — hin arbeiten das ſie 
vnſere kirchen vnd liebe praeceptores, J 1, ſchmehungen, 





n den vnglimp 

verdammungen, dorin dieſelbe Illyricus vnd feine gehülffen einmal 

gebracht, mit feinen vnd Ihren Lügen ſchrifften, In denfeiben erhalten, 

vnd noch herter beſchweren!“ ze. 2c. — „vnd wir kennen aus ihren, 
* AR a 
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Major, Dr. Paul Eberus, Victorin Strigefiuß und Dr. Crellius. — 1555 
vertheidigte ihn Dr. Joh. Pfeffinger zu Xeipzig in einer Disputation. — 
1556 trat Victorin Strigelius, Prof. der Theologie zu Jena, damit frei ber- 
vor, — 1557 griff Flacius den Strigelius deshalb an und 1558 brachte 
jener es dahin, daß dieſer nebſt Aauila*und Andreas Hugelius removiri wur⸗ 
den und in's Gefängniß wanderten. — In der Confutatio Ducum Saxoniae 
ward der Synergiemus verdammt. — 1560 ward zwijchen Flacius un 
Strigelius deshalb ein Colloquium gehalten. — 1561 ftimmten die Witten- - 
berger Theologen, Major, Eberus und Grellius mit Strigelius. — 1562 

famen Die removirten und gefänglich eingezogenen Jenaer Theologen durch 
den Canzler Brück wieder frei, dagegen Slacius, Wigandus, Simon Mufäus, 

Matth. Zuder und viele weimar. Prediger vertrieben wurden. (Wigand-fihrieb 
de libro arbitrio gegen die Synergiften.) — 1563 vertheidigten die Witten: 
berger den Etrigelius: — 1564 ſchrieb Amsdorfius contra Synergiam Stri- 
gelii und Heſſhuſius: de servo arbitrio gegen die Synergijten. — Die manns— 
felder Theologen verdanmten den Eynergismus in einer Synode, — 1566 

ging Strigelius nad) Heidelberg und zu den Galvinijten über. — 1567 wur: 

den die 1502 En Synergiften in Weimar wieder eingefekt. — 1568 

ward Joh. Stöffelius u. A. wegen des Synergismus abgeſetzi und gegen 
Strigelius fam auf herzogl. Befehl die Declaratio Vinariensis heraus. Die 


Sei | 
ichiten war n Melanchthon, Major, Zuit. Menius, Strigelius, Paul Eberus, 
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lateiniſchen Schrifften wol abnehmen, das Allyricus nicht weit vom. 
ihnen fein muß.” — ‚Wir haben am montage, ‚den 15. tag Novem- 
bris vnſere ſchrifft "verlefen vnd vbergeben, In er wir Articulum 
de justificatione außfuhrlich erklert, vnd deutlich angezeigt haben, 
9 durch die Exclusivas particulas außgeſchloßen werde’ ꝛc. ac. — 

„Uber vber 8 Tage den. 22. November haben fie ein ſehr fang 
Seriptum von 68 blettern eingelegt, dorinnen fie. vns jo verun— 
glimpffen, vnd vnſere reden, ſogar in eine andere meinung drehen vnd 
verkeren“ ꝛe. xc. — „Dieß habe Ih In eil vnd großer vnmiß auch 
dißmal berichten konnen, Der ich neben meinen collegis auß dem 
120 Pſalmen klagen muß, Molesta est habitativ animae meae Cum 
‚ his qui oderunt pacem Ego paecificus, ‚sed cum loquor illi Bell 
gerunt. — d. 24. “ Novembris“. ; 


Ferner erführen wir auch, daß die Kurfürſtin Anna für die 
Stärkung ihrer Theologen in Altenburg Sorge trug; denn: 


Paul. Eberus ſchrieb ſchon am 8. Nov. 1568 von Altenburg 
aus an die Kurfürftin, daß er durch den Kammerſecretär Valerius 
Craco zwei Gläfer mit Aqua vilae und eine Schachtel mit weißem 
Zuder erhalten habe. Er giebt das Verſprechen, daß das Colleguium 
durch fie nicht gehindert werden ſolle, damit es feinen ruhigen Fort— 
gang haben Fönne, glaube aber dennoch, daß die Sache nicht jo ſchnell 
beigelegt werden fönne, da das Gegentheil ihnen abgedrungen habe, 
feine mündliche Unferrehiingen ferner zu: halten, ſondern alles ſchriftlich 
—J — 
en in einem Schreiben an Anna Baulus Eberus 
und u chütz am 22. Dec., an welchem Tage fie auf dem 
Rathhaufe © der 12. Zuſammenkunft eine heftige Schrift | des Gegen- 
theils im Beiſein des Herzogs „Hans Wilhelm‘ vier Stunden” lang, 
und in welcher Zeit erſt der 3. Theil gelefen worden war, hatten ans 
hören pr von der Kurfürftin abermals zugefchidte Labung und 
Arznei erhalten zu haben, und drüden dabei ihre Verwunderung aus, 
duß, bei der grimmigen Kälte die Gläfer nicht. gelprungen ſeien, fagen, 
* es in den Kirchen und in weltlicher Regierung von Tage zu Tage 

werde. — Dat. Aldenburg am Tag a, des Evangeliſten 
Anno 1569 8) (27. Dec. 1568.) 


Auch ſchrieben ſie ſchon unterm 22. Dt, 1568 in einen P. S. 
„Gnedigſte Churfürftin wie wir Diefen briff gefchrieben, ft und anger 
zeigt worden, das Spangenberg, Mencelius vnd gar viell Flacianer 
allhier find, davon wir in groffer Anzahl gefehen. Es find. auch von 
Regenſpurg Bucher allhier — vom Colloquio zu Worms vnd 
andere Tractetlein mehr, damitt ſie Ihre proteſtation vnd zerſchlagung 
wien au Colloquii darumb ſie ſich * beſchonen konnten. Es 
wollen auch ee jagen, Illyricus ſelbs ſey wirt aber von den 


| 23 J Zahrndanfang * zu Weihnachten. 
Sachſen⸗ — Verg. u. er u A 6 
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Weimariſchen hart verneinet. Muß ſolches vnd anders Gott befehlen 

nd mitt Gedult vertragen.“ — re ii 

| Ferner ſchrieb Chriftian Schütz am Tage Katharine 1568 
an Anna. —— — 
„E. Churf. G. kan Ihn vnterthenigkeit Ich vertrawlich nicht 
verhalten, das die Herrn don Nurnbergk, bei welchen die Flacianer 
fhier einen aufruhr angerichtet, zwene bothen hero gefend, vnd durch 
eine vertrawete perfon an ung jchreiben laſſen, das wir fie In diefer 


geffar vnterrichten und troften wolten. a... 7 

„Die Räth erfennen die Abwechslung der Schriften nicht an und Iſt 
zu beforgen, das dieſe abwechßlung der fchrifften nicht allein zu vnſerer 
vnterdrückung gereichen, fondern auch ein vrſach fein möchte, das fol- 
gendes darauf großere vnruhe Im kirchen entftehen, Auch ein gerews 
licher Riß durch den Paſſawiſchen Vertrag gemacht vnd das vorges 
nohmen Chriſtliche werck der kayſerlichen Maieſtät gehindert werden 
konnte. Derwegen mein vnterthenigſte Bitte E. Ch. G. wollten die 
Schrifften ſo die polniſchen Räthe überſchicken mit vleis leſen“ ac. ac. 


Drer Hauptbericht über das Colloquium an die Kurfürftin Anna, 
die überhaupt in den religiöfen Wirren jener Zeit fehr thätig war, 
ift jedoch in folgendem, ſehr langen aber höchſt originellen Schrei 
ben des Baul Eberus und Chriſtian Shüß enthalten und 
aus ihm geht hervor, daß auf ihr Erſuchen KAurfürft Auguft Wil- 
lens war, feine Theologen abzurufen, was fie auch felbit fehnlid) 
wünſchten, weshalb fie die Kurfürftin zu ihrer Fürbitterin be— 
ftellen. — Ueberhaupt ift es ein Netenftüd, das den Verlauf des 
Colloquinms am Beften charakteriſirt, weshalb wir es auch unver 
fürzt und buchſtäblich hier mittheifen : RE re 
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Gottes grad, ſegen vnnd troſt durch feinen Ewigen fon vnſern 
getrewen Immanuel vnnd Heiland Jeſum Chriſtum zuuor, durchleuch— 
tigſte hochgeborne Churfurſtin, gnedigſte Fraw, Weil die von vnſerm 
gnedigſten Churf. v. H. verordente Theologi alhie vnterthenigen bericht 
ſchreiben vom Zuſtand vnd Hoffnung dieſer Handlung des Colloquii, 
haben wir beide nicht unterlaſſen ſollen E. C. F. G. auch ſummarie 
in vnterthenigkeit zu vermelden, wie ſich die ſachen anlaſſen, vnd iſt 
an dem, das gedachte herrn Theologi treulich gearbeitet vnnd one ans 
ſehung oder verfechtung einiger mit grundt bezichtigter perſonn, ‚alles 
gejucht vnd gethan haben, das zu erklerung der lehr vnd warheit, aus 
Gottes Wort Augsburgiſcher Confeſſion, Apologia, Lutheri ſchrifften, 
hat dienlich vnd nütz ſein mögen der meinung vnd hoffnung das Dur 
ſolche gründliche erforſchung vnd erklerung der Warheit Gott zu ehren, 
vnnd zur heilſamen Friedſamkeit vnd ruhe der Armen Kirchen die bis⸗ 
her geweſene ſchedliche ſpaltungen vnd greuliche gezenck, ſo vnter den 
lehrern mit viler frommer Hertzen betrübniß vnd groſſer Ergernis vnd 
ſchaden, geführet worden, möchten geſtillet vnnd Durch eine chriſtliche 
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vergleihung auffgehoben werden. Aber es hat jolhe trewe arbeit der 
vnſern, noch bißher, leider, den fortdrud nicht haben, vnd das gefuchte 
End vnd Ziel nicht erreichen mögen, weil das gegen teil die gantze 
Zeit ober dieſes Colloquii ſich dermaſſen in allen ſchrifften erzeiget hat, 
das greifflich zu mercken, es ſey Ihm nicht vmb erhaltung reiner lehr, 
vnd wegnemung der vneinigkeit vnd vmb ſtifftung chriſtlicher vnd be— 
ſtendiger friede in der Kirchen zuthun, ſondern das ſie darumb fechten 
vnd kempfen, wie ſich alles das Jenige, ſo ſie bißher diſer Landkirchen, 
Schulen lehrerg, auch der löblichen herrſchafft, mit vngegrundeter be— 
ſchuldigung, aus anderswo her gefaften neid vnd haß, one auffhören 
zu gemeffen vnd auffgedrungen vnnd leichtgleubiger vnd diſen Landen 
vnd derſelben herrſchafft ſonſt abgönſtigen leuten eingebildet haben, als 
gewiß vnnd vnwandelbar erhalten vnd ſie alſo bey Ehren vnd in den 
wirden, vnnd anſehen, wie ſie es bißher Rehab, vffs Funfttig bleiben 
mögen. = 

> Solche ift wol zu — geweſen bißher in — des Erſten 
Artikels von der. Gerechtigkeit des Glaubens vnd volgenden guten Wers 
ken, der Ihnen doch ſo klar vnd mit ſolchen gründen heiliger ſchrifft 
vnd aus andern büchern, daruff ſie ſich beruffen, iſt bewieſen vnnd fur 
geleget worden, das Ihnen nit möglich, dieſelbe mit der heiligen ſchrifft 
Zeugniſſen vmb zu ſtoſſen, dennoch haben wir fie dahin noch nicht ver⸗ 
mögen fennen. (Es wolte denn vnſere legte Ihrifft,- Die wir am tage 
Agnae vnd Vincentii vff dem Rathaus in abweſen des hertzogen ver— 
lefen vnd vbergeben haben, ettwas fruchtbares bey Ihnen Wircken dazu 
der Herr Jeſus Chriſtus durch ſeinen heiligen Geiſt helffen wolle.) 
Das ſie in diſem ſo wol erklerten, hochnötigem vnd richtigem Artikel 
ſich mit vns, Ja mit aller Kirchen, jo der Augsburgifchen Confeſſion 
zugethan find, Lehr, wie dieſelbe bißher geführet worden iſt, hetten 
vergleichen wollen, Weil wir denn nicht fehen Fönnen, mit. was nuß 
oder frucht Ja ann was merdliche gefahr gröſſerer ſpaltung vnd ſched⸗ 
licher ergernüs wir mit Ihnen auch von den vbrigen zweien Artikeln, 
Als vom freyen Winen vnd Adiaphoris, die ettwas diſputirlicher find, 
conferiren, vnnd im Colloquio produciren könten, haben wir ſemptlich 
aus wichtigen vrſachen, vnd vnſers erachtens, aus nöttigem Chriſtlichen 
bedencken, an vnſern gnedigſten Churfurſten, vnd herrn vnterthenigſt 
ſupplicirt, vnd gebeten, feine Churß G. wolte nach gehaltener berats 
ſchlagung es dahin gnedigſt "richten, da vnſer Widerpart in nechſter 
Antwort ſich dermaſſen erkleren wurde, das ſie in Ihrem vorigen ſinn 
zu bleiben, vnd keine vergleichung in diſem Erſten Artikel mit vns fur 
oder anzunehmen gedechten. Das wir Ja Jetzt vnd che in andern 
beeden Artikeln fortgefchritten wurde, mochten abgefordert werden, da 
es am fuglichſten geſchehen könte, vnd ivir den glimpff vnnd richtigkeit 
der fachen mit vns davon bringen fonten, denn E. C. F. G. wölle 
nicht ung, -fondern andern jo von vnſern Tchrifften vrteilen können vnd 
werden, diſes fake ve das Die Ichr von. der gerechtigkeit des glaubens 
vnnd notwend it des Newen gehorſams dermaſſen er vnd aus 
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gefüret ift das fie wider alle jophifteren vnd anbellen wol wird beſte— 
hen bleiben, vnnd mit feinem grundt kann widerleget werden, wie Ich 
Ghriftianus E. €. F. ©. infonderheit vntertheniglich erfleren will: 
Iſt derwegen vnſer vnterthenigſte bitt E. ©. F. G. wolle auch das 
beite daben vnnd dazu thun, reden vnd vnſere gnedigite Fürbitterin 
jein, das ſolche vnſer abforderung zu diſer guten gelegenhbeit Ihren 
fortgang gewinn, vnd wir wider zu vnſers beruffs arbeit fommen mö- 
gen, Wir machen vns feinen Zweifel, obgleich diſe harte köpff und vers 
gällete bergen vnjerer Colloquenten nicht haben fich erweichen vnd wei- 
jen laffen, das fie der Wahrheit wichen, und zur freundlichen Verſö— 
nung vnd vereinigung mit vns fehritten, das dennoch difes Colloquium 
vnd der groffe vnkoſt vnſers gnedigſten Churf. vnd herrn, fampt der 
verzerten Zeit vnd allerley vnſere verſeumnis, mühe, arbeit vnd betrüb— 
nis ſampt vnſern vnd vnzelig viler frommer hertzen ernſtes ſeufftzen 
vnd gebet zu Gott nicht werde gantz vnd gar vmbſonſt vnd vergeblich 
auffgewendet vnd geſchehen ſein, ſondern werde ſich zu ſeiner Zeit an dem 
ort, vnnd mit ſolchen Früchten ſicher zeigen, das wir uns nimmermehr 
hetten verſehen oder verhoffen können, denn Ja diß werk nicht aus 
Furwitz, Ehrgeitz, Hoffart, oder einiges genieß oder vorteils halben 
von vns furgenommen ſondern vnß von vnßerer ordentlicher Obrigkeit 
in gantz chriſtlicher vnd hochlöblicher wolmainung iſt aufferleget, vnnd 
in erkenntnis vnſerer ſchwachheit, in warer demuth, forcht vnd anruffen 
Gottes, auch in hertzlichem Vertrauen vnd erwarttung ſeiner hülff, ſe— 
gens vnd beiſtandes von vns biß hierher gefurt worden. Darumb wir 
gewiß ſind, Gott werde ettwa auch diſes wercks nutz vnnd frucht an 
tag bringen vnd ſehen laſſen, Wie S. Paulus tröſtet, Seid feſt vnd 
unbeweglich, vnd nemet Immer zu in dem Werck des Herrn, ſintemal 
Ihr wiſſet, das euer Erbeit nicht vergeblich iſt Im Herrn, Petrus muß 
fiſchen vnnd hart arbeiten vnd weis nicht ob das ehr das Netze mit 
groſſer mühe vnd weil and Land bringet. Alſo wöllen wir auch hof 
fen, diſer leut furhaben werde ſich mit der zeit beſſer erzeigen, die 
Jezt mit ſolchem trotz. ſchein, vnnd groſſem beyfall wider vns ſtreben 
vnd fechten. Es waren vnter herrn Hans Friderichen dem Mittlern, 
hertzogen zu Sachſen ꝛc. (dem Gott ſeine ſtraff gnediglich lindern vnd 
mit gedult zu tragenn ſterck vnnd troſt verleihen wölle.) Flacius, 
Wigandus, vnnd Ihr anhang Ja in jo groſſem anſehen, gewalt, ar⸗ 
beit vnnd furhaben, die Lehrer in E. C. F. G. Kirchen vnd Vniver⸗ 
ſitäten vnterzudrücken, als fie Jetz vnter hertzog Hans Wilhelm fein mu⸗ 
gen, konten auch von den vnſern mit keiner ſchrifflichen Entſchuldigung 
oder vorantwortung erweichet, geſtillet oder verſönet werden was ge⸗ 
ſchihet? Da Ihnen niemand von andern orten ettwas nehmen - oder 
thun fant, werden fie vnter fich ſelb vneins, entdeden Ihre künſt und 
vngereimtes furnemen vnd verlieren alfo alle gnad, gunft, ſchutz, frz 
derung bey der herrſchafft vnnd allen, Die Ihnen zuuor vffs heftigft 
zugethan gewefen waren, vnd wurden nit allein aus dem Land vers 
wien, fondern haben auch vff Diele ftund bey Ihnen böfen Namen 
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vnnd nachrede. Gott kann es wunderlich fchiden, dem wollen wir 
allerfeits vertrawen, vnſer gnedigfter Churf. hat das fein gethan vnnd 
difes Chriftliche mittel zur einigfeit mit groffem ernft vnnd vnkoſten 
gefucht vnnd gefürdert, da es aber zu dem Ende nicht gelauffen, wels 
ches feine C. 3. ©. gefucht vnd gehofft hät, foll fih feine C. 8. ©. 
nicht befümmern, jondern wölle Gott zu Ehren die Schulen vnd Kir: 
hen in Shrer Ch. F. G. Landen in der reinen lehr vnd einigfeit die 
durch Gottes Gnad vnter den Lehrern viel Jar her gewefen, anedigit 
erhalten, wie Ihre Churf. G. higher hochrühmlich gethan, vnnd laſſe 
den herrn Vettern die Flacianos lieben, hören, ehren, fürdern, fo fange 
biß Ihre F. ©. Ddiefelbe auch recht lerne erfennen, jo fann es fih Ja 
fo leichtlich zutragen, als zuvor vnter dem Bruder, das die Flacianer 
ſich ſelbs In Vngnad vnd ſchaden bringen, welchen wir Ihnen doch 
Ja nicht gönnen, ſondern vilmehr wunſchen, vnd von Gott bitten, das 
ſie mit vns eintrechtlich die reine Lehr wider des Babſts lügen vnnd 
der Jeſuiten ſchedliche bementelung derſelben, vnd wider andere rotten 
vnd ſeiten helffen vertheidigen der Ewige Vater vnſers Herrn Jeſu 
Chriſti wolle vnſern gnedigſten Churfurſten vnd herren, E. C. F. G. 
hertzogen Chriſtiano vnd dem hochgebornen Frewlein vnd E. C. F. G. 
herrn Eidman vnd allen Räthen vnd Dienern vnd E. C. F. G. Brüs 
dern, Erbkönigreich vnd Allen Landen ein friedliche glücklichs ſeligs 
uewes Jar verleihen. Dat. in ” 23 Sanuar Anno 1569. 
« E. & 8. 6 
, ; . vnterthenigſter Diener 
Paulus Eberus. 
Chriſtianug Schütz. 


Endlich bemerken wir noch, daß am 9. März 1569 das 
Colloquium ſeine Endſchaft ohne Ende erreicht hatte, und, wie 
ein Chroniſt jener Zeit ſich ausdrückt, „haben die kurfäch— 
ſiſchen Theologen das Kolloquium zerriffen, nad» 
dem nur Der erfte der Punfte abgehandelt worden 
war, und find ohne Abfchied zu nehmen, fortges 
gangen. “9 — Am 11. März folgten auch die herzoglichen Theo⸗ 
logen dem Beiſpiele der kurſächſiſchen; fie zogen davon und am 
14. reifte auch Herzog Wilhelm ad) Weimar ab, während 
eine furchtbare Kälte mit Schneeſturm haufte. 

Schlüßlich theilen wir noch eine Beilage zu einem Schreiben 
des Paul Eberus an die Kurfürſtin Anna von anderer Hand 


9) Auf — —5 Weiſe a auch Joa. Vulpins, Altenburgi Altitudo, d. i. 

Altenburgs anſehnliche Hoheit, ©. 23: „Anno 1568 iſt zu Altenburg don 
etlichen kurfürſtl. ſächſ. und Kinn fährt. Theofogis am 20. Detober big in 
den Mertz folgenden Jahres, ein Convent und Colloquium von der Recht: 
fertigung oder — des Menſchen fur Gott und guten Werken ge— 
weſen, aber endli Schluß zergangen, weil ſie wegen eingefallener 
Mißverſtaͤndniß ehren und Majoriiteren —— und von 
einander ziehen mußten.“ " 
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als Guriofität mit, die alle die übelen Vorbedentungen von dem 
übeln Ausgange des Solloquiums aufzäblt und fomit auch einen 
Beleg für den damals noch in Sachſen herrſchenden Aberglauben 
liefert. Dieſer Zeddel ER folgendes Diarium wörtlich, wie 
folgt: . 
„Ehe unſer Gnediger Furt vnnd Herr Herzog Johann Wilhelm 
von Aldenburg alhiher nach Jehna verreyſett, hatt es zu Aldenburgk 
in Schloß gebranndt, vnnd hatt zuuor etliche vnnd große fall inn. 
Bnfer Firchen albier gethan. Den Tag als Seiner 3. ©. Theologen 
alhier ankommen, welches ift gefchehenn den 16. Februarii, da hatt 
fene ante quintam horam der Bubo gefehrieen, im Schloß, Kirchen, 
vnnd Goflegio, vnd denfelbigen morgen hatt vnſer Rathhaus gebrennt. 
Am 17. Tag Februarii ift vnſer Gnediger Fürft vnnd Herr fommen, 
vnnd ſagen ettliche Burger, das die großen Raben ſcheußlich geſchrieen 
vnndt getobet habenn vm des Wigandi Hauß, vnnd in der Nacht intra 
1 et 2 hat der Bubo wieder geſchrieen. Am 18. als die Statuta im 
Collegio verleſen find wordenn, hatts im Collegio gebranndt, auf dem 
Abend im Schloß. Am 19. daman die Paftores an Wigandum als 
ein Superintendenten gewiefen, vnnd nach der anweiſung, als er mitt 
ſein Conſortten hinauffgangen ad principem zur Handlung contra 
professores da haben alle Hunde im Schloß angefangenn. zu heulen, 
vnnd an dem tag habenn drey fpiegen auff dem Schloß zu Leuchten? 
"burg bey Kala gebrennt, sed non fuit naturalis ignis. Am 20. 
Als vnſer G. F. vnnd Herr zu Kirchen gangen hat die Schul ger 
branndt, vndd an dem tag ift das Fraulein geftorbenn vnnd auff den 
Freitag, als acht tage vmb waren alhie durchgefuerett worden. D. 3. 
Marty hat mann auff den abend vmb 4 hora geſehen vnd zu Zeitz, 
daß die Sonne ſehr gefochtenn hatt, darnach iſt e grün vmb ſie her 
worden instar Iridis., Endlich ganz blutroth. den 4. Marti iſt Bur- 
germeiſter Martin Multer vnd Dr. Röber mitt feiner Familie zu Wei⸗ 
mar geweſen, als ſie herauß gefarenn, iſt der famulus in der Vor—⸗ 
ſtadt vom Wagenn gefallen, Iſt fo baldt Todt blieben. Den 5. Marty 
ift ein Mann von Lobſtadt aus Sehna gangen mitt fein Weib, vnnd 
iſt voll gewefen ; ‚hatt fie mit einn Beil geſchlagen vnnd verwundet, 
alſo das die Fifcher in funden, haben Ihn gejagt, ift durch die Sala 
gelaufen vnnd wieder — vnnd hatt ſich erſeuffet muthwillig— a 
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Aphorismen zur Gefihichte der Medicin in Sachſen, 


beſonders im 16. Jahrhunderte. 


> 


77 Vorbemerkungen. 


i Die Arzneifunde in Sachſen lag, ſowie im übrigen Deutich- 
lande, lange im Argen.) Geiftlihe,) Mönche, fahrende 
Schüler und, fowie jelbft noch heut zu Tage, Zigeuner, 
Hirten, Scharfridhter, Schmiede, und fogar alte Wei— 
ber waren Die Aerzte im Mittelalter und auch theilmeile noch 
etwas. fpäter.?) Namentlich aber befleißigten fih die Juden‘) 
der Heilkunde als eines fehr gewinnreichen Geſchäftchens, wäh. 
vend fich der Bürger und Bauer mit Hausmitteln, Sympathie 
oder bloßen Aberglaubensformeln?) und durch dieſe bedingte Uni« 
verjalmittel begnügte. Bei dem faft gänzlichen Mangel phyſika— 
liſcher und befonders chemifcher Kenntniffe, fowie namentlich aud) 
der Anatomie, fonnte e8 natürlicher Weife um Die innere Heil 
kunde ebenſowohl, als um die eigentlich für jene rohen Zeiten 
nody weit unentbehrlichere Wundarzneifunde nicht anders, ald nur 
böchit mißlih ausfehen, — Die Mediein wurde anfünglic nur 
in Klöftern, den erften Pflanzſchulen der deutſchen Wiſſenſchafte— 
cuftur, oder von Glausnern und felbit von Weltgeiftli- 
hen geübt, während die Chirurgie meiltend von Fleiſchern, 
Sreimeiftern, alten Knappen, Reiffigen, Weidmän— 
nern 20. wahrhaft handwerfsmäßig ausgeübt ward. — Gelbit 
die höhere Geiftlihfeit, Bifhöfe und Erzbiſchöfe, 
befleigigten fi) der Heilfunde, die aber weniger auf Wiſſenſchaft, 
als auf bloße Empirie beruhte, und in Grmangelung der Apother 
fen verabreichten fie den Kranken felbft gefertigte Pulver, Pflaſter, 
Billen und Tränkchen, die meilt Decocte von 6, 8, 10 und fogar 
2ogerlei Kräutern ohne Rückſicht auf hemifhe Analyfe waren. ®) 
Die Nereptierfunft, fowie die mediciniſche Chemie 


) Vergl. Reimannus Histor. litterarum Pars 3. Sect 4. ©, 529 ff. 

2) Auch bei den alten Völkern waren ja die Priefter die Heilkundigen: 
jo war die Kenntniß der Medicin bei den Druiden, bei den ägyptiſchen Prie— 
tern, den Paſtophoren, den Asclepiaden in Griechenland, und den 
Prieiterinnen der Minerva medica in Rom 2c. Bin; ER 

3%) Durch die von Carl V. gegebene Halsgerichts-Ordnung erhielt die 
Mediein erit (nach 1532) eine Selbitändigfeit. 

4) Beſonders waren fie vom 9, bis zum 14. Jahrhunderte die Leibärzte 
* — Adels und der Fürſten, und die meiſten derſelben waren Schüler 
er Arab - ir; ' Mt | 

5) Darüber fpäter eine befondere Abhandlung. > 

6) Arzt, Chirurg, Kräuterfammler, ‚Pulverreiber, Pflajter- und Salben: 
koch war meilt in der Perfon eines Mönchs vereint, wodurch er noch mehr 
Gewalt auf die Herzen des Volks und die Kamilienangelegenheiten erhielt, 
als er bereits Durch safter=religöfe Kunitgriffe und den Nimbus des Aber: 
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waren einer erit weit ſpäteren Zeit vorbehalten. — Biſchof Ditt- 
mar von Merfeburg erzählt in feiner Chronik von den legten 
Lebenöftunden Vieler feiner angefehenen Zeitgenoffen; doch ge 
fhieht in feinen Erzählungen nie eines eigentlidyen Arztes Er— 
wähnung. Nur den Bifhof Bernward von Hildesheim 
nennt er wiederholt als einen Mann, der in der Heilfunde Vor: 
zügliche8 geleiftet und deshalb fehr oft zu angeſehenen Kranfen 
gerufen ward.?) AS der Tompropft Walterd von Magdeburg 
im Zager bei Belegore (Belgern) erkrankte und nad) dem Giebis 
chenftein bei Halle. gefchafft worden war, holte man den Biſchof 
Bernward zur ärztlichen Hilfe herbei. Das Chronicon Montis 
sereni erzählt ferner, dag Lintgarde, Gemahlin Marfgrafs 
Kontad’s, im Petersflofter bei Halle im Jahre 1145 zur Ader 
ließ. Ebenſo ward auch ihr erfrankter Sohn Dietrich, im 
Sahre 1184 von Mainz aus zur Heilung in diefed Klofter trans 
portirt und in das „infirmitorium claustri ‘“ gebettet.8) — Gin 
Beifpiel von der Operation in jener Zeit ift aber folgendes: als 
nänlih Dedo, des Markgrafen Conrad's vierter Sohn, mit 
Heinrich VI. den Brautzug nach Stalien machen ſollte und jein 
übernatürlich fetter Körper die Reiſeanſtrengungen und die ita- 
lienifhe Luft fürchten mußte, fo beſchloß er, fib durch Operation 
von dem Fette befreien zu laſſen; doch er ftarb unter den Häns 
den des tollen Arztes, der fih unterfing, ihm das Fett aus den 
Eingeweiden zu fchneiden im Sahre 1190.9) — Hier ift eigent- 
lich zuerft eines wirklichen Arztes (Medico adhibito) gedacht. 
Die eigentlihe Hauptlehrerin für die innere und äußere Heil: 
kunde — die Anatomie — mar nod) fehr in den Windeln; 
man übte fienur an Schweinen, indem man es für undrifts 
Glaubens auszuüben im Stande war. So gab e3 ſogar Pulver, die aus 50 
und mehren Sngredenzien zufammengefeßt waren (Anton's Gefchichte der 
deutschen Zandwirthichaft I. ©. 447), eine ungeheure Menge von Gegen= 
giften, Elizire von Roſenſaft, patriarhaliihe Brehbmittel, 
Pillen vor und nad dem Efjen, „sine quibus esse nollo“, ohne die fie alfo- 
nicht efjen fonnten (wahrfcheinlich wie bei den Nömern die Brechmittel), 
goldenen Salben, allerlei LZatwergen ꝛc. Wie leider noch heutzutage. 

9 Chronik, Lib. VI. 390. 502, 2 % 

8) Lucardis marchionissa serenum montem venit et a Meinhero praepositö 
devote recepta ibidem se phlebotomari feeit, sequenti autem vel tertia die peti- 
tionem aliquam praeposito porrexit, de qua ille einolebat aliquatenus consentire. 
— Chron. Mont, seren. ad annum 1184: Ibi Tidericus orientalis marchio, filius 
Conradi marchionis aegritudinem incurrit, qua longo tempore detentus est. In 
vigilia vero beati Thome in montem serenum adduetns in infirmiterio claustri 
decumbens, ingravescente eadem molestia.V. Idus Februarii defunctus est. 

9 Chron, Mont. ser. ad. an. 1190: Heinricus rex ducendae uxoris cansa 
ad Partes Apuliae profecturus, Dedonem orientalem marchionem secum voluit 
proficisci. Qui itineris illius asperitatem et aeris qualitatem corpori suo, quia 
crassus eral, conlrariam sciens. pro tollenda intestinorum arvina 
medico adhibito, ventris ıncisione mortuus est XVII. kal. Septembris et in 
ecclesia Cillenensi (Zfchillen), quam ipse fundaverat, est sepultus, 
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ich hielt, chriſtliche Leihname zu feciven und präpariren. 10) — 
Die geringe Kenntniß der Botanik für offieinelle Zwecke diente 
übrigens auch meift nur zur Bevölkerung der Gottesäder. — 
Man hatte hauptfächlid nur Univerfalmittel, womit man 
vom Kopf bis zum Fuge Alles heilen zu können vermeinte, und 
ſchlug fo ein Mittel nicht an oder führte es zum letzten Ziele, 
wer wollte da richten: eine medicinifche Polizei gab es noch nicht, 
und die Mittel waren ja meiſt von den Händen der Diener des 
Heren gereicht; ihre Fehlgriffe und Unterlafjungsfünden deckte 
(wie auch noch heut zu Tage) die ſchweigſame Mutter- Erde erft 
recht zu und das Spridwort: „contra vim mortis nullum me- 
-dieamen in hortis,* war der gewöhnliche Schluß der Parenta— 
tionen. 11) — Ein dergleichen Univerfalmittel war höchſtwahrſchein— 
ih auch jener Pauliniſche Trank,) welchen man dem fter: 
benden Graf Luther von Bernburg reichte. -- Im Vertrauen 
auf dieſe Univerfalmittel fümmerte man ſich meift um feine Diagnofe; 
wie fonnten fie aber auch den Sitz oder die Urſache der Kranke 
heiten willen, ohne Kenntniß des Körperbaues? — Daher fam 
es, daß Dittmar chronische Kopfihmerzen oder Migraine, 
welcher Ausdrud damals jhon im Gebraude war, blos vom 
Schnupfen und Würmern berleitete. Uebrigend_ war dad Tre— 
paniren ald Mittel gegen Kopfichmerz damals jehr im Ges 
brauche. So erzählt Dittmar (233), dag der Mönch Alarih im 
Klofter Korbei fih trepaniren ließ, was freilid ohne Erfolg 
blieb. Cine bisjegt noch unerklärte Krankheit war die Hof- 
franfheit — morbus comitialis — worüber jedoch ſich nir— 
gends, unfers Wiſſens, eine Ausfunft findet. 13) 

Erſt durch die Betr oder Pilgerfahrten nad) Paleftina und 
befonders durch die Kreuzzüge, erweiterten ſich einigermaßen die 


20) Nah einem Schreiben Carl's V. erfuchte diefer die Ilniverfität Sa» 
lamanka, darüber ihn zu belehren, ob man die Zergliederungsfunft an menfch- 
lihen Körpern mit gutem Gewilfen üben fünne. Die eriten anatomifchen 
Tafeln in Holzfchnitten find von Befalius 1538 und fein anatomifches Lehr: 
buch 1543 bei Oprinus in Bafel erfihienen. 

11) Biele Biichöfe und Stifter, befonders aber Klöſter hatten durch Stif- 
tungen fogar die Obliegenheit, Kranfenhäufer zu halten; davon fpäter Belege. 

12 Diefer Trank jtand nämlich in dem Nufe, Kopf und Magen zu reis 
nigen, die fchwarze Galle zu tilgen, gegen Pet, Rheuma, Zabnjchmerzen, 
Koͤlik, Geſchwulſt zc. zu helfen, ja felbit qute Laune und ein ſchönes Ange: 
fidht zu machen, und endlich ſogar feine Wirffamfeit vier Jahre fang zu er: 
halten. Beim Dittmar Tieft man: „potione Panlina inebriatns“‘ (durch den 
Pauliner Tranf trunfen), was man früher durh „beigebrachtes Gift 
betäubt‘ überſetzte. Allein Diefer Trank war gerade ein Segengift, ein 
Univerfalmittel, das allerdings wohl oft jo gut als Gift gewirft haben mag. 
Eine dichterifche Beſchreibung der potio Paulina oder des Antidoti Panlini fin= 
det fih in Aegidii Corboilensis de virtutibus et laudihus eompositorum medica- 
mentorum, Capit. de virtutibns antidotorum f. Policarp Leyser hist. poetarum 
medii aevi. (1721. ©. 629 — 30.) ; Hrn 

13) Caspar, Bruschius de Episcopis Germaniae ©. 1298, 
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medicinifchen Kenntniffe, weil im Morgenlande man ſchon feüher, 
befonders duch die Araberit) und nod früher jo: 
- Alerandrinifben Schulen (von 286-81 vor Chriftus 
eine geläutertere, auf Anatomie?) begründete Heikfunde übte, 
wodurch fpäter noch durch die falernoifhe Schule von 1143 
bis 1238 (mo die griechischen Aerzte gelehrt wurden) der durch 
den Mönchsmyſticis mus entſtalteten Medicin eine neue Ge— 
ſtaltung gegeben. ward, obſchon noch bis zur Reformation eine 
Art galeniſch— arabiſche Methode von unwiſſenden Mönchen 
fortgeübt wurde. Nachdem nämlich ſeit Ende des 11. Jahrhun— 
derts die mediciniihe Schule zu Salerno!) Ruf und Auſehen 
erlangt hatte, konuten ſich zwar Fürſten von dort aus Leibärzte 
verſchaffen; aber auch dieſe thaten es ſelten und begnügten * 
mit den von ihren Unterthanen verehrten Badern; die eigentli 
blo8 zu jchröpfen, Ader zu laſſen und zu verbinden dürftig vers 
ftanden, und felbft im 13. und 14. Jahrhunderte waren noch wes 
nige Chirurgen in Deutfehland, die in Bologna oder Padua ftus 
dirt hatten: denn erft im 15. Sahrhunderte gingen einige Sadı- 
fen, Heinrih Stromer, Erasmus Stella und Georg 
Sturz1?) dorthin, um die Arzneifunde zu ftudiren. — Erſt nad 
dem durch die Entdefung von Amerika und aud fihon weit fruͤ— 
her Durch die Kreuzzügeis) ſich neue bis dahin noch ungefannte 
Krankheiten, ald Ausſatz, Lepra, Luſtſeuche, fpäter Franz 
zoſ en!9) genannt, ꝛc. in Sachſen ebenfalls zeigten, ſuchte man 
eine beſſere Heilkunde zu erſtreben; doch die Abhaͤngigkeit von 
den Kloſtergeiſtlichen und der Aberglaube des Volkes ſtand immer 
noch zu ſehr behindernd im Wege, — Dem Mangel an Aerzten 
war no im 15. Jahrhunderte in Sachſen keineswegs abgebolfen, 
nachdem ſchon die verheerendften Seuchen im 13. und 14. Jahr⸗ 
hunderte oft ganze Dörfer und Städte entvölfert, ja fogar ganze 
Landſtriche verheert hatten, wie Die von den Chroniften verzeichnes 
ten Peſtjahre?o) in Sachen darthun. Pan wollte zwar dadurch, 
dag man die überbandgenommene Unreinlicheit dur) Anlegung 
von Badeftuben?!) fieuerte, eine Abhilfe befonders in Hinficht 
des Ausſatzes erzielen, ſowie man ſchon zwei Jahrhunderte früher 






14) Seit dem 7., beſonders aber durch Erricenna im 10. Jahrhunderte. 
15) Kannten die Griechen ſchon — — und ha yon 
2 agus in Aegypten, 
16). Kaifer Friedrich IT. gab ihr exit eine academifche Einrichtung. 
17) Diefer bereitete eigentlich erit den Sturz der alten Heilmethoden in 
Sachen vor, der aber erit im 16, . Zahrhunderte erfolgen konnte. 
18), Nach Art der in Paleftina von den Nitterorden eingerichteten Kran⸗ 
— wurden auch in Deutſchland dieſelben — 
Schon Anfang des 15. Jahrhunderts. 
J 9— Im Jahre 1349, 1356, 1450 und 1463. 
2) Ueber die Badereien oder öffentlichen Badeſtuben, die damit 
verbundenen Seelbäder, den Badegroſchen und die Sadefchicht bei > 
den Handwerkern an einem andern Orte. 
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Hospitäler zu den fernen Siegen oder die fogenanıten 
Sunderfiehen??) oder Leprofenbäufer (Domus leproso- 
rum) und zu Anfange des 15. Jahrhunderts, beim Umfichgreifen 
der Kuftfeuche, die fogen: Hospitäler zu Den armen Frau— 
zöfern2) anlegtee Die Hauptieuche war aber Die Beit,®) ‚Die 
oft mehre Jahre wüthete und unter der wohl eigentlich alle con— 
tagiöfe Krankheiten verftanden wurden, während der ſchwarze 
Tod, aud fhon die Cholera, der Pfips oder Bipß zc. Diele 
ablöften. Die Haupturfade, daß ſich eine durchgreifendere Hilfe 
gegen dieſe Plagen der Menfchheit nicht ruhig geftalten konnte, 
war aber namentlich der Mangel einer wirklichen. mediciniſchen 
Polizei; denn befoldete Stadtärzte oder Stadtphyfic oder Me- 
dici ordinarii, wie fie gewöhnlich hießen, fommen in den wohl 
babenderen Städten Sachſens, befonderd des Erzgebirges erſt im 
16. Sahrhunderte vor; während allerdings ſchon 1290. und 1320 
ein Phyſicus“ in Dresden erwähnt ift. — Ob aber Darunter ein 
Stadtphyſicus oder ein bloßer Arzt zu verſtehen fei, ift ſchwer zu 
enticheiden. — Ze näher dem 16. Sahrhunderte dieſe aus der 
Empirik entftandene Medicin in Sachſen fam, jemehr war fie in 
eine bloße Wunderdoctorei und Marktſchreierei ausge 
artet, ja, die wirklichen. academifc gebildeten Aerzte 2°) unternah- 
men es felbft, Necepte zu Sammeln, und der Kranfe fonnte 


ſtets vom Glück fagen, wenn der Arzt, an dem ex fih wendete, 


22) „Ferne“, won der Entfernung diefer Hofpitäler von den Städten, 
und Eunderfiechen, d. i. Abgelonderte. RER 6 
23, Sin folches war in Leipzig und in Dresden im Brüdenhofe. Die 


Herzogin Katharina fchreibt Montags nah Egidii 1547 an den Bürgermeis 


fter Dr. jur: Joh. Scheffel zu Leipzig, daß Die Tochter ihres Weinmeifters, 
Peter Gebhardt, zur Zeit der Belagerung in Leipzig gedient, „und dofeldit 
mit der Franfheit und gebrechen der. Franzoſen beladen worden fein vnd auf 
dem Neuen Coflegiun (dem medicinijchen) dofelbiten Tiegen fol,‘ fte wünfcht, 
„damit fie doch Sn derielben gebvechlichen Leute haus dejter.cher genommen 
werde.‘ ST: . j 
2) Die Hauptjahre der Peit waren 995, 1004—1008, 1125, 1150, 1180, 
1311, 1448—1450 (die Pet befihreibt bereits Gregor von Tours BP. V. 35). 
— Man konnte fih nicht überzeugen, daß die Pert aus natürlichen Urſachen 
entitand, weshalb man anfänglich die Suden und bis in’s 17. Jahrhundert 
herab die Todtengräber und Meittereifnechte als Urheber derjelben 
verfolgte. Die Geiftliihen predigten von ihr, wie von einer Strafe Gottes 


und ſtatt zur Neinlichkeit und bequemeren Einrichtung der Wohnungen und 
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Wohnorte überhaupt anzuhalten, vermahnte man zu geiitlichen Mitteln, 
zum Gebet an die Heiligen, zu Walfahrten und Procejfionen, wodurd die 
Anſteckung erft recht befördert ward. Die Neliquien follten dagegen Nittel fein 
oder Präfervative abgeben, und die Mutter Maria mußte allein helfen. (Auch 
der heilige Rod in Trier war ſchon fehr zeitig im diefer geiftlichen Materia me- 
dica verzeichnet.) — Auch die Hexerei ward als Urfache der Krankheiten an— 
genommen und die Mehrzahl der körperlichen Mebelbefinden wurden den Herzen 
in die Schuhe geſchoben. — Beilpiele zu diefen hiftorifchen Andeutungen 
follen durch befondere Auffäße fpäter Belege erhalten. 

25) Bereits 1531 hatte Herzog Georg in Leipzig eine dritte medicinifche 
Trofeffur, die der Bhyfiologie, geitiftet und Herzog Moriß ftiftetein Jahre 
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gerade ein für ihm paſſendes Recept in feiner Sammlung vor 
räthig hatte. Beſonders machten c8 zu Anfange des 16. Jahr—⸗ 
hunderts mehre Fürften und Hohe vom Adel zu ihrem Lieblings» 
gefchäfte, theild aus Liebe zur Menfchheit, theild aber auch noch 
mehr aus Angſt vor den vielen drohenden Krankheiten, ſolche 
Receptfammlungen zu veranftalten, und fogar zu veröffentlichen. — 
Unter dieſen zeichneten fi ganz befonders, und zwar aus wahrer 
Menſchenliebe, drei fächfifhe Kurfürjtinnen aus, die Kurfürjtin 
Anna, ihre Schwiegertochter Sophia und die Magdalene 
Sibylla, Gemahlin Johann Georg’s 1., und fie haben nebft _ 
mehren zum Theil eigenhändig gefchriebenen Koch- und Kunſt— 
büchern auch verjchiedene „Erznei-Bücher“ hinterlaffen. 
Am meiſten aber that ſich in dieſer Beziehung die Kurfürſtin Anna 
hervor, weshalb wir hier eine Anzahl rhapsodiſche Belege von 
deren mediciniſchen Wirken beiläufig beibringen wollen. 26) 
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Pr AR Di * ⸗ — 

Noch zu der Zeit des Kurfürſten Moritz und Auguſt erſcheint 
unter der Benennung , Pfaffoder, Prädicant“ ohne Namens— 
zuſatz ein Heilkünſtler, der vorzüglich berühmt an den Höfen war. — 
1543 noch eine vierte, die der Chirurgie und Anatomie hinzu, und ließ 
einen botaniſchen Garten anlegen. — Erit dann, als auf den ſächſiſchen 
Univerfitäten Xehrer der Mepdicin, zum Theil im Auslande gebildet, ibre 
Wifjenfchaft weiter ausbildeten, erhielt das Medicinalweien in Sachſen eine 
befjere Geſtaltung. Befunders find da zu nennen: Johann Sainpol 
(Cornarus) aus Zwickau, fpäter Profeffor zu Marburg und Frankfurt a. d. O., 
zugleih medicinifcher Philolog, überlegte Galen’s und Hyppokrates 
Werke; Joh. Pfeil aus Dresden, Prof. der Mediein in Leipzig und Leib: 
arzt des Kurfüriten Moriß, dabei der erite ſächſiſche Anatom; fowie defjen 
fleißiger Schüler Joh. Kentmann; Georg Agricola aus Slaucha (zu: 
gleih auch Mineralog); Joh. Neefe (Nävius) aus Chemniß, in Stalien 
gebildet, Leibarzt der Kurfürit Morig und August, ein zu feiner Zeit hoch- 
gefeierter Arzt (wie wir fpäter fehen werden). — Der Anfangs bloß litera= 
riihe, aber bald in perfünlichen Haß übergehende Streit über den Urſprung 
der LZuftfeuche zwilchen. den beiden Lehrern der Medicin zu Yeipzig, Simon 
Piftoris aus Leipzig und Martin Polich von Mehleritadt aus Franken 
hatte eigentlich die Entitehung der beiden Iniverfitäten Wittenberg und Frank— 
furt a. d. O. zur Folge Wergl. Möhſen, Geſch. der Wiſſenſch. in der 
Mark Brandenburg, S. 365 und Matheſius Predigten über Luther ꝛc. 16 
Pred. S. 186.) — Das Studium der Anatomie in Sachſen nahm nament— 
lih durh Dr. Sturz feinen Anfang, der 1526 zu Wittenberg einen menſch— 
fihen Kopf fecirte, was viel Aufjehen erregte. Shm folgte Salomo Als 
berti, Berfaffer eines Lehrbuchs (1585), und Conrad Victor Schnei- 
der, der Entdeder der Schleimhaut, die man auch nach ihm die „Schnei— 
der'ſche Haut“ hieß. Noch größeren Ruhm erwarb fi. in der eriten Hälfte 
des 17. Sahrhundert® Daniel Sennert, Prof. der Medicin zu Wittenberg 
(+ 1637). Er brachte ein Syitem in die Mediein und machte fih auch um 
die Chemi FB — die Hexenproceſſe. 

36, Herr Hofrath Dr. Engelhardt wird jedoch in feiner Biographie der 
Anna bei Weiten erfchöpfender fein fünnen, da er die hauptfächlichiten Mas 
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terialien dazu gefammelt hat. 








— 
Unter der Herzogin Katharina wird ein gewiſſer Franziskus 
Worman „Doctor der Etzney“ wiederholt von dieſer Für— 
ftin bis 1547 genannt. — Das Kunftbuch der Kurfürftin Anna 
war weit und breit bekannt; alle Fürften und Fürftinnen Deutiche 
lands bemübten fi, ihr Beiträge Dazu zu Tiefern. — Sie hatte 
diefes Bud), worein allerlei pharmaceutifche Künfte eingefährieben 
wurden, von der „alten Gräfen“ der Dorothea von 
Mansfeld erhalten; e8 war in rothes Pergament gebunden. — 
So Shit ihr auch Frau von Schönburg 1559 ein Pulver für 
einen Thaler und verfprach ihr auch Das Recept“ dazu von der 
Frau, die es verfertigt, zu beforgen. — Ferner fchreibt Anna an 
Dorothea von Mansfeldt: 

„Als vberfenden wir bey dieſem ferner zwu Laden mit Funfts 
bücher vnd ift vnſir gnedigſt begeren Ir wollet euch nit beſchweren 
vns aus foldhen Eunftbüchern was Ir vor gut erachten werdet vnd zu 
ſchreiben würdig ift aufjchreiben lagen fein ordentlich vnd vnterſchied— 
lich- In befondern Capitel außteifen vnd jeßen, was aber gemein Ding 
ift, vnd man ſonſt in druck findett dorffet Ir nit ſchreiben laſſenn.“ 
— „So wollet ung beede diefe alten vnd new vmbgefchriebenen bücher 
wohl verwart wiberumb zufchiden, den wir diefelbigen jelbft entlehnt.“ ꝛc. 

Dat. Drefden 22. März 1561. - 

Ein Hauptarzt war Dr. Barthbolomä, der von der Anna 
febr ho gehalten war, weshalb auch Anna an Dorothea von 
Mansfeld deshalb fchreibt und auf ihre Ankunft in Dresden hofft: 

„Dagegen wollen wir vleiß furwenden, ob wir Doctor Bartimeen 
jo lang alhier aufhalten Fonten, dan wir wolten jelbft gern das Ir 
noch für feinem abreifen mit ihme fprach halten vnd kunſtiern möchet, 
vnd thetet vns daran zu gutten gefallen. Dat. 1. Mai 1561. 

Ein anderer Arzt, mit dem Anna im medicinijchen Verfehre 
ftand, war Dr. Joh. Ungnad:?) (Bngnad), der ihr auch feine 
Kunftbücher mittheilte. Anna jchreibt an diefen, 24. März 1561: 
Wir haben, ewer fhreiben fampt dem bberſchickten Funftbüchel 
von der Edeln Föftlihen Salben auch dem hochberumbten ftichpflafter 
vnd ſchwalbenwaſſer auch andere mehr kunſten entpfangen, vnd nehmen 
gang gnedigft von Euch auff das Ir vns alle gelegenheit gebrauch vnd 
würfung bemelter Eunfte ſelbſt mit ſolchem außfurichen vleiß zugefchries 
ben.“ — „vnd da wir berurte ſalbe machenn wollen und es vns ann 
dar zu gehorigen ſtucken einem mangel wirdt, wollen wir durch euch 
oder ſonſt darnach trachten.“ LE Aal, ” — RM 

Auch fehreibt Anna des Bartholomä wegen an die Herzogin 
Anna von Bayern, am 26. Juni 1563: 7 | 

„Nachdem Doctor Bartolmeen Künfte nuhmehr abgejchrieben fein 
vnd daſſelbig kunſtbuchel allerding fertig iſt, Habe Ich nicht Ienger das - 

— * J 8 ad * < - \ 








27) Freiherr von Sonnech. 
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mit verziehen megen, E. 8. daſſelbig bei gegenwertigen Bothn zu über⸗ 
ſchicken. — —— 

In dem hauptſäachlichſten Verkehre ſtand ſe 
Leibarzt ihrer Mutter, Dorothea (Königin von Dänemark), den 
Dr. Eornelius van der Hamfart, der auch wiederholt auf 
Monate in Dresden lebte und höchſt intereff ant ift deſſen Brief⸗ 
wechſel mit der Anna2s). So ſchreibt fie unter Andern an ihn: 

„Bund wiewohl Ir vnß Jungſt albier ein Recept der Pillen, 
wie wir die Pflegen zu gebrauchen gelajfen, So haben wir doch alle 


wege den glauben vnd vertrawen, das vns diefelbig bequemer ſei vnd 


beſſer bekomme, dann die ſo wir alhier machen. laſſen, Darum begeren 
wir gnädigſt Ir wollet vns beide der geſcherfften oder ſtarken vnd der 
gemeinen geringen billen wie Ir vnß zuuorn mehr fur vns ordinirt 
furichten laſſen vnd vberſchicken“ 30. Dresden 30. Sept. 1563. 

"Anna hatte am 26. Nov. 1563 die „Maſſa von den Starken 
Pillen‘ empfangen — „vnd“ jehreibt an Cornelius ul ſohge Pillen 
nicht ohne wichtige Urſach vnd rath vnſer Erzte gebrauchen.“ — 

Wie ſehr ferner der Anna überhaupt an der Medicin gele⸗ 
gen war, geht namentlich aus folgendem Schreiben an den Bür⸗ 
germeiſter und Rath zu Lübeck hervor: 

20. „Wir ſeint fur diefer Zeit glaubwurdig berichtet, das ein Man 
bei euch fei wöllcher für allerlei krankheiten fonderlich aber für den 
ſchweren gebrechen gewiſſ e bewerte artznei konnen ſoll. Vnd ob wir 
wohl mit vleiß nad) Ime getrachtet, ob wir Inen vermogen Fonnen, 
eine: raife zu vns zu thun So es doch wie wir hernach berichtet vils- 
feicht mehr an vnſern befelchhabern, als an vns gemangelt. Wan wir 
aber noch gerne Ime von dieſen Dingen vielen leuten ſo mit dieſer 
ſeuche beladen zum beſten rehden laſſen wollten, Als geſinnen wir gün⸗ 
fig vnd gnedigſt an Euch Ir wollet von. vnſerntwegen mit ge⸗ 
dachter Perſon (fo! euch brifzeiger namhaftig machen wirdet) mit 
vleiß BE a” In n — —— das er n; Reden den nn 


FE” 


Der 1563, 

Gin pharmateutiſcher Verkehr fand auch —— * er 
gin Jacoba von Baier: und. der 5— Anna ſtatt, wie 
aus Folgenden hervorgeht: 

B „Nachdent aber EL vns zu Munchen einer Arhnei berichtet 
was ſie den —J kindern mit — —* wurme — fd oft 
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ein Durchfluß verorfachet) pflegte einzugeben, welchs vns wider aufs 
gefallen Als bitten wir E. L. wolle vns ſolch ſtucklein neben der ver: 
ſprochenen Argnei auch guthwillig verzeichnet zu ſchicken.“ (Datum 
Stolpen d. 13. Zul, 1566.) —— 
Eudlich war fie auch mit Fabian Werner zu Scharffen— 
ſtein bekannt, der ihr Droguenlieferant war; er hatte ihr aber 
am 28. Auguſt 1560 „Knotenwurzel“ für „Kreuzwur— 
zel“ geſchickt. — | 
Uebrigens war das Hauptorafel für Anna der Leibarzt Dr. 
— Neefe, der weit hin in Deutſchland als guter Arzt 
befannt war. So ſchreibt Marfgräfin Katharine von Branden- 
burg an Anna, 5. Mat 1571: » — 
„Wann ſich dann vnſere Doctores vnnd Ertzte, als Guarns, 
Wygandt vnnd Caspar Hoffmann, kegenn vnns vernehmen laßen, das 
ſie ſich am liebſten dieſer vnnſerer gelegenheit halbenn, mit E. L. Me— 
tico Doctor Neffen als einem vortrefflichenn erfarenenn vnd geſchicktenn 
Manne fegenwärtig vnterreden, vnd fein Rätfam bedenfen, darüber aud) 
vernemen möchtenn.‘‘ — Wünſchte „Doctor Neffen zum fürderlichiten 
ale Immer muglih annher zu vnns kegenn Cüſtrinn, damitt wir fei- 
nes getreuen Rats dißfalls auch zu pflegen, vnnbeſchwert ſchicken.“ — 
Ebenfo ward er von Maria Eleonore (geb. v. Jülich), 
Marfgräfin zu Brandenburg und Herzogin zu Preußen, nad Kö— 
nigöberg verlangt, um den Herzog zu curiren29) (16. Mai 1577.) 
Selbſt den Kaiſer Ferdinand hatte er auf ſechs Monate in Wien 
in. der Eur und behandelte den Herzog Magnus von Holiftein, 
der deshalb nach Dresden Fam, an der Gicht. Die Frau von 
Schönburg erhielt ihn ebenfalls von der Anna zur Herftellung 
ihrer. Kinder zugeſchickt. Es war zwifchen dem Kurfürſtenpaare 
und Dr. Neefe ein fo inniges Berhältniß, daß er ihnen aud, fo 
zu fügen, Alles in Allem warso). Wie fehr ihn aber auch die 
Ka) 


Ki 


Bei feiner Rückkehr brachte er der Anna Schönen Bernftein mit. ' 

39% Sp war er Haushofmeiiter, wenn Auguſt und Anna abwefend wa- 
ven; er wohnte jo lange meiſt im Schloffe, wie aus folgendem Schreiben 
des Dr. Johann Neefe an die Kurfüritin Anna hervorgeht; Auguft 
und Anna waren verreiſt und hatten die Kinder der Obhut des Dr. Neefe 
übergeben: „Vnd dye weyl fih E. Churf. g bay der glucflichen wieder an⸗ 
heymkunfſt vorweylet, Alſo wehre Ich bedacht, fo fern beyden E. Churf, g; 
gnediges gefallen iſt mich nach den Oſterfeiertagen, wil Got, wider herabe 
In die Stadt In meyne behauſunge zu begebenn, dan alhier zu Dreßden, 
Got fen lob vnd dangk nhun bis Sn dye neunte woche, keyn menſchs an 
der boſen krankheyt geſtorben Szo vor nimpt mhan auch ſunſt Got lob 
keyne beſchwerliche vnd anfellige krangkheyt, nach zur czeyt; ßo alhier vor— 

handen, der liebe got wolde ferner gnedigklichen vor allen boßen behuten, 
Szo hab ich auch E. Chff. g. mit meynen geſindleyn fange genugf mit vn— 
ne der koſt wberlegen, das es meines armen erachtens whol zeyt iült, 
E. Churff. g. von ſolchen vnkoſten zu erledigen Sch wil nichts dejtominder 
taglichen vff E. Ch. g Junge herichaft pleſet wartten vnd an meynem 
vleyſſe nichts erwinden laſſen.“ — Jedoch will er ohne Befehl nichts thun, 


— 
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‚Anna achtete und ſchätzte, geht befonders aus folgenden, fein nabes 
Ende anzudeutenden Zeilen eines Briefed an Sabina von Brans 
denburg, welche Neefen ‚gern zu Rathe ziehen wollte, hervor: 


„Es it aber der gute alte man vor wenigen tagen mit einem 
gedrifachen geſchwinden vnd hitzigen fiber befallen und dermaßen lager⸗ 
haft geworden, das auch feine Mit We jeines Lebens —— nitt 
geringe beyforge tragen.” — 


Ein anderer Arzt, mit dem — bekannt war, Mag. %0- 
banın Ratzeuberger, ward von ihr an Auguft und duch 
dieſen an den weimarifchen Hof als Leibarzt empfohlen?t). Außer 
Dr. Neefe war auch Dr. Paul Zutber?2) eine Unterftügung 
für Ana, und defien Frau 33) chemiſirte und alchemiſirte mit ihr, 
was auch Neefe’s Frau, Apollonia, fleißig that, welche befons 
ders ge Borfteherin des Deftillierbauf e834) war. Der 
Anna A otheke, die aber keineswegs die Hofapotheke war, 3) 
‚mußte ſchon ſehr gut eingerichtet fein. Die blauen und weis 

Ben Bühfen für Ddiefelbe lieferte ihr die Gräfin von Hohen 
lohe (Hohnloch). Eine Saftpreſſe ſendete Anna am 27. Nov. 
1567 der Herzogin Dorothea Sufanna nah Weimar. Fer 
ner hatte Anna auch zu Zorgau eine Apotheke: denn es ſchaffte 
der Kammermeiſter Hans Harrer alle Krüge und Gläſer, 
‚welche im „gewelbe ahnn der Hoffeſtuben geweſen vff einem fehiffes 
lein vnzerbrochen und gantz gegen Dreſden.“ — Der eigentliche 
Hofapotheker Johannes unter den Linden, ſcheint jedoch 
der Apothekerei der Anna nicht eben freundlich geſinnt geweſen zu 
fein, er war auch mit Dr. J. Neefe deshalb in Spannung ger 
rathen und dieſer ſchreibt deshal an Anna, 9. Auli 1567: 


- „Dan whan gleih E. Chr. g. Iohanni dem Apothefern ſchrey⸗ 
ben vnd befellen ßo thut er doch nichts, dhan bei Ime iſt' keyn vor⸗ 
ſtand mehr, Sunder Er wütet, tobet, ſchilt vnd leſt ſich gantz verdriß⸗ 
licher worte hören, welche keynes wegs zuſchreyben ſeynd.“ ⸗ 

Er verweigert ſeinen knaben heinrich zur hilfe für die Dr. Neefe 
beim Einmachen und A 4 aa — 
A — 4 — 4 


— Ebenſo hatte Dr. N. fogar die Dienſtleute zu beauffichtigen (Brief vom 29. 
- März 1561), fih um den Hofjchneider Sans Franske zu befümmern zc. — 
Au war er jehr religiös; er überfendete der Unna 1562 „als das zu Stol- 

ven. abgenommene Newe Ihar ‚Mag. Matheſius zu Zoahimsthal —5 
der Palmen.“ 

31) Schreiben der Herzogin Dorothea Sufanna, Datum: Weimar, den 

-17. Januar 1577.» 

32) Eohn des Neformators. — 

Trug nach Richter ee Luther Örpe einen bie auf die Eu 
herabhängenden Gürtel mit Schell en. s 
©.) Darüber einen beſondern Aufſatz. 

3) Darüber an einem „andern Drte mefuührtich. 
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Ebenfo klagt der Dr. Neefe an einer andern Stelle wegen 
des Ungehorfams „des Knaben Heinrich) vom Apotheker Johann 
unter den Linden, daß er namentlic, feiner Frau beim Einma- 
hen und „Salben zurichten‘‘ nicht helfen will. „Auch Tann Mag. 
Ambrofius feel. Weib ihr wegen Krankheit nicht helfen.‘ — 

Die Markgräfin Elifabeth fendete gleichfalls’ der Anna foges 
nannte „Apothekerladen,‘ wie aus folgenden Zeilen eines 
Briefes derfelben hervorgeht: | 

„Die Apodeferladen die follen e. g. auff daß furderlichtt befommen, 
ich vorfah mic dife wuchen folle fie ferdig werden, jo wiell ich fie 
alfo baldt auff nurenbergf vnd von Dannen auff Teibzig forfchaffen 
daß fie e. g. auff daß furderlicht befommen mocht.“ Dat. Onolzbach, 
vun Ar DRERTTETD. re rn Se zn 

Ferner fendete Anna an ihren Bruder Friedrih, König zu 
Dänemark, eine Reiſeapotheke: 

„Bud nachdem wir weiland vnfern gnedigen lieben hern vatern 
‚ Gotfelig auff f. g. begeren eine Truhen darinne allerlei ruftung zu 
einer apothefen wie man die zu velde oder auff den raiſen pfleget zu 
gebrauchen haben zu richten laffen und wir aber leider nuhmer Seiner 
gnaden vnſern tochterlich gehorfam vnd guthwilligfeit nit damit bez 
zeugen fonnen, als ſchicken E. K. M. wir diefelbige truhe vnd wollen 
fie fchwefterlich damit verehren‘ ꝛc. Dat. Dresden, d. 4. Feb. 59. 


Als Chemiktalienhändler jener Zeit wird ferner in einem 
Briefe der Elifabethb von Brandenburg an Anna: Ans 
dreas Berthold von Oſchatz genannt: | 
zBeneben mögen wir E. ©. freundtlichen nicht bergen, daß vns 
Brieffsweifer Andreas Bertholdt von Oſchatz ettlih Terra Sidhillata, 
Bolus vnnd andere Materialia hierher gebracht, fih ein Zeit lang 
alhier vffenthalten vnd gemellte Materien beraith vnnd zugericht, 
vnnd nachmals Faufflichen vunns zufhommen Laffen die wir dann von - 
Shme als gerecht bezahlt vnnd .angenohmmen haben vnns darneben 
An E. G. vmb gnädigfte Vorfihrifften, deren er Fruchtbarlich zuge- 
meffen verhofft unterthenig gebetten: Wann wir dann verhoffen ge: 
mellte von Ihme erfaufte Materien gerecht zu fein, vnd In der Prob 
ettliher Maßen alfo befunden, Als ift hiermit an & G. vnnſer 
freundtlich gefinnen, Do diefelben deffen Sun dero Apotefhen bedurff- 
tig, €. ©.-wollen Ihme vor andern gnedig befurdern, vnnd diefer 
vnnſer ahn E. ©. gethan vorfchrifften genießlichen empfinden laſſen.“ 
(Dat. Onolzbach, den 20. Febr. 1577) 
| Der ungemeine Trieb der Kurfürftin, ihr Lieblingsfach, die 
Medicin und namentlid) Pharmacie, auch für andere nützlich zu 
machen, geht ganz befonders aus folgenden Stellen ihrer Briefe 
‚deutlich hervor, die wir ebenfalls nur rhapſodiſch mittheilen wol- 
len. — So ſchickte Anna durch die Frau von Trautjon in Wien 
Sachſen⸗Chronik f, Berg, u. Geg. L% 7 


% 


für die „Donna Margarethen Röm. Kayferin Eammer-Zunkfrawen 
eine Schachtel voll Hertzwurzel“: wir F 

„So zwefeln wir nit), fie wurde Ir zu ihrer Beſchwörung auff 
der bruft vnd Athem wohlbefommen, doch mußen fie fih anderer artz⸗ 
nei vnd viel fueffes Ding einzunehmen eine Zeitlang enthalten.” 

Beſonders verforgte dier gute Kurfürftin aus ihrem Labora⸗ 
torium mit allrlei Stärfungsmitteln 36) und Medicamenten den 
alten Wolf, FZürften von Anhalt, wenn fie verreifte. 

„Vnd ſchicken E. 2. hierbej einen zimlichen krauß voller Haupt⸗ 
waffer das mögen E. L. wan fie Im haupt wehtagen oder reiffen 
entpfinden, die fih von Felde vrjahen gebrauchen, und das Haupt an 
den Orth do die fehmerzen fein damit beftreichen, defgleichen ſchicken 
wir E. 2. ein Heiner Treufell voller ſchwindelwaſſer dauon mogen 
E. 2. wan fie den jchwindel vormerken oder ſich dafur befahren ein 
föfflein voller einnehmen, der liebe Goth laſſe folhe Wafler E. 2. 
wohl befommen‘ ac. 20. Dat. Drejden, 25. eb. 1566. ’ 

Ferner verforgte die allwachfame Kurfürftin Anna, der eigent- 
lich nichts im heiligen römischen Reiche verborgen war, die Herzo- 
gin Dorothea Sufanna wegen der unter den Kriegsvölkern ihres 
Gemahls ausbrehenden Krankheiten mit Medicamenten: „aqua- 
vite gifft puluer befteleng latwerg vnd die grüne ſalbe.“ 
Met, 8. März 1568. — Ebenſo ſchickt fie auch an ihren Bruder, 
den König Friedrid) von Dänemark, „Bulver fur das an der 
Hauptfranfheit vnd andern giftigen ſeuchen leidende 
friegsvolk.‘ (Stulpen, 26. San. 1564), Desgleichen an Die 
Kurfürftin zu Brandenburg „hergwurzel gegen das herzflopfen‘‘ 37) 
-und an des Herzog Ulrich von Medelnburg Gemahlin Hirfch- 
folbenwaffer?8). — Auch hatte fie für den Erzbifhof von 
Magdeburg, weil die Peft in Halle ausgebrochen war, viel Sorge, 
weshalb fie ihm ‚‚eglic) gebrenntt wafjer zur flerfung vnd erqui- 
fung“ und für Die „gefehrliche geſchwinde Seuch der Peſtilenz“ 
— „ein jhechtlein voller des bewertten Puluers fur allerlei Gifft 
fampt bericht wye man es gebrauchen fol” (Dat. vffm Stolpen, 


— 
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86) Befonders Aquavitä, Schlagwaffer, auch Zimmtrinden- 
wajjer und Zuderrofen (fchon 1563). 
37) „Man pflegt diefelbigen fur vnd nach dem effen drej auff einmahl 
fchlecht alfo einzunehmen, wollte man dan die Wurgel puluerifiven vnd des 
puluers dauon Jedes mahls ſo viel man deß zwufchen Drei fingern halten 
fan trucden oder in einen wein einnehmen biß folang es hilfft. Das mag 
man auch thun, die Wurgel hat fait ein blat wie die blauwen veyln, hetten 
€. 2. gern das kraut dauon mit geſchickt, So iſt es ißiger Wintterzeit nicht 
zu befommen, 2. Dat. 19, Jan. 1564. Pr 
3%) „Bir hatten auch. E. 2. gerne ein glaß voller Hirfchtolben waffer 
mit geſchickt weil es aber noch ziemlich Falt wetter haben wir vnß befahren 
mufjen es morhte E. 8. vnter weges gefrieren, welches ſich von dem Aqua— 
vite nicht zu beſorgen.“ "Dat. Dresden, 20. Febr, 1564, 5 





ak 
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den 22. July 1566) ſchickte. — Außerdem war fie auch ftets für 
die Beamteten des Landes und deren Familien ſehr beforgt und 
fchite ihnen Arzneien, fo dem Jägermeiſter Cornelius von Rür- 
leben. Anna hatte nämlich von ihm einen Hund und Schmalz 
gefchenft erhalten; fie bedankte fid) bei ihm dafür und ſchrieb 
16. December 1563 an diefen alten Diener wie folgt: 

„vnd ſchicken dir dargegen bej deinem bothen zwo verfiegelte 
Schabteln, in der einen Manus Chrj3?) In der andern weiffe 
Morſellen, welche beide das her& fterfen und für die Ohnmachten die— 
nen“ 21..20. — et 
Ebenſo erhielt Joachim Belouen Weib „aufm Stolpen“ Arz- 
nei zugeſchickt (22. Febr. 1566) — und, wo Anna fih als Arzt 
bewähren Eonnte, that fie es +0), worauf wir noch fpäter zurückkom⸗ 
men müffen. DER. Ä | 

Die hauptſächlichſten Krankheiten, welden Anna und ihre 
Gefinnungsverwandten ihre vorzüglichfte Aufmerkſamkeit ſchenkten, 
waren: das rothe Wehe,*!) die hinfallende Krank- 
heit,%2) der Rothlauf am Fuße, 159) der Scorbut, %*) 
die rothe Ruhr 3) und ganz befonders die Peſt, die in den 


39) Palma Christi, Wunder-Palme oder Frutex Ricinius. 

40) Die Kurfürftin Anna ift eine fo erhabene Geftalt für die fächfifche 
Gefhichte, daß man fih nur freuen kann, daß fie an Hofrath Dr. Engel- 
hardt ihren Biographen fand, der ihr einen Theil feines Lebens uneigen- 
nügig opferte, damit auch dieſe Lücke der Gefchichte erfüllt werde, 

21) Anna an Markgraf Hans Georgs Gemahl: „Der vberfchieten unit 
vnd pulvers halber vor das Nothe wehe thun wir uns gang f. bedanken. 
Torgau, den 14. Nov. 1565. 

42) A, an die Domina zu Weißenfels: „Alpdann gebe man einer Manß— 


2222 


4) A. ſendet der Herzogin Eliſabeth von Meckelnburg das Recept gegen 
J — —— 

65) Anna an Haugen von Schönburg Gemahl Frau Anna geb. Gräfin 
von Gleichen: „Wollten euch auch gerne den begerten Bolum -armenum Mitt- 
geteilt vnd zugefchiett Haben fo Hat doch vnſers — gemahls Xeibarzt Doctor 
Zohan Neue iegiger Zeit Teinen bei ſich auff der raife gehabt 20,” Dat, 
Schwarzenberg, den 30. Auguft 1565. * 
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ahren 1565 bis 1568 fürchterlich in Sachen haufte. *6) — Ein 
Hauptmedicament in der damaligen Pharmacopde ſcheint aber, zur 
verläffig wegen damals gewöhnlicher Giftmifcherei, das Giftpul⸗ 


ver und verfhiedene Gegengifte, auch oft ſchlechtweg das 
„Gift“ genannt, gewefen zu fein. Anna verforgte faft alle Fürs 
ften und Zürftinnen Deutſchlands, auch Andere, die fih an fie 
wendeten, veichlichft damit in natura oder fie fehiefte ihnen das 
Recept; auch war fie fort und fort bemüht, noch ein zuverläffigeres 
Mittel, namentlid Schugmittel, gegen Vergiftung 2c. 2c., Die 
in jener ſpaniſchen Sittenperiode doch allgemein zu fürchten fein 
mußte, zu erlangen 47). — Ein anderes Hauptmittel war Das 


46) 1566 war die Pet fo arg in Sachſen, daß fich die Mutter der Kurs 
fürftin Anna, Dorothea von Dänemark, jcheute, nach Dresden zu fommen 
wegen der „geſchwinde ſeuche der peſtilenz“ — Paul Eberus 
dankt von Wittenberg aus, Dat. Mittwoh nah Michaelis 1567, für das 
erhaltene Aqua vitae, Schlagwafjer und Giftpulver, und meldet, daß Die 
Seuche wieder ausgebrochen jei in dem Haufe eines Bäders, den Wirth mit 
drei Kindern getüdtet, Doc die Häufer der Studenten und Profejjoren vers 
aan habe. — Anna an ihre Mutter: „Seit der Zeit aber das S. 8. (ihr 
zruder Johann) abgereijet, bin Sch mit meinem herczl. h. v. g. anbero 
gegen Senfftenberg do es dann dar So der regierenden fchwinden feuch 
halber noch etwas ficher, gerudt vnd eine zeitlang, big man fyhet wie fich 
die jterbensleuffte anlajjen möchten verharren werden. Der liebe Gott wolle 
feinen gerechten zorn vnd wohlverdiente Straff von vns gnedigflich wider- 
umb abwenden.” Dat. Senfftenberg, den 18. Sept. 1566. — X. an Her- 
zog Ulrichs zu Medelnburg Gemahlin: „Gleichwol wollen wir E. % fl. 
nicht verhalten daß ed negit zu der Lochaw nicht gang reine gewefen, dann 
der Segermeiiter bald hernach auch feiner Sehne einen vnd feit der zeit 11 
Perfonen an diefer Seuch geitorben, derhalben wir vlöglich von dannen 
auffgebrochen vnd anbero vorruckt auch mittler weile mit vnſerm herpliebiten 
Herrn dv. g. nach des Erpbifchoffen zu Magdenburg feligen tedtlichen abgang 
zu dem Churf. zu Brandenburg gegen der Grinmnig verreifen mufjen, welches 
ons dann verhindert das wie E. L. wir gern gewolt vnd billich tbun follen 
nicht alsbald jchreiben Fünnen 20.“ Dat. Senfftenberg, den 8. Det. 1566. 
— N. an Herzog Johann Wilhelms zu Sachſen Gemahlin: „Torgau den 31, 
Det. 1565. Ein Jungfrau war diefer „von Der gejchwinden anfal= 
lenden jeuche der peſtilentz entzundet” plöglich geitorben. ö 

„7 thun wir E. L. hirmit vnſer puluer vor die gifft auf dieſe er— 
ſchreckliche jeuche vielfeltig bewert befunden freuntlich vberjenden und muß 
ſolch puluer alſo gebraucht werden; Wan man an geferlichen ortern ift, fo 
oll man frue fouil auf eine mefjer fpiße gebet des puluers einnehmen, vfn 
al aber da einem dieſe feuche anitoft, dafur der Allmechtige guttige Got 
E. 2. vnd die Sren bewaren wollen, So fal man einer ſtarcken erwachjenen 

‚perfon des puluern ein quinten vnd den fchwechern nach gelegenheit ein halb 
oder dreiteil eines quinten in einem warmen weine eingeben So treibt 
obberurt puluer die gift durch den ſchweis vnd ſonſt aus.“ en 

47) Bulver für alle Gifte: „Wenn fih einer beforgt oder albereit 
weiß. oder empfindet daß er gifft eingenohmmen vnd bei fi) habe Soll er 
dig Pulfferß von der groffe einer Mufcaten nuß In wein oder weineffig ein- 
nehmen, vnd wer die Gelegenheit hat fih darauf niederlegen und zuderen, 
fo. darff er fich der gifft halber Feiner gefahr feines lebenns oder anderer 
beſchwerung feines Leibes mehr beforgen. Dig ift mit Allerlei gifft von 
hüttenrauch, fehlangen, Spinnen vnd Krötten an menfchen und thieren oft 
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„Augenwaffer” wovon fortwährend aus Anna’s Privatapotheke 
ein ziemlich ftarfer Verfandt war *8) und ein drittes das fogenannte 
Schwindwaffer*?). Außerdem aber feheinen ſtets vorräthi 
gewefen zu fein: Hirſchkolbenwaſſer, 50) — 
jer, 51) Gebrannt Waſſer der Milz von Eſeln und Pfer— 
den52) und Rofenwaffer, was auch fhon die Herzogin 
malit verfuchtt vnd allezeit gewiß vnd bewertt befunden.” — Gebraud des. 
Giftpulvers: „Wenn ME ein Menſch befartt, daß Ime gifft gegeben fei 
over dafjelbig felbit unwifjende genommen habe So ſoll er diefes bulffers 
einer gutten haſell nuß groß in wein oder weinefjig einnehmen fich darauf 
niederlegen und warm zudecken laſſen, daß er mit Vhrlaube fehwige oder fich 
fonjt des luffts enthalten fo it er wieder genefen und darff fich nicht befor- 
gen das Ihme die gifft einigen fchaden an feinem leben oder gefundheit zu= 
fuge.“ Anna an Markgraf Hanjen z. Br. Gemahl. — Sp verlangte A. 
von der Gräfin von Hohenlohe geb. von Solms das Recept für das Gift, - 
„fo etwaem Marggraf Albrecht zu Brandenburg feliger gedechtnuß gehabt.” — 
„Was das obberurte Necept anlangt, ift es denn von f. 2. her gemal nicht 
gemes, dann nicht gleiche fluce darein gehen, vnd hatten derhalben auch in 
denn mit gnaden gerne wilfaret, vnd eine abſchrift deſſelbig Necepts bei 
E. 2. aufgerichtet, und iso mit vberſchicket Sp haben es aber SL. iko nicht 
bej fih. Wir wollen aber nicht vnderlaffen, wan es zwifchen beiden Fra= 
wentagen fompt, das puluerd in einer mennig machen zu laffen 20.” 

#8) Augenwaffer der Anna: Ein Theil Fenchelwafjer, ein Theil Ro— 
fenwafjer und zwei Theile Brunnenwafjer gemifcht „‚unndt Semmel Krumen 
dorinnen wol geneßt vnd als dann folche naffe Semmeln mit einem faubern 
fhleyer hinten ind Genie gebunden, dafjelbige fo offt es drudenn worden, 
hinweg gethan vnnd wieder frifch angefeuchtet an die Stadt gebunden, Und 
dann die Augen bisweilen mit einem tuchlein in fenchelwafler genept, ges 
wufcht und außsgeleuttertt und dies hat vns empfindlich geholfenn dann wan 
man font viel auf die Augen legt So pflegen ſich nur mehr fluffe herzu— 
iehen.“ — Am 5. Sanuar 1563 wollte Anna an den Kaifer 
war aber durch die große Kälte behindert worden, daſſelbige abzu⸗ 
- jenden. N ER Pre 
#9) Erbittet fih Fräulein Agnes Reuß von Plauen, die erſt viel Schmer- 
zen im Leibe hatte und der es dann in einen Arm gefchlagen war, daß er 
fchwandt von der Anna. Greiz, den 5. San. 1572. — Auch bittet: um 
Schwindwaffer Markgräfin Katharina von Brandenburg zur Herftellung 
ihres Armes. Croſſen, 5. Maj 1573. 

50, Anna an Barbara, Herzogin von Liegnitz. Torgau, den 18. No- 
vember 1561. „Das man die Folben von den Hirfchhörnern wann bie 
hirſche wieder aufgefeßt vnd doch nicht gar verfchoben haben nehmen und 
abfehneiden muß fo fern man fan, das fie nit gar weich fein, dan fonit fommet 
zu viel feiltigfeit dorein vnd laſſet fich das Waffer nit wohl vber Jar halten 
es wirdet richent, Diefelbige Folben full man wurffliht, doch auch nit zu 
flein zerhaden vnd darnach durch das Balneum marie durch Waſſer vnd nit 
durch den Sand dijtifliren und durchziehen laſſen vnd alsdann gebrauchen ꝛc.“ 

5) Auch fendet folhes A. an Barbara, Herzogin von Liegnig: „Weil 
wir auch bericht fein das das waſſer fo vom Hirfchhornn gebrannt wird zum 
Hergenn fehr gut fein ſoll.“ * 

32) Unter Milz dürfte wohl der Mutterkuchen verſtanden worden fein. 
— Kurfürflin Anna an die Domina zu Weißenfels, Nebtiffin von Waßdorf: 
„sobald die Bohlen vnd jungen Efel von dem Mutterpferdten vnd Efelinnen 
geboren werden, dag mann Ihnen von Stundt an die Milg auf der zungen 
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—— von ihrem Aenmeiſter von Freiberg 1547 ſchik⸗ 
n ließ. — N EB 

Das allervornehmſte Medicament zur Stärfung des Körpers 
und Geiftes war jedod) die Aqua vitae, welde Anna an alle 
„gute Geiftliche‘ des Landes zum Neujahre und auch an faft - 
alle Fürſten und Fürfkinnen verfendete 53). Die Hauptunterflüßung 
bei Anfertigung derfelben war ihre Lehrmeifterin, die „alte Grenin“, 
Dorothea. von Mansfeld 5%). Anna’s Aquavitä beftand aus: 20 
Zoth Eleiner geriebener Semmel, 16 Loth des allerreiniten weißen 
Zuderfants, „der gar klein zerftoffen vnd beides durch einander 
gemischt ward.‘ — Diefes Mittel der Anna machte jogar großes 
Aufjehen am Kaiferbofe in Wien, wohin fie e8 alljährlich mehre 
Male ſchickte. — Sie verfertigte in ihrem Deftillichauje weiße 





wie obgem. ehr dann fie von den Mutterpferden weggerifjen und aufgefreffen 
werden nehme, vnd fobald fie Euch deren Miltz einen bringen, So wollt Ir 
mit fleiß auffzeihnen, ob er von einem mannlein oder weiblein, von einem 
Ejel oder Pferde fei damit man eins fur den andern vnterjchiedlich willen 
möge Dan Ir nun die Milg alſo vnterfchiedlich worzeichnet, v. gemerkt 
habet So wollet von Lindenen Holz Spifjlein machen, die Mil daran. 
fteefen und aufbenden, vnd alfo in. der Lufft trucknen laſſen.“ — „von. 
ſolchen Milgen aber wollet zwene Mil fo von jungen Eſels füllen die 
Mannlein fein gewonnen worden, gar Fleine hadenn und darüber zwo Maß 
Milch vonn einer Efelin die Kürzlich erit geworffen hat daruber gijjen, vnd 
onter einander mijchen, dajjelbe 4 oder 5 tage aljo Itehen Tafjen und darnach 
zwo wajler brennen, dajjelbige waſſer Sonderlich alfo zeichnen, vnnd vnß ſo— 
bald es ferttig wol verwahrt zuſchicken, desgleichen wollet auch zweene Miltz 
fo vom ungen Efels fullen die weiblein fein, genommen worden, wie oben 
erzelt, baren mit Eſelsmilch begießen und auch ein befonders. wafjer daraus 
brennen, Dafjelbige auch vnterfchiedlig zeichnen 2. — — „vnd daſſelbige 
hernach wiederumb zu mans oder weibs Perfonen gebrauchen kennen.“ 


53) Anna an die Herzogin: zu Baiern: „Die Wurbkeln fo E. L. Ins 
Aqua vite thun ſollen, müſſen gröblicht zerfchnitten werden vnd haben 
E. 2. nuhmer hohe zeit Die gewürk Inn den brantwein zu thun, damit 
es darauff ſtehen kenne, desgl. follen E. L. auch die Kräutter zu feiner 
zeit etwas groblich zerichneiden, doch nit gar Flein baden laſſen vnd alfo 
hinein thuen.“ Dat, Nofjaw, den 11. Nov. 1563. — N. ſchickt auch Aqua- 
vitä an die Herzogin von Preußen. Doch bemerft fie: „Vnd dieweil wir 
v der arbeitt fo von weiſſen vnd gelben Bernftein gemacht wirdet eine fon= 
derlich Luft vnd gefallen tragen, E. 2. aber denfelben unter Srer gewalt ha— 
ben, das wir gleich ſolch arbeit gerne noch würden zalen wollen doc nicht 
dazu kommen kennen So bitten wir E. 8. hiermitt gank fl. Do fie Scht- 
was von gemachten Bernitein oder fonit ſchon große Stufe von weijjen oder 
gelben bernitein hetten, fie wolle ung vmb freundlicher angedechtnus willen 
bej diefen bothen fl. und guthwillig damit vorfehen, Dat. Dresden, den 
1. Aug. 1566. — Namentlich hatte Anna fortwährend den Herzog Heinrich 
din Singen von Braunfehweig damit zu verforgen, tem dafjelbe gar wohl 
bekam. J 

54) Anna an Dorothea von Mansfeld: „Wir ſchicken euch als vnßerem 


Lehrmeifter zwej glefer mit weiffen und gelben Aqua vite zur Prob mit gne— 
digften begeren vns zu uerftendigen wie es euch gefellt und ob wir es wohl 
recht getroffen.“ Dresden, den 19, April 1564, | Dale 
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und gelbe („gele“) Aquavitä 55), auch) rothe 36), und man fehrieb 
diefem Mittel die trefflichite Heilkraft zu 57). — | 
Ferner verabreichte die allzeit thätige und für das Wohl der 
Mitmenfchen fo überaus — Anna auch mancherlei 
Pulver und Latwergen, beſonders die „heiſſe Magenlat- 
wergess), die „Quittenlatwerge” nebſt Saft>®) ih 
Traubenlatwerge6®). Ebenſo verfendete fie alljährlich an mehre 
Höfe, mamentlid aber an die ihr werthe Adminiftratorin von 
Magdeburg, Elifabeth, den Auittenwein. Auch der „Johannis: 
treu belfaft‘ war bei ihr ſtets vorräthig, fo wie nicht minder der 
weitberühmte Kinderbalfam 64) und die „weiffe Morjelte“ 02); 


7 








6) „Dieſe waſſer müſſen ſtetts mit einer blaſen wol verdeckt vnnd ver— 
bunden werden ſonderlich das weiſſe, dann ſonſt euaporirt oder verſchwindett 
es In kurzer Zeitt. Diß aquavite iſt ein gewiß preſervatif wider den ſchlagk 

vnd erquickung In Ohnmachten ein ſterckung aller natürlichen leibskrafft vnd 
ſinlichkeit eine bewerte Artznei wider alle krankheiten fo von kalter verſchlem— 
mung. des magennß vnd verſtopffung der adern kommen. Das gelbe Aqua vite 
Iſt an der wirfung nit fo crefftig als das weilfe dann eß würdett erjt nad 
dem weifjen von derfelben vberbleibenden mäaterj mit etlichen zufeßen gemacht. 
Sit Br auch. nitt fo fcharff AlB das ander und bequemer zu teglichem ge- 
brauch.“ * Be | 

56) Anna’fendete am 1. Juni an den Fürft Wolff zu Anhalt „ein glas 
voll rothen Aquavitae.” : | 

57) Sft gut für innere Krankheiten, „fo fich von Kelte vrſachen Sonnder— 
fih aber fur den Schlaf vnd Anmacht vnd iſt font eine treffliche ſterkung 
zu erhaltung des Lebens vnd menſchliche kreffte.“ — „Man pfleget fol 
wafjer mit gejtoßenem Zucker Candj vnd Klein geriebener femmel krommen 
eines fouiel als das andere auf einmal fo vil als üngeferlich eine halbe 
weliche nuß groß Abendts vnd morgenns einzunehmen funft aber zu gefer- 
lichen zufellen Iderzeit wan e8 Die rettung erfordert zu gebrauchen.“ 

58) A. an Herkogen Ernten Bu Braunfchweig Gemahell: „Darnach ein 
fchechtlein mit gifftpuluer vnd eines mit Puluer fur die Colica oder Grim- 
men vnd dan ein buchjfein mitt heiffer Magen Latwergen alles verfiegelt in 
einen» Kober.“ Dat. Dresden, den 10. Sept. 1565, 

59) A. verfpricht der „Gemahl des Marggrafen Hans, den Unterricht 
zur Vorfertigung der Zatwerge und Saft.” i | 
60) U. an Agnes von Solms; „fampt den vberfchidten tzweyen Tatwerge 
zu gnedigen guten gefallen enıpfangen.‘ U. hatte nicht Zeit gehabt, fie jelbit 
zu bereiten. rs x | 

61) A. an Marggraf Hans Georg Gemahell: „Deß Finderbalfambs aber 
megen E. L. fo offt fich diefelbig vbell entpfinden einnehmen So verhoffen 
wir zu den Almechtigen, es foll E. L. wohl befommen Dan es fo allen wei- 
bern denen wir e8 in folchen fellen bishero gegeben geholffen“ — hat feinen 

Vorrath: „Wollen aber des balfambs gegen den furitehenden fommer will 

es Goth mehr zurichten.“ — ꝛc. — J 
2) A. an den Kurfürſt und die Kurfürſtin zu Brandenburg: „die 
weiſſe Morſalle vnſerer Confection gerne gebrauchen, welche auch derſelben 
zu Irer geſundheit wol bekommen follen, fo haben wir deren E. L. zwm 
beften vnd fl. gefallen vor vnſerm abreifen deſto mehr machen laſſen.“ A. 
ging nad Naumburg, glaubte dort den Kurfüriten zu treffen, doch er war 
ke. Zeibesfchwachheit gehindert, dort auf dem Tag zu ericheinen. — „und 
doch derjelben abgefandte Nethe alhir gewefen, haben wir nit vnterlaſſen 
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von Salben "verfendete fie öfters die Fark Salben‘ 63) 
und ald Vehikel dazu wird Feift, „Steinbod-" und „Gemß— 


Unſchlitt“, „Mormentelfhmalz“ und Bärenſchmalz oder _ 


Bärenfett, fo wie Feiſt von geſchnittenen und AaruAte 
ten Hunden wiederholt erwähnt 6%), _ iu 

Als vorzüglih gebrauchfame Ingredienzen zu den Er 2 
neien find außerdem noch bier und da in Acten aus jener ; 
erwähnt: Hirſchkreuzs), das zwifchen den beiden ee 
ausgenommen werden mußte, wie Anna an Dr. Joh. Unguad 


*— März 1561) ſchreibt; Hirſchſchwämmes6), die man aud) 


rd a nannte; unge): Rofenbläts 


_ 


— von onen Ah Stofäger Gonfection E. L. — derſ. Gem. Jeden eine ſchacht * 


volle weile: Morfellen verfiegelt tzutzuſchicken.“ Dat. Naumburgf, den 
San. 1561 


von euch bekommen at wie man folche falbe machen foll, weill ung aber 
diefelbig erftmais“ nicht allerding gerathen Sit, und es vielleicht an dem man= 
gelt das wir mit der Handtarbeit nicht recht wiſſen vmbzugehen Ir euch auch 
nuhmehr zu reiſen verdroſſen macht das St vnß ſolchs nicht allemahl felbft 
weiſen kennet, Als begeren wir gnedigſt Ir wollet vnß das Recept ſampt 
dem gantzen broceß der Handarbeit wie man allenthalben damit umbgehen 
ſoll nochmals aigentlich vnd auffuhrlich auffgezeichnet zuſchicken damit wir 
die ſalb Im fall der noth ſelbſt rechtſchaffen machen könnten.“ 

Anna an Sabina von Brandenburg: „Derneben jchicen wir €. ®. 
auch das falblein und hetten derfelben au gerne die andere jalb fo vns 
Marggraffen Johanns gemahell gelernet mi — 6 wir wiſſen aber nit ob 
wir diefelbige Bar Er eingenohmen,‘ 4 von Neuem deshalb fchreiben. 

A. an die Herzogin von Metfenburg: „Vnd vermerfen unter ans 
dern das das ‚feilte fo wir E. L. zugefchidet etwas hartte fei: Nun wollen 
wir €, &. nitt vorhaltten, = “fol feiltes etwas alt vnd derhalben alſo 
hartte fei da wir haben dismals fein newes oder frifchers bekommen, do aber 
E. L. dafjelbige — wollen, ſo müſſen ſie es auff einem ſaubern 
Reibenſtein zertreiben, alſdann wirdet es flüfjig vnd geſchmeidig zu gebrauchen, 
wie wir ſolches gelernt haben. Dat. Crottendorf, den 17. Suli 1561. — 
A. jendet Steinbod- und Gems— Unfclitt an die Be u Br Baiern 
wegen einer. wohltiechenden Salbe (5, Januar 1563). — Auch M ormen= 
tel- Schmalz zu einer mwohlriehenden Salbe an die Herzogin zu Baiern. 


— Anna hat dur Auguft erfahren, daß der Herzog Exnſt von Braunſchweig 


„vnlängſt einen groffen Behren gefangen So bitten wir fl. €. L. wolle uns 
mitt ein wenig Behrenfchmalg verfehen vnß auch Darneben beri ten, ob 
ſolchs von einem Behren oder Behrin ſei.“ Torgau, 1. Febr. 1563. — An 
die ‚Herzogin von Baiern ſchickt fie endlich Hundefeift, da fie annimmt, an 
E. 8. 21508 geneſette geſchnittene Hunde nicht haben mögen.“ Den 5 
Januar 


65) Y, an Georg von Schönburge Gemahlin: „Vnd In einem — 


gedrehten ‚büchffein a — ſampt einer ſchachtel voller boh⸗ 
nenmehel. f.“ Dresden, 15. . 156 

8°) Anna bezieht von —* Ma ein ‚Dorotben Sufanna von Sachſen 
dieſelben (Datum: Waimar, den 4. 1567), und ſendete der Markgräfin 
eg Sohanns zu u Brandenburg Gemahlin, ſolche. 


Die — ratorin an Anna: Zeddel. „auch Herz allerliebſten 


ao * an Dorothea von Mansfeld: Vnd wie wohl wir das Siecept 


— ih bitte E. g. gar fer vmb E BT Een das man Herſ⸗ 


"|, nennt vnd vmb in weineck herſkrei 
8) Anna an die ER des —2 — Fnſt von Braunfehweig: „auff 
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ter), Einhorn?), Wahantelholz), Terpentin"), 
Gockelsguth oder weißer Vitrivl®), Einbeere (Eim- 
behre), welche fo wie Violen ꝛc. 2c. von dem Förſtern und 
Schöſſern des Landes alljährlich an das Deſtillirhaus eingeſchickt 
werden mußten 7%) ac. 1. — | a LEE 
Auch Thaumaffer wurde in Vorrath genommen und fiheint 
als Schönheitsmittel angewendet worden zu fein 79), A 
vnſſere coſten einen tragekorb oder zweene voller Hirſchzungen mit ſamptt 
den Wurtzeln Inn th dep Monats außgraben lafjen vnd dermaßen 
förderlich anhero oder fegen Dreßden, wo wir fein werden, wberfenden, daß 
wir-diefjelbigen noch im wachfenden lichte und vor den vollen Monat fünnen 
aeg lafjen, auch den Bothen anbeuehlen, daß die ſolche Freutter unterwegs. 
mit nafjen tuchern vmwinden vnd frifchen, damit die Wurkeln von der Iufft 
nitt dürre werden.’ — we 
69) Beltellt Anna bei der Domina zu Weißenfels. 26. Zuli 1561... 
70, Anna an Mutter Dorothea: „Vnd binn E. ©. für folche mutter- _ 
fiche willfahrung vnd erkaigung fonderfich aber von wegen des zugefchidten 
‚Stud Einhorns. tochterlich ond zum Hechften dankbar. E. ©. darffen auch, 
feine andere bej forge tragen dan das dajjelbige von mir In hohe vleifjiger 
acht und verwahrung foll gehalten und nicht vonhanden gelajfen, jondern nur 
In eufjeriten nothfallen verbraucht werden.‘ Dresden, den 29. Det. 1563, 
' 4 Die Adminiftratorin zu Halle, Katharina, Markgräfin zu Branden- 
— 7— +8 Halle, den 6. September 1574, an die Kurfürftin Anna 
„Bachantelhols“. j ; J——— be 
72) Anna an die Gräfin von Hohenlohe in Neuftein: „Dieweill ons 
auch der Terpentin fo Sr ons zugeſchickt fehr wohl gefallen und wir. denfel- 
ben hier zu lande fo rein geleuttert nicht befommen fennen, Als gefinnen 
wir gar gunftig Do es euch mit Schte thunlich, Ir wellet uns einen th. ſolches 
geleuterten Zerebethins mit Euch anhero bringen.‘ Dresden, 14. May 1563. 
. 73) Anna an Herzog Heinrich von Braunfchweig: „Das wir zu vnſer 
Kunftirung 2 Cter, weiten Vitriol fo man Glogfelsgutt pflegett zu nennen 
und In E. 2. Sande Im Rammelsberg wachen ſoll bedürffen, weill wir vnß 
aber deß in folcher gütte an andern ortten nicht erholen Fennen, vnd wir zu 
E. 2. das fl. Vertrauen haben, fie werde uns damit nicht laffen, Als ift vnßer 
freundlich bith fie wolle ung mit 2 Ctner des rainiten vnd Iauterften weißen 
Bitriol fo man Glogkelsguth nennet vnd E. 2. Warandyn Lafarus erder 
wohl fennet, vnd derſelben berichten fann, fl. vorfehen vnd demfelben vffs 
eheit es fuglich gejchehen kann vnbeſchwörtt zuferttigen. Anna, verfpricht 
dafür Aquavitä. Dresden, 5. April 1563. a 
74) Anna „an Nidell Muller Foriter tzum Honftain. Lieber getrewer, 
Nachdem auff negſt fünfftigen Donneritag welcher it der 15. Auguft; der 
erfte Frawentag die Einbehre, jo wir zu etlichen vnſeren Arbneien pflegen zu 
gebrauchen, mufjen gefamblet werden, So befehlen wir Dir hiermit Du wolleft 
auff dem hohen walde und andern örten Do die Einbere zu befommen vleiffige 
beitellung thun, das vns folcher Einbehre ein gutter fauberer grofjer topff 
voller zufammen gelefen werden, darnach wolleit auch beftellen, das uns ein 
‚zimblicyer trageforb voller einbehr mit fampt dem kraut vnd wurkeln alles 
bei einander gefamblet werde die wolleit Du vns fobald Du deren genug haft 
gegen Dreßden Wen ‚onferm Apotheker Zohan unter den Linden dafelbft 
vberantworten, Was Du zu fammblung diefer behre aufgelegt, das foll Dir 
der Cammermeiſter gegen Zaigung Dietes Brieffs von vnſeretwegen widerumb 
entrichten vnd thuft daran vnſer gefellige mainung.” Dat. zum Sad, den 
10. Auguft 1566. x AN | 
’5) „An Ordulana Epdorfin Hoffmeiſterin. E. 2. Befondere, Wiewohl 


Obhne das hier Mitgetheilte etwa für eine vollftändige Ges 
fhichte der Medicin in Sachen bis zum Ende des 16. Sahrhunderts 
ausgeben zu wollen, jtehen wir doc in der Hoffnung, daß diefer 
ffizzenhafte Verſuch vorläufig wenigftens Andeutungen Tieferte, 
die zu weiterer Forſchung und gründlicherer Ausführung führen 


fönnen. — Einzelne Beiträge und Zufäße aus der Zeit der 
Sophia und Magdalena Sibylle können noch in Zukunft folgen. — 
un —— 


ae — EA U Pr % — 
Eine noch unbenutzte Quelle für die Geſchichte der 
nn Stadt Juterbog .. 


Unter den Handfehriften der. öffentlichen K. Bibliothef zu Dress 
den befindet fih auch ein Süterboger Gerichtshandels— 
u * * ii. A N ie 





wir Div für vnſerem abreifen befohlen, was Du Dich von dem erſten tag des 
Monats May biß zu endung derſelben mit ſammblung des Mayentaues hal— 
ten ſolleſt, So begeren wir doch vnnd befehlen Dir hiermit gnedig Sobald 
der Mayen eintritt Du wolleſt alle nacht deſſelbten gantzen Monats wofern 
es nicht vegnet, reine ſaubere tücher auff den raſen auffbreiten auff der taw 
dorauff falle vnd wan die fonne des morgens auffgehet alsdann wolleft die 
Tucher vber faubere gefeeß auswinden vnd den taw alſo famblen vnnd ein- 
fafien Ai wir deß genug haben, Were es aber den Mayen vber ſolch regen: 
wetter dad Du des daws folcher gejtalt und auff diefe nicht genugfams auff- 
fahen und ſamblen konteſt, als viel wir deß font bedurffen, So wolleft dar= 
neben den taw auff die andere weife, wie wir fonft zu vorn famblen und, 
doch ein Sdes taw waſſer befonder faffen vnd big zu vnſer anfunfft verwah— 
ren, daran thuft 2c. Dat. Augſburg d. 5. Apr. 1566. — Anna an Marfg, 
Hanns Beorgen von Brandenburg Gemahlin. „Weil fie nechft vorgegan— 
genen Walpurgis auß Behinderung Ires abweſens fein tau wafler auffahen 
laffen, das wir Sr deffelbten ein wenig mitteilen wollten Al ſchickenn wir . 
E. &. bei diefen dnfern bothen ein Gleflein vohl tau wafjer, welchs furm 
Shar gefangen vnd ſich albereit an der Sonnen gereinigt hatt vnd nuhmer 
teglich zu gebrauchen if. Dann wan wir E. L. gleich deß heurigen Waſſers 
ſchickten So mußte es doch einen gangen Sommer an der Sonnen ftehen 
Vnd fich zue erleutern, Ehe dann es zu brauchen tuglich und wolten fih E. 8. 
nit daran fehren das es alſo reicht, dann die alte Grefin wirdet fie wohl 
berichten was fie dazu genommen,” 3 | 
4) Diefe alte Stadt des Kurfreifes, Die, wie ihr Name auch andeutet, 
[hon im Sorbenthum fein unbedeutender Drt gewefen fein kann, kommt 
bereits in einer ‚Urkunde vom Jahre 1007 unter dem Namen Jutribog, 
was foviel als „Spott der Morgenröthe” bedeutet, vor. Die Sorben 
hiefiger Gegend behaupteten fich bis 1159, wo Albrecht der Bär fie befiegte 
und auch hierher niederländiiche Anfiedler 30g, die bereits feit 1150 unter: 
dem Namen „Fläminger“ fich nach Norddeutichland herübergezogen hatten. 
Diefe neuen Coloniften Iegten bier fogar Weinbau an, nachdem befonders 
der Gau Züterbog unter die Lehnshoheit des Erzbiſchofs Wichmann von Mag- 
deburg um 1174 oder 1184 gefommen war, der auch in diefem Sahre die 
Stadt mit einem Privilegium begnadete; 1210 ward es ala verfallnes Lehn 
von dem Erzſtifte eingezogen und mit diefem ganz vereinigt. Nach dem 
Prager Frieden Fam es an Kurfachfen und endlich durch Herzog Auguft an 
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buch 2), welches die beim dortigen Stadtgericht einregiftrirten 
Tegtwilligen Verfügungen aus der letzten Hälfte des 14. und erften 
Hälfte des 15. Sahrhunderts enthält. Daſſelbe if nicht nur für 
die Specialgefchichte und Topographie Jüterbogs um fo wichtiger, 
als es wenigftens unſres Wiſſens, in den Gefchichten diefer Stadt 3) 
z. B. der Brand'ſchen noch nicht benußt ift, fondern es gewährt 
auch. in ſprachlicher Hinficht Intereffe, infofern Süterbog einer der 
ſüdlichſten Punkte ift, wo damals plattdeutfch geredet wurde. Wir 
geben nachitehend eine Probe, welche in die Jahre von 1390 bis 
139 fällt: 

Bi fchepe to Juterbog befennen openbar, dat claus Markerd 





die Linie Weißenfels als ein Theil des Fürſtenthums Querfurt. Nachdem 
es nach Ausſterben dieſer Linie an Kurſachſen zurückgefallen war, ging es 
leider auch 1815 an Preußen über. Am 16. December 1548 fand hier ein 
theologifcher Convent jtatt, bei dem der Kurfürſt Morig zu Sadjen und 
Joachim IL zu Brandenburg, der Fürft Georg von Anhalt, fowie der Bis 
Ichof Zulius Pflug von Naumburg zugegen waren. Auch ift Süterbog 
wegen vieler hier gehaltenen Kreistage in der Gefihichte befannt geworden, 
Am 10. Zuli 1564 ward hier der von Kurfürft Auguit ausgefchriebene ober— 
fächfifche Kreistag und den 8. Det. 1567 wiederum wegen der Gothaifchen 
Execution, den 19. Dec. 1568 wegen gefährlicher Kriegsläufte, den 22. April 
1571 wegen der Zandfriedeng-Drdnung, den 12, Dec. dejjelben Jahres wegen 
der Münz-Ordnung, den 19. Mai 1577 wegen Grrichtung eines neuen 
Nitterordens, den 17. Sept. 1578 abermals wegen des Münzweſens und der 
Moderation der Neichsmatrifel, den 30. Januar 1597 unter dem Vorſitze des 
Adminiitrators Friedrich Wilhelm wegen des Türfenfriegs, den 20. Febr, 
1602 wegen der Neichsmatrifel, den 16. März 1607 abermals wegen des Tür- 
fenfriegs, den 20. April 1623 wegen der böhmifchen Unruhen, den 3. Aug. 
1624 wegen der Kriegspölfer des Grafen von Mansfeld und des Herzogs 
von Braunfchweig, und endlich vom 1. Febr. bis 21. März 1611 wegen der 
Zülich = Elevejchen Erbfolge abgehalten. Außerdem ift aber Süterbog 
wegen des in der Sacriftei der dafigen Nicolaikirche noch jetzt aufbewahrten 
Ablaßkaſtens Tetzels fehr befannt und als Wahrzeichen der Stadt gelten die 
unter jedem der Stadtthore, der Sage nach ſchon feit 1394 aufgehentten 
Keulen und die dabei angefügten Holztafeln mit. der Snfchrift: 
— ER „Wer jeinen Kindern giebt das Brod 

— Und leidet dabei ſelber Noth, 
wi Den ſchlägt man mit der Keule todt.“ HERR. 

Die Veranlafjung dazu foll, der Sage nach, um 1390 ein hiefiger reicher 
Tuchmacher, der fein Vermögen bei Xebenszeiten unter feine fieben Söhne 
vertheilte und dann felbft Noth leiden mußte, gegeben haben, — Im 30jäh- 
rigen Kriege ward Züterbog durch den Sieg, den Torftenfon, 1644, über, 
Gallas errang, und in neueiter Zeit (1813) durch die in feiner Nähe vorge- 


fallene Schlacht bei Dennewig bekannt, 
2) Schrank L. No. 121. | vo | 

3) Ueber Jüterbog ift vorhanden: G. Hechtii Dissertat. de Rehus me- 
mor, urbis Juterboci. Viteb.. 1707. 4 Bog. 4%. A. Hornemann, Jubelpre— 
digt zu Süteebogt, fammt einem kurzen Bericht von der wendifchen Morgen- 
göttin 2c. Wittent rg, 1619. 9 Bog. 4°. Eckhardi duo. perantiqua Monu- 
menta Ao, 1728 732 ex .agro Juterboceusi eruta 2. P. Viteb. 1733. 43 
Dog. 4%, Defielben Erbhuldigungsfeit 1746, 49. und deſſen wendifche Kir: 
henhiftorie der Provinz Jüterbogk. Wittend, 1739, 8. ac. ꝛc. 
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is fomen mit finer eylifen vrowen hildegund in dy gehegede bang 
und het gemafit finer vrowen hildegund dat gut, dat in Hufe vnd in 
hove i8, cleyn vnd grod, is ſy wenich oder vele vnd al dat flot vnd 
doren befluten; des fal fy gebrude vnd macht hebben to geuende, 
wem fy wil, ane alle hinderniffe, nach fime tode. Darna hat gemafit 
Marferd finer vrowen fin erue vnd al, det to dem erue Hort: dat 
fal fy hebben vnd fal des gebrufen, dy wile ſy leuet, ane alle bins 
derniffe; wenn ſy fteruet, jo ſal det erue vallen an erer twiger frunt, 
dy dy neſt in dar to fint.‘ 

Es würde bier feineswegs der Ort fein, einen vollftändigen 
Auszug oder ein einigermaßen genügendes Neferat des ganzen 
Manuferipts zu geben, da es Doch erft einer chroniftifchen Ver⸗ 
gleihung mit den gefammten Stadtgefchichten bedürfen würde. Es 
genügt Daher, dem Zwede unfers Unternehmens gemäß, hier wer 
nigftens darauf aufmerkfam gemacht zu haben. ! 9. 


#H 


Die Weltkunde im Mittelalter. 


(Ein Beitrag zur Gefchichte der Gelehrſamkeit in Sachſen.) 


Da ſich genau genommen die Weltkunde des Mittelalters 
nicht weit über Die bloße Sterndeuterei erhob und es außers 
dem noch an allen wirflihen Hilfsmitteln und der eigentlichen 
Ausbildung der Hilfswiffenihaften für die Weltfunde mangelte; 
fo war e8 fein Wunder, daß felbft in den Pflanzfchulen der Ger 
lehrſamkeit, den Stiftern und den Klöftern der Benedictiner und 
Gifterzienfer unfers VBaterlandes, bis zum Außerften Ende Des 
Mittelalters die Kenntniffe vom Weltiyfteme faft unter Null fans 
den. Sn einigen Köpfen fpufte noch die egyptifche und grie 
ch iſche Weltordnung von hörenfagen, während das Ptolo- 
mäifhe Syftem nur wenigen dem Namen nach befannt war, und 
das Eopernicanifhe Syſtem erft im Sabre 1551 durch 
Erasmus Reinhold zu Wittenberg in Sachſen Eingang fand. 
— Die Kenntniffe des Biſchofs Dietmar felbft waren vom Welt: 
fofteme fo. dürftig als fein Wiffen in der Phyſik überhaupt: denn 
ev kannte außer den beiden Bolarfternen?) weiter nichts vom 
geftienten Himmel und bei den ihm ungewohnten Erſcheinungen 
am Sternenhimmel kommt meift fogleich der Wunder- oder Aber 
glaube in's Spiel. So hielt er die am Mittage fihtbaren 
Sterne für feltfame Zeichen, Kometen für Unglüdöboten; 
Sternenfhnuppen, Beifonnen und Beimonde find ihm 
gleichfalls. Anzeichen, und er berichtet, daß im Jahre 992 man 


) Ausgabe von Urſinus S. 480, 








19 
3 Sonnen, 3 Monde und die Sterne mit, einander im Streite 
gefehen habe. Cr hatte auch hoch feine Kenntniß vom Nord: 


Lichte, fonft würde er nicht mit Verwunderung und wahrhafter 


Aengftlichfeit berichten, daß fi), einft um die Zeit des erften Hahn 
ſchrei's gegen Mitternacht hin eine Stunde lang eine Helligkeit, 
wie am Tage, gezeigt, worauf der Himmel blutroth geworden fei 
und ſich dann die Liht-Erfcheinung verloren habe?). — Ta, er 
hält es fogar für bedenflih, daß der Vollmond am 8. April 
1017 in der erften Stunde feines Aufgangs blaßgelb und in 
der dritten Stunde feunerroth ausgefehen habe. Wiewohl er 
ferner von der Sonnenfinfternig an einer Stelle?) ganz 
vernünftig dachte; fo ift er Doch bei andern Sonnenfinfterniffen im 
Sabre 1017 ꝛc. ganz irre, indem er erzählt, Daß die Sonne 
furz vor ihrem Untergange nur zur Hälfte gefehen 
worden wäre). | | — 
Die erſten lichtern Kenntniſſe in der Weltkunde, ſowie der 
Phyſik und der dazu nöthigen Mechanik kamen unſtreitig erſt durch 


Gerbert aus Nuvergne 5), den nachmaligen Papſt Sylveſter IL, 


\ 


in unfer Vaterland, Der, der Zauberei bejchuldigt, aus feinem 
Baterlande, Frankreich, vertrieben, ſich nach Deutichland flüchtete, 
bei Dtto III., der die Wiſſenſchaften ehrte und befonders der 
Phyſik fehr Hold "war, mit Freuden Aufnahme fand, des Kaifers 
vertrautefter Freund und Begleiter ward und Daher auch mit 
Dietmar befannt wurde. Diefer nun ſchildert ihn auch als den 
größten Ajtronomen und trefflichften Gelehrten feiner Zeit, wäh— 
rend doch alle gleichzeitige Schriftiteller ihn einen Teufelöfreund 
und Zauberer zu nennen pflegten. Won der Uhr 6), welche er im 


Sahre 996 zu Magdeburg baute, fagt Dietmar übrigens nur fo 


2) Vergl, auch Annalista Saxo ©. 328, 355, 
3) Dietmar, ©. 78, Ä 
9 Ebendaf. ©. 162, 165, 171, 175, 442, 500, 538, 563; 
9) Dietmar, ebendaf. S. 422 und Vorrede LXXXI. Poppe, Gefchichte 
der Uhrmacherkunſt S. 223— 225, 


La — 


5) Gerbert war in Auvergne aus einer uns unbekannt gebliebenen Fa— 
milie geboren, wurde im Kloiter Auvillac erzogen und ward durch feine Ver- 
dienite Abt von Bobiv. In der Folge z0g er fich nad Nheims zurück, wo 
er das Directorium der Stadtjchule erhielt, und Robert, Sohn Hugo Capets, 
war fein Schüler. Seine Gelehrfamfeit fand Bewunderung und er ward 
982 nah Arnouls Abſetzung dafelbit Erzbifchof. Doch, nachdem. diefer. 998 
von Gregor V. wieder eingefeßt war, ging Gerbert nad Stalien, wo er 
durch Dtto’3 III. Vermittelung Grsbifhor, von Ravenna wurde. Nach Gre- 
gor's V. Tode gelangte diejer überaus gelehrte Benedictiner unter dem 
Schutze ae Gönners im Jahre 999 zum päpftlichen Stuhle. Se: 
doch jein Tod er fgte fchon 1003. In Spanien hatte Gerbert die Mathe 
matik, bejonders aber die Aftronomie, die damals freilich nur eine Hilfs- 
wifjenfchaft der Aftrologie war, von den Arabern erlernt, Die Gefchichte 
feiner Erhebung hat man in folgenden Versus memorialis gebracht: Transit 
ab R (eims) Gerbertus ad R (avennam), fit Papa regens R (omae), 


Be 
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viel, daß er, um fie richtig zu ftellen, den Stern, nach welchem - 
die Schiffer fi) zu richten pflegten, doch wahrfcheinlich den Polar- 
ftern, durch ein Rohr beobachtet habe’). — 4 
Erſt um die Mitte des 16. Jahrhunderts wurden geläuter- 
tere Kenntniffe vom Weltſyſteme in Sachfen befunnter, nachdem 
fit) bejonder8 Valentin Dtto und Erasmus Reinhold 
und ihre Vorgänger Joachim für das copernicanifche Syftem zu 
Wittenberg erklärt hatten und, nah des letztern Abgange von 
Leipzig, Johann Homilius, ein damals hochgeſchätzter Aſtro— 
nom, aber aud) Aftrolog, den Lehrſtuhl der Mathematik dafelbft 
‚ eingenommten hatte. Außerdem war auch zu Dresden noch ein 
Hofaftrolog, welche Stellung unter Kurfürft Mori der ge- 
achtete Aftronom Dr. Erasmus Fleck einnahm. Die Aftro- 
nomie wäre in der That ſchon damals beffer gediehen, wenn. fie 
nicht nod) immer eine zu untergeordnete Stellung hätte einnehmen 
müffen und von der Aftrologie zu fehr abhängig gewefen wäre; 
doch der Geift der Zeit erheifchte es, und die Fürften fammt ihrer 
gelehrten Umgebung fehwärmten in dem Sternenheere, um dort 
die Kenntniß der Zukunft zu etjagen, und fahen fo den Wald vor 
den Bäumen nicht. — RT Bet The 
In einem Koder, der aus der Bibliothek des Klofters Bun 
in die Dresdner K. Bibliothek überging, welcher zugleich) verfchiedene 
gefchichtlihe und geographifhe Schriften enthält, finden ſich übri— 
‚gend auch folgende Verſes), welche Zeugniß ablegen können von 
der niedern Stufe der phyſikaliſchen Wilfenfchaften und zugleid) 
der corrumpirten lateinifchen Sprache in jener Zeit. Diefe Merf- 
verje find wörtlich folgende: 
De ratione astronomie. BIN“ 
Quid mundus, quid spera (flatt sphaera) poli, que climata celi 
Sint, cursus solis luneque, quid orbis et axis, | . 
Quid plyades, quid signa docet lex astronomie. 
3 De mundo. 
Sydera, terra, polus, pontus sunt fabrica mundi, 
A motu mundus, est mobilis ex elementis. 
| | De elementis. ” 
Sunt elementorum grave pondus habenlia quedam, _ 
Sunt et eorundem leve pondus habentia quedam, 


2 
* 


A 
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7) Db diefe Uhr ein wirklich mechanifches Kunftwerf war, läßt fih eben- 
fowenig beitimmen, als, ob das Rohr — fistula —, womit Gerbert, in Er- 
- mangelung des Compafjes, den Polarjtern zur Stellung der Uhr — 

Gläfer oder Linſen gehabt habe, War es ſchon ein wirkliches eöbleſtiſches 
Rohr, wie man faſt daraus ſchließen kann, daß es Dietmar als etwas Merk— 
würdiges anführt, ſo wäre es ein Beweis für das höhere Alter der Fernröhre. 
59) Sogenannte Versus memoriales, die damals Etwas ſehr gewöhnliches, " 

und bei den Schulwifjenfchaften am Gebräuchlichiten waren. a 


* 


- 
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. Et gravium gravitas levium levitate levatur, 
it ‚arm: levitas gravium — gravatur. 


na De celo. Ar 9 Ba 
a He uranus celum, quasi lumine clarus.. 
- Exstat celi forma rotunda, ‚volubilis, ardens Fern 
„Et cristallina stellisque micans ‚variata. ir we 
' - De spera celi. —— 


— omni i parte tellus concluditur eque 
Aopem. celi, eentrum vult inde vocari.· 
De motu ‚spere. H 
- Su axes bini, datur illis spera moveri: 
—— australis unus borealis et alter. 
Primum nemo videt, oculis semper patet alter. . 
„. \Deispere cursu. ug, * 
a ad oceiduas partes dum surgit ab euro 
cte — semel bis denis quatuor horis. at: 
De celeritate spere. 
Tam celer est spera, quod mundi machina tota 
'Tenderet in lapsum, si non facerent remorari. 
Precipitem cursum currentia sydera sursum. 0. 
is — Quid sit axis. H 
—— speram tendens est axis linea recta, 
A septem dicta stellis septemtrionalis. 
ae, rota cum plaustro sic spera rotatur in axe. 
— Quid sit-emispera. 
Est emisperia pars spere dimidiata. 
» De sole. 
Sol solus super omne solum, super astra refulget. 
Est terra major, globus ipsius igneus exstat. 
' Ter centum decies senis et quinque diebus 
' Transit zodiacum, ter senis quinque bis annis 
Perficit ac peragit proprii bene clymala cycli. 
De XII. signis. 
Linea zodiaca fert signa poli duodena a 
Est aries primum signum, taurusque secundum, - 5 
Post gemini, quartum cancer, quintum leo, sextum 
Est virgo, libra septenum, post scorpius intrat, 
Arcutenens Nonum, decimum portat capricornum- - 
Ymbrifer undenus, pisces gignit duodenum. m 
De luna. ! h 
Luna planetarum primus, de lumine solis g 
- Lumen habet, peragit uno bis ter tribus annis 
Cyclum zodiaci, fit bicornis mediante 
Leclypsi, (que fit cum terre currit in umbram. 
af a er - De venkis.. u... erg 
Est wi ventus, quod sit vehemens, violentus, ;“ 
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Nam movet et turbat pontumque polumque solumque. 
Sunt autem primi bis bini, colaterles ——. 
Octo, globum mundi valide spirando moventes. 
-Eurus vulturnus sub solano famulantur BR 
Euro auster, sed et austro affricus complectitur austra 
Favonio flaute fovet aflricus et corus (ftatt caurus) ilum + 


Circius inde aquilo medio septentrio regnat?), H. P 


“r 
we we 
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Vielleicht noch unbekannte Quellen für die mittel: 
allterliche Karls: und Honftantinsfage, 
Seit längerer Zeit wird neben der beglaubigten Gejchichte 
auch auf die Sagen der Vorzeit und die aus ihnen gefchöpften 
mittelalterlihen Romane ein gebührendes Augenmerk gerichtet. Als 
literargefchichtlihen Beitrag zu diefen Forſchungen geben wir fol- 
gende Nachricht. we A 
Unter den Handfhriften der Dresdner Königl. öffentlichen 
Bibliothef finden fich auch zwei Fleine —— es, welche 
beide daſſelbe Kleinfolioformat tragen, von ein und derſelben Hand, 
etwa des 14. Jahrhunderts Ductus, geſchrieben ſind und ſomit 
dieſelbe Herkunft haben mögen. FH re 
Die eine Handihrift (Schrank I. Nro. 52) enthält eine Ab» 
fhrift der befannten, angeblih vom Erzbiſchof Turpin verfaßten 
jagenartigen Lebensbefchreibung Kaifer Karls des Großen, 
ift aber reichhaltiger als die bisherigen Abdrude derfelben, indem: 
fie beim Anfange jchon eine genaue Aufzählung der bei dem Zuge 
nad) Spanien eroberten Städte liefert, und am Schluffe noch 
von einem fpätern Aufftande der Saracenen unter Altumajor Nach— 
richt giebt, was beides in den und wenigftens befannten Ausgaben 
fih nicht findet. — R | 
Noch faft bemerfenswerther möchte jedoch der andere Koder 
(Schrank I. Nro. 46) fein. Derfelbe betrifft nämlich den ungleich) 
weniger erforfchten Kreis der Konftantinsfage und enthält 
in einem überaus unbeholfenen Latein die fagenhafte, legendenar- 
tige Sugendgeichichte Kaifer Konftantind des Großen und ſei— 
ner Mutter, der nachmaligen „Kreuzerfinderin Helena. 
Die Jungfrau Helena wird zu Rom, wohin fie zur Ber- 
ehrung der Heiligen fi) begeben, vom Kaifer Konftantius bemerkt 
und. gewaltfam befchwängert. Sie gebiert einen Sohn, Konftan- 
tin, und lebt unbefannt und als stabularia 1) mit demfelben in 


s) 68 würde fchwer fallen, davon eine wirkliche Veberfegung zu 
H Eine Wirthin, welhe Stallung hält. Der. Ausdruck kommt zuerft 
beim Auguftin von * 
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Rom, bis letzterer, von einigen Kaufteiten mach Byzanz entführt, 

dont für an co inzen augen hg ben und mit der gtie⸗ 

iſchen Kaiſerstocht wird. * 

Auf der — ee ic * art der Reich⸗ 
—— der Neuverm amd ſetzen ſie ſelbſt auf einer wüſten 
Inſel aus. ana var es nach Rom und zur Helena 

h, gelangen. werden fie nad) e tiger Zeit vom Sie Ro | 

u —— rer heit 34 „anerkannt und zu Ehren 

gebracht, — fi) alles. hr große Freude und Serrlicfeit 







auflöft. #" 

— dieſe Sage einer, gemacht. worden wäre, haben 

wir nicht „gefunden und daher für, „angemeffeit erachtet, ſolche hier⸗ 

durch zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, um damit Gelegenheit 

J bieten, vielleicht weitere Nachforſchungen nach der Quelle an— 
en. Die Sagen felbft nach) dem Original ai tDenten, würde 

Die einesmwegs der Ort fein. — Bann 
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‚Dr. Meldion v von Oſſes Sans an dem: Shiofe 


leiſſenburg in Leipzig. 2 


— — fahren aus einem Schreiben der Gemahlin Georgs 
von Schönburg, daß dieſer Willens war, das ihm 1563 angebo⸗ 
tene Haus des Dr. Melchior von Oſſa) in Leipzig zu kau— 
A is: daſſelbe aber fo gelegen war, Daß es auch bei Erwei- 
Schloſſes um diefe Zeit mit abgetragen werden follte, _ 
of hans: ſich Georgs von Schönburg Gemahlin an die allge- 
waltige Kurfürſtin Anna, bei der ſie übrigens gut angeſchrieben 
war und mit ihr in häufigem Briefwechfel ftand, um von Diefer 
möglihft zu erfahren, wie e8 um das Hand ſtünde. Anna, welche 
Jedem gern diente, der ſich in irgend einer Angelegenheit an fie 
ty dete, hatte fofort dieferhalb den Kurfürften Auguft, ihren „lie 
ben. freundtlichen. heren vnd gemahl“ angegangen; doch dieſer 
hatte ihr auch feine genügende Antwort geben können, ee 
fie ‚wie folgt der Frau von Schönburg antwortet: 
„Edle beſondere liebe. Bir. ‚haben ewer fehreiben darinnen Sr 
ung dienſtliches vleiſſes bittet, euch zu berichten ob Doctor Melchior 
von Oſſa ſeligen nachgefaffener. erben behaufung fur dem ee zu 
Leipzig ‚gelegen , H9,, euch zu keuffen angebothen von Iwegen DUB de veh⸗ 
- - | 
9* Ward ann — 1494 zu Offa, * Andern zu Koffen ges 
boren. Befannt uffien von Chr, omaftus 1717 zu Halle herausgegebenes, _ 
auf Befehl“ es rſten Auguſt gearbeitetes „Teſtament, oder wie ein 
„Herr fein Regiment zu ‚Gottes Ehren und des Landes Vohlfahrt GR 
ſoll.“ — Er 15637 u Leipzig. 


Sachſen⸗ Shronit', Berg. u 0 I. 2. 1* * 8 * 
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ſten bawes fe wurde abgebrode 1m Sm ereut * werden 
muſſen vnd ob Ir euch derhalben Inn ka einlaſſen — et, zu han ⸗ 
den empfangen vnd vorleſen, vnnd wolten vnß euch zum be en, dieſes 
Haufes halben gar - gerne erkundigt vnd aller gelegenhei t vortreulich 
berichtet haben, So iſt es es doch an dem das vnſer fl. hertzliebſter Hert 
vnd gemahel noch nit, KL TLG mie weit |. 2. die Verdachu ‚der, 
futserma ver am ——— Leipzig vorſchutten laſfen wollen, vnd 1 
welche Heuſer oder wieviell deren — — en 
Wi aber albereit durch eilig denen Ire Heuſer eß orths vorſchu er ’ 
vmb außkeuffung vnd erſtattung de ſelben bei ©. F vnterthen 
angeſucht worden, haben |. 2. befohlen ſolche gelegenheit dieſen 
— Reipzigifchen Michaelismarkt zu beſichtigen vnd ſ. L. davon 
fürder zu berichten, dorauff ſie volgents entliche beſchaffung thun wer⸗ 
den. Nun haben wir den Baumeiſtern, welchen ſolche beſichtigung 
thun befohlen Ewer vnuormeldet ſonderlich aufferlegt vnd 
auff obberurt Hauß vleiſſige achtung zu geben ob daſſelbige gar hin— 
Des mußte ‚oder die verdachung demjelben auch nachtheil ilig ſein wurde, 
daß furder aigentlich zu berichten wie dan vnßers vorſehens mit 
hr gefchehen wirdet. — Derhalben ſehen wir fur guth an, wo der 
kauff ſolang anſtandt haben konte Ir hettet denſe elbige biß Tal aufe 
gang des markts verfchoben, were es aber alfo darumb gefi Jaffen, di 
Ir den fauff In dem furftehenden Leipzigiſchen Michelsmardt Fr zu 
"oder abfagen muftet, So haben wir doch die befhaffung gethann das 
euch, vnſers fl. hergliebften Hern Zeugmeifter Hauptman Melchior Hauff 
oder do er felbft nicht da’ jein wurde, alſdann Veit Clement En 
Lden Zeugſchreiber von Dresden (weiche zu folcher befichtigung 
Gb 
u 








verordnet) auff. ewer oder ewer befelhhalben anſuchen alfer gele 
* wie die beflunden vnd vormerdt muntlich berichten follen, — Da 
wir wolten euch nit allein In folchen geringen — In 7 neh: 
rerem zu ewer wohlfahrt gnedigft gern vnfer u ing bedencken mit 
teilen vnd befurderlich ſein, Es ſoll euch auch en a gutte zuuerſicht 
zu vns nit betriegen, haben wir Euch zu begerter gnedigſter antwort 
nicht vorhalten — —*— — denn lebten Auguſtj 1563. Ka 
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Der Bali hzlkopf ü im Skelett unterm fi-wefien 
⸗ * J— Zwingerportale zu Dresden. | 


* Das Skelett dieſes Wallfiſchkopfes, das jetzt unter dem füd ⸗ 
ch Sie des — war noch im Jahre 
23 * dem ſogenannten „engliſchen Thore“ (aus dem € Schloß— 
beſe nad) der fath. Kirche zu) aufgehangen. u R 
Iccander fagt davon in feinem Königl. Dresden ©. 27: 
„Un x m N Mi a eine AR, ein opt 
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Ribben und Zahn von einem Wallfiſche an Reiten gehänget zu 
fehen.““ ST 
Woher diefer Wallfiſchkopf 20, 20. rührt, erfahren wir aus 
einem Schreiben des Herzogd Johan ned des eltern, Erben von 
Norwegen, Herzogen zu Schleswig (Haus Hansburg 5. April 1575) 
an die Kurfürftin Anna, 68 heißt in dieſem Briefe: — 
„Sp haben wir aud bey vnſerm Amptmann zu Tundern die 
Vorjeh: und ethan, daß er erfter Wetters gelegenheit den Kop vom 
J— was mehr. daran vbrig vorhanden, vnd fuglich zu vber— 
bri —9 rauf wir E. 2. freundlichen geliebten hern vnd Gemahl 
vnſerm freundlichen lieben hern Oheim Schwager vnd geuattern 
freundtlich vertroft, vff hamburg ſchiffen vnd derſelben daetorn Jochim 
— A Ener ſoll. — 


u — 
— 


Wunderbare Himmelszeichen und Naturerſ ö einungen, 


Wie ſtark die Phantaſie unſerer allerdings weit frömmeren . 
Vorfahren ‚gewefen ein muß, wenn es galt, überirdifhe, ihnen. 
uner Yan iche Erſcheinungen zu beobachten, davon mögen folgende 
Beil einen Beweis liefern. 

s Man könnte aus den an. die Fürſten, die Furf, Kammer, die 
Gonfiftorien 2c. ꝛc. gelieferten Berichten von dergleichen „Prodi- 
" gia“, wie fie gewöhntic) — viele Bände füllen; ‚hier vor» 
läufigen tur einige Belege!), 

N Jahre 1548 jah man an Solar nad) Jacobi, 
Albenti na Uhr, in Jena folgende Erſcheinung: Die Sonne 

erſchien blutroth, und man gewahrte unverſehens eine große Kugel 

—* Farbe, die am die Sonne herum und über. diefelbe 
"Sie; dan an | ie mitten in der Sonne, fidy wie ein 
| Re opf mit einem Barte geftaltend, das Angeſicht nach der 

Stadt zuwendend und die Hälfte der Sonnenſhede einnehmend. 

Nach einer Weile verſchwand die Erſcheinung. Als ſich aber die 

Sonne noch mehr zum Untergang neigte, erſchien wieder eine blaue 

Kugel an ihr, und umtreif te ſie noch ſchneller, als die erſte; die 
Sonne wurde wieder roth, und ein noch ‚größerer Menfchenkopf 
mit Bart und eine Kolbe erſchien in ihr, unruhig ſich hin und 
" wieder a Hierauf. geſtaltete ſich noch ein größeres Antlitz 
über der onne, welches ſich oſtwärts wendete, und (nad) den 
Berichten 5 Shore ). am Kurfürften on Sachen, Herzog. 
Sodann ® griedri ſo fi ſah, als wenn es ein Maler 


* Mi F * 9 
—— te rer 3 Me in. feinem —— 
— 6 — int teen 5 Weißner ara au, Ara 
hat fchon viel, DR ie 6 Slauben SuM: 
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mit ‚allem leiß gemalt. AB auch dieſes 
war, — die Sonne wieder blutroth, nn ih Aa ein 
bärtiger Kopf mit ziemlich langer Nafe in der Some präfenticte, 
aber nach) einer kleinen Weile verſchwand. 

Noch weit Phantaſtiſcher lauten die Berichte, en 
Sabre 1553, am 13. Juni ebenfalls in Jena beoba teten. ** 
melden, Bon 5 Uhr Abends an ftand die Sonne fo bfutroth, 

ats jei fie mit einem rothen Tuch überzogen, und Diefes währte 
bis zwiſchen 7 und 8 Uhr, wo die Sonne immer röther und 
mäßke cf erichien, bis plößlich eine Menge ſchwarzer Kugeln, von der 

Größe eines Menſchenkopfs, um die Sonne herumfuhren, nord» 
—* ſüdwärts, und unzäblbar, und mit jo großer Schnelle, daß 
6 unmöglich war, fie zu zählen. Bald jcienen fie in Haufen 
„ auf die Sonne zuzueilen, bald bededten fie die ganze Scheibe, 
bald flogen : fie von der Sonne empor, als würden fie aus einem 
Mörſer gefchoffen. ALS diefes eine halbe Viertelſtunde gewährt, 
iſt die gr rößere Anzahl ‘der ‚Kugeln von der Sonne nordwärts ge⸗ 
fahren und fo weit hinweg, * fie faſt dem Blide Binde 
einige ‚fanden ftill und wurden feuerroth und ſchoſſen blutrothe | 
Strahlen Ya Mit Blike son 1 erſchie enen die Ku eln und 
vergingen eb während „zwei Strahlen. wie Balken übe 
die Enenfeibe eg en. Die Kugeln um Die Sonne waren bald 
ſchwarz, bald feurig roth, daß es ſchien, als feien mehr als ee 
Sonnen fihtbar, bis die Kugeln alin älig verblichen und De chwan⸗ 
den, und die Sonne blutigroth unterging. — 
Auch am folgenden Tage Abends wurden. — einige Ku⸗ 
geln ‚bemerkt, jedoch in ‚geringerer Anzahl. — So jah m nie 
in demfelben. Sahre, am 19, Februar, in ai nfee folgend 
Erſcheinung: Morgens zwiſchen 8 und. 9 us zeigte ſich in de 
ganz ee Sonne querüber ein großes Kreuz, deſſen 4 
Snden über die. — ar ei an "er | 
nach d n Himm 



























Sonne hü 
- Sonne 4 lichte Streifen Aida, 
richtet, an deren Enden fich hal bed Mi 
von der Sonne. abwärts kehrten. Die 
Pe au F 

en, um Theil weiß, aut \ 

e — lg be 

* Lufterf heinung zuoif jen Somema | 
„Am 49. Augufti 1648 a, — et, Pin gro 
newalde vnnd Luckau, *— en Wolke 
[dt eines man wg anz elahren vnd nu den 
mmel ‚in der Länge ge ernacht zue 
y fie zue wmen F 
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und dampff, fo aber 
‚ Balden: ia in ‘einen 


Dr ſtück ſich betheilet 





vnnd wie — — einer Schlachtordnung —— einander ges 
fanden, gleichfals zufammen gefahren, den anſehen nad) rauch vnnd 
dampff, fo aber- balden hinwieder — nden, von ſich gegeben, Sid - 
baldt wieder vnnd in einem Huj in. de Regenbogen formiret, vnnd 
alfo offt abgewechſelt, daß der ei fo gegen Mitternacht zun finden 
Hanndt 58 ‚hatt gegen: das andere gleichfam gefieget, Be ne 
das. yechttheill‘ fich offters bie vff ein weniges verlohren, . baldt ſich 
aber wieder geſtercket, vnnd wie oben beſchrieben, von neuen zueſam— 
men gefahren biß endlichen vnnd nachdehem dies; von vier. biß nach 
6 Vhren ‚von vielen leitten mit großer verwunderung angeſehen worden, 
mi zur ‚rechten Hanndt ſtehende Theil gentzlichen vertrieben vnnd 
ML Reben er rauff das Tinde theill noch eine gute weile J 
ſtehend verharrett vnd endtlichen auch verſchwunden. a ig 









Es jceint, ale hätten unfere Vorfahren, wie fie geiſtig ſich 3 
Pr it Au — — au ihre, eh, Ru , 
















liche hen. 30 nes 5 .alg Bersoten 
| —— Maier wie die Borfahr I welchen die von 
ebte Einbildungsfraft: die. Ahnen unerklärlichen Erſchei⸗ 
t Firmamen nod) | reckenvoller alte, als ſie wirklich 
nl die alles mögliche: Inheil, das ſich um diefe Zeit einfand, 
ee holge des ee lee 

BD A rs 
— ere »rodigia nach den 
auch dadı * die Aa Zeit 
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| einen Pfarherr Spagiren gefahren, Vndt Ihm alda, ſolches bes 
Een auß deßen munde Ich es gehörett vndt E. Churf. m dero⸗ 
n fur eine ge iße waar eidt zueſchreiben Kan, ‚der liebe Gott - 


4 s e folhes nad) einem gnädigften willen zum ee 1. 20° 
—— Ple eihenbutgt den 9. en de 20. 1615-0, 
n 


. Beri t über das nmerklä rliche Lortrüchen eines Wa are 

Be; u # bei Bi ifchofswerda. _ — 
= — Der Rath zu Biſchofswerda an das. Ober Gonfitocum zu 
sSden: 

28 rc. ꝛc. — Demſelben ſollen ch er Hau. Mi fer gehorſam⸗ 
F pflichtſchuldiger —— a — egehren nicht 
JF wegen des Waſſ ſernon hier Ho io en a außge⸗ 

rden, das es grü idlich damit ch — er Es iſt 

bej vns Elias — r gaͤrt⸗ 






















iin em hauſe a hölzerne wa fertröge, er vber den — 
mals 4 de ledig und ohne n, don diefen h 
. J ſte der wohl ein viertel ner CI Ten Fr in der erden. ges 
Manden, der hatt fich ae * — 13 u — 1 feiner ſtätte aus 
nt erden g Berl, vnd ifi — nach (ur Kante fortgerudt 
Pr ber einen Klei wofere a under ift ar nſelben oge 


die lünde hand N die länge wol ee — 
berichtet ermelter Grüner, das zu ſolcher — 
keine menſchliche hand. kommen ſey Den do hetie 














— üren fönnen, das jemand wehr da geweſen, ‚der bi 

A geſchoben hette, welches f chwerlich acht 
wöürde, weiln der Trog abe groß, v 

* ſchwam an ſich ggesogen, Tebe ſchwer 


augenſchein, das der Tro nicht g — 






ſondern * we — en. — mit fleiß aus der 
Se Ta af er et worden, weil man i 
ager des Troges d tigia der Tegen würr tte 
| te Ni fen 1 Önnen. Wie e 1 ei das könne aan. * 


in der nacht geichehen, do c8 Kein menſch wehr gewahr 
A an „dem ‚orte, wie er. einmal gerüdt, da ſteht er nun 
ag r urick an die vorige ſtelle gewichen, i 
ng ausg pie der. < —7— on dieſer geſchicht, Iſt fonf en 
us nit — das an damals — 7— folte wehe 
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nant an I Obriſtleutnant, Yntshaunytmahh zu Pirna und Com— 
a mandanten des Haufes Sonnenftein, Joh. Sigism und v. Libenau: 
Der —* 2. Können demfelben wir hiermit. vnberi tet nicht laſſen, 
wie nechten Abendt nah 9 Bhren alg der Se efreite ie ande untte 
Fethan, nicht alleine der r Schildwae, Sondern auch dem gefreiten 
ihre hellepatten, Sowohl 5* der knopf vffn Scullerhaufel nd dan 
die Klengel nach der. wachtſtube e Ingleichen dem Trommelſchläger Seine. 
haare vffn Haubte gebrennet,  vnangefehen, ein ſehr ungeftum wetter 
von regen. vnd * geweſen Vors ander als die dritte. Runtte 





„nad 10 v ten g en, hat ſichs kurz vor "41 wiederumb ereignet 
gZu⸗ dehme gleichfall Hi Schildhäufell —— geweſen, das man 
die fhlagfchelle, So kr huchftaben an an den Fahnen eigentlichen 
sehen. tunen, € Kae die Ski en an Rädern an St i 





eils alle gebrennet, vnd einen 


ie vff der ee mein enburgk Haubtmanns idt 


achtftuben, 4 Gwardyhauße meift 


Je in n fid geben, d * der Wacht Stube ——— 


an an die Bruftwehre Sowohl a der Johans Georgenburgk i 
Ay gemeuer vnd fleine ziemlich Die gehengft, aber in ngreiffen 
feine Hiße oder. Wärme empfi ın ı Doruntter aber gleichwohl großer 
‚ windt, Starder | Schnee vndt rn befunden vndt ob ſich hs wohl or 
r Beit vnte Si iedene ma tab aud) erzeiget So iſt es doch niemals 
Sehr vndt an vielen. Oriten geweſen, wage es nun bedeutet weiß 
de Ka a 
a Brudt weil ah, | dem. jan! Obriften. Seutena jandt vnſere handy 

10h ) wehrenbten noth vndt Mangel mehr als zu vie bewu Auch 
geſch hehene gnedigfte 7— tröſtungk noch 














ie ln vnßer nochmahliges vleißiges bitter J wolle 
d Ihre Churfl, Dur noch ein —— erinnern J Woth 





um Sold.) 

= — Konigkein den 31 Dane 1648. —* — 

vr Ich ' 9 Sn. a * — —E * 
Sn ——— 
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ha rg Geldverlegen nheit Ed 
u ‚Schwedenkrieges. _ —J 

Det nghierige Krieg gegen die — hatte erniht, nur 

Sachſens Mint reien — und —— — einen 







ern vermehrt, N nd die Kr gäbe Beinen 
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efihehen {ht erfolget, die bedurfte _ 
it aber ie enger ie mehr von möhten, Als gel ya an dem 


bedeuten — jei t gebrait, | 0 daß. 
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Kammerdiener, David de Münter, in Dresden zur Ausführung 
bringen mußte. Die darüber gewechſelten Briefe Sohanır Georg’s, 
der im Feldlager bei Görlig ftand, mit. de Münter find höchſt in- 
tereffant, befonders als Belege für die damalige jeltjame Finanz: 
wirthfchaft. Wir theilen fie unverkürzt hier mi. 

Der in den Briefen erwähnte Jäger- und Sifhhausbau 
war an der jeßigen Hundsgaffe, die nunmehr freilich zur Palm— 
ftraße 1) veredelt worden ift, wiewohl der alte hiſtoriſche Name 2) 
noch lange fortbeftehen und fich Schwer aus dem Munde des Volks 
bringen laffen wird. — Der Luſthausbau war auf der jeßigen 
Brühl'ſchen Terraſſe. 

Johann Georg I. an den Geheimen Kammerdiener 
| David de Müntern, 

„Lieber getreuer. Wir haben aus Deinem den 13. hujus ge— 
thanen vnterthänigften bericht der im Jäger- vnd Fiſchhauſe vorm 


Wilsdorfer Thore arbeitenden Handwergsleute innftendiges anhakten 


vmb außzahlung ihres verdienten lohns erjehen, vnd erinnern vns 
wohl das inn Deiner Einnahme vor iczo nichts vorhanden hetten auch 
nicht vermeinet, fo lange von vnferm SHoflager außen zu bleiben, 
Damit aber die arbeit gleich wol fort betrieben werde, begeren wir 
gnediaft, Du wolleft vnterdeffen zu entlehnung eines Pöſtlein geldes 
vath treffen, oder da es nicht müglich die Handwergsleute biß zu 
unferer (geliebt es Gott) ehiften hiereinkunfft zur gedult vermahnen, 
wie wir dann auf ihre befriedigung ohne diß embſich bedacht fein, 
Erwarten in wbrigen was fie von einer Zeit zur andern gearbeitet 
vnd wöchentlich verdient von dir tedesmalß eines gebrauchlichen Ver— 
zeignußes damit wir vnns defto befjer darnach richten können. Anz 
denn vollbringft du vnfere meinung.” Dat. im Seldlager vor Gör— 
fi am 17. Aug. 1641. 

David de Münter an Johann Georg l. | 
20. 2%. Derfelben gnädigfte Befehlihh sub dato den 9. hujus 
zu untertbänigfter Folge habe Sch dem Brauverwalther das Kupfer 
zu Ausbeßerung der Braupfannen abfolgen Taßen, welcher die Kupfer- 
ſchmidt alfobaldt in empfang genommen vnd die arbeit ſchleunig zu 
verrichten verfprochen hat, Berichte hieneben vntterthänigft, daz die 
Schneider, Seyler vnnd Zimmerleuthe in Alten Dreßden inftändig 
vmb wöchentl. Auszahlung Abngehalten, fo wollen auch die Zimmer: 
feuthe vnnd Meyerer in Fiſchhauß vor dem Wilfdorffer thor gleich— 
fals wan fie nicht ordentlich ihren Lohen befommen ferner nicht arz 


A) Nach den Fräulein Pabhm fo genannt, die fih, dem Vernehmen nach, 
um die dafige Kinderbewahranftalt fehr verdient gemacht hat. 2) Von dem 
Hundeſtalle des dafigen Jägerhauſes. — Solche Straßennanenveredelungen 
geben leider oft Stoff. zu Spötteleien, wie 1831 in Leipzig der Efelsplag 
inCommunrepräfentantenplak, — die hiftorifch berühmte Vichweide 
in Dresden 1849 in Schüßenplagß'z. ır. *4 





121 


beiten, wie Sch mich nun dißfals vorhalten ſoll, weil wie E. Ehurfl. 
Durchl. wohl wiffent ahn geldt bey mir nichts vorhanden, bin dero- 
felben gnädigſte Reſolution Ich vnntterthänigſt gewartig, was an 
Brandtſilber bis anhero ein Kommen, habe E. Churf. Durchl. aus 
beylieg. Zettule zw erſehen““ ꝛc. Dat. Dresden den 13. Auguſt 
Anno 1641. 


Johann Georg I. an den Geheimen Kammerdiener 
David de Müntern. 

„Lieber Getreuer, Vus ift Dein vunterthänigfter Bericht von 22. 
diefes. fampt den Beilagen zufommen, vndt haftu mit aufbringg etwas 
geldes vnd etlichermaßen Gontentirung der im Fiſch- vnd Jagerhauße 
arbeitenden Handwergsleute wolgethann, würde vnd aud zum gnedig- 
ften gefallen" gereichen, wenn Du Sie weiters in etwas ftillen vnd bey 
willen erhalten konnteſt biß wir andere mittel verordnen, Geftalt wir 
verhoffen auff beuorftehenden Leipziger Mardt von denen Hufengeldern 
einn ergiebiges zuerlangen vnnd jo wol diefe alß andere nöthige 
Aufgaben zuuerrichten, wegen des Baumeifters Sebaftian Walthers 
feind wir gnädigft zuefrieden, das Du ihn bey iziger reparatur des 
Altans aufn Luſthaußbau mwochentlih mit 8 fl. 7 gl. in Rechnung 
annfegen mügeft vnd volbringft hierann vnnſere meinung‘. ı Dat. 
im Beldlager vor Görlig am 27. Aug. 1641. 


David de Münteran Johann Georg l. 

2... ꝛc. 2% E. Churfl. ©. gnedigften Befehlih von 17. hujus 
gehorfamfter Folge habe ich mich dahin bemühet, das ich fo viel geldt 
zufammen gebracht habe, das Denen Arbeitern in Jäger» unnd Fiſch— 
haus Ich ein Wochenlohn, wie au ettliche Fleine Zettlain in Reifigen 
Stall habe bezahlen können, die Schneider im Sägerhaus haben noch 
4 Wodenlohn, fo 60 fl. austregt vnnd die Seyler gleichfalls 4 
MWochenlohn, jo 13 fl. 15 gl. austregt zu fodern, der Zimmermann 
hat vor die gange Arbeit zu dem Schuppen 200 fl. begehret, darauf 
Er 60 fl. empfangen vnnd alfo noch 140 fl. zu fodern hatt, waß 
dieſe nun allerſeiths bis _hero gearbeitet habenn, zeiget des Wagen- 
meifters beiliegender Bericht. Was im Fiſchhaus bishero gearbeitet 
worden vnnd den Leuthen noch reftirt haben E. Churfl. Durchl. aus 
beyliegenden des Fifhers Hanns Ottens bericht vnnd dem Verzeich— 
nus was wöchentlich, bezalt worden, gnedigft zu erfehen, die Repari— 
rung des Althans auff dem Luſthaus betreffend, zeigtt die Abſchrift 
des Bauſchreibers eingegebener Wochen Zettel“ ꝛc. ꝛc. Dat. Dreßden 
den 22. up 1641. 


Sodann Georg J. an David de Münter. 
„2. 2% 2 Get. Wir haben aus Deinenn vntherth. Bericht 
vom’ 7. dßes erfehen, wie es mitt der, Arbeitt auffn Luſthaußbau vnd 
in. Fiſchhauße vmbgangen, vnd das nun mehro zur bezalung Fein 




















R af) L a N > + . ‘ . — R 2”... ; 
Br, | — BR 202 — — 
Ir, mit mehr vorhanden, Die weil bey ——— eln zeu > 
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“ handen, So haben, wir ihm beyliegend beuohlen, das er dirrfolhe _ F 
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dern bie au Luſt⸗ vnd 
4 edultt zu vermahnen vnd gut llen ; 
tattef E nßere gnedigfte meinung. * Da 
u ris 1641. — 
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a Derfelbe an ei ak 


Hat des Churf. Befehl von 12. hujus erhalten „vnndt ſoll * 


gnädigſte Befehlich ahn Cunradt Kleinhempeln mit fortgeſchickt, auch 


dem Bauſchreiber das vorhandens Saltzgeldt alß 108 fl. 8 gl. noch 
2. a 2. Dat. Drefden den 14. — — 


* ⸗ 7 Pz x 


ef} 7 2 15 
X ee — — — 4 


eis je Anatomie. Kammer in Dresden * 


— m Ju ni desJ ahres 1616 wurde ſie im Schloſſe ‚zuerft | 


—— n Hofbarbier, Melchior Meier, nad) 4 Jah⸗ 
„ren vollendet, dann 1701, mit den übrigen Sanimlungen , bis 
- 1728 im Regimentshaufe auf. dem Neumarkte, bierauf in dem 
Tanzſaale de Zwingers (auf der Nordweſtſeite) aufgeht, 1733 
J— ſehr großer Theil derſelben an die Univerfität Witten: 
berg abgegeben, wo fie im. dafigen Klofter aufgeftellt ward. Der 

ruͤckgebliebene Theil unter dem Namen Gabinet dignorance 
5 im Auguft 1716. zum neuen anatomifchen- Kabinet durch 

—— Eu — umgeſtaltet und in der Folge durch neue mine 








arate un Spivituofen vermehrt 2). i 
Melchior Meyer, ‚ der Vorftand der Anatomiefaminer, war im 
Sabre 1631. mit Tode abgegangen und hatte eine Frau nebft 


Rindern hinterfaffen. ‚Bu der erledigten Stelle meldete ſich 29. 


Juni d. J. der Vürger und Bildhauer Wolf Ernſt Brohn, doch 
| duch ein anderer, 


Matthäus Hächt, am 9, Juli, der bereit8 Ama- 
nuenſis des verftorbenen Inſpectors gewefen war und ſich rühmt, 
eigentlich die Hauptarbeit.bei der Einrichtung unter Meyern ge 
macht zu haben. — Die Stelle‘ des Anatomie» Kämmerers war 


edoch 1635 (aut beigefügten Schreibens noch nicht befeßt. Denn 
um diefe Zeit bittet der Barbier Georg Ameiß, der. Meyer's 


Witwe mittlerweile geheirathet hatte, den Kurfürften um Ausferti⸗ 
gung der Beftallung. Ob er die Stelle erhalten, ift aus feinem 


" Antwortfcreiben zu erfehen. Wir theilen als Seitzeichen und 


* © . d 


ſchließlich 


Curioſa die aufgefundenen Schreiben hier wörtlich mit, 
aber auch noch ein originelles Schreiben don Meyer’ 8 wieder an 


ihr noch — Gehalt. ihres — Ehemanns 
Aa). — * N 7 
Bu ie: — 1 — we — ni * 










3 —— dafür, daß de 
in bedeute d in’s Stoden gebracht haben ** 
Che * 


* ———— — —* 
* Kur » i s ” 
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Her: em i 


Fe —9 danafe das Binany 
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Ameiß pe np Witwe, woraus hervorgeht, daß der Kurfürft 


ä 


10 
Wolf Ernft Brohn an . Zah Geor gl. ** 
Durchl. Hochgeb. 8., E. Churf. Durchl. ſeindt meine Bntr) 
v. bereitw. dinfte beftes. fleißes ieder Zeit zuuor. 

Gnädigfter Churf. vnd Herr, E. Churf. Durchl. ik nädigft 
wißent, dag Gott der Almechtige derofelben Leib Barbwire Melchior 
Meyern vnlängft durch den Zeitlichen Todt von dieſer Welt abgefor- 

> dert, deffen Seele, Gott der Allm gnedig fein, vnd Ihme am Jüngſten 
tage, ſambt vns allen eine fröliche aufferſtehung zum ewigen leben ge— 
ben. verleihen, wolle. — Wan Cr dann nebenſt E, Churf. Durchl. 
Beſtallung vor einen Leib Barbierer, auch Die, Pflicht, über die An- 
„thenomie Cammer die Er vf E. Churf. Durhl. Schlos alyier vfe 
gerichtet, gehabt, md ſolche 2 ie aa das darzu kein fchade 
— möge, einen ander verhoffentlich vfgetragen werden wirdt, — 
Dieweil dan Ich, gedachten Meiern Seel. alsbaldt bey erbauung und 
anrichtunge. derjelben Hülffe vnd Handreichung gethan, alfo das Ich 
darumb gutte wißenſchafft vnd do. etwas von Newen darein gefertti— 
get > Ich ſolches auch zuſammen zu ſetzen getrauete, — 
dis il an E. Churf. Durchl. mein vnterthenigſt vnd gehorſambſt 
en, dieſelbe geruhen gnädigſt mir ee: derofelben Anthonomj 
er gi digſt aufzutragen, vnd deroſelben gnedigſten belie⸗ 
he nad) Ihärli en ein gewißes zur befoldung reichen aßen, das 
mit; Ich mi — geſchwinden Zeit, da fonften wenig zu uer- 
a * en meinigen, erhalten könne, bin vnterthenigſi erböthigk, 
ſolche ——— mit aller treu vnd fleis abzuwarten, mich aud) 
fonften, do E. Churf. Durchl. zu vorfallenden Bawen J— bedürff⸗ 
tige (wie Ich dan auch bis anhero vnd noch täglichen an E. Churf. 
Durchl. Bildhawer Arbeit helffen) willig brauchen laßen. | 
Bud Ew. Churf. Durchl. ſonſten zu dienen bin Ich bey Tagk 
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3 | E. Ch. D. Vnterth. geh. 
Te * * Wolff Ernft Brohn — 
Re » + Bürger vnd Biuthawe alhie.. 
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* gpatsins Hächt an oh. Georg L 
wi Daß E. Wohl. Edl. Gef. ich nit diefen meinen 
ht... ven on bitte ich vntterthenigl. nicht vnfreundtlichl. zuuor 
Menden Vndt berid te E. W. Edl. Geft. darneben vnterdienſtlich, mie 
ich dennfelben. nicht vnwißent Mn wirdt. Wie un Meifter Melcher 


- 





re ( Durchl. geweſener Ho —— vor f ‚wirkliche T 9de8 
ichen (Vnndt welchen dann die Churf. ©. 





in: Ga 


darinnen ——— geweſen von anfangk aufgerichten Cammer durch 
mei ndt mit Gottlicher Verleihung prebariret vndt ing wergk 
Auch die Zeit vber großen vnd vbeln gerud) aufgelefen, ı Us 
— gehabet (Alß das ich die vertröſtung vonn Meiſter Mel, 

Seel men, mit der Zeit mir durch PN BR. — 





Nat ie willigſt * ſchultigſt. Dat. Dreßden 29. Juny 1631. _ 
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vbergeben "zuuorferttigen gewefen) Die weil: aber Sch diefelbe Cs | 
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vnd Einer gewißen Beftallung die ——— zu pbergeben,) Dieweil 
aber ſolches nicht geſchehen — AB gelanget * an E. Wohl. 
Edel, Geſt. mein onterthenigſtl. vnd hochfleißiges Bitten mir armen 
manne mein günſtieger Herr vnd beförderer zu einer gewißen beſtallung, 
vber dieſer Cammer zu fein ꝛc. Die weil ich nun die Zeit vber großen 
vngemacht Auffgelefen, vnd werden nicht über zwantzig Stücke da⸗ 
rinnen gefunden werden die ich nicht ſelbſten mit meinen Händen zuſam⸗ 
men gemachet, Als wil ich nichtt zweiffeln E. Wohl, Edel, Geft. 
werden. hierbey mein günſtieger Herr vndt beförderer jein, vndt mich 
einer gutten Resolution gewerttig ſein Bun, 26 Signatum. Dreßden 





8. "Zul. MAo. 1631. v ie « 

- | —— W. E. Geſtr. RE. 0: er 
a... Mattheus Hächt, Bürger vnd Einwohner 
en N | vor ‚dem Wilßtorffer Shore: Me 

u u 7 Ep ask — 
“A . — Ameiß — oh. Georg * J 


Durchl. Hochgeb. Fürſt. Gn. H. Seine Ch. D. geruhe Gnſt. 
er a zu entfinnen, welcher geftalt Diet e ige ‚Hauptquartier Allen 
am 4. Sept. Anno 1635 ahn Ihrs wohlverordneten Haufmarfhat 
den Hoch Edeln Geſtr. vndt Veſten Herrn Georg Pflugken auf dahm 
mein unterthänigftes fuchen, waß mir vor beftellung. "der anatomia 
Cammer zur Jahrlichen beſoldung gefolget werden folte, mif mir zu, 
* handeln vnndt ſolches ſeiner Ch. D. hienwieder zu berichten vnd deſſen 
relation darauff zu erwartten gnädigſt gelangen Laſſen, Wannen dann 
“die Inzwiſchen ing efallene beunruigung der Zeiten zu roteziehung 
deßen wenigſte gelegenheit fügen wolten, vndt aber ſolche Ihre Churf. 
Durchl. anatomij Cammer biß in daß Neunte Jahr nit allein mit 
renouirung vndt nöthigen außbeßerung der Sceletorum beſtes fleißes 
zeeithero Ich beſtellet, ‚Sondern. ‚auch zumahl fommergzeit, mit bend- 
tigter guter Vorſicht iij täglicher aufwartung alſo vorſehen, daß ver⸗ 
hoffentlich ſeine Churf. D. ſolche meine angewente obſicht zu gnädigen 
gefallen zu vermörcken, — Als gelebe ich der feſten Hoffnung es werdte 
Ihr Churf. D. angefügten vnndt geleiften meinen fleiß gnädigſt er- 
wegen vnndt die noch nicht eingehändigte beftallung, von Zeit des auß 
Acken gnädigſt ertheilten befelchs ahn, mie folhe Ihr Hoch. Edel, 
Geſtr. der Herr Haußmarſchalch abgeredet vnd ſeiner Churf. Durchl. 
vnterthſt. zu verſtehen geben mir förderlichſt zufertigen laſſen, darinitt 
neben mir auch mei Jetziges  Eheweib, als Melchior Meyers Seil. 
nachgela ſen ittibe, von welchen dieſſe Cammer Ihren anfänglichen 
— vor e bey derſeits, vngeſparte geleiſte mühe ea 
liche hinwieder elten —15 haben mogte. ir 
Fa Re 









u en E. Chur. DH. 

a F Inn ſchuldigſten sehorfunb % 
* Pe Ich vnterthänigſt verbleibe 
—— — Georg N a 1— 
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Margarethe — an ngJeh u 
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21. ꝛc. 2. 1. ꝛe. * Pe 


Durchl. Fürſt Gnadſt. — ine Ch. D. geruhe 
Gnädſt ſich zu entſinnen, welcher geſtalt — nno 1628 meinen 
lieben Ehewirth Melchior Meyern feel. E. Chf. D. geweſſenen Hoff⸗ 
vnd Leibbarbieren vmb ſeiner vnterthanigſten trewen Dienſten willen 
die E. uf. D. vndt dero in Gott ruhenden ‘Herrn Brudern, Wey⸗ 
* & uf. — dem Andern hochlöblichſter Chriſt- milder ge⸗ 

üß, er © Zeit, vnndt fonderlich bey Bolführung —7 

1 ngefangenen Anatomi Cammer gehorfambft vnndt vnverdroſſen 
ſtet mit einer Churf. begnadigung orfür ich mit meinen armen 
indern, nochmahl in tieffefter Demuth höchſt danckbahr, vndt von" 
ottlicher Allmacht €. Ch. D. reiche Vergellung wünſche:) gnädigſt 
bedacht al auch vff Abſchlag derſelben eine gewiße P ſt 
e 


* 


geldes zu rſchiedtlich. Terminen bahr außzuzahlen, Dero Damahlig 
Cammermeiſtere, H. Hanßen © Sautorn anbefohlen, Es hat aber foldhe,. +. 
Poſt mein lieber, Mann Seel. bey feinem leben nicht völliglich em— 
—— fondern ftehen noch davon 600 fl. ‚außen, die auch ich biß 
anhero fieder ‚feinem Seel. Todt, vber vielfaltiges anhalten, wie höchſt 
nöthig ich doch Diefelbe zu meiner Rettung bedürfftig nicht 
erlangen mögen, wolte auch wündtſchen, daß E. Churf. D. von mir 
dießfalls ferner vnmoleſtirt vnndt verſchont bleiben Kenten, — Nach— 
deme ich aber vnlengſt meine mit gedachtem Melchior Meyern ſeel. er⸗ 
zeugte Jungſt tochter, Anna Salome Meyerin, ſonder Zweiffel auß 
ſonderbahrer ſchieckung Gottes, nach vorhergepflogenen Reiffen Rath 
Clauden de Launaj, welcher vnter E. Churf. D. Armee bei den 
Jung⸗Schleinitziſchen Regiment etzliche Jahre hero Regiments Feldt⸗ 
ſcherer geweſſen, Vnndt ſich nunmehr alhier weſſentlich niederzulaſſen, 
vorhabens, auch zu dem ende bey dem barbierer Handtwergk albereit 
gebührende eingemuthet, Ehelichl. verſProchen vnndt zugeſagt vndt 
folch Chriſtl. Ehrenwerk geliebtes Gott forderlichſt volnziehen laſſen, 
Ar zu deſſen nothtürfftiger außrichtung aber, ſowohl zu ber 
r friedigung meiner noch a ragt denen ich täglich mit. 
y hf 6 eftüimb. hart gemahnt vnnd angeftrengt werde, außer E. Ch. „ 
idigſter Hülffe weder mittel noch a weiß noch finden: kann. 
ET treibet mich die unvermeidtlihe Noth E. Ch. D. hierunter anzu⸗ 
War ne vndt vmb Gottes willen. höcffleifiger ‚bitte, 


z A 


» in D. sich Zeit zu ia vnnd nacht ze vnndE, freier, 
| N, u Pi, < 





rn "anbefoblen gewefen, Vendiweder wo nt . ©: — 
durch gewiſſe anweiſſung, vellig oder wie viel E. . D. gnädigft ® 


* 








EA 


— mm — — — * 


beliebet mir gegen Quittung —— vndt a fan werden mege. 
„rn. ei... Dat: 5 den 6. December An 1639. 


⸗ E. Ch. D d. Demütigſte ——— — 
——24 — —— — Nargarethe Melchior 
* ei . — Meyers hinterlaſſene wittib 
—— * N, Jetzt Georg Ameiſſens Eheweib. 
* i 55 Bx x 
— a 
4 “a * 2a a; ’ j R 4 * * 


hann George 1. "peojectirter Kirchen: und Mon 
2 ee 9* auf der Seegaſſe in Dresden i J. 1658, 


v Kein Hiſtoriker Dresdens hat, Ba Wiſſens, dieſes groß⸗ 
artige für Dresdens topographiſche Geſchichte ſo intereffante Pro⸗ 
‚ject des Kurfürſten Johann Georg I. erwähnt. Da wir jo glücklich 

waren, das Driginala tenſtüc —— ſo theilen wir es hier 

völlig unverkürzt mit. 

| Daß das Unternehmen an den. nöthigen, doch damals ſeht, 
„geringen Geldmitteln geſcheitert iſt, kann man unbedingt annehmen, 
Es ward ad acta ‚gelegt. — 


3 Un den Geh. Kammer: und Berfraht Dietrich von 
Werdern, den Veſtungs Obriſten Joh. Sigism. von 
Liebenau und den Bürgermeifter zu ni 
— Chriſtian Brehmen. 


2 Bada, den 15. März 1658. | a” 


Johann Georg, Churfürft und Vicarius. 


g” Befte Rath, ‚Liebe Getreue Es ift euch fambt und fonderg wißend,. 
tie vor guter Zeit ſchon wir den fürfaß gefaffet, eine Kirche und 
Fürſtliches Monument vff der Ceegaffen in Unferer Refidenz Dreſden 
zuerbauen Wie nun hierzu unumbgenglich ein genugſamer Raum 

gemachet und dahero etzliche heuſer abgetragen werden müſſen. Alß 
iſt hier mit Unfer gnädigſtes begehren, ihr wollet die Befigere der- _ 
feiben heufer fo viel zu den bedürffenden Raum erfordert werden vor 
eu befcheiden Unſer fürhaben ihnen eröffnen in handelung über ihre 
daſelbſt habende hei r euch mit ihnen einlaßen vnd vf leidliche Kauf⸗ | 
ſumme und Sahlungstermine biß uf Unfere genehmhaltung ſchließen, 
Darauf ‚und nach euern dieſes Falles eingefchidten ‚onterthänigften 
bericht wollen wir zu deren ni Se richtiger bezahlung gewiße 

anordnung verfügen Ind euch waß ferner. hierinnen zu thun vnfer 
gnädigſten I wißende machen, welchen wir euch hiermit. nicht vers 
halten, ihr vol ringet daran Unfer ‚meinung und wir fein. euch aus 


gnaden wohl —— en, Geben Bu ie 15. Marty Anno 1658, 


u = age — > 
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Dietrich von Werthern, 5 Li enau, Bürger * 
‚au Brehme dath. 15. April 1058 n Sobe u Georg. 

x. & Sat, &. Chu, Dan, sub Dato nda den 13 
Marty Furg verw bgelafenen. Snädigften -B 
haben Wir mit vnte han. en Peröten: ‚erhalte t, vnd da 























— —— wie diefelbe den Vo Au gefe Ger Meg Re: Kirch 
Monume ent uff der — „pero Def eng alhi 
. d aud jer gnädigft anbefohlen, weilfe hierzu 










ich ein genugſam mer) Raum ge 


he 
er Kegend abgetr, en werden müßten, wiradie Befihe * 
> felben Yänfer ‚10 — bedürfenden Raum erfordert werden, _ 
" ‚vor Uns, befäeiden, dero Eee 8 Re öffn nr | 


Handlung über ihre daſelbſt N, er vns mit — 
und. uf leidliche — und hi gs⸗Termine bis auf 44 
genehmhaltnng ſchließen ſollten, Wollten —J E. Churf. J 
‘auf Unfern Diejes Falls angefchickten untert UT Bericht zu 

verkäuffern richtigen Bezahlung gewiße Verordnung verfügen, — * 

* Wa was ferner hierinnen zu thu ders gnädigſten Willen wiſfend 
mac Hierauf. berichten €. Shurf. Durchl. Wir hiermit unter⸗ 

3* thäni igit, 98, obangezogenen Befehls Wir in Expedition. Be 

gezog n, und die befißere derer Senigen Häuſer, ſo man hierzu ni 

2 haben wird, und zwar benanntlich: F 

Den Ober⸗-Conſiſtorial-Raht Herr D. Johann thofomdum 

Reüßnern, den Schul-Rectorn M. Johann Bohmen, Gregor. Lindnern, 
Gottfried Seilens Wittibe, I acob Seyfferten, Andreen Becher, Johan 
unieſen, und Andreen Daumen, vi r und erfordert, dieſ E. Churf. 
— Durchl. Vorhaben ihnen alle ſeits er ffnet und Uns mit ihnen, iedoch 

⸗ 8 bis czu der gnädigſten Genehn nha ten in handlung eingelaßen, a ſie 

ſich dann auf nachgejeßte n aße erflähret he zwar: Herr D. Reüß- 

a Mer, daß er fein Haug €, € ro Disyofition fäuff- 
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Shurf. Durchl. zu D 
’ Tücher he. wollte, Ri. könnte aber —— weille es von großen 
im wäre, näher nicht als ümb 4000 fl. gefallen, dabey er dann. 
* zu feiner Be iedig ng N benannte mittel Aalen Als 2000 fl. r 
4 ER. er alfo bald baar, ‚Dann: 1169 fl. 13 gl. 6 HF. Anw eiſung 
Wi an die im ©: al Ambt eißen 9nd Ambt Hayn auf benorfte Ans 
’ Terr in Trinitatis einfonimenden Su uffengelder, und ‚830 fl. 7 gl. 6 pf. 
dure Benehmung ſe ſei es Güttleins s zu Perſchitz Br welches viel an 
ee in dag Meter ai Ambt Meißen fhuldig wäre. 9 
ie Schul⸗ Rector M. — 5 Böhme hat ſich nichts gewiſſes 
wollen, fondern gebethen, man wolle, ihn bey feinem. haufe 
3 er dabey aber auf ein von © "Chur Durhl. ihme beſchehenes 
digſt B erſprechen vnd daß ſein hau nicht mit unter den vor⸗ 
be ende n Au werden Dur ſich Besten, ec en er ſich 
N nd am untert hänigſt tröſten ollte. * 
regor Lindener Pl 1800. fl. "gebohten ei 
begepre _ baare Bu or — en 
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Haben Derowegen €. Churf. Durchl. 


und weill fie hierauf viel Hu fennte fie | 
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Gottfried Heilens Wittib hält. ihr —* falls ümb 1800 fl. 


daſſelbe nicht räumen. 


Perſonen auf J näheres zu ‚handeln, der Zahlung halber ihnen auh 


Sacob Seyftert, Hält fein Hauf ümb 1846 ve" 
Andreas Peith a aestimirt das feine auf 1733 F 


‚ohne aZaare Zahlung 


Johann Kn ale auf 1978 fl. — 


Andreas ‚auf, 900 fl. 


Und ob ir Un zwar hoͤchlich bemühet, mit —— 


leidliche Termine zu ſetzen, jo ſeindt fie doch nicht hierzu zu bringen 
geweſ n, ſondern haben alſobald bahre beczahlung begehret, auch ohne 
ihre Haäuſer nicht. herauszugeben ſich rotundi erklähret. 


gnädigſt anbefohlener maßen 


von dieſer gdepflogenen Handlung Unſern unterthänigſten Bericht er⸗ 
ſtatten ſollen; und erwarten nunmehr, auf waz maße die Beſitzere der 
Häuſer zu beſcheiden und in dieſer Sache ferner zu progrediren, 
i dero gnädigfter Resolution, derfelben foll fodann von Vns gehorfamft 
nachgelebt werden. Und bleiben E. Chur-Fürſtl. Durchl. vnters 
thänigſte treue Dienſte zu leiſten fo. willigft als Pflichtsſchuldigſt ges 
‚fließen, Diefelbe hiernächſt zu des Allgewaltigen Gnädigen Schuß 
hirmit treülich empfehlend. Datum Drefden, am 15. Aprilis Anno 


41 


_ — 


F 


Barbara Weißin, (anitzo Hr. Conſ. Rath Dr. Reußner) 2414 ß0. 
Herr M. Johann Böhme Gittet mit weinenden Augen 
on umb Verſchonung vnd bezieht ſich N nt 
05 gnädigft gethane ee, Re STERN 
Hanß Aniefens ..... .» Zr. 0... 100 00. 
Andreas. Daumens 6666 106 ßo. 
DI SEE eine en > 274 — 
Andreas Bauche . .. » .. 70 80% 
ae Lindner, Geſchurr Fourier if A D. 
— auff der Reiſe, dahero feine Frau ſich mit 
— des el etfpulcigen wollte 150 ßo. 
. Gottfried. Be n Mr >. 70W 50. 
de — in Shan une 14314 $o. 


J Ref zn "a Schloßerarbeit a 





1658. 2x. Ks — * 
* | Verze ihniß a > 
waß nachfolgende Häufer auff der Seegaſſen verſteuern, Alß 





Dieſe Häuſer haben über 100 pferde Stallungk. — den die 
meiſten Verfäuffere die mobilien ohne entgelt auß ihren Bien, alg 


+ * * * un, — * 
* er en 2 De MO „Re * er, — — 
* * J— — 
Yo 7 Wi ir * 
—— N: 
* we #, 


Sachſen⸗ Shronit R Berg, u, Ges. L re x N *5* Qu 
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‚Die Glockentaufe '). — 


Im Dresdener Kämmereiarchive ‚befindet ſich ein Actenſtück: 
„Regifter RE un anno cd NN, bee vff oſtern 
durch henrich giler vnd donatus concad der kirchvorſteher“ 
in dem u rit „Innome) Pathengelt“ ſich verrechnet fins 
det: — a lviij gl. ———— — ge⸗ 





LEE. er 
fenn abenn, * 20) ni des —E—— apa vnd diner 
trangelt 19. — N 
Zu dieſer Taufhandfung 17) wurden oft jehr —2— Per⸗ 
fonen als Taufpathen und Gäſte geladen. Als im Jahre 1423 
die große Glode der Pfarrkirche zu Weißenfels gegofien worden 
„war, die int Der Taufe den Namen „Maria“ erhielt, wurde der Rath 
zu ne Auch folgende Zuſchrift ‚au Gevattern —— 





V Die Slogentaufe uns Zahr 964 — pit Johann En eins 
fü 1 worden ſein; doch muß ſie ſchon zu Karl's dei ek Zeit gewöhne 
! ewefen | ei da er ın jeinen Eonititurionen fie verbietet, — 2) Im 
1495. Jahre. — 3) Gin nahm —— ) A Htundoierzig, — 5) Botenlohn gegen 
d. i. nad) Freiberg. — V en des Biſchofs a Meißen, der in 
Wurzen wohnte, — ?) Schwaͤbiſche Leinwand. — 8) Weiter! ende, di i. Ye 
Hembgen „. das. Mn ener uͤber den Täufling gedeckt — 
) Leinwand, — "9 tepglocfe. — 11) Nätherin. — '2) Kt für B 
—* ‚als, Det und N die zur Weihe gehören. — 3) Myrrhen; — Ba 
d My BEN zu Näuherung der Glocken als Ehan des Seiligen Gei⸗ 
an — 4) Hans Gürtler war der 9 bei dem der Weihbiſch — 
Kart war, — 5) Die $ rieſter und Niniſtranten wurden dabei gut. bewir⸗ 
Für jene a waren 30 Sun hen mehr als jeßt 5 Thlr. — 46) Trink⸗ 
heißt * erehr ung Wenn eine Glocke getauft werden follte \ 
"ward fie. gewd im — ium, das meiſt unter dem —— * 
in, 9* er Shi ifs Di etwas erhabe -aufgejtellt, daß ma 
% Man hielt Fe fer, Salz, Sie Weihe, 






A nd Becken oder Schalen und ein Stuck Brot 
— ging aus der Sacriſtei nach dem Tauforte;— 
r * an die Anweſenden von der Würde der Handlung, 
— J Bee E iſerere ertönte, ei weihte er Salz und Br 
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„Unſer freyndlih Dynſte czuvor, Erbare, Wyſe heren. Euch 
pergene 18) wir nicht, wy wyer ſchyrſten Sundag nach ſente Claren, 
alz vnſer lyben Frwn Hymelfards Daage, 19) vnßire nawe Glockke, 
ymer ſaczunge vndt ordnunge der Heyligen Chriſtlichen Kirchen, Wey⸗ 
hen vndt Tawfen lozzen wollen 20). Iſz 21) alſo vnſer freyndliche 
pitt, 22) wollet dorch Godt beftymbter.czyt bey vnß gefam23). mit 
anderen guden frynden alz Patte dorbey geftehen. Wellet dy vers 
geldunge von dem Ipben Godte vndt Unßer lybene Frwe der Heyli— 
gen Mudter Godtiz nemmen. Und wyr wollen ez willig gerne ver: 
ſcholdenn 2%). Datum Wyzzewelz, 2°) Dornſtagk na fente Petersdagk 
des heyligen Zwelfpotten Kettenfyer, 26) Anno 1423. 
NR Hermann Bodelemz 
a 9 vndt dy Altarlyte doſylbeſt. 

\ — are 7 


- 


Ein ſachſiſcher geiſtlicher Paß für einen feines Landes 


= verwiefenen würzburger Proteftanten, 
— —— . (Ausgeſtellt im Jahre 1587.) - 





St. u 
— 20) ; en laſſen wollen. — ?!) Iſt es. — 22) Bitte. — 23) Zuſammen. 
Ä IE a el Se ae 
St. Peter dlfboten, d. i. Apoftels, Kette ier; fällt den 
1. Auguft t auch der „Peterstag in der Erne“, d, i 
| terstag, alze me de Bande entfprungen“, oder 
— ye Kytthenen entſprungen.“ "Mu Iomnil vor; „Sand 
‚Betirst ventbunden TR a Baenfnus“ 
oder , d. i. Gefängniß, Endlich fehr oft; „Petri Vinkel— 
09,7. Yuhd winenla Petri. WE a. —* 
* — # ‚NR 2 — 9* 
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in Gemeinfchaft mit den schhehbhrten. ‚beiden Amtsbrüdern Con⸗ 
rad Dimpell zu Oberlauringen und Peter Manber zu Frieſen— 
haufen demfelben eine Art von Paß oder Geleitsbrief für die 
proteftantiihen Länder Sachſens ausgeftellt. -Da die Abfafjung 
dieſes allerdings höchſtwahrſcheinlich aus den Reutkammeracten in 
das Maculatur gerathenen, doch vor dem Verderben noch gerette⸗ 
ten et für Die Zeitgeſchichte gewiß nicht ohne, einiges 
Intere — ſo nehmen wir nicht Anſtand, eg a Re 
Ntäblich witzutheilen. u — 


Bir. die benante Sohannes Deinert a RR Inn die Gos 
burgifche pfleg gehörig Und dan Conradus Dimpell zue Oberlauringen: 
Petrus Manher zue Friſenhauſen, Pfarherrn, Fügen zue wißen Vnd 
dem nad) ‚Zeiger diez briefes Michael Schmiedt weiland zue Airhaufen 
in das Wurzburgifche Stifft eingehörig gefeffenn- für vns fommen vnd 
anZeigendt, Wie er wegen Euangeliſcher Lehre bekendnus, Auch nieſſung 
beider geftalt im Heyligen Abendmall Chrifti, von dem. Birhof Zue 
Würzburgk mit ſeinem armen Weib vnd Kinderlein ing La— d außuer ⸗ 
trieben, Doher er dan in andere Land vnd ort ſich zu begeben benö— 
tiget worden, Vns Pfarherrn femptlichen feines Bertreibeng ſchrifftliche 
Schein vnd VhrKunth, die er noturftiglichen Zu Zeigen vnd auffzu⸗ 
weiſen hette, ihme mitzutheilen bittendt Weil wier dan ſolch fein 
ſuchen oder bitten, der Öffentlichen warheit gemeß, vnd die Zubefördern " 
ſchuldigk Als haben wir ihme dz Zuerwegen vnd abzufchlagen nicht 
| geKundt, Sagen derhalben Zeugen vnd befennen wir die Pfarheren 
oben benant offentlich vnd Sagen menniglic Das Er Mihael Schmidt 
vmb ander Vrſach Keiner, dan uangelifcher Lehre befenthnus vnd 
niffung beider geſtaldt im Heiligen Abendmall, weichenn muffenn, Der 
wegen: einem ieden weſſenn Hoheit wirden vnd Standes Die fein mö- 
gen vfs hochrleiſſigſt bittenn, ſie wollen Dieſem vnſern Zeugnuß glau— 
ben geben, Auch ihme Michael Schmiden Diefes ſei es offentlichenn 
bekenthnus, Heiliger Euangeliſcher Lehre vndt hierbey beiter igkeit em⸗ 
pfindlichen genieſſen laſſenn, gunſt vnd förd tung. beweiſen br -ergeigen, 
Das fein wir mit vnſerm Lieben gebett Zue Gott dem Al 
Auch anderes vnſers vermögens A ieden der gebühr n nad) Zus 
vordienenn beflieffenn, Zue VrKunth vnßer ieder ſein gewöhnlih 









Petſchafft vfgedrudt: Gefchehen Naffach den 29. Marty, Ihm Ihar 
Chriſti umfet® — geburt Funffzehen hundert, ſieben vnd 4 hzig 
— (18.) Johannes Deinert. * 


nradus Dimpel. — 
Pelrus Manl Pre 
‚feines Verhaltens vnd ER 
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N Strafe für Sloßholz-Diebitahl*). 
| j (Im Jahre 1676)  ,. 
Die Frau des Hoffalfitögers, Georg Umlauffs, in Dresden, 
hatte, wie aus dem beigefügten, aus dem Maculatur ebenfalls 
geretteten Bittfchreiben der N elben an den Kurfürften Johann Georg II. 
hervorgeht, Floßholz von der Weigerig nad Haufe 39 und 
das Urtheil hatte ihr als Strafe, das Stehen mit einem 
Corpus delicti am Pranger vor der Kirchthüre gebracht. Da 
aber des Bittftelers angegebene Berücdfichtigungsgründe den Kurs 
fürften zur Gnade bewogen haben mochten, jo hatte er durch fein 
unter das Petitum gezeichnetes „Fiat Joh. Georg Churfürſt“ 
ſeine Begnadigung zu erkennen — Das Bittfchreiben 
lautet — wie folgt: 
—J | Praes. 4. Nouvb. 1676. 
IR, | Durchlauchtigſter Churfürſt, 
— Eur. Churf. Durchl. Seind meine unterthänigſte gehorſambſte 
Dienſte iederzeit Zuvorn, Gnädigſter Herr, Eur. Churf. Durchl. wollen 
gnädigſt geruhen, mit Dieſem auß höchſter noth demütigſt beybryngen 
Zulaßen, wie daß ungefehr vor 8 wochen mein weib auß bloßen un- 
verſtande zu Plauen von dem Weißeriz floßholze 5 feheitte ing Hauß 
getragen, und alß haußfuchung geichehen gefunden worden, weßwegen 
dann nun Önäpdigfter befehl ergangen daß auf nechit Künfftigen Sontag 
“ mein armes weib fo ein Klein ftillendes Kindt am der Kirche mit 
einem: Sceitte holz am Pranger ftehen foll, worüber Sie ſich alſo 
entſetzet und betrübet daß ich beſorgen muß Sie möchte in ſchwermü⸗ 
tige gedancken gerathen, und darauß ein Vnglücke entſtehen daß mir und 
meinen armen Zwey Kindergen zu ſchwer fallen dürfftfte 


rs 


Wann dann num Gnädigfter Churfürft und Herr ich eine. fange I 


zeit bey dero baue Kalckſtößer bin, und mich iederzeit Ehrlich verhals 
ten, auch mein. weib die wenigen fheitte holz ohne mein vorwißen weg 
getragen hatt, dannenhero mir Höchft fehmerzlichen fallen würde, wen 
mein armes Eheweib diefem Schiempff zur ftraffe außftehen folte, 
dannenhero fein ander, mittel au ergreiffen Ban alg bey Eur. Churf. 
Durchl. gnade Zu ſuchen, 

Alß gelanget derowegen an Eur. Chir. Dchl. mein unterthänigft. 


m Gottes barmhergigkeit willen höchſt flehentlichſtes bitten, Sie ge- 


mein armes weib, Alu dieſem wi aug vnverftande bes _ 





meiſter Sigismund von Egidi. — Butterlieferung 


* 
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gangen) mit Churf. gnädigſten Augen anzuſehen, und durch ein gnä⸗ 
digſtes Fiat Verordnung zu thun, darmit mehr ermeltes mein weib 
mit dieſer beſtraffung verſchonnet werden möchte, —— er⸗ 
weiſen Eur. Churfurſtl. Durchl. ein werck Chriſtl. herzigkeit, 
Welches Gott Zeitl. und Ewig belohnnen wirdt, und "hi es le⸗ 
benszeit in unterthänigkeit zu verdienen allerwilligſt wie ſchutdigſt 


Da Dreßden den 1. Ybris. 1676. * 
Eur. Churf. — a ER, 
Fiat: Soham Georg Churfürſt. — 

unterihänigfter gehorfambfter 4 
sr George Urea Hof —— 
Dir 67 « 


tr at 





— 


J— ueberlaſſung des Wieſewachſes * 





im Schmelzgarten zu Dresden an den Ober-Küch 


auf der Kurfürftin Tafel. — 1692, 


Der Schmelzgarten in Dresden * das Areal des 
jetzigen Ast Maximilianiſchen Palaisgartens in der Oftraallee, 
einen großen Theil des kleinen Geheges und der Actien - Zuder- 


fen, früher Drangeriegarten 2c., woher au noch die Mühle - 


m feinen Gehege die Schmelzmühle und der linke Theil der 
ee Padhofftraße „die Schmelze“ Heißt. ine zweite 
Schmelzmühle war aber an der Friedrichſtädter Brücke, 
dem jetzigen Meiſel ſchen Grundſtücke. — Der Kücyenmeifter 


‚Sigmund. von, Egidi wohnte damals in der Herzogin Garten *). 


Wir theilen Übrigens die —— bezüglichen ARen üde als N 
unverkürzt mit. 


„An 4 Gammerbirechoren Rathe vnd Land: ae Fr, 
We Johann Georg der 4. Churfür ſt u. 


P. P. Es thut bey vnß vnßer Ober Küchenmeifter Siegmund 


Egydii den vnterthſten Vorſchlag vnd erſuchet vns gehorſamſt wir 
wollten ihme in anfehung treugeleifteter Dienfte, den Wiefe wachß in 


meinen Schmelßgarten allhier an der Weifferig vor dem Wilßdorffer 


thore gelegen, welchen er feither vnſerer in Gott ruhenden Groß Frau 
Mutter Gnden in Pacht gehabt auf ſein Leben das heu darauf vor 
ſein Vieh zu hauen frey vergönnen, angegen wollte er auff —— 
hertzgeliebten Gemahlin Lden Tafel zwey mal wöchentlich die 
vbüchſe it ‚Butter füllen und, damit jo lange bie Buttrgit wie 
Sähelie continuiren, Ci: 

’ lerm wir nun hiermit gnädig 


thften en gnaͤd. deferiret und damit a 
en anſuche Yu rire " 
x) Damals Sefügenguten. 






ufrieden — 4 
wi znädig 


x 3 Le RE 
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ihr wollet vnßern Ober Kücenmeifler oberwehnte wießen zu vnterthſt 
angefuchten Gebrauch frey vnd ohne Vacht hinfort laßen, auch weiln 
vnß er benebenſt gehorſamſt bi tet, daß wir ihme durch vnſere Ambts- 
arbeiter wie vormahlen geſchehen das Graß darauf hauen vnd dürre 


machen laffen wollten, fo ferne. "abelbe ohne vnfere oder jemands prae- 


juditz vnd Nachtheil geſchehen Fann, geftatten, ihn aber dahin gebüh— 
‚rende anhalten, gr w die verjprochene Butter Lieferung richtig leiſte. 
Hier * w Geben zu Dreßden den 3. Novembris 1692. 
Folgenden Schreiben Egipi’s it die Danffagung an den 
Ruin ausgefprochen :- 
‚ Durälaudtigfter Gpurfürt, Gnädigfter Herr. 
Ew. Ehurf. D. fage ih in unterthften Gehorfam höchſt fleißigen 


* Dank, daß. Sie aus fonderbahren Gnaden, vnd wegen meiner ohne 


*4* 


= 


‚Ruhm dem Churhauſe Sachßen treugeleiſteten unterthſten Dienſte willen 
—— Wieſe Wachß in Dero Schmelz Gartten an der Weiſſeritz 
. bie. or dem Wilßdorffer thore, ‚welchen die in Gott Ruhende Churf. 
vn Olfen und Burggr. zu $ agdeburgk Chriſt⸗ milteſter Gedächtnuß 
gebrauch, nach deren hechſtſeli igſten abſterben ich ſeigendhero in Pacht 
gehabt auf mein Leben das heue darauf zu hauen zu gebrauch vor 
mein Vieh gnädigſt geeignet, iedoch mit dem Bedinge, daß ich wöchent⸗ 
lich zu der vnd deroſelben Herz geliebten gemahlin Tafel zwey mahl 
die Butter Büchßen, mit Butter fillen vnd gehörigen Maaßen liefern 
laßen; welches auch willigſten, als fange die gewohnliche Butter 
zeit währet, ſchuldiger maßen in acht genommen werden ſoll. Dars 
neben aber E. Ch. D. mein unterthänigfte Bitte gefchiecht, Sie wollen 
gnadigſt geruhen ohne maßgeblichen mir auß der geheimbten Cammer 
Canzley einige Schrifftliche verſicherung an daß hochlöbliche Cam mer 
Eollegium- mitzutheilen, ſondern auch zu geftatten,, daß. mirdurh 
hiefige Ambtsarbeiter mie vormable geſchehen daß 
Graß darauf gehauen, dürre gemacht auch beſagter Wieſe⸗ 
wachß wie gedacht umb die wöchentliche zweymahlige Butterlieferung 


* ohne ı geniales Eintrag vnd hindernig zum gebrauch nachgelaffen 


"werden. Solche hohe Chff. Gnade Rühme ich zeitlebens vnd folder 

mit allerſtetigen treuen — hinwieder zu verdienen verharre le—⸗ 

—— re €. Eh. D. unterthfter Pflichtſchſter 
Sigmund. von —2 















— | 
Ei t DBeifra * Geſchichte der Hendemie der Fünfte 
“ ums res en; Raphael Mengs betreffend. 


| er + he eber hat. in feiner. Geſchichte der Enthofifcsen 
- Hofficde zu Dr en (1 851) im Anbange Seite 78 bis 85 bes 
veit alles. ——— Unbefannte von. Raphael Mengs und 


a” 


En 


136 


{ * J 
ſeinem trefflichen Bil de auf dem Hochaltare genar 
was bei Weitem mehr — iſt, als 1 an Dit cv be 
Neten des Inene Belt ab “ 

Als einen. Beitra ugs und ⸗ 
gleich der innern Seite. der — 
mr Künſte kant Ser are ie äniger Vortrag“ 


Shrifian N von — ‚nun — 2 
I | 













ie, fie die Acade 
er ſcheinbar — —5 über | Hoch 
gedorn — Bortrag, 

A oben doch als — zu dem Benehmen gegen Me 

we 1765 angefehen ‚werden fann, lautet wörtlic wie 

4 Dretden, am 20. Febr. 1760.) Kin 
Unterthänigfter ort. 

. ap 
De; „De patriotiſche Eifer des berühmten Mengs, ſich Ai eine Zeits 
Yang hierher, vr. zu begeben, Fann, wenn er umfonft, aus bloffem Triebe 
ri jre amd. Gemeinnügigfeit fürs Vaterland, die Mitdirection der 
Mah er: Bildhauer-, und Rupferftecher-Acadenrie, nad) dem in ders 
ſelben von Ew a Hoheit?) guädigft zu  beftimmenden Range, 

I 









übernehmen follte, wie denn auch feine Stiefmutter fic dahin geäußert, 
— feine Befoldung im mindeften verlange, auch in Anngt 
| nad Madrid ı | 


—3 darauf. ‚anzutragen 
das man feinen Entihluß als eine Folge lee Sefnnuay 
A nfebe, die Diffeitigen Berufs nicht: a — 
für die Academie ſelbſt nicht nur, des ‚gr jen Rufs dieſes Mannes 
„wegen, von allgemeinen, fondern. au , feiner. ‚Einfiht halber, für, die 
3 Jugend von beſondern Nutzen ſeyn. 
Wenn 1) die triftigften Borflellungen, a, u. Ynord- 
nungen, daß die academifchen Lehrlinge bey dem Director Hitin ®) | 
a Mr auch an deſſen bege er Lehrlingen und no — | 
kn Sin Jahr vor Menge Reife nach Ref beſchrieben. — J 
J ciedrich Chriſtian. * Pu, 
) Carl Hutin geb. 1715 zu Dat, Schüler bes Franz la Mi € Slodz etc. 
uch Bildhauer und Meifter des Charon, der im Louvre 1746 ausgeftellt war | 


an er. ms Dresben und malte dafeloft Meh 


ehres in der neuen fatho- 
Kirche. Auch find feine Handzeichnungen im Rupfertitainee ſehr 


A Gertkfiftigen | u Kos 
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7 
in Ermangelung aberes angenommenen Unterlehrer, bisher verſäumte 
Kenntniß der Vroporonen des menſchlichen Corpers, gleich anfangs, 
jowie beim Profeſſor Casanovat) i allen Zeichenf ulen möchten geführt 
werden, hätten Eindrud finden mögen; oder 2) as Beyſpiel der fran⸗ 
ſiſchen Mahler⸗Academie nachd eren Sinn ſich noch im — — 
Jaahre ein Profeſſor ? —— andre Bardon, in feinen Traiteo 
„Peincture, wegen ganz unent ehrlichen Unterrichts der Proportidt a 
mit dem Zuſatz ns une. profonde etude des proporlions et 
— wer les Grecs ( et les Romains n’auroient pas en- 
s les chefs d’oeuvres qui ont, merite l’approbation de tous les 
Siecles: ‚Michel el-Ange, Rafaol, ‚Carade et tant d’autres celebres Ar- 
tistes wauroient point . enrichi leurs productions de l’elegance de 
— la force et de mille sgavantes 'beautes qui. y brillent. ‘Que le 
. jeune e dessinateur imite-ces Grands maitres dans leurs recher- 
— — ala, Flohable *drabition* d’aspirer à leurs succes et à 
gloire! nachdrücklich erklärt hat, die jäng den Willen mittheilen 
* Viren ‚vielleicht. auch das Vermögen wieder herftellen wollen, inmaßen 
wenigſtens der Director Hütin bald die unzulänglihe Wiffenfchaft der 
deutſchen Sprache 13 2 bald, wenn ich ihm die wenigen Worte: 
— Gefichtslänge, die drey Berhältnißtheile, und der letztere jede vier 
“. Minuten gleich, überall zu überjehen mich” erboten, andere auß der 
‚routine entlehnte Einwendungen gemaht: So würde eg dieſer wegen 
ſo wenig, als andern academiſchen Einrichtungen halber z. E. wegen 
des Modells der Ordnung es zu ſtellen ꝛc. dergleichen Hitin, Caſa⸗ 
nova und Canale fo gut, als andere, wiſſen müffen,. nöthig fein, einen - 
Künftfer aus Madrid zu verfchreiben. — Vielmehr Hin allerdings zu 
beforgen, daß wenn Mengs dergleichen fortgepflangte Unzuverl äf igfeit 
im Zeichnen und. viele andere Dinge, wo der Wetteifer in Eiferf ucht 
ausartei, wahrnehmen ſollte, ex fie nur nad) feinen ° sgrifen zu deut⸗ 
fich bei ihren Nahmen nennen, nicht allemahl im Gleiſe bleib ben, auch 
wohl andere nüßliche Mitglieder vor den Kopf ftoßen möchte, — Nicht 
— weniger iſt es ſchwer, auf den Mangel der Nebenabſichten des Mannes 
zu vechnen, der wegen der Rückſtände, wegen der Stiefmutter und 
Schweſtern ſich mehr, als ein Geſhäfte machen, vermuthlich auch we— 
nigſtens einen freyen Quartier, einiger wohlbezahlter Arbeit in der 
Kirche und vielleicht des Deckenſtücks, 5) und bey der Entlaßung einem: 
Geſchenck mit — entgegen ſehen möchte. | 
















Deromegen, wenn mit Rückſicht auf meine Funetion); und der 
ahtung, d ie man vor den ie er trägt, die Erwartung des 
— Fr 5 Er * „er 


r 
n Gafanova er venetianiſchen Eltern in London geboren, 1763 

nad Dresten beru e Ein in der Schule der Antike - augleid wiſſen enſchaft⸗ 
en gebifdeter Künf ——— und Schüler Meng's. 


Did — e der katholiſchen Kirche, — das leider nicht 
zur Ausführung fam. — ſchiff holiſch he ich 





— Ru “ - 
"u 4 


in 3 Terminen zu zahlen bewilligt worden war, wovon doch die 


138 
r ' P = 
Hofes angegeben wird, fo möchte es im übrigen 4 allemahl, bei ber Eins 
‚gangserwehnten Einfleidung der Antwort. Höchftnötbia fein: 
nicht einfließen zu laffen, woraus, des Künftlers willkührliche 
Herreife unbenommen, (woran ihm, wenn dieſes fein bloſer 
Ernſt wäre, ja’ niemand gehindert hätte,) der mindeſte Anz 
fhein einer Herbeiführung, mit oder ohne Unterftügung des 
Spanifchen ———— und‘ Pad —* deſeg 
werden ee Wr 
* ‚Sen Ladung von Sagetem. — 








ER — 


— Materialien zu eier Geſgigte dee guiege 
und Militärweſens unter en Kurfürſten Auguſt 
Chriſtian 1. und IL, Johann Georg 1., II, II. und IV.» 


Ueber das Kriegsweſen unter” Herzog. Albrecht und Moritz 
hat bereits der Geheimrath Dr. von Langenn Mehres berichtet, 
ebenfo auch über das Söldnerweſen in den erſten Zeiten des 
30jährigen Kriegs Karl Auguſt Müller nah Acten des Haupt 
ſtaats⸗Archivs. Es dürfte daher wohl nicht ganz unnüg fein, 
wenn wir hier einiges von dem uns Dis jegt befannt gewordenen Ma- 
terial zur Gefchichte deffelben unter Auguft und feinen Nachfolgern 
bis zur vollftändigften Ausbildung des fächftichen Heerweſens, 
unter Friedrich Auguſt I, kürzlichſt zuſammen reihen. — 
— Auguſt. 1553 1588. 

Kurfüurſt Yu guſt, der dem kriegliebenden Moritz in der Re 
ff ‚folgte umd noch dazu der erſte Kurfürft von Sachſen 
war, | elcher 1555 vom Reiche zum Kriegsobriſten des Ober⸗ 
ſächſiſchen Kreiſes ernannt wurde, batte- zwar weniger Gelegenheit, 
in Feldzügen ſein kriegeriſches Talent zu bilden und zu üben; 
„trug aber deshalb. nicht minder zur Verbeſſerung des Krieg Swefeng 
bei, wiewohl er nicht beftändig ftehbende Truppen im Solde hatte, 
Doch brachterer es dahin, daß ihm auf dem erften Landtage 1953, 
21—29. Auguft die Landſchaft außer der Hoffahne, 500. Mann 
ſtark, und den Ritterpferden, 1500 Soldreiter. und 2000. Knechte 
bewilligte. Das Land trug ſehr gern dafür den Koftenanfwand, 
a die für Ackerbau und Handwerker traurigen alten —— 
aufhörten Die e Abgaben beliefen ſich auf 6 pf. vom. Sch ode, was 


J fogenannten Zehnhufen frei waren, oder wie, es in den sanDlnger 
cten heißt: „doch außgeſchloſſen der von Adel: Tiſchguͤter.“ 
Ueber die Soldreiter unter Auguſt erfahren wir beſonders weh⸗ 
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red zeig —* beigegebenen Beſtallung des Heinrich von 
Schönberg zum Oberſten + und —— über die 
Soldreiter vom 1. Januar 1563. 


zVon Gottes Gnaden Wir Auguſtus xt. He 20. Nachdeme 
Wir erheblichen Vhrſachen halben an vnſerm Hofe vnd fonftenn des 
fpeifens futter vnd Mahls halbenn Aenderungen gemacht vnd vnfere 
Jungkernn einfpennige vnd andere Diener dermaffen. beftellet, das fie 
auf Ire Leibe Pferde vnd Anechte an ſtadt der forigen Lieferunge 
Monatfoldt habenn follenn Vnd die Nodturfft erfordert Daß ein jonder- 
licher Defelihhaber auff diefelbenn geordnet, 

Das wir demnach vnfernn liebenn getreuen ae von _ 
Schönbergen auf der Glaußnitz vor vnſern Oberſten Kemmer— 
lingk vnd Riethmeiſter ſolcher ſoltreuter beſtellet vnd aufgenommen, 
Beſtellen nehmen Inn auch hiemit dazue an vnd d auff, Nemblichen 

‚daß ſich vnſere ſoltreuter gehorfamlichenn fegenn Ime bezeigen vnnd 
3 feines Schaffens gebots vnd verbots vnferthalben halten follen, 

. Dann frembde Fürften oder Herihafftenn bei vns fein werden, 
"fo ſoll er mit den Jungkern ſo vnder ſeinen Befehlich ſein, die Dienft- 
wartunge beftellenn, 

Er ſelbſt auch) ſoll dieſelbe Zeit das Marſchalch Ampt verſorgen, 
Vnd darkegenn mit bemelten JFungtenn ſo auffwartenn die Koſt von 
vnſerer Tafell haben, hi 

| Wann die Monats Befoldunge J Inn der Sammer gereicht, fol er 
dabei fein, das ſolche einjeder emtphahe, 

Vnder den Jungkernn ſo vnder ſeinem Beſehuch feindt, ſoll er 
feinen Hader noch Vnwiellen duldenn und bei Inenn darob fein, das 
die Sungfernn vnd einfpennige mit gueten tichtigen Pferden und Knech⸗ 
tenn wverfehenn Sie auch erInnern das Ihre und der Anechte Klei- 
dungen, vberein gemacht vnd fich mit einander vergleihen, 

Bud das Muſter wie bißher an vnſerm Hofe gewonlichenn ge⸗ 

— oder Inen daſſelbe gezeiget wirdet gebrauchen, 
BVnd das Ihre Knechte auch⸗ die Einſpennige vnd ſoltreuter ſo 
under ſeinem Befehlich ſeindt Inn vnd auſſerhalb vnſerer Lande Har⸗ 
niſch vnnd ſchutzenngeredte mit Pickelhaubenn⸗ wie ſichs eigenet and 
gebueret fuerenn, 

Doch follenn die Süngternn Innerhalb eher Sande, es * 
dan das es erheblicher Vhrſachen halbenn ſchaftenn, das geredte zue 

— — verſchonet werden, 
Auſſerhalb vnſerer Lande aber ſollenn fie deſſelbe zue gebrauchen 
vnd zue fierenn fein, 
| Keinen Züngte ernn noch Knecht noch eren olttemern ſoll er 
vnbefragt —— ier N ae Sun feinen geäeftenm verreiten laſſen 
neidunge nade, 

Bud 26 fi Jemandes deffen vnderſtehen wurde). jo ſoll demfelben 

auff tagt vnnd Rn fo lange er ane erleubnus auſſenbliebenn vf Ides 


m 






Im 





Ale) vij al. abgezogenn vnnd an der Weng unge Innen ‚bes 
ha un werden, 

Wann wir aud) Jemantes vnder den — erleubenn wür⸗ 
den In Irenn geſchefte n zuuorreiten vnd fie wurden vber riiij tage 
nicht auflı Tenbleiben, fo fol Inen Ihr monatjoldt vor fuhl folgen, Do 
ſie aber vber ri 3 tage auſſenbleiben wurdenn, So ſoll Inen an der 
a jo viel abgezogenn werdenn als es ker, die riiij 
tage nach ne eit austragen mochte, Yu 

Er ſoll auch darauf gebenn daß die Wirte Inn ſtedtenn 
und dorffernn vonn den Jungkernn vnnd Knechtenn bezahft, r 
Auch bei leibsſtraf verbietenn daß ſich niemandes Inn vnſernn 
Emptern fiſchens noch weidewergs zue vbenn vnderſteh, 

Im Felde ſoll er niemandes verſtadtenn vom Hauffenn vohrane 
Ziehenn noch zue huedelnn ſondernn es ſoll ein Ider Inn ſeinen 
afiede vnnd ordnunge Im Felde fo woll alf Inn < Stedtenn v — 
—— leibenn bey Vermeidunge vnferer Bnanade, RER 
Er ſoll auch den Jungkernn vnnd See gen Sich 
— Kellers vnnd Küche auch der letztenn vnnd Nachtiſche gentz⸗ 





lichen zue endhaltenn vnd müſſig zue gehenn dann fie di daſelbſt gi J 


bekommen ſollenn, 
Do wir auch au ſerhalbenn vnſerer Lande verreiſenn — I 
Neiche, Ehurfürftenn ürftenn oder andere tage befuchen müften, ® 





den fahl wollenn wir vnfern f foltreutern fueter mahl vnd die ———— . 


fung daher gebreuchlichen. gewefen, reichenn vnnd Inen den Monatjold 
darfegen vf ſo viel monatten oder Wochenn als ſie mit vns auſſen 


ſein werdenn vnnd ſo lange die Reiſe wehret Innen behalten vnnd 


abziehen laſſen, — 
Beruerter vnſer Oberkemmerlingk vnd Riethmeiſter ſoll auch vf 


niemandes dann u Befelich zuegeben noch zue gehorſamen ſchul⸗ 


digk dei, — Se; — | 
Bund do Ime echtwas mangelt darinnen er Berichts vnd Be⸗ 
ſcheidts bedurftigk, ſo ſoll er ſich derwegen an niemandes anders dan 


an vns Berichts vnndt Beſcheidts erholenn vnnd hiermit an Bu 


des anders dann an vns gewiefen feinn, - * 


— Domit ſich auch die Jungkern mit guetenn Hiehtigenmn t Anehten 


und Pferden gefaßt nachenn vnnd darinnenn bleibenn So foll er zue 


gebürlicher Zeit. erännerm und IKhaftet daß — **— alle Geen Mo⸗ 
einmahl gemuſtert werdenn, 


Vſf den fahl ſoll Men der „mufterunge —— — fon 
deren daran fein daß fie fich wie Inen deßfalls gebueret woll berittenn 


Van vnnd wit guelenn Knechtenn gefaſt felng (ie 255 


ſoll ud) die Zungfernn fo vnder ſeinen —— ver⸗ 


— nnd Inen unſerthalbenn auflegen das ſie teglichenn alle 


* 


genn vmb viij hora ſich kegenn hoff In ein gemach fo Inen geda 


vnſer Oberkemmerlingk vnd Riethmeiſter RL nagene —* * 
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Dienſtwartunge erzeigenn vnnd Inn denſelbenn bis zur Malzeit ver⸗ 
ziehenn domit ſie Inn der Nehen anzuetreffen, 
Gleichfalls ſollenn ſie ſich kegenn der Abendtmalzeit auch alle tage 


vmb drey hora haltenn vnnd doſelbſt bis zur Malzeit aufwarttenn, 


Domit ſie auch nicht vorzuewenden das ſie Ides orts do wir 
vnſer Lager halten moctenn vmbs geldt nicht hafers befommen fondten 
Sp wollenn wir Inen Inn Idem vnferm Ampte darinnen wir vf 
vnſernn Reiſenn ſein werden oder do darinnen kein haferen vber vnſer 
Nodturft verhandenn Inn den nechftenn vnſernn Emptern dorann vf 


Ire pferde hafers vmbs geldt zuefonmen laffenn doch daß fie deſſen 


- 


mehr nicht ‚fordern. dann fie vor Ire Pferde bedurftigf vnnd dag fie 
denfelbenn Sun den Empternn gemeſſen entpfahenn vnnd denſelben wie 

er Idere Zeit vnnd Orts gildet ſo bald bezalenn, 
Vnnd ſoll vns vnſer Oberkemmerlingk vnnd Riethmeiſter Ides 
Orts Bericht thun wie viel ſie deſſelben teglichen bedurftigk vnnd darauf 


bei vns daran, ſeinn das derwegenn San — Emptere Befelich ge⸗ 


ſchehe, 
ſein Vnwillenn vnd gezengke zuetragen würden, So ſoll er die— 
ſelben nach gelegenheit der Verwirgkunge mit Beſtrickunge oder ge— 
fengknus einnehmen vnnd verwahrenn laſſenn bis vns derwegen Bericht 


* geſchehe vnnd er ſich vnſers Beſcheidts darinnen erholenn koͤnne, 


Vnd ſich Inn Plchem Ampt vnnd Dinſt dermaſſen wie vnſer 


ſonder vertrauen zu Ime ſtehet vnd einem ſolchen Befelichhaber kegen 


jeinem Herrn vnnd Landesfürſten zuethun eigenet vnnd gebueret vnder—⸗ 
thenigklichen bezeigenn wie wir denn hier auff ſeinen Leuthenanth Vol⸗ 
radten Bentzſchen den wir Ime zugeordnet ſampt andern Sungfern 


Einfpennigen vnd foltreutern auch mirgklichenn ı an Sun Sl ſich 


vnſerrthalben ſeines Befelichs zuehalten, 


9 — ſolches Oberkemmerlings vnd Hiethmeifters Ampts 


deſto fl fleißiger t abwarttenn. vnnd verrichtenn könne So wollen wir Ime 
auf v. Pfade darauff wir Inn dann hirmit beſtellet vj & (600) fl. Monat⸗ 
ſoldt, ij & (400) ft. Vorttilgeldt vnd i. &. (100) fl. welche Ime vf fein 
Reben verſchrieben vnd alfo vor alle Nodturft Feine außgefchloffenn 
rij ©. (1200) fl. Muntz vnferer Wehrunge ſo hang er an INLaBEN Ampte 
bleiben wirdet reichenn laffen, | 
Defehlenn auch hierauff vnſerm Cammermeiſter der wolle be— 
ruertenn - vnſerm Sberkenmerlingk vnnd Riethmeiſter beſchehener Ber- 
ordnunge nach ſolch verordent Gelt vf gebuerliche Quittung bis vf 
vnſer wieberabfehaffenn. vf die angefeßte frieftenn zueftellen, 


Zue uhrkun dt haben wir dieſen Beſtalbrief mit eigener Handt 


vnterſchriebenn v Pin mit. vnſern Secreth vermergken laſſen 4 
Geſchehen gebenn zue — den 1. REN Januarii 
it. Lriij Jah re! ur. — 





— 


Von uhr Kb fogenannten EEG des neuen Land- 


> 


Do ſich auch vnter den ſoltreutern under feinem Befelich 


142 


aufgebot3 finden wir befonders folgende Befehle, welche Kurfürft 
Auguft ergehen ließ. Den erjien Befehl erließ er am 28. Mai 
1582, kurz zuvor, ehe er auf den Reichstag zu Augsburg fi) 
begab, was er auch in der beigefügten Urkunde felbft angedeu- 
tet hat. (Von feinen Kriegsrüftungen i. J. 156667 fpäter.)- 
Bon Gottes Gnaden, Au guſtus, Herzog zu Sachßen Churfürft 2c. 
und. Burggraf zu Magdeburg. Lieben Getreuen, Euch ift unverborgen, 
welchergeftalt vorſchiener Zeit zu mehr unterfchiedlichen je. Wir 
unfere offene Mandata, auch andere Ausſchreiben und Befehlige, jeder 
zeit in "guter Bereittſchaft und Rüftung aufn Nothfall zum Zuzug ger 
faßt zu feyn, unfern Chur und Fürftenthumen, Landen, Leuthen, und 
Unterthanen zur Wohlfahrt und Gutem, ausgehen lagen. Ob Wir 
ung nun wohl gnädigft verfehen, Ihr, u. andere unfere getreue umd 
gehorfame Unterthanen, werdet ſolchs in Acht genommen, aud noch 
in guter Acht haben, und dermaßen gefaßt und bereit feyn, damit im 
Fall. es die Nothdurfft erfordern würde, welches der Allmächtige gnä- 
diglich vorhäten und abwenden wolle, euernthalben Fein Mangel für: 
fallen werde. Dieweil aber die Läuffte in u. außerhalb des heiligen w 
Reichs deutfcher Nation fich ſehr ſorglich und gefährlih anlaßen, auch 
bin und wieder allerhand Gewerbe getrieben werden, und wir ung 
jeßo aus unfern Landen, auf den fürftehenden Reichstag begeben, da- 
hero die Nothdurfft ſeyn will, unfere Land und Leute in guter Aufs 
achtung zu haben; Als iſt unfer gnädigftes Begehren, hiermit befeh- 
Iend, Ihr wollet Euch, wofern e8 nicht allbereit gefchehen, Innhalts 
obangeregter voriger unferer Mandaten und Ausfchreiben, allermaßen 
und geftalt, wie ihr ung zu dienen fhuldig, gefaßt und gefchieft mas 
hen, auch anheims enthalten, und ohne unfer Vorwißen, in anderer 
Herrn Dienft und Beftallung nicht begeben. ER SER E 
Damit zu jeder Zeit, wann ihr von ung, oder unſern heimge— 
faßenen Räthen und Befehlighabern, erfordert werdet, übe euch ohne 
alle Säumnig, Tags und Nachts, an Orth und Ende, fo euh bee 
ftimmet und benannt werden, wohl und aufs befte- gerüftet geftellet, 
unfers oder ihres Befehlichs vorhaltet, und neben andern unjern er— 
forderten, wie getreuen Unterthanen gebühret, zu euern felbft Beten, 
fürftehende Gefahr, fo viel möglich, abwenden und verhüten helffet, 
An deme volnbringet ihr unfere zuverläffige Meynung. Datum Dreßden 
den 28. May Lrxxy. Unfern lieben Getreuen den Rath zu Leipzig 2c. 
Der zweite Befehl, welcher am 15. März 1583 erging, mat I 
die Aufforderung noch dringender, da, wie es in der Urkunde 
heißt: „die Zeiten fih hin und wieder ganz gefährlich, geſchwinde 


“und forglic anliegen. Die Worte des Befehls find folgen 
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den, Flecken, Dörffern, und ſonſten in gemein allen und jeden unſeren 
Unterthanen, Angehörigen und Verwandten, neben Erbiethung unſeres 
Grußs Gnaden und geneigten Willens, zu erkennen, daß wir in keinen 
Zweiffel ſtellen, Sie werden ſich zu erinnern wißen, wie offt und viel 
mals auch in dem nechft vorfchienenen 82ften Jahre, Wir unfere ge: 
meine Ausjchreiben und Mandata haben ausgehen laffen, daß unfere 
gehorfame »Lehnsgraffen, Herrn von der Ritterfchafft, Bürgern und an- 
dere Unterthanen und Borwandten jederzeit in guter Rüftunge un 
Bereitſchafft zum Zuzuge gefaßt ſeyn, und ſitzen ſollen. Nachdem denn 
jetzo die Läuffte, hin und wieder ganz gefährlich, geſchwinde und ſorg— 
lich ſich anlaßen, derohalben die hohe Nothdurfft erfordert, die in guter 
zuth und Acht zu haben; Als iſt unſer gnädigſt Begehren, hiermit 
© befehlende, Es wollten fi) oberwehnte unfere Belehnte, Grafen, Herrn 
und andere gehorfame und treue Unterthan, derfelben unfern Aus: 
fhreiben und Mandaten nad), in guter. Bereitfchafft, und gefaßt ans 
heims enthalten, und fich feiner bei Verluft feiner Lehn und Güthern, 
ober anderer unferer unnahläfflicher Strafe, ohne unfere Erlaubniß, 
in anderer und fremder Herrn Dienft und Kriegs-Beftallung einlaßen, 
oder da einer oder mehr allbereit hinweg, daß derjelbe zur Stund 
wiederum zurüd, dur die Seinen Innhalt unfer vorigen Ausfhreir x 
ben, anheim erfordert werde, Damit zu jederzeit, wann fie von Uns 
oder Unjern Räthen und Befehlichhabern erfordert werden, fie ſich ohne 
alle Säumnis, Tags und Nachts, an Ort und Ende, jo hierzu ber 
ſtimmt und benennet wird, wohl und aufs Befte gerüft, geftellen, Un- 
jers oder ihres Befehlichs verhalten, und neben andern unfern erfor= 
derten, wie getreuen Lehns-Grafen, Herrn vom Adel, und andern uns 
fern Unterthanen, wohlgebühret, zu jedern, felbft auch gemeiner Landg- 
noth Beften und Wohlfarth, fürftehende Gefahr, jo viel möglich ab- 
wenden und verhüten helffen, An deme beſchicht Vnſere wohlgefällige 
und ernfte Meinung zu Urkund mit Unſern Secret bejiegelt. Und 
geben zu Drefden, den 15. Tag Mart. 1583. 


Nachdem er mehrere Kriegsbaumeiiter (Lynarzc.) in feine Dienfte 
Ka fing er au, das Bergfchloß Königftein und die Stadt Dres- 
‚den ſtärker zu befeftigen, inden er zugleic) in Dresden 1559 ein 
neued Zeughaus zur Aufbewabrung der, ſich jebt faft mit jedem 
Tage mehrenden Waffenvorräthe und. Eriegeriihen Mafchinen er 
bauete, worüber ein bejonderer Auffaß folgen ſoll. 4 . 
rg Chrikien 1. | 
Aus der Zeit von Auguſt's Nachfolger, Chriftian J., haben 
wir zwar weniger über die eigentliche Mititärverfaffung noch übrig; 
doch ſcheint fie aus Allen dem, was wir von ihr wifjen, ſich gleich 
geblieben zu fein. Daß er ein nidjt unbedeutendes Heer erhalten 
habe, gebt befonder8 daraus hervor, dag im Sabre 1591 13,000 
Dann ſ. Truppen nad) Frankreich abmarſchirten (die am 13. Juli bei 
Hochheim gemuſtert wurden), um Heinrich IV. und den Hugenotten 
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gegen die Guifen oder bie — Obgleich während 
ſcheint ex doc) ſtets für den Fall des Kriegs, der mals Deutfce | 
land rings umdrohete, fein, Aufgebot in befter Ordnung erhalten 
zu haben, was auch folgende Befehle anzudeuten. [—heinen. Buerf 
erließ er Deshalb im Sahre 1588 am 22. Sanuar folgendes 
Aufgebot: a m bir, rt 


* 


Ef : 


IR Hl ra j ig ei: —J 
Chriſtianu— , Ehurfürft ‚20.  Kieben Getreuen, Welcherge⸗ 
ſtalt Wir des nechſt abgelauffenen 87. Jahres, euch in a 
ſchafft zu figen-befohlen, deffen habt ihr euch zw erinnern. Ob wir — 
ung nun wohl gnädigft-verfehen, ihr habt euch ſolchem unfern Befehl % 
zu Gehorfame Folge dermaßen gefaßt gemacht, daß im Nothfall, welchen 
Gott gnädigft abwende, euerthalben fein Mangel erfcheine, dennoch 
aber dieweil die Läuffte, in den benachbarten Landen und jonften ſeit⸗ 
hero fih von Tag zu Tag forglicher und g. fährlicher angelaßen, alſo 

aß ſonderlich jetziger Zeit hoch von nöthen, ganz fleißige Aufahtung 
zu haben, damit Unſerer Land und Leute zu nährende Gefahr, Nach⸗ 
theil und Schaden, vermittelſt göttlicher Hülff und guter Verfaſſung, 
verhütet, abgewendet und vorgekommen werde. So wollen Wir obs 
angeregtes Unfer Ausjchreiben hiermit wiederhofet und erneuert haben, °_ 
abermahls gnädi ft und ernſtlich befehlende, ihr wollet euch mit küch— 
tigen Pferden, Knechten und allem andern, in maßen ihr Uns zu die— 
nen ſchuldig, wohl gerüftet, und allerding zum Zuzuge gefaßt, anheims 
enthalten, in guter Bereitfchafft figen, und euch darnach achten, dag 
ide auf Unfer und Unferer verordneten Befehlihshaber ferner erfor- 
dern, auf dem Nothfall an Ort und Ende, dahin Wir oder fie euch 
zu Tag und Nacht beſcheiden werden, unſäumlich begebet, euch Unfers - 
oder ihres Beſcheids verhaltet, und hieran nichts verhindern laßet, An 
deme geichieht Unfere zuverläßige gängliche Meynung. Datum Dreß- 
den, den 22, Januar 88. Unfern. leben Getreuen, den Rath zu | 
Aush wiederholte er das Aufgebot noch in demfelben Jahre 
‚unter dem 17. Februar mit noch nahdrüdlihern Worten: 
Chriſtianus, Churfürſt 20. Lieben Getreuen, Nachdem Bir i 
euch des abgelaufenen 87ſten Jahres, und unlängft der 22fte Tag 
neihnerfhfedenen. Monnts Januarii, der jetzo antrauenden Gefahr Hals 








ben ‚abe rmahls gnädiglih und ernftlich befohlen in Bereitſchafft zu 
ſitzen, und euch in guter Rüftung anheim zu halten, und. aber feit- 


hero die Läuffte ſich nicht, gebeffert, fondern noh von Tag zu Tag 
geſchwinter und gefährlicher anlaßen, derowegen Wir Land und Leute 
a im aus getreuer Sorgfaltigfeit für die gemeine Wohlfarth 
billig auf. alle Fälle bedacht feynd, und. ung in guter Gewahrfam hal- 
‚ten; Als haben Wir Uns entjhloffen, Unfere getreuen Lehe eute dom 
‚Adel, und andere Unfere Unterthanen muftern und Erkundigung neh— 
men ‚zu laßen, wie ein jeder genüftet und zum Zuzuge gefaßt jeh. 


rc ih 3) 
v 
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BR: 


> Und ift deromegen Unfer gnädigft Begehren und ernftlicher Ber 

fehl, ihr wollet im der Berfon, oder da ihr durch ſcheinliche Leibes- 
hafft und Schwahheit daran verhindert würdet, durch einen andern 
vom Adel, mit fo viel wohlgerüfteten Knechten und Pferden, wie ihr 
Uns zu dienen fchuldig, auf den Sonntag Laetare, welder der Sie- 
benzehnde Tag fihierft künftigen Monaths Martii feyn wird, euch gegen 
Leipzig begeben, und vor Unfere dafelbft hin verordneten Befehlsha- 
bere der Mufterung und andershalben gebührlichen Beicheids gewärtig 
fein. Und nady dem weyland der hochgebohrne Fürſt, Herr Auguftug, 
Hergog und Churfürft zu Sachfen, Unfer geliebter Herr Vater hoch— 
löblichen feeligen Gedächtniß, hiebevorn und noch letzlich den 15ten 
Tag Marlii des abgelaufenen 83. Jahres öffentliche Mandat, und 
Befehl ausgehen laßen, daß ihr euch, fowohl auch die euern, ohne 
Grlaubnig in anderer fremden Herren Dienft und Kriegs» Beitallung 
nicht einlaßen follet, und aber die Nothdurfft nach Gelegenheit der 
jegigen ganz forglichen Läuffte vielmehr erfordert, daß deme alſo nach— 
gelebet werde, So befehlen Wir euch hiemit gnädigft und ernftlich, 
daß ihr bei Verluft eurer von Uns tragenden Lehen und Güther, und 
bei Bermeidung anderer Unfer unnachläßlihen Straff, ohne Unfer 
Vorwiſſen und Nachlaßung, euch von Niemand außerhalb Unferer 
Lande beftellen Taßet, noch den euern ſolches verftattet, ſondern euch) 
in guter Bereitfchafft anheim enthaltet, und desgleichen zu geichehen 
mit den euern verfchaffet, da auch derfelbigen einer oder mehr allbe- 
reit fi) in fremde Kriegsbeftallung eingelaffen hätten, vworritten oder 
fortgegogen wären, diefelbigen unverzüglich wiederum zurüdfordern, 
und folhes und anders nicht halten, daran gefchieht Unfere zuver— 
läßige endliche Meynung.”“ Datum Dreßden, den 17. Febr, 1988. 


Wozu noch der befondere Befehl an die Städte, daß fie ihre 
Bürger und Einwohner muftern und in guter. Bereitfhaft halten 
Sollten, fam, welcher ebenfalls am 17. Februar 1588 in üblicher 
Breite erlaffen wurde: 
ra Chriftianus, Churfürft ꝛc. Liebe Getreue. Euch ift un- 
ü verborgen, welcher geftalt Wir, der jegigen gang forglichen und führ- 
lichen Läuffte halber, des nechſt abgelaufenen 87ſten Jahres, und 
abermabls der 22. Tag des jüngft verfchienenen Monaths Januarii, 
denen von der Nitterfhafft und anderen Unſeren Unterthanen in 
Städten und auf dem Lande in Bereitfchafft zu ſitzen auferleget und 
befohlen. Wann dann bishero die Läuffte fich je länger je mehr ge=. 
fhwind und ſorglich angelaffen, und Wir aus getreuer Sorgfältigfeit 
zu Unferer Land und Leuthe Verfiherung und Wohlfahrt auf Alle 
- Falle Uns gefaſt zu machen, und bedacht ſeynd in Unſern Landen 
Muſterung halten, und Erkundigung nehmen zu laßen, wie man jedes 
Orths gerüſtet und zum Zuzuge gefaft ſei. So iſt demnach Unſer 
gnädigft Begehren, hiemit befehlende, ihr wollet eure Bürgerfchafft und 
‚ Einwohner muftern, und folhe Mufterung dergeftalt und alfo an- - 
Sachſen⸗Chronik f, Berg, u. Geg. I. 2, 2 10 | 
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ſtellen, daß ſte auf den Montag — welcher den 18. ſchierſt Fünff- 
tigen Monaths Martii ſeyn wird, gewißlich ergehe und verrichtet 
werde, und dabei ſchrifftlich aufmerken und ver zeichnen laßen, wie ein 
jeder an unterſchiedlichen Wehren gerüſtet und gefaſt, die gefundene 
Mängel in Beßerung bringen, und Uns nach gehaltener Muſterung 
ein richtig Verzeichniß überſenden, wie viel beſeßener und bewehrter 
Bürger und Einwohner bei euch ſeyn, welchergeſtalt ihr dieſelbigen 
in der Muſterung befunden, und die vorgefallene Mängel erfetzt und 
richtig gemacht, oder ſolches Fünfftig zu gefchehen verordnet, hieran 
vollbringt ihr Unfere wohlgefällige und zuverläßige Meynung. Datum 


Dreßden, den 17. Febr. 1588. Unfern lieben Getreuen * NRath 


zu Leipzig. (Ebenſo auch an die andern Städte 2c.) 


‚Die Mehrzahl. der Nitterfchaft und der Städte ſcheinen jedoch 
nicht ganz gewiſſenhaft bei der Ausrüſtung ſich benommen, fondern, 
durch den Frieden— eingeſchläfert, die Muſterungen vernachläffigt 

zu haben. Um Dies zu defeitigen und die Mannfchaft auf den 
el Kriegsfuß wieder zurücdzuführen, erließ ex daher folgens 
des Edict unter dem 12. November 1588: 


„Shriftianus, Ehinrfürk x. Gntbieten allen und jeglichen 
Unfern Grafen, Herren, denen von der Ritterfchafft, und andern fo 
Uns mit Nitterdienften verpflichtet, Unfern Gruß zu vorn. Wohlge- 
bohrne, Edle und Tieben Getreuen, ihr traget gut Wiffen, welcher 
geftalt ihr fo wohl auch andere Unfere Unterthanen nicht allein in Unferg 
geliebten Herrn Baters feeligen Gedächtniß verfaßten Landes-Ordnung, 
fondern auch durch vielfältige ausgegangene Mandata zum. offternmahl 
in guter, Bereitichafft zu figen, vermahnet und erinnert worden, Wir 
auch der Nothdurfft nach bey Unferer Chur-Fürſtlichen Regierung all- 


| bereit zwo unterfchiedene Mufterungen angeftalt und halten laßen. 


Wir haben ader befunden, daß etliche Unferer Untertbanen und 
Lehenleute mit ihren Pferden, Knechten und Rüftung, dergeftalt wie 
fie Uns: zu dienen ſchuldig, nicht gefaft gewefen und ‚ob Wir fie wohl 
nad). der erften Mufterung erinnern und verwarnen fafen, daß fie fie 


* 
4 


fünfftig beffer ausrüften, und Uns zu anderm Einſehen nicht Urfah 


geben jollten; So haben Wir e8 doc bei jüngft zu Torgau, von Ung 
jelbft gebaltener Mufterung anders erfahren, und vermerft, daß folche 
ſchlechte Warnungen wenig Nutzen geſchafft, Sondern ihr noch viel 
an Biegen Knechten und Rüftungen, gant mangelhaftig durchgeritten. 
Dieweil Uns aber folches zu Schmelerung Unferer Nitterdienfte 
—— und Wir ihnen in demſelben nachzufehen nicht gemeint, 
auch die Läuffte jetziger Zeit an ihnen ſelbſt je länger je beſch er⸗ 


Y 


licher zutragen, und denn Unſer Amt erfordert, auf —— — 


fleifige: und gute Aufachtung zu Haben, und Unfere Land- und Leute, 
"diet in Unfern Vermögen if, vor Nachtheil und Beſchwerung zu 






—* Haupt und Amtleuthen in den Aemtern Befehlich oetban, - 


® & * 
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‚& haben Wir auf andere Mittel denken müffen, vnd Un: - 1 
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und jede Schrifft- und Amtſaßen in den Aemtern, wie wir ihnen 
diefelben befohlen, nad. Gelegenheit und fo offt e8 die Nothdurfft 
feyn wird, mit ihren Pferden und Knechten, gerüft, am einen gewiffen 
und gelegenen Orth zu bejcheiden, und mit allen Fleiß zu muftern, 
fih auch fonften zu erfundigen, ob und wie ihr fämmtlich und fonder- 
lich jederzeit gefaft, und do fich der geringfte Mangel befinde, Uns 
ſolches unverzüglich) berichten, auf daß Wir Uns deromwegen mit ges 
bührlichen Einfehen gegen die mangelhafftigen zu verhalten, 

Domit fih nun einjeder hierinnen zu erzeigen, auch feiner mit 
der Unwißenheit zu behelffen haben möge, So ift nochmahls Anfer 
‚ernfter Wille und Begehren, e8 woll fih ein jeder mit guten Pferden 
und Kuechten zum wenigften in der Anzahl, damit er Uns zu dienen 
fhuldig, auch guter Rüftung an Harniſch, Ringzeuge und andern 
mehr, fo hierzu gehörig, gefaft halten, Inſonderheit aber fih mit 
tüchtigen verjuchten und erfahrnen Knechten verfehen, und alfo für 
und für in guter Bereitjchafft ſitzen, das Wir euerer in vorfallender 
Noth, welche Gott gnädig verhütten wolle, jederzeit zu gebrauchen 
und. ihr auf Unfer Erfordern Uns ohne einige Berhinderung bei 


2 Naht und Tag zu ziehen, und gemeine Landſchafft, auch euch felbft 


und die eurigen fchügen, und Vor Schaden und Berderben retten helffen 
möget. h 
Es if auch ferner Unfer gnädigfter Befehlih, es wollet nicht 
allein ihr, die Amtfaßen, fondern auch ihr, die ihr Schrifftfaßen ſeit 
und in des Amts Leipzig Bezirk gefeßen, Frafft dig, Fünfftig auf 
Unfers Amtmanns zu Grimma, Hann Georg von Ponickau zu Pom⸗ 
jen Erfordern an die Orth und Stellen, dahin er euch beſcheiden 
wird, mit denen Pferden und Knechten, domit ihr Uns zu dienen 
pflichtig, in der Berfon, oder da ihr durch ſchierliche Leibes-Schwach⸗ 
heit daran verhindert würdet, durch einen andern vom Adel erſchei— 
nen, daſelbſt der Muſterung und gebührlichen Beſcheides von ihm 
gewärtig ſeyn, und euch in dem allen gegen Uns aller ſchuldigſten 
Gebühr verhalten. Daran vollnbringet ihr Unſere gefällige und zu— 
Ru Meynunge. Datum Dreßden, den 18. Novbr. 88.“ 
—2 ru ——— 


—* Ehriftian I. 1591 1611. 


Unter Chriſtian IL, der feinem Vater 1591 minderjährig in der 
Regierung folgte und von feinem Oheim, Dem Herzoge Kriedrich Wil- 
helm von Sachſen⸗Alten burg, bevormundet wurde, blieb fortwäh— 
rend: nod; Das alte Landaufgebot, was freilich fhen unter feinen 
Vater feinem Untergange ‚entgegen. zu gehen fhien, da ſich's der 
Adel und die, ‚Städte immer leichter zu machen fuchten. — Wäh⸗ 
rend dieſer Adminiftration jcheint jedoch der Nitterdienft etwas 
ſehr m Aprr genommen worden zu ſein, denn — 9 


ſiſche Kreis mußte, _ ne 
’ -. 10* 
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im Sabre 1593 . 1260 gerüftete Pferde, * 
SEE 59-23. 4000 

= : 1596 . 1000 2 Pa 
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dem Kaiſer zur Türkenhilfe ſenden, wofür Sachſen allein die Hälfte 
der Koften getragen haben fol. | 


Auch ließ Herzog Friedrich Wilhelm einen Befehl zum Auf- 
gebot im Jahr 1599 am 19. Januar ergehen, worin er befonders. 
bemerkte, daß Niemand in fremde Dienfte treten follte. Der Bes 
fehl ift in ‚zeitüblicher Abfaffung wörtlich folgender: 

„Friedrich Wilhelm, Herkog ze. Vormund ꝛc. Administra- 
tor, Liebe Getreuen, welcher geftalt Wir hiebevorn zw unterfchiedenen 
mahlen, und fonderlich in verfchienen 96ſten Johre, euch und anderen 
Unfere jungen Bettern, der Herboge, zu Sachßen LehensLeuten und 
Unterthanen, durch Unfern in ihrer L. L. L. Vormundſchafft, erganz | 
gene Mandata und Ausfchreiben befohlen, nicht allein mit den ſchul— 
digen Ritter Dienften, und darzu gehörigen Pferden, Knechten, Rüftun- 
gen, Heerwägen umd andern, jederzeit in guter Bereitfchaft zu ſitzen, 
jondern auch bey Berluft derer Lehen und Güther, oder anderen uns 
nachläßigen Straffe, ohne vnſer Vorwiffen, gnädigfte Einwilligung und 
Erlaubniß, fih in anderer fremder Herrn Dienft und Beitallung nicht 
einzulaßen, auch die Ihren davon abzuhalten, ſolches ift euch unver 
borgen, und ihr habt euch deffen daraus guter Maaßen zu erinnern. 

Ob Wir Uns num wohl gnädigft verfehen, ihr werdet euch fol- 
hen Unfern Befehlichen zu gehorfamer Folge, euerer geleiften Pflicht 
nach dermaßen gefaft feyn, und zum Zuzuge in fteter Bereitfchafft 
fiten, damit im Nothfall, welchen Gott gnädiglih abwenden wolle, 
euernthalben dißfallg Fein Mangel zu fpiren, dennoch aber und die- 
weil fich die Läuffte, nicht allein des Erbfeindes der Chriftenheit, ſon— 
dern auch deffen, in deren nechft angelegenen und benachbarten Lan— 
den einbrechenden Kriegs-Volks halben, und fonften, je länger je forg- 
licher und gefährlicher anlagen, und derowegen die hohe Nothdurfft er— 
fordert, daß folcher antrauenden Gefahr, vermittelſt göttlicher Hülffe, 
auch zeitiger und guter Verfaſſunge, vorgetrachtet werde, So iſt in 
Vormundſchafft weyland Churfürſt Chriſtians zu Sachßen, löblicher 
Gedächtniß, hinterlaſſenen jungen Herrſchaft, Unferer freundlichen lieben 
Vettern und Pflegeſöhne, hiermit abermahls Unſer gnädigſt und ernſtes 
Begehren, wo dißfalls einiger Mangel ſeyn ſolte, ihr wollet euch dar— 
—— und wohin Wir euch, über kurz oder lang be— 
fheiden Lagen werden, daß ihr in der Perfon, mit tüchtigen Pferden, 
— En. weht gerüftet erfcheinet, und wegen des Fortzuges oder 
fonften weiters gebührlichen Befehls gewärtig feynd, euch auch, Inhalte 
IRUSLe 2 7° Ph, a4 f Wa | — 
angeregter Unferer vor deßen ausgegangenen Mandaten, anheims ent⸗ 
haltet, A, aufreden, noch in auswärtige fremde Kriege-Hand- 
fung und Befta ung, ohne Unfer ſonderbahre Bewilligung, gebrauchen 
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laßet, davon auch die eurigen abhaltet, und da derer einer oder mehr 
allbereit verritten, dieſelben zurücke fordert, jedoch, da der oder dieſel⸗ 
bigen wider den Erbfeind der Türken allbereit ausgezogen wären, da— 
bey laßen Wir es, unbeſchadet euerer ſchuldigen Ritterdienſte, bewenden. 


Und nachdem auch bei dieſen gantz geſchwinden Zeiten und Läuff⸗ 
ten nöthig, daß auf allerhand auswärtige, fremde, öffentliche und heim— 
liche Gewerbe, Prackticken, und verdächtige Unterſchleiffung, gute Auf— 
achtung, und Nachforſchung angeſtalt werde, als wollet ihr auch hierauf 
an euern Orthe ein wachendes Auge haben, und da ihr dergleichen in 
Erfahrung brächtet, oder auch ſonſt hiervon etwas fürkommen mechte, 
daſſelbige in dem nechſt angelegenen Amte unſäumlich anmelden, oder 
Uns ſolches ſelbſten ohne Verzug, bei Tag und Nacht, unterthänigſt 
zu erkennen geben, hieran befördert ihr allenthalben des geliebten Va— 
terlandes auch euer und der .euerigen ſelbſt eigene Wohlfarth, und voll— 
bringet Unfere endliche und zuverläßige Meynung. Datum Torgau, 
den 19. Jan. 1599. Unfern lieben Getreuen, dem Rathe zu Leipzig 20.‘ 


Ferner erließ ein gleiches Aufgebot au Ehriftian I. 
ſelbſt untern 18. Auguſt 1603: 

„Chriſtian der Andere, Chur-Fürſt 2c. Lieben Getreuen, Ob 
wir wohl unlängſten, wie euch bewuſt, am 24. Novembris des jüngſt 
abgemwichenen 1602. Jahres, ein öffentlih Mandat und Ausjchreiben 
publiciren und ergeben laßen, daß alle Unfere und der hochgebornen 
Fürften, Unferen freundlichen lieben Brüdern, Herren Johanns Georgen, 
und Herrn Auguften, Herbogen zu Sachen, 20. Lehen-Leuthe mit 
ihren Ritter⸗Dienſten, fo wohl auch die Städte, mit ihrer Bürgerfchafft, 
in guter Bereitichafft, Ordnung und Uebung figen jollen. 

Nachdem fich aber jetzo die Läuffte je länger je mehr, gang forg- 
fam, gefährlich, und dermaßen anlaßen, daß gute Vorforge und Auf- 
acht wohl von nöthen, damit Unferen Land und Leuthe fürftehende 
Gefahr, Nachtheil und Schade verhütet, abgewendet und vorkommen 
werde | 

Als begehren Wir vor Uns und in Vormundſchafft obgedachten 
Unſer freundlichen, lieben Brüdern, hiermit gnädigſt befehlende, ihr 
wollet euch krafft obangeregtes date und dieſes Unſers Befehlichs, 
wo es nicht allbereit geichehen, nochmahls mit euern Bürgern, Ein— 
wohnern und Interthanen, in maßen ihr Uns zu dienen fehuldig, wohl 
gerüſt, und allerdings zum Zuzuge gefaſt machen, anheims enthalten, 
in guter Vereitſchafft ſitzen, und euch darnach achten, daß ihr auf 
IM: RR Ka verorbneten ferner — auf 







| Hi g. un Dre % den 18. Augusti, Alino 1605. 
F —— reuen, dem Nathe zu Leipzig 2, ac. 20. 
— ging an, 124 November 1602 ein Befehl 
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deffefben Kurfürften, die Ausrüftung der Niterpferde — Mann⸗ 
ſchaft betreffend, voraus: 
„Ehriftian der Andere, Chur-Fürſt ꝛe. Entbiethen allen, uud 

jeden Unferen und ihren L. ge Prälaten, Grafen, Herrn, und denen 
von der Ritterſchaft und andern, jo Uns mit Ritterdienften werhafftet, 
fowohl den Bürgermeiftern und Näthen der Städte, und fonften allen 
Unfern und ihrer L. 2. Unterthanen, Unfern Gruß, Gnade, und ger 
neigten Willen, und fügen auch jamt und jonders hiermit zu wiſſen, 
daß wir Uns zwar erinnern, welcher geftalt hiebevorn zu unterjchieder 
nen mahlen, wie dann auch noch neuerlichen ernfte Mandata und Aus— 
ſchreiben publicivet und öffentlich angeſchlagen worden, daß alle und 
jedere Unfere und ihrer 2. 2. Lehenleute und Unterthanen, mit den 
ſchuldigen Nitterdienften, und darzu gehörigen Pferden, Knechten, Rüſtun— 
gen Heerwagen und anderen jederzeit nicht allein in fteter guter Bes 
reittſchafft figen, fondern auch ohne Unfer Vorwiſſen, gnädigfte Eins 
willigung und Erlaubnis, fih in anderer fremden Herren Dienft und 
Beftallung nicht einlaßen, auch die Ihrigen hiervon abbalten follen. 
Und ob Wir auch wohl nicht zweiffeln, ſondern Uns gäntzlich verſe⸗ 
hen, es werde denenſelben allenthalben nachgelebet und gehorſame Folge 
geleiſtet. Dieweil ſich aber jetzo die Läuffte gantz ſorglich und ge- 
fährlich anlaßen, und demnach von nöthen eine richtige Gewißheit zu 
haben, welchermaßen ein jeder. mit feinen ſchuldigen Ritterdienften 
ftaffirt und. aufn Nothfall zum Zuzuge und ſonſten gerüſt und gefaſt ſei. 
So ſind wir entſchloſſen, in kurzen eine allgemeine durchgehende 
General-Mufterung unter denen. von der Nitterfchafft und in Städten 
anzuſtellen. Und begehren demnach hiermit vor Uns und in gedachter 
Bormundichafft. nochmals ernftlich befehlende, daß fih alle und jede 
Unfere und ihrer 2. 2. Lehnleute mit guten Pferden und Knechten 
zum wenigſten in der Anzahl, damit ſie Uns und ihr L. L. zu dienen 
ſchuldig, auch guter Rüſtung an Harniſch, Ringzeug, und andern mehr 
ſo hierzu gehörig, daheim geſchickt und gefaft enthalten, Inſonderheit 
aber fich mit tüchtichen verfuchten und erfahrenen Ancchten verjehen, 
und alfo für und für in guter Bereitfhafft fien, die Städte auch 
mit ihrer Bürgerfchafft, wie die bewehret zu ſeyn verpflichtet, fih in 
guter Ordnung und fteter Hebung bereit und gefaft halten, damit zu 
‚jederzeit, wenn fie von Uns oder Unſern Befehlichshabern zur fürfte 
ss Mufterung oder fonften erfordert ‚werden, fie ſich in der Perſon, 
er da fie, Die ‚von der Ritterſchafft, durch ſcheinliche Leibesſchwach⸗ 
it verhindert wi ürden, durch einen andern von Adel ohne alle Säums 
En und Ende, fo hierzu beftimmet, und benennet, wohl und 
befte gerüſt fteffen, und Unfers oder ihres Befehlichs verhalten, 
and, dv 7 Be verlaffen und verfäumen, oder auch wegen fürfallen- 
£ de a ‚be mdlicher Mängel ftraffwirdig erfunden werden mögen, 
en fid er jeder zu — — ne fürs Sn — | 
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Se näher wir nun Dem Dreißigjährigen Kriege fommen, je 
verbefferter wurde das Militärweſen in Sachfen; die Städte forg- 
ten felbft, daß alle ihre Bürger nicht allein bewehrt, jondern aud) 
gut bewehrt fein mußten, und, daß auch dieſe Waffen in großer 
Anzahl vorhanden wären, war ihr Augenmerf. Cine Negiftratur 
vom 30. Auguft 1608 ertheilet davon folgende Rahriht: + 
„Den 30. Auguft hat ein Ehrbar Rath zu Grimm mit Leon: 
hardt Spangenbergen Bürgern zu Sula wegen 60 Mußfeten Rohr 
nachfolgende Handlung getroffen. Es hat gemeldter Spangenberg 
zugejagt Sechzig Mußfeten Röhre jedes Neundehalb vierthel lang und 
alfefamt auf eine Kugel gerichtet, überein gefchäftet, unten mit Eiſen 
geplattet allefamt mit feuer und zündte Schlöfferm zugleich zu verfer: 
tigen vndt diefeiben neben aller zugehörung, als Pandelieren, Pul— 

ver-Flaſchen, Spannern, Gabeln, Formen, Kregern, Kugeln und 
Lumpenziehern vfs lengſte innerhalb zwey Monath, oder wo möglich 
innerhalb fehs Wochen von Acto an vff feine Koften anhero gegen 
Grimm zu bringen und zu verfchaffen oder folhes durch feinen Mit: 
Eonforten Steffen Sauerbrey auch Bürgern dafelbft verrichten, und 
diefelbe zuvor allhier jedoch auf eines erbahren Rathes Koften Kugel 
ſchwer befchieffen zu laffen und ſolche allenthalben richtig zu gewäh— 
ren. Hingegen ift E. Nath ihn vor jedes Mußfeten Rohr ſamt deſſel— 
ben. zugehörung fünf, Gülden zu zahlen einheifchig worden. Darauf 
den ihn Spangenbergen alfo balde Bierzig Gülden gegen fein Ber 
fenntniß vff rechnung zugeftellet, und diefe Abhandlung anhero ge- 
fihrieben worden. act, eod. d, vi supra.“ le 
Dice letztere Periode der älteren Gefchichte war eigentlich 
‚unter der Regierung Chriftians II., unter welchem ſchon eine 
ordentliche Gintheilung und Regelmäßigkeit der Miliz ftattgefunden 
‚haben mag, ob man ſchon immer nod) die alte Art, Daß die Städte Die 
Knechte ftellen mußten, beibehielt 20. 2. Im Sabre 1611, den 
4. Sanuar, ‚hielt dieſer Fürſt noch eine allgemeine Muſterung in 
- jedem Kreiſe und zwar befahl er in dem unterm 22. April hier 
über ‚gegebenen Mandate einer jeden Stadt: 

„Ihr wollet aus der Bürgerfchafft die beften und verfuchteften 
auslefen und wie es Die Defenfiong-Drdnung befaget, dergeftalt be— 
wehrt machen, daß fie innerhalb zwey Monath gemuftert werden können.“ 

‚Dies war alſo blos ein Aushub der ganzen Bürgerfchaft, der 
auf Den erſten Winf, in’d Feld zu gehen, ‚bereit fein mußte, Der 
Obriſt Genturio Pflug, auch Hauptmann zu Noffen, ſchrieb nicht 
‚allein jeder Stadt das Verzeichniß der gu liefernden Manufchaft 
vor, jondern mufterte auch Diefelben. Aus dem Kontingente, was 
Grimma Liefern mußte, Tann man auf das Uebrige ſchließen; dieſe 
ac ftellte nämlich: UNE. EEE. ik 

1 — ih mit Hellebarten und. Seitenwehren, 
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‘2 en mit ihrem Soiel und Seitenwehren, 


Rondaßier mit Cordilaſchen und Stucmbauben, 
72 Doppel: Söldner mit langen Spieſen ‚ ganzen Harnifchen 
und Seitenwehren, 
23 Doppel» Söldner mit an gungen HBarniſchen und 
Seitenwehren, 
20 Musquetirer mit Röckeln, Panbelie vnd gabeln, pulver, 
Bley und Seitenwehren. 
Summa 125 Mann, welche von 2 Hkunkleuten una dem 
Namen Shüben: -Hauptleute, nämlich Lorenz Bringen und 
Georg Schurichen. befehliget wurden. s 2 
| Die Anzahl alfo der für jede Stadt zu fellenden Mannſchaft 


war immerhin anſehnlich genug; und damit auch die andern Bür— 


ger fich nicht etwa einbildeten, fie wären, Da dieſe Mannſchaft 
geſtellt wäre, nunmehr von der Defenſions-Pflicht —5 ſo 
ward ihnen in dem nämlichen Befehle angedeutet: 
„Damit es aber nicht dag Anfehen als were die Benlhtung der 
andern Bürger fo wohl mehrern Zuzugs nit von nöthen, fondern 
hierdurch aufgehoben. Sp begehren wir ferner, weil diefe Defenfiong- t 
Drdnimg num zu einer eilenden ‚Hülfe angejehen , ihr wollet nichts 
deſto weniger alle andre Bürger jo viel deren in eurer Stadt ge 
feffen nach gelegenheit der Perſohnen mit Mußqueten, Rohren, Helles 
° „ parten, und langen Spießen aljo ‚bewehren, daß fie auf Erfordern 
zum. perfönlichen Zuzuge wohl gerüſt — und — geliebtes 
Vater Land mit defendiren mögen — 


Das letzte Aufgebot, was Chriſtian II. an die Ntterfehäft- 

und Städte wegen dedrohlichen Kriegs erließ, iſt aber folgendes: 
„Von Gottes Gnaden, Chriſtian der ander, Hertzog zu Sach— 

ſen, Gülich, Cleve vnd Berg x. Churfürſt. Lieber Getrewer, Nach— 
dem ſich die Leuffte von Tag zu Tage gefehrlicher vnd ſorglicher 
machen, indeme nicht allein von Kriegsgeſchrey vnd mancherley weit 
ausſehenden vnweſen und vnruhe gehöret wird, ſondern auch albereit 
in den benachbarten Königreichen vnd Landen etzlicher maſſen ange⸗ 
gangen, dahero vns, deßgleichen vnſere Landt vnd Leut in gebührende 
auffacht zu nemen von nöthen will, vnd wir dir hiebevorn zu 
vielen vnterſchiedlichen malen in reitſchafft zu ſitzen befohlen. Als 
begehren wir vor uns, vnd die Hochgeborne Fürſten, vnſer freund⸗ 
liche liebe Brüdere vnd Gevattern, Herrn Johans Georgen, vnd Herrn 
Auguſten, Hertzogen zu Sachßen, Gülich, Cleve vnd Berg 20. befeh⸗ 
lende Du wolleſt Dich mit ſo viel Pferde und Knechten, wie ung zu 
nen Du verpflichtet, desgleichen Deine Underthanen, vermöge vn— 

m Dato den 10. Februarii ausgegangenen Befehlichs, mit den 

10 amd. | p ann. zum zuzuge vff ferner erfordern bereit vnd gefaſt 
zu fein, ſo nz a Be dnung vnd vnſers deß⸗ 
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wegen den 22. Aprilis jüngft vorfihienen : publieirten Ausſchreibens, 
dermafen wolgerüftet fertig halten, damit auff vnſer ferner Zuföpreiben, 
bey Tag. vnd Nacht wohin wir. Deiner’ bedürffen möchten, Du Did) 
vnſeumblichen einftelleft vd. begebeft, ‚auch auſſer Gottes gewalt hieran 
nichts verhindern laſſeſt, Im Fall aber Du durch Leibes vngelegenheit 
nicht erſcheinen kondteſt, welches Du genugſam zu erweiſen ſchuldig 
ſein ſollt, als dann eine andere tüchtige Perſon von Adel mit Deinen 
Knechten vnd Pferden fortſchicken Doran vollnbringeſt Du vnſern 
zuverleßigen ernſtlichen willen vnd meinung. ‚Datum Dreßden, den 
30. Aprilis Anno 1611.“ — PR 

Wie man aber dieſem Aufgebot —5 — leiſtete, geht deutlich 
aus der folgenden Regiſtratur des Amts Torgau vom 7. Mai 


.. 41611 hervor, woraus zugleich ein Elares Bild des damaligen 


= 


| Randaufgebots zu nehmen ift, weshalb wir fie * under- 


füngt geben: — 
„gu Vnderthennigſter gehorfaner Bolge ergangeneg' Chuf⸗ S. 


gneſten befehlichs, Seindt die inn dietz Ambtt Torgaw gehörigke Vn— 


derthannen, So ſich Vff 1121 man (außgeſchloßen die drey Städt— 
lein, Als Belgern, Schildau, vnndt Dommitzſch welche ſonderlichen 


| befehlig, deſentwegenn auch bekommenn vnndt 35 mann alhir zu Tor⸗ 


a Vorm Schloß Thore,) belauffen mit ihren Ober vnnd Vnder⸗ 
wehren herein vffs Schloß Hhrtenfels gefodern, Vnndt Bermöge Bor: 
hergehendes gneften befehligs zur Anterweiten Lieberey vnndt Defen⸗ 
ſion wergs nach Volgend Perſonen welches denn — Mann 
beit of außerleßenn vnndt Erkohren wordenn wie folgett 
Ba dieſerr vorhero ne Soltatten, 
1 Gemeiner Webell, — 
4 Suriter, RE 
1 Führer, “m | 
1 Drommellichläger, 
: 1 Pfeiffer, | #7 
et 2 NRondafterer, — 
* 55 Doppelſoldener, 
18 Helle Partierer, 
- 50. Mus quetirer, — 
30 Schützenn. 
160 Mann. 


„Hierhber, Prell noch 3 mann vfm Nothfall, Wenzel Bilede, 
Geörge Klehring, Paul Wagenn Knechtt. Vndt iſt aller vndt Jedenn 
dieſes Ambtes Torgau verordentenn Richtern befohlen vndt freyge— 
ſtellet wordenn, Sich mit ihren Nachbahrn zu Vnderröden, vnndt Endt— 


w 


lich Schlüßigk zu werdenn, wie ſie es mit der Außrüftunge gehaltenn 


habenn wollenn, Ob diefelbenn Bonn Ambtswegenn beſtellett vnndt 
außgerichtett werdenn jolfenn, dafelbe zwiefchenn bier vnndt nechft 
Kommendenn Freytages BR ing Ambtt zu berichten ꝛec. 
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Bngefehrlicher Annſchlagk was die Kubröfunge geftehenn *9 
2o fl. Bf die Beidenn Rondaſierer, vff jedenn 10 fi 
385 fl. Bf die 55 Doppelföltnerr, vff jeden 7 fl 
144 fl. Vff 18 Helle Bartierer, vff jedenn 8 fl. 
500 fl. ® die Musquetierer, vff jedenn 10 fl. vff 50. 
210 fl. Vff die 30 Schüßenn, vff jedenn 7. * 


uf 








4 fl. Vors Spiell. ne ** 
100 fl. Vors Anderer —— ne 
——— 1363 fl. 1 —* 


Ebenſo liefert auch folgende ——— eine ,eberficht der Hof 
Seiten der Nitterfige und Burg- oder adligen Stadfgebiete zu 
leiftenden Nitterdienfte, und wir erſehen zugleich daraus, auch 
die Stadträthe, ſo gut wie die Ritterſitze, Pferde und Reite N | 
zum Landescontingente zu ſtellen hatten: — 


An Nitterdienften. Wolf Bonn Stenzſch zu Roßerebninn. .. 

dienett mitt 4 gerüftenn Pferdtt vnndt einem Knecht von den Dorff | 
Kobershainn, — Bereth Bar zu Strehlenn vnndt Mori Bonn Niefhe 
wig Lehns Erbenn, 1 Pferdtt vnndt ein Anechtt wohl gerüft Bonn 
den Dörfernn Droben Strellen vnndt Allmenn, — Geörge Bonn Woß—- 
nigk zu Oltzſch. 1 Pferdtt vnndt ein Knecht wegen des Dorffs Gras 
nicha vnd halben Dorff Dobelig — Wolff Bonn Leiptzigk zu Weßnigf, 
2 Bferdtt wegen des Dorffs Weßnigk Bönnewitz vndt 3 man zu 
Loßwigk. — Job Vonn Michel: zu Retzſch dienett mitt: 1 aerüftenn 
Pferdtt vnudt Knecht von dem Dorff Retzſch vnndt 2 manı zu Mö— 
ferena. Wolf Bonn Heinntz vnnd Degenhardt vonn Hirſchfeldes Er⸗— 
ben zu Troſſinn: 1 Pferdt vnndt Knecht wohl. gerüft vonn dem 

Dorff Tro inn, - — Hanns Vonn Schleinitz zur Heide dienet mitt 1 ges 
rüften Pferdtt Bon dem güttern zur Heyda. — Lorenz Mordeißens 
Berlaßene‘ Lehns Erben zu Dörrenreichenbach, 1 gerüſt Pferdt vnndt Knecht 
vonn den güttern vnndt Dorff ſelbſtenn, — Euſtachius Vonn Trausdorff 
Lehens Erben dienen mitt 1 gerüſten Pferdt vnndt Knechtt Bonn hal— 
ben Dorff Deblitz. — Compter zu Dommitzſch dienet mitt 2 gerüſte 
Pferdten vnndt Knechten. — Eberhardt Vonn Hirſchfeldtt zue Canitz 
Lehens Erben dienet mitt 2 gerüften Pferdten Bonn ihren Leutten 
"zu Melpitz, Kaudelig, Welſa, Bönnewitz, Zeckeritz vnndt ann, zu 
Loßwigt * — 

Wann aber im Alten Erbbuch vorſchrieben, daß ſie Hi dreyen 
Pferdten zu dienen ſchuldigk, So iſt doch der Bonn Hirſchfeldt daß 

nicht geſtändig geweßenn fondern feine Lehenbriefe Vorgelegt darinnen 
klar zu erſehenn, das Er höher. nicht dann mitt zwey Pferdten zu | 
dienen — 5 An Alte —— Von Sirtfelbt, he — A 


adt R * on inf n man zu * vnndt, 7 man zu 
Ka Siegemundt an Bf vonn jeinen Leuthen zu 





” * 
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Welſa, Hanns Hüfners Erben zu Torgaw erben Bonn ihren Gutt 
zu Großwigk vnndt die ſchützen zu Torgam Bonn Freytags Lande, 
mit einen Aechſten theil eines Pferdtes zu dienen Verbinden, — Rath 
zu Torgam dienet mitt 1 gerüſten Pferdt vnndt Knecht. Vonn denn 
gutt vnnd Dorf Mapfchen, Ob wohl ‚Shnen im Alten Erbbuh 2 
Pferdte vndt 3 herfartswagen domit fie ; zu dienen ſchuldig feyn ſollen, 
zugeſchrieben, ſi ſinndtt ſie es doch nicht geſtendigk. Vnndt ſeindt im 
Herfarts Zuegen beneben 4 Mann zue weſenigk, 8 Dann zu Bönnewitz 
Bnter Wolffen Bonn Leib; zigf, Strellen, Bernhardt Bonn Poekenn, 
Troßinn,, Degenhardt Bonn HirfchfeldttS Erben, vnndt wolffenn Bon 
Heinig Bundt Roeknitz denen Bonn Niefchwig zuſtendigk zu dienen 
Bor Pflicht mit 10 Trabandtenn, 1 wagen Pferdtt, 1 gerüften Wa- 
gen vndt 2 Wagen Knechtenn. 

Hiernach müßen die 3 Ampt Stedtlein Schilda, Dommitzſch vnndt 
Belgern fo folgendt vfm andern blatt zu befinden geſchrieben wordenn, 
Die Ambts Dorffichaften feindt im Herfahrts zuegen zu dienen fchul- 
digf. — Nudenhain mitt 10 gerüftenn Fuß Knechtenn, 1 wagenn, 
4 wagenn Pferdtte, 2 wagen Knechte Sambit andern Zugebörungen, 
Böckwitz, Sießenroda, Taura, Staubitz. Weltewieh vnndt Fraumalda 
10 gerüſtenn Fueß Knechtten, 1 wagen, 4 wagen Pferdtte und 2 wa— 
gen Knechtte. — Großwigk Weyden Hain Trebelgar vnndt Preßell— 
10 Trabandtenn, 1 Herfartswagen, 4 ſtarken Pferden, 2 wagen 
Knechtten — Langen Reichenbach Probſthain vnndt Wilſchitz 10 Tra- 
bandtenn, 1 Ruſtwagen, 4 ſtarken Pferden 2 wagen Knechttenn, — 
Mackerena, Schöna vnndt Wildenhain 10 gerüfte man 1 wagen 4 was 
gen Pferde 2 wagen Knechtenn. — Melpitz ſeindt in Kriegs Zeitten 
mit den vonn Hirſchfeldt Vnderthanen Alß 4 man zu Bönnewitz 
A man zu welfa 3 man zu zeckeriz 2 man zu Kattwitz 7 man zu 
Gaucklitz 16 man zu Weßenigf Wolfen vonn Leipzigs Vnderthanen 
vnndt 1 man zu Loßwigk Hans Etorf zu fehieden ſchuldigk. N. B. 
10 gerüfte Trabandtenn, 4 gute wagen Pferdtte, 1 gerüften wagen, 
3 Knechte. — Neifen, Sernewiß, Mehla vnndt Elßnigk 10 Fuß 
Knechtte, 1 wagen, 4 ftarfe Pferdte. — Suptitz, BZinna, Loßwigk, 
Zeckwiz, Kathwietz vnndt Kolligfh bey Eyllenburgf 10 Fuß Knechtte, 
1 gerüft wagenn, 2 wagenn Knechte, 4 ftarde Pferdte. — Neiden, Pol: 
wis, Zſchacka, Mederitzſch, Schilderhain vnndt 3 man zu Dobern“ 
10 gerüſt Fuß Knechtte, 1 gerüft wagenn, 4 ftarde Pferdet, 2 wagenn, 

Knechtte, — Alten Belgern, 1 Fuß Knechtt. — Luberſcha, Kollitzſchl, 
Außigk, Seydewitz, Klingennhain, Treptitz, Olganitz vnndt Buekwitz 
dienen mit 12 Fuß Knechtten, 4 ſtarken Pferdtten, 1 wagenn vnndt 
2 wagenn Knechttenn. — Etädtlein Belgern dienen im Fedes Zeitten 
mit 10 Fuß Snechtten, 1 wagenn, 4 ftarfen Pferdtenn vnndt 2 wa- 
genn Knechtenn, — Dommisiche 10 Fueß Knechtte, 4 gerüft Wagenn, 
4 ftarfen Pfeidtten vnnd 1 wagen Knechtt. — Schillda. 10 Fuß 
Knechttenn, 1 gerüſt wagenn, 4 ſtarkenn Pferdttenn, 2 wagen Knecht⸗ 
tenn. — —2 Dieß Dorffs ne jeindt zu feinen Her 
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fartswagenn zu dienen verbundenn; mitt der mans folge feindt fie jo 
hoch fie erforderdt zu denn zuegenn, fo innerbalb Lands gefchehen 
zu dienen verpflichtt, welches doch Lauth eines begnadungs Briefs vff 
wiederrufen ftehett. — Kranicha. Sinndt mitt der Manns Bolge, fo 
hoch fie vonn Ambtt erfordert inn Krieges Zeitten zu dienen ver: 
bunden. a 7 Fit PR 


Sohann Georg I. 1611-1656. 

Unruhvoller war Die Regierung Johann Georgs L., wäh: 
rend deſſen Minderjührigkeit auf dem Landtage 16121) die Er— 
richtung dev Defenfioner in Vorſchlag, und das Jahr darauf 
auch in Ausführung Fam. Man ward, zu diefem Behuf 2 Regi— 
menter Zußfnechte an, deren jedes aus 8 Compagnien von 320 
Mann beftand, die, nebft den Negimentern, Ritterpferden von 930 
und 690 Mann zur Beſchützung des Landes gegen auswärtige 
Angriffe beftimmt waren. Drei Compagnieen, das Alt-Dresdner 
Fähnlein von 304, das Pirnaifche und Freiberger Fähnlein, jedes 
von 520 Mann, hingegen follten beftändig in Dresden zur Ber 


— — — —— 


In dieſe Zeit gehört noch ein an den Rath zu Leipzig, ſowie andere 
Städte ergangener böchitoriginellev Befehl: Sohann Georg, Churfürit ze. 
Lieber Getreuer, Wir fügen euch hiermit zu wißen, daß Gott der Allmächz 
tige, nach feinen unwandelbabren Rath und Willen, den weyland Allerdurch- 
fauchtigiten, Großmächtigften Fürſten und Herrn, Herrn Rudolphen den Ans 
dern, erwählten Nömitchen Kayfer, zu allen Zeiten Mehrern des Reichs, in 
Germanien, zu Hungarn, Böhmen, Dalmatien, Groatien und Schlavonien, 
Könige, Ertz-Hertzogen zu Dejterreich, Hergogen zu Burgund, Steyer, Kärnd— 
ten, Crain, und Würtemberg, Grafen zu Tyrol ꝛc. 20. Unſern Allergnädig- 
ften Herrn, Hochlöblichiter und Chriftmildefter Gedächtniß, neulicher Zeit aus, 
diefer Welt abgefordert hat, deren Kaiſerl. Maj. feine Allmacht eine fanffte 
Ruhe, und am jüngften Tage eine fröliche Auferjtehung zum - ewigen Leben 
ju verleyhen geruhen wolle. Ob nun wohl für Unſere Perfon dasjenige, 
was vermöge der güldenen Bullen Uns, als einen’ Churfüriten des Reichs, 
nach folchen tödtlichen Abgang in Acht zu nehmen gebührt, mit Fleiß zu 


obſerviren gemeint, auch nicht zweifeln, Unſere Mit-Churfüriten werden nichts 


nöthen, daß allenthalben. fleißige Vorſorge gebraucht werde; Al 


wenigers zu thbun, und ein wacendes Auge zu haben wifjen, damit Fried 
und Ruhe im heiligen Römiſchen Reich, als welches jetzt ohne Haupt iſt, 
erhalten werden möge, Jedoch weil ſich leicht begeben könnte, daß den Rö— 
miſchen Reich auch wohl Unſerm Churfürſtenthum und Landen, was gefähr— 
lichs und widerwärtiges zu handen ſtoßen möchte, und demnach PR 

8 begehren 
wir vor Uns und den Hochgebornen Fürſten, Herrn Augujten, Ser 
Sachen, Jülich, Cleve und Berg 2c. Unfern freundlichen lieben Brudern und 
Gefattern, ihr wollet euch nicht allein mit euern Nitterdienften, damit ihr uns 
verpflichtet, in guter Bereitichafft: Sondern auch neben euern Leuthen ders 
maßen gefalt halten, damit auf Erfordern ihr mit euren Pferden, und dann 
auf das erfte Aufgeboth der 10te, auf das andere Aufgebot) der Ste Mann, 


und endlich alle eure Mannfchafft, an Orth und Ende, da Wir euch und. 


ihnen befohlen, zu Werd richten möget. Daran gefchicht Unſere zuverläßige 


gefällige Meinung. Datum Dreßden, am 12. San, 1612, Unſern lieben 
Getreuen, dent Rathe zu Xeipzig ꝛc. ru se SER 
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faßung bleiben. Die ftehenden Truppen in Allem zufammen bes 
trugen 11,257 Mann. 


Die auf dem Landtage vom Sahr 1612 von den Zandftänden, 
Die fi) zwar lange dagegen geſtemmt hatten, da fie in derſelben 
eine neue Gefahr für die Nothwendigfeit der Nitterichaft zu er— 
blifen glaubten, endlich beſchloſſene, und 1613 in Ausführung 
gebrachte Aufrichtung des Defenfionswerfs oder der erſten fchen- 
den fächfifchen Armee ift, fo wie deſſen Einrichtung, wohl ſchon 
bekannt; nach diefer neuen Einrichtung beitand nämlich Das ganze 
Fußvolk aus 9644 Man, die in zwei Feldregimenter, jedes zu 
8 Fähndeln und 3 Fähndeln Dresdner Beſatzung abgetheilt waren 2). 
Unbefannter oder. wenigftens nicht jo Klar, -ift Der Zuſtand und 
die Einrichtung der zu dieſem Fußvolke gehörenden Reiterei. Sie 
war 1593 Pferde ftark und ebenfalls in 2 Negimenter getheilet; 
blieb aber nicht, wie dad Fußvolk, beftändig beifammen, ſondern 
verfammelte fih nur, wenn ein Krieg fie erforderte. Das Fuß— 
volk waren wirkliche Söldner, oder um Lohn dienende Kriegsieute, 
. die Neiterei aber alle im Lande angeſeſſene Edelleute, welche die— 
jen Dienft vermöge der feit den Alteften Zeiten übernommenen 
Lehnspflicht dem Landesherrn zu leiften verpflichtet und zu Roſſe 
zu dienen gehalten waren. Wie und Durch) was für :Berfonen 
dieſes geichehen fei, wird das beigefügte Berzeichniß oder die 
Mufterrrolle des erſten Negiments zeigen. Im Sabre 1614 befahl 
nämlid) der Kurfürft, da das Fußvolk durch die 1613 berichtigte 
Defenfionerordunung in Drdnung gebracht worden, auch das näm— 
liche bei der Reiterei zu thun, und felbige von Neuem ganz vor- 
züglich zu muftern. Diefem Befehl zufolge ward Das erſte Regi- 
ment, das aus 905 Pferden beftehen follte, am 8. Juni gedach— 
ten Sahres zu Meißen nicht allein gemuftert, jondern aud) mit 
einem neuen Bewaffnungs- und Dienitreglement verfeben. Dem 
Kurfürften war e8 nämlich jegt nicht fowohl darum- zu thun, dag 
er den wirklichen Beftand der dienftleiftenden Mannſchaft wiffe, 
als vielmehr um die unter ihnen einzuführende Ordnung, an der 
ed bisher noch ganz und gar gemangelt hatte. Denn bei früheren 
Mufterungen, oder vielmehr nur Zählungen der Pferde, erjchien 
blos ein kleiner Theil der Mannſchaften oder Ritter perſönlich, 
- und der größere Theil Fam entweder gar nicht, oder ſchickte einen _ 
andern ärmern unangefeffenen und alfo dem Kurfürften mit Lehns— 
pflicht nicht zugethanen Edelmann an feiner Statt zur Revue; fo 
wie auch viele, welche 3 und A Pferde zu ftellen hatten, zwar 
‚die Pferde, aber feine tüchtigen und wehrhaften Männer, deren 
Unterhalt fie freilich mehr -beläftigte, fondern nur. einen Pferde 
Jungen oder jungen Reiterknecht ſchickten, wodurch die ganze 
—— —[ 1 AN 

2) Doch dürften die folgenden Notizen dennoch nicht ganz unwillfom- 
men fein. — ' 
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Abficht vereitelt und viele Unordnung und fogar Zänkereien herbei- 
geführt wurden. Alles diefes wollte nun der Kurfürft mit einem 
male abgeftellt wifjen und damit er auch von der Ausübung feines 
Befehls fichere Gewißheit haben könnte, fo ernannte er aus der 
Hitterichaft jelbft Männer, auf deren Treue und Nedlichfeit er 
ein großes Vertrauen feßte, zu Mufter- Kommiffarien. Dieſes 
waren folgende drei: 1) Hans Georg Wafe auf Burfertsdorf, 
Hauptmann der Aemter Stolpen und Radeberg. 2) Tham Bflug 
auf Plöfern, Obriftfeutnant und 3) Julius von Weißenbad 
auf Neuen Schönfeld, Nittmeifter. Der erfte, ihnen zur Ver— 
befferung vorgeschriebene Punft betraf befonders die Gleihförmig- 
feit der Waffen. Uuter diefen war der Speer das vorzüglichite 
und eigentlichfte Kennzeichen eines freien Mannes und Nitters 
bisher geweſen, die Erfindung und der häufige Gebraud) des 
Teuergewehrs machten ihn aber beinahe ganz unnütz, und nur in 
wenig Füllen noch brauchbar, daher man nun auf eine andere 
Art Waffen bedacht fein mußte; diefe follten 1) aus einem großen 
Schlachtfehwerte, 2) aus zwei langen Piftolen und 3) aus einem 


tüchtigen Feuerrohre beftehen, denn nur diefe wurden fowohl zum ' 


Angriffe ald zur Vertheidigung fir tüchtig und binlänglich befun— 
den, wenn ſchon Die Ritter unter die eigentlichen Vertheidigungs— 
waffen den Harniſch ganz vorzüglich zu rechnen gewohnt geweſen 
waren. Die Arten des Harniſch waren aber auch ſehr verfibieden 
gewejen, da bis jeßt noch feine Vorschrift deshalb vorhanden war, 


jondern feine Geftalt und Einrichtung blos von den Einfällen oder 


der größern oder mindern Kurchtfamfeit des Nitters abhing. Ein 
Theil trug daher nur einen Den’ Vorderleib bedeckenden Küraß, 


ein anderer dagegen ein über den ganzen Körper gehendes und _ 


von Meſſingdrath geftrictes Panzerhemde. Die außerordentliche 
Schwere diefer Rüftung war jedocd) fowohl für den Mann als 
das Pferd hinderlich und erjchwerte zugleich beider Bewegung. 


Diefem nun auszuweichen hatte ein anderer Theil nur einen kleinen 
Bruſtharniſch mit beweglichen eifernen Aermeln (von dem das 


Deminutivum unfer jeßiger Ringkragen zu fein fcheint). Alle 
dieſe Nüftungen waren meiftend nur Ueberreſte jener ältern Zeiten, 
deren Pracht, Schwere, Tüchtigkeit und fünftliche Einrichtung wir 
nod) jegt in den Rüftfammern, Zeughäuſern (2) und auf den Gemäl- 


den bewundern, und die jene romanhaften Begriffe vom Nitter- 


3 


wefen bei uns noch immer unterhalten. Da aber perfönliche 
Zapferfeit allein in unfern Zeiten nicht allemal zu Der einzigen 
Eigenichaft eines guten Soldaten erfordert wird, auch die nene 
Art Krieg zu führen ganz andere Waffen und Einrichtungen noth— 
wendig machte, fo find jene für ums fo ehrwürdigen Dinge nicht 
mehr jo vortrefflih, als fie und zuweilen vorfommen, und e8 


. auch in jenen Altern Zeiten gewefen fein mögen. Diefe Rüftung 


alfo nebit dem Speere follte fo wie die bisher noch gewöhnfiche 
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Unterffeidung der Ritter gänzlich wegfallen. Letztere war befonders 
ein Ueberbleibſel des Altertbums, und nichts mehr und nichts 
weniger-al8 eine an die. obere Nüftung und an den Lenden an— 
geheftete, um den ganzen Unterleib gehende und bis an die Knie 
reichende Schürze oder Umhang von verfhiedenem Zeuge, die 
theils gelb und fchwarz, theils gelb und blau war. Die Anz 
hänglichfeit der Nitter an diefen faft weibifchen Buß war befons 
ders groß, fo daß fi auc der Kurfürft zur Nachſicht in Bezug 
auf Tragung derfelben bewogen fühlte, doch aber befahl ex, die 
Farben derjelben Der. größern Gleichförmigfeit ‚halber nach der 
Farbe der Cornette oder. Eftandarte einzurichten. Alles dieſes 
ordneten die Kommiffarien an, und meldeten nebſt Heberfendung 
der Mufterrolle dem Kurfürften die andern noch gemachten Eins 
richtungen. . Bermöge Teßterer ward dem erften Regimente die 
Feftung Pleiſſenburg bei Leipzig theild zum Verſammlungs— 
oder „Lärmplatze“ des Regiments, theild zum Bemwahrungsorte ihres 
Archivs, ihrer Infignien, als der Eſtandarten, Pauken und der 
gleichen Dinge angewiefen. Sie theilten das Regiment ferner in 
6 Kompagnicen ab, und wiefen fowohl den Rittmeiftern die ihnen 
zugetheilten Mannfchaften und Pferde, als auch letztere an erftere 
an, beftellten einen Quartiermeifter, der zugleid den Dienſt eines 
ARumormeifters oder Auditeurs mit verfehen mußte, und übergaben 
jedem eine Snftruction. Die Ernennung der untern Befehlshaber, 
als: des Leutnants, Cornets, Corporald und anderer überließen 
fie zwar ganz der Willkühr eines jeden Rittmeifters, diefer mußte 
jolcyes aber mit Gimwilligung des oberſten Befehlshabers jedes 
Regiments thun, ımd nur in Außerit wenigen Fällen fonnte er 
ihnen folche verfügen, oder er mußte ganz gewichtige Gründe zu 
deren Berfaqung Haben: denn der Kurfürſt, ob er ſchon die den. 
Officiers bejtimmte mehre Auslöjung reichen Tieß, alaubte doc 
zu Ueberlafjung jener Wahl an die Nittmeifter hinlängliche Gründe 
‘zu haben, da er dafür hielt, daß jeder Dbere am beften feine 
Untergebenen fennen und ihre Fähigkeiten beurtheilen könne, und 
daß auch Deswegen ein jeder mehr Anhänglichfeit und Liebe an 
feinen Rittmeifter erhalte, Dadurch aber das Ganze verbeffert wer- 
den follte, Diefe Muſterung der Nitterfchaft war die lebte, wenig. 
ſtens ift in der Geſchichte, unferes Wiſſens, nachher Feine andere 
befannt. Die nachfolgende Mufterrolle ift nicht nur von hiftori- 
Icher Bedeutung, zumal wenn man fie nicht blos als ein Namen- 
verzeichniß Ducchgebet, fondern fie wird aud) für Den Adel nicht ganz 
ohne Intereſſe fein, da fie ihre Vorfahren darin finden, weshalb 
wir, fie auch vollftändig mitzutbeilen, nicht Anftand nehmen: 





Mu fter vol fe. Obriſtbefehlshaber » Obriftleutnant Tham Pflug, 
— Obriſt Wachtmeifter Chriftoph v. Goldaat, — Quartierz u. Numor- 
meifter : Tham Pflug jun., — Rittmeifter: Tham Pflug. — Obriftleutn. 
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Julius von Weißbach, Siegmund von Sawlit Jobſt Snich⸗ von 
Schweichold, Hans von Gersdorf, Balzer von Schkölen. 

I. Compagnie. — 7 Pferde Dietrich dv. Schleinig -zum Hof. — 
1 Bf. Heinrich v. Ende zu Wunkig. — 1 Pf. Heinrich v. Loſcowitz 
zu Miltig. — 6 Pr. Chriſtoph v. Lo zu Schleinitz. — 14 Pf. 
Georg v. Maltitz zu Wendiſchbore. — 14 Pf. Georg v. Lofowig. au 
J—— — 1 Pf. Hans Chriſtoph v. Pfordte zu Pinnewitz. 

1 Bf. Georg v. Pincken zu Kreyſche. — 2 Pf. Hans Dietrich v. 
Schönberg. — 2 Pf. Inhaber des Gutes Riefa. — 2 Pf. Georg 
Friedrich Truchfes zu Oberbieberftein. — 1 Pf. Melchior Alnbeck zu 
Niederbieberftein. — 3 Pf. Eckhold v. Ende zu Zaubenhain. — 2 Pf. 
Centurio v. Miltitz zu Stebeneihen. — 1 Pf. Carl v. Miltitz zu 

. Dberau. — 6 Pf. Alexander v. Miltitz auf Patzdorf. — 4 Pf. die 
v. Eee auf Willsdruf, Reingberg und Limpach. — 3 Pf. Georg 
Adolph.v. Hartikfh auf Krummhennersdorf. — 2 Pf. Caspar von 
Schönberg zu Zſchechau. — 2 Pf. Nickel v. Heinitz zu Wuntſch— 

witz. — 1 Pf. Georg v. Heinitz Lehnserben daſelbſt. — 1: Pf. 

Heinrich Marſchalls Erben zu Kohren. — 3 Bf. Hieronimi Panzfch⸗ 
manns zu Mockeritz Erben. — 2 Pf. Casper Pflug zu Gauernitz. — 
2 Pf. Hartmann Piſtoris zum Hirſchſtein. — 2 Pf. Hans Adolph 
Bock zu Klipphaufen. — 1 Bf. Beliber des Gutes Möckeritz. — 
2 Pf. Nidel von Mergenthal zu Neukirchen. — 1 Pf. Wolf von 
Mergenthals Lehnerben zu Deutſchbohre. — 2 Pf. Siegmund Röling 
zu Hirſchfeld. — 1 Pf. Albrecht v. Bernſtein zu Pohlenz. — 3Pf. 
Wolf v. Ende zu Schweta. — 2 Bf. Botho Wilibald v. Seyfertitz 
und Ulrich Mordeiſen zu Stenfhüz. — 6 Pf. Hans v. Schleinitz zu 

Schieritz u. Zahna. — 2 Pf. Georg Coßmus v. Saalhaußen zu 
Zauſchwitz. — 2 Wi. ur Leupold v. der Saale zu Littewitz. 
1Pf. Hans Wolf v. Loß zu Steinbach. — 1 Pt. Die Alnbekke zu 
Tannebergk. — 2 Pf. Gottfried v. Niſchwiz zu Leitewitz. — 1Ppf. 
Heinrich v. Ende zu Borſchnitzz Grben. — 1 Pf. Hans Chriſtoph 
Niſchwitz zu Sorniß. — 1 Pf. Hans Georg v. Schleiniz zu Graubzig. — 

1 Pf. Frau Agnes v. Saalhaufen zu Oezſch. — 2 Pf. Joachim v. 
Loß zu Pillnitz. — 2 Pf. Wolf Dietrich v. Grünrode zu Seo rts⸗ 

dorf. — 3 Pf. Die v. Schönfeld zu Wachau u. Lomnik. - Pf. 

Ernſt Abraham Dehne zum Selfenberg. — 1 Pf. Hang Schilling zu 

Schönefeld. — 4 Pf. Die Vogel zu Kleinoppitchz. — 1 Pf. Shan 

v. Schönfeld zu Grünberg. — 41 Pf. Georg v. Bundauf zu Herms- 

dorf. und a . Rof zu Maidingen. — 1%. Wilhelm v. Car: 

0 zu 6 eyſche. — 2 Pf. Wenzel Alnbeck zu Lodewig. — 4 Pf. 

Dippold v. Grenfing Dahlen. — 1Pf. Inhaber des Gutes 
isttopp. — Pf. Conrad Thöler zu Potſchappel. — 4Pf. Al⸗ 
ae v. Sernfeins Erben zu Trifteroig und Lützelburg zu Zſchoawiß 

* 1Pf. Hans Blansdorf zu Horbitz. — 3Pf. Inhaber des Gutes 

eburgk. — 1 Pf. Hans Georg Zeutſch von Burgk. — 1 Pf. 
hriſtian Kieſemetters Lehnerben zu ———— — 14 Bf. Hans 


au Me ne Be 
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George Wefe v. Burtertsdorf, hierzu — 4 FR Liebener zu 
Krumbennersdorf. — 1 Pf. ER bersdorf. — 
1 Pf. Günther v. Hermsdorf zu Pohlenz — 3— br. ie von Por⸗ 


ziffel zu Borsdorf. — 4 Be Der Rath zu Schandau wege Rons⸗ 
dorf. — 4 Pf. Hans. Georg, Wehfe wegen halb Burdertsd: orf, be⸗ 


ſchweret fh aber, daß er ſolches zu halten nicht ſchuldig. — 3 Tr. Re 


Die dv. Haugwitz zu Putzkau — 1 Bf. € briftoph v. Staupitz zu 
Harthe. — + Bf. Ernſt v. Zedelitz zu Arnst Te — 1Pf. Rudolph 
und Conſorten vom Gute Nadeſchitz. — 1 Bf. Stem vom Gute Gold» 
bad. — 1 Pf. der Rath von Bifhoffswerde. — 1 Pf. Georg Ulrich 
v. Ende zu Bertelsdorf. — 1 Pf. Georg d. Staarfhedel zu Stei— 
nigtwulmsdorf. — 1. Pf. v. Radewiß, von Spremberg und Raufchen- 
dorf. — a1 Pf. David v. Görsdorf und ‚ Bernhard v. Klix zu Biſch⸗ 
dorf. — 4Pf. Heinrich v. Pells zu Meuſchelwitz. — 4Pf. 
Wilhelm Krahe zu Doberfhau. — 4 Pf. Caspar. Voigt zu Ober⸗ 


gurcke. — 2 Pf. Eſaias v. Minckwiß zu Piſchwitz. — 19. In 


haber des Gutes Laußnitz. — 1.Pf. Inhaber des Gutes Claußnitz 
und Schmorcka. — 4 Pf. Hang v. Koͤtteriz zu Saalgaſt. — 4Pf. 
Balzer v. „raid zu ——— — 4Pf. Hieronimus Zigcke zu Schmo- 


gra. — 4 Pf. Wolf Heinrich, v. uib zu Schkadau. — 2 Bf. 


‚Hans Bluge Erben zu Frauenhayn. — 1 Pf. Tham Plug zu Tie⸗ 


fenau. — 4 Pf. Hieronimus Pflug zu Kattewitz. — 4 Pf. Inhaber 


des Gutes. Loöhnitz — 1 Pf. Hans Pflugs Erben wegen Merzdorf. 


= 


s 


— 1%. Hannibal ı a Lüttichau zu Zſchorna. — 1 Pf. Chriſtoph 


Looßens Erben zu Tauſch. — 1 Pf. Dietrich Looß von Sorgcke. — 


3Pf. v. Maltitz zu Elſterwerda u. Grauſchwitz. — 3 Pf. Wilhelm 
v. Köckeritz zu Waldau. — 5 Pf. Wolf Heinrich v. Schleiniz zu Sat hm 
— Thut alſo obgefagter erfter Theil des meißnihen Grepfes, Ri— er⸗ 
dienſte, 1 Comp. von 1633 Pferden. — 

II. Compagnia — "geführt von Julius v. Weisbach. — 5 He 
die. von, Littichau wegen ihrer Güter. — 4 Bf. die v. ‚Shleiniz zu 
Skaſſe, Zicheten, Köllnitz, Naundorf, — 1 Pf. Hans Heinrich von 
Schleiniz zu Grödel. — 3 Pf. die v. Kocerih zu Groß⸗ Promnitz u. 





Strauche. — 4 Bf. Inhaber des Gutes Dobrigen. — Pf. Hiob 
—6— bie, Pflüge, von Strefte u und Lam - 






v. Miltan zu Thal 


pertswalde. — 5 Br. - Rudolph, v. Röder zu Canitz. 28. 


Hans Wolf v. Sydep Plotho — 1: {Georg v. v. .Sopdewig 
au Poſchwitz — !0 vom ganzen. Gute Polswerde. Er 1 Br. 
Item von Do Dorfe a. ins Amt Torgau gehörig. 1. Pf. Iham 
D, Seydewitz. KW 2Pf. Baltha aſar v. Taupadel 3 u didlenberge 
1Pf. Andres redete. zu Oelzſche. 4 2 Re Balthafar- Staar- 
fchedel zu Cavertitz. 

1 Bf. ‚Georg v Beleg: zu ‚Altenberg. ne Sale ‚Snbaber | des Gutes 
Merzkichen. — 2 
Siegmund Troy zu Klisfchen. 57 2 Pf. der 
Mozſchke. — 2 Pf. Comthur zu Dommizich. * Bf. Wolf von 

Sachſen⸗ Ru Berg, m. Geg. L 2, uf —83 


* 









=” 


—ı1 Bf. Rudolph 2. ‚Köderiz, zu Promnitz. — 


Pf Franz Truchjes zu W :llerswalde,. — 1, 
Rath zu. a wegen - 


* 
“ 
>» 


1 
u’; BR. ——— 


Leipzig * Ge. — 1 Pf. die v. u zu Era — 
1 Pf. Wolf 34 zu ai Ballfau. — 1 Bf. Georg dv. 
Seydewitz az En f. Georg Rudolph Mordeifen zu Dorn⸗ 
* Reichenbach. - MN v. Schleiniz zur Heyde. — 4 
Friedrich v. Er IR —— — 1 Pf. Hang v. Micheln zu 
Roitzſch. — 1 Bi. ag 3er des Nittergutes Troſſine. — 2 Bf. Card 
Suſchfeld zu Canitz — 1 Pf ‚Conrad v. ‚Stein zur Loſſe. — 
1 Bf. Inhaber —— Weſenigk. — Bf. Dietrich v. Schleiniz 
Janishauſen. — 3 Pf. Andreas v. Schleiniz zu Seerhauſen. — 
2Pf. Abraham v. Schiemiz zu Stauchitz — 2 Pf. Andreas Dietrich 
y, Sihleinig zu ihochan. — 2 Pf. Hans Heinwich v. Schleinitz 
von Grıi — -—- 3 Pf ae des Gutes Sf u. Hanefeld. — — 
2 Pf. Dietrich v. Staarſchedet zu Borna. — 2 Bf. Chriſtoph Hau- 
bold v. Schleiniz zu Ragewik u. Mautiz. Pf. Georg v. Heiniz 
zu Neu⸗Kötitz. — 1 Pf. — PR zu Pöhla — 3 Pf. 
„Heinrich v. Sihteinig zu Dahlen. 2 Pf. Hans Chriftoph v. Kotte⸗ 
witz zu Börlen. = 44 Bf. Abraham Bocls zu Sellhaufen Erben. — 
5 Pf. Georg ©. Tuchſes zu Naundorf. — 2Pf. Heinrich v. Nifch- 
wiz zu Groba. — 1Pf. Dans v. Seydewig zu Schmorcka. — 1 Bf. 
Hans Chriſtoph Ringe zu Nanfhwig. — + Pf. Than v. Gaadelitz 
Som. — 4 Pf. Hans » Caniz zu Scladis. — 1 Pf. George v. 
Fichtenberg zu Göſelitz. — 1 Pf. George v. vansberg zu Leuben. — 
1 Pf. Ambrofius v. Rofien A Altoſchatz. — 1 Pf. der Rath zu 
u.“ Oſchatz wegen Altoſchatz und Reife. — 2 pf. In aber der Güter —— 
Oppizſch. — 3 Pf. Rudolph v. Bünatı zur Liebftadt u. Krebs. 
24 Bf. Günter v. Bünau Zum Lauenftein. — as. Caspar v. Beren- 
ſtein daſelbſt. — 5 Pf. Rudolph v. Bünau zum Wefenftein. — 2 Bf. 
Hans Georg v . Sebottendorf Erben zu Rotendorf. —* 1Pf. en 
indemann zu Seydlitz. — 2 Pf: Chriſtoph v. Schönfels zu Zehift. — 
2 Pf. Hans Joachim v. Kosboth zu Kotte. — 1 Pf. —— 
zu Zuſchendorf. — Br. Inhaber des Gutes Ottendorf. — 5 Pf. 
Sans — v. SH önberg zu Maren. — 1 Pf. Hans v. Taufe 
witz zu Kottwitz. — 1 J— *. Schönberg zu ei — 
2 Pf. Hang Georg v. — — u. Botten, — Summa 
dieſer —2 163 Pferd * — —* | 
"U. Comp agnia, Bereit: er — — u u 
Abel, ‚Ritterbienfte im Chu: Spree — i ſch (Bi ' fer — 
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—— dem Rittmeiſter Sie 
bvoigt : — 5 Pf. der Graf v 4 Se 
Prezſch. —* *2 Pf. Wilhelm Malte 

rebiz. — 2 Pr. Nickel Liſt zu a 


amd Quaf. — 3 Pf. Caspar Kegat zu 2 
& Enge au BWartenburg. — 2 Pf. Died 
Frie v. Leipzig zu Niedersdorf. 





er“ a u Fame, — 1Pf. die Leutiche und B —— 
die Niemecke zu Zahna. — 1Pf. Jobſt v. — 
— eh, * Fans *8* 
a — [ [ ⸗ 5* 
“ * * — 
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1 Pf. der. Ritter zu Prettin, — 4 pf. bie Bf zu Kropfſtedt. — 
3 Pf. der Graf zu Solms wegen Bougk. — 1 Pf. Sacob u. Daniel 
v. Köfferiß zu Burgkemnig. — 4 Pf. Banthier zu Salz urth. — 
2 Pf. Ioahim Köhler zu Priora. — 1 Pf. der Kath zu, Bitter 





feld. — 1 Pf. Otto Diez u. Chriftian Spiegel zu Neuenhaug und 





Petersrode. — 2 Pf. Dans außen Winfel zu Schirau. —— f- 
Adolyhs v. Reppihau Erben zu Alten-Seßnib. —.1 PB Zacharias 
v. Scheiding zu Niemegck. — 1 Pf. Abraham Schente zu Roizſch. 
— 1 Bf. Chriſtoph v. Waſſerzegel. — 1 Bf. Joachim Ernſt Schle⸗ 
gel. 4 Pf. Heinrich v. Beyersdorf. — 1 ‚Bf. Caspar Berlepſch 
zu Quetz. — 3 pf. die Edlen v. Ploto zu Priorey. — 1pf. 
Albrecht v. Zerbſt. — 1 Pf. Hans Moriz Alemanns au Magdeburg 
Erben. — 3 Pf. Benno Friedrich Brand zu Lindau, — 1%. Ni 
chael Brands Erben. — 1 Pf, die v. Rothau. — 2 Br. George u 
Lohan. — 1’Pf. Salfenröder. — 1 Pf. Mori v. Thiemen. — 
2 pf. die v. Oppen. — 1Pf. Joachim Brück zu Niemegck. — 28 
die Sohlen zu Riemegck. — 1. Pf. Rudolph Sch hielenzsky. Es Pf. 
Bernhardt Kein zu Clöden. — A Pf. Tobias v. Ponickau. — 1 Pf. die 
Poppo Rheken. — 2 Bf. die Rauchbarts Erben. — 2 Bf. Siegmund 
Runge zu Triftewig. — 2 Pf. die v. Leipzig zu Schweta. — 1pf. 
Caspar Falke. — 2 Pf. Ludwig v. Kanig. — 1 Pf. Albrecht von 
Leipzig. — 1 Pf. Joachim Ernſt v. Wiederau. — 1 Pf. Hang 


von Tenftädt, — 24 Pf. Chriftoph v. Dranudorf. — 1 Bf. Hans ı * 


eorg v. Löben. — AP. Auguſtus Franckenau — 74 Pf. Graf 


Sito v. Solms. — AU BE. die Löſer zu Alsdorf. — 1 Pf. Günther Der 


Der Troffel. — 14 Br. Mathes v. Raſchka. — — Pf. die von Drann⸗ 


dorfe — 2 Pf. Hans Gaspar-v. — — 1Pf. Tham von 


der Troffel. — 3. Bf. die von Dranndorf. Be N Pe. Caspar Dros⸗ 


lers Erben. — 1 Pf, Wolf v. Dranndorf, — 2 Br. der Rath zu ° 
a 1 Pf. Hans. Friedrich v. Schönberg. — 1 Pf. Niden 


v. Niſchwitz. — A Bf. Brandenfteins Erben zu Neudeck. — 2 Pf. 
Alerxander u. Wolf Diedrich v. Honndorf. —2 Pf. Ernſt u. Günther 
von Weltewitz. — 4 Pf. die Löfer zu Lebus. — 4 Pf. der Graf 
von Solms. — 1 Pf. Herrn Burkhard Schenkens Erben wegen der 


we 


Brücken zu Niemeck. — 1 Pf. Joachim Ernft Schlegel. —. AP ige 


a We der. Churcreyß eine Cornette auf, ale 140 Pferde. — 
IV. Comp agnia, — Verzeichnuß der Grafen, Herren BR 


Adel Ritterdienſte im leipziger Geyße, deren Anzahl it 2934 Pferd, 


Diefe feind in in „ swei, Gomponien ‚getheilet, welche erftere Joſt Heinrich) 

igolt, Ritı tmeiſter, anfuhret. Unter feinem Befehl hat er 

Ei i ——— AB. Carl v. ee Groß⸗gſchocher. 
Erdma 






zu — oa "Moriz dv. Starfhe CGebrig. — 4: Pf. 


Dorf zu Stetten. — —* Deinrich v. Frieſen 
el 3 


v. Breitenbaud) wegen halb. Erebern. — 2 B Martin Scpumarz zu 


Störmenthal. — 6. Pr. Dtto v. Dieskau zu Knauthaim. — AB. 






der Bun Kipa 


& - 
% } v 


9 wegen — = 4 un RUE, v. Kreugen zu | 
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Kriebenftein. — 1 Pf. Georg Ernſt v. Zehmen zu Kezſchwitz. — 
2 Pf. Zoft Ludwig dv. Breitenbach. — 2 Pf. Georg Otto v. Croſte⸗ 
wig Erben zu Delitz. — 2 Pf. Soahim Blanko zu Nieben. — 2 
Pf. v. Zehmen zu Oſchau u. Kerlitz. — 2 Pf. Heinrich Rothhaupts 
Erben zu Zehmen. — 1 Pf. Willhelm v. Zehmen zu Medern. — 
1 Pf. die Blafebalge zw Leißnig. — 1 Pf. Inhaber des Gufes zu 
Riedeberg. — 1 Pf. Otto Krage zu Siegelsdorf, — 1 Pf. v. Ber- 
lepſch zu Aueh. — 1 Pf. Abraham Einfiedel zu Proftendorf, — 
A Pf. der Rath zu Zörbig. — 1 Pf. die v. Berlepſch zu Spohren, 
und ‚Chriftoph v. Zehmen, und die v. Weiſſig. — 2 Pf. Lorenz 
Schilling u. Ludwig v. Biffing zu Lebnitz. — 1. Pf. 14 Amts⸗Un⸗ 
terthanen zu Zörbigck. — 3 Pf. Alexander v. Miltitz zu Schenfenberg. — 
3 Pf. Heinrich v. Miltiz zu Döbernig. — 3 Pf. Beiber der Güter Neuen- 
haus u. Baderin. — A Pf. die v. Schömefeldt zu Löbnitz. — 4 Pf. Gün- 
iher Apel v. Zefhwig zu Schaatitz. — 2 Pf. Wolf v. Obſchelwitz 
zu Gläſſine. — 3 Pf. Burkhard v. Feldheim zu Oſtra. — A Pf. 
- Wolf Dietrich und Abraham Zichierkey zu Gelm und Reinsdorf. — 
2 Pf. Wolf dv. Kroftewig zu Lenfel. — 2 Pf. Jobſt Ludwig von 
Breitenbach v. Bleißig. — 1 Pf. die v. Uechteritz zu Litzſchena. — 
1 Pf. Inhaber des Gutes Zſcharte — 1 Pf. Curt v. Bofern zu 
Zſchopen. — 1 Pf. Inhaber des Gutes Groftit. — 1 Pf. Inhaber 
des Gutes Selben. — 1 Pf. Inhabere Chriftophs v. Scheidings Gü⸗ 
“tere zu Schiz. — 1Pf. die v. Scheiding zu Wölkau. — 1 Pf. 
Baftian v. Scheidings zu Storckewitz Lehns-Erben. — 1 Pf. Dtto 
v. Mafhwis zu Liffe u. Hans v. Plauſig zu Guteritz. — i Pf. 
Hans, Spiegel zu Zſcharte. — 2 Pf. Bollhardt Rauchhaupt zum ho- 
hen. Thurm. — 5 Pf. Spiegel zu Bruna, Hohen Profis, Zeſchwitz, 
Brifteblid. — 3 Pf. Wolf Rudolph v. Ende zu Zſchepplin. — 2 Pf. . 
Caspar v. Ponidau zu Groizſch. — 4Pf. Wolf v. Schönfeld zu 
Wöllkau. — 2. Pf. Wilhelm v. Lindenau zu Tommenhayn. — 1 Bf. 
Hans Pletze zu. Dallwig. — 2 Pf Wolf v. Maſchwitz zu Mers- 
dorf. — 2 Pf. die v. Wahren zu MWedelwiß. — 1 Pf. Otto von 
Staarſchedel zu Gotha. — 1 Pf. Diedrich v. Lüttihau zu Coffen. — 
2 Pf. Ernſt Schönefeld zu Deben. — 2 Bf. Caspar Pflug zu Böh- 
Im. — 3 Bf. Asmus v. Schönefeld zu Bellgershbayn. — 3 Pf. 
Chriftoph außen Winkel zu Otterwiſch. — 2 Pf. von Haugwis zu 
Flößberg. — 2 Pf. Georg v. Haugwig zu Beucha. — 4Pf. Oswald - 
außen Winkel zu Brandis. — 2 Pf. Hans Georg Ponidau zu 
Pomſen und. Naunhof. — 5 Pf. v. Lindenau zu Polenz u. Machern. 
— 2 Pf. die v. Staarjchedel zu Cannewitz. — 2 Pf. Joachim Heinz 
rich v. Grünrode zu Wiederroda. — Summa diefer erften Compagnia 
"im leipziger Creyße, 147 Pferde. ¶ a 7 20m 
NV. Compagnia — oder die andere im Leipziger Creyße, ge⸗ 
_ führt vom Rittmeifter Hanfen v. — mit 1464 Pferden, wie 
volgt —: 2 Pferde die Großen zu Altenhain, und Hans v.Eißnig 
zu Seligenſtädt. — 3 Pf. von der Schulenburg zu Trebſſen. — 2 Pf. 
J | | 
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Heinrich v. Haugwig zu Beipnik, — 2 Pf. von Minfwig zu Nitzſchke. 
— 1 Pf. Georg v. Taubadel zu Pomlik und Kreppendorf. — 2 Pf. An» 
thonius v. Weltewig zu Schweta. — 2 Pr. Befiber des Gutes zu Noß⸗ 
fewiß und v. Milfau zu Wunfhwis. — 3 Pf. Friedrich Kölbel zu 
Arnsdorf. — 1 Pf. v. Peihwig Erben zu Ogdorf. — 1 Pf. Ganglof 
Marſchall zu Tuſchitz. — 1 Pf. v. Burgholz zu Niederftein. — 1 Pf, 
Hieronymus Panzſchmann zu Melizſch. — 1 Pf. die Maſchalke zu 
Ebersbach. — 4 Pf. Hiob v. Köteriz zu Hermsdorf. — 14 Pf. Caspar 
v. Gimterode & u Ziegra. — 1 Pf. Wolf Diedrich v, Arab zu Kauern, 
— 3 Pf. Heintich v. Polenz zu Görtitz ‚und Pomlitz. — 1 Bf. Hans 
v. Kizſchers Erben zu Stodhaufen. — 4 Pf. Friedrih v. Schönberg 
zu Gebersbach. — 3 Pf. die v. Kötteriz zu Sitten und Kroptitz und 
' Zaupadel zu Portewiz und Pomlitz. — 1 Pf. Inhaber‘ des Gutes 
Pöllnig. — 1 Pf. Hans Chriftopb und Abraham v. Arras zu 
Wolckenburg. — 1 Pf. Georg v. Niſchwitz zu Gößnig. — Pf. 
die v. Schulenburg zu Podelwitz. — 2 Pf. Heinrich v. Leipzieg. 
— 2 Pf. Dietrich v. Heiniz zu Böhlen. — 1 Pf. Hans Wolf und 
Joachim v. Koftiz zu Kortwizſch. — 1 Pf. Hans v. Miltiz zu 
Leiffenau. — 1 Pf. Siegmund v. Haugwig zu Köſſern. — 1 Pf. 
Polykarp v. Arras zu Merſchwitz. — 1Pf. Ehriftoph v. Altmanns⸗ 
hofen zu Schielen. — 2 Pf. Levin v. Preſſe zu Mutterwitz. — 
1 Pf. Haubold Blankens Erben zu Heusdorf. — 1 Pf. Abraham 
09 Arras zu Korpitzſch. — 2 Pf. Baltzer Runge zu Rittnitz — 
3Pf. Quirin v. Ende zu Königsfeld. — 1 Pf. Abraham v. Helldorf 
zu Nödersdorf. -— 1 Pf. Georg Schönberg zu Mittelfrohne — 2 
Pf. Ernft Naumann zu Dfie — 2 Pf. Moritz v. Schönberg zu 
Auerswalde. — 1 Pf. Rudolph Stange zu Zetteritz. — 1 Pf. Ernft 
v. Miltig Erben zu Croffen. — 1 Pf. die v. Mildau zu Milckau. 
— 1 Bf. Johann Wilhelm v. Zaubenheim daſelbſt. — 1 Pf. Georg 
Balzer v Taubenheim zu Colcke. — 1 Pf. Inhaber des Gutes Zette⸗ 
ritz. — 5 Pf. Chriſtoph v. Creuzen zu Frohburg. — 8 Pf. Hilde⸗ 
Brand w Einſiedel zum Gnanſtein. — 2 Pf. Georg v. Draſchwitz zum 
Oderitz. — 2 Pf. Item vom Gute Steinbach. — 3 Bf. Wolf Lö⸗⸗ 
ſers ‚Erben zu Salis. — 3 Pf. Quirin v. Ende zu Woldenburg.- 
— 2 Pf. Pott Thumsherr zu Kaufungen. — 2 Pf. Gottfried v. 
Ende zu Lübſchütz. — 1 Pf. Albrecht v. Fiſcher zu Drigen. — 1 
Pf. Asmus v. Fiſcher zu Hermsdorf. -— 2 Pf. Hans v. Einſiedel 
zu Zoßen. —2Pf. Wolf Conrad v. Einſiedel zu Lobſchutz. — 
14 Pf. Wolf v. Draſchwitz zu Zedelig. — 14 Pf. Curt dv. Stein zu 
1. — 3 Pf. der Rath zu Borna kom Schloß und Abtey- 
gütern. — 2 Pf. die Wiedenau zu Trachenau. — 2 Pf. Hans v, 
Kizſchen dafelbf, — 2 Br. Chriſtoph v. Kizſchen zu Zöpen und 
Keſſelshayn. *— PB v. Helldorf zu Droßdorf. — 1 Bf. Friedrich 
v. Ezdorf zu Lansdorf, — 1 Pf. die v. Bünau zu Treben und 
Ramsdorf. — 2 Pf v. Staarſchede ‚Erben zu Melbuß. — 5 Pf. 
Andreas Pflug u Mauſitz. — 3 Pf, die Pflüge zu Bas — 2 






166 AT 
Pf. die v. Raſchke zu Auligk. — 2 Pf. Bernhardt v. Rönnerik zu 
Miederau. — A Pf. Balzer Poſters Wittwe zu Tanneritz. — 3 
Pf. Friedrich Günther und Abraham v. Porres dafelbft. — 2 Pf. 
„ Gerhardt v. Breitenbauch zu Böhlen. — 1 Pf. Hans Georg v. Zeh⸗ 
‚men zu Imnitz. — 14 Pf. Georg Schlegel zu Imnitz. — 1 Pf. 
Heinrich -v. Wechteriz zu Medewiſch. — 1 Pf. Nidel v. Heldorf zu 
Loſtewitz. — 4 Pf. der Rath zu Begau von Trebnig.. — 1464 Pferd 
‚die ndete Comvagnia des Leipziger Creyßes. le Fe ee 
.- ME GCompaanta — Verzeichnuß der Stifte mit ihren Ritter: 
dienften, welde die von Arel, jo unter ihnen gejeifen, zu leiften 
ren m: werden geführt von dem Nitrmeifter Balzer v. Skölen; 143 
und 1 ledıq Pierd, wie volgt: Im Stifte Merken: 2 Pf. v. Lın- 
denan zu Tınnenbayn. — 3 Pr. Nidel und Wolf v. Ende zu Büchau. “ 
— 1 Pf. Stallmuß v. Holzendorfs Erben zu Droiofau. — 2 PB. — 
= Auguft v. Lüttichau zu Falkenhayn. — 1 Pf. Balger v. Plaufig zu 
Kühnizſch. — 1- Pf. Ernft v. Bredo zu Nedwig. — 1 Pf. Wolf 
Dietrich v. Schleiniz zu Wäldgen. — 1 Pf. Friedrih v. Schönberg 
zu Großzfchepa. — 2 Pf. Heinrich v. Gaudeliz zu Niſchwiz. — 1 
Pf. Hans v. Stenz zu Zſchorna. — 2 Pf. Herr Jakob Zenner zu 
ühlbach, hurfürftlicher Seeretarius: — 1 Pf. Hans v. Seifertiz Ers- 
ben zu Jahna. — 1 Pf. der Rath zu Wurzen wegen Müglenz. — 
1 Pf. Samuel Mosbach zu Sachfendorf. — 1 Pf. Hans v. Dran- 
"dorf zu Altendelgern. — 3 Pf. Wolf Diedrih v. Korbiz Erben zu 
Merzkirchen. — 1 Pf. Heinrich v. Poigk zu Hochburg — 25 Pf. — Im 
* Stifte Naunburg: 1 Pf Wolf v. Wolframmsdorf vom Amte _ 
Groffen. — 0 Pf. Item 1 Tedig Pf. v. Silbitz. — 2 Pf. Balzer 
v. Azendorf zu Salfiz u. Kühndorf. — 2 Pr. Heinrich v. Bottfeld 
zu Queßnig. —:1 Pf. Herr Hans Heinrich Mezih, Thumbherr zu 
Naumburg, Amtmann Salegf, — 2 Pf. Hildebrand v. Creutz auf 
Deutfchenfule, Obrifter in Preuffen. — 3Pf. Hans Chriftoph v. Hagneft 
zu Treuriz. — 1 Bf. Günther und Heinrid von Binau zu Wilden- 
hayn. — A Pf. die. v. Minfwis zu Falfenhayn und Nehmitz. — 
1 Pf. Siegmund dv. Ezdorf dafelbft, und zu Grußnig, wegen Droß: 
dorf. — 5 Pf. Alerander v. Ende zu Wildenborn und Gebrüdere zu 
Keyna. — 3. Pf. Hans Chriftoph dv. Kein, Gebrüdere wegen Auleck 
und Steindorff. — 1 Bf. Gottfried v. Kein wegen des Oberfiges zu 
BZangenberg. — 1 Pf. Hans Georg und Joachim v. Ranau, Gebrü- 
dere zu Birda. — 1 Pf. Joſt Heinrid — zu Wittgen⸗ 
dorf. — 1Pf. die v. Büna zu Treben wegen des Amtes Breitingen, 
— 5 Pf. die unmündigen v. Lihtenhayn zu Oßerau und Engelshayn. 
.— 2 Pf. die Stadt Naumburg. — 36 u. 11ed. Pf. — Im Stifte Merfe- 
burg: 2 Pf. Hans Thiel v. Trotto zu Schape. — 1 Pf. Johann . 
de Nordhaufen zu Cöln. — 2 Pf. Hans Wilhelm Werther zu Loffen. 
— 1 Pf. Here Hans v. Koftiz zu Kriegsdorf, Thumprobft. — 1 Pf. 
Balthafar v. Heerftallg Erben zu Kreipa. — 1 Pf. Hans vo Ram e⸗ 
wurf zu Pennau. — 1 Pf. Albrecht Boſe zu Runſtedt. — 1Pfl 
* 


* 





* 


— Boſens Erben zu —— — Be Bien Boſe der 
Aeltere und Balzer Bofend Erben zu. ante — 1 Pf. Herr 
- Mare, Domherr und we Hande, zu Pleßin. — vB. Kezſchaus 
Erben zu Korbsdorf. 1Pf. die v. Thaubenheim zu Benndorf. — 
2 Bf. Andres v. Bottfeld zu Geufe. — 2 Pr. Abraham v. Bott: 
feld. — 1 Pf v. Obichehiig zu Wigfhersdorf. — 2 Bf. Heinri 
v. Hayn zu Kleinzſchocher. — 1 Bf. Gerhardt Beer zu —— 
— 2 Pf. Julius v. Burkersroda zu Kbzſchau. — 1 Pf. Chriſtoph 
v. Butkersroda zu Mölfern. — 1 Pf. Otto Prager. zu Zornig. — 
1 Pf. Paul v. Nifchwiz zu gwende — 1 BP. Martin Krazſch zu 
"Sfr — 3 Bf. v. Görfihen zu Görfchen. — 3 Pf. Geiz Wolf und 
Eucharius v. Wolfersdorf zu Wehſta, Gottle und Keuſchberg — 
3 Pf Hans von Teuchern zu Delitz. — 1 Pf. Simon Hagke zu Kizſche. 
— 2 Pf. Jakob v. Biſerod zu Teutiz. — 1 Pf. Apel v. Reibizſch 
zu Poblitz. — upf. Frau Blanke zu Waaren. -— 1 Pf. Georg 
" Mothe zu Breitenfeld, — 2 Bf. die v. Uechterig zu Litzſchena. — 
+ Bf. Hand Preufer zu Serbis. — 2 Bf. Curt Peuſt zu Steudik. 
— 1 Pf. die Hagfen zu Oberfau. — I Pf. Albrecht Schlegel zu 
Weßmar. — 1 Bf Wolf Buffo zu Kleinliebenau. * 1 Pf. v. 
Kommerſtedt zu Modelwitz — 3 Bf v. Obſchellwitz Günther un 
Bünau, Balger v. Schkolens Erben zu Groß- und Klein-Dolzig. — 
5 Pf. der Rath zu Leipzig, als 3 Pf. wegen Lindenau und 2 wegen 
Leutſch und Schönau — 4 Pf. v. Brandenſtein zu Zeſchen und 
Doldau. — 2 Pf. Alexander v. Zweina zu Wolde und KRofhlig. - 
— tt B. Heinrich v. Moſchwiz zu Kleintiebenau. — 1 Pf. Ludwig « 
Bofe zu Ermelitz. — 1 Pf. Hieronymus von Hanfftengel zu Nezſchka. 
— EP. Bernhardt und Thieme v. Hanfftengel. ebendaſelbſt. 1 
Pf. Chriftoph v. ‚Hanfitengels Erben zu Kriegflädt. — 2 PB | i 
Säfe 3 Baichliz. — 1 Pf. Hans Sakks Erben zu Dellwiß. — 
82 Pf. — 143 und 1 ledig Pferd, die Compagnia der drei Stifte. » 
Hauptfumma des erften Regiments: Ritterpferde in 6 Componien . 
Has) VOR Gompagnis We ER E EGU . 
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Unabhängig von den Defenſionern errichtete der Kurfuͤrſt 
ein Heer von 12,000: Mann, das Graf Mannsfeld anführte, und 
das die vor dent Kaiſer abgefüllenen Ränder, Böhmen, Schlefien 
und die Lauſitz wieder unter den Gehorſam ihres zechtmäßigen - 
Oberherrn bringen half. Zwar ward. es 1622: nach beendigter 
Expedition wieder verabſchiedet, bald darauf aber. ward man von 
Neuem 24,000: Mann an ‚über welche, der in⸗ ſächſiſche Dienſte 


* — 
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"rend dieſes Krieges war © 
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— Rã Arnim den Oberbefehl erhielt, weil die kaiſer⸗ 


ihen Truppen den ſächſiſchen Landen mit einem ‚Einfall drohten. 
a 7 — mit den Schweden kämpften a nun bei 
Breitenfeld und Lützen für deutſche Freiheit und Religion, erober- 


ten Eger, Leutmeritz und Prag, 1633 verſchiedene Städte in 
Schlefien, und 1634 Bautzen, Goͤrlitz und Zittau, und erfochten 


bei Liegniß einen — a die Kaiferlihen. Wäh— 
errichtete Regimenter beträchtlich gewachfen, fo daß fie 1635, frei⸗ 
lich mit Einſchluß der Leibwachten, auf 19,755 ſchwere Reiter, 
2058 Dragoner und 30,416 Mann Infanterie flieg 3). Zugleich 


3) I. Etat der Sähfifhen Armee 1635 bei Leipzig. A, Küs 


raffiers: Die erite und zweite Leibcompagnie 235 Mann, — Das Reibregis 
ment 10 Comp. 1171 M. — General Baudilfin 10 C. 1171 M. — Feld: 


miaarſchall 10 Comp, 1171 M. — General Vitzthum 10 EC, 1171 M. — 
»” ee ter von Kalfitein 10 E. 1171 M. — ‚Dberiter von Schirritädt 10 C. 
F 1 


TI M. — Oberſter von Gersdorf 10 C. 1171 M. — Oberſter von Rochau 
10 C. 1171 M. — Oberſter Stein 10C. 1171 M. — Oberſter Mſawolitzkj 
10 C. 1171 M. — Oberſter von Boſe 12 E. 1401 M. — Oberſter von 
et 9.6. 1056 M. — Generalwachtmeiiter von Dehne 8 C. 941 

.—— Dberfter von Trautfchen 8 EC. 941 M. — Dberiter Reuſchel 8 ©, 
941 M. — Dberiter von Taube 6 C. 690 M. — Dberiter von Milbe 6°C, 
690 M. — Dberfter von Schleinik 5 €. 575 M. — Oberſtleutnant von 
Seydlitz 5 €. 575 M. — Cumma der Küraffiere 169 E. 19,755 M. — 


0 B. Dragoner: Dberfter von Maflegner 5 C. 565 M. — Oberſter Brinfe 


* 


Schleinitz 2 €. 226 M. — zur Artillerie gehörig 2C. 250 M. — Summa 


ES 


5 6. 565 M. — Dberfter von Haugwig. 4 C. 452 M. — Dberiter von 


der Dragoner 18 C. 2058 M. — €, Infanterie: Leibregiment 12 C. 2652 
M. — Feldmarſchall 12 E. 2652 M. — Obergeneraleommifjartus von Schlei- 
nis 12 C. 2652 M. — Dberiter von Wolfersdorf 12 C. 2652 M. — Ober: 


fter von Mislaf 12 C. 2652 M. — Dberfter von Bofe 10 C. 2216 M. — 


berfter von Bünau 10 €. 2216 M. — Dberfter von Drantorf 10 C. 
2216 M. — Dberiter von Zehmen 10 C. 2216 M, — Dberfter von der 


Pfordte 8 C. 1780 M. — Dberfter de Monnier 8 C. 1780 M. — General: 


— 


v 


— * 


* 


vr 


wachtmeifter von Vitzthum 6 CE. 1344 M. — Oberfter Schneider 66. 1344 
— Oberſtleutnant von Ponickau 5 C. 1090 M. — Drei Freicompagnien 
954 M. 


52,229 M. iR | J 
— —— diefer Gavallerie- und Snfanterie- 






Ho her Infanterie.136 C. 30,416 WM. — Hauptſumma 323 C. 


regimenter. A. Küraſſiers. — Stab. — 1 Dberfter, 1 Sberſtleutnant, 
er 1 Wachtmeifterleutnant ‚ 1 Regimentsquartiermeiiter, 


viantmeiſter, 1 Wagenmeilter, 1 Trompeter, 1 Kefjelpaufer, ‚1. Protos, 1Pro⸗ 
fosleutnant, 1 Stocdmeifter, 2 Sterfenfnechte, 1 Scharfrichter, = 21 Köpfe. — 
Eine Compagnie. — 1 Rittmeiſter, 1 Leutnant, 1 Gornet, 1 Wachtmeifter, 
1 Fourier, 2 Corporals, 1 Muiterfchreiber, 1 Feldfcheer, 1 Zahnenfchmidt, 
1 Plattner, 1 Sattler, 3 Trompeter, 100 Reiter, = 115 Köpfe. — B. Dra- 
goner. — Stab. — Bacat. — Eine Compagnie. — 1 Hauptmann, I-Leut- 


1 Schultheis, 1 Feldprediger, 1 Serretair, 2 Aufwärter, 1 Wundarzt, 1 Pros 


nant, 1 Fähndrich, 1 Wachtmeifter, 1 Fahnjunfer, 1 Rourier, 1 Feldfcheer, 


1 Muſterſchreiber, 3 Corporale, 1 Trommelfchläger, 1 Schallmeyer, 100 Dra- 


goner, = 113 Köpfe. — C. SR — Stab, — 1 Oberiter, 1 Oberjts 
leutnant, 1 Oberftwachtmeifter, 1 Wach 


* 


* 


ens Macht durch —— — 
r 


utnant, 1 Ob d e chtmeiſterleutnant, 1 Negimentsquartiers , - 
meifter * 1 Regimentsſchultheis, 4 Heldprediger, 1 Secretair, 1 Regiments⸗ 
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war eine Compagnie Artillerie und eine Art von Ingenieur⸗Corps 
errichtet worden. Auch hatte Die Ankunft der Schweden auf 
dentichem Boden in. Rüdficht auf die Bewaffnung und übrige 
‚Einrichtung des Soldaten, ſo wie rückſichtlich der ganzen Kriegs- 
kunſt überhaupt, einen Saamen ausgeftreut, der zwar auf unfrucht- 
bares Land zu fallen fehien, da er nicht gleich“ emporiproßte, doch 
4 F <nlae mit reichen Linſen aute j 4 wi 
* ne | — au a Zinſen gute Früchte —*— 
a". 
a Y * a Ye „ 5 ar * 9 2 
u. Zobann. Georg Il. 1656-1680. 
Der weſtphäliſche Friede verringerte zwar die Zahl der Trup⸗ 


er 





8* — ER ; 
» außer den Garden, in beftändigem Solde, die Johann Georg ll. 
A er — \ 2 ’ 
feldfheer, 1 Proviantmeiiter, 1 Wagenmeilter, 2 Aufwärter, 1 Stabshälter, 
» „4 Gerichtöfchreiber, 1 Gerichtswäbel, 10 Gefchworne, 1 Profos, 1 Prufos= 
feutnant, 2 Trabanten, 1 Stodmeifter, 2 Steckenknechte, 1 Negimentstrommels 
Schläger, 1 Scharfrichter, 1 Hurenwäbel, = 36 Köpfe, — Eine Compagnie. — 
1 Kapitain, 1Leutnant, 1 Fähndrich, 1%eldwäbel, 1 Mufterfchreiber, 1 Führer, 
1 Fourier, 2 Gemeinewäbel, 1 Feldſcheer, 3 Gorporals, 3 Trommeljchläger, 


) Durch die wichtigen, von Guſtav Adolph vorgenommenen Verän— 
derungen war der ſchwediſche Soldat gefchiefter zu jeder Art von Bewegung, 


wie früher, nur im Einzelnen, ſondern in ganzen Abtheilungen ein Iebhaf- 
teres, und darum um deito, wirkfameres Feuer. An die Stelle jener unge— 
heuren Gefchüße, die wegen ihrer Größe und der damit verbundenen Bes 
fchwerlichkeit, fie fortzubtingen, nur in geringer Menge mit in's Feld geführt 
werden fonnten, und. fait immer. dem jedesmaligen Sieger in der Schlacht 
als Beute anheim fielen, traten nun leichtere Feldſtücke, zum Theil fo er: 
leichtert, daß fie der Neiterei ſogar auf den fchnelliten Märchen. folgen fonn= » 
ten. Diefes Alles, vereint mit einer neuen, auf richtigere Grundfäge gebauten 
Stellungsart verfchaffte Schwedens Heeren beftändig den Sieg, und die 
Sachen würden nicht mit fo anhaltendem Unglück bei Dömis, Wittſtock, bei 
Chennig u. ſ. w. gegen ihre alten Bundesgenofjen gefochten haben, . wäre 
Arnheim nicht zu jtolz, oder auch zu träge geweien, ‚dem Bei piel derſel⸗ 
ben zu folgen. Dies geſchah jedoch nun fait zu ſpät, als man ſahe, daß 
ſelbſt die Kaiferlichen, obſchon durch die niederländifchen Feldzüge in allen 
Künften des Krieges geübt, es doch nicht für zu Hein hielten, hier und da 
Erfindungen ihrer Feinde nachzuahmen; denn gewohnt, faft ftets neben Deit- 
reichs ahnen zu Fechten, nahmen die Sacfen auch in der Folge noch lange 
die Krivgsverfafjung diefer Macht zum VBorbilde, wornach fie die ihrige formten. 
Daher führte noch ſelbſt in der Mitte des achtzehnten Sahthunderts der 
ſächſiſche Infanteriſt neber ſeiner Muskete eine Schweinsfeder auf der Schul— 
ter, um ſie durch einen Balken zu ſtecken, deren einige jedem Bataillon auf 
befonderen Wagen nachgefahren wurden und fih auf folche Art, -— unbe= 
fannt mit der fo fürdterlichen, fo unfehlbaren Wirkung eines im letzten 
Augenblick gut angebrachten Snfanteriefeuers — mit diefen fpanifshen Rei— 
‚tern gegen den Einbrud) der, feindlichen Neiterei zu fchügen. Ba 
Erit feit je zweiten. fchfefiihen Kriege iſt ihr Gebrauch gänzlich ver— 
bannt worden, obgleich fchon lange vorher fogar das Bajonett bei den Deutfchen 





ten die Unbrauchbarkeit diefer Waffe einſah — 


® * 


. > pen um ein anſehnliches; Doc) blieben ſtets einige Regimenter, 


1. Pfeifer, 1 Negimentsdiener, 25 Gefreite, 175 Gemeine, = 218 Köpfe. — — 


lud ſein Gewehr mit weit weniger Beſchwerde, und machte jetzt nicht mehr 


Truvppen die Piefe verdrängt hatte, weil man in den Kriegen gegen die Tür— | 


— 


* 


hei n von Sachfen-Weipenfels, welches deswegen in biefen Ver⸗ 
zeichn nicht aufgeführet ift, weil es damals im wirffichen Dienſt bei 
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ngarn gegen bie Türken ſchickte, ne fe, vorzüglie 
ra gi Di Zi ausgezeichtrete — ver. 
pour gaben. Nachdem 1671 noch derſchiedere neue Regimen 
errichtet worden waren, unter denen ſich eine Compagnie Kroaten 
und eine Compagnie Schweizertrabanten zu Ruß, zur BER; 
der kurfürſtlichen Leibwacht befanden, gingen 1673 unter Anfühe 
zung des Kurprinzen A000 Mann zu dem kaiſerlichen Heere am 
Rheinſtrome ab. Während dieſe bis nn Nimweger Frieden geg 

die Franzoſen nicht ohne Ruhm foch bite der Kurfürft 2 
fein Geſchütz und feine Artillerie, uͤeß cur und j 
Mauern mehrer Städte und Schlöſſer theils verſtaͤrken, theils _ 
neu aufführen, und wandte Alles an, um —* in tieffem Aue! 
ſtets zur Vertheidigung geſchickt zu fein. — 

Eine Heberfiht des urfähfihen Militärs, - nach den d 
denen Ausſchußtagsacten von 1675 giebt uns folgendes, Verzeich ⸗ 
niß nebſt dazu gehöriger Notiz: zu * 

I. An Reiterei. u RR. .- 
301 Mann Leibgarde zu Roß. ae " 
600 ⸗Churfürſtl. Leibregiment. —— AR 
600 © des Churprinzen Leibregiment. 
„.272 e Kreisregiment unter Herzog Noriß 
99 ⸗Churfürſtl. Leibcompagnie Dragoner. 


©. 1863 Mann. 








4 I. An Fußvolt, 7 
61 Mann Leibgarde hochteutſcher Trabanten. 
604 = Beflungsgarde in Diesden. 
201 - wit nberger Garnifon. — 
—eeee Re int 
#100." pleipenburger eu. u 
© ». fonnenfteinifhe = 0.0.0. — 
* — ⸗ 
R:: * ſtolpner * br; 
„% + fenftenberger 4 —J 
1000 ⸗(hurfürſtl. ee zu Fuß. 
* F 800 = zweites a et zu uf. 
4 70 7 eyfähnlein.  - Dr ig, 
— u — ae 


©. 4076 Mann. Mann.” Be 
Hierzu fommt noch — — unter dem Herzog 


ya 


der Reichsarnee fland, und daher feine Befoldung bei dent bieherigen 
An u, Bi Wenn man aber annimmt, daß diefes. ganz 

ig w es im Kriege wirklich, gebraucht wurde, fo mußte es aus 
Ran daher dag ganze Ben 3758 Mann betragen 


we ü Ta. 47 ee 
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Den ſchon etwas bedeutendern Etat’ der are Armee 
— wir aber aus folgender Liſte vom Jahre 
° Kavallerie. Leibgarden. Muſketons 30 Mann. — 59 — 1 Comp. 
5M — Dragoner 16E. 75 M. — —————— 46 AST.M. — 
 Leibregiment zu Roß 8 €. 800 M. Goldader 4 €. 400 M. — 
Kurprinz 10 6. 4000 M. Degener 6 C. 600 M. — Oberſt 
Degenfeld =} goner 5 ©. 1000 M. — Kreisvölfer zu Roß 4 ” 
800 a? ‚Die Letztern viere en damals bei der kaiſerlichen Armee. — 
Summe der Kavallerie 43 6. 5217 M. 

Infanterie. Garden. ‚Trabanten 66 n. — Schweißertrabanten 
— 130 M. — Unte garde 3 C. 600 M. — Artillerie 1 €. 
250 —— Erſtes Leibreziment zu Fuß 6 EC. 2400 M. — Zweites 
Leibregiment zu Fuß 46. 1600 M. — Breyfähndel 3 E. 700 M. — 
‚Kompagnie zu Königftein 1 E6HM. — zu Sonnenftein, Stolpen, 

"Senftenberg 135 M. — Wittenberg 1°C. 200 M. — Pleißenburg 
und Leipzig 3 E. 500 M. — Kreisvölfer zu Fuß, waren bei der 
IE: Armee 4 C. 800 M. — Summe der Infanterie 27 €. 
7442 — Hauptſumme 70 C. 12,659 M. — 

— —J — 

Johann Georg III. 1680—1691. - 

Selbft als Jüngling ſchon erfahrner Krieger, den ſeine frü⸗ 
hern Feldzüge mit dem kaiſerlichen Heere hatten einſehen gelehrt, 
wie unentbehrlich nothwendig eine, auf feſte, unwandelbare Geſetze 
gegründete, und durch weiſes Nachdenken erzeugte Kriegsverfaflung 
jei, ſetzte Johann Georg IM. zuerft die ihm von feinem Vater 
hinterlafjenen 12,659 Mann auf einen xegelmaͤßigern Fuß, und 
ſchaffte die blos zu einer überflüſſigen Leibwacht dienenden Kroa— 
ten ab, an deren Stelle er einige Regimenter Infanterie und 
Gavallerie errichtete. Voll thätigen Muthes und mit den Ge 
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mentern zu Pferde und eben ſo viel zu Fuße zu Wien’s Entſatz, 
und hatte keinen unwichtigen Antheil an dem über die Türken 
errungenen Siege. Die ſächſiſchen Truppen kehrten zwar hierauf 

nach ihrem Valerlande zurück, gingen aber 1686 wieder nad) 
Ungarn, und 1688. an den Nhein, ‚um dort gegen die Türken 
und. hier gegen die Franzoſen, heides immerwährende Feinde des 
damaligen deutſchen Reichs, zu kämpfen. 

Obſchon ſich der ſogenaunte Ritterdienſt ſchon ſeit finger als 
einem Jahrhunderte faſt fo gut wie überlebt hatte, wie wir gleich 
fehen werden, ſo wurde dennoch im Jahre 16845 5) eine Commif- 
ſion zur —— der Ritterrollen niedergeſetzt, die aber nicht 








s) Aus einigen Nachrichten von 1684 erfieht man, daß zu felbiger Zeit, 
fs man aus gejammter Nitterfchaft nur 2 Compagnieen zur Befeßung der 
| biefigen Lande ausgezogen, die Nitterqutsbefiker ihre Mannfchaft und Pferde 
1 A— ei worüber bittere. Klagen geführt — 





fahren des Krieges nicht unbekannt, eilte er 1683 mit 6 Negi- 


172 | 
. on ae: 

bis zum Zwec gekommen iſt. Es hätte auch dem Kurfürften 
nichts genügt, da doc Fein Aufgebot wieder geſchehen durfte, und 
die Nitterdienite fchon bei damaliger Gewohnheit, Krieg zu fübs n 
ven, feinen Nugen gehabt haben würden. — Schon Kurfürſt 
Auguſt hatte ein eigenes Bedenken, ob es nicht beffer ſei, ein 
gewiffes Geld für den Nitterdienft anzunehmen, aufgefeßt, welhes 
audh der Nitterrole von 4563 im Original beigeheftet iſt. 
Er jagt: Hr. J —J5— 4 — 

„Ein Anſchlag, da von denen, die Rittert ienfte zu Teiften ſchul⸗ 
dig, follte Geld genommen werden. Es befindet ſich, daß ohngefähr 
doch nicht vor voll in dieſen Lande und auf den Theil des HGauſes 
zu Sachſen 1200 Pferde, im Fall der Noth aufzubringen feyn, die- - 
weil aber bis daher fih von Jahren zu Jahren. der Ritterdienft je 
länger, je ſchwächer gemacht, auch alfo abgenommen, daß nicht, halte 
ih bei mir vor gar gewiß, der fünfte feine Pferde und Knehte, " 
damit er fehuldig zu dienen, bei der Hand, oder.an baaren hat. Da 
nun, Gott vor jei, diefes Land plöglic eine Noth anſtoßen follte, fo 
ift nichts gewiffer, denn daß der Zehende in Eil, wie er zu dienen - 
fhuldig, nicht vermag aufzukommen, denn im Fall der Noth feyn 
Pferde und Knechte theuer, und im. Fall, da fie gleich mit einer Eil 
auffommen, fo ift es doch ein zufanımengeflicdtes Ding, daß der Junker 
den Knecht und der Knecht den Junker wieder nicht recht kennt, und 
weiß .aljo Feiner nicht, was er an den andern, da man fich bei den 
Haren ziehen fol, hat, und wenn es zum Ernft fommt, da gehet e8 
an ein. Ausreifen und heißt, der Teufel hole den Lebten, alfo verliert 
der. Herr das Feld und wohl Land und Leute dazu und kann wohl 
denfen, wie ih nun mehr eine gute Zeit mit den Meißnern umge 
gangen, und ihre Unterthänigfeit fammt dem Willen und Freudigkeit, 
fo fie zum Kriege tragen, ziemlichermaßen vermerfet. Mein Bruder 
feel. wird bei feiner Regierung lange zuvor das gerochen, was ihm 
zulegt vor Sievershaufen von ihnen widerfahren ©), und bin in dem 
Ball, fo viel die Veränderung vor die Nitterdienfte, oder. daß einer 
vom Pferde ein genannt Geld jährlich nimmt, der Meinung, wie 
mein Bruder feel. geweſen.“ A; * 
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“ii ci 








‚Iohann Georg IV. 1691—1694. | 
So furz aud) die Regierung, Johann Georgs IV. war, - 
vermehrte doch auch er fi MR 
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ine Truppen durch einige Regimer 
durch eine Sopättap Rompaanier) und durch Die Grandmusfetärs, 


x ö . 0. , * — A R ’ a - cr b 
6) Was Kurfürft Auguft damit gemeint, verftehen wir, offen geftänden, 

hs u ——— ri die unter 2 — ſchon 1550 au ge⸗ 

rochene Unzufriedenheit beziehen, der am Ende Moritz zum Opfer gefallen 

fein fünnte, Man denke an die Sage vom Karrad. J a gefat I 

Y arüber an einem andern Drte ausführlich. So auch über einzelne - 

Regimenter und Truppengattungen, ſowie die Sofieine 20. beſonders noch. 

wg x * u J 
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die fein Bruder Auguſt II. bald nach feinem Negierungsanttitte 
unter die Dragoner-Regimenter Schöning und Klemm ver 
theilte. — Weber die Armee unter Friedrich Auguſt an einem be 
fondern Orte. © | a... 
Beitrag zur Geſchichte der Stadtkirche zu Pirna 
et. TREE a 95 


7% 





> Die jebige Pfarrkirche zu Pirna ward erſt in dem Anfange 


de3.16, Sahrhunderts erbaut; Doc ward bereits zu Anfange des 


13. Jahrhunderts eine gewiß nicht-unbedeutende Kirche auf dem— 


ſelben Plage aufgeführt, wie noch einige Merkmale, namentlich 
ein aus Diefer Zeit berrührendes Grabmal an der Außenfeite des 
Hochchors und einige Sahrzahlen (darüber fpäter) an dem fcheinbar 
ältern untern Mauerwerfe der Kirche darthun können. Ebenſo 
ift ein Beweis für die frühere Bedeutung Diefer Kirche, Das vom 
Herausgeber d. Chr. am jeßigen, Hauptaltare nad 1840 ent- 
deckte und fpäter in das Alterthumsmuſeum im Großengarten⸗ 
Palais taufgenommene, ganz in Seide und Gold, in Plattitich” und 
Relief, auf eine für die damalige Zeit feine weiße Leinwand ger 
ſtickte und urſprünglich mit Perlen und Steinen ‚gezierte, wahrhaft 
fünftlerifch ausgeführte Antipendiumt) mit zwei in den Zwiceln 


des Mittelbildes angebrachten Wappenfchilden, fheinbar derer von 


Miffindorf, was 1525 auf die Volkrah übergegangen fein fol. 
— 41296 erhielt diefe Kiche 3 Hufen an der Gottleuba von 
Hermann vom Kanskirche geſchenkt; auch wird um dieſe Zeit eines 
Altars der heiligen Barbara gedacht. 1338 wurde in der der 
Stadtkirche einverleibten Niclascapelle .ein neuer Altar von Nickel 
Melling erbaut und 1352 dem Apoftelaltare gewiffe Zinſen von 
Demfelben zugeeignet. — | i | * 
Zaaken?) erwähnt ferner eine dem Rathe zu Pirna durch 
Herzog Friedrih und Wilhelm ertheilte Gunft zur Erbauung eines 
neuen Altar3 in der Pfarrkirche, weldhe zu Meißen anı Sonntage 
Quafimodogeniti 1441 ausgeftellt ift. Diefer Altar ward der 
Sungfrau Maria, der heil. Elifabeth und dem St. Georg geweiht. 
Die älteften Nachrichten — architectoniſch ſchöne Kirche 
find im Ganzen fo dürftig, daß es wi 
ringſten Beitrag zu erlangen. 


Wir theilen daher folgende, unſers Wiſſens noch unbekaunte 
Urkunde vom Jahre 1452 mit, gus der namentlich noch außerdem 
) Soll, wie € N 


2* 


ge wiſſen wollen, aus der Zeit des 14. Jahrhunderts 


S. 7 und Heft 6, S. 79, mit Abbildung. — 
Gef chichte der Stadt Pirna— ‚©, 84. 


wirklich erwünſcht [Eryben 2 


* 
erſt herrühren; vgl. Mittheilungen des K. ©. Alterthums-Vereins Heft 2, 
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u: 
hervorgeht, daß das Schloß zu fine f ihondor-1452 bi nicht 
erft 1459 durd den Eger'ſchen Vergleich. Ge: Meißen, ger 
kommen ift. & —* 
Voreygenunge einer Hofeſtad vnd wuſte Burgiet en zen 
vnſer lieben Frauwen altar In der ———— en zeu wi 
= Birnaae. 20445238 us *s 
Bir Friderich von gots gnaden Herezog zu Sachſen —* 3 
kennen vnd thun kunth ꝛc. ꝛc., das wir vmb vliffiger Bethe willen Pa 
vnſer Tiebenn getrauwenn Bothen, Hlawaczich, Friede ich, Dttenn vnd | 
Shans gebruder gnant die Farlowig, Balthafars vnd Caſpars aud) 
gebruder anant die karaſſe mit wolbedachtem muth guten Rathe und _ 
rechter wiffenn vnferer Rethe eyn hofeftad vnd wufte Burglehen * 
von vns zeu lehen vurende vnder vnſerm Scloſſe zeu pirne durch 
ſie gegebenn, ern Jurgen Smyde vnd allenn ſinen nochkomen Be⸗ 
ſiczern des altars vnſer lieben Frauwenn der heiligen drejer köonige 
ſente Jurgen ſen Barbaran vnd ſente Appollonien gelegen In der 
pfarrerkirchen doſelbſt zeu pirne zeu eren derſelben Hochgelobten —23 
nen Juncfrauwen Marien vnd der andern obgerurten Heiligen d 
ben altars Heuptherrun %) auch zeu trofte vnd Heile vnfer vorfa h 
vnſer ſelbs vnd vnjer nochkomen zelen?) zeu dem”gnanten altar * 
fryet vnd geeygent haben mit allen eren gewonheiten vnd rechten als 
die furmals daruff geweſt vnd redeliche hergebracht ſind, fryhen vnd 
eygenn dieſelben Hofeſtad vnd Burglehen zeu dem gne aten Altar von 
vnſerer furftlichen gewalt In vnd mit krafft diß briffs Alſo das 
ſollich Burglehen vnd hofſtad Hynfur fry eigen guth ſeyn vnd bie 
dem gnanten altar zeu ewigenn zeytenn bliebenn Darzeu gehoren vnd 
der. gnante er Jorge Semyd und noch ym eyn itzlicher anderer beſi⸗ 
tzer desſelben altars das mit allen rechten vnd gnaden Inne haben 
beſitzen vnd des gebruchenn ſollen vnd mogen In ewikeit ane vnjer 
rer erben vnd ſunſt allermenniclichs Intrag ke hinderniß Inmaſſenn 
he eygens guts-reht. vnd gewonheit iſt, vorezypen vnnd uſſern 
auch fur vns vnſer erben vnd nochkomen aller gerechtikeit die 
7 dar hetten mogen haben adder ymmer gewynnen, Doch veſch i⸗ 
denlich alfo wann vnſer Slos pirne belagert vnd genotigt wurde, da 
got fur ſey, So ſal der gnante er Jurge Smyd vnd eyn itzlicher 
ander befitczer des altars vnd Burglehens obgnantn uff vnſerm Sloſſe 
ſten ader eynen andern priſter an fine Stad ſchickenn ſich och — es 
— daruff halden richten vnd thun was yn geboret und fuget, ö 
geuerde vnd argelif Hirynne gancz ußgefloffen Teftes Dom inus 
ne 8 de Hugewiß decanus Mifnenſis Canczlarius, Johannes * 
agiſter Curie 20. 2. Datum Mißne Feria — 
= nis. —X portam latinan An ns Mo cocc⸗ l — 
Fe 
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ag Zeit der FREE AR. waren noch folgende Altarlehne 
ir Ale pirnaifchen Pfarrkirche: 1) das Zehn Martini 28 fl. 
2) Seronimi 30 fl., 3) Barbarä 25 fl., 4) Brfula 24 fl, 
5) Eliſabethä 38 fl; 6) Katharini 28 ft, 7) Margaretbä 
und Trinitatis 38 * 8) Apoſto lorum und Grasmi 47 fl. 
49 9, 9 Beatä Birginis und Stgismundt mit 3 fl. 3 gl. 
Gıbalus und 33 fl. 17 al. 6 pf. wiederfäuflih, 10) Irium 
Regum 22 fl. 2 al., 11) a A Tb. 8 ‚gl, 12) Anni, 
der "Hodaltar 26 f. 5 gl. ? 
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Ein Beitrag zur Geſ Sichte der Birken von der Duba 
auf Dohenftein aus dem Sahre 14511), 


Die größte Monographie über die Birken von der Duba 
findet ih in Haſche's Magazin der jährigen Geſchichte 2). Ein 
"ze Aufſatz befindet fih aber auch im neuen Laufiger Magazin 
von Beihek?). - Auch hat Götzinger ) und Gerkens), fo 
wie, was beſonders die Ältere Geſchichte derſelben betrifft, Bed- 
fer 6) vieles über Diefe Dynaften berichtet und endlid) Der Heraug- 
ir in ſeiner ſächſiſchen National-Encyclopädie die Gefchichte der 

uba, fo weit e8 ging, bearbeitet; doc) hat er wiederholt Die Lücken 
in derfelben beflagen müſſen. 

Erſt um die Mitte des 14. Jahrhunderts die Duba 7) 
nad) Meißen gekommen zu fein, wiemwohl bereits 1145 ein Tide- 
ricus de Birca in einer Urkunde des Bifchof Wichmann und 

in einer andern des Grafen Siegfeted von Orlamünde als Zeuge 
vorkommt. Im Jahre 1353 fol nämlich Hinfo von B. Hohen. 
ftein in Bebn genommen ba en, umd eine Nebenlinie, Friedrich, 
Ernft und San B. dv. d. D. Gebrüder, befaß Ihon die Harfchaft 
Hoyerswerda, die de bis 1448, wo fie Kurfürft Friedrich kaufte, 
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* 
Eine gründfie Ber; 7 — deſſelben det ſich in den Viſitations⸗ Te 
Acten von 1520, die wir. deshalb einfahen. ah, 
— Die J FR en — uns aus. dem v. enhicen Geſchlechtdarchtve 


5 ff. 322 ik 403 ff. u af: B.V. ©, 38 ff. 
"en 


“ 11.4. IS. * —— Neumann in Lübben, | 
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Me Hiſto Stadt Stof Ka 2. —* 
6) Historia Howore: 1649 Fol. — Auch Carpzov in Ehren 
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dof 
Merl irn Duba. 

o aan). z'Duba (die von Dube) 
us Dwbe — Dawbe 2% Daut —sgelefen ; deutfh „von der 
h böhm. oft. Eicha. Der Name — Blrie, 

base Uehrigens lautet es En f Berka * i. 
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im Befiß hatten 2. — Auch Schloß und Stadt Gitenburg beſaß 
Hanns B.v. d. D. ſeit 1370 und ſtarb 1420 zu Mühl berg; Andere 
nennen ihn jedoh Andreas und behaupten, daß er feit 1384 
beides nur als Pfand von dem König Wenzel, befeffen und dann 
fein Recht an Vollrade, Herrn von Colditz, verkauft habe, was 
jedoch Simon?) anders erzählt. Wann übrigens, und auf welche 
At d. B. v d. D. zum Befit von Hohenitein gelangt find, 
bleibt, genau Se Immer noch unerörtert, wiewohl Leuber 10) 
(1330) Hinfo v. d. ©. „unter den a 3 Comitatus Re- 
dariensis und. 0 — ai — D. — 
e H. nennt. Auch erwähnt nus . (Misce um 
Mr Pflege ©; einen: + ine Merck uns ea Dominus 


u Ma Ale * 


9 Hoenstein et in Leipa“. Gin Hinko B. v. d. D. * 
es noch 1408 und Balbin 11) nennt ihn „Baro — Boemi 
und Dominus iu Hoenstein et Scharffeustein“ 12). Auch ge t 


aus einem Berfaufe am den Bifchof Rudolph von Meißen all 
daß ihm die böhmiſche Herrſchaft Schludenau gehörte 13); 
verkauft nämlich dieſem Biſchof im Jahre 1414 für 60 Ran Tr 
böhm. Gulden Wüftludwigsdorf, fo wie auch feinem Bruder 
Hanns die Leite bei Schandau, und ed war übrigens wohl Be 
> derfelbe, der. 1463 das Schloß Rathen eroberte. Der , 
Mönch 1%) nennt nämlich den Eroberer‘ vom Rathen Albreni 
Bo d. D., was fehr gut aus den folgenden hier zuerft abge 
druckten Urkunden ſich erklären läßt. Sm Jahre 1467 beſaß aber, 
nach Einigen, Georg B. DD. D., Hohenftein, derfelbe, der 
- Rathmannsdorf an Schandau verkaufte, Sm Sahre 1468 errich- 
tete überdies Biſchof Dietrich von Meißen einen merfwürdigen 
Vergleich ‘mit diefem und deffen Frau Urfula 13) und derſelbe 
*4 erſcheint endlich 1485 nochmals als Zeug — 

m el von Meißen, Zobanı IV., der auf dem Stol— 
‚pen refidirte, waren die B. v. d. D. allerdings höchſt geführ- _ 
liche Nachbarn, fhon als Anhänger der Huffiten oder „abge 
ſactzte Keßer‘ wie fie genannt wurden. So geihah es auch 

gewiß auf deſſen Veranlaſſung Al fogar mit deſſen Beiftande, 
Daß Hohenftein 2 an Mei m an die Herzöge von Sach⸗ 

jen, ‚Fam. Dies Dies ift it in de Ehat Ion durch die bei Geten 10) 





| * * Wantts Sanfte v.f. 3. ER a0. u. ‚31 f. Gars Goran 


ab ) Gifbutger Chrenit ©. ©: £+ Mi — Peer TE FE —* 
010), Catalog. ‚Comit,, nn TR LEO ‚Tom. 1.8, 1869. 

11) Miscel. Dee. 1. Lib. VS, . 302. — 
ne Ebenda ©. 1727 

2) Nachrichten von dei tn 2 Aumitant, ‚bei Steh * dem 


Stübtlein W Wehlen an der Elbe — 
) Menc Ss BR 6G. 70 — ER ae 2: 
15) Beide lebten in EA und der Bischof machte einen Sühnever ich 


16) 2 — ©. d3Pr Sit 8* aus der Zeit von ‚147C 0. 
J I 
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abgedructe alte Nachricht vom "Berfaufe de de Ü Doris Wilf hd orf 
an das Stift Meißen erklärlich, worin es ißt: 
GB wart aud) angeſehen der. große vleiß den Siſchoff Johannis 
mit den jeinen that bei dem floße Hoenftein, dorumb groß erbeit muhe 
vnnde zerrunge geſchach, daz daz qvam an dy Herrſchafft zu Mieſſienn. 
Dorub denn daz flos vnnd lendichen zum Biſchoffwerde, 
groß ferlichkeit undt vnnde der Bircken Yon ‚der behemen halben 
ſtehen muſte.“ Dr | >: 
Wann aber. und wie eigentlich die Werindering mit Hohen⸗ 
ſtein vorgegangen, iſt noch unerörtert und wir müſſen daher ſelbſt 
(nach den unten genen 3 Urkunden von 1451 zu fchliefen) 
—8 dem pirnaiſchen Mönch 17), fo wie auch Albin, in der Meip- 
mer Berge und Land⸗Chronik (S. 411), und ſelbſt Weiffe 1°) thun, 
beipflichten, daß Friedrich, 1447 daffelbe eingenommen hat, damit 
‚er der Gegend nad) bet DO it —— zu mächtig 
werden können. | 
Um diefes Dunkel nun —— ahelen zu fönnen, wird 
dis, glücklicherweiſe aus dem von Carlowitz'ſchen Geſchlechtsarchive 
folk Mb Tehdebrief der Anhänger Albrechts Birken don der, 
Dube gegen die Herzöge von Sachen mitgetbeilt, der, nach 
Allem zu urtheilen, obne Zweifel. aus den 40ger Sahten des 15. 
Jahrhunderts ſein muß; er run wörtlich wie folgt: ' 
* Hochgeborne Furſten vnd Her Fredrich vnd wilhelm 
Herzogin czu ſachſen ꝛc. geruhet wiſſen, das wir hiernoch vnden ger 
| ſfchreben uwer gnadenn vnd aller der uwern finde ſyn wollen mit allen 
ßern knechten vnd helffern, die ‚wir an uwer graben vnd der uwern 
ſchadenn prengenn mogin, mit name brande vnd wie wir mögin 19), 
durch des Edelenn hern albrechten Morten vonder Dubenn hern czu 
— Be enn, willen czynnge ung“ ae Sn frede vnd vn⸗ 
| i alle | vnßr Eren keyn uwern gnadenn, vnd allen 














uwern | 46 zu wildenftepn an finte nyclagı g vr ’ 
ü beein. abreitin Bieten Infiegel, des wir alle gebruchen, 
16 — molheynn Kar c Iteß von’ griflawe 2%), 











d oben von kremz 5 — *— —9 ſchrebirſtorf 25), 
aſſayn von py N. | utticz 
einzich von lutti 3 W ——— (tef | : 
ee & —* Er en vußn medien und Helfen. * — 2 
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—— — we Tom Il — 
A 18) Hiſtor. eſch ı J— — ir 
9) Durch Hinn 
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Daß diefer Fehdebrief ganz gut in Die bier befindliche Ge⸗ 
ſchichts-⸗Lücke paßt, wird wohl Niemand in Abrede ftellen, zumal 
da unbedingt daraus hervorgeht, daß in den 40er Jahren des 
15. Sahrhunderts wirklich zwifchen dem Kurfürften Friedrich und 
Herzog Wilhelm und den Birken eine Fehde zum Ausbruch gefommen 
ift und daß Albrecht Birk von der Duba damals auf Wildenftein 
gefeffen war. — * u ANA 
Wie übrigens aus dem Vergleiche des Kurfürften, den er 
wegen der Streitigkeiten 27) um die Ausichiffung zu Schandau 
am 3 Pfingitfeiertage 1452 ausfertigte, hervorgeht, übte er ſchon 
damals wirklich das Recht eines Lehnsherrn 28) über Hohenftein 
20. 2c., was allerdings böhmijcher Seit3 übel aufgenommen wurde, i 
worüber man ſich auch exft zu Eger, am 23. April 1459, endlich) 
mit verglih 29). — Sndeffen mußten. die Birken von der Duba 
trotz Allem dem, doch noch ein Recht auf Hohenftein gehabt haben, _ 
wenn es ihnen auch dadurch eingefchränft worden war, daß jie unter | | 
der Lehnshoheit Sachſens ftanden und fogar ein fächfifcher Amtss ' 

hauptmann auf dem Hohenftein ſaß; aber Feine Urkunde läßt — 
‚etwas von ihrem wirklichen Sige auf Hohenſtein oder Wilden 
ftein jeit der Zeit der Befehdung und angeblichen Einnahme des 
Hohenftein verfpüren. Allein man bat auch feinen Haren Beweis, 
Daß fie wirflih vertrieben oder aud) nur wegen des vermuthes 
ten DVerluftes von Hohenftein mit Mühlberg wirklich entſchä— 
Digt worden wären, wie es Weiffe, Simon, Knauth, Fabricius, 
Aldinus und ale Neuern behaupten wollen und fogar, doch ohne 
urkundliche Belege, das Jahr 1414 angeben. Vielmehr muß man 
annehmen, daß fie noch lange Hohenftein befeffen oder Doch) wenige ⸗ 
ftens die Nußniegung davon gehabt haben, da nad) 1489 ein 
+ Heinrich vonder Duba „Herr zu Hoenftein“ heißt, was +v 
wenigftens aus einer alten Sebniger Pfarr-Matriful hervorgeht 30). ° 
— Br BER A ee, 
27) Smwifchen Birna, Königftein, Nathen, Wehlen- und ve Pflege von 
-" Hohenstein und Wildenftein. — Er" * I Wie 






uw > 


Wildenſtein 2c. „Unfere Erbare Mannen, & irg 
>> fiehlt dem „Hauptmann zum Honi 
zu ziehen. Br en Bu 7 ‘ u = 
22) Urkunde in Müllers Neichstagstheaier Vorſt. I. C. RK, S. 597. — 


, Böhmen und Sachfen erneuert. — Bon da an heißen diefe Herrichaften cu. . . 


walde, Sen tenberg, Hohenſtein, Wildenſtein, 
lehen und böhm. Afterlehn. a re, Me ae, % 
20). 68 heißt darin: „diffe Zinfe (13 gr. 6 pf. 1 Hell.) find für 
zu der Fruemeſſe (von Kobendau) herein verordnet, nemlich im Zar 1. 
4. Juni, su nocenlio Octav ) 
 sigillo suo et nobili Henrico_ 


erigit. Darbej geweſen Han 
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fchaften Tollenftein und Schludenau in Böhmen von DiefemSahre33), 


” 


— Dod mag diefer Heintic 2. von der Du ui der lebte Birfe 
auf Hobenftein gewefen fein, da 191 die ganze Pflege wirklich 


dem Herzog Albrecht zu Sachſen gehörte, was aus mehren Lehns— 


urfunden nur zu deutlich hervorgeht, namentlich aus der, welche der 
Hauptmann zum Hohenftein, Georg Karras, ausitellte 31). Ebenjo 
unftatthaft it wohl auch Freibergs Behaupten, das die Birfen von 


der Duba nad 1490 von Hohenftein durch Zauich in den Beſitz 
von Mühlberg gekommen ſein ſollen, da doch ſchon 1444 ein 


Hinko (Heinrich) von der Tuba als Beſitzer von Mühlberg der 


Kirche zu Würdenhayn bei Liebenwerda eine Wieſe nebft Forft 


ſcheukte 32). Nach Mebren endlich ſchenkte Herzog Georg Hoben- 
ftein dem Ober⸗Marſchall Heinrich von Schleinitz doch unſeres 
Wiſſ ens ohne Urkunden-Beweis der Schenkung. Wenn wir nun 


in Betracht ziehen, daß v. Schleinitz ſchon vor 1490, nach einer 


Urkunde wegen der Ausſchiffung des Getraides aus den Herr 


wirklich Befiger dieſer böhmiſchen Herrfihaften genannt wird; fo 
fönnte man faft auf die Vermuthung gerathen, daß v. Schleiniß 
vielmehr die Befigung Hohenftein mit Toflenftein und Schludenau 


direct von den Birken erfauft oder wohl gar durch Heirath ererbt 
habe. Doc es ift hier nicht der Det, dies zu erörtern, fondern 
‚vielmehr die folgenden, unjers Wiſſens "ebenfalls noch unbekannten 


Urkunden unſerer Geſchichte anzupaſſen, um durch fie vielleicht 
etwas mehr Licht zu gewinnen. 

n Sämmtliche 3 Urkunden find eigentlich Interims ⸗Quittanzbriefe 
über mehre vom Herzog Friedrich (Kurf.) an den edeln Herrn 
Albrecht, Birken von der Duba a uf Schluckenau und 
Toflenftein ausgezahlte Summen. Nad) den beiden exrftern hatten 


' die Quittanzausfteller, Krieg (Gregor) von Karlowitz, Haupt- 


ie 


- mann Albrecht3 von der Duba in der Pflege zu Schludenau, und 


Jayfe Knobloch 3?) zur Schone geieffen, „anlangende des 
ſil“ das Herzog Friedrich mit Albrecht von der Duba „g e⸗ 


2... 


than hat“ — von Caspar Konig „igund vorweßer der firhin 


zu miſſen 35) vnde der geftrenge Hans Fannenberg Hauptmann 


zum Haynftein‘‘ 36) als von des Herzo 098 Friedrich wegen bezahlt, 

I empfangen, und nad) der legten hatte Hans Kannenberg, der 

’ ‚Hauptmann zum Hohenſtein, durch Caspar König ‚ Domberen zu 
Meißen, vom Voigte zu Dresden eine Summe erhalten, die er 





im Aufteage d 


8 Herzogs an Birken zu zahlen hatte, —— 
21 tn Soßen urkl. Beil, Nr. 8 u 


— ——— 





"5. 32) DIS UNE ift bei chöttgen ir ig, oh 1. Ma le e von Ober⸗ | 
ſachſen 82. V. E 168 Bir di "ie du 


ih ruct, 
3) Gößinger a. a. . Beilage Nr. 1. 
se ‚Damm Sucht erfi Beul ‚als. Bee Pe Urk. Seine Bov. d. D. 
a der Frühmeffe zu Sebniz." u, * EN: Auge BE | 


zu Meißen. ' 
— — afte Name, fo viel als ein Stein im Ban 
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Ich Krigk von tarlowicz des Edeln herren Albrechts Virken von 
der Duben Hauptman yn der pflege zeu ſluckenaw vnde ich Jancko 
knobeloch zeu fehone gefeffin Bekennen eyntrechtlichen mit diſſin vnſernn 
geinwertigen briffe, das vns der wirdige herrn her Caſpar koenig 
izunt vorweſir der kirchin zeu Miſſin vnde der geſtrenge hie fa annen⸗ 
berg Hauptmann zum — Alß von des⸗ hochgebornen Furſten 
vnd herren hern Friedrichs Ben in zeu a wegen Recht rede . 
lihen vnde wol zeu dande it haben hundert czwey vnde dryſſigt | 
ſchog vnde —— groſſchin —— des wechſſil das der benante 
vnßer herre von Sachſen mit Ere Albrechte gethan hat, die wir von 
des genanten vnßers herren Ern Albrehtis wegin entpfungen vnde 
beczait genommen haben, fulche ſumma des beczalten geldig hundirt ezwey j 
vnde dry ig ſchog vnde funczig groſſchen ſagen wir den hochgeborn Furſten 
vnßern gnedigen Herren von Sachſen von wegen vnſers gnedgen Herren 
Ern Ybeechts queid I ledig hi — mit vrkunde vnd yn krafft dyß briues. 

Wir globin 39 eynt er n bey vnßern guttin namen das wir 
uff die ne eeßte mende M noch dato dyſſis briues dem wir⸗ 
digen Hern Caspar konig vnde Hans kannewerg obingnant vnßers 
Herren Hern Albrechts Birken queidt briff mit ſeynen Inſigel vorſigilt 
vor dye obgnante ſume geldis dy wir von ſeynen wegen beczalt ge 
nommen haben geym Stolpen bey vnßer gewyſfen botſchafft nach 
vnde ynhalt der Copianndy vns Her Caſpar geantwortet hat vnvor⸗ 
czogentlichen ſenden — x * geferde. des czu befanteniß vnde 
groſſir ſicherheid wi habe ch gnanter Frigt farlowiez vnde Jando 
Enobeloch vnßer angeborn Fnfgi vnden an deſſin vnßern briff gedrudt 
der gegebn ift noch Criſti gebort vierczenhundirt Jar dornach yn dem 
a vnd as) 6. Sar Am Er nach dem Sontage Juͤbilate. 
LS.) Carlowicz. es Knoblod, 
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Jeh krig Farfeiseg Bekennen mit diefem offen briefe das'mir. & 8 
Mr Geller fonig von wegen myns gnedigen Herren von Sachſen beczalt 
had. vffegenemen „von myns gnedigen Herren Hern Albrechts birden 
von der Duba Herrn. zum Tolnftein von des Wechſels wegen ac. 
zwanzig fihog ſchildechter groſchen griberger Munde vnd Acht t grofhen 
erſelben. Solcher ſummen ſage ich vor myne obgenannten guedigen 
erren Herrn Albrechten birden vnd ſeyne erben. den obgen⸗ = - 
u gnedigenn Herren von Sachſen vnd ſeyne erben qwyt vnd —— 
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bre ircken vf den Suntag Thrinitatis vber diſe ol Sr . 
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Fragen wir und run, was in dieſen Urkunden unter Wech— 
fel, „das der benannte vnßer herre von Sachſen mit 
Ern Albredte gethan bat‘, zu veritehen fei:_ fo können 
wir allerdings auf die Vermuthung kommen, daß ein Tauſch oder 
Vergleich — und zwar nach Ausgang der Fehde — zwiſchen bei⸗ 
den vorgenommen worden fei, wobei vielleicht Albrecht von der 
Duba noch herausgezahlt erhalten mußte, — doch was für ein 
Tauſch oder Wechfel, das ift freilich. noch unerwiefen. Wir erfehen 
aber doch aus Diefen wirklich beachtungswerthen Quittanzen, daß 
Albrecht an Hobenftein doch wohl noch zu fordern haben mußte, 
da ihn wenigftens der Hauptmann zum. Hohenftein zu „vergniüs 
gen“ hatte, doch jcheint gleichwohl Stolpen und dad Bisthum: 
Meißen dabei mit in’3 Spiel zu fommen, da Carlowitz die wirf- 
lichen „Queidtbriff” Birfens „mit feynen (d. h. Birkens) 
Snfigel vorfigilt“ durch gewiffe Botfchaft gegen Stolpen nod) 
zu. ſchicken verfpricht, wenn wir nicht vielmehr annehmen: müffen, 
daß Kaspar König, der vielleicht mit am. bifchöflihen Hoflager 
lebte, nur als Protonotar3?) des Kurfürften Friedrich hier 


verhandelnd eingetreten ift. — nn | 
- Wir theilten übrigens Ddiefen Beitrag nebſt Urkunden eigent- 

li) nur deshalb mit, um dadurd) das weitere Forſchen in diefer 

noch dei Weiten nicht vollendeten Dynaftengefhichte von Neuem 
wieder rege zu machen. — W.S. 


Etwas von der Keipziger Meile aus dem Jahre 15751). 
A age: ——— RE RE m 

.. Der Jumeiier Darin von der Stat, Bürger zu Nürnberg, 
hatte lange Jahre die Leipziger Märkte, wie fie damals noch all« 
gemein biegen, befucht und war, wie wir aus einem Briefe der 
Markgräfin Elifabeth von Brandenburg, zu Onolzbad in Franken 
reſidirend an die Kurfürſtin Anna erfahren, mit dem Leipziger 
Rathe wegen der Abgabe eines Pfennigs von jedem- Gülden der 
Looſung 2) in Irrungen geräthen, weil er, obſchon er „nur mit 
37) Kommt fhon 1429 als J vor; Kanzler war damals Georg 


von Haugwitz, Dechant zu Meißen. | 
+) Ein Bid von einer Leipziger Mefje im 16, Jahrh. werden wir nad 

Alten und Urkunden fpäter liefern. — 
2) Einnahme vom Verkauf der Waaren. 


Glainot 3) vnnd gold handire vnd dem Kauffer die 
gewichts daran vmb fo ſchwer gold oder goldeswert 
allein um das Macherlon gehandelt wirdte dent och 
verwiddern 50 taler hinderlegen muſſen.“ — Eliſabeth, „Dd 
viele Geſchäfte mit ihm gemacht haben mochte, 5 ſich er 
an, verwendete ſich für ihn deshalb bei der allmächtigen Anna 
und legte das an dieſe Fürftin Direct gerichtete eigenhändige Bitt- 
ſchreiben des Quirind von der Stat zur gnädigiten Berüdfich- 
tigung bei. Wir theilen beide. — als V ihe San 
zur Geſchichte jener Zeit mit. r 

„Elifabeth, Markgräfin von rg an Anna. 

Mas wir Ehrenn Libs vnd guts vermögenn, Allezeitt zunorn, — 

Hochgeborne Furſtin freundtliche hertzgeliebte Frau Mutter, wir mugen 
E. g. freundtlicher mainung nicht Bergen, das wir von vnnferm Lie⸗ 
ben getreuen Querin von der Statt, mit dem wir Nun mehr eine 
Lanngekeit vnd noch fur und fur gehanndelt vnd zu handeln haben, 
vnderthenig Angelangt vnd gebeten, Inn Ann E. gl. mit furfohriftten 
‚gnedig befurderlich zu fein, Iſt derohalben An. E. gl. vnfer freundt⸗ 
lich erfuhen, vnd bitten, die wöllenn Ime obberurtem Querin von 
der’ Statt, was er bey E. G. vnd dern Geliebten Herrn vnd gemahel 
vnderthenig fuchen vnd bitten wurde bei derfelben geliebten herrn vnd 
gemahel das beit. dorgu Redenn, damitt vnnſer furbitt vnnd ſeines 
vnderthennigen ſuchens vnd biuens möge genieſenn, vnd der Auffla⸗ 
dung von dem Rath vnd Burgerſchafft zu Leipzig, wie dan E. gl. 
vnd dern geliebter Herr vnd gemahel in ſeiner vnderthenigen Suppli⸗ 
cacion zue ſehenn haben, möcht gefreiet fein, vnnd bleiben, daß wir 
Ime Alfo uf fein vnderthenig Anfuchen vnd bitten, Auch wegen feiner. 
getreuen Dienft gegen vns, ſolche furfhrifft An E. gl. nit waigern 
jöllen vnd wollen fih ©. al. hirinnen gegen Ime gnediges vnd will⸗ 
ferdtiges erweiſſenn des feint vmb E. ©. wir, denen wir ohnne dag 
zu Allen freundtlichen willigen Dynſten, vrbüttig, wöllens Auch In 
dergleichen vnnd mehrern gegen E. gl. vnd derſelben geliebten herrn 
vnd gemahel er Querin, Auch ſonders Zweiffels ſolchs vnderthennig 
zuuerdienen, Jederzeit geflieſſen Datum ee Em 12. 
Apprilis Anno 75. 







ee 

Suirin nn: * 

Ditcluchtgſe Hochgeborne Churfurſtin, Gnedigiſte Era Alls 
EGbar Rath der Stat Leibtzig meiner handlung halber mich gleich 
ankam Henndlern, belegen wollen von einem Jeden Gulden ſo ich 
alda Inn merckten löeße einen pfennig zu geben, hab ich mich deſſen 
„aus denen vwſachen beſchwerd, das ich nurt mit Clainot vnnd — 


3) — Klainod, d. i. von Klein u. od, der Beſitz Gut, vertan 
‚man alle —— — lat. —E— ae 





a 





hanndire, vnnd dem Kauffer die fehwere des gewichts daran, vmb fo 
ſchwer gold oder" goldes wert gibe, vnnd allain vmb das macherlon 
gehandelt wirdt, vnd fey vor niemals ainichem Jubilier alda vnnd 
anndern ortten begegnet, Aber vnangefehen deßen, Ich dannocht vf 
mein verwiddern 50 taler hinterlegen: mußen. Do ih nun male | 
an den Durchlauchtigen Sochgebornen Furſten vnnd Herrn, Herrn 
Georg Friedrichen Märggrauen zu Brandenburg ꝛc. meinen elek 
Herrn Supplicando vnterthenig gelangt, vnd an den durchlauchtigften 
Hocgebornen Furften vnd Herrn, Seren Auguſtum Hertzogen zu Sad: 
jen vnd Churfurſten Landgrauen In Düringen, Marggrauen zu 
Meichsen vnnd Burggrauen zu Magdeburg E. Churf. gl. geliebteſten 
Herrn vnd gemahel meinen gnedigiſten Herrn, mir furſchrifft gnedig 
* mitgetailt, welche wohlernenntem Rath zu Leibtzig zugefandt, Iren 
gegenbericht zu hun, Bernimbe Ich vff furhaltung deffelben eins Raths 
gegenbericht, das ich gleichwohl etwas zu hoch vnnd vngutlich beſchul⸗ 
diget wird alls ſolte ich In vilen Jarn nichtzit“) Inn die wag entricht, 
vnnd meiner verbrechung halber (. do ich doch kaine waiß.) die 50 
„ taler zur ſtraff erlegt haben, welche. hinterlegung meines, behalts ‚aber 
| annderer geftalt nit befthehen, dann biß zu. aufBierung der ſachen, 
Vnnd ſag bey meinem höchſten, das ich vber die dreiſſig Jar, ſo lang 
ich diefe merckt beſucht, Jeden marckt mein geburlich ſtandt oder marckt⸗ 
geldt einen halben guldin, vnnd was Ich fur weggelt ſchuldig geweſen 
alwegen entricht, Iſt auch annders oder merers von mir nit begert, 
dan was Jetzt drey Jar, hero beſchehen oder vntzweiuel ), auß zuuil 
miltem angeben meiner mißgönner ererſt fur genommen, vnd iſt dem 
grunde Sun dem ſouil deſto mer beytzufallen, wann es zuuor auch 
alſo gehalten worden vnd gebreuchlich geweſen, die Kaufleut von Nurm⸗ 
berg wurden es fur kein Neurung geſtritten haben, das ſies aber be⸗ 
ruhen laſſen, were mir auch nit entgegen, do mein Handlung (will 


aber Inn meinem hanndel. (den ich doch nit flatlich, wie er ‚gerhombt 
wirdt, fure) allein ‚mit edelgeſtain vnnd gold vnnd nit mit filber oder 
andern meinen verfchließ®) hab, derjelben gwicht fhwern, vnnd fur fo 
ſchwer gold, oder deſſelben geltswerth, wie oben gehört, hingibe, vnnd 
Inn jolchen fainen vortail oder nuß hab, wie joll AL dann den bes 
gerten pfennig vff denn guldin daran zupuften. In dem ich mich 
vnterthenig verſehen ein weißer Rathe zu Leibtzig ſollen der vnterſchied 
halb dannocht ein billichs einſehen gehabt haben, Dieweil es aber nit 
beſchehen, hab ich— it vnterlaſſen E. gl. hiemit neben vbers 
raichter fu urbitte vnte erthenigſt zu erſuchen, Tröſtlicher Hoffnung, dar— 
durch ein De mittel zu erfangen, Iſt hierauf an €. Churf. gl. 
mein vnterthenigftes Hechſte bitten, die wollen bey derſelben geliebten 
Herrn vnd Gemahel die befurderung thun, das ſein Churf. gl. gegen 
einenn Rath du Teibgig die — — verfugen * das, In Ay ein + 


*) Nichts. — s) Dhne Zweifel, — 9) Verkauf. 





anderer Jubilier geſchweigen) den Iren gleich qualificirt. Dieweil 


will ich Inn Fain. vergeffen - air 


F* 


4 


der thaͤtige Johann Chriſtoph Adelung 
X graphifchen Blätter der Chur- und fürſtlich Shall. 





billich mittel mit mix gehalten user mocht, D 3 vmb 
zuuorderſt aber dero herren ° vnd ae iebten gema el langes 2 
(öbfich vnnd fridliche regirüng — * nn mechtig 







vnterthenigſt beuehlen 
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— —— über ige * Sea er — 
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literariſchen Erzeugniſſe in ſchen ———— 
gg und — unde. | 9 — nal 
Seitdem der ieiciee Forſcher Benjamin Gottfried Ber 
nart feinen höchſt verdienftpollen „Berjuch ei ner Literatur % 
der ſächſiſchen Geſchichte und Staats unde‘ in 
Bänden, von denen der crite, ‚die Literatur der Zopo, 
phie (Leipzig und Dresden bei 3. ©. 3. Breitkopf-1790, - 77 
Seiten) und der, zweite, die — der Gefbinte (Dres: 
ie and Reipzig bei E. Chr. Richter 1791, 670 Seiten), fowie- 





*7 





feine in Meißen bei Erbſtein 1802 erfchienene Literatur des + 
ächſiſchen Staatsreht3 und der Statiftit 1), wie auch 


ein „kritiſch es 
Berzeihniß der Landfarten und vornehmften topo-. 


E 





Then Lande (Meißen bei Exbitein 1796, 310 Seiten) heraus⸗ 
gaben, haben ſich die Erzeugniſſe der hiftorifchen, topograpbifchen, 
faatsrehtlihen und ftatiftiihen Literatur, fowie Kunftblätter, 
Pläne und Landkarten fo bedeutend vermehrt, Daß es in der That 
an der Zeit fein würde, wenn fi ein Sammler der Literatur der 
ſächſiſchen Geſchichte und Landeskunde daran ne die, vorge 
nannten Werke zu ergänzen 2). — 

Es ift hier jedoch keines wegs der Ort, — zu einer ſyſte⸗ 
matiſchen Ergänzung der ſächſiſchen Gefchicht ratur zu 
verſchreiten, da weder der Raum es verſtatter eier noch die 
XJ des durch bloße Titelaufzähl ng oeift ne 

darf, jondern wir begnügen ung nur d in ver iedenen 
ji gnüg — 5 —J 





nz * 

) Was ————— Lauſitzen betrifft, a befonders Meißn r in ſei⸗ 
ne „Materialien“ den reichhaltigen Eds der hiſtoriſchen * nn 

Seh 2) 66 bein niedergelegt. 

? a N, übrigens ſchon in Weißes Mufeum vom Sabre, 

Band — 228 ff. von Weinart ſelbſt eine große Anzahl v — 

en Nr e K 5 Beuſt's hiftorifchen und itatiftiichen Auffägen über die + 
fächfifche La * Bd, ‚Altenburg 1797, von ©. 69 bis 178 fortgeſetzt find. Ä 


* 






— auf einige ‚der. bemnettens th ugni 
Ei machen, was fih der &efer g fat n laſſe 
adurd) an hate 3 erhält, ohne große } 


Kenntniſſe auf el eg F ud Ä 
famfeit — Sad Pi —* en are 
erweitern zu fönnen —— 


— ee am $ Statifih. I 
Unter allen’ neuern‘ Werfen, die fpeciell die ſächſiſche Topo- 
graphe und Statiftik behandeln, find die Leiftungen unſers äußerft 
thätigen und durch felbftändigfte Forſchung umd Autopfie belehrten 
und g ründlichen Albert Schiffner voran zu nennen, wiewohl 
nicht zu verſchweigen ift, daß die Borfahren Leonhardi, Merkel 
und —I aus denen auch urſprünglich das Schu⸗ 
e Lerifon (was allerdings Schiffner erſt beachtungs— 
"geftnftet bat). ‚hervorgegangen ift, einen. fehr guten Grund 
= hinterlie en, auf dem bei einiger Umiſicht mit vieler Zuverſicht 
fortgeba— t werden ante 
„Beionders ift zu beffagen, daß A. Shiffwers „Hands 
buch der Geographie, Statiftif und Topographie 
des Königreihs Sachen“ (Leipzig bei Friedrich Zleifcher 
1840), nicht - vollitändig, fondern nur zwei Bände davon (die 
 Kreisdirectionen Zwidau und Dresden) erſchienen ſind, 
da dieſes in der That den ungemeinen Sammlergeiſt des Berfaffers 
beurkundet, wenn auch hier und da etwas mehr Anordnungsfinn 
noch zu wünſchen wäre, wodurch das Werk gewiß noch werth⸗ 
voller fein wurde. — 
Weniger beachtenswerth ſind die neuern Leiſtungen von Rich⸗ 





—* 


fügt, nicht immer mit der nöthigen Oris⸗ Sach⸗ und Geſchichts⸗ 
Kenntniß verfuhren, ſowie mit der durchgängigen Borfgpf und 
Ruhe den Stoff. behandelt haben. 

Ein einigermaßen noch beachtungswerthes Hilfsbuch für die 
ſichſiſche Vaterlandskunde iſt das im Verlag von Adler und Dietze 
in Dresden in der. zweiten Auflage erfchienene „Handbuch der 
Geographie, Statiſtik und Topographie des König— 
J— von — von — ae wegen 





Zu.! 
F das ie Eisen der Pr gs le nad) nt 
denn 20jährigem vielfültigem Wirfen aufgelöft und fein vom Staate 
ſo ſchon früher unterhaltenes Büreau dem Staatsdienfte wirklich 
anheim gegeben hat, ſeine ſchöne Stellung, als ſolcher und im 
Wechſelverhältn "if - sur Geſchichte und Topographie, im Ganzen 
viel zu wenig, d. h. einfeitig, erfannt zu haben —* und daher 





ter, von Bofe u. W., da fie, genau genommen, Schiffner's und —* 
feiner Vorgänger Werte nur benügt und, wo fie Eignes dazu ger. 
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auch, troß langjährigen, zum Theil höchſt Tangweiliger 
eigentlich und hauptſächlich ſich nur mit Volks- und 
luüngen, die ſtets vor dem Drucke (ſowie überhaupt alle 
ſchen Zahlenklaubereien) noch ka — als zuvor geworden 
ven, abgemüht hat, während feine erſten 3 Lieferungen, ſowie das 
Staatshandbuh und Ortsverzeichniß, troß feiner vielen 
Verſehen, Die bereits Schiffner gerügt, in der That zu großen 
Hoffnungen-zu berechtigen fchienen. we ee 

Ob' das ftatiftifhe Büreau- von nun an hifterifcheftatiftifcher 
zu Werfe gehen und alljeitiger verfabren, ſich weniger auf die blos 
communicirte Eingaben, ald auf die eigene Erfahrungsnahme verlaf- 
-fen wird, als es dag frühere, bei den allerdings für tendenzgemäßere _ 
Zwecke zu geringen Mitteln, getban hat, müfjen wir der Zukunft, _ 

— diie Gutes und Böſes ſchafft, überlaffen und vertrauensvollft einem 


Engel des Herrn anheimftellen. —* fir 


fe - 





4 re . Chroniken oder Ortsgefchichte. A * * ur 2 - 
Unter den rd 4 und Chronifen von Städten ꝛc. ift 
vorzüglich in neuerer Zeit 


ie Geſchichte der Stadt 3 6 
von dem fleigigen Sammler und Forſcher der Lauſitz, Dr. Peſcheck, 
der auch bereit fo manches andere Sntereffante im Laufiger Mas 
gazin und fpeciell über den Oybin und fein Göfeftiners Klofter _ 
lieferte, oben an zu erwähnen, und fie ift, fowohl Hinfihtlich des 
Syſtems, -al8 auch in Nüdficht ihrer pragmatiichen, den Urkunden 
getreuen Faſſung, wahrhaft als eine Mufterchronik zu betrachten. . 
— in einer faſt gleichen Haltung ift die „Chronik der Stadt 
Zwickau“ von Dr. Emil Herzog, der aud in legter Zeit eine 
- 7, Sefhichte des Zwidaner Steinkohlenbaues, ein Beis 
trag zur Gefchichte der ſächſiſchen Induſtrie“ (Dresden bei Adler 
und, Diege 1852) herausgegeben hat, die fowie feine Chronik, in 
der That:die volle Beachtung der Gefchichtsfreunde verdient. 
Ein ohne Zweifel fchöner Deitrag zur Orts⸗, und- zugleich, 
was keineswegs überfehen werden darf, namentlich zur Cultur-, 
Sittens und ſogar Perſonen⸗Geſchichte Sachſens, ift die von 
Eduard Beyer herausgegebene ae Darftellung: „Das 
Eiftercienfer Stift und Klofter Altzelle im Bis— 
thume Meißen“, wovon bereits 3 Hefte (Dresden, Drud von 
C. Heinrich, 1852) erjchienen find. — Der Berfaffer, der mit - 
großer Sach⸗ und Ortsfenntniß und zugleich jeltener Vorliebe, un 
» U uperden mit Hilfe des von Zehmen’ihen Nachlaſſes einer. 


mlung von etwa 800 Urkunden und Extracten über dieſes 






hiſtoriſch wichtige Nlofter Sachſens, dem erſten Treibhaufe für 
ſächſiſche Cultur in jeder Beziehung, arbeitete, Hat wirklich gelei⸗ 


was auf diefem Felde der Gefchichte gefchaffen werden fonnte, 
und wir fehen mit wahrer Sehnfuht der Vollendung entgegen. - 
Das Einzige, was noch gewünfcht werden könnte, wäre, daß Beyer 
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bei ſeiner chronikaliſchen Verarbeitung ſich noch mehr, wo es nöthig, 
auf die urkundliche Beweisführung eingelaſſen und hier und da 
fogar die intereffanteften Urfunden vollftändig beigebracht 
hätte. Wir geben allerdings gern zu, daß dieſes Verfahren das 
ſchon an fi) (durch den reichhaltigen Stoff bedingt) umfangreiche 
Buch noch mehr vergrößert haben würde; doch aber wird gewiß 
fo mancher Gefhichtsfreund dennoch mit uns denſelben Wunſch 
hegen. Uebrigens fteht Doc wohl nody zu erwarten, daß Beyer _ 
'wenigftens Regeſten oder einigermaßen vollftändige Urkunden— 
ertracte oder mindeftend eiu Inventarium diplomaticum noch 
beigeben wird, da allerdings ein vollftändiges Diplomatarium (bei 
wenigftens 800 Urkunden) wohl zu umfangreich werden müßte. —- 
Wir wünſchen, daß der Verfaſſer die größtmöglichfte Theil- 
nahme finden möchte, da fein Unternehmen wirklich ein verdienft- 
liches-ift und die Gefhichte Don Altzelle jeden Geſchichtsfreund wahr- 
haft intereffiren muß. — . - Bu. Wi; | 
Weniger ald Perf der eigenen Forſchung ift die Geſchichte 
der Stadt Leipzig von Karl Große, 2 Bände (Xeipzig bei 
Polet 1839) mit vielen Abbildungen, anzufehen, da fie, genau genom— 
. men, wohl nur als eine Umarbeitung der Dolzifchen anzufehen fein 
dürfte. — Mehr Beachtung verdienen jedoch die Jahnſche Chronik 
von Delsniß, fowie die von Dr. Benfeler begonnene Gefhichte 
Freiberg's und feines Bergbau. Auch C. G. Morawet 
in Zittau hat vor kurzer Zeit eine Gefchichte der Dörfer Bethau 
und Zittel von 1380—1851 geliefert und er. hat, doch wahr- 
fheinlih unter Dr. Peſchecks Aegide geleiftet, was zu leiften war. — 
Eine andere ortögefchichtlihe Darftellung, jedoch ohne den - 
mindeften biftorifchen Werth, aus neuefter Zeit ift endlich das. 
„zagebud eines Dresdner Bürgers oder Nieder _ 
Ihreibung der Ereignifje eines jeden Tages, fo weit 
fjolhe vom Jahre 1806 bis 1851 für Dresden und deffen Be. 
wohner von gefchichtlihen, gewerblichen oder örtlichen Sntereffen 
waren.‘ Es ift Diefes Tagebuch meift aus Zeitungen, Anſchlag— 
zetteln und einem bürgerlihen Tagebuche zufammengeftellt. Der 
Verfaſſer ift der Glafermeifter Taggefell sen. in Dresden. Doc 
iheint das Bud) feine Freunde zu finden, da es im Ganzen in 


# 


einer höchft gemüthlichen Sprache abgefaßt it. — 





7 Algemeinere Fandes- und Alterthumskunde. 
In dieſer Beziehung find Karl Preusker's „Blicke in 
die vaterlandiſche Vorzeit, Ritter⸗Sagen, Bauwerke, Trad: 
ten, Geräthe ꝛc. ꝛc. zur Erläuterung des öffentlichen und häusli- 
hen Volkslebens im heidnifchen Alterthume und hriftlichen Mittel: 
alter der fächfifchen und angrenzenden Lande‘ (Leipzig, Hinrichs'ſche 
Buchhandlung, 1844) 3 Bändchen, zu empfehlen, da fie außers 


* 
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ordentlich reiches Material auf einem Heinen Raume bieten. und 
des Verfaſſers faſt jährigen, unendlichen | Sammler⸗Fleiß durch⸗ 
gängig beurkunden. — ehren der Ba uwer 





Fin Bieles mit —— —* md o hat nur den einzigen 


Fehler, daß es ſich * Ie —— der. Geſchichte und Alter⸗ 


E2 


und in ganz ähnlicher Form x Ausftattung 


thumsfunde (fowie 3. der R ffen kann, ſondern nur 
für Bibliotheken und Frhr an) des großen Preifes, 
der jedoch den Werth des Werks keineswegs — anjoaft 
bar iſt. — 


= , . ’ S 





Siterf-tepegtaphifge Sammelwerke mit pre für * veu 


Dergleichen Schriften erſchienen ſeit 1830 mehre, die bei dem 
wirklich regen Sinne des ſächſiſchen Volks für feine Geſchichte, 
auch einer —— -heilnahme fid) zu erfreuen hatten. 


— Das erfte derartige Unternehmen erfhien unter dem Titel: 


Saxonia, Mufeum für ſächſiſche Vaterlandskunde, in 
monatlichen Lieferungen, wovon 26 mit je 2 Abbildungen einen Band 
bildeten, und das in 5 Bänden noch jeßt im Verlage von Adler 
und Diebe in Dresden (früher Piegfh und Comp.) debitirt wird. 


Es enthält dieſes Werk in bunter Reihe theils topographifche, 


theils hiſtoriſche, theils biographiſche Aufjäge (mit dazu gehörigen 


Bildern in gutem Steindruck) und die Abfaſſung derſelben iſt in 


möglichſt populärem Style gehalten, weshalb auch eine Auflage 
von 7000 Exemplaren Abſatz finden konnte. Ein ziemlich genaues 
Inhaltsverzeichniß exleichtert das Auffinden des Stoffes, und es 
wird nicht ſo leicht ein ſo umfangreiches Werk über ſächſiſche Va⸗ 
terlandskunde und Geſchich te ſich wieder einer ſo großen Theil⸗ 
nahme zu rühmen haben. Der urfprüngliche Herausgeber 1— 
der Dr. Sommer, der jedoch bafdigit mit den DVerlegern in | 
einigfeit gerieth und dann ein a nderes Werk von gleicher ‚Senken — 
—— dem Titel 
„das Vaterland der Sachſen“ (in Dresden im erg, von 
Hennig ‚ Amts: Vice⸗Landrichter) herausgab, was ſich gleichfalls neben 
der Saxonia eines ziemlichen Abſatzes erfreute. Dr. Sommer 
vollendete fein begonnenes Werk je och mi kr denn er ſtarb noch 
vor Beendigung des 3. Bandes, den der Dr. Friedrich zu Ende 
ührte. Gin drittes, ganz diefen ‚zweien, h iſichtlich de er Nusilats { 
tung uud Form, gleiches, dod) ftrenger. I oriſches Unternehmen 






e begann, gleichfam als Fortfegung des RE, der > in 





.— — — ——— 


demſelben Beilagen unter * Titel: ‚Sadfen f 
—— wovon ein Band wor. von Fre un 


Sonſt und 
| ige —2 nur 





der —5 re er En enthält J ——— Keen 
galerie allerdings wohl manchen werthvollen Aufſatz, aber auch 
viefe unglückliche hiftorifche Verſuche umd zum Zheil die harm⸗ 
fofeften Zufammenftellungen von werthlofen und mißverftandenen 
Kirchenbuchs⸗ und Pfarrarchivsnachrichten, die allerdings nicht 
völlig unbrauchbar, aber doch nur ſehr vorfichtig benußt werden 
können; bejonders find die Erläuterungen und Berichte von fird)- 
lichen Allerihumern, als Gloden- und Tauffhüffel- ⸗Inſchriften, 
Altarbildern, Bauſtyl 2c. ꝛe. ſehr zu prüfen und nur ſehr ſelten 
brauchbar. Es fand jedoch im Lande vielen ine und m. as 
Ban vollftindig im Duhbandil 


Ä Wegentengefdpichte J..—— 

Dieſe Branche der Vaterlandsgeſchichte, die ſchon ſehr ide 
haltig, aber leider von großen Laien in der Geſchichttunft, meiſt aus 
Privatnachrichten, alten Chroniken, Sagen 2c. und zum kleinſten 
Theil nur aus Arcchivsbquedlen bearbeitet worden iſt, wie und 
Weinart hinlänglich beweifen kann, war umd ift im Ganzen, 
was. beſonders die albertinif de Linie betrifft, noch fehr ver- 
nachläfftigt und im Argen, bis ſich der Geheimrath Dr. v onkans 
genn Das Verdienſt erwarb, durch ſeinen Albrecht den Bes 
en Herzogen zu. Sachen, und feinen Moxiß, Herzogen und 
ürften, eine neue Bahn auf diefem Areal der Gefchichtsfo orfchung i 





funde, und namentlich der gehörigen 2 Würdigung und Sonderung 
des reichen Materials, zugleich) die Dyn aſten⸗ Adels⸗ Volks⸗ md 
Culturgeſchichte Sad ns in der Zeit | 


feiner. Heldeu in jeder Be- 
—— anbaute, un rch Urkunden, Beilagen und Extracte dem 
Leſer ‚gleichfalls‘ bie € 








3 } legenheit, faͤbſi zu urtheilen, ‚nicht verfagte, 
Dieſen eide en tref flichen ——— reihte erſelbe, * der 
— Gefechte 0 fo ganz beſeelte Berfaffer noch eine Bio: 
enooin, Sedenn. oder Sidonia, Gemahlin 
#8, die auf d Tharand ihren Wittwenſitz hatte ‚im 
it an, die, ae feider noch ſehr wenig t befannt geworden. 
du das ze: fei —9— großer Freund „von Biogra- * 
zu ſein ſcheint, nur, bei aller — Vortrefflice 
Weniger H inden fo Kamen af. Ä ar 
ne vierte, biecher gel beige, hochſt derdienſtliche Aufgabe aber | 

















‚echen, indem er mit der größten a und Actens 
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föfte aud) der Geheim-Archivar Dr. Tittmann durch die Ber 
arbeitung des Markgrafen Heinrichs des Erlauchten und 
feiner Zeit, Die befonders hinſichtlich der Culturgeſchichte eine 
wirklich fühlbare Lücke in der ſächſiſchen Geſchichte ausfüllte, und 
die tiefen, allfeitigen Geſchichtskenntniſſe des Verfaſſers machen 
das Buch, das aus 2 Bänden befteht, in der That zu einem 
ächten Schaß für jeden Geſchichtsfreund, wenn dabei auch zu be— 
klagen iſt, daß dem Werke das ſo bocſt wünſchenswerthe Diplo— 
matarium (wenigſtens der vielen noch ungedruckten Urkunden des | 
Haupt-Staats- Archivs) fehlt. - Xeider iſt auch dieſes Werk bei - 
aller feiner Vortrefflichfeit aus eben ungejübrten Urfachen ein viel 

zu wenig gefanntes und geſchätztes. — Ein rünftes Werf dev Art, 

das aber nicht den hohen biftorifchen Werth als die vorherge⸗ 
nannten hat, iſt „Kurfürſt Sobann Georg J. feine Fa— 1 
milie und fein Hof“ von Karl Auguft Müller, bei 
Gerhard Tleifcher 1838 erichienen. — Bei den für diefe Zeit fo 
reich fliegenden Quellen im Dresdner Haupt-Staat3-Nrchive konnte 
ed nicht fehlen, daß dieſes Buch den größten hiftorifchen Werth - 
hätte erhalten fönnen, wenn der Berfaffer, bei feiner übrigens: 
guten. Auffaffungs> und Darftellungsgabe nur einigermaßen fich 
mehr Zeit und Raum für den überaus großen Stoff genommen - 
haben würde, und noch urkundliche zu Werke gegangen wäre. Als 
eine Zugabe dazu ift gewiſſermaßen die als Schulprogramm er⸗ 
ſchienene, aus derſelben Quelle Al Schrift: „das Söld— 





Ei m Be Ss Beheimrais Dr. von Sangenn ge 4 . 


wär uebrigens dürfte es ſich doch noch ereignen, daß — gun 
" I; \ 
. . 4 J * er . H 
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unvermuthet — — „Aug üſt als Se eßgeber“, indem 
dieſer —— bereits vollendet Veail ſoll, im Drude erfehiene. 


1 


und Adelsgefchichte. 


Bei der Anzahl ſächfſcher genealogiſcher Werke, die uns bei 
Weinart —— hört, man denn doch noch fortwährend die 
Klage, daß fo weni "Auverläffiges und dieſes nur höchſt zerſtreut 
vorhanden ſein ſoll, vas, wiewohl wir uns weniger damit wahrhaft 
befreundet, wir in ber That ‚oft ſelbſt beſtätigt fanden. Es ſchien daher 
erwünſcht, daß der jebige Landtagsſtenograͤph Steinmann unter 
ſeinem Anagramm „HA. J. Mannstein“ ein „Ober- und nieder: 
fähfifhes Ndelslerikon“ im Berlage der Arnold'ſchen Bud)s 
handlung 1843 anfündigte und auch ein erſtes Heft (von Abachien _ 
bis Bewern) erfcheinen Tieg. — Obſchon alle eingefleifchten Ges 
nenlogen meinten: „Was Saul unter den Propheten wolle;“ fo 
war doch dieſe einzige Gabe keine ganz ſpurloſe: denn die als 
Einleitung gegebene „Ueberſicht der allgemeinen Adelsliteratur und 
der geſammten deutſchen provinciellen“ iſt wenigſtens Etwas, was 
Berückſichtigung zu verdienen ſcheint, und für Viele dem Zragment 
einigen Werth verleiht. 
+ Eine ah dieſer Banden wird — 2—— folgen, 
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Die an. Saufen v don Chrtonig, auf Kintſch ——— | 


ar. ge 


3 er oder „Nahme“) von Vieh um's J. 1970. 


(Ein. Beitrag zur Geſchichte des Fauſtrechts.) 


— * 
er wie im üben beutißen, Neiche im 15. Zapehunberte, 


der Win ae — li 
Ze —— dat en. is geyn Schande a 
Ya Me beften von den Lande,“ — 58 
mo. nicht ganz aus der Diode gekommen war; fo war er auch i in. 
unſerm Sachſen vom Jenſeit der Saale bis zum Jenſeit der Elbe 
noch ſehr dängꝰ und gäbe“ und ein ſehr treffendes Beiſpiel be⸗ 
gegnet uns noch | zu Ausgange des 15. Jahrhunderts, wo ſchon 
ſo viel gegen das Stegreifreiten gethan worden war und ein 
großer Theil der improvifivenden Ritter nnd Junker verjagt, ihre. 
Burgen zerjtört und. ürſtliche — a ES A, 
eingefept de — —* Kar: * —*— —— 
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gejehenen Gefchlechte?). des Meißner Landes, der auf Kyntih3) 


gefeflen, war eines Theils feines. Viehs, Rinder und Pferde, be- 
raubt worden, und der Feldhauptmann des Landvoigts Jaros⸗ 
laws von Sternberg, Wengel von Polengt) oder Polensky zu 
Scheringiswalde, wie er in dem, Schreiben des Kurfürften Ernſt 
und ded Herzogs Albrecht genannt. wird, war als der Beranftalter 
dDiefes Raubunternehmens verdächtig. Es waren von den Kurs 
fürften Ernſt und. Herzog Albrecht auf dieſen Verdacht. hin, bes 
reits vor. dem Juni 1470 Schreiben. an Polenz erlaffen worden, 
worauf. diefer jedod) folgende ausweichende Antwort ertheilte: 


DEnn Irlauchten Hohgeborn Furſtenn vnd Herrnn 
Hernn Ernften Kurfurften ze. und albrechtenn gebru— 
dern hbergogen zeu ſachſen, Lantgraffen In Doringenn 
und Marggraffen zeu Mieſſen, meinen genedigenn 

‚Herrin. | — 

Irlauchte hochgeborne Furſtenn vnd gnedigenn Herren meinen 
willigenn vnuerdroſſen Dienſt ewernn furſtlichen gnodin allerczeit zeu⸗ 
uoran bereit, vnd alz mer, ewern f. gnaden von etlichs vihes wegin, 
das karlowicze genommen ſein ſolde, ſchreben hod, dorynne ewere f. g. 
berurit, wy ich das ſulde gethan habin, Doruff ich ewere f. g. wiſſen 


2) Die von Carlowitz kommen bereits zu Anfange des 14. Jahrh. in 
Sachſen vor und ſind wohl durch die Donins dahin gekommen. Die in 
Ungarn begüterte Familie dieſes Namens dürfte wohl eine von dieſer ver— 
ſchiedenen ſein. Die bekannteſen dieſes Geſchlechts ſind Mulich v. C. 1454 
Landvoigt, und Nicolas 1559—1555 Biſchof zu Meißen, Chriſtoph, auf Ro— 
thenhaus, Geh. Rath des Kurf. Moritz, deſſen Biographie vom Geh. Rath 
Dr. von Langenn «in Angriff genommen ſein ſoll. — Wir werden ſpäter 
noch Beiträge zur Geſchichte dieſes Geſchlechts, das Sachſen ſogar 4 Miniſter 
gab, liefern. J ii ; 

3) Wahrſcheinlich das heutige Kynitſch bei Biſchofswerda, wo ein Bor: 
werk laut Erbregijter von 1540 war, was aber fpäter eingegangen iſt, und 
deſſen Felder zu dem. Nittergute Pickau geichlagen: worden „find. Hans von 
Taubenheim verfaufte es, für fich und feinen Bruder Dietrich 1540, Dienſtags 
nah Miferic., nebit Welke und Großhänchen an den Rath zu Bifchofswerda 
für 3500 fl. Bal. auch Senff in der Stolpn,. Reform. 20. Geh. ©. 61 u. 
428, Es dürftejedoch auch das zwiſchen Baugen und Neufalza gelegene 
Kuniß darunter verjtanden werden, da nach bifchöflichen Lehnbichern das 
Dorf Kyntſch mit Vorwerk, Sig nebſt Mühle, das Dorf Welke, ſowie das 
Dorf, Vorwerk und „Sig Heinchen“, der.halbe Wald Laupe“ ꝛc. 1488 
vom-Bifch. zu Meißen an Nickel v. Taubenheim geliehen ward, der es von Os— 


wald von der Oelsnitz „adgquirt‘ hatte, und. 1490 des genannten Tauben- _ 


heims Söhne, Dietrich, Hand, Haug und Nidel, vom Biſch. z. M. damit be 
lieben wurden. Don einem vorherigen Beige Des Carlowig zu Kynti it 
feine weitere Spur, , FE AD 
..) Sans von Polenz war um 1423 Landvoigt zu Budiffin und Görlig, 
Niklaus 1499 Landvoigt der Niederlaufis. Die von Polenz find aber in der 
Lauſitzer Geſchichte meiſt als ſehr ſtrenge Herren befannt. Naͤchſt dem „eifer- 
nen Polenz“, welcher nah Groſſer (Geſch d. Lauſ. P. Ui. S. 91) "bis 
1519 Senftenberg beſaß, und der zur Spukgeſtalt geworden, iſt noch Heinrich 


5 » 


v. PB. bekannt, der unter Maximilian II. der Bauernſchinder Hehe 
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bitte, das ich von ſulchem name >) nichts nicht weis noch gehoret habe, 
vnd wer mich des Feine) ewrun f. g. vorbrocht hod, Fegin dem, wo dag 
nod ift?), ich mich alfo vorantworen wil, alz einnem fromen ritter 
zeu gebort, vnd gar vngerne der fein wolde, der ewernn gnoden vnd 
die ewernn icht88) nehmen. Sundern vil Liber weren?) wolde, vnd 
bith ewern f. g. alz meine gnedigen heren, an ſulchs uff mich nicht 
glowben 10), auch fih zeu glowbenn nicht erfinden wert. Sundern 
womit ich ewren f. g. zuu dinſte werdin jal, geſchid von mer alleczeit 
willig. Dat. zu budiffin Sabbatho post Corporis Christi. 
wenglam von polencz, ritter des edelnn hernn Hernn 
Jaruſlawnn von Sternberg feldtheuptman. 


Hierauf erwiderte das fürftliche Brüderpaar am 28. Juni 1470, 
daß fie fich fehr über feine ausweichende Antwort wunderten, da 
fie doch von dem Thatbeftand genau unterrichtet wären und vers 
langten, daß er die Sache gütlich ausgleichen und fih zu einer 
Entihädigung verftehen möchte." Das Schreiben lautet wörtlic 


wie folgt: 


Bon Gotis gnaden Ernft Furfurft ac vnd Albrecht 
gebruder Hergogenn zeu Sachſen, lantgrafen Sn Dos 
ringen vnd Maregrafen zeu Mißen. 


Lieber Getreuer. Nachdem Jr vns der Name halben, Hanfen 
von karlewitz dem vnſern zen kyntzſch19) gefchehenn wider gefchriben 
habt under anderm berurende das Ir von folher name nichts nicht 
wißet noch gehort Habt und wie ſolch umer entfchuldigung wiheter vnß 
furet, haben wir vorftanden vnd vns Fan nicht genug verwundern das 
St ſolchs von uch ſchribt, To doch folch name von uch ader den uwern vnd 
andern, als wir bericht find, gejchehenn ift, mit name von andereß 
fral vnd der kopperſmide12) fon beyde zcu budfj13), vnd von nidel 
jmid, dem koch, nickel balcz 1%) vndenn dem ftolp 15) vnde des richttereß 
knecht zeu ſcherryngeswalde, der alle mit geweft, fihe keyn ſcherrynges— 
walde bracht und da eynſteils geflagen vnde das ander had des richttref 
knecht zeu ſcherryngeswalde holffen vorkouffen zcu kunewalde ſolchs 
vihes da bey Lorenz Hempel zewu kuwe und eyn pfert bie andreffen 
ſchefer zwu fuwe vnd bie Martin Beder ouch zewu kuw noch flehnn 
vnd verhanden tft, als wir vnd Warlich bericht fint, des wir ung zcu 
uch nicht verfehnn hetten nachdem Jr verwant feyt 16), die vnſern alfo 
zeu bejchedigen wie dem, Begeren wir von uch ernftlih Sr wollit 
Thaffen vnd beftellenn auch jelbs daran fin, das ſolch vihe fouil des 
noch verhanden if, wider zeu ſampne bracht, dem vnfern wider ges 


5) Raub, — 5) Gegen. — 7) Sobald das nöthig itt. — 3) Etwas. — 
°) Abwehren, abwenden. — 19) Glauben. — 1!) Es muß nun eigentlich das 
Kyntzſch oder Kindiſch bei Bifhofswerda fein, da fie den Carlowig hier „dem 
vnfern‘ nannten. — 2) Kupferfchmieds Sohn. — +3) Budiffin. — 
12) Balthafar. — 15) Unter dem Stolpen, d.h. im Städtchen Stolpen. — 
16) ? Durch Georg Podiebrad, defjen Gemahlin Cunigunde, Mutter der Her: 
zogin Zedena, eine von Sternberg war. | | 


* 
Sachſen⸗Chronik f. Verg. u. Geg. J. 3. 13 
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ſchickt vnd was des nydergeſlagen iſt * vnuerhalden noch wirderung 
genuglich betzalt vnd entricht werde, vch In dem als wir vns zeu 
uch verſehen halten, das dem vnſern vihe noch verhanden wider geant⸗ 
wert vnd das nydergeſlagen, als Ir billich tut, betzalt, domit vns 
nicht not werde, wo ſolchs von uch nicht geſchen ferner anſuchung 
daruß uch verlumung??) vnd anders kommen mochte, dartzu wir nicht 
geneigt ſind, das es dartzu nicht komen dorffe, kompt uns von uch zeu 
dancke. Geben zeu Dreſden am are nad ae Ana Baptiſte 
Anno Domini ꝛc. lxx. 


Ern Wentzlauwe von polentz gütter Feidponpmanı x. 
vnſerm lieben getrumen. 

Nach wiederholtem Säriftenn cchſel, ſich der von Pos 
lenz noch immer unſchuldig geſtellt und ſogar ſich gewillt gezeigt 
hatte, zur Entdeckung des Raubes mit beitragen zu wollen, ‚hatten 
ſich, troßdem ex ſogar fächfifche Unterthanen. zu —5 geſucht 
nuoch mehr Zeugniſſe gegen den von Polenz, der ſich übrigens 


nicht weiter auf eine Antwort eingelafjen hatte, herausgeſtellt. 


Namentlich hatten einige der Spießgefellen des von PBolenz, die 
vielleicht als Landesbeſchädiger eingebracht worden waren, vor 
Boſſo von Oelsnitz, dem Hauptmann zum Stolpen, und vor 
Hans von Grißlau, fowie vor Zohan, den. Stadtrichter 
zu Budiffin, ‚Öffentlich ausgefagt und bekannt, daß von Bolenz 
ihnen und ihrer Geſellſchaft geheißen habe, den Raub zu begehen . 
Auf Grund diefer Ausſagen fertigten. die firfllihen Brüder, Die 
an dem Vorfalle zu Bunfien des von Carlowitz großen Ans 
theil nahmen, endlich noch ein zweites uud, wie fie ſelbſt andeu- 


ten, letztes Schreiben an den von Bofenz aus, worin fie ihn 


ernſtlich ermahnen, Die Sache in's Gleiche zu bringen, und fogar 
zu. verftehen geben, dab, wenn er ſich zur Ausgleichung willig nicht 
verſtünde, „doruß etwas vnrat, irrung vnd ſchaden 
erwachſen medten“. Wir theilen auch diefes zweite Schreis 
ben, vom 29. Juli 1470, als —J—— Zeichen der gt 
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unverkürzt mit 18): | 4 


Lieber getrewer wir a ud Al — wien an vns 
gelanget wer, nach dem Hannße karlwyez beſchediget und ym etzlich 


fyhe genommen iſt, das es mit uwir hulffe zeu ſchube vnd rate ge⸗ 


ſchehen 49) were vnd von uch begert das ir daran ſyn woldet das hym 
ſulch wihe wider geantwurttet addir irſtattet wirdte, doruff ir vns in 
antivortßweiße wider geſchriben hat, das ir uch zeu andern mol ges 
Ihriben vnnd etzliche der uwire vnd auch ander, die ſulch wyhe hot— 
ten. helffen nemen und verkeuffen, mit namen vorczeichent gegeben has 
ben daruß er muchte, daß nwir leuckenzo) vedechtig wern and Im 
— ia rl dpt ’ —F Sri , 


1 Gin us Dune Ausdruck. er 1) Zugleich hoffen wir dadurch dem 





Rejer ae gegeben zu haben, ſelbſt einen wirklich tiefern Bid in das 
er Zeit thun zu fönnen. — Ei) mir eurer Hülfe, aan A 


Treiben‘ 
Rath — gt 20). Euer Leugnen, 
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N,,d v ud anderweyt haben laſſen fehreibenn, 
wie wol nur gar fwer ud daß unfhufdig zu halden noch fo manser- 


h gefaget vnd befant hetten, das ir fie mit iver geſel⸗ 
[haft -hettet julch wihe heißen namen vnnd das fie den Bawern bey 


NE TSER EB BE 

| efagt: — 23), Gegen — 
Gegen. — 29 Wirdern — — — 2), Ohne Abzug. 
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werde. Das wir uch derhalbenn nicht mehre ſchriben ouch nicht ander 
weiße vnd wege vornamen dorffen, dodurch der vnſir egemelt ſeyme 
genommen habe adder billige irftatunge irlangen, daruß etwas: vnrat, 
irrung vnd fehaden erwachjen mochten wollet uch in dem alßo erczei- 
gen, Das es dorczu nicht fome, kompt vns von uch ubir Ernſte meys 
nunge zeu guten dande. Dat. Dreßdenn secunda feria post Martha 
(29. Zuly). Ern Wenzel polenczky zcu Sevingiswalde.“ ER 


7 
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Etwas Material zur Geſchichte der ſächſiſchen Ar— 
mee +) unter den beiden Sriedrich Auguft, 1695 *) _ 
| BT. 


In feiner Epoche des ſächſiſchen Heerweſens "hatte Sachſens 
Militär öftere und mannichfalfigere Veränderungen erlitten, als 
u ir ie HAN Es g rt - " Be‘; ER —* 
+ Da unſers Wiſſens über die Geſchichte der ſächſiſchen Armee noch 
nichts Genügendes erfchienen iſt; jo wird es Feincswegs als überflüffig- gelz 
ten, hier einiges: Material dazu mitgetheilt zu haben.» Su. ..0 u... 
*): Als nachträglich zu „Seite 172 und zugleich, hier. zur. Vergleichung 
wäre noch zu erwähnen, daß im Detober 1688 in der Schlachtordnung- der 
furfächl. Armee am Rheine, unter, dem Dberbefehle ‚des Kurt. Johann 
Georg I. und den fpeciellen Commando’s des Generalfeldmarſchalls von 
Flemming , des Generalleutnants Brinz Chriſtian von TEN und des 
GSeneralmajors von Plotho und des Grafen Neuß im erſten Treffen folgende 
Negimenter und Truppenabtheilungen erwähnt werden: Leibtrabanten 
(ſpaͤter Garde du Corps), 300 Pferde; 1 Schwadron Dragoner, 400 Pf, 
Leib-Küraſſier-Regiment (wurde 1717 reducirt), 1000. Pf. und au 
Küraffier-Regim Bronn (ald von Roſe 1697 vedueirt), 1000, Pf. > 
1 Batall, Grenadiere (Ipäter Kurfürſt Infantı.), 800. Mann ; Leib-Re- 
gim. 1500 Msn Bring Chriftian von Weißenfels (fpäter, Sachfen- 
Bei Infanterie), 1500 M.; Regim. Kuffer (als Reg. Biron 1705 reducirt), 
1500 M. — Im zweiten Treffen: Meg. Zinfendorf (als Jasmund 1748 re- 
ducirt) 1500 M.; Reg. Neuß (fpäter Niefemeufchel) 1500 M.; Reg. Flem— 
ming 1500 M.; 1 Bataill, Grenadiere 800.M.; Küraffier-Reg, 
Promnitz (ald Reg. Neuß 1697 reducirt), 1000 Pf.; Neg. Plotho (fpäter 
Kurfürft Küraffier), 1000 Pf. und I Schwadron Dragoner. — Ferner 
war. der Beftand der kurſ. Armee am Rheine unter Kurf. Joh. Georg IV. 
im Sahre 1693, an Kavallerie: Generalleufnar run BURG Auguſt und 
von Neidſchütz. — Generalmajor Freiherr v 1 onn;und Graf, von Prom- 
nitz: 2 Schw. ae Mi ala. SL 7 Hl 
fier (vorher. Flemming); 3 Schw. Xeibregiment-Kür,, (fam.1697 zu 
Kurfüritin-Kür.); 3 Schw. Prinz Fried, Auguft-Kür, . (1718 unter 
dem Namen Königin-Kür. zu Anſpäch Flemming-Dragoner und fpäte Ka⸗ 
rabiniers); 3 Schwad. Bronn-Kür., 3Schw.Rathſamshauſen-Kür.; 
3 Schw. Schachmann-Kür, (ſpäler Kurf.-Kür.); 3 Schw. Chauvet— 
Kür. und 3 Schw. Klemm-Kür, (vorher v. Schöning-Kür.).— erner: 
1 Komp. adlicher Cadets; 3 Bat. Zeibinfanterie; 2 Bat. Reg. dv. 
—4 1. Dat. v. Birkholz; 1B. von Frieſen; 1.8, v. Uet⸗ 
tero de; (B. v. Nöbel; 1.8.9, Dohna; 28.0. Bibra und 7 Comp, 
Grenadiere. — Endlich war der, Etat, der Furt. Armee auf dem ve Ki j 
Flügel der Armee des Prinzen von Baden un ‚Ahlele, Amt, Sabre LER N= 
ter dem Feldzeugmeifter Grafen Neuß, Generalleutnant vou ginſendorf und 
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unter den beiden Zriedtich Auguſten, Kurfürſten zu Sachſen und Kö⸗ 
nigen von Polen, die bald, durch immerwährende Kriege und 
fortwährend neue Unruhen gezwungen, ihre Truppen anſehnlich 
vermehrten, bald wieder einen Theil’derfelben verabſchiedeten, um 
ein von fangen verheerenden Kriegen ausgefogenes Land zw ſcho— 
nen. Nur durch ein ſtarkes, gut eingerichtetes Heer durfte Fried— 
Auguſt J. als König von Polen hoffen, die innern Feinde mit 
einigermaßen glüdlihen Erfolge zu befämpfen, die gleich der 
vielföpfigen Hydra, aus allen Starofteien Polens gegen ihn auf- 
ftanden oder. weil, wie N nft ſich höchſt treffend ausdrüdt „Die 
unartigen Bolafen | ie ſächſiſchen Truppen duürch⸗ 
aus nicht leiden wollten,“ um ſich mit dem in Siegen und 
Eroberungen unerſaͤttlichen Könige von Schweden, Karl XII., zu 
verbinden. Nothwendig mußten daher mehre neue Regimenter 
angeworben werden, da beſonders ſeit 1695 1). ſich 12,000 Sachſen 
bei dem kaiſerlichen Heere in Ungarn. befanden, von wo aus fie 
erft 1699 zurückfamen. Zugleich mit dieſer Vermehrung der Trup⸗ 
pen ward von 1695 bis Tal 2). ihre militäriſche und öfonomifche 





| den ‚Sen. -Majors von: — von Bronn und von Roͤbel: 3 Schw. 
Schoning— Dragoner 1717 at Br. von Weißenfelö reducirt); 
3 Schw. Klemm-Dragoner, 3 Schw. Kür.-Leibregiment (1717 
zu Diele); 3 Schw. Kurfürftin-Kür; 3 Schw. a Kür; 


Sein * Kür; 3 Schw. Bronn-Kür.; 3 Schw, 
S — H-Kür.; fowie 2 Bat. Leibregiment-Infanterie; 1 Bat, 
Metterodt; 1 DB. Nöbel,; 1 2. ll (fpäter zu  Niefemeufchel); 
1% Dohn na erſt 1693 neu errichtet); 1B. Jordan at Dohn a) 


1 
und Bibrar 

* 99 — Kurſächſiſche Hilfscorps gegen die Tuͤrken beſtan unter dem 
Generaffeldzeu USERN Graf Neuß, den Generalleutnants Grafen’ von Zin- 
fendorf, von irfholg und ae von Rofen, fowie den Generalmajors von 
Möbel und von an ‚aus folgender Kavallerie: Leibe® arde-Tra- 
banten- -Küraffier; Ceibreg.- Kür; Schöning-, Neußs, Nofen- 
und Shahmann-Küraffiere; aus Schöninge und Klemm-Dra- 
— aus der Infanterie;: Garde; Birkholz; uUetterodt; 

Nöbel; Bornftädt; Jordan; Flemming; Grenadiere — Die 
Küraffierregiinenter Neuß und Rofen wurden ee in das des Grafen von 
Senne verfchmolgen. 

2) Nachden ‚bereits an 5. Sun, "46313" Ber ‚Artioulebeief Wer 80% 
deutfhen Anchte zu Beihügung für Land und Leute‘, am 1. Sun. 
1654: Der —— die Arüllerie-Bediente“, den 9. Sun. 1664: 
die Reurterhe kallung und ticul®, den 31, Sul. 1673: Der Hrticulsbrief 
für die Art ILerie: —— in’ Zeughaufe gu Dresden, den 14. 
Dct, ‚1675: der Artikulsb ief für die Infanterie, den 26.' Ayrit 1684: 
der Beſtall gs = und Artikulsbrief für die Säweizergarde: Traban- 
ten, ſowie den, 17. Der. 1688; der „Articufshrief, worauf die Befeh— 
Lihghaber — Khan! an, itgt die Eorporals, Gefreiten, 
gemeine Schüllerm rt, zufammf denen Spielleuthen, bey 
der, ver JJ affung nad Vollbragter Mufte- 
rung zu —J—— ER‘ in Pflicht zu nehmen,“ ‚ergangen waren, 
" 5— A up RAR wie es mit der Miliz 
I fow ohl ‚im ‚Sud en m March ſoll gehaltenwer- 
‘3 den“ erlaffen, die'i 38 Fa I A er iſt und ein treues Bild von der 
| damaligen Mannsiucht (had — Standpunkte der Soldaten 
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Einrichtung fehr verbeffert und ein Generafftab‘, ſowie noch viele 
andere höchft noͤthige neue Einrichtungen in Hinſicht auf Manns— 
zucht und Hebung geſchaffen. Um dem Leſer wenigftens ein recht 
flares Bild von der damaligen Armee und deren inneren Einrich— 
tung zu geben, theilen wir folgendes Actenſtück der Armee» Ver- 
pflegung vom Monat Januar 1695 wörtlich nach dem 
Original mit und hoffen dadurch zugleich Gelegenheit zu mancher— 
fei vergleichenden Betrachfungen gegeben zu haben, die fiir die 
richtigere Beurtheilung der Neuzeit nur vorteilhaft fein müffen. 
Derpflegung der Chur-Sächſt. Armee im Januaris 1695. 
Das Geheime Kriegs - Baths- Eollegium. 
200 Thlr. — gr. General Feld⸗Marſchall von. Schöning, 





250 = — ⸗Geheimer⸗ und Geheimer Kriegs-Nath Bofe, 
200 =. — 2) Geh. und Geheimer Kriegs-Rath Harthaufen, 
200 = 0 127 Öeheimer Kriegs⸗Rath Bofe der Jüngere, 
50 = — ⸗Kriegs-Rath Kühlwein, N 
Monathlih 900 Thlr. — | 9 
— — — RT... 
General - Staab. 


1800 Thlfv. — gr. GeneralsFeld-Marfhal von -Schöning, 
600 = — 5 Gen.=Feld-Zeug-Meifter Graf von Reuß, 


400 ⸗ — = Gen.zkieut. zu Roß, Graf von Binczendorf, 
400 =  -— = Gen.skieut. zu Fuß, von Birdholz, EN 
200 = ° — er Gen.:Major Zu Rof, de-Bronne, 
200 =. — =» Gen Major Zu Roß, von Bornftät, 
200 7 — 8 Gen. Major Zu Fuß, Baron de Friesen; 
100 2° — =  Gen.Major Zu Fuß von Uetterod 
1004754 Bar Gen.-Major Zu Fuß von Röbel 1 lange 
ei “0 biß ein Gen.-Major abgehet, algdenn 200 Thllr. 
80 =: — ⸗Obriſter Starde. | a: m 
200 = == 2 Öen.-Quartiermeifter d’Hallart, 
100 5.0 — ⸗Ober⸗Commiſſarius Bredau, 
| 50 — ⸗ Zulage im Felde. — 
100 = — ⸗Churf: General⸗Adjutant von Carlowiz, 
100: — 7 3icrckholz 
100+% — ID ee. Sopfgartenze 
100 : ge ein) = Flemming, ' 
100 ⸗ — ⸗ ⸗ 72 Riss ı 8 Rouland, 
100 = — ⸗ ⸗ ⸗ Banne 
50 = — ⸗Asde de Camp, Baron von Gerßdorf, 
105 ⸗General⸗Auditenr Kühlwein, U: 8. 
100 2° 27 GeneralsftriegssZahlmeifter Lämmel, 
eo sel 


70 Geheimer Kriegs⸗Secretarius Hennſelln, 


— — —— —2——— — S4433BID 2 7 8E Pr > Ar 
jener Zeit) und Armeeeinrihtung gewährt. Sie iſt bereits wiederholt abge 
druckt, — Bol. Zob., Benj. Hoffmanns, Codex Legum militarium, Saxonicus, 
Dresden 1763, ©, 441 — 453. De  \ 


1⸗ 


198 





50 Thllr. — gr. Seneestsdhihitein Bien Schede, 
50⸗ — ⸗ Gen—⸗Feld⸗ Zeugmeiſters Adjutant von Gerßdorf, 
50 = — ⸗ General⸗Lieut. Zu Roß Abſutant BR, 
50 =. — = Gen.Bieut. zu Fuß Adjut, Nerger, 
20.2. — .s ı Gen. Majors Zu Roß Adjut. Rutt, 
20 ⸗— 2: Gem Majors Zu Roß Adjut, Oberniz, 
20 ni,» ‚Sen, Majors Zu Fuß Adjutant, 
20 2 — = GemMajors Zu Fuß Adjutant, 
40 2. — = General-Staabs-Medieus, 
30 =. — ⸗Staabs⸗ -Quartiermeilter Bader, 
25 —⸗Caleulator Schmieder, * 
40 ° = — ⸗ Kriegs-Caſſirer Döbner, 
36 =: — ⸗General⸗Commiſſariats⸗Seeret. Nönig, 
30 5. — ⸗Gen— ⸗Feld⸗Marſchalls⸗Secr. Braun, 
30: 2. — ss Geheimen Rath Bofens Secretariug, 
30 = .— ⸗ Gen. »geld-geug-Meifter Graf Reußens Seer. 
40 2 — = Sngenieur Shader, 
30 +: — ⸗ ⸗ Gravert, 
20 = — ⸗Conducteur en, 4 
20 = — ⸗ — Nicolai, 
20 ⸗ — ⸗ 2.00 Kirftenftein, 
40 ⸗ — = General-Gewaltiger Vollpracht, 
25 = — ⸗Ober⸗Wagenmeiſter Meydt, 
20. eh —— Kriegs ⸗Canzley⸗Copiiſt Johann 
Cdhriſtoph Leonhard, fo Zugleich die — — 
tur hält, 
15— ⸗ — aͤrtege⸗CangleiCopiſ Zäger, 9 
15.4, — RER ‚Gerven, 
19 u a, OenerabRrige-Bahle Ymbts-Gopüft Braze, 
13.2. — 2 ⸗ ⸗ ⸗ = Gottſchall, 
u ⸗ vl Fr ⸗ =. Mißbadh, 
15 = — > General-Auditeurs-Gerichts-Actuaring Vierche, 
15 = — : Generals »Beld- Marſchalls⸗Copiiſt Lindemann, 
14’. BE Pa ⸗ ⸗Crahmer, 
15 — ⸗ Gen.-Commiffariats-Goviif Göring,. 
n 15 = — ⸗Kriegs-Caſſirers Copiiſt, 
30 10. = Staabe-Apothefer Salzer, 
161002 = Defen Gefelle, * 
30, —Staabs⸗geldſcherer, 
16 #5 — ⸗Deßen Geſelle, 
3.2019 20 Geheimer Kriegs⸗Canzlei⸗Aufwärter, 
3.- 18 si General⸗Kriegs⸗Zahl⸗ Ambts⸗Aufwärter, 
4 — Gen—. Commiſſariats⸗Canzley⸗Aufwaͤrter, 
6 ⸗General⸗Staabs⸗Tambour Fauftner,. - © 
⸗ — ⸗Staabshencker mit dem — —— 


"Thu der General⸗Staab ae ats 
* Monatht 6390 hl. 14 — | 





100 Thlr. — gr. 


60 + 1 

40 s — Hauptmann Gofchfe, 

20: — ⸗ GStüdskieutenant Grunewald, DEE 

20» — = Quartiermeifter, Bolfersdorf, oe 

18 2 0 — = Auditeur Wilde, rn DR 

20 ⸗ — s Feldsßeugichreiber Konrad, | * 

20 ⸗ — 2. Beugwärter Carßdorf, 

20 =: — ⸗Feuerwercks⸗Meiſter Wulf, Wi 

20 = Gene, 0 An 
1 8. — = Feldprediger Gebauer, | u: 

16 = — = Broviant-Meifter Marche, 

bs —s 2 Jundern, A 16 thllr. nahmentl. Neſter, 

Talowig Schubmann, und Heyne, 
24 = — = 2 Zeugdiener, a 12 thllr. nahmentl. Conrad 
und Klipgen, 4 

5» —.s Fomier Bud, 

16; 5. — 2 Fonrier-Schügen, aSthllr. Seßler und Miller, 

18 =  — = Feldſcherer Brummer nebſt einem ——9 
8 = — Arrtillerie-Pauker Dominico, 

20 ⸗ — »2 2 Büchfenmeifter Corporals, a 10 thllr. namentl. 

Treter und enge | 
gg: — — Pelardier Rothe, 

90 = — 10 Feuerwercker, a 9 thllr. 

320 = — ⸗40 Connetables, à 8 thllr. 
——— 
100 — 20 Schneller, a5 thllr. 

But Profog, | i 

4 =: .— ⸗ Steckenknecht, in 33 

Werkleute. % 

8 Thllr. — gr. Roß⸗-Arzt Lehmann, 

8 = — ⸗Schmidtmeiſter Chriſtian Schmidt, 

2A 2 — ⸗2Schmiede⸗Knechte, A 6 thlr. 

8 = — Brückenmeiſter Mardbart, 

20 = — 2 4 Binmergefellen, a 5.thllr. - \ 
8 = — e. GattlerMeilter Albrecht, > —— 
5. = — s Gattlergefelle, En: * 
8 = .— = Pulver-Büttner Ragwitz, — u 
a Ze Bagener-Meifter Meye, —2 — 

5 #20 — # Desen Gefelle, u... | 
R Roß— Parthey. er Mr 

16 Thlfr. — gr. Wagenmeifter Menzig, =. 

10 = — . Ober-Schirrmeifter Fifcher, x 

60 = — = 10 Scirrmeifter, a 6 thillrr 09 8 

723 =» -— : 241 Knechte, a 3 thllr — 


Feld - Artillerie· re 
Obriſt⸗Lieutenan m ln. 
Dber-Hauptmann Ziegler 








1497 Thur. — gr. 499° ee Ahle. 
Tui Monathlih 3474 Thllr. ⸗ — Er ag on 3 


‚ins en Bart, Hr w ( 
Seib- -Garbe-Oraanten zu Noß. 





200 Thllr. — greObriſter, — — 
140 — — —J —— 
110⸗ — ⸗Obriſt⸗ Wachtmeiſter⸗ me: A 
270 2 — :.3 Rittmeiſter, a 96 tl. | 
240 — + 4 Lientenants, a — — 

: 00 te 2 Cornets, a 50 thle. — 
20 =: — 1,3 Ober Mudite dd 3, > 

412 = —  . FeldePrediger, jo zugleid) DeUmEhen erals be 


er | ee hut re 
2 Wachtmeifter,. a 30 tbllr. 









RT? | ee 
604.302 =. 2 Quartiermeißer, A 30 thlr. 
250. = — = 10 Corporals, a 25 thlr. 
a re Diufterfehreiber, a 18 thlr. 
EI ZZ Belbfiherer, a 15 ihr. > # 
15° 2 051 Banden, 2 | wer 
90) Erompetef: a 15 thur. — 
.20 2. — »2 Fahnen⸗Schmiede, A 10 ihllr. 
CT 42 Sahnen-Sattler, rar 10 thllr. 
17 = 16 nd, 
2400 ⸗ s 240 Trabanten, ‘a 10 thllr. 
En Monathlich 4116 au 16 gr. 
—— N 
Onrgimenten zu Hof & 
- Das Leib-Regiment. x 
Br % Der Staab. 
90 Thllr. — gr. Obrifter, | 
45 2: — . Dhriftefieutenant, 
30 ss — >; Ohrifl-Wachtmeilter, 
DW =: — ⸗ Jegiments⸗Quartiermeiſter, 
14⸗— 5. Miutant, © 7 
13 = — » Auditenr, fo’ zugleih Secret. 
12 = — » Bel Prediger, % 
Ms I Bader. — 
7 s — s  $eldicherer, A 
en ⸗ PBrofos mit feinen Seiten, 
247,70 u 9 I "ar 7 * 
Eine Gombagnie u 
5 ⸗ — s. NRittmeifter, ER — en 
235 + ni ⸗ ——— TE 
20 2 Te &ornet, Ti ek > a 
12» —%, ‚ Bastmeifer, J a Ga 
10 > — 2 * 


Fomſſſee 


202 


27 ri — gt. 3 Gorporats, a9 the 
14 ⸗ =» 2 Xrompeter, a 7 thllr. ERIC 
R Muſterſchreiber, 43 











1, — — 
ee Zeiten Kern, 
6: ae Zahnen-Shmidt, e; 
6 ET. Sattler, inte 
308 = — ⸗ 66 EinfBänniger, a 4 thllr. 16 gr. 
2 = 12 » 1 Brov. Wagen⸗Knecht, 
499 12 = Eine Compagnie Monathl. 
ke  Eompagnien Mon. 2997 Thur. —Ar. 
Hierzu d. Staab 
Summa dieſes Regiments Monatht. En  —.s 
Solchergeftalt werden auch verpfleget: —— 
Der Chur-Fürſtin Regg. 3244 —— 
Des Gen.-Feldmarfchälls Re * 3244 —— 
Das Bronniſche Re—g. 3244 — 
Das Rathſamhauſiſche Regg. 3244 — + 
Das Schachmannſ. Reg. 3244- —⸗ 
Summa dieſer Sechs Regimenter 19464 = — 
‚Hierzu das Gavallerie-Drdonnanzhaus gs: —s 
Thut en: AGTE Fer Aue 
Dragsner, 
O.s Ehinidifäe — 
| Der Staa. 
85 Thllr. — gr. Obrifter, E - 
40 2. — s Dhriftskieutenant, 
30 ss — ⸗Obriſt⸗ ‚Bachtmeifter, | — 
16 = — ⸗ Ban" auge RN N 
14 ⸗ — : Adjutant, | 
11 = 12 = Auditeur, fo zugleich Seeret. 
1 = 12 ⸗Feld⸗Prediger, 
6 = — = Feldſcherer, 
6 = — ⸗ Regiments⸗Tambour, 
24 s — z 4 Schalmey-Pfeiffer, a 6 thllr. u 
7 = 12 = BProfos mit feinen Leuten, | 2 9 
251 5 12. s # 
Eine Compa 9 
44 = — ⸗ Caopitaine, k 
22 = — » Lieutenant, Wu. > - 
16309A 212.110, Sihnihi meet, "u « 
10 = 6 ⸗Waoachtmeiſter hi 
7 2 — ⸗ fourier, | — MH 
238 » — ⸗ 4 GCorporals, ä 7 ht — „en 
7.s — ⸗  Capit. des Armes, en “2 








6 The. — gr. Muferfhreiben 


6 = — = $eldfherer, 

10 «= — = 2 Tambours, ä 5 Mir. | 

6b: — ⸗ Fahnenſchmid HR 3 

bar RL. Faber. Ehätfer, Kanu 
BDA a Ha SR Gemeine a 4 thllr. 

2 send 24 Prov. Bagen- Knecht. 


m 


5 = 6 = Auf Eine ‚Compagnie. 
nd auf Sechs Comp. Monathl. 2971 Thilr. 12 gr. 
ae Hierzu der Stab 231 - 12 - 


hut das Regim. 23223 —— u; 
a ‚Eben alſo das Klenimifche Regim. ee —⸗ 
Worzu aber des Major Trüzſchlers Staabs⸗ ee 


Tractament interims weife umd biß zu 
deßelben — accommodement Ey} 





kömmt, Ser A ii ; 
. u Summa 6486 — >» 
og afanterke I 
di AS KL a 2 Su © 
* & "Der Staab. 
160 Thllr. — gr. 2 Obriften, A 80 thllr. 
70» — s 2 Obriftekieut,, a 35 thllr. 
AO, si —— Oprift-Wachtmeifter, a 20 thllr. 
28 = -— 5 2 Regim.»-Quartierm. a 14 thilr. 
23 = — : 2 Ajutanten, a 14 thllr. dr PR: 
22 = — s 2 Feld-Prediger, a 11 thllr. Par). 
22 = — . 2 AUuditeurs, a 11 thlr. 7 
12 = — . 2 Regim.sFeldicherer, a 6 thllr. 
20 eu 2 Wagenmeifter, ‚a 10 thllr. 
80 = — = 20 Haüt-bois,; & 4 thllr. E 
45.0 2 2 PBrofojen ai * Sen 
—z, 
Eine Gompagnie 
36. TEE Gapitaine, — A 
17 — 's Mlntenant, RE Man 
14 =. — ss, ‚Sous-Lieutenant, 
14» — ⸗Zaͤhnrich, E22 
17 Pe Sergeantei, à 5 thllr. 20. gr. 
25 = — = 5 Unter-Officiers, alß 1 Gefreyter, Gorkeral, 
Fourier, Muſterſchreiber, Capit. des Armes und 
Feldſcherer, 5 thlle.. 5 
12 ⸗— ⸗ 8 Corporals, A 4 th, 
u Be Tambours, a2 thllr. 
47 » 6 = 18 re a 2 the. 15 gr. 


204 


5 Thlir. 12 gr. 2 Grenadiers Glfteyte a it. 18 gr. 


26» 6 » 10 ee a2 thllr. 15 gr. 
237: 2 ss 9 Gemeine, 3 a2 thllr. u; 1 
4 u. .— Dragon x 
5 a ——— u. 1 Karren-Rnedt, a2 thllr. 
123353.— 
2 s 12 > 1 Stedenfne 7 2 — 
ER J— * — 
775, 7, Auf Eine Eom — * ——— 


Thun 20 Compag. Monathl. 9500 Thllr. — gi 
Hierzu auf 6 Quer-Pfeiffer, fo bey. denen 9 






6 Staabe-Gompagnien gut ge gethan Bee: DEE SER ee 
a 2 thlr. 12 gr. 1. WE #2, 
Ste Staab 
3 sin Er Summa 10012 | Par up 
Auf die von u. oe Bataillons agreirte Dfficiers 
bis zu deren würdl. ——— wie 
40 Thllr. — gr. Major Reibniz, Bi a ne 
0 —— Garten Meztad, nad“ — 
30, 25 —- Damniz, 
30 = — e ⸗ Wedel, che SO ER 
30 =» —.ı s Frize, 
30⸗ — 2 — Pfuhl, 
30: — = —— Vizthumb, 
30 = — ⸗2 z Stettin, 
s0 =... 8 ⸗ Rumohr, 
Ohr — ⸗Röbel, 91 
⸗ Brandtflein,. ei 
340 =: — ⸗ 


Summa auf die Leib-Garde DRAN: 10352 thlr. — gr. 
Die Compaguie- Cadets. 


60 Thllr. — gr. Capitains⸗Tractament, der Gen.Keld/ arſchal 
von Schöning, - 

40 =: 0 — = Gapitaine-Lieutenant, — 

6 + — 5 Lieutenants, a 30 — "= 

25 ⸗ gr Fähnrich, — * | —J 

12 — nun u. ! 

2 — ; ———— a 1040 * J 

9— ⸗Geefreyter Corporat BER | \ 

Da. Atze > 

9 2 —°r Capit. des Armes, OS = \ .. 

J — G u 

9 ⸗ — ⸗Feldſcherer, Hartl c# : u PEN 

24 »  — ; - Gorporals,& 8 thilr. ra 

Tee a 6 Haut-bois, 6 thllr. 





* 
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12 Thllr. — gr. 3 Tambons, A thllr. * u 
625 » — s 125 Endes, A Ki — — Ks ER 
en, Si Er ne in ee 


985: = nme 5 a wi 
j Sie *; ne 
Der Ingenie a Bern 












30 ss: — ⸗ w y 
3 5.8 s Fechtmeiſter, Wi | 
20 s. ars SPrachmeiſter, Mg he : 

Be u Bi * Ina U | 
118 »„- —u ⸗ gg) —* 

* Seren, Monats, 

N Re 1103 thllr. — ar 

— ———— u N g 

Grncnt-Genenne von 1 Birchhols Besiment zu Fu 
MN: u. Der Staab. b, 
80 hl. — ee Obriſter, * — nur im 2 
33 20. — — Obriſt⸗ „Lieutenant, * 
20 — + Dhrife Wachtmeifter, — 
As — 5 nr — * 
“1A =. — 8 Adjutant, ri = DR, 
a in. Auditehr, dir. * —* 
a Zr Feld Prediger, > na 
ar DegimentösBeitfeherer, ’ — 

10 = — ⸗Waͤgenmeiſter, | OR 
40 = — ⸗ -10 Haut-bois, à 4 thllr. — 

7 ⸗12Profos mit feinen Leuten, ———— 
248 ⸗ 12.28 er re ER - 
Wii er oupagnie, * 
36⸗ — ⸗C(opitaine, F 
17 ⸗ — » Lieutenant, | 
14 2.1 —..2 Sous-Lieutenant, | 
14 = 0 — 2: Babhnrid, BE: 

17 = 12 s 3 Sergeanten, A 5 thur. 20 gr. 

25 ⸗ — #7 Zr Unter-Officiers, alß 1 Gefreyter Gorporal, 
Fourier, Muſterſchreiber, Capit. des Armes 
und Feldſcherer, a 5 thllr. u 

12 2. — E. Corporals, a4 tbllr. Ce 

7 Su d2 3 Tambourg, a2 thlrv 12 gr.. ep 
47 = 6 » 18 Gefreyte, a 2 thlle. Ib.gr. .» © 

5° 12 » 2 GrenadGefr. a2 thlr. 18gr. u 
36 = 6 + 10 Grenada 2thllr. 15 gr. * 
237 = 12 ⸗998 Gemeine, a 2thllr. 12 gr. 

—agoneree 

5 ⸗ — 1. ‚Brov. BagensundaKarren-Rnegt, al 24h 





— 





2 Thllr. 12 gr. 1 Stedenfneht, | 
y Aaımız Gewehrgeit, unyrüg; 
275 = —, Auf Eine "Eopmpag. Monatbtic. 
sag SUITE BE: — gr. 
Hierzu MR — Apr 

Auf 3 Quer: Pfeiffer, & 2 af ver den 
3. Staabs-Gompag. — * 
tom dr Staab "248 =». 12 
5006 = — 


v 
v “ 


——— wur “e 
Auf die von denen redueirten Bataillons agreirten Officiers 
biß zu deren. würckl. accommodement. 
50 Thllr. — gr. Obriſt⸗Lieutenant Brauſfe, ah 
AUT 


e Major geidler, 
20 Er Regim.eQuartiermeifter Romanus, u * 
12 = — + Mijutant Böhme, N , * 
30 » ——⸗Capitaine Dfterhaufen, a Te AS — 
30» WE -»  Gannß,, SE 
30. — ⸗ ;s Miltiz, A are 
80. sun — En. a et 
3.45. — ⸗ — — 
Er j 
Summa Fer * Birdhofzl. ee Monaiblich 
J zen 5270 Thllr. — gr. 


2* iR 





General- Mlajors Utterod ent zu Sup, 


Wie vorhero beym Birkholzifhen Regiment fpecificiret, auf den 
Staab und Zehen Compagnien Monathlic 
5006 Thllr. — gta 
‚ Hierzu noch 
Auf die von denen reducirten Bataillons agreirten Officiers 
bis zu deren würckl. ccommodement. 
50 Thllr. — gr. Obriſt⸗Lieutenant d’Egidy, 
40 =: — » Major Schönberg, 
12 


— ⸗ DRegimentseRwartiermeifer Bolfersdorf, 
30 +7 — # Capitaine Rothe, 
30 -s ee Ehingen, 
30» 0 — s s Wan elin, 
30⸗ — —⸗ ⸗ ar ey rin: 
ee 0; eh — Der 
252 J * 252 thilr. — gr. 
— a; mia 5258 thllr. — gr. 
Orneral-Mejore » von. vo Möbel, Mögiment.. |: 





— auf den Staab und ** Bomann Monathl, > | 
| nnD ° 5006 Ahle, — gl 











207 * 
— 


* A N 


auf die von denen reducirten Bataillons Fo ‚Officiers biß zu 
. deren accommodement: 
50 The. — gl. Obrift-Lientenant Marwiz, 
40 = — + Major, Baron de Taube, 
12 ⸗— ⸗ Mjutant Ruf... 
30 =: — » Gapitaine Taubenheim, 
30 »- —'s ⸗Haugwiz, 
30 =. — ⸗ ⸗ Seideliz, 
30— ⸗Rumohr 
30 =: — = ⸗ Ra J 
288 —— 252. thllr. — _ gl. 
* Summa 5258 Hub: — g 
. — 


— —— von Bornpi t en 


Gleich vorigen auf den Stab und Zehen Compagnieen | 
— N * 5006 ge: — ‚st 
» Hierzu noch P. ’ 
auf die von denen reducirten Bataillon agreirten Ofieiers biß zu 
deren accommodement: ° 
50 Thllr. — gl. Obriſt-Lieutenant, Derzog Friedrich zu Sachßen⸗ 


a Weißenfelß, 
12 — — 75 la Eradge; | 
"#12 = -— + Adjutant Denzler, u” 
30 ⸗— = ‚Bapitaine Gaudeliz, —J 
30 = —— zu Harſtall, — 
30. Te ee . 
30 — a ln Haugwiz, N‘: 
— een. Bakhbert, 
224 — 3 Nat nun Rh, thur.⸗ "FH ‚gl . 
ar cd _ Summa 5230 th, — J 
© beiften Jordan's — 





Nicht —— gleich, Rollen auf den Staab und Zehen Compagnien 
500s thllr. — 8. 






| Hierzu noch 
Auf die von denen redueirten Bataillons agreirten Officiers, biß zu 
* deren accommodement: DE 
| 40 Thlr, — gl. Major Fryfertig, an. Soc AR 
| 12 = —  z- Regiments-Quartierm, Weſing, 
12 —, Adjutant Kettwiz, en — 
s Re Klengel, Pac 
30 + hen Sa te 28 du 
30 ⸗— Dur gr . Schrahn,. f 








30 Thllr. — ar. ELRSER FE ITZEE 2 
a ee — Meta d 
1A : —_ 214 thlle, — gl. 


Sid 5220 Ahle. tg br 





wire . => ws N 133% 


Iſt alfo die Monathliche Verpflegung der Infehteriet 


ReibsGarde Anciıne ne ehren Br —JJ ‚10352 thllr. — gl. 
Compagnie Cadett . 1403 ⸗ 8 
Birkholzl. Regiment. 0 A ir en, >> 
Ütterodiih .. 
Röbeliſch . 0 . . . AU RE 5258 5 — ” 3 
Bornftätifch, „ic. su. ORT 830 
Sordanifh 2. er Mer lust 5220.» — + : 


"Hierzu nad 
1293 Thllr. 23 gl. Quartiere und Service-Gelder den Staabe BN 
‚denen 8 Gonpagnieen Birkholzifhen Regiments, 
ſo in Drefden zur Garnifon ftehen, alß; — 
— Thllr. — re gl. Obrifter, hat freye Wohnung, im Gouverne⸗ 








mentshaufe, | 
5 ss. — 5 Dbriftstieutenant, i Aa hf 
— ⸗ — ⸗ Major, — — ru 

2) s 6 = Regiments: Suartiermeifter, 

Rs 6 = Adjutant, .% 
R 6 = Auditeur, fo zugleich Secretarius, 

1. x 6 = Feld: Prediger, 

u 3 s Seldfcherer, 

2 ss -— 3 MWagenmeilter, 78 

2 s 20 = Profos mit zwei Leuten, 

32 ⸗ — 28 Copitains, a 4 thlir., 

3 = ..8 = 8 Lieutenant — 
31: 8 s Sous⸗vLieutenants, 2; 3 4hllr. 22 ge 
31 > 8 = 8 Fähnriche, 

"28 =» — 3 24 Sergeanten, a1 hl. 4gl., 
40 ⸗— 40 Unterofficiers, a 1 —⸗ 
24 *» — 220 Corporals, a — 
24» — s 24 Tanbourd, A 1. — 

2 # — 5 2 Quer-Pfeiffer bey der Stnabe-Eomyagıie, 
144 ⸗ — >» 144 Öefreyten, | ' DI 
16» — ».,16 Grenad-Gefreyte, u | 

0 ⸗— ;,80 Grenadiers, — 3 * 
760 s — » 760 Gemeine, IT ; & 

B. # N, 4,18, Dragonen,: Normen) = BE 

— re goner, —2 * 
16 +» — Knechte, ini „* ä 
8⸗— a 8 tedenfnehte, mn U. 
Ä Fr | 
©. Monathlich. Wr . 
EN 5 — —— ; Alan) — 





Quartier und Serwire Geld denen comman⸗ a 
dirten 3 Unterofflciers und 5 0 Gemeinen, 1 
in der Veftung Pleißenburg * ‚halten, > 


und in deren. baraque; liegen >. . Er. Barth, A Hl, 
. Der Infanterie Ordonanzhauß . ; a 
Auf den in Otterndorf (nad Sachfen⸗ Lauen⸗ . 
burg. gehörig) Brave Bähariä mit 12° e 
- Mann 45 = 12» 
Summe auf ie ganze. Infanterie Monathlich | 
: a > 39,088 tolle. N rs: 
. Seib-Garde Trabanten zu Er 


100 Shan — gl. Der Hauptmann, 


5n.= ,—ır: . Bapit. Kieutenant, —— 

25 ⸗—⸗2LLieutenant, — —9 
20.7, — » Sous-Lieutenant, ui 
Oi 2 2. Four - ER 
| 9, e 15, 2: Mufterjehreiber, DE," 

“7 02, mu ru ßeldfiherer, © u — * 
10... 12. =. denen 2 Pfeiffern, a 5 ht. 6 EN 
‚10 = 12 = z 2 Zambours,äa 5 6 = 
N —— 8 Rottmeifter, ZI > 
383 = 6. [ ——— EU VE ur 
682 - — ger B% 


Shut Monathllch 
682 thllr. 9 a 


erungs-Eommandanten 
jamt BZugehörigen Berfohnen, Zu Dreßden. ; 
200 Thllr. — gl. alß Ober⸗Commandant zu. Neu⸗ und Alt-Drefden, 
Generals Lieutenant von Birkholz, 
115 A Commandant Zu Alt⸗Dreßden, Obriſter Bord, 
| * incl. 15 thllr. 12. al. Haußzinng, 
2.8 Inter-Gommandant zu Neu⸗Dreßden, Obrifter 
von Wolden, ebenfalß mit ſo viel Hauß⸗ Sinnß, 
30 — ⸗Stadt⸗Major Starcke — 
10 — ‚Dem Proviantſchreiber Kaphahn. Ä x 
— Aa Beftung Pleißenburg. IE , 
200 Thlr — gl. Gouverneur, General⸗Major von Minckwitz, 


100 =. — = &ommandant der Beftung Pleißenburg, — 
Chriſtoph Abraham von der Sahla. 






v 8 


— ⸗Denſelben alß Capitaine. 
20 = — + Capitaine-Lieut.. Pru d’Homme, 
Br — Adjutant Vogel bey der Städt, 
12 =: — Waͤchtmeiſter —** der Veſtung. 
10 — Brovianb Beraten. 


Sachſen⸗Chronik fs Berg. u, Geg. I, 2. Pe 
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Wittemberg. ” 
100 Thllr. — gl. Commandant, A Pannh Shreifons von 

der Sahla, 
— Demſelben als Captaine, 
— ⸗ Dem Ingenieur Werckner und Zwar n nur fo lang, 
diefer lebet und ohne Gonsequenz, 
38 8 12 + Einigen Beftungs-Bedienten, alß: 
12 thllr. — gl. dem Wachtmeifter u. Adjutanten, 
6 = — » Dem Secretario, 
7 2 — = dwey Walljezern, & 33 thlr., 
37.25.12 *- Dem el: jo das 
vi.supra Schanz-Zeug und die Karren 
— mit außbeßert. 
Berg-Veſtung Königſtein. 
80 Thllr. — gl. Commandant, Obriſter Flemming, 
Sonnenſtein. 


36 
15 


R 


N 


60 + — = -Commandant, Obriſt-Lieut. Knoche. 
Senfſeer— 4 

100 =. — . &ommandant, Obrifter von Rochau. 
Stolpen. —— 

25 ⸗— Commandant, Capitaine Schönberg. 

% Tut Monathlih 
m 1307 Thllr. 12 al. 

Artillerie. * 


Beym Haupt⸗Zeughauſe zu PER 
200 Thllr. — gl. au Keßel, 
56 9 


R 


Sl =: — ⸗ Kauf: Zeugmeiſter Shen * Bien u 
Ra: + Dil Ober⸗Ingenieur Planke, J 
14 2 — = Jngenieur Erich, or 

10: ⸗ N Nienburg, 

8 : 8 - GStüdgieper Andreas Herold, 

8.7 2 Mechanicus Böling. 

2 Dfficianten. ER 
30 ⸗— ⸗Zeug⸗Hauptmann Schmidt, 
29 2° — ⸗Sbei⸗geug⸗Schreiber Heinze, incl, 5 thllr. wegen 
der Pulvermühle, . 

1. ae — Ober-geugwärter Nicolaj, 

10° — FR. raue 

1 NR P Klipgen, 

10 ⸗— + Artillerie-Schreiber Albert, — 
19 ⸗—8eugwärter zu Alt⸗Dreßden, Seyrich, 

7 — Zeugdiener Haberland, 0.0. 


N 


* 


BE Rielig 
* — Kr 
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— 


7 Thllr. — gr. Beugdiener Weile, 
Be 8 = Bourier Weydlid, 5 
- Spielleute. a 
3422 Ba Nuss Bann, E 
37: 12:':, ae dee "Staude, 
5 a er * Stumpf, 
De : MR Preifer Gutſchlicht, 
Eee eV PflusBeil, 
Ar Regimentsdiener. | 
R 5 Sr ne: fo auf die Gefangenen beftellet, 
| Feuerwerker. 
85⸗ 8 = Erfte Rotte von 16 Mann, jeömeer Er, 8a 
2; Connetables. i 
74 = 16 - Andere Rotte von 16 Mann, à 4 öl, 16 gl., 
64 ⸗ — » Dritte Rotte von 16 Mann, AL =» — : 


Werckleute auch andere zum Gefhirr- und Beug 
beſtälte Perſohnen. 





7 lm. 2 gl. Baufchreiber, Chriftian Seyler, 
a. € 7 = SchanzeBaufhreiber zu Alt⸗Dreßden, Kupfer, 
7 2 — . Batterie-Meifter, Grohlich, 
8 - — ⸗ Gtüdverfehneider Ringer, 
Dr 8 = Frei⸗Gießer und, Brunnenmaher Michael Barth, 
8... — ⸗ Bulvermadher Grunewald, 
6 =. 10 = Kornefnecht Faber, — 
31838 ⸗Kohl⸗Knecht Weber, )auf der Pulver⸗Mühle, 
Strache, 
Se re Befungs-Zimmer-Meifter Hannf Geppert, 
2 ⸗12⸗Ober⸗Hoff⸗Polier beym Zimmerweſen, 
1 = 16 ⸗Sinmmergeſelle Müzſcherling, 
1,24 16 - Bes Eger, 
1’: 16 sen; Proßer, 
J6 Fehrmann, 
J Brüdmeifter Richter, 
3 =: 12 = Waffen Polier Ziegelbauer, 
1 = 16 = Büchfenmacher Röber, | 
7 =. 12 = Wagenmeifter Dietrich, DR 
A 2:92 Gezeltföhneider Stedll, © 
3 2 12. = Wallmeifter Schmidt, e; 
3 = 12 > Wallfeger Diege, i 
STE Winzer, 
48. ARE Handlanger oder — a4 thllr. 
A 2 — + Thorwarter beym HauptsZeughaufe, Voigt, 
A e 9 = Thorwarter {m Simmerhofte, Schmidt, 


14 * 





—— 


24 — gr. 6 Wagentnchte, a4 thllr., 
4 — Profos SPande 
Thut die Arnlierie / Verpflegung beym Haupt⸗geug⸗ 
hauſe zu Dreßden mit denen Werckleuten und andes 
ver, zum Geſchirr⸗ und Bauweſen gehörigen Per⸗ 
ſohnen Monathl. 

952 iin, 19 gl. 


Hierzu 


Die ArtitieriesBerfohnen zu Wittemberg. 
410 Thllr. — gl. Zeugwärter Lanckiſchh 
6 — ⸗Fourier, 
14 s — s 3 Büuüchſenmeiſter, a 4 chllr 416 gl. 
38 — s 2 Bühfemmeifer, aA — + 
3 «12 s 1 Danblanger, 
er notwendigen Hufgaben, jo beym SHaupts 


Beughaufe zu. beredhnen, 
Monathl. 42 ihllr. 12 gl. 
ArtilleriesPBerfohnen zu Pleißenburg. 
10 Thllr. — gl. ZeugsLieutenant Nichter, 
6 2 — ⸗ ZeugsDiener Gleinert, 
23 #» ° 8 = 5 Büchfenmeifter, a 4 tbllr. 16 gl. 
Monatl, 39 thfir. 8 gl. | 
ArtilleriesPerfohnen aufder Berg- Beſtung — * 
10 Thllr. — gl. Zeugwärter Lödel, 
5 : 8 gt. 1 Büchfenmeifter, 
18 s 16 = 4 Büchfenmeifter, à 4 thllr. 16 gl. 
4 s» -— s 1 Büchfenmeifter, Pr 
00 Monatl. 38 thllr. ; | — 
| Auf dem Haufe Sonnenfein. 
10 Thllr. — gl. Zeugwärter Haubold, ‚verrichtet: Darneben Zugleich 
Da jreiberg Dien 
16⸗ — 24 Connetables, 34 th. — gl. 
i e Mon. 26 thllr. — Hl. 
 ArtilleriesPBerfohnen des Haufes Stolpen. 
8 Thllr. — gl. Zeugwärter Hermann. 
Zu Torgau— 
— ⸗Zeugwärter Ulriej, 
8 ⸗Aelteſter Büchſenmeiſter Eberwein, 
— ⸗ 2 Bichſenmeiſter, a 4 thllr. 
Mon. 21 thllr. 8 gl. 
Summa der VBerpflegum —— die | ha — ame 


5 


* obbemelten Orthen be Perſohnen 
| | Monathl. — Es * J 









218 


Garnifon der Berge beſtung Abnigſtein 
— Thllr. — gl. — pf. Commandant, — 
18.57, sro u N er ‚Lieutenant, Re 
N an - Wachtmeifter, —— 
Ve Garniſon⸗Prediger, * 
⸗ Bauſchreiber jo Zugleich Prov.⸗Ver⸗ 
walter und Bettmeiſter, | 


DEN 





3 » 12 » — ⸗Brunnenſteiger, 
a N BE er Zimmerleute, a 3 thllr. 12 gl. 
13 = 12 = — = 3 Corporald, AL = „12; 3 
11 4 6 s — ⸗ 3 Gefreyte, ai 
A SpielsLeute, EB a N > 
105 — ⸗ — » 30 Gmeinm, AI > 12 ⸗ 
Eh — Regimentsdiener, 
2 ⸗12 = — = Zulage dem jehnigen, jo das Lauten, Sins 
— gen und Schulmeiſters⸗Dienſte Kane. 
Thut Mon. 218 hir. 3 gl. 3 HT 
Garniſon des Hanfes Sonnenfein. * 
— Thllr. — gl. Commandant, | 
6 =» 12 = Wadhtmeifter, 
3. 18 s Mufterfchreiber, | | 
3 5° 12 = Scfdhrnr, | ri 
13 = 12 > 3 Corvporals, a 4 thllr. 2. 00 © 
7. s» — ⸗ 2 Tambours, 23 » 12 — —— 
11⸗63Gefreyten, 23 0 18 0050 
122 = 12 - 35 Gemeine, a3 + 12,7 
"3 412 = 1 Fourier-Schüg: des Dber-Gommandanten. 
WMonathl. 178 thlr. 12 0 a“ 
N —— 


120 Thllr. — gl. auf AO Pferde, a 3 thlle. vor die Gen.⸗Com⸗ 
| miſſ.⸗Canzley, Feld-Kaffe wie auch Staab- und - 
Zazareth-Medicorum, Item, derer. beide Apothe⸗ 








| der und Feldſcherer⸗Wagen. ER, 
15 = — s Schirrmeiſter, a5 thllr., EL 
8 = — » 1 Schmidt, j 
ar — 18 Knechte, a 3 ihllr. 

Rn. 197 thllr. 2 a 
* > a * Feld⸗ werah a 

40 Thllr. m de ae — 
20 + a Lazareth⸗ Ve — 
30 ⸗— ⸗ Wpotheder € hottfrieb —* mit dent Geſellen, 
11 =. — = Brediger, 
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20 Thllr. — gr. Feldſcherer, | | 
16 = — =. 2 gleiihhauer, a 8 Thllr. — RR 

„Don. 137 tb, KR 
Veſtu —— - Gelb. 


500 ET gl. 
Monathlich 500 tt. — gl. 


Penfion, auch Warte- umd Enmdenselder. 


100 Thllr. — gl. Herzog. Wilhelm Chriſtian zu hollſtein, 
100 = — ⸗ General-Lieutenant von Neidſchüz, 
100 2 — Obriſter Sajatowiʒz, 

85 ⸗ — ⸗Obriſter Chriftoph Bernhard von Löbe, 
30 =: — ⸗Obriſter⸗Lieuten. Dehler 
40°: — Obriſt⸗Wachtmeiſter — — 

16: "v2 40 = Kolba, 

20 ⸗— ⸗Rillmeiſter Kickebuſch, 

ar 6 Fre ⸗ Döring, 

20 ⸗— 2Stallmeiſter Milfau, 
— 3 We Capitaine Troilo, 

va RE - 5 ⸗ Sander, 

23m 2, fe ⸗ Wehlen, 

17.2: — ⸗ Lieutenant Baron von Rackniz, 
7 we} ⸗ ⸗von Löben, 

10 = .— = gewefener Feld⸗Prediger des redueirten Dofnai- 

| A ichen Bat., Gottfried Lehmann, 

10 = -:# Gewefener Feld— Prediger — EauipvageAmbt— 
un ER; tea, | 
10 = u... SOpphia Elifabetha Fiſherin, a 

ER = nen, Trompeter Wittib, be - 
SEES = Caſpar Ziller, Churf. gewefener kab ueſt 


Thut Monathl. 691 thllr. 12 gl, 
Summa Summarum der monathlichen Verpflegung des 
gantzen Militair⸗Etats 
Monathl. 84,957 Thllr. 12 gl. 3». 
Jaährlich 1, ‚019, 490 Thllr. 3 gl. — pf. 


; Im Sabre 17003) ftanden 23 Schwadronen —— Kava⸗ 
lerie, 18 Schwadronen el und * Bataillone Jnfan⸗ 


7 Der Etat der kurſ. ee in Rahre 1701 (in Bolen) war ——— 
Cavallerie⸗-Leibgardezu Pferde, (Küraffier); Königin Kür.; 3Stei⸗ 
nau⸗Kür. (als Ronnov 1748 reduc.); Kurptinz-Kür.; Pol iſche 
Garde zu Pferde; Milfau-Dragoner (1717 mit St. Paul vereint, 
und. —— genannt; endlich Koctitziy-Kür, ),Gersdorf — ale 
Benkendorf-Kür. 1778 vedue.); Markinibs J u. Golz⸗Drag. (als 
Prinz Sondershaufen-KRür. 1748 reduc.) — Infaı terie: Reg. Cipäter 
Low); Kurpring Cfräter zu Riefemeuſchel)) Thlelau r Garde ein⸗ 
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terie unter dem General Flemming in Liefland, und blodirten 
Riga; 17034) aber beftand die ſächſiſche Armee aus 8 Garde⸗Re— 
qimentern, 32 Schwadronen oder 8 Negimentern Küraffieren und 
eben fo viel Dragonern, 24 Bataillonen oder 12 Regimentern 
Infanterie, 1- m 6 NRegimentern Defenftoner und 
2 Negimentern Nitterpferde,?). die aber größtentheils von den 
Rittergütern und Etadträthen geftellte Anechte waren und zufams 
men 1800 Pferde betrigen, während die Defenfioner 6) ungefähr 


Au — 3 
verleibt); Steinau (1748 als Zasmund reduce); Leibgarde (fpäter Kur: 
fürft.); Egidy unddie Litthauer. — LXebtere waren kleine gedrungene Leute, 
daher noch bei ung das Sprichwort von Heinen Leuten: „Er iſt ein Lit- 
thauer.“ r u N; 

s Der Etat des kurf. Schulenburgifchen Korps in Polen, im Jahre 
1706, war dagegen folgender: Kavallerie — Chevaliers-Garde-fü- 
vaffier; v. Beuft- (als Graf von Sachfen 1717 reduc.) u. v. Eich ſtädt-Kür., 

- ferner Baireuth= (1747 dem Neg. Prinz Friedrich von Weißenfels ein= 
verleibt), Wrangels (als Brenfendorf-Kür. 1778 redur.), Fürſtenberg-, 
Dünnewulde, (als Arnun-für. 1778 veduc.), Oppel-, Flemminge, 
und Sordan=eDragonerz Infanterie: v. Jörgens, v. Boſe od. zweite 
Garde (1748 redue.), v. Preuß, v. Droft (1710 redue.), v. Nitzmitz, v. 
Schulenburg, v. Mudrad, v. Quojen, v. Braun, v. Sad (1705 
zu Kurprinz), dv. Baffewig u. v. Wenneder — ” 

5) 1702 wurden laut Königs Befehl vom 22. Mai die Nitterdienfte aber- 
mals in Anſpruch genommen, und es ward darin ausdrücklich gefagts „Dem— 
nach wir, bey Herausziehung Unferer geworbenen Miliz aus dem Lande unter 
andern zu defjen Beiten machenden Anftalten, auch die Aufbiethung derer 
Ritter-Pferde, um felbige auf alle Fälle, einer etwa beforgenden Unruhe, zu: 
mahl bey denen aller Drthen anfcheinenden gefährlichen Conjuncturen parat 
zu haben, vor unendbäbrlich und höchftnöthig erachten‘ 20. — Die Gefahr 
war aber fo dringend, daß bereits am 19. Suny d. J. ein 2, Befehl erfolgte, 
welcher fich namentlich dahin ausfpricht: „Wir zweifeln zwar nicht, daß auff 

Umſern unterm 22. May jüngithin ergangnen Befehl die. Bereithaltung derer 
Nitterpferde gebührend bewerkitelliget worden — demnach wir.aber, damit die 
fchuldige Geftellung deſto unfehlbarer und auf erite von Unſerer Generalität 
ergebende Ordre gejchehe, folhe Verordnung nochmahln zu wiederholen, die 
Rothdurfft befunden 2c.” — Am 2. Juny 1702 erließ der. König auch den Bes: 
fehl, daß zu Aufbringung der erforderlichen Mannschaften durchs 2008 ges 
worben und alle Leute von 18. bis zum 50. Sahre dazu genommen wer- 
den follten. Wie aber diefer Befehl reipeetirt worden, zeigt die Stelle in 
dem Mandate von 1. Suli 1702, wo es heißt: „Welchergeftalt wir berichtet 
worden, daß als einiger"von unfern Beamten die junge Mannfchafft an 
Bauersfühnen, Knechten und Hausgenofien in das Amt befchieden, um aus 
felbigen die ihnen angefehten Nefruten durchs Looß aufzubringen, von den: 
jelben nicht ein Einziger erfchienen, fondern fich fort und an andere Drte be: 


geben‘ 2 — Den 15. Mat 1704 erging ein Königl, Befehl, „daß die Städte 
„ fie verprobiantiren und mit Handmühlen verforgen, auch ihre Bürger mit 
Gewehr verfehen follten‘‘, fowie auch am 23. Aug. ein Patent wegen Aufges 
bots der Mannfchaft „zu Befeftigung deren haltbaren Städtenach dem Qua— 
temberfuß“. Die Ausführung hatte der General-Feldzeugmerfter von Zinfen- 
dorf. Das größte Aufgebot aber, wo de den Nitterpferden auch Mann= 
Schaft aufgebote und ausgehoben wurde, ward durch das Mandat vom 21. 
Sept. 1709 a ‚geltieben, worauf wir fpäter zurückkommen müfjen. — 

6) Das Defenfionswerf ward, wie wir bereits ©, 157 ſahen, durch 
Joh. Georg 1. nad den Befehle vom 23. Febr. 1613 aufgerichtet, Die Aus- 
führung deffelben hatte der Obriſt Centurio Pflugf, Hauptmann zu Noſſen. 
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u ⸗ 4 


5000 Maun ausmachten. Letztere wurden 1711 in Landmiliz- 
oder Kreis-Negimenter verwandelt. ir Während Diejes Zeitrau- 
mes bis 1706 waren ‚wieder 4 Regimenter zu Pferde und 2 Re 
gimenter zu Fuß errichtet worden; weil jedoch der erfolgte Alt: 
Ranftädter. Friede für jest alle jähfifhe Truppen aus Polen zus 
rücrief, und Sachſen feines fo zahlreichen Heeres bedurfte, ſchickte 
Fr. Auguft I. 9000 Dann, außer den fchon vorher in holländiſchem 
Solde befindlichen 6000 Mann, nach dem untern Rheine, und diefe 
fochten bis zum Utrechter Frieden in den Niederlanden. — 
Kaum hob ſich drei Jahre darauf durch die Niederlage Karls XI, 
bei Pultawa Das Mebergewicht der jchwedifchen Partei in Polen 
gänzlich auf, ald Fr. Auguſt I. von Neuem den Thron dieſes Reiches 
beftieg, und mit 11,000 ‚Mann dahin: abging, um bier. den 
nod) immer wirkfamen Einfluß der, Schweden völlig zu vernichten. 
Da nun die Truppen, ‚welche ſich mod) in «den Niederlanden bes _ 
fanden, nicht ſogleich zurückgezogen werden arten, und diefer 
neue Krieg, deffen Ende mit Gewißheit gar nicht abzufehen war, 
von Zeit zu Zeit die Anftrengung aller Kräfte erforderlich machte: 

fo wurden nad) und nad) 4 Regimenter Infanterte und 1 Negis 
ment Dragoner errichtet, aud) die Chevaliersgarde auf 4 Bri- 
gaden, jede zu 60 Mann, geſetzt. Um: zugleid) Sachfen gegen jes 


T 
—1* 


Der Defenſions-Proceß wegen der Landesdefenſion iſt vom 25. Oct. 
1663, in dem auch feſt geſetzt wurde, daß die Defenſioner nicht außer Landes 
geführt werden und die Verfaſſung der Ritterpferde, des Heerfahrtswagens 
und der Schanzgräber durch das Defenſionswerk nicht aufgehoben werden 
ſollte. Es waren 3000 Mann in 6 Fähndel zu 500 Köpfen getheilt: das 
Dresdner, Torgauer, Wittenberger, Leipziger, 8wickauer 
und Freiberger. Es erhielten aus der Steuer: der Leutnant 100 fl. jähr⸗ 
liches Wartegeld, der Fähndrich 60 fl., der Feldwebel 30 fl., der Führer . 
25 fl., der Fourirer 25 fl., der Mufterfchreiber 25 fl.; außerdem waren noch 
3 Gemeinens®Webel und 6 Eorporale, fowie 5 Trommeljchläger und zwei. 
Pfeifer bei jeder Compagnie. Bei den Exercierübungen erhielt der Leutnant‘ 
täglih, 8 gr., Die Unterbefebligshaber jeder 6 gr., und der gemeine Knecht 
oder Soldat 3 ar. — Auch erfhien au 23. Jun. 1684 ein das Defenz 
fionswefen betreffender Ertractsbefehl. Nach diefem follte die Kleidung. 
durchgehends gleich, fein und a Hut, Strümpfen und Degengehent 
beitehen. Die Farbe des Tuchs, wie auch die Fütterung ſollte grau, die 
Aufichläge roth, die Anöpfe von Zinn, die Ernel,an Klappen, und damit 
die Gewehre und die-Runten, und fie ſonſt auch damit bedeckt w den, fo folls 
ten. fie etiwas weit -fein. Rock, Strümpfe, Dber- und Untergewehr follten“ » 
dem Knechte zwar angefihafft werden, a bei dem Gerichte jo lange 
aufbewahrt, bis Mufterung gehalten oder Fortzug fein’ würde. — Die Uns 
terwehr beitand übrigens in einem furzen Haudegen an einem um den Leib 
gegürteten büffelledernen Wehrgehenke. — Ebenſo erging am 15. Nov. 1688: " 
ein Patent wegen. der Defenfioner- Aufforderung. — Sas Patent Friedrich 
Auguſts von 1704 (ohne Datum) ſpricht fi. „übrigens dahin aus, daß die 
zur Defeufion, gelieferte: Mannfchaft, nach drei Jahren ihrer Dienfte entlaffen 
und zu ungehinderter, Fortfeßung ihrer Nahrung zurückgeſchickt, auch bei . 
Gewinnung des Meifter- und Bürgerrechts ihnen Vortheile gewährt fein, 
fowie fie von jeder andern Werbung, befreit bleiben »follten m nn nn 
Meber die Kreis-Regimenter und deren Einrichtung an einem 
bejonden Drte, By Rd ap: ar er, 
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den feindlichen, beſonders gegen einen ſehr gefürchteten ſchwediſchen 
Einfall zu ſchützen, ward außer den Ritterpferden noch die junge 
Mannſchaft von 20 bis AO Jahren aufgeboten, die ein Heer von 
84,100 Mann zu Fuß ausmachte.s) Sm Jahre 1711 ward diefe 
junge Mannſchaft wirklich zuſammengezogen; doch ging ſie ſchon 
— TIERE... 3 — * u: EN Yu i ik | N 

| 8) Das Mandat vom 21. Sept. 1709, das wegen des beſorglichen“ Ein 
falls eines fchwedifchen, unter dem General-Major von Crafjau jtehenden Corps 


. m Sachßen erlaſſ on, ordnete nämlich an, ſich mit allen Kräften zu bewehren, Gewalt 


mit Gewalt zu vertreiben; die Landregimenter follten an die Grenzen fich 
ziehen, alle Grenzbewohner follten mit Gewehr und Munition verfehen und ihnen 
„genuglame Ober- und Unterofficiere gegeben werden‘; befonders follte die 
„Baffierung der Elbe”. verhindert werden, ‚weshalb man ſich „mit Auf: 
ſitzen der Nitterpferde parat halten follte”, „‚nicht weniger auch ihre Säger 
und Schützen“; ferner follten die Schügengefellfchaften der Städte fich rüften 
und „das Landvolk follte fi) an’ die nahe gelegenen Hölzer falviren und 
folcde verbauen,“ — Sm Sahr 1709 wurden in ganz Sachfen wider. die fo 
ſehr gefürchteten Schweden 84,100 Mann aufgeboten, und zwar in 3 Aufs 
geboten von gleicher Zahl. — 
‚als; 11,460 Mann aus der Oberlaufiß, — 


7,650 = = = Niederlaufiß, 
21,040 = = dem Meißner Kreife, u 
- 13,500. = 0 2. = Xeipziger Kreife mit den Stiften Merfe- 
: A burg, Zeig, Naumburg, wi 
— AOL 2 = = Churfeeife, = RE — 
13400Erzgebirgiſchen Kreiſe, 4 
—6600 = = Voigtländifchen Kreiſe, —— — 
euſtaͤdtiſchen Kreife, nee 


J 


6,100 = hr 
84,100 Wann von 20—40 Jahr zum erften Aufgebote. 





Für das Vaterland“, und feldft 
die Bergleute waren, davon nicht eximirt. — Az 
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nach vier Monaten wieder auseinander, weil alle Beſorgniſſe eines 
Angriffes von Seiten Schwedens verfchwunden waren. —. | 
Nach manchem blutigen Treffen mit den Schweden und Polen 

wurden endlich diefe völlig zue Ruhe gebracht, und die Truppen 
fehrten nah Sachſen zurück, wornad bei allen Infanterie-Regi— 
‚mentern 4 Compagnieen vedueirt und fie auf 8 Compagnieen von 

91 Mann gefeßt wurden. — Die Kiüraffterd und Dragoner vers 
foren ebenfall3 von jedem Negimente 2 Compagnieen, fo daß exftere 

aus 6 Compagnieen von 70 Gemeinen, lebtere aber aus 6 Comes 
pagqnieen zu 80 Gemeinen bejtanden, — Die Regimenter: Köni- 
qin, Zeibregiment, Wolfersdorf und Graf Mori von 
Sachſen-Küraſſiers; Leibdragoner, Baireuth-, Brauſe— 
und SatintpaulsDragoner, und das Seidlitziſche Infanterie: 
Regiment nebft den 4 Compagnieen Merſcher Freidragoner, der 4 
Heiduckencompagnie, dem Garnifonregimentezu Dres⸗ 
den und 3 Compagnieen Wittenberger Garniſon wurden völlig auf⸗ 
gehoben, und theils unter die andern Negimenter vertheilt, theils ver- 
abfchiedet. Die beiden glemming’schen Infanterieregimenter wur: 
den der polnischen Krongarde einverleibt,, das Dragoner-Regiment 
Miers der Republik Bolen als eine künftige königliche Garde über— 
laſſen, und die inSold gehabten Regimenterihren Herren wieder zu=- 
rückgegeben. — Nach) Diefer fo beträchtlichen Bermindernng beftand _ 
die jächfiihe Armee aus 2 Garder, 4 Küraffier-, I Dragonerz und I 
10 Infanterie⸗Regimentern; wovon 6000 Mann unter dem Herr 
zoge Sohann Adolph von Sahfen-Weißenfels 1718 
nad) Ungarn gefhidt wurden, aber ſchon in Ddemjelben Sahre 
wieder zurückkamen. — Eine 15jährige Ruhe ſchaffte nun dem Lande F 
einen Theil der verlorenen Kräfte wieder; das fchwächere Heer ent: 

zog der Landwirthfchaft weniger Hände; der jeßt fleißiger bearbeitete 
Boden trug" dabei eine bei Weitem reichere Feucht, und Sachſens 
Volksmenge vermehrte ſich anfehnlih. Dies, Alles zufammengenom- 
men, verschaffte in den Sahren 1726 und 1729 dem Könige die fehein- ° 
bar günftige Gelegenheit, nichtuur eine Schwadron Grandmusdfer = 
tärs von 165 Mann, eine Xeibgrenadiergarde, ein Janit— 
ſcharen-und ein Grenadier-Negiment zu errichten, fondern auch) 
alle Küraffier-Regimenter mit 159 Mann, die Dragoner mit 107 
Mann, und die Snfanterie-Regimenter mit 706 Mann zu vermeh- 
ren, jo dag Sachſens Militärmacht auf 7047 Pferde und 19,415 
Mann Fußvolk anwuchs, welche zufammen ein Heer von 26,462 
Mann ausmachten. Die Blüthe des ſächſiſchen Heerwefens in 
diefer Zeit war aber eigentlih das geoße Lager wer Campe— 
ment bei Zeithain.?). — 1731 ward noch das Küraffier-Re- 


— — — — nn 





Be ee N \ art BI bad a > | 
9, Sähfifhe Armee im Lager bei Beithayn äh nebft dem i 

Verzeichniß der bey den NRegimentern angeftellt gewejenen u | 
Stabsvfficiers. Kavallerie, Garde-Regimenter. Chevaliersgarde: 1 
Hauptmann, Graf Lagnasko, General-Leutn.; Graf Montmorenci, Gen.=Leutn.; 
Cornets. Ta Haye, General-Maj., von Penzig, Oberſt; 1Eskadron, 153 Mann. 
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giment Naffaıs und 1732 wurden die drei Küraſſier-Regimenter 
(Sraf Promnig, Prinz Gotha und Brand errichtet. — 





— Grandmusketärs: Hauptm. Fürft Lubomirskj, General-Maj.; 1Esk. 165M. 
— Garde du Korps: General, Prinz von Weijjenfels, Oberſter von Dt 
von Benediger, Oberftleut,, Maj. von Potockj, 6 Esk. 12 Kompagn., 867 M. 
— Gardefarabiniers: Gen, von Baudilfin, Oberftleutn. von Dürrfeld, Mai. 
von Rex, Maj. v. Pröbig, 6 Esk. 12 Komp., 881 M. — Küraffier-Res 
imenter. Königlih Prinz: Oberiter von Grofje, Oberſtl. von Brenfenhof, 
Mai. von Gersdorf, 3 Esf., 6 Komp, 57IM. — Brinz Friedrich: Oberſter 
von Grumfow, Dberjtl. von Münchau, Maj. von Minfwig, 3 Esk. 6 Komp., 
579 M. — Bolenz: Oberſter von Polenz, Dberftl. von Beltenboftel, Maj. 
de Maffee, 3 Esk. 6 Komp, 579 M. — Kriegern: Oberſter von Kriegern, _ 
Oberftl. v, Arnftedt, Maj. v. Neigenitein, 3 Esk. 6 Komp, 579 M. — Dra— 
goner-Regimenter. Chevalierde Saxe: Oberſter Chevalier de Sage, Oberſtl. 
von Schlichting, Maj. von Plefien, 3 Esk. 6 Komp., 587 M. — XArnitedt: 
Chevalier von Arnjtedt, Oberitl, von Mirbach, Maj. von Obernitz, 3 Esk., 
6 Komp., 537 M. — Goldader: Chevalier von Goldader, Dberftl, von 
Leipziger, Maj. von Schütter, 3 Esk,, 6 Komp., 587 M. — Katten: Cheva- 
fier von Katten, Dberftl. von Gersdorf, Maj. von Obernitz, 3 Esk. 6 Komp., 
587 M. — Grenadiers zu Pferde: Chevalier Wilhelm Prinz von Gotha, 
Oberſtl. von Niefemeufchel, Maj. von Henning, 2 Esk., 4 Komp,, 317 M. 
Summe der ganzen Kavallerie 40 Esk. 76 K., 7047 M. — Ingenieurs, 
SSngenieursforps: Generalleutn. Bodt, Dberiten Klatte, Sfenbrand, Oberſtl. 
v. Fürftenhof, Maj. Fäſch, Maj. Jauch, 44 M. — Artillerie. Artillerie 
forps: Generalmaj. Schmidt und Obmaus, Oberſtleutn. von Wilſter, Maj. 
Schmidt, Maj. Hautho, I Bat., 4 Komp., 608 M. — Infanterie, Gar- 
desftiegimenter. Kadets: Oberſter Baron Rochau, Oberftl. v. Minfwig 
Maj. von Kruſas, Maj. von Sternftein, 158 M. — Schweißerleibgarde: 
Hauptm. von Prohingve Oberfter, Leutn. von Liebenau, Leutn. von Parum, 
120 M. —  Grenadiersgarde: Generalmaj. Graf Rutowskj, Oberſtleutn. 
von Frankenberg, Maj. von Pirh, Maj. von Schlieben, 2 Bat., 12 
Kump., 1507 M. — SZanitfcharenbataillon: Dberfter von Unruh, 1 Bat,, 
4 Komp., 674 M. — Feld- Regimenter. Erſte Garde; Dberfter 
von Weiffenbah, DOberftleutnant von Allnpek, Major von Dachrodt, 
Major von Mebih, 2 Bat. 3 Kompagn., 1434 Mann, — Zweyte 
Garde: Oberſter von Jasmund, Oberſtl. von Schönermarf, Maj. von Pirch, 
Maj. von Münd, 2 Bat,, 8 Komp., 1434M. — Königlich Prinz: Oberfter 
Baron Niedefel, DOberftl, Baron Wolfring, Maj. von Dofjow, Maj. von 
Roßkowskj, 2 Bat., 8 Komp. 1434M. — Prinz Weiffenfels: Oberiter von 
Schönbeck, Oberſtl. von Wobefer, Maj. von Noftiz, Maj. von Blankenfee, 
2 Bat. 8 Komp, 1434 M. — Marchen: Oberſter von Marchen, Oberftl. 
von Stutterheim, Maj. von Kofpoth, Maj. von Kühlewein, 2 Bat., 8 Komp., 
1434 M. — Löwendahl: Dberfter Baron Löwendahl, Oberftl. von Suhm, 
Maj. von Broun, Maj. von Wabdorf, 2 Bat., 8 Komp. 1434M, — Wilke: 
Oberſter von, Wilke, Dberftl, von Benkendorf, Maj. von Münchau, Maj. von 
— Bat. 8 Komp., 1434 M. — Prinz Gotha: Oberſter Prinz von 
Gotha, Dberitl. Baron Hazthaufen, Maj. von Haynis, Mas. Pfilter, 2 Bat,, 
8 Komp., 1434 M. — Böhnen: Oberfter von Böhnen, Dberftl, von Römer, 
Maj. von Prittwig, Mai. von Eberhard, 2 Bat., 8 Komp, 1434 M. — 
Kaila: Dberfter dü Kaila, Dberfil. von Karlowig, Maj. von Pflug, Maj. 
von Wittern, 2 Bat., 8 Komp,, 1434 M. — Weimar- Grenadiers; Ober- 
fter von Adeleps, Dberjtleutn, von Dempfie, Major von Weißbah, Ma- 
jor von Bolberig, 2 Bat., 8-Komp., 1434 M. — Freyfompagnieen. 
Königlih Prinz Grenadiers: Hauptmann Graf Sulfowstj, Dberfter, . 
1 Komp, 160 M. — Graf Promniß Grenadirs: Hauptmann Graf 
Promnis, Oberjter, 1 Kompagnie, 160 Mann. — Schwarzburgrudelſtadt— 





5 Nr j 
Der Tod des Kurfürften Friedrich Auguſt, als König von 
Boten Huguft I., und die Wahl feines Sohnes zum Könige 
von Polen veranfaßten'neue Unruhen in dem, von fo vielen, eins 
ander entgegenftrebenden Parteien zerworfenen und ariſtocratiſch 
überherrfhten Polen. — Die fähfifhen Truppen gingen mit 
Friedrich Auguft Il, oder als König von Polen Auguft II., nach 
dem neuerlangten Reiche und wurden mit zwei Regimentern leich— 
ter Cavallerie verſtärkt. — Auch wurden zum Schuß der ſächſt— 
ihen Grblande abermald 4 Regimenter Landmiliz errichtet, Deren 
jedes 1979 Mann ftarl war und aus 4 Grenadier- und 8 Muss 
fetier-&ompagnieen beſtanden. Von dieſer Zeit an bis zum Jahre 
1745 19) waren zwar die Küraffier-Regimenter, wieder auf 484, 
fowie die Dragoner-NRegimenter auf 490 Pferde herabgefeßt 
und durchgehende in 2 Eskadrons, jede zu 3 Compagnieen, ges 
theift worden; allein man hatte zugleich 2 Regimenter. leichte Ca— 
vallerie (Ghevaux legers) nebft verſchiedenen Infanterie-Regimen⸗ 


14 





Grenadiers: Hauptm. von Brüdti 19, Oberfter, 1 Komp., 160 M. — Summe 
der ganzen Infanterie: 26 Bat. 111 Komp., 19,415 M. — Hauptfumme:-. 
40 Est., 26 Bat., 187 Komp., 26,462 M. { ee r 
10) Stärfe der KuriähfifhenArmeeim Jahre 1745. Kaval- 
lerie. Garde-Ntegimenter: Gardedüforps, General Chevalier de Saxe, 4 Eöfa- 
drons, 8 Comp, 760 Mann, — GardesKarabiniers, Oberſter Rex, 4 Esk., 12 
G. 78% M. — Chevauglegers, Prinz Karl, Oberfter v. Millau, 4 Est,, 
86. TAT M. — Prinz Albrecht, Oberſter Willmsdorff, 4 Esk. 8 ©. 
755 M. — Graf Rutowskj, Dberfter Visthum, 4 Esk., 8 C. 756 M. — 
Sybilstj, Generalmajor Sybilsfj, 4 Esf., 8 C. 747 M. — Uhlanen: 
Blendowskj, Dberiter. Blendowstj, I C. 787 M. — Sichodrinskj, Oberfter 
Sichodrinskj, 8 C. 700 M. — Wilizinstj, Oberfter Wilizinstj, 6 €. 536 
M. — Bartozowiß, Oberfter Bartozowis, 6 &. 521 M. — Uhlan, Oberſter 
Uhlan, 8C, SEI M. — Borislawstj, Oberſter Borislawskj, 8 C. SI Mi 
— Dragoner: Schlihting, Generalmajor Schlichting, 2 Est., 6 C. 490 M. 
— Bring Sondershaufen, Oberiter Bring Sondershaufen, 2 Esk. 6 C. 490 
M, — Ploetz, Oberſter von. Ploek, 2 Esk. 6 E. 490 M. — Nechenberg, 
9 7 


x 


Dberiter Nechenberg, 2 Esk., 56 CE. 490 M. — Küraſſiers: Leibregiment, 
Dberiter von Reigenitein, 2 Esk, 6 C. 484 M. — Königlich Prinz, Ober 
fter Aurih, 2 Esk., 6.€, 484 M. —  Beltenboftel, Generalmajor Beften- 
boftel, 2 Esk. 6 C. 484 M. — Maffee, Oberiter Maffee, 2. Esk. 6 C. 
484 M. — Haudring, Oberſter Haudring, 2 Esk., 6 C. 484 M. — Mink— 
witz, Oberſter Minkwitz, 2 Est, 6 E. 484 M. — 6Byrn, Oberſter 6Bdyrn, 
2 Esk. 6 C. 484 M. — Gersdorf, Oberſter Gersdorf, 2 Esk. 6 E. 
484 M. — Summe der Kavallerie 48 Est, 169 C. 14,64. M. — 
Infanterie, Kadettenkorps, Generalmajor v. Minkwitz, 186 M. — Ingenieur⸗ 
korps, Generalmajor Füritenhof, 44 M. — Schweitzerleibgarde, hans re f 
O Meaghre 126 M. — Artillerieforps, General Graf Rutowskj 1 Bätaillon, 
5 C. 688 M. — Feldregimenter: Leibgrenadiergarde, General Graf 
Rutowskj 2 Bat.. 2 E. Grenadiere, 12C. Musket. 1740 M. — Erfte Garde, 
Dberfter Stutterheinn 2 Bat. 2 E. Gren., 12 C. Musket. 1689 M. — Zweite 
Garde, Dberfter Münch 2 Bat. 2 C. Gren., 12. Musfet. 1689M. — Königinn, 
Oberſter Münchau 2 Bat. 12 C. Gren., 12 & Muster. 1689 M. — Prinz 
Kaver, OberfterGersdorf ? Bat. 2C. Gren.,i12 C Musfet. 16SIM. — Herzog 
v. Weiffenfels, Dberfter Kötfhau 2 Bat. 2 C. Grem, 12 C. Mustet. 1690 
M. — Graf Brühl, Oberiter Bolberig ? Bat. 2 C. Gren. 12 €. Musket. 
1694 M. — Graf Kofel, Therfter Konfpruc 2 Bat. 2 E, Gren., 12 C. 
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tern angeworben, und die bereits beftehenden, ein jedes mit 255 
Mann, oder im Ganzen mit 2 Grenadier- und 4 Musfetier- 
Eompagnieen vermehrt, anftatt bis jegt die Grenadiers bei allen 
Compagnieen der Infanterie vertheilt geftanden hatten. — Nur im 
Kriege waren fie — und beſondere Grenadier⸗Com⸗ 
pagnieen aus ihnen formirt worden, wovon ſich ſchon in den Feld— 
zügen am Rhein 1688 Spuren finden: denn hier befand ſich auch 
ein ſächſiſches Grenadierbataillon von 400 Mann bei dem Heere 
der Alliirten. — — ** J Pe, 
Vielleicht durch den anfehnlichen Verluft, den die ſächſiſchen 
Truppen in zwei blutigen Schlachten des Feldzugs von 1749. erlit- 
ten hatten, vielleicht aber aud) in Folge anderer durch Finanzverhälte 
niffe bedingter Urfachen bewogen, verminderte König Auguft II. 
i. 3. 1746 den inner Beftand feiner Regimenter nicht nur, ſon— 
dern hob aud das Küraffler- Regiment L’Annonciade gänzlich. 
auf, Ein gleihes Schickſal hatten 1748 die Regiment Mint 
wiß-, 6 Byrn-, Graf Ronnow- und Dallwig- Küraffters, 
Prinz Sondershaufen- Dragoner und zweite Garde, 
Sasmund, Allnpek und Bellegarde Infanterie, wie wir 
bereit8 oben andeuteten; fie wurden nämlich alle compagnieenweife, 
foviel nad) Berabfchiedung der Suvaliden ze, 2c. übrig blieb, den übri- 
. gen Regimeittern beigefellt, welche dadurch, Die Kavallerie 12, und die: 
Infanterie ein jedes Negiment 18 Compagnieen ſtark wurden ; 
die -Leibeompagnieen der reducirten Negimenter hingegen gingen 
völlig ‚auseinander. — Eine neue, Formirung der ganzen Armee, 
(die Garde du Corps, die 4 Regimenter leichter Cavallerie 
und die Leibgrenadiergarde ausgenommen — bei der Cavalle— 





Muster. 1690 M. — Graf Bellegarde, Oberiter Graf Bellegarde 2 Bat. 
2 &. Gren., 1? &. Musfet. 1689 M. — Allnpeck, Oberfter Allnpeck 2 Bat. 
2 ©. Gren,, 12 €. Musket. 1689 M. — Nikolaus Pirch, Oberiter Pirch 
fenior2 Eat. 2 C.Gren. 126. Musfet. 1689 M. — Franz Pirch, Oberſter Birch 
junior 2 Bat. 2 C. Gren., 12 C. Musfet. 1689 M. — Niefemeufchel, Ober: 
ſter Niefemeufchel 2 Bat. 2 C. Gren., 12 C. Mustet. 1689 M. — Schön— 
berg, Oberiter Schönberg 2 Bat. 2 C. Gren., 12 C. Musfet. 1689 M. — 
Graf Stollberg, Dberjter Graf Stollberg 2 Bat. 2 E. Gren., 12 E. Musfet. 
1689 M. — Prinz Gotha, Oberfter Prinzv, Gotha Bat. 2 &. Gren., 12 E 
Musfet:168IM. — Freycompagnieen: Hubertusburgifche Gren.-&omp,, 
Oberſtleutnant von Bomsdorf 1 E, Gren., 150 M. — Sorauifche Compag- 
nie, Graf von Promniß 1 &. Gren., 120 M. — Garnifons: Wittenberg, 
General: Bofe FE Musket. 346 M. — Pleiffenburg, Generalleutnant Mar: 
hen 1:€.: Muster, 114 M. — Königſtein, Generalleutnant Riedefel 1 €. 
Muster. 195 M. — Sonnenttein, Generalleutnant Grumfau 1 C. Musfet. 
123 M. — Stolpen, Generalmajor Boblid 1 C, Mustket. 77 M. — Land» 
miliz: Ragotzkj, Oberſter Ragostj 2 Bat. 4 E. Gren., 8 C. Musket. 1979 _ 
W. — Metzradt, Oberſter Mesradt 2 Bat. 4 C. Gren., 8 C. Musfet. 1979 
RM. — Bepfhwiß, Dberiter Zetzſchwitz 2 Bat. 4 C. Gren., 8 C. Mustet. 
1979 M. — Brüchting, Dberiter Brüchting 2 Bat. 4 E. Gren., 8 E. Musket. 
1979 M. — Summe der Infanterie 44: Bat. 50 &. Gren., 236 C. Musfet. 
BT Mi — Hauptfunme: 48 Esk., 41 Bat, 50 €. Gren.,,405.&, Musket. 
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vie von 12 bis auf 8, und bei der Infanterie von 18 bis auf 
12 Compagnieen, nebft einer gewiffen Anzahl jährlich abgehender 
Leute, welche nicht wieder erſetzt wurden) verringerte endlich Die 
Armee fo fehr, daß der Beftand eines jüchfiichen Infanterie-ftegi- 
ments im Sabre 1756 bei der Uebergabe an den König von 
Preußen folgender war: 50 Officiers, 120 Unterofficiers, 4 Pfei- 
fer, 38 Tambours, 876 Gemeine. Diefe waren in 10 Musfetier- 
und 2 Grenadier-&ompagnieen, jede von 73 Gemeinen vertheilt. 
— Die Gefchichte der Neugeftaltung und mancherlei Umgeftaltuns 
gen der fächfifhen Armee nach dem fiebenjährigen Kriege bis zum 
verhängnigvollen Sabre 1815 müffen wir jedod) einem befondern . 
Auffage zur Aufgabe ftellen. n 


W 


Etwas zur Gefchichte des Kammerguts Gorbis, alt 
Koorbitz, bei Dresden, 


Das Kammergut Gorbig!), das 1826 mit Pennrich laut 
Kämmereivechnungen 3750 »£ 2) PBachtgelder trug, gehörte nach 
Schumann und Schiffner früher dem Stifte St. Afra in Meißen, 
fam durch Kauf an Ernſt von Miltiz und 1469 erwarb es Hans 
Ziegler von Gauernig. Im Sabre 1612 foll es aber, nad) Schiff . 
ner, dem Reichstagsgefandten Blansdorf gehört haben und „1659 
fommt e8 vom feiner Großmatter an Sohann Georg III., und 
deſſen Nachfolger überließ es auf Lebzeit dem Fräulein Neidfhüg 
oder der Gräfin von Rochlitz.“ — ——— 

Aus beifolgendem „Unterthänigſten Memorial“ des Carl 
Bofe?) (Obriften) an die Kurfürſtin Magdalene Sibylle 
vom 14. October 1651 ſcheint jedoch etwas Anderes hervorzuge— 
hen. Wir theilen daffelbe unverfürzt mit, um dadurd) dem Leſer 
zum Gelbfturtheile Gelegenheit zu geben: 


Unterthfte. Memorial an die durchlſte. Churfürſtin zu Sachßen vnd 
Burggräffin zu Magdeburg ꝛc. Meine gnedigſte Churfürſtin 
vrndt Frau ꝛec. 


Ihr. Churf. Drchl. Geruhen in gnedigſten Andenken zu führen, 
Welcher geſtaldt an den Korbitziſchen kaufpretio, nach der mit der o— 
ſel ben beſtalten Hoffmeiſter Hrn. Hanns Siegemundt von Bernſtein 
ſel. Am 4. May deß entwichenen 1648. Jahres, gehaltene Bere: 
nung 7014 fl. 6 gr. Capital nebens 1139 fl. 18 gr. 1pf. bi den - 
25. Aprilis 1648 betagtes Interesse in residuo beftanden Entzwi— 








) In einer Urkunde von 1416, Gorewitz. * 


2) Engelhardt ſagt, 4000 Rthlr. 
3) Haupt-St, Arch, — Seh. Arch.⸗Acten. 
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sen Auch von 25. Aprilis 1648 biß den 5. Oelobris Currentis 
Anni 1227 fl. 6 gr. A pf. FeERBERIEHE an beſagte Interesse Ange⸗ 
Krone Un — 

Dieweiln — Ihre Chf. Dchl. ſich ehe at) a6 fo bafden 

es nur zu gefihehen mügiicher were, die abführung benanten residui, 
ing werd ſetzen zu laßen, Gnedigſt "erclähret, Alß lebe dannenhero ich 
der Unterthänigften Hoffnunge, Ihr. Chfe Dehl. ſothane Gnedigfte 
verordnung thun laßenn werdenn, wie mit Angeregten Capital et 
Interesse, zw Hoher bedürffnus vndt rvettung meines Credits, mit 
qnedigft An die Handt Gegangen werden möge, Geftaldtfamb An Ihre 
Chf. Dehl. mein Vnterthänigſt. gehorſſtes bitten, dieſelben geruhen, 
in entſtehung baarer bezahlung, Von deren Herrn viel geliebteſten 
Herrn Gemahl dem durchlauchtigſten Churfürften zue Sachßen vndt 
Burggraffen z. Magd. ꝛc. Meinen gnedigigſten Churf. vndt Herrn, 
eine Gnedigſte Anweißung An diejenige Stewern, welche biß anhero, 
die Frau Landt-Jägermeiſterin von Raſchau eingehoben, zu erhal— 
tenn, Dann So dießeg mittel, mir füglihe Zahlung zu praestiren 
wehre.: .* 
Vff gefabten Fall aber mein gnädigfter Herr, teßerwehnte an 
weißung, nicht. placiiren würde, Geruhen Ihre Chf. Dechl. es dohin 
gnedigſt zu uerordnen das an meiner eigenen Vnterthanen Tranck⸗ 
ſteuer, dauon ich nach vnd nach meiner Bezahlung an Capital, Re— 
tardati vndt Current Zinßen, particulariter zu gewartten, Gnedigſte 
Anweißung ergehen möchte, Köndt Auch dabey Alßobalden ſo viel Alß 
Ihr Churf. Dh. Mein gnedigſter Herr ꝛc., an denen Breittingiſchen 
restirenden Erb-Pachtgeldern, jo mein Schwager, Haubold Heinrich 
von Starſchedel pro resto verbleiben, zu praesentiren, mit gewifßer 
bedingung, das ich derer. darGegen von andern Creditoribus vor des 
nen Breittingifchen Fauffgeldern, fehig werden vnd innen behaltenn 
folten decurtiret werden, Maßen ich deß vnterthenigften erbieteng, 
Ihr Churf. Dchl. Allsdann den celebrirteu Kaufbrief nebenft einer 
General-Quittung ſchuldigſter maßen, Auszuantworttenn, — Die id 
nun dadurch gelegenheit ‚erlange, Andere meine in mich dringenden 
Creditores hienwieder zu contentiren. Alßo bin vmb Shro Chf. 
Schl. ich e8 in DBnterthenigften gehorfamb zu beſchuldenn, Allerwilligft 
Datum Dreßden am 14. Octobris. Anno 1651. - 


Shr. CH. — 
Vnterthſt. geborfbſtr. 
oki Boſe) * Carol Boße. 


Zugleich kann dieſes Meniorial als ein kleiner Beitrag zur 
Geſchichte der ——— jener Zeit nach preißigjährigen 
Kriege dienen, — 


- 


— 


Notiz über das Chronikon des Magiſter Theodorich 

| Engelhaus. we 

(Ein Beitrag zur Quellenfunde der fühfifchen Gefchichte,) _ Be, 

Theodorih Engelhus oder Engelhaus iſt einer der 

nambafteften Chroniften des funfzehnten Jahrhunderts. Er war 
GSeiftliher zu Hildesheim und Wittenburg im Kalenbergichen. 
Sein Geſchichtswerk!) reiht bis 1423, -ift zwar von Mader 2) 
und Leibnig?) herausgegeben, man fieht jedoch einer endgültigen + _ 
Teftftellung des Textes noch entgegen, welche auch vielleicht in 
den Monumentis german. histor. erfolgen wird... 


Sn der Föniglichen öffentlichen Bibliothek zu Dresden befindet + 
fi) eine noch nicht verglichene Bi dieſer Engelhaufenichen | 
Chronik, in welcher, wie das häufig vorfommt, die Chronik von 
einem Nachfolger fortgejeßt if. Der Name des Fortfegers, der _ 
wahrſcheinlich Weftfale war, ift unbekannt; feine Fortfegung aber, 
weil fie theils gleichzeitig, kurz, fürnig und unferes Wiffens noch 
nicht veröffentlicht ift, theils aber auch fächfifche Vorgänge be- 
rührt, mag hier Platz finden; fie lautet wie folgt: 0.8 

1 . JInchoatur guerra inter Theodoricum de Moersa, ar- - 
chiepiscopum Coloniensem, et Adolfum, ducem Clevensem, du‘ 
rans per quinque annos. * wire 

Es ift hier die Rede von der "Soefter Fehde. Die damals. = 
mächtige Hanfeftadt Soeft, von dem prachtſüchtigen Erzbifhof . 
Dietrid) von Köln, einem. Grafen von Meurs, mit Steuern über: - 
laſtet, fündigte demfelben den Gehorſam- auf und begab fi) in 

— — dar BEER 

I) Adelung im Dirertorium S. 199 (684) jagt unter dem Jahre 1433 >. 
Theodorici Engelhusii „Chronicon ab orbe condito. Der Verfafler war ein - 
Priefter zu Einbeck, feiner Vateritadt, und begab fich furz vor ſeinem Tode “ 
in das Klofter zu Wittenburg, wo er 1434 ftarb. Seine Chronik ift nicht 
ohne Kabeln, hat aber doch viel Brauchbares, welched man anderwärts nicht 
findet, Zuweilen führt ev Schriftiteller an, welche jet verloren find, und 
ſtreuet häufig Iateinifche Denkverfe auf die von ibm erwähnten SBerfonen und 


Begebenheiten mit ein. Die Handſchri ten, welche man davon kennt, gehen b 
bald bis 1418, bald bis 1423, bald bi 1432 und 1433, je nachdem. fie viel- ' 


leicht von diefem oder jenem fortgefeßt worden; auch weichen fie in der Voll⸗ } 
ftändigfeit fehr von einander ab. Da feine eigene Handfchrift unbekannt ift, | 
fo u man jegt freilich nicht, was ihm felbit oder feinen Abfchreibern 
zugehört. — RN en 
2) Und zwar befonders abgedrudt: Joach, Joh. Mader, Helmstädt 1671. 4. 
aus vier fehr abweichenden Haudſchriften, aber fehr nachläſſig abgedrudt. 

3) Leibnittzii Seriptor. ‘Tom. Il, pag: 977—1143 aus mehren Handichriften 
vermehrt und verbefjert, mit zwei Fortſetzungen Bis 1428—1433, die von den 
von Döring fortgefeßten ganz verfchieden, — Eine noch vollitändigere Hands 
fhrift mit den Fortfegungen Dörings und eines Ungenannten befindet fich 
aber in Leipzig (pgl. Horns Handbibliothef, ©. 359.); Fellers Catalog nennt 
ie bloß: „‚chronica brevis“. Zwei gleichfalls vollftändigere Handſchriften in 

Kr 


* 


— 


in der Bibliothek S. Crucis in Hannover aufbewahrt. (GVgl. Menkenii,S 
G. Tom. Il, Vorber. Nr. X.) ö Ba J 


* 
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den. Schutz des Herzo s von BR Dr rü mien al unte zwiſchen 
den Sans der Arc ei un eu 

- 1447. Theodoricus de] chiepiscopus ‚Coloniensis, 

- Heinrieus. de Moersa,episco ———— ‚Magnus de La- 

, wenborch 2) episcopus Werben, 'ilhelmus „dux, Bruns- 
wiekens is eb ilhelmus d Saxoniae cum. multis” ‚Bohemis, 

Franconibus, Mies rensibus  Thuringis (hi, ‚omnes numero_ plus 

— 30 000 ut d — venerunt, in desertionem, Westfaliae 

t in = idionem ‚eivitatum ac —— villarum ibidem. 

: Stelle der 6 Chronik ih und d eswillen ſehr merkwuͤrdig, 
weil nie Dinge erzählt 1 he welchen bei auswärtigen 
Sefichefhneißern Andeutungen, en ſächſiſchen aber gar nichts 
zu find en iſt. Freilich ſchreib den andern ab, unbeküm⸗ 
mert ı ı ie Quellen. Die aan en . Gefhichtichreißer wiſſen 
nur, a Herzog Wilhelm in „dem Brüderfriege böhmifche Krieger 

„ Eitechte in Sold genommen hatte. ‚Davon, daß, nad) dem am 27. 
September 1447 zu Erfurt vermittelten Waffenſtillſtande, dieſe 
Truppen vom Herzoge zur Soeſter Fehde in Weſtfalen verwendet 
und daß damals Meißniſche, Thüringiſche und Bb hmiſche Söldner 
vor die Mauern von Cippftadt und Soeft geführt wurden, erzäh⸗ 
len ſie fein Wort. Me 

Jacebant autem "in obsidione oppidi, quod dicitur —— 
4 diebus et in obsidione Zozati totidem .. . . “ 

—* Es iſt ſehr zu beklagen, daß die Handſchrift hier eine me jr 
. zeilige Lücke hat, welche ausgefraßt und wieder auszufüllen unfers 
laſſen worden ift. Sie mag Näheres enthalten haben über die, 
erfolgfofen Belagerungen von Lippftadt und Soeft, welche unter 
die denkwürdigſten Beijpiele mannhaften Bürgermuthes gehören. 

Moritur Eugenius papa IV. et eligitur Nicolaus papa V. 
1448. Noutur dolfus, dux Clevensis, cui succedit Johannes 
filiu * Aoritur Fredericus, comes de Moersa, cui. succedit vin⸗ 
centius, lius suus, cujus. uxor de Nassowe., Moritur Henricus, 

comes - Waldecke, cul ‚succedit Walramus, filius suus, cujus 
uxor est de Wertheym, 1449. Quarto Nonas Februarii Rodolfus _ 
de Deifholt,, episcopus® Trajectien DSIS,. deyicit Trajectum, infidus 

pet murum eivitatis scandendo, . Be N 

Auch⸗ über dieſen Zug in dem Slreue des utrechter Biſchofs, 

Rudoiſs von Diephoſz ji it der Stadt‘ wird in dein gewö ilichen 

nie Geſchehten nichts gemeldet. et ui 

agulamı et 


\alramus, . 5** de Waldecke ‚hexachionem. ” 














4 























—— lecit in rarsua per. — ac las. „Pa- 
cat ist inter -Coloniensemwet sem et Lozacicenses. et 
' Lippicenses’ per" dominm' Cardinälein N Nicolai be er * 
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Mit per Nachricht, daß die Sorfir Jehde (u Gunften der 
Stadt) durch einen päpftli Zegaten (es war der Kardinal Jo— 
haun St. Angeli) vermittelwurde, ſchließt diefer Mactesg der 
—— — er. | 






7% 3 +53 


Kurfürſt Morit Hält Pr für nothig, Äh von ER 
Verdachte des Hangs zum Kriege zu reinigen. 


Der Geheime Rath Dr. von Langenn ſagt in ſeinem „Me 
ritz“ t), daß Diefer Fürſt ſehr viel si ſtattliche Mannfchaft hielt: 
„er hegte oft ſelbſt nach geendigten Feldzügen ‚die Knechte, die 
ſonſt gewöhnlich „„ierliefen““, wie man es nannte. Dieſe im 
Lande lan Truppen, obgleich ſie ſich während der kurzen 
Friedenszwiſchenräume mit einem Wartegelde begnügten, waren 
doch dem Lande oft ſehr zur Laſt. „„Die uͤberländiſchen Knechte““, 
benierkte der dem Kriegsweſen ſeht abholde und Lieber die Juſti— 
tutionen und Digeſten in Muße ſtudirende Melchior von Offa?) 
„ZAerliefen und ihrer viel wurden vom Ehurfürften: zu. Sachßen 
(Morig) auf, ein Wartegeld genommen und in die Aemter Des 
litzſch 20. gefendet, da mußten die armen Leute zu effen geben 
umfonft, und hatten nicht Brot für ihre Kinder; ad) Gott, Taß 
Dich die armen Leute erbarmen,. gteb ihnen Geduld und den 
Ob igkeiten ein gütig Herz, daß ſie denken, warum ſie da find“ 3), | 
ms diefer Stelle des braven von Difa eriehen wir fchon, daß m 
gewiß Ungufriedenbeiten wegen des Morig großen Kriegsftaats im 
Lande entftanden fein mochten; noch weit beffer Tönnen wir es 
aber aus folgendem, an den Rath zu Grimma, von Sala aus, 
am 28. Mai 1950, erlaffenen Befehle des Kurfürften ſelbſt erfes 
hen, indem er es fogar für nöthig hält, ſich gegen die über ihn - 
laut gewordene öffentlihe Meinung, „Da. es bei vielen davor 
‚geachtet, als. ſey vnſer Gemüth mehr zur Vnruhe, denn Frieden 
geneigt‘ zu verwahren. Der — enthält übrigens juſt eine Anz 
- ordnung an die Stadt Grimma, j fi wegen der Bejoldung von 
100, Mann Landsfnechten auf. Bao, f Monate gefaßt, zu. machen, 
und die ‚Befoldung follte zur Hälfte wiſchen Ende May und dem 
Gallustage ) „ſchierſten“ D.i. naͤchſten, und die andere Hälfte auf 
De eingebracht und an den Rath zu Zeipzig „hinderlegt“, 
gezahlt: werden. — Da die Urkunde B jelbft nicht. nur den 
' arakterifit, — Faden. zugleich auch einen Heinen, 2 Beitrag 
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zur Finanzwirthſchaft jener Zeit liefert, fo. nalen wir ſie unvers 
kürzt mittheilen: J — 


„Von — Sn Moriz Herog zu Sadfen und 
Ehurfürf“ ——— 


„Lieben getrewen. Euch iſt one Zweivel vnvorborgen, das 
„es bey vielen davor geachtet, als ſey vnſer gemüth mehr zur Unrue, 
„denn Frieden geneigt, wie efie denn vnfer vorhaben, zu. befhüg vnſerer 
Lande und Leute, vnd ie anders gerichtet, anders deuten, vnd nicht 
ſchewen, das fie vns ſolches zu ber Unbilligkeit auflegen. Als wollen 
„wir euch nediger Meynung nicht bergen, das hierüber allerley an vns 
„gelanget, welches halber vns gebüren will, der Leufte wahrzunehmen, 
vnd zu der Defenßion gefaßt zu machen. Ab nu ſolche vnſere ſorg⸗ 
„feltigkeit auch anders denn es durch vns, nemlich zu Rue, Frieden vnd 
„beſchütz vnſerer Lande gemeint, wolle gedeutet werden, vnd an euch ges 
„langet, Begeren wir, daß Sr dem feinen glauben vor euch gebet. Auch 
‚andern vnfern Unterthanen, fo vil fi) leiden will, davon Bericht thut. 
„Den es ift gewißlich an deme daß wir nichts höher: lieben denn Rue 
„und Frieden. Und do jemand das kegenn vleißigen verurſachen, oder 
„ins Werk bringen wollte, das wir ſo viel vnſer Ampt erfordert, dabey 
„auch theten vnd hierinne vnſere Land und Leute gnediglich bedacht. 
„Demfelben alſo nach ſeind wir entſchloßen vermittelſt göttlicher Vorlei⸗ 
„hung Vorſehung zu thuen, Ab vns vnſern Landen vnd Leuten einige 
„Beſchwerung, do Gott gnedig vor ſeye vorfallen wurde, das wir zu 
„dem Widerſtande vnd vnſere Lande vnd Leute zu fchühen gefaſt ſeyn. 
„Und weil die gewilligte Tranckſteuer dermaßen nicht einkommei, ah fie 
Iv vworfallender eilender Noth zu ſolchen Wert zv gebrauchen, vnd wir 
„nicht vmbgehen fönnen eine gemeine Mufterung in „‚Iniern Landen hals 
„ten zu laßen. Wollen wir vns gnedig vorfehen, Ir werdet zur Abe 
„wendung folder forglichen Gefar euch mit Befoldung Einhundert Landes 
„nechte auf zwölf Monat gefaft machen. Alfo daß die Befoldung zwi⸗ 
‚Sen hier und galli fohierften die Helfte und die andere Helfte, auf 
‚megft volgende Lichtmes bey euch gewißlich einbracht, vnd bey Vnſern 
„Lieben getrewen dem Rathe zu Leipzygck hinderlegt werde. Do ir 
„aber fo vil knechte zwölf monat zv befolden zu eurer Warnung nicht 
„achten würdet, als wir uns doch nicht vorfehen, So wollet zu den 
„wenigften in bemeldter Zeit dreitaufend Gulden auffbringen vnd dies 
„Telben an gedachten Ort hinderlegen , Vnd domit Ir zv vormerden 
„das wir an vnſern anedigen Bedenden einen Mangel‘ ſeyn laßen, 
„wollen wir euch do gegen die Tranckſtewer von der Zeit an, wenn ir 
„das Geld erlegen werdet, zwölf Monat die zv bezahlung derſelben 
„Summe, fo weit fie fi) dazu erſtrecken wirdet inne zu behalten und 
„sd gebrauchen. nachlaſſen, auch mit ſchrifftlicher Urkunde verjehen, daß 
„wir ſollich geld zu keinen andern“ gebrauch wollen wenden und ab 
„andere vnſere Vnterthanen ſolche zwölf monag über ſich mit weiterer 
„vülf erzeigen würden, das Ir ye rſchonet bleiben.“ 


* 


„Item wenn Gott genade verleyhet als wir hoffen, das ſich die 
Leufte alfo anlaßen, daraus ſich eines beſſern zu vormuthen, das Ir 
„das Reſt was ir von der Tranckſtewer nicht bezahlet von den hinder> 
„legten Gelde wider follet befommen. Dazu wollen wir euch mit der 
‚„bevorftehenden Mufterung guedig verfehonen. Und darüber folchen 
„ewern vnterthänigen willen und trewe in allen gnaden bedenken vnd 
‚zv fein vergeffen ftellen. Vorſehen vns hierauf Ir werdet als die 
„trewen Bnterthanen, alle vmbftende die worftehende gefar vnd eurer 
„ſelbſt nothdurft bedenden vnd hiezu defto geneigter euch befinden vnd 
„anders nicht vormercken laſſen. Daran thut Fr vnfere genzliche und 
„gefellige meynung.“ „Datum Salza den 28. May Anno 1550. 


Etwas über den von Carlowitz ſchen Lehns-Beſitz in 
der Pflege von Dresden und Pirna, im 15. Sahr- 
u 2 hunderte, er u 
“ (Ein Beitrag zur Topographie ); aus dem v. Carlowitziſchen Familien-Archive.) 
Sn der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts kommen in der 
Pflege von Dresden laut Zehnbriefen ze. verjchiedene Carlowiße vor, 
und wir haben bereits Einiger gedacht. In einem Lehnbriefe vom 
Sahre 1438 erſcheinen vorerit die Gebrüder Bodo, Lawatzſch, 
Sriedrih, Sahn, Dito, Georg und Mulih von Car » 
lowiß und zwar als Befiger von Pillnitz (Bilnis), Dorf und 
Borwert, Zſchach witz (Czachewitz), Dobrig (Doberwig), Po⸗ 
dDerik (Podegrik) und Bonnewitz (Ponewitz), ſowie des Stein- 
bruchs mit der Fiſcherei unter Liebethal. Sie wurden zu 
Meißen, Dienftags nad) vocem jucunditatis, damit belehnt, und 
zwar „von eynem vff den andern zu fallen.“ Des Lehnbriefs 
; a folgende: — je vu, An 
+ 2ehnbrief für die Gebrüder Bodo,!) Lawatzch, ?) Friederich, 
‚Jan, 3) Otto, Jurge*) und Mulich 5)_von Karlewitz 6) 1438. 
| Anno, Domini millefimo eccc® tricefimo viijo hat myn Herre 
-  Bothen Lawatzſch Friederih, Jan otten Jurgen vnd Mulichen, gebru— 
dere von karlewitz mit diffen nachgeichrebin gutern jemptlichin belehent 
von eynem vff den andern zeufallen mit namen Bilnig das Dorff vnd 
das forwerg mit allen iven zcugehorungen, Czachewitz- das dorf, Do— 
berwitz dag dorff, podegrik das dorff, die zeinße vff den wuſtin cloden 





— — Topographie ind Mei noch große Verwirrungen über die, 

ältern Lehnsbeſitzer der aighter der Drte, a J 

) Stecher. ? * 8 es 
* Hlawac = Großfopf; Hlawatice = Streitaxt. I 2 2. 
003) Georg, aud Gerjhte. Me 


’ = PEN: Bohumil d, 18 Gottlieb, zufamm — CAFE a vu 
Der flavifche —5 — von Car der Rein und lowiti jagen, würde etwa 
fo viel als einen Taiferlichen Waidmann, Leibſchütz bedeuten, oder als Orts— 
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es Kaiſers Jagdrevier. — — 
RR: a „u zu * —* — 
Wet — — — S*— — * 

* 


44 v — 





229 
vnd czu krawp, das dorff ponewitz mit allen finen zeugehorungen vnd 
gerichten überſtin vnd nederſtin, den ſteinbruch mit der fiſcherei vnder 
libental auch mit gerichten uberftin vnd nederftin; wurde. auch einem 
oder mehir under on vngeuerlichen not das_ fine zeuuorkouffen ader 
zcuuorfegin, das In die andern vnd diefe vnße gefampte lehn daran 
nicht join hindern. Actum Miffen fecunda poſt vocem Jocunditatis. 4 


Am 28. „Auguft 1440 erhielten : dagegen Bodo, Hans, 
Sriedridh, Sehann, Otto, Georg und Heintid, von Gar: 
lowig zu Dresde en die Gefammtlehn über Wünfhendorf (urkdl. 
Wyndiſchendorff) mit Zinfen, Renten, Ober- und Riedergerichten über 
Hand und Hals, das Bodo von Carlowig von Wenzel von Po— 
lenz 8) und Heinrich von Zeſchau (urfdl. Zeeſch) gekauft ‚hatte, Die 





Lehnsfolge war überdies jo, Daß, wenn Bodo ftüche, die Hälften 


des Dorfd an jeine Brüder fallen ſollte. Als Zeugen waren Hein: 
rich von Schleinitz und Ritter Hans, Pflug zugegen ’ Die Regis 
ſtratur aber ift folgende: - 

Geſamte Iehin Boden, Hanßis, Sriederich®, Shane, Dtten, Jorgen 


vnnd Heinriches karlewihern gebrüdere 1440. 
Anno domini 2. xl. Mo dominicar poſt Batthofomel hat myn 


Herre Boden, Hanßen, Friederichen, Ihane, Otto, Jorgen vnd Heinz 


richen karlewitzern gebrüdere zu geſampten lehen gelihen das Dorff 
genant wyndiſchendorff mit zinßen renten gerichten uber hant vnd 


Hals obirſten vnd nyderſten vnd mit allen zugehorungen Inmaſſen als 


die der gnante Bode von wenglawen von polenczk vnd hein richen 
zeeſch ®) gekaufft hat ꝛc. Doch ab der gnante Bode von karlewicz ane 
libeſlehenſerben verſchiede, das alſdenn das holbte dorff an die gnan⸗ 


ten fine brudere komen ſolte 20. Teſtes Heinrich von ſlinitz, er Hentz pflug 


Ritter, Fr. von maltitz et quam plures fide digni act, Dresden vis. 


| Im Sabre 1453 am 30. Juni erſcheinen ferner mit Hans“ 
ode zu Eſchdorf Gurkdl. Eſchmannſtorff) Botho v.:E. u. 


Hofterwiß (urkdl. Oſterbritz), Labatzſch v. C. zu Pillnig 


(urkdf, Bilnitz) und Sahn ‚Sadfe zu Hehe Abort (urkdl. 


Kiczendorf) „gein den Biberachen zu Burgen‘ wegen ded Ders 


jfaßes einer Wieſe „nydewendig dem Dorf Eſchmannſtorff“ vor 


dem Ritterdinge zu Dresden; „nach vßwißung des gericht⸗ 
buchs.“ Da nun dieſe Copialnotiz namentlich auch in Hinſicht der 
Erwähnung des Ritterdings zu Dresden, von dem, unſers 
DM nur vom Geh. Rath Dr. von — im er 


7) Haupt⸗St. Nr, Gobiat 40. f. 95h. 
3 Wohl: derfelbe Polenz, der 1470 auf Sheriewae gefefien und der 
a des Jaroslav⸗ von enberg war, DBal, Seit = Br 
10) Covial’ 2. fol, 126. 9 — wu 
PA) —— 3. f RE 
2) 9,8, fagt S. 323: „Auch kommen, außer den gewöhnlichen Ge: 


= 
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Etwas veröffentlicht t wurde, einiges Sntereffe | 
fie gleichfalls unverlürzt: sa a nr 
0 Anno domint ꝛe. quinquageſimo tereio. quarta n oft. Lamperti 

hard myn her: Nachdem Hans Jode zeu Efchmanftorff 2 othen farlewig 
zeu oftebrig labatzſch karlewitz zeu Bilnitz vnd Ihan Sachſen zcu 
— fur xliiij ſchock groſchen vnd ſchaden nach Innhaldt 
Houptbriues doruber gegebn gein den — 8———— Burgen 
verfaßt In darkegin eyn weßen nydewendig dem Dorf Eſchmannsſtorff 

‚fur gericht nad) vßwißung des gerichtsbuchs des Ritterr dinges zeu 
Drefden, darzu er ſich verwillet Ingegl. had, dorzu finen willen 

und gunft gegeben, doch alfo das Hang Jode ader fine erben die, ges 
nante weße13) follicher Infabunge von den Burgen bynnen dem neften 
Jare wider zeu laßen vnd ledigen jollen 1%) x. Dat. Dreßden vis. 


Unm 1460 Tamen die Carlowitze auch in den Befi von Eſch⸗ 
dorf. Am 13, März d. J. ftellte nämlich Heinrich Jode 13) we 
gen des Verkaufs von Eſchdorf (urkdl. Eſchmannsdorf) an Bodo 
von Garlowig und deſſen Brüder einen Revers aus, nachdem 
Eſchdorf nebit dem wüften Dorfe Roffendorf und zwar mit der 
Claufel, dag der Käufer und feine Erben 60 Schod neuer Gro- 
ſchen vom. Kaufgelde fo Tange innehalten follten, bis Jode's Brus 
der Hans, der damals in Preugen?s) war, zurückgekehrt fein 
würde. Bemerkenswerth Mt übrigens noch in dieſer Urfunde Das 
Verſprechen, daß Jode dem Kurfürften Friedrich ‚‚geret, globt 
vnd mit vffgerackten Fingern an eynes rechten eydes flat geſwo⸗ 
ven“, daß er Recht „vor keynen andern Nichtern ader getichten 
geiftlihen nad werltlichen vnd funderlic aud nicht vor de 

freyen heymlichen ſtulen fuchen ader fordern ſal noch wil.“ 
—Es ſcheint daraus deutlich hervorzugehen, daß die Vehme in 
„jener Zeit doch ihre Gewalt noch nach Sachſen herein erſtreckt hat; 
ja würde es gewiß nicht in ar 





e beſonders hervorger 
hoben worden fein 1). — Die Urkunde lautet wörtlich wie folgt: 


a 
ze? 2 Fe 
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richtsſtellen, von den Betheiligten freiwillig erwählte ZTeidingsgerichte und 
‚Schiedsrichter vor, zu diefen gehören die fogenannten Ritterdinge. Diefen 
‚Namen führt urkundlich unter andern ein Schiedsfprud, den im Jahre 1461 
Hans Arräs, Friedrich Carlewitz (dieſe Teidigung foll befonders mitgetheilt 
werden) nebſt noch drei Edelleuten aus.dem Meipnifchen in einer Nechtsan- 
gelegenheit zwifchen Siegfried Grünberg und. der Gemeinde zu Wermsdorf 
gaben, wobei der Hauptmann zu Dresden Schiedesrichter (Dirigent?) war, 
und worin die Schöppen zu Leipzig bereits ein Urtheil auf Beweis gefpror 
chen hatten. Die Nichter nannten ſich ſelbſt Gekorene“, welche „fühnlich 
»teidingen follten,nach Willen und Rath des, Schiedesrichters’‘; das geforne 
a Gericht * aber „das Ritterding zu Dresden“ ee 
ee — PEN? va ra" Mr, Me 
14) Haupt-St.= Arch. Copial 44. Fol. 248b. En 
15) Auch „Jude genannt, Dal. ©. 232, i 
16) Wahrfcheinlich im Dienfte des Ordens. ee in 
17) Geh, Rath; Dr. v. Langenn bemerkt in feinem „Albrecht“, ©. 318, - 
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evers Heinrichs Jode, wegen des Verkaufs von Eſchdorf. an 
Bodo von Karlewig 1460 13. Mi. — 0 0 
BR.) Heinrich, Tode Bekenne vo» mich myne erben vnd tu fünt 
mit difem briue den die in fehen ader horen leſen Nachdem ich den 
hoff und das dorff Eſchmanſtorff vnd ein wufte dorf gnant Roffendorff 
in der pflege zeu Drejden gelegen von mynen vnd hanſen myns Bru⸗ 
ders wegen, der iß nd zeu pruffen iſt das ich mich dorynnen merhtige 
Boten Farlewig vnd ſynen Brudern mit willen vnd volwort des Hoc» 
geborenen furften und herren Friederihs Hertzogen zeu Sachſſen des 
heiligen Romifchen Richs Ertzmarſchalk vnd Furfurften Lantgrauen In 
Doringen vnd Maregrauen zeu Miffen myns gnedigen Hern vorfoufft an 
finer gnaden hande uffgelaffen 18) vnd vorzeicht doran getan habe xc. 
das ich dorumb finen gnaden geret globt vnd mit uffgerackten fingern 
an ynes rechten eydes flat geſworen Habe, gerede, globe vnd were 
alfo " genwerticlichen In vnd mit Grafft diß briues, hette oder gewonne 
ich hynfur einiche fahe zeu finen gnaden, finen erben, Grauen, bern 
Nittern, Prelaten vnd andern finen vnterthanen, geiftlihen ader werlts 
lichen welches: weſens die, weren, das ich mir darumb von finen Reten 
vnd ampt Luten ader an den fleten vnd enden dorynnen, die, beclagten 
gefeffen ‚waren, an gliche und rechte dag mir vnd myn Bruder ons 
geuerlich gehulffen ſal werden, gnugen Laffen vnd ſulch ſache vor key— 
‚nen andern Richtern ader gerichten geiſtlichen nach werltlichen und ſun— 
derlich auch nicht, vor den freyen heymlichen ſtulen ſuchen ader fordern 
ſal noch wil und verpfliche mic auch bie den obgerurten glubdin 
bnd eyden gein ſinen znaden und gebe volle macht an diſem ſelben 
briue Das Bote karlewitz ader fine erben Sechzcig ſchog nuwer gro— 


ſchen des kouffgeldes vor die obgerurten guter ynnebehalden vnd die 


heruß nicht geben ſol Biſſolange das Hans myn Bruder wider anheim 
kompt, ſulchen konff auch vorwillet verzcicht der guter vnd alles 









HT — be —— 

daß es noch zur Zeit feines Helden in Sachſen drei Gegenfäße der Freiheit 
der Zuftigverfaffung gegeben; Unterordnung unter auswärtige höhere Gerichte 
im Reiche, unter yäpftlihe Gerichtsbarkeit, und unter die Behme, und ©. 
320, daß die Vehme noch zur Zeit Albrechts nicht abgeneigt war, in den 
Ländern der a Wirkſamkeit zu üben, obgleich unter Friedrich IH. 
Schritte gefchahen, die Freifchöppen in ihre Schranken zurüdzumeifen (vgl. 
auch Weiße ſaͤchf. Geſch 2. Bd. Seite 373). — Außerdem giebt es doch in Sach⸗ 
ſens Gejhichte auch Spuren von der Vehme äußerlich ähnlichen Gerichtsſtüh— 
fen, da einige a n Himmel und zwar.unfer einem Baume gehalten 
wurden, In Dresden war 






n war im Mittelalter ein Gericht unter dem Kirſch— 
baume auf der Brüde. Ebenfo hielt man zu Edardtsberga Gericht un- 
ter der Eiche. So erforderte im Jahre 1473 Hans Schüße von Erfurt 
den Rath zu Naumburg nach Erfardtsberge unter die Eiche, — und 1476 
hat der Rath zu Naumburg den Stadtſchreiber und den Voigt mit 3 Pfer: 
‚ ven nach Eckardtsberge unter die Eiche vor Gericht entgegen 
Hand Schüßen von Erfurt gefendet; diefe haben laut Rathsrechnun— 
gen 13 gl. ‚verzehrt. „„Desgleichen nebft dem Schöffer von Zeig secunda 
vice in hac causa mit 4 Pferden geſchickt, weiche 24 gl. verzehrt haben,“ — 
Darüber noch ein Mehres an einem andern Orte. — 
22) Suctieuen Belebung m. ER 1" 


= 2 
« - j h » 4 





das thu vnd volzcihe Das von mir big pm dot — fehit ane u‘ 
geuerde vnd argelift hirpnnen gentzlich vßgeſchloſſen. — warer 
urkunde vnd ſteter haldung habe ich gnanter u ch Jod | 








Miffen am Dornfag nach —— ad —— Bu vierzcehn ⸗ 
hundert Darnach Sm —— Jaren. 19) _ ji ä a 
Aus dem Gopial eines Lefnsbriefes vom 15. Ding 140 s 
(6. feria nad) Neminiscere) für Die sarlowige erſehen a 
dem, daß die Gebrüder d. C. Bodo, Krig 2°), Labatzſch, Friedrich, 
Dtto 2!) und Mulid) Eſchdorf, Sof, Dorf und Vorwert ud 
das Dorf Roſſendorf mit dem Vorwerk und dem — 
in beiden Dörfern, mit Ober- und Niedergerichten über als »; [ 
Hand in Zehn erhielten und daß, wenn Bodo und Krig ohne rechte +» 
Leibeserben mit Tode abgehen ſollten, diefe Güter an Labatzſch 
Friedrich, Otto und Mulich „vnd ihre rechte libeſlehenſerben 
komen vnd geuallen (fallen) ſollen.“ — Als Zeugen find. — von 
Schönberg, Hans Löſer und Hugo (Haugk) von Taubenheim dabei 
geweien. — Das Eopial des Briefs fautet übrigens je folgt: ii 


Der von karlewitz briff 1460. er 
Alnno vomini yo * feria ſerta poſt ee my, 9— 


2 er % 





. 
73 
24 





marn in dorfern mit allen iren ———— renten — mit ge⸗ 
richten oberſtin vnd nyderſtin ober hals vnd ober hand vnd 7 
andern zeugehorungen nichts vßgeſloſfen Sundern in allermaſſen 
von alders gelegen vnd durch Heinrich Juden uffgelaffen vnd le 
fampten Iehen gelihen. Wann Bote vnd krig karlewitz mit tode ane 
rechte libeſlehenſerben abegehen werden das alſdann alſo vnd nicht eher, 
ſulch guter an Labatzſch Friderich Dtten vnd Mulich Farlewig und Tre „ 
rechte Kibeflehenferben komen vnd geuallen ſollen. Aetum Miſſen vis, 
präfentes er Nickel von Schonberg Hans Iofer Hugf von Tubenheym ꝛc. 
B. Hans Jude war mit den von den Kindern 7— Karras erkauften 
Gütern Eſchdorf und Roffendorf d. 85 Dresden 5. Pasch. 1443 — 3 
worden. H.⸗St.⸗A A.«Copialien.) — —* he 
Das Eopial von- dem Geſammtlehn der Catlowihe, dat. 16. 
April (2. feria pasce, d.i. 2. Ofterfeiertag) 1465 macht uns auch 
mit dem Specialbeftge der Carlowitze „In der pflegen zeu Dreß⸗ 
den Donyn und Hain gelegen“ näher bekannt. Darnad) vera Bor. 
— ——— 
9) 9, &t. 9. Urt 7059 a5 W. A. II. 1181. 
an) Gregor, a 
): Eigen une wohl aus Octavio De deutſche Name, Odo gefchrieben, 
iſt erfchiedener 
Ein a an er Er heut zu Tage der Ben, 


ri 5 Pr 


(Hofterbriß), und Sedlitz Geedelitz); Friedrich Dagegen 
Laubegaſt, Zinfen zu Seidnig (Seytig), und it 
Wüſtung „Czeyßewitz vnd vf der Mole (Mühle?) vnd 


Pe 3 


“ 


rt ee 


« . 





Eſchdorf Eſhnanigdorh das wüſte Ro ſſen dorf und Win— 
diſchendorf, Borsberg, Poderitz GPoydegritz), Hoſterwitz 


der 


weſenn“ (Wieſen an der Lockwitz) unter Sobrigau (urkdl. Sobli⸗ 
gar); Otto aber Hermsdorf (Hermeßdorf), Wellixande 
(Welfenfande) bei Hain, mit Ober⸗ und Niedergerichten; Mulich 
ih Seidewis), Brößgen (reßin), 
(Schefwis), Börnichen (Bornihen), Karsdorf 
(Farftorff) und Kleba (Elebe), Zinfen zu Bilmeftorff (wahre 
ſcheinlich Wilmsdorf) und ein Freihaus in Dresden 23) ;-endlic) 
Friedrich (devdetter) einen Theil am Dorfe und Vorwerke Bill 
nig (Belnig). Was Übrigens das Lehnserbe betrifft: fo follte „all— 
wege von dem neheftenn wider an den. neheftenn, fo ſichs verfturbe, 
nach rechter ſiptzal Tome, als gefampten lehnen guter gewonbeyt 
it.“ — Dieſes für die topographiihe Gejhichte der Dresdner 


- ferne ‚den Niederhof.zu Kreifcharrkreyfhaw) mit dem halben 
. Be dewitz (wahrf cheinſi 
a 


we 


Pflege fo intereffante. Lchnscopial ift aber wörtlich folgendes * 


Der karlewitze geſampte lehen. 


SE 


uter gewonheyt iſt. Teſtes Hugolt von 





>) 1468 ward Frau Urfula, Muhlichs von Carlowitz eheliche Hauswir⸗ 
thin, mit den Dörfern in der Pflege zu Dresden und mit einem freien Hofe 
in der Stadt auf der 8 ‚undigergafje.beliehen (sexta feria post Exandi) — 
— —5 ne nor ve N — Freihof zwiſchen der För— 
erei und dem Brückenhofe (bei der jetzigen Bildergallerie) beſaßen Rudol 
und Blaſius von C. 1472, Eb. 180: 3 al " 


me: 


284 F 





Slinitz vnſer obirmarſchalg, Hans von wergenthah vonſeter Cantzlar, 
Hans von Tuchere Hannſ. von S honberg. Acium Dreßden Anno, vis. 24) 

Sm Sahre ‚1472 (Dienftags nad) Simon umd Judas, 
3. a verkar en Bodo v. 6. en ap: nn an 





rn De 





| | 77 von — ——— —— x 

Anno domini 26. Lrr. ſecundo Am Dinftage nah Simonis und 
Juda haben meine g. hern 25) hanfen von Farlewig vnd feinen rechten 
Libeßlenßerbin das Dorff Hoſtenbritz in der pflege zu Dreſden gelegen 


” 


—F 


mit dem kirchlehn 26) zeinßen, erbgerichten, fronen, dinſien Eckern, 


weßen, 27) wonnen, 28) eyden vnd allen andern eren nutzen 20. nichts 


außgeſloſſen, Sunder Sn allermaße er das von Boten von karlewiß a 


mit willen Friedrichs vnd Mulichs von Farlewig feiner bruder gekauft 
hat, zeu rechtem manlehn gereicht vnnd gelihen vnd mit ym ſemptlich 
belehnt Bote, Friderich und Mulich von karlewitz gebruder vnd ihre 
rechte libeßlehnserbin, alſo wurde Hans von karlewitz mit tode ane 
Libe lenßer bin abgehin, das alßdann ſolch Dorff mit alle ſein zeuge⸗ 
hor rungen an die gnannten von karlewitz, ob die noch am leben weren, 
vntd an ire rechte libeßlenserbin ſemptlich komen vnd gefalln. Auch haben 
mieyne g. hern von beſundern iren g. den gnanten Hanßen von 
witz mit den gnanten ſeinen vettern vnd andern von farlewig mit allen 
Iren gutern In maffen er In Seen gefampten Ichnbriue mit namen 
vrſſgedruckt wer, widerumb mit. yn jemptlich belehnt, Alſo wurden die 
von karlewitz alle mit tode abgehin an rechte libeßlenserbin alß dann 


» 


fullen ire gelaffen guter an yn vnd an feine rechte libeßlenserbin komen . 


und gefallen. Teſtes Er Dittrich) von fehonberg Sofemeifer, Nickel 
von kokeritz Actum Dreſden Anno vis, 29)” 


> Was endlich, die Ritterdienfte diefer C. betrifft ſo leiſtete 
Bodo v. C. mit 3 Pferden feine Lehnsfolge. — St dem Bers 
Jeichniſſe der „Erbarmannſchaft“ von 1458 wird. Foltſch von Zor- 
gaw zu Dittersbach, Nifel Caras zu Ceux, Bodo v. ‚Garlowig zu 
Hofterwig, Lawatzſch v. Carlowig u. Wigant Jiegeler zu Pillnitz aufges 
führt: „Sollen vßrichten Ruſtig iiij Pferde mit einer alefen‘, 30) 
und 1463 heißt e8: „Erbarmanne dynen m. g. hern vff der Ampt- 
leüte Schrifft und Forderung: Bote Carlewiz zeu ———— 
2) Copial 58. fol. 170b. : 
35) Ernft und Albrecht. . 
9 265Soviel wohl als atronat?. 
an Wiefen, * Fels ee 
% Beveutet and Wiefen; ift ei etc Niederfächfife. — 
En pt-St.=A »Copial 59. 6 
je’ Eine Lanze, bed deutet Aber ug * Trupp von 4 Reiter. * 


% 


# 
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mit 4 pf.“; ein Beweis, daß Bodo det wohlhabendſte war. Auch 
heißt es in der Einnahmerechnung des Rentmeiſter 
5.8 „200 fl.,, die der. alte Garlowi mir geliehen Hat! , 
Be wie Die dolge Iehet, ‚ift, Datunter ebenfalls Bodo zu ver- 
ehen. — a vn FI; ER 7 2* = | RER 
Ueberhaupt geht aus andern Urkunden hervor, daß Bodo, 
der 1473 ſtarb, und deſſen Tochter Barbarası) im Klofter zu 
Seußlig war, wohlhabend gewelen fein muß, da er verfchiedene 
Stiftungen gemacht hat, worauf wir an einem befondern Drt zus 
rückkommen werden. x 
Außerdem gehören noch zu. diefer Linie derer v. C.: Ni— 
deld. E., der Thorkneht??) des Herzogs Ernſt, Hans v. CK. 
zu Dresden, der Voigt und Amtmann dafelbit war und 1494 
ſtarb, Friedrich HM. zu Altendresden, der. von 1438 bis 1473 
urkundlich und 1461 als Teidingemann beim Nitterdinge zu 
Dresden vorkommt, Gregor zu Zſchauitz bei Hain um 1500, 
fowie Hans zu Borthen und feine Wittbe Sutta, der Bereits 1375 
‚bis 1397 urkundlid) erwähnt iſt. — „Ueber diefe werden wir je 
doc) ſpäter zu berichten Gelegenheit nehmen. a 


r 
— — 





Das Einreiten oder der Einritt, die Leiſtung, das 

Leiſten oder die Leiſtmuchung in der Herberge, auch 

das Ein: oder Innlager, Obstagium*) oder 
4 2m ‚ Hostagium F) 

(Ein Beitrag zur Rechtsgeſchichte beſonders der Obligationen und Cautele 
Das Einreiten oder das Einlager oder die Leiſtung 

war im Mittelalter eine Art acceſſoriſcher Vertrag, nach welchem 

ein Schuldner, oder des Schuldners Bürge, falls er zur geſetzten 


Zeit nicht Zahlung leiſten könnte, oder den Zahlungstermin nicht 


einhalten würde, auf erfolgte Einmahnung, fi) mit einem bes 
finmten Gefolge, namlih mit einer Anzahl von Knechten und 
Pferden oder in Geſellſchaft feiner Bürgen und mit deren Knech— 
‘ten 26, ꝛc. in einer benannten Stadt und Herberge einfinden und 
daſelbſt jo lange verweilen mußte, bis der Gläubiger an „Haupt 
Stuhl und Zinfen völlig vergnügt“, d. h. vollfommen befriedigt 


31) Ueber diefe befonders noch. 

32) Ueber ihn ſpäter. SR wen: „iD 

*) Das Obstagium wird fogar unter ‚gewilten Fällen vom Lehnsherrn 
den Bafallen oder Gerichten dietirt, nantentlich wurden Gerichtsverwefer dazu 
verurtheilt, wenn fie einer Partei das rechtliche Gehör verweigert: oder mit 
der Entſcheidung zu fange die Rechtſuchenden hingehalten hatten. 

+) Hostagium bedeittet eigentlich Pre rn feinen Lehnsherrn zu 
beherbergen, dann aber auch die Buͤrgſchaft, Gewährleiftung, Zuficherung. 
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war, — Es foll diefer Gebrauch bei Schuldverſchreibun ven bereits 
im 12. Zahrhunderte bei den Franken aufgefommen und von dies 
fen nach Deutſchland übergegangen fein, wurde feineswegs für 
ſchimpflich angefehen, und Zudwig (Reliquiae Msc. Medii Aevi) führt 
nicht nur von niederem Adel und von Rittern und ! 






m | | Reichsſtänden, 
ſondern ſogar von Kaiſern, die ſich zum Einlager oder Ein 
reiten urkundlich verfchrieben, Beifpiele an. Das lebte Beifpiel 
von einem Kaifer, dev fidy einmal dazu verbindlich machte, ift von 
Karl V.; ja, felbft Geiftliche, namentlich) Aebte und Bifchöfe, die 
gern alles den weltlihen Herren" gleich machten und diefen im 
weltlihen Verkehre nachahmten, ſchämten fih nicht, im Fall fie ſich 
als ſäumige Zahler zeigen würden, ihren Gläubigern zum. Einlas 
ger oder Einritte in eine beſtimmte Herberge ſich zu. verfchreiben. 
Außerdem machte man ſich auch zu einer Art von Leiftung 
bei Ausfertigung von Bundesbriefen verbindlich. Ein hierher ge- 
höriges Beifpiel liefert ung eine Urkunde Heinrich's des en | 
die er am 30. November 1287 zu Gambia !) ausgeftellt hat und 
in der er fich gegen den König Wenzeslaus von Böhmen, ‚den er. 
feinen patronus und patruus nennt, und deſſen Erben. (Heredi 
inclito) verbindlich macht, Frieden und Eintracht mit. dem Könige 
zu halten (pacem et concordiam perpetuo ac inviolabiliter con- 
servare) und denjenigen von feinen Unterthanen (ex subditis 
nostris), der ſich durch einen Raub an dem Könige vergehen würde, 
zur Entfhädigung oder Genugthuung anhalten zu wollen (qui 
commisit spolium, quod ‚satis ‚fat domino patruo nostroy ut 
justum fuit et honestum) und daß er, wenn der Raubausüber 
(spoliator) nicht binnen 4 Wochen die Genugthuung geleiftet ha- 
ben würde, gegen denfelben,„iwie gegen einen Landfriedensbrecher 














mit bewaffnete Hand einfchreiten. werde (adversus eum vipote 
aduersum rebellem armata manu potentialiter insurgemus). 


Der König aber felbft folle auf Erfordern des Markgrafen (jedoch 


ohne für fie zu ftehen) 100 ——— (dextrarios falera- 
tos) zur Demüthigung des Räubers zur Hilfe hidden. Endlich 
macht fih Heinrich, auf den Fall, daß er feinem Verſprechen nicht 
nachkommen follte, anheifchig, 10 feiner, Getreue verbindlich zu. 
machen, in Pirna einzureiten und fo lange dafelbft zu verweis 
len, bis dem Könige ein Genüge geleiſtet fein würde (tunc ex" 
fidelibus nostris — decem intrabunt et intrare tenehuntur ' 
Perne non exituri donec — de prefato spolio plenius satis- 
„fat, volentes) und der Einritt folle ſpäteſtens am nächſten Dien⸗ 
— — % * el Kar ana TV 


N I N ’ are RES { | Rn A 
= Bi, al ein Dit, der nad dem Nebenfluffe der Donau, die 
> Kamp oder Camb, der auf dem böhmifchen Grenzgebirge entjpringt und un— 
. weit Krems in Die Donau mündet, benannt war (der Cambus ift fchon beim 
Antonin erwähnt). — Könnte aber auch „Samich” in der Urkunde heißen, - - 
da Wenzel am 22. Sept. 1247 auf Verwendung feiner Schweiter Agneszweii. 
Urkunden daſelbſt ausgeitellt bat. — 54 5 


“ 


hy y 








Br. 


ftage nad) dem. Pakmenfonintage geſchehen (Se unda feria post 
diem palmarum nunc proxime affuturam). 2 Dieſe Urkunde, 
deren Original ſich in einem Prager Archive befinden muß, und die 
B. ©. Struve?), jedod) mit mehren ‚fihtbaren, Verſehen hat 
abdrucken laſſen, iſt wirklich als Beleg für dieſe Art. der Bürg⸗ 
ſchaftsleiſtung intereffant, wenn auch, wie Zittmann®) ſehr rich⸗ 
tig bemerkt, das Jahr falſch ſein mag *). — Wir theilen fie zur 
Selb: tbeurtheilung wörtlich mit und wünfchten, daß fich böhmiſche 
Geſchichts⸗Forſcher etwas mehr mit derſelben befreunden — 
da ſie auch für die /böhmiſche Geſchichte einiges Intereſſe hat. 
Die Urkunde iſt folgende: 


Nos Heinricus, Dei gratia Misnensis et Orientalis Marchio, 
Thuringie Lantgravius, Saxonie comes Palatinus. Notum kim 
Universis tenore presentium inspecturis , quod nos mente pura 
et intentione non ficta promitlimus pacem eb. concordiam cum 
patrono nostro carissimo Wenceslao,5) Rege Boemie, Marchioneque 
Moravie, earundem terzarum Domino et herede inclito ‚6) per- 
petuo ac inviolabiliter cönservare, et "quad, ‚si per aliquem ex 


ei, * 


— 





2) Siforifd- politiſches Archiv Band 5. ©. 346. e 

3) Heinrich der Erlauchte Bd. 2, ©. 284. — „Diefe Urk. iſt bloß darum 
hier zu erwähnen, weil zu bemerken. ft, daß wenigitens die Jahrzahl auf 
einem Irrthum berubt. Denn nie in fpätern Jahren hat ſich Markgraf 
Heinrich in den Urkunden, wie hier geſchieht, Landgraf don Zhüringen und 
Pfalzaraf von Sachſen genannt.‘ 

9 Was das Sahr der Ausitellung der Urk. — * ſo iſt dabei zu er⸗ 
wähnen, daß. Heinrich feit etwa 1234 (2) bis 1246 (2) mit Gonftantia von 
Deiterreich, Herzog Friedrichs I. und der 1253 mit Dttocar von Böhmen 
-vermäblten und 1261 von diefem verftoßenen Margarethe Schwefter, ver- 
mählt war, daß diefer-Premislan Dttocar 1253 erſt König geworden, und 
daß endlich, Wenzel II. Ottocar, Sater des Premislaw I. Dttocar, ein 
Sohn der unglüclichen Adela, Otto's von Meiſſen Tochter, und ſonach 
Sohn der Tante Heinrich's war, "weshalb er den König Wenzel in der Ur— 


funde auch patruus, d. i, Vetter, weil er von Vaters Seite mit ihm verwandt 


war, nennt, während er in einer andern noch unficherer datirten Urkunde bei 
—— einem Bundesbriefe Heinrichs mit —— von Böhmen, Aue Be 






— noch näher mit Be — u 


. weit hi insunh 
abgeſchloſſen * den nn Wenzel * > en — Br 
. dern nur —— nennt; die eigentliche Entjcheidung über das. Datum. ‚müffen 
wir jedoch von. rn Hiſtorikern erwarten. — 

3) Doch der chw ger Heinrichs, Wenzel UI. 


J * 


hen Couſine, vermählte und mit ihr bis 1268 


7 “ 


6) Wahrfcheinlich ift darunter Dttocar, Sohn Wenzels zu verſtehen. Wahr: 


ſcheinlicher iſt aber, daß das heres auf Wenzel PR geht, 
. * 


* 


; * 238 
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. subditis nostris committi contigerit spolium aliquod intra dicti ?) 
. domini ac heredis patrui nostri a die qua nos dictus patruus 
monebit per quafuor eptimanas continuas, 8) monere tenebimur 


et debemus illum, qui commisit spölium , quod satis fiat do- 
En patruo nostro, ut iustum fuit et honestum. Quod si for- 
sitan, mandatum nostrum non attendens, dicto patrono nostro 
prefatum quatuor septimanarum tempus ‚satisfactionem congruam 
spoliator?) non curaverit exhibere,  tunc nos 'adversus eum, 
utpote adversum rebellem armata manu potentialiter 40) insurge- 
mus et dietus patruus noster ad requisitionem nostram mittet 


nobis et tenebitur mittere in auxilium centum dextrarios !}) 


faleratos12) ad ipsius spoliatoris contumaciam+et proterviam 13) 
citius, et melius conculcandam. Jta quod dictis centum. ‚dex- 
trarlis expensas nos per — quo nobis necessarii fuerint 
ministrabimus*). sed ‚ad supplementum vel restaurum alicujus 
dampni !5) quod 'eis vel alicui eorum. aceiderit non tenebimur 
ymmo erimus penitus absoluti. 16) -Quodsi forsan prefata non 
curaverimus. adimplere , tunc ex ‚fidelibus nostris, quos ad pre- 
sens propter eorum absentiam habere non potuimus, decem it in⸗ 


trabunt et’ intrare tenebuntur Perne, non exituri, donec dicto 


patruo nostro de prefato spolio plenius satis fiat, volentes, quod 
dictam pacem et concordiam inviolabiliter observandam prodicti 


_ fideles nostri decem promittant, et si servata non fuerint in- 


trare promiltant secunda feria post diem Palmarum nunc proxime 
affuturam, Nuneiis predicti palrui nostri quod ad hoc deputave- 
rit, ‚et eosdem sub suis nominibus privilegio quod sibi eodem die 
dabimus expresse inseri- faciemus. In cuius rei testimonium 
et robur  firmiter valiturum presentes literas dari et sigillis 
nostris fecimus. communiri. Datum ın Gambia anno dominicae 
incarnationis. millesimo ducentesimo octoagesimo septimo- pridie 


' Kalendas Decembris.1?) ti a Ren 


Das Liſten einer perfönlichen Bürgfchaft für Schübden dürfte. 


wie e ) enfals Teuche er Schuldthurmprocẽß) vermeint, N bereitß im 
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nicht anders als duch „Stegrei seiten Fe. übers 
| ; denn don en ——— kann *7 ein teine a a 3 










9 it offener Gewält. 

jf \ Schwer it tete Pferde, d — Reiter. F 
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Sachfenfpiegel in den Worten „auf feine Trene zu Tagrei— 
ten‘ ausgefprochen ſein. Nachdem nämlich diefe unftreitig ältefte 
Quelle des fähfifhen Rechts im 3. Buche, Art 39 von dem 
Geben des Schuldners an die Hand und Halfter des Gläubi— 
gers 18) gehandeltihat, ſcheint aud im 41, Artikel (ausdrüdlic aber 
im 2. Buche 11, Art.; davon. am Schluffe mehr) des Reitens 
mit den Worten gedacht zu fein: — — —— — 
Juwelikes gevangen Mans Dait, vnd Lovede ſal do rechte nichte 
ſtete ſyn, de he bynnen Venkniſſe lovet. Let man aver vp fine truwe 
to Dage riten, he ſal wederkomen und fine truwe ledigen. Gildet he 
of, oder wert he ane geld ledich, wat Orvede er but, de mot he hols 
den, vnd anders nyne lovede leiften, de he lovede bynnen Venkniſſe. 
Es begegnen uns in den ſächſiſchen Urkunden des Mittelalters 
eine ziemlich große Anzahl von Schuldverfohreibungen, in denen 
das Einreiten der Schuldner oder der von ihnen geftellten Bürs 
gen als ein Rechtsmittel oder Cautel genannt wird. Sa, wollte 
man über dieſe Art der Bürgichaftsleiftung nad allen ihren felt- 
ſamſten Variationen, Claufeln und fpecielliten Modifikationen Etwas 
jhreiben, fo würde es keineswegs an ausreihendem Stoffe zu 
einer nicht unintereffanten und für die Sittengefchichte zugleich nicht 
unwihtigen Monographie fehlen. Wir begnügen uns hier jedod), 
nur einige dieſes Necht3mittel oder Cautel des Mittelalters am 


klarſten in’s Licht ftellende Belege beizubringen. — 
MS Belege, daß die Altern ſächſiſchen Fürſten ſich ebenſowenig 
als die Reichsoberhäupter ſcheuten, in ihren Schuldverſchreibungen 
das Einreiten für ihre Gläubiger als ein Rechtsmittel oder Cau— 
tel gelten zu laſſen, gelten namentlich zwei aus dem Anfange des 
15. Sahrhunderts herrührende Documente des thüringifchen Land» 
grafen Balthafar und feined Sohnes Friedrih (vom Sahre 1402). 
— m erjten verfchreiben nämlich beide Fürften den geftrengen - 
Thilo von Seebad) und Heinrich von Grußen 19) und ihnen zu 
getrener hand hermann Goltader und Kriftan 20) Scharfenftein 
zehn Mark Löthiges Silbers, jährlihen Zins, zu Walpurgis zu 
erheben und einzunehmen von ihrer Zandbete, nämlich zu Thomas» 
brüd 21). drei Mark, zu Kirchheilingen 22) drei Marl, zu Wels 


18) Eine der älteften fächliichen Rechtsgewohnheiten, nach welcher der 
Schuldner, der nicht bezahlen wollte, oder wegen Unvermögens nicht bezahlen 
konnte, in Perſon dem Gläubiger von dem Richter gleichfam als Pf A 
gehändigt wurde, um ihm in der That als Knecht die Schuld abzudienen, 
ohne wirklich Teibeigen zu fein, dem übrigens wegen des (ntfliehens fogar 
eine Beinfchelle angelegt, und der bei wirklich gewagter Flucht nicht etwa 
‚ frei ſondern vielmehr wieder eingefangen werden fonnte, der aber feineswegs 
gemißhandelt werden durfte. (Bol. auch Sähfiiches Weichbild Art. 27.) 
I 0...) Eine oberfähfiihe und fuldaifche Familie, vgl. Schannat, Zul, 
Lehnhof ©. 9., Eftors Ahnenprobe ©. 400, v. Meding I. 91,  — 
30) Chriffin. a en. — la 255 
1) Thamsbrück. — we ee Mama: na 4 - 
22) Sm Amte Langenfalje. 0m un au 
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—— von nk en At en au it Wangen⸗ 
heim den ‚Altern, Bernhardten on Honi BR Friedrichen 

von Weberftede,30) Berlden i) von Gut N, Dietrichen Hafer) 4 
uud einvichen von Tiiba 33) zu Bicgen eiufegen, med | 
Berpflihtung dieſer zum Einlager ‚in einer gemeinen ‚Herberge zu | 
Sala, ein Jeder mit zwei erbaren 34) Knech „und zwei fe 

den.) — Im zweiten bekennen — &a dgrafen, daß fi 
ihrem lieben getrenen, dem geftrengen „Pelir Rofte‘, feinen Erben 
amd ihm „zus gefreuer Hand“ Dietrich von Hopfgarten und Heinz _ 
rich von Scherenberge®®) 300° Mark li il Erfurter de. 


— Groß watdbach im Amte — tt —— MI] 
24) In demfelben Amte, re oA) 458 
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5,2) Hornfönmern im A. Langenfalza, eigen, 3 Dörfer, die im Triangel 


fiegen: orn=, Mittels und Hausfd mern, oder, die Horndorfer, von der 
KERN dc Anhöhe jo genannt. — = gap b + m ’ 
- 26) Ein Rad im Schilde. — AD I 


— 29 Bon haufen, ein altes thür. — das auch in den Ritter⸗ 
nei von Franken vorkommt.) Wahrfcheinlich ift „hier Einer, der im 17. 
Jahrh. aus orbenen Familie, die ſich vornämlich „v. Huſ ——* genen, ” 
Ein Heinrich don Hufen verkaufte 1443, Dinftag nach Voc. Jocund. 8 ee 4 
dem Suspital au Gotha 24% —— Fe - 
80 238) Friedf Fe 29 — 
F Wahrfheinlich bie von Kübinthat. EV 
2°) Die von Weberſtete find ein fehr altes Würingifges Geſdleg F 
ihren Stammſitz in dem bei Langenſalza gelegenen Doͤrf We hatten... Auch 
hatten ſie ein Steinhaus bei Wieſenfeld, das ſie 1380 an die von — Me, 
En — —— Sept. au nn en ul zu Kirche 
ei SE fauften annat, Fuldai n 295 u olfs Ge * 
8 Echsfelds ©. 53. — ——— 3 "3: 
. Babıie a: ft tHür hring —* Geſ 
232) Wahrſcheinlich aus dem a ent üringischen Geſchl. derer yon "Hat ‚ 
Hagke, Hagken zu Schilfa 2c. 2% v. ang I. Nr Mor NT. —— 
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cens Gewichts, Weiſe und Wehre ſchuldig ſeien und ihm, ſeinen 
Erben und „den getreuen Händern“ fie die ‚genannte Summe 
Silber? 30 Mark löthiges Silber an den rechten tadt-Jahrren. 
ten zu Eiſenach, a 4 zu St. Michael gefällig, ve verschrieben 
und jowohl für dieſe Jahrgilde als die Hauptſumme, die nach 
vorgehender, verteljähriger Kündigung in den Städten Errfurt, 
Muhlhaufen oder Salza gezahlt werden ſolle, ihren Gläubigern 
die Edeln und geſttengen Grafen Friedrich von Beichlingen, Gra⸗ 
fen Ernſt von Gleichen, „Hanſen von Salza, Herrn zu Tulſtete,“ 
Dietrich von Bernwalde, ihren Hofmeiſter, Fritzſchen von Witz⸗ 
leben, Otten von. Wanres), Otten von Gbeleibe3s), . Nickein 
ihren Marſchalk, Balthaſar Kuchen), Ludewigen von 
Huſen, Rittern, Zuge) von. Wangenheim 12) und Hermann von 
Harftal*3) zu Bürgen gefegt hätten, die, wenn ihr Gläubiger an 
der Bezahlung „der Sahrgilte oder. der Hauptfumme, gejeumet 
würde auf Mahnung jenden. ſollten,“ die Herren, zwei. erbare 


Maänner mit zwei Knechten und vier Pferden, Die andern, einen 


= 


N 


ehrbaren Mann mit einem Knechte und zwei Pferden „gen“ Er⸗ 


furt, Mühlhauſen oder Salza, „tn welcher der Städte eine Der. 
oder jener Bürge“ von den. Gläubigern erfordert würde, um in 
der gemeinen Herberge daſelbſt fo lange Einlager 
zu halten oder zu feiften, bis die Schuld „mit allem mög⸗ 


lien Schaden berihtigt und bezahlt ſei.“ ) — 


: Da bis zum Beginn des 16. Sahrh. Die anfänglichen Ge 


r wohnheiten bei dem Cinreiten immer mehr in Unbilden und 


Mißbräuche ausgeartet waren, ſo ſah ſich zuerſt Hetzog Georg 
im Sabre 1529 veranlaßt: „Sonnabend nad) Dionifti,“ ein Mans 
dat wider deu ae Wucher, das Einreithen, 2 Die 


”) Die Fahner oder —— Baanaergtten und ee von hie —* 
ringen. 
28) Die von Ebeleben waren Au der älteften thüringiichen Familien, die 


. auch ‚oft Eveleve, Eibeleuben 2, vorkommen. Ihr Stammort war nicht das 


E bei Arnitadt, fondern bei Sondershaufen, Am 8. Nov. 1651 find fie 
dur an ch des — Joh. Chriſtian v. E. erloſchen; v. Me⸗ 


ding I. 

35) Eigenitie, ein föptefifßer Adel; doch auch im Kurkreife und Thleingen 
vorfommend und bereits im. 12. Jahrh. urkundlich. 2 Univ, Lex. XV. 
©. 1630; wohl zu unterfcheiden von denen von Zeit. d Neding Il, N. 481. 
40) — Kühn. (2) 

#1) Lutz für Ludwig oder für den alten Namen Liuteweg, Aufl, 
Lutl, ‚gu, ul Suse, fowie Lüder, Zutter, Luther für Lotharius. | 

er älteſten Samilien Thüringens, die nad) Binhard bereits 

410 dahin von Ungarn kam. Schon 1057. war Ludwig v. W. mit Wangen⸗ 
heim bei Gotha. belieben. . N 

23) Die von Harſtal und Harfall. waren theils in ‚Thüringen, theils in 


Franken anfällig und gehörten nad Eſtor auch zum heſſiſchen Adel. 


9 Gegeben zu Salcza Anno Dom, MCCCCH.-tertia feria vigilia omnium 
sanctorum. (Am Sienſtage dem Vorabende Alien: — 3, Detober 1402. 
Hpt.⸗St.⸗A. Copial 29, Fol. 28. * 


SachſensChronik f. Berg. u, Geg. I, 8. = | 16° 


4 


— 


diesfalls ſchmähligen Anfchlagsbriefe*) der Creditoren, wegen 
ausgeliehenen Geldes und Geldeswerth““ zu erlaſſen. — Ebenſo 
wurde auch das Einlage ir durd) de verboten 2) und, 
wie ſich ein gleichzeitiger ſechtslehrer ausdrückt „Solenniter,“ 
abgeſchafft. Die Urſachen dieſes Verbotes, Das aber auf Sach⸗ 
fen, Schleſien und Holſtein keinen Einfluß gehabt haben muß, da 
es noch ſpäter hier vorfonmt??), waren, wie ſich Gottl. Wah— 
rem, in der 9. „Urſache des Geldmangels in Deutſchland,“ und 
Beſold, im Theſaurus, unter „Leiſtung,“ „Leiſtmahnung“ und 
„Ginritt” ausdruͤcken, befonders Die, daß die Schuldner oder. der— 
jelbigen Bürgen allen den Berfonen, die entweder „aus Schul» - 
„digkeit oder Ehren halber dieſelben beſuchet, Die ganze 
„Zeit über, und ſo lange Die Leiſtung gewähret, ohne Erſparung 
„einiger Koſten Tag und Nacht genug aufſetzen und verſchaffen, 
„dis ſie ſich mit Freſſen und Sauffen wohl angefüllet, alſo, Daß, 
„wenn nur einen Tag Davon innengehalten, es aufgenommen 
„wurde, als wäre dem Verſprechen fein Genüge geſchehen;“ ja, » 
man muß es arg bei den Einlagern geitieben haben, da ein 
‚anderer Rechtögelehrter des 16. Jahrhunderts’ fogar fih dahin, 
ausſpricht: „daß fie dabei jidh arm, Franf und im die 
Höffe ſauffen.“ — Teuder, im Schuldthurmproceß, ſagt 
©. 10: „Dieſes &inreiten und Leiſten it aber wenigitens im 
16. Sahrhunderte in Sachſen nicht mehr üblich) gewejen und zus 
erkannt worden. 26. Daß diefer Autor aber nicht urfundfich recht 
belehrt- war, gebt theils aus einer, großen Vienge noch vor 
handener Schuldverfchreibungen ſächſiſcher Unterthanen aus. dem 
16. Sahrhundert, in welchen des Einreitens als Eautel bejonbers 
gedadıt wird, theils daraus hervor, daß Kurfürſt Auguſt es für 


nöthig Fand, in ſeinen, erſt am 21. April 1572 vollzogenen „Ber: 
orduungen und Gonstitutiones des rechtlichen Brocefjes 2€.“, und 
zwar unter dev XXI. Constitution, gänzlich zu verbieten. 
Es heißt daſelbſt: „Wir wollen auch das Einreithen vnd 
Fl ana er 9 bu 

45) Dafür hat uns der Geh. Ney.-Rath Lucius einen Beleg durch die 

im. 3. Hefte der Mitth. d. K. S. Alterthumsvereind ©. 86 ff. abgedruckte 








AT) Die Gewohnbeit des Einlagers war: in bielen Orten Deutfchlandse | 


« de obstagio .c. 4, 8. 11.) bemerkt; „Etliche pflegen. zwar, zu 
m 
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Zeiten in. den herbergen, dadurch dann nichts anders, ‚dann mehr 
ſchaden und ſchulden, vnd ſonſten viel Vuraths vorvrjachet, vnd 
dem Gleubiger derentwegen deſto weniger Bezahlung folget, gäntz⸗ 
lichen verbothen haben, vnd deren Schäden, Zehrung vnd Vnko— 
ften halben, jo aus den Leiſtungen vnd Einreitungen künfftiger 
Berichreibungen entitehen, feine execution, vnd Hilfe thun vnd 
leiſten laſſen.“ — | Inn rag 

Wir. theilen als Beleg. für den Gebrauch des Einreiteng in 
Sachſen während des 16. Jahrhunderts eine Schuldverfchreibung 
des: befannten Chriſtoph von Carlowitzz auf Rothenhaus 
vom 14. Mat 1563 mit ?3), in der ſich Diefer gegen dem kurſäch— 
fiihen Hofrath Chriftoph von Ragewitz, der. ihm ‚20,000 
Gülden Münze?) auf,ein Jahr geliehen, verbindlich macht, ‚zus 
vörderft 500 fl. auf. nächſten Zeinziger Michaelismarft 1563 und 
500: fl. auf den Dftermarkt 1564 als Zinfen zu. zahlen, ſowie 
zu. derjelben ‚Zeit die. Hauptſumme zurückzuerſtatten und zwar ſolche 
Zahlung. zu Dresden in des: von Ragewitz Behauſung nebſt allen 
Unfoften, Zinfen 2: pünktlich zu leiten. - Auf den Fäll der Ver 
ſäumniß ſetzte aber Chr. .&. zu rehten Bürgen und Selbit 
Ichuldigern Die geftrengen und ehrenfeiten, jeine freundlichen: lies 
ben’ Vettern Ehriftoph, Rudolph, Nickel, Otten und Wolffen v. E., 
Gebrüder. zu, Ehrenberg, Kriebftein, Waldheim und Schweikers— 
hain, ‚die ſich im zweiten ‚Theile gedachter Schuldverjchreibung bei 
ihren wahren Worten, ‚adelihen Treuen und Glauben als Selbfte 
jehuldener. verbindlich erklären. Sie. verfprechen, auf Schriftliche 
oder mündliche Mahnung. des von Ragewig „ſembtlich vnd ieder 
befonderd mitt: feinem eigenen leibe oder: wo ihr einer beweiſliche 
leibesſchwachheitt fürzumendenn. alsdann vnd fonft nichtt, durch 
einen tuglichen von Adell an ſeiner ſtadtt mitt einem Knechte vnd 
zweien leiſtbaren Pferden alsbald nach empfangener manung ons 
uorhindert, vnd das ſich Keiner mitt dem andern behelffe oder 
vorziehe, Kegen Freibergk. oder Meiſſen in eine offene herberge die 
vns vonihne ernanntt vnd angezeigt wird einreitten, dafelbft von 
Perfon zu Perſon, von Anehten zu Knechten, von. .pferden zu 
pferden, von vnuortungen mablen zu mahln wie leiſtens alther- 
fommen vnd gewonheit ift Inlager vnd Teiftung haben vnd bei 
tage noch nachtt ans folder Leiftung nicht kommen, auch dauon 
nichtt abſtehen, aufhören, noch vns wiederumb aus der herbrige 
wenden wollen. Es ſei denn‘ 20. — Endlicy geloben fie noch: 
„Dazu jo wollen wir den. wirdt wochentlic, die Teifter zerung erle⸗ 


gen und bezahlen vnd aus der herberge der wirth fei den gnug⸗ 
ſam vorgnügkt nicht vorwerthen, ausgehen noch ausziehen“ 2c. „io. 
————— u —J GE ni ® 1 FE Be 
3A Aus dem von: Carlowitziſchen Familienarchive mitgetheilt erhalten. 
Vor 21 ſilberne Groſchen, den Groſchen zu 12 Pf. gerechnet „an 

eitteln guten ganczen thalern der Chur⸗ vnnd Fuͤrſten zw Saͤchſſen ſchrots 
und Korns.“ ah. MIR Aa nd 2b J 

16 * 
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fange reitten bis wir eine ftadt findenn da man vns leiſtens vers 
ftatten wirdt.“ — Die Urkunde felbit, die allerdings ſehr umfang⸗ 
reich iſt, aber als rechtsgeſchichtlicher Beleg nicht geeigneter ſein 
kann, theilen wir der Tendenz diefer Blätter angemeſe Ama 
und wörtlich mit, wie folgt! _ r 


Ich Chriſtoff von Karlewiez aufm Rothenhauß 39) as Sermannf; 
dorf diefe Zeit Oberhauptmann in. ©, Soachimsthal, mit diefem meis 
nen: offenen | brieue ‚gegen allermenniglich bekenne vnd the Fund vor 
mich vnnd meine Lehens vnd LandErben das mir der. geftrennge und 
ehrnuefte Chriſtoff von Ragewicg. Churfürftl. Sächßiſcher Hofrath auf 
mein freundlich vnd vleisſigks ‚bitten Zwanzigk taufend gulden muncz 
iedenn ulden vor ein vnd zwanczig ſilbern groſchen vnd den groſchen 
vor zwölff pfennige gerechnet. an. eitelln gutenn ganczenn thalern der 
Chur⸗ vnd Fürſten zu Sachßenn ſchrots und Korns von dato an, ein 
Sar lang guttwilligk gelihen, vnd vorgeſtracket hat die ich auch heut 
dato von Ihme barüber, zugezaltt empfangenn vnd fort in meinem vnd 
meiner Mn, fcheinbarlichen nucz vnd frommen gewant hab, Sage dem⸗ 
nad gedachten Chriſtoff von Ragewicz ſolcher 20,000 fl. vorgeſtrack— 
tes geldes hiemit quiett frey vnd ledigk, Gerede, gelobe auch bei mei⸗ 
nen adlichen ehren trewen vnd glawben vor mich und obgemelte meine 
erben, vnnd erbnehmen, hiermit vnd krafft ‚Diez briues das ich obgedacht 
meinem gleubiger feinen Lehng= ‚und Landerben, ‚oder, wiſſentlich ge— 
treuen. Inhabern, dieſes meines briues vonn ieczo angezeigten. 20,000 ft. 
dieſes Jahr aber eintauſend gulden obberürter Wehrung halb auf den 
Michaelis Markt dieſes ieczigen laufenden drei und ſechszigſten Jars 
anczufahen, vnnd die andere helffte auf dem volgenden Oſtermarckt des 
vier vnd ſechſzigiſten Jars zu Zinnſe geben, vnnd ſolche Zinſe auf 
beide Termin vnd zu Auſgang ſolchs Jaͤrs nemlich auf den Oſtermarkt 
des ſchlerſttuͤnffugen vier vnd ſechezigſten Jars Ihme vnd ſeinen ob⸗ 
bemelten mittbeſchriebenen wiederumb 20,000 fl. Hauptſumma obbe⸗ 
rurts werths ſchrots vnd Korns gencezlich vnd vnuormindert ſambt allen 
darauf gela fenen oder vertagten Zinnſen, ob derenn einige vnentrich⸗ 
tett hinterſtellig weren in ſeine behauſung zu Dreßdenn, ohne alln ſei— 
nen aber Fllen mitbefhriebenen ſchaden bothenlohn, muhe Zerung vnd 
vnkoſten df meine. eigenen Koften, vnda gewiſlich vnd vnuorzüglich er⸗ 
legenn nd. bezahlen ſoll vnd will Do auch ich meine Lehns⸗ oder 
Zanderben vnd erbnemenn mitt: reichung der Zinſe auff wer !obbeftimb: 
ten zweier! termin einen ſeumig ſein würde (welches doch keineswegs 
fein. ſoll) Als dan gerede vnd gelobe ich vor mich vnd— benanthe meine 
‚erben vnd erbnehmen nechſtuolgenden termin ohne aufkundigung elcher 
ich mich hiermit in obgedachten Fall vorzeihe vnd begebe) die" Haubt⸗ 
ſumma neben den Zinnſen eins ganczen Jars barüber in ‚obgefacjten 
* a und! — ER ausflucht vnd verzuge zu bezalen 
— 1) on Maradtın 420 Hd ist „die IUR MOHN 
31a e fa oft, Saazer reife 018 men; er war den der Carlo⸗ 
Kb Seil Mom Meine J ‚war, Ei Sen Er 
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und u entrichten. —_ Wo aber ich vnd meine NR vnd Abnemen 
auf die vermelte — ohne Zalung der Haubtſumma oder Zinſe auch 
erſtattung der ſcheden, als och nicht | efhehen fol, jeumig fein. und 
nichtt zuhalden würden, So abe ich zu mehrer ſicherung obgenannter 
meiner gleubiger vnd -feinen mittbeſchriebenen, zu rechten bürgen vnd 
ſelbſchuldigern geſaczt die geſtrengen vnd ehrenueſten meine freundliche 
liebe vettern Chriſtoph⸗ Rudolf, Nickeln, Otten vnd Wolffen von Karles 
wicz gebrüdere zu Ehrnberg, Be —— vnd —— 
wie hernochuolgtt· IN 
Bud wir jetzt bemelte R Vns vnſere Bandtz ui Lehenserben 
vnd erbnehmen, bei vnſern waren worttenn adelichen trewen vnd glau⸗ 
ben bekennen gereden geloben vnd vorſprechenn ſembtlich vnd rechtig⸗ 
lich vnd vnſer iczlicher in ſonderheit vorberürte 20,000 fl. Haubtſumma 
Zinſe Scheden vnd Vnkoſten darumb wir ſeinen ſchlechten wortten ohne 
eidt oder beweifung, auch. (ohne alle reduction vnd erfanntnus, aber 
meffigung der wir. abjagen wollenn, bürgen fachwaldig ſelbſch uldig zu 
fein vnd zu ftehen hiermitt vnd in Kraft diez briues, Alfo vnd derge- 
fallt, Do obgemelter Chriſtoff von Karlewigz oder feine erben oder 
erbnehmen, : mitt erlegung der Haubtfumma Zinſe auf einen oder beide 
Termin fäumig fein würde, vnd diefer Verſchreibung nicht nachfommen _ 
vnd den gleubiger- oder feine mitbejchribene "Derwegen in emiger Kos 
ften oder. Schaden gefurth würden, das wir ihm auch feinen mitbeſchrie⸗ 
benen ſolchen ſchaden, nebenn erlegung der Haubtſumma von ‚allen dar⸗ 
auff gelauffenen vnd vnentrichten Zinſe Ihrem anzeigen nach (deme 
wir vnd vnſere erben ohne einige ausflucht ſtadt vnd — * geben, 
vnd vns dawieder mitt nichts behelfen wollen.) vnweigerlich alles nach 
vnſers Principals vorgehend verwilligung ſelbſt oder durch vnſere ge⸗ 
ſchicktenn auff vnſere vnkoſten ſembtlich vnd ſonderlich vollkomlich ers 
ſeczen vnd entrichten. wollen, Würden aber wir oder vnſere erben (al 
doch nicht ſein ſoll) age ſeumigk befunden, So verpflichten wir vns 
hiermitt bey erwentten vnſeren zuſagen vnd gelubdenn, das wir als⸗ 
dann vff des gleubigers Chriſtoff von Ragwicz oder feiner mitbeſchrie⸗ 
benenn, fehrifftliche oder mündliche mahnung ſembtlich vnd ieder beſon⸗ 
ders mitt feinem eigenen leibe oder wosihr einer beweiſliche leibs⸗ 
ſchwachheitt für zuwendenn alsdann vnd ſonſt nichtt durch einen tuglichen 
Adell an ſeiner ſtadtt mitt “einem Knechte vnd zweien leiſtbaren 
pferden als bald nach empfangener manung vnvorhindtert und das ſich 
Keiner mitt dem ‚andern behelffen oder vorziehe Kegen Freibergk oder 
Meißen in eine offene herberge die vns von ihne ernanntt vnd ange⸗ 
zeigt: wird einreitten, daſelbſt von Perſon zu Perſonen von Knechte 
zu Knechten von ferde zu pferdenn vom. vnuortungen mahlen zu 
mahlen wie leiſtens alt herkommen vnd gewonheit iſt, Inlager vnd 
leiſtung haben vnd bei Tage noch nachtt Aaus ſolcher leiſtung nicht 
kommen auch dauon nicht abſtehen, auffhören noch vns wiederumb aus 
der herbrige wenden wollen, Es ſei dann das der glaubiger oder ſeine 
mittbeſchriebene RER. —— Zeinſe vnd ſcheden volliglich 







_ 


246 
vnd zu dande, wie obubrmeltt vorgnügtt bezahlt vnd entrichtett ſein, 
dazu fo wollen wir den Wirdt wochentlich die leiſter Zerung erlegen 
bezalen. und aus der berberge,, der Wirth jet den gnugſom vorgnügtt 
nichtt vorwerthei, au 2 noch migziehen. Ob man vns auch jembt- 
lich vnd ſonderlich in einer oder mehr ftedten, leiſtens nichtt vergennen, 
noch geſtatten will durch vnſer lag oder vorhindernus ſolches geſchehen 
wirdt, jo, wollen wir nach anzeigung vnſers glaubigers oder der feinen, 
wie oben ‚gemeltt ſo lange rei — bis wir eine ſtadt findenn da 
man ung leiſtens vorſtatten wird 

VBnd do ſichs begebe das vnſer oder bürgen einer oder meh in - 
‚oder vor der leiſtung mitt tode abainge, fo follen von ſtundt an ein 
‚anderer an ‚feiner ſtadt geordnet werden, Ta: Hal 

* Domitt auch der gleubiger vnd feine mitbefchriebene' ſolcher —— 

Zung noch mehr vnd gewiſſer vorſichert fein megen fo haben wir vber 
erivehnte feiftung die wir in alle: ‚wege halden follen vnd wollen, ſembt⸗ 
J vnd ſonderlich den gleubiger vnd feinen mittbefchriebenen, mit gna⸗ 
after" —— vnd vorwilligung des durchlaucht. Hochgeb. F. und 
Herrn bern U üguften Churfurften zu Sachſſen vnſers gnedigſten Lehen⸗ 
— vnd en jede vnſere lehengüttere ſo von Surf. 
a empfangenn vnd fonft vnuorpfendett fein zu vedhten 
3 16 ide — vd hypotheeirt. Thun das auch hiermitt vnd 
Fi diez brifs Alſo dag er der gleubiger oder ſeine mittbeſchrie— 

Eu all der nicht haltung folche vnſere -guittere alle oder ſo viel 
der ihnen deren gefellig alsbaldtt nach verfliffung der bezahlungs 
nich Me eben hochgedachts vnſers gnften. Churf. vnd Lehensherren, 
-Hülffe vnd einwei ung einnehmen, befigen, genieffen vnd gebrauchen, "zu 
uerfauffen zu ner eßen zu uortreiben vnd zu uerpfenden vnd darmitt 
“als feinem eigenen gutte zu gebahren haben, In allermas als: hette 
er oder fie ſolchs mit‘ alfenn dergleichen rechten ‚gebotten vnd ausge⸗ 
botten erſtanden vnd erlangtt auch dieſelben nitt ehe wiederumb abzu⸗ 
treten ſchuldigk ſein ſollen, ſie ſeind dann zuuor der ganczen haubt- 
fummen pn aller dorauf vortagter vnd geurſachter Zinſe vnd ſcheden 
Ey vergnügtt vnd bezahlt, ob auch vnſere gutter zu welchen denen 
on Ragwice verholffen vnd die er einnehmen wirdt etwas wichtigers 
ann die obgenahnte Haubtſumme vortagte Zinſe oder ſcheden ſein 
mochten oder wehren ſo ſoll er doch dieſelben vollkomlich ießen vnd 
gebrauchen und vmb die vbermas weder er noch ſeine erben von vns 
noch vnſern erben, Darumb wiederwerttlich noch ſinnlich belanget noch 
angefochten werden. Wann auch er oder feine Mitbelenthen Dieferwegen 
einen es fei das einfordern. im: rt oder, gt — Bi, 
une vnd PN, mitt fo 
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id fie, zu, ührer ent — und von 
alles —2* 2 4* je wi kührlich recht * Darauff ich genann⸗ 
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ter Chriftoff von Karlewicz als der Principal schuldig, ‚auch wir Die 
bürgen vorzeihen vns bierauff mitt, williger wiſſend ausgedruckter wiſſen⸗ 
heit vnd rechtlicher renunciation wie ſolche im Rechlen am krefftigſten 
vnd beſtendigſten geſchehen ſoll vnd kaun aller Freiheit priuilegien gunſt 
gnade vnd wolthatt der rechte die iczo auſgangen erdacht oder künftigk 
erlangtt oder erfinden werden möchten, Dero wir vns aus gemeinen 
oder fonderlichen weder reiche Dder Landesordnungen, Conſtikutionen, 
Deereten abſchieden gelechugkeiten vnd aller ander ſaczungen vnd ord⸗ 
nungen wie die allenthalben ſpeeificirt oder zu erdenken hierwider ge⸗ 
br— möchten, 

Sonderlich der bemeuitien Diui Sadrianf Ingl. der neuern Con⸗ 
ftitution der burgen die da mechten von Kay. Maftt. oder Kön. M. 
desgleichen von den Churfurſtenn zu Sachſſen gebothen jein oder wer⸗ 
den vornemlich auch der exeeption: Non numeratae pecumiae ‚Item 'ex- 
cussionis et divisionis auch den geſeczen die da fagen, So der Vrin⸗ 
eipal nicht vorhafftet, ſo ſollen die bürgen auch nicht verpfliht fein 
auch aller ander ſchucz ſchirm vnd behelffen wie die 9 — haben 
mogen, So vns wieder dieſe vnſere —— gelübte, vnd ſelb⸗ 
ſchuldige vorhafftunge dinſtlich vnd gemeltten vr fern. ‚gleubiger „oder 
\ —7* mitbeſchriebenen nachtheilig ſein würden, allermaßen als die aus⸗ 

drücklich hierinne verleibt wehren deren wir- hinwieder nichtt gebrauchenn 
auch vnns davon in feinen wege wie das gefchehen mochte Pe 





laſſen. — 
J Sondern bei —— vnſern gelübden dieſe —— A 
allen Ihren Puncken vnd artikeln ſteth vheſt und, vnuorbruchlic i Bf 
jollen vnd wellen, Treulich und vngeuerlich, zu. vrkund haben "wir ſembt⸗ 
lich vnſere angeborne peiſchafft wiſſentlich hieran. ‚ gehangen. auch vnſer 
ein ieder mit eigener Hand ynderſchrieben Geſ eben. und ‚geben. zu 
Leipzigk den 14. Tag des Monats Mai Im Jare nach Chriſti unſers 
— Herrn vnd feligmachers Be 1563ten, Ä 





Ich Chriſtoph von Chriſtoff von Rarlemieg 
— vffm Rotenhaus zu Erenberg mein Hand. 
ange ſolchs mit eigenet | ickel von: Karlewicgn. 

and | sg * vff Kriebenſtien 
Rudolff von — mein eigen handt. 





5 mei eigne Hand. Woolff, won —— 






“Otto von Karlewicz * nntr Her Kroffen mein 
zu Waltheim 9 EHER elgene * gr: 64 
— mein hand —W atas iin 
mmansprae plc — mpeg Sit) an en 
t rs Nahe 
Ede em ‚Einretten vat Be he das bloße 
Sinlager-ohne te und inne a e,.oder die in Urkun— 
den des. Mi Se — vorko Clauſel „all merer 
' — — a kann ‚geben, vnſer Eit vns zu 
antworten in Ne NER ‚in. art te "ai lihaft, vnd nyenter 


» 


28. 
danne, komen, ‚bie; Die, vorgenant hut vergplten ı ich, ga vnd 
— ane alle 'geverde‘“, 51 Daß; übrigen ; Dia — 
LEN, wie das Einlager weit fuih iher in Deut chland Sitte war, 

als Shelter 52) ‚vermeint, g t. "nicht nur aus dem Buche, 
In Artikel, des ‚Sa üöfenpiege hervo rwo es heißt ———— 
Wene men Silver eder Peninge gelden fal, en wardet he des to 
—— nicht, eder en» annamet he des nicht, he en verluſet dar⸗ 
ſin gelt nicht, den Dach hevet he aver darmede verloren. Hadde 
dejene gelovet dar vor in to rydene, he is des inridens — 
nicht des geldes, noch der. ſeult, dar he vor intyden, folde“ 20h, iR 


fondern Die vielen bei cheidt — Spangenberg) und © ÄJ 
nus 56) it. a EEE Beifpiele zeigen, aud), daB. es ſhon weit 
Bier als’ im 13." Sahıh. SR und gäbe war, und, wie Sa 
| ehung fü yon oben angedeutet war, NR weit, ‚fiber; 
gehort. — Die Leiftung des Einritts oder, Einfagers entſp 
ſo ſehr den ganzen Verhältniſſen des itefält 
id konnte daher nur erſt durch die ae A 


Hm und durch die Veredelung der Sitte im 
— rung finden; zumal man, — meh al 
u, hatte, daß —— oder. Einf ine gi 
ern d Shah ande ıte 


Mile Sn H ® 08, wie auch das alte 


5% — eidfi in feinen Racrichten vom hohen und niede a (i54,) ‚bring 
* ehr merkwürdige Urk. Karls IV, vom Jabre a arle 
| von Gott es Gnaden Nömifcher Kunig, zu allen Zeiten — s und 
Künig in Boheim, verjehent offentlich vnd dunt kund allen Den, ie dieſen 
brieff iemer ſehent vnd hörent leſen, das. Wir ſ— chultig — rechtert vnd 
redlicher ſchulden den Erbaren Luten Huge zu der ee er Knolcz *— 
Burgern zu Spite, vnſern lieben getrewen, 1000 pfunde Heller, guter undge= 
brauchfamer muncze, Diefelbe Schuld globen wir in czu gelten und czu gehen 
vnuerzuglichen biz czu Sante Idhan dag Baptiften, der czu nehefte Fo 
detdent wir esnicht, fo follen Wir’ uff Infern'@it den wir czu dem R m 
getan hant, vnde ‚dev, Erbar Ritter Engelhart von dem Hiertzhorn, Unſer 
liber 3 den wir in darunter czu merer ſicherheit zu Giſel vnd zu Bür- 
„gen geben han’, vffe finen Eit, Uns beede antwortten zu Spire indie ſtat, 
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— . den neheſten a cht tagen nach dem vorgenanten Ziel ꝛc. in rechte gif ſchafft 
emer danne ve N? % Sagen ſchuſt —— wirt ee 
genglichen ane all und 20 TR Bet: 
2be jure set slatu —— Ca XL. alas 


| 3 te ‚der, Gläubiger. den Zahlta oder nahm er die 
nich I >. gefü rdete Dies z nicht Henke un an BER 
doch war Der" juld ner de Bi gun hıagfum ‚ober Eint i er 

quitt und a 


igt 
Eu 3 ch feinen, — 23 HS 153-155 ‚Noterm eye m > en 
st Beiträge zur Kunde ner DER CHEN Rechtsalter ner ©. —* AL 


ie un. To De. "418, bi fa Siſchof Cork * von Speier 
m 3* 













ſer A Erzbiſchof Sie Ned von, abre= 
2095 — ‚(Siegfr,) vellet ‚ira a, non ‚discess 8 
— ndatio Mar —— iperet, Noh⸗ (Or } atchiepiscopus, habundantı 


‘ ke rc : Min 7 RSI23 Er) sh NEN Er ale: gr nennd #5 J— * — TR 
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‚Beipeimant Wu tete man nr au, "bölligen 
Ruin der Schuldne 

Eine dritte Art bi. endii, darunter — eigen⸗ 
maͤchtige Befignahme der Güter des, Schuldners durd) d * läu⸗ 
biger verſtand, war nike Deutſchlande wohl ie recht 
eigentlich im Gebra uch, di es fchon ganz gegen die Gefeße des 

Landfrieden geweſen ſein würde, und ſeit Aufnahme des ——— 
N es a Berne angehen gegen * Decretum divi Marei —— 











Kae a Erben 
iu Shmeben, Gemeldeau Er — — 
wo es ihnen fonft befiebet, anzufchlahen oder fonften bey 
ER Ehrenliebenden zu höbnen, ſchmehen und verumglimpfen, wie 
ſolche, die ihr Siegel vnd Zufage nicht in acht — — Se 
von ‚Ipäter jedoch) einigen Belege, un a0 —— * ee * 
Des — Stifts Alt—⸗ Zelle und ve er — 
von Roſſen, oder eigentlich von Nozzin oder Nuzzin, 
- Weiterungen in Ovenzangelegenheiten, 
ach urkundlichen Mittheilungen des Herrn Eduard, Beyer ee * 
—9 gie: Geſchichte des Eiftercienfer- Stifts Marienzelle, ‚oder, 
zum Unterfehiede von der 1268 fundirten Neuenzelle bei: ‚Guben, 
Altzelln bei Noſſen bietet unter anderm zur genauern ‚es 
jchlehtsfenntniß der umliegenden Grundbefißer reichlichen Stoff, 
indem :faft. fofort nach der im Jahre 1175 erfolgten, Eröffnung 
dieſes Kloſters mehre derfelben durch Stiftung von Erbbegrab— 
niſſen und nd AD Darbringung von Geſchen⸗ 
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T Er By ätsige Deutfefand vol Grumers Bhnifde 


g, und Be hhaltige Sloff der eſcht — Dat⸗ 
ter St un ie Kloſter Alt- Zella Pr te Verfafler, 
a ffion be “erlaubte es nicht, ſo ſpeciell auf dieſe 
——— zu a fanden ſie hier ihren geeigneten Plab. 
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‚en md fonft auf ſehr verfchiedene Weiſe in igeudseine nähere 
Verbindung mit dem Abte und Eonvente. traten. Im Laufe der 

darauf folgenden Sahrhunderte werden dagegen noch andere 

Grundherren dev Nachbarihaft genannt, mit denen das. an Be 

ſitzthum immer reicher gewordene Kloſter entweder durch Kauf 

und Verkauf von Grundſtücken oder durch Streitigkeiten wegen 

Grenzen oder Leiſtungen und durch andere im: geſellſchaftlichen 

Verkehre gewöhnliche und⸗ —— Verhältniſſe in En 

Berührung kam. IF | 


Bon dieſen Gunn Anden wir in der, von "es - 


"leder, ſo gründlich als umſichtig und Zugleich ſehr überſichtlich 


bei xbeiteten Geſchichte Diefes Stifte ©. 264 ff. befonders er 
wä nt: ‚Die Burggrafen von Altenburg, Dohna, Leisnig 
und Meißen, fowie die Herren von Biberftein, Bor, die 
Truhſebe von Borna, die Herren von Choren, Goldiß, 
einib, Honsberg, Kezzelput, Zindenau, Lübſchiß, 
Maltik, Marjipalt, Marus, Miltik, Mügeln, 
Nonnewig, Noffen, Reinsberg, Shellenberg \, Styön- 
Br Simjelmig, Strehla, J— und 





itz. 
8 iſt in der That überflüſſig, bei * Ueberbue kdie— 
eg‘ er eichniſſes auf die Wandelbarkeit alles Irdiſchen beſonders 
hi — und daran zu erinnern, daß von Diefen fünmtlichen, 
dem Kloſter und feinen weiten Befigungen nachbarlichen Grund: 


herren, die namentlid) mit mehr oder weniger Gütern- in-der 


Umgegend von Altzelle ſelbſt anſäßig nen, genau genommen 


drei, Geſchlechter noch vorhanden find, die heutiges Tags mit 


Da Bergleich bald: durch. zechtliche 


| are ai see De — Be ü Y 


ihren Stammgütern in der Nähe ſeßhaft geblieben find. Die 
Mehrzahl der übrigen Häuſer ift ausgeftorben, nur einige ER 
pflanzien ſich in andern Pflegen Sachſens Fort, 


Unter den ausgeftorbene er ſchlechtern ſind die von Nofſ en, 
urkundlich Nozzin od e Na hauptſaͤchlich dadurch bekannt 
en daß fie. Ei N Belle -über den Lauf der gegens * 
Io en Grenzen in nen Streit geriethen. Der Gegen⸗ 
der Gtenzirrung en war auch fo bedeutend, daß außer eini⸗ 
ni nit unbeträhtlichen Waldftüden ‚Sogar no drei Dörfer, . 
roß⸗ und- Klein-Boigtsberg. und Großfhirma, von. 
been ‚heilen als zu ihrem Befpthume gehörig, in. Afpruc ger 
nommen witden, und obw hl dieſer Streit ſich d urch einen eits 
j raum von jechzig Jahren ird ſchley te, und, ‚oje ner bald 
| sutfeheidung ‚be eifigt. zu ſein 
ſchien, er dennoch immer wieder von denen von Roſſe w.anbängig 
ge :' jo famn man doch ae einen‘, an ) der ans 
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telalter J nicht ungewöhnlichen Unſicherheit der Grenzberainungen, 
wo fie nicht wirklich natürliche waren. — Mans hatte ſich nämlich 
veranlaßt geſehen, den urſprünglichen Sitz des Conventes von 
der Strigis, wo der Aufbau in dem jetzigen Boͤrigen bereits 
begonnen haͤtte oder wohl nur erſt beabſichtigt worden war, an 
die, Mündung dev Pietſchbach in ‚die Mulde, kaum ‚eine halt 
Stunde von der alten Burg Noffen, in dem Jahre 1170 zu 








verlegen). Die: Grenzen aber wurden in jener Zeit, im. fo 


weit fie nicht durch. faufende Gewäffer beftimmt waren, durch Ans 
höhen, ‚aufgeworfene Hügel, befonderd ‚aber auch durch hervor⸗ 


echende und bemerfenswerthe, Bäume und auf. ahnliche ee 


‚bezeichnet, Diefe Unſicherheit der Grenzen zeigte. ſich in der 3 ur 
ſchon ‚bei der, ‚erwähnten Verlegung des Stiftes an die Mulde 
indem. man wirklich ungewiß war, ob der Raum, “wo. es num 
wirklich erbaut wurde, zu dem von dem. Markgrafen Otto über» 
laſſenen Areal oder. dem Hochftifte Meißen gehöre. Da Letzteres 
wahrſcheinlicher geweſen ſein mag, trat. auch das Hochſtift dieſen 
‚Raum dem Kloſter ausdrücklich ab und dieſes wurde ſogar von 
dem Markgrafen Otto dafür entihädigt >). | 
Diefe Unficjerheit der Grenzen hätte nun atlerdings) AN 
gehoben werden können, als Markgraf Dtto ai ern Landdinge 
zu Kolmen im Sahre 11859 den Grenzzug des 
kundlich beſtimmte. Es geſchah jedoch aus und "unbelannten Ur 
ſachen nicht, „und es iſt agent zu. bemerfen, daß, Seiten, der 


uf Fr ur 
ne (4 WE IB * 


lifts Zelle 


1) Kommt bis in die Alien? det herab auch noch ira obſchon die Bien 


weit genauer und oft fogar- dis in's Kleinfichfte regulirt worden find, 
3) Wie damals der Sig des Klofters an die äußerſte Grenze: feines.( 
bietes verlegt worden iſt, eben ſo und zum Theil wohl in been, se e 
findet ſich ſeit 1553, alfo. nunmehr ſeit 300 Jahren, der Sig d r 
Nofjen an dem nordöftfichen Ende feines Bezivts, fo daß diefer nd reihen 





und. Dresden zu mit z und-4 Stunde fich endet, Dagegen nach Dederan und 


Frankenberg hin in. eine Entfernung, ı von. 5. bis 6 Shunven fih ausdehnt. 
"Die Verlegung des Klosters im Jahre 1170 ' wirt alfo, ‚zum Theil wenigitens, 
noch fort bis zum heutigen Tage, ja fie wird noch weiter. wirken, und hat 
mnanmnientlich auf die bevorſtehende Eintheilung der Bezirksgerichte in daſiger 
Gegend weſentlichen Einfluß. Wäre nämlich das Kloſter indem —2 — 
geblieben, ſo würde man 1553 ſchwerlich den Sig,d 8 Amtes von d weg 
aus d "Mittelpunkte an die Grenze gelegt. hab ‚en; e3 wären ſicherlich die 


7 Gebäude erhalten worden, N 1 es hätte Ms subeefäffg um. — eine 


eg 9 HE — 2 — — 
HE | Bi artin vo eiß * v. 9. a ge- 
gchive ei Kon ve er —— von Karl Gautic. 
1 ©, 00. be Ken Ke u ſo wenig verbreitet ift, 





sat T Huch) der Rn \e gen 4 ab e nur einen Ru 
gang. bringe onnen und dabei inur noch zugeſetztt. 7) 
iR —* EN nen vom — ds 1185, it — lugt; 


am, richt | S, 202. Na- 
‚men j“ u A un — du? Ma * 7, Worin 





$ h 


we 


Befitzer von Noſſen allerdings Niemand auf dem Landdinge Ar 
gegen’war; Seiten des Bisthums Meigen tar Dagegen deſſen 
Voigt, ohne daß jedoch zu erfehen, wäre, ‚od und. in wie fern er 
für — thätig geweſen ſei, anwefend. 
Ueber die "erwähnten ‚Streitigkeiten des Slifts find aber, im 
Königlichen Hu stftadtsarchive zu Dresden noch) zehn Urkund den —9— 
vorhanden, von denen einige bereits abgedruckt find; von uns 
ſollen jedoch nur vier, als wir he Belege, während die anden , wie 
Bögen 6) bemerft, ni, Wie derhaftmgeit Rn» beigebracht 
werben. 419% PET 
Do Big Sf‘) le uber war Le hi des Bisthun 18 
Meißen u derſel ben ehirieR unbeftritten diejenigen Dörfer 
. amd Shen, die — die Parochie Noffen bilden, alfo, Noſ⸗ 
ſen, Grund), damals Wendiſchgruna genannt, Niedereule, Au⸗ 
quftusberg , „damals. Keſeberg — und Breitenbad). 
Aa Die’ erfte Veranlaffung zum Streit war ein Theil des nach⸗ 
ze (gen a a vr Brüder Peter ah Johann von 
Noſſen jolchen als ihr Eigenthum in Anf ruch nahmen, das Stift 
fl | ihr Eig p h it 
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99 von Meißen: Datum Moetien l⸗ den 29. Apeit 
1197, ‚bereits, —— bei Mencken; Seript. Rer. Ger. Tom. Il. -p: 450 und 
Galı series; ‚epı,Misn. p. 149. =D — Kämmerers Heinrich: 

Dit. Marienze & u 1. Mai 1197. — 3) Des einige, Hei ya ‚Altenburg 

> den 30. September 1223. — 4) Der Bifchöfe Conrad un Eng hardt zu 
a ‚und Naumburg, und des Landgrafen Ludwig von Thüringen“ 

eier den 28; November 1224. — 5) Des Bifchofs Bruno und Capltuls 
zu 9 eißen von demſelben Tage. — 6) Des Landgrafen: Ludwig: Meißen 
von demfelben Tage: — 7) Des Domprobites Heidenreich, des Probſtes zu 

E Afra Albert und des Burggrafen Meinher zu Meißen: Dat, Meißen 

von 1228, (gedrudt in Dr. Märders Durggrafthun Meißen ©. 407. 

9 ‚De 3: Markgrafen ‚Heinrich von Dieiben: Dat. 13. Januar 125. —E 

—— Conrad von Meißen: Datum 18. März 1254; und 10) des 
J— Albert Ws _Gapituls zu Mei en Dat. 25. Auguit 1263, (won dieſer 
“ft im HS. Arch, ein in der Graphik ganz, und in der Srthogtaphie et⸗ 
nal Duplicat vorhanden). 
Bon den ungedrudten Urkunde en find die unter 4, 8, 9 und 10° auf- 
. al holen hier hauptfächlich zu f en indem 2 mit der unter 1, fowie Fund 
tit der Unter 4 gleihlautend ind und eben fo wenig als 3 etwas Neues ent- 
halten. Indem, was aber die Herren von Nuzzin weiter betrifft, wollen wir 
den Leſer noch: auf Eduard Beyers ———— elle und das, was darin _ 
. über das Haus. derer don Nozzin oder Noſſ en, 16 (und den. Stamm- 
baum &. 318) gefagt ift, verweilen. J 
Der ſlave Name Nozzin — — 























ſchaar. auch von Nozin, das Meſſer, herto Be Doch aber a Ben 
er Na e, oder von. Nosny = fruchtbar, oder endlich von nuz, der 
 Mefier) oder von nuzny, dürftig, abgeleitet werden, und "riefe & F 
zu mancherlei hiſtoriſchen Conjecturen veranlaſſung geben. — — 
alt Burg von Nuzzin ſoll übrigens auf dem öftlichen Theile des ge egent bene u 
Fur n,.gum Rittergute Auguſtusberg (ſonſt Keſeberg) A he 
. non | 6 jeht. och Spuren vun Umwallung finden, 'g 3 * 





finn Hi von. dem alten {lav. Grodig, was a orig *  Oradiege 
Me ——— entitanden fein, was dann noch ein’ weit! größeren 
age- ſelbſt wäre, da ee 2,3 —— BE 
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Zelle aber hieran nichts zugeſtand. Es wurden Schiedsrichter er 
nannt und zwar Seiten des. Klofters: Reinhard: von Regensberg 
(fpäter Reinsberg), Bernhard, von Trebecin (Zrebjen), Heinrich, 
Saſſenberg (Sachlenburg) und Herrmann von Gluch (Glaud 






—— TR X A mad wuo 
Die damaligen Beliger von Nofjen, die Ritter Heinrich, 
Uri), Dito und Peter, hatten fih in den Befi des ftreitigen 
Waldes mit Gewalt gefeßt, waren aber deshalb von: det von 
dem apoftoliihen Stuhle ernannten Richtern excommunicirt umd don 
dem Konige Heinrich in die Acht erklärt worden 1), nachdem er - 
diefe Angelegenheit bei jeiner Anweſenheit in Altenburg, im Sep» 
tember 1225, zum Verhör gezogen: hatte!2). Zu Schiedsrichtern 
wurden die Biſchöfe zu Hildesheim und Naumburg, Conrad und 
berg‘ bedeutet; Hrad, Grad, Nad und Grod als Endung’ und Vorſilbe bes 
deutet ſtets Schloß, daher Nowgerod — Neufchloß, Belgrad — Weißſchloß ze, 

8) Die Urkunde ift vom 1. Mai. une MI TERISE IBLE um! 
3,9 Sehultes -Divectorium. 20 387 nimmt an,ıdaß' dies: derjenige" Wald fei, 
weichen ‚Markgraf. Otto.nach Akut: v2. Auguft 1185 ſich vorbehalten. "Dies 
‚it ‚aber, nicht möglich, ‚gerade weil der Markgraf: ihn vorbehalten hatte z"übrir 
N u ne ‚Freiberg zu ſuchen, der zwiſchen Zelle und Nofjen 
ſtreitige aber in Der, Nähe von Siebenfehnun in. u. 
1040) Bondemi-flans smolin = Erdharz und doli = die Thalgegend = 
„2 Vgki Urk. vom 28. Nov. 1224, won es heißtz ‚ul jam die Milites 
pro e0,,quod eadeinbona niolenter! inuaserant' tam 'excommunicationis!sa judiei⸗ 
bus ;a,sade,.apostolieardelegatisttage.iin ® nanli hakln midaı sand? nid 
2), Urk. von 1224, quamäproscriptionis‘abtnillustrisdomino > Heinrico Ro- - 
manorum-rege ‚fuissent sententüs; innodati. = in Nast ABB yansı] gshe 
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Guaelhantt, und Landgraf Ludwig. ernannt, welche ausfprachen, 
daß die Herren von Nofjen allen Klagen, Geſuchen, Ausflichten, 
- Urkunden und allen Nehtswohlthaten, wenn ihnen: auch derglei- 
hen zur Seite ftehen follten, gänzlich zu entfagen hätten (renun- 
ciarent omnino), Namentlich) aber auf Diejenigen Urkunden (omni- 
bus instrumentis tam J—— privatis) verzichten ſollten, 
die ihnen entweder Bifchof Gerung von Meißen (super reco⸗ 
gnitione facta ipsis), oder Biſchof Bruno von Meißen über die 
Gewähr an dieſen Gütern "(super praestanda 'eorundem 'bono- 
rum warandia), oder ſonſt irgend Jemand in’ anderer Hinficht (vel 
alia quacunque persona) gegeben habe." Vorher, aber: hatten: beide 
Parteien ſich verpflihten müſſen, Die Entfheidung getreulich zu 
befolgen, und zwar hatten Abt Ludeger und Prior Gozwin dies 
für fih und das Kloſter (conventus) feierlich verfprochen, die 
Ritter von Noffen aber für fih_und ihre Genoſſen es eidlich ans 
gelobt. — Doch haben fpäter die" Nachkommen: derfelben- diefe 
vermeinten Anfpi ühe nochmals aufgenommen und rechtlich were 
folgt, worauf’ fie von dem Abte und der’ Sammnung 75 Marf 
Silber als. Abfindung erhielten, indem Tegtere erklärten, dag fie 
zwar volles‘ DBertrauen auf ihre gerechte Sache hätten, daß ſie 
aber das Geld deshalb gäben, um allen fernern Beunruhigungen. 
und. Streitereien zu entgehen, - und damit nicht etwa dadurch 
ihre klöſterliche Ruhe geflört werde, wenn fie ſich mehr als ges 
wöhnlich in Streitigfeiten und weltliche Gefchäfte einließen. Da 
igen: Mn Bergleiche noch - die Zuftimmung des: Zehn 


übrigens; zu dieſem 2 
‚des Biſchofs und Domcapituls'zu Meißen, nöthig war, 


heren, | uls 
fo iſt ſolche 1263 auf eindringliches Bitten des Markgrafen Hein— 








hiefiger Gegend. — Y 09 Ba 
Die erfte der noch nicht gedruckten Urkunden ift Die im: 
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Marienzelle, auf einer Seite, und, den. Gebridern und Vettern, 
Heinrich, Ulrich, Otto und, Peter, Ritter (milites). von Nofein 
(de Noseis), auf der. andern Seite, wieder qusgebrochenen Grenz 


jtreit für, alle Zukunft teidingen oder ſchlichten ſollten — Ne, igitur 
decisum coram nobis ‘et nostra industria mediante term atum 


negotium recidiua lite resuscitetur.in ‚posterum. * Der Haupt⸗ 
ftreit betraf; wie wie ſchon wiſſen, jene Waldſtrecke — super, 
nemore quod adiacet iam dieto ‚monasterio — Der bereits von 
den Vätern der genannten Brüder und Bettern, von Peter und 
Johann von Nozzim um 1197 gegen das. Kloster geführt worden. 
war, und worüber," wie ſchon oben erwähnt, der kätſerliche Käm— 
merer Heinrich am 1. Mai. und der Bifhof Dittrich von Meißen 
am 19, April 1197 bereits entfchieden hatten. — Belonders in- 
tereffant iſt aber dieſe Urkunde deshalb, weil wir aus ihr. von 
den Worten „Habito igitur super hoc diligenti tractatu“ 2c. big 
milites sepius memorat! secundum formamı sibi prescriptam pro 
se suisque complicibus -renunliauerunt, ‚actienibus, ‚petitionibus 
exceptionibus, instrumentis suis, omnique iuris ‚benelicio, quod 
eis in causa prememorata tunc poterat vel posset in posterum- 
. suffragari“ etc. erjehen, wie die. Herren von Noffen bei allem 
guten "Rechte: vor dem Richterftuhle der Gewaltigen,- ſich ihrer ſo⸗ 
gar von 2 Biſchöfen verbrieften Rechte zu begeben (omni virtute 
d. h. gewaltſam) gezwungen wurden. und ſogar noch durch den. 
Landgrafen von Thüringen, und die Burggrafen, von Meißen und 
Altenburg veranlagt wurden, für ihre Selbithilfe Schadenerfag 
(de dampnis vero et, injuriis illalis ecclesiae eam exhiberent 
satisfactionem) zu leiften. Wie wichtig übrigens dieſer . Grenzber 
ſtimmungsact für die damalige Zeit war, geht aus der. Zahl der 
dabei gegenwärtigen und zwar meift vornehmen Zeugen, Die: zum 
Theil (ob gerade Deshalb 2) weit hergefommen waren hervor. Die 
Urkunde iſt wörtlich folgende: 
© Ja. Nomine. Sancte, 1) Et. IJndiuidue. Trinitatis. Cunradus. Dei, 
Gracia. Hildensheimensis. Engelhardus.. Nuenburgensis. Episcopi, 
Ludewicus. Lantgrauius. Turingie. Et Saxonie. Comes. Palatinus. 
Vniversis, Presentem. Paginam, Jnspecturis. Quoniam iuxta uerbum 
sapientis generatio preterit el generatio aduenit. et per momenta. 
temporum omnia ‚deficiunt uel. ‚mutantur. : ‚nichilque ?) permanens. 
estsub sole. Hinc est quod bReui?) temporis s curricula Rer um. gesta-. 
rum deficiente memoria. certa reuocantur in dubium. et dudum 
— *) gbeslinpps: ‚denuo; reuiuiscunt, nisi.ea que geruntur 








) Die Beibsenbäng ae — iſt nach damaligem Gebrauch auch in 
bier ir. fi ru ee das ae in andern Worten meift durch das. 
einfache e vertreten, als praeterit, praesens. 20. — 2). Die im: Mittelalter: 
gewöhnliche, Form für: nihi — ) Nach, dem Gebrauch, dev, ‚Graphik jener 
Zeit wird oft das langg gene R für r mitten im Worte gebraudt. — 
4) praemortua quaestioys weil: fie. nach einen Menſche alter und in zweiter 
Generation wieder erhoben ward. — 66 —— 


* 





- rege fuissent sententiis innodatj. °) nos pro.amputando periculo 10) 


% 


44) Und an welchem Orte es auch immerhin fe. — 12) Entforicht dem 
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sollempni seripturarum testimonio ai post eritais. noticiam tRa- | 
ducantur. Ne igitur decisum coram . nobis. et Nostra i industria 1 
mediante terminatum negotium. recidiua 5) ‚lite res — in | 
posteRum. pResenti. scripto declaramus uniuersis — futuri.q 
presentis eui fidelibus. quod cum inter abbatem et en s 
de cella Sancte MaRie eisterciensis. „ordinis Misnensis diocesis6) 
ex paRte una et HeinRicnm, ViRicum, Ottonem, Petkvm. mili j 
tes de Nosciis ex altera. super nemore quod proxime adiacet 
iam dicto ‚monasterio.. quod etiam limitibus infra subnotatis 
distinguitur cum suis pertinentiis. villis scilicet Vogilsberg. ?) et { 
minori Vogilsberg. et sciRmena. 8) et omnibus que in eiusdem 
nemoris terminis coneluduntur, questio uerteretur. que et olim | 
a patRibus eorum PetRo: et, Johanne. mota fuerat. sed per aR- . ‘| 
bitrium terminata. et eo usque fuisset in. causa processum, ul ft 
iam dicti milites pro eo quod eadem bona uiolenter inuaserant 
tam excommunicationis a iudicibus a sede apostolica. delegatis. > - 
quam proseriptionis ab. illustRi domino  HeinRico- ‚Romanorum 


quod buius litis occasione utrique parkti ‚poterat imminere ad 
bonum pacis et concordie partes studiosius exhortantes negotium —4— 
eo usque promouimus. quod utrobique!t) nostro se arbitrio sub- 2) 
miserit. uenerabilibus uiRis Ludegero abbate,: et ( Gozwino priore, 
pro se et sua ececlesia promittentibus data fide, ‚militibus. vero 
prefatis. pro se suisque complicibus12) prestito. corporaliter iu- 
ramento firmantibus. quod quicquid arbitrando statueremus. fide- 
liter obseruarent. Habito igitur super hoc diligenti tRactatu. 
aRbitRatj fuimus in hunc modvm. vt milites antedictj. juri suo «+ 
si qd habebant in bonis de quibus questio vertebatur. et ‚omnj _ 
actionj seu peticionj si qua eis uel de jure uel de facto com- 
petebat. vel competere uidebatur. jtem omnibus instRumentis 13) * 
tam publicis quam priuatis. a quocunque et duiuscunque nomine 
exinde confeciis. siue nomine dominj GeRungi 1) quondam Mis-. 
nensis episcopi super recognitione facta ipsis. siue nomine do- 
‚mini BRunonis 1) tunc Misnensis Episcopi super prestanda | Fort 
dem bonorum .warandia. siue alterius cujuscunque ‚forme, vel 4 
tenoris ab eorum — vel alia TEN persona ‚erDingle 
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5) Immer von Neuem erhobener Streit. — 9 Sehr gewöhnliche Form 
ftatt dioecesis. — ) Seht Voigtsberg, im Munde des Volks Vuhzbrich.“ 
25 Groß-Schirma | bei Freiberg. — -°) Unter der mittelalterlichen Bedeu: 
‚tung von „beitridden“, woraus hervorzugehen ſcheint, daß ſie vom Kaiſer 
wirklich ‚geächtet worden find, oder vielleicht gar, fo zu jagen, feſt gefah- 
a 0 16) Ganz Deutichlatein : „Die Gefahr a bfehneiden. “_— 






altveutjchen Ausdrude „Spießgeſellen.“ — 13) Schriftliche Beweismittel, 


v F 


tlumden ꝛc. — AR Starb 1154, — 19) Starb, 1170 * Kloſter Lau⸗ 
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— haha: eL* hatte —— 
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renunt rent omas) jta ut — 17 — 
militum super bonig eisdem pröktun’ Mr ah ep 
[12753 e 
ampuis vers et nfliris®latis  Scclesie”ten exhiherent "satis- 
H = ae "adiunetis Ai Alberto de"Al-. 
ae buregrantis -desernerem exhi- 
1 Eie u hosin prosehtia honestörum 19)- 
Val RR sep * memoratj ſecundum formam 
Kr tamp 5 — —— heibus Yenuntianerumt. 
aetionibus, „Bpetie mibtst exceptionihus.: 'instRumentis suis“ Er 
njque ie Aus Bench. uod eis“in cansa Prememorata tune po 
— vel Possot in pocterum suffRagaRi!2)" et sie tam — 
t6 utrobĩque ap ßrobatum est arbitrivm ei recoptwm. 1. Vt alten 





factionem. "qua 
denbuRg> et“ Meit 








_ superubonis fue in 'questione fuerant' eertitudo" ‚plenior . häbeatun 


distimelionemterminortim quam in antiquĩs 'seriplis" inuenimiis. 
hue seripto duximus_inserendam: > Situs?') autem lorum’äste est 
vbitörrens. »ethseowe 22) versus aquilonem: decurril'in Milde’ Auusum. 

ultra’ thscowamn gtäntum ad sus’ "Diseinarim sufficit. . ten- 





se] jactüs est“ cumulus iuxta cuiusdam fontis 'riuülun 


in beiseowam Jabentis Inde tendit a eumulo in- cumulum usque 
in 2yallem — que teutomee dieitur haRzdal.' per quam 

itur usque in "predietum Milde 2%) Auuitm. Verum 
ne" "gquis in "'postorum de a controuersia, rediuiuam item 


| —— —— Abk Mi, 2 


Shih gaiigten: entſchied — aber nos Recht — ——— — 
an) Bon dem Termine des Schieds aus gereihnet.n=-* "By Eine 1ö6- 
ER et von. virus m mit aller Gewalt. — 19) Die Bedeutung 

ie bier wohl am untechten Dre, ‚fein, — 


Die jetzige — auf alten Charten Bieateh e 


urtunl * nach dem AD Beitowa, —— Berl esw@ und 


9 die Wilde, Befeffene ab eleitet ide: und 
—— —— die ai nennt, * A — Seat 3 chnee 
plögli ki wollener: der wild daher ftrömt — fehr Teicht dieſe ffav. 
Si Ar 197, 7. San. 1a wird My en 


— 5 und den Teih —V und fältt 
ve * in die Rule — 23) Bemerkenswerth ift hier die Nüaneirung der 
Bäche: torrens, rivulus in Belhscowam labens, und rivulus tenius, — 24) Mie- 
wohl man ‚oft die Namens der beiden: Mulden und. der Moldau in. Böhmen 
mit einander verwechjeln will, fo ſcheinen fie doch verfchiedene. Eiymologie 
zu. haben; die, —97 — von, iliti — lieblich In, und Nilis — Tieblich) wegen 
ihrer, teigenden -häler, „un MT K yon Muliti — überfehtwernmen. « Wiewohl 
nun. die B Böhm nu Ei; ſere Mulden ſowie ihre Wltawa, jedoch das Land was 
— durchfließt Multany, d. i.ein Land, das — weHnEn, 
ſo iſt doch sn ak unfere Mulde, die, früher ſtets Milden geſchrieben 

— 


BE er noch den Beinanien Biela di; is weiße, hattestfowie 

= (bach, ds 1. weiße Elſter, zum Unterfhied)vomder Zeba 
Ro Kun A 3 i. ſhwarze E.) und keineswegs ein Beweis für ‚Die Ety— 
mologie von Muliti. 25) Ganz eigenthümlich bezeichnend.: sopita contro- 


Sachſen⸗Chronik f. Berg, u. Geg. I. 3, 17 
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suscitet. adhibitis testibus subseriptis. cum appensione nostRorum 
sigillorum presentem manuscriptionem 26) sub anathemate 27) robora- 
mus. Huius rei testes sunt. Tbeodericus abbas de liuonia.2®) Al- 
perlus prepositus de Rizowe. 2°) Waltherus prepositus de sancta 
CRuce.3°) MaRcolphus. HeinRicus capellani Episcopi hildensheimen- 
sis. Wilhelmus paRochianus de StRele.?1) BeRwarRdus plebanus 
de Hagen.32) et alij pluRes de ordine cleri. Laici'autem HeinRicus 
prefectus 33) deDonin. Albertus prefectus de Aldenburg. MeinheRus 
prefectus de Misna. Albertus prefectus de Dewin. Wolfuimus (?) 
prefectus de Cice. Theodericus prefeetus de Circberg. Theode- 
rieus iunior de Kappellendorpf. SifRidus prefectus de Licenic. 
Hermanus de SconenbuRg. Wolferus de Pesna.?4) ARnoldvs de 
Zbore. 35) RudegeRus borke, 3 6) Rudolfus de Repin. ® 1).GodefRidus 
de Owelebe 38) etalij quam pluRes. ‘Acta sunt hec omnia in; Misna 
Anne ab incaRnatione domini Millesimo ducentesimo. vicesimo 
quaRto. Jndictione vndeeima, Quarto kalendas DecembRis sub 
abbate LudegeRi feliciteR Amen, *°) EN 


Im Jahre 1228, alfo 8 Jahre fpäter, wie wir aus einer an⸗ 
dern von Heidenreich, Probfte zu Meißen, und Albert, Probſte zu 
St, Afra, fowie Meinhern, Burggrafen zu Meißen (ohne Tag) 
amögeftellten Urkunde erfahren, hatten Heinrich und Peter von 
Nuzin auf ihre Klage und Beichwerdeführung, Die fie wegen der 
Waldſtrecke des Kloſters Zelle zu haben ſchienen (Actioni et que- 
rimonie, quam habere uidebantur de foresto conuentus Cellensis) 





versia, d. i. eingejchläferter Streit, grade fo wie man Kanonen die Infhriftultima 
ratio regam gab. — 26) Seltfamer Ausdrud für das gewöhnliche has litteras, 
presentes litteras, instrumentum, paginam 26, — 27) Anathema und nicht 
anathema; allerdings eine roboratio oder Befeſtigung und Bekräftigung, bie 
für jene Zeiten der Kirchenoberhand meijt mehr galt, ala ein Heer von 
100,000. Dann, — *°) Xiefland, das damals noch in den Händen der Däs 
nen war, die es chriſtianiſirten. Wahrſcheinlich ein Ciftercienfer Abt. -— Es 
war Etwas jehr gewöhnliches, daB man Fremde mit zu Zeugen nabm. — 
29) Wahrjcheinlich die Probſtei Rep in Deiterreich: denn Kiez heißt im Latein 
des Mittelalters Rejus. — 39) HeiligensKtreuz bei Meißen. — 3") Pfarrer 
zu Strehle an der Elbe, Da er unter den Elerifern jtebt, fann er fein blos. 
Eingepfarrter gewejen fein. — °*) Pleban von Großenhain. Diefe Pflege 
heißt im Mittelalter „der Hagen.“ — °°) Der Titel Praefceius fommt 
um diefe Zeit meiſtens für das jpäter gewöhnlichere Burggravius vor, woraus 
noch deutlicher hervorgeht, daß fie Faiferliche officiales waren. Dieſe Burg- 
grafen von Dohna, Altenburg, Meißen, Düben, Zeig, Kirchberg und Leignig 
Tommen häufig als Zeugen vor. — °*) Wahrſcheinlich das jegige Pösna, 
beim Volfe „die gruge und kleene Büfe“ genannt. — 35) de Zbor iſt eigent⸗ 
fich eine Tautologie, da flav. z’Bor ſchon „von Bor‘ heißt. ine der be- 
en: Familien des Meißner Landes, deren Glieder oft als Zeugen in 
Urf. vorfommen und zwar,oft mit dem Beifage Slavus. — 236) Wahrjcheins 
lich der Beſitzer von Boragk vder Borck bei Bregjch. — 37) Meppen bei 
ihap; 1215 erjcheint Ürk, ſchon Einer von Rewin und fpäter auch Repin, — 
ss) Wahrſcheinlich Auleben bei Heringen. — ) Die drei — Siegel 
arme den Bijchöfen zu Meißen und Hildesheim und dem Kandgrafen von 
üringen, 20,4 ee ——— x 
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in deren Anweſenheit nicht nur Verzicht gethan,. ondern hatten 
auch, damit die Wohlthat des Friedens und der Eintracht unter. 
ihnen ſelbſt inniger begründet würde, in Nebereinftimmung mit 
Ulrich), Otto nnd Peter, Rittern von Nuzin, ihre Schriften durch 
Diefe überreicht (instrumenta sua per manus nostras postmodum. 
presentabant 40); fo war aller Streit freundlich verglichen wors _ 
den, — nihilominus — von Der — regis) Acht des 

Königs Heinrich gelöſt 1). — 

Die zweite hierher gehörige, bis jest noch ungedruckt geweſene 
Urkunde iſt vom Jahre 1254, aus‘ der wir erſehen, Daß nad) 
26 Sahren der alte Wald» und Grenzftreit ſich zwifchen denen 
von Nuzin und dem Klofter Altzelle erneuet hatte, ſo daß der er⸗ 
lauchte Markgraf Heinrich ſich genöthigt fa, dieſe zwiſchen dem 
Abt und Convent, ſowie Peter, Sohn des Iohannes, und den 
Söhnen des Petrus, eines Vaterbruders der erſtern, Peter, Ulrich 
und Dtto, fowie dieſes Peters Söhnen, Ulrich, Heinrih und 
Ulrich plöglih ausgebrochenen Srrungen (discordia de faeto resu- 
scitata) auf. dem Xanddinge (prouinciali placito) zu Cholm zu 
ſchlichten, wobei auch das Klofter, wie oben bemerkt, fi aus 
Liebe zum Frieden zu einer Leiftung von 75 Mark Silber an die. 
von. Nuzin verftand. Der Abt von Altzelle erſchien für, ſich und. 
den Gonvent und die genannten Ritter mit ihren. Söhnen vor 
diefem Dberlandgerichte und vereinigten fih in. Güte. Uebers. 
dies leiſteten die Letztern freiwillig in ‘Berfon einen Eid (spontanea 
fide corporaliter prestita), in Zukunft mit dem Kloſter fteten 
Frieden zu halten, d. h. fie beſchwuren nah altem Gebraud) die 
Urphede (promiserunt gracie nostre sub obtentu etc.) — Hier 
—— 1 Urkunde felbft mit den etwa nöthigen — Yen 


Eu In nomine domini Amen. - - 
ehe dei gracia Misnensis. et Orientalis Matchio. Tur. 
IR et Comes Saxonie palatinus. uniuersis Christi fideli- 
20). Unter instrumenta könnte man bier wohl die —— derer von 
Nuzin verſtehen. 41) Hejdenricus dei gracia Misnensis. Albertus sancte 
Afre preposilj. Meinherus prefectus. vniuersis hanc litteram inspeeturis sa- 
lutem In domino. Notum ‚esse uolumus presentibus et posteris quod Hein- 
ricus ‚et Petrus de Nuzin "Actionj et querimonie quam habere uidebantur de. 
foresto Conueutus Gellensis in presentia nostri non solum renuntiarunt uerum 
etiam ut bonum pacis et concordie inter ipsos jntensius firmaretur una cum 
Virico Ottone Petro militibus de Nuzin instrumenta sua per manus nostras post- _ 
modum presentabant et ita lis omnis est amicabiliter terminala et: ipsi nichilo- 
minus‘a proseriplione regis sunt per reconciliationis benefieium absoluti. Ne 
auterm ju posterum aligua suborirj possil calumpnia super ipsorum | concordia - 
caucionem conseribi et sigillis nostris” precepimus roborari Testibus- subnotatis 
Quorum hec sunt nomina, Cunradns preposilus Wreinensis Fridericus vicarius 
Episcopi misnensis. Amelungus Johaunes prior. Cellensis Sifridus. Johannes mo- 
nachi ibidem. Rudegerus de ' Wizenburne Heinricus de Seichowe hermannus 
karaz et alij quam plures. Acta sunt hee In Misna Anno gracie MECKRVINL 

Indictione prima, (Sigillis wibus appensis.) — 17 
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bus im perpetuum. Cum inter Abbatem et Conuentum de Cella. 
ordinis cisterciensis. Misnensis diocesis ei Inter Petrum: quon- 
dam filium Johannis. et :Vhieum..et Ottonem quondam filios 
Petri patruj eiusdem de Nozin, vna cum filijs suis Vlrico. Hein- 
rico. et Virico. super quadam parte nemoris. et quibusdam ter- 
minis alijjs discordia de facto resuscitata fuisset que juste ac 
legitime cum prefatis patribus eorum Johanne et Petro nec non 
etipsis pluries sopita@2) fuerat preuia ratione, 3) Abbas et eonuentus 
licet haberent plenam fiduciam juris sui nee super eo quomodo- 
libet dubitarent,; muniti validis documentis. tamen facti vexa- 
tionem redimere cupientes, ne quies eorum monastica turbare- 
tur, si se litibus et secularibus negotijs immiscere plus solito 
cogerentur, 44) Petro. Vlrico. et Ottonj. Vlrico. Heinrico et Vlrico. 
eorum filijjs prenotatis quia plures non eraut, soluerunt Ixxv. 
Marcarum argent. #5) sieque fauorem eorum integrum sunt adepti 
amicicie mutue cum affectu, Nobis quoque Cholme*6) presidentibus 


— —— 


43). De EB Ehe wohlaufdenomni virtute gefchehenen Rechtsfpruch von 1224, 


wobei man 
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prouinciali placito ıuxta morem. judicio secundum ‘consueludi- 
nem terre instaurato. Abbas pro se et conuentu et Milites cum 
eorum filijs memoratj apparuerunt Jn judicio coram nobis re- 
cognoscentes ibidem quod super omnibus controuersijs, ‘que 
inter eos de facto siue de jure ullo umquam tempore mote 
fuerant concordassent amicabiliter. fideliter et sincere, versutijs, 
dolis, et fraudibus omnibus profugatis. Jnsuper Milites predicti 
nec non filii eorum spontanea fide corporaliter prestita, promi- 
serunt nostre gracie sub obtentu47) quod Abbatem et con- 
uentum non solum in antea non molestent, verum etiam super 
preteritis vexationibus obsequiosos, et ad eorum queuis bene- 
placita paratos et beniuolos eis"se debeant toto uite sue tem- 
pore humiliter exhibere. Vt igitur . concordia premissa coram 
nobis sollempniter: celebrata, a cuiuslibet malignitatis calumpnia 
inconuulsa in euum %8)-permaneat ad instanciam parcium ad perpe- 
tuitatem ipsius paginam presentem desuper conscribi jussimus 
et sigilli nostri munimine roborari. Et nomina quorundam qui 
tunc cum premissa 'gererentur astabant in figura #9) Judicij coram 
nobis fecimus subnotari. 50) Conradus Misnensis Episcopus. Hein- 
ricus maior pvepositus. Sifridus decanus. \Vlricus prepositus jn 
Budesin. Christophorus notarius noster. Godescalcus Canonicus 
Misnensis. Heinricus Abbas in Buch.51) Meinherus prefectus Mis- 
nensis. Albero prefectus in licenik. Albertus prefectus in Dewin. 
Bodo et Otto fratres de Jlburg. 52) Vlricus de Maltitz. Johannes de 
Blankenstein et plures alij. Actum Anno gracie, =. ce. Nil, 








Delz folhe Verfammlungen gehalten wurden. — Ob bereits unter Marfgraf 

Conrad folche Landdinge gehalten worden find, it wegen der wenigen von 
ihm noch vorhandenen urkundlichen Duellen nicht genau zu ermitteln, wie- 
‚wohl e3 im Chronicon Montis Sereni, aus der auf die Stiftung ded Klojters 
bezüglichen Stelle: „Eeclesiastieis et secularibus viris nobilibus et ministerialibus 
accersitis ad locum venit, et in eorum presentia, quae intenderet, consummaret‘ 
faft vermuthet werden dürfte, — *7) Obtentu; diefes 2. Supinum tft bier 
jubftantive gebraucht. Es kann aber feineswegs der Ablativ von obtentus 
(Vorwand) fein, was feinen Sinn geben würde, — *°) Darnach Tonnten 
nun die Nachkommen immer wieder thun, was fie wollten; es war alfo blos 
eine Irphede. — #9) Statt in foro (?) oder in circulo vielmehr. — 0) Dar: 
aus geht hervor, daß die Urfunde erſt nad) dem Tage des Landdings voll: 
zogen und Die Zeugen, die dabei waren, unterfertigt worden find. Auch fagt 
ja die Urk. „apparderunt.“ — 51) Troßdem, dag der Stifter das Klofter 
Ilgenthal (Vallis St, Egidii) genannt wiffen wollte, "behielt es doch den Na— 
men Bud), und er ward jogar officiell. ?2) Dynaften von Ilburg (Voigte), ihr 
Stammfig Shleburg im Amte Gommern war urfprünglich ein Burgwark und 
iſt feineswegs mit Eilenburg oder Elgersburg zu verwechfeln. Eben fo wenig dürfen 
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diefe mit den Grafen von Hohnftein, als Dynalten von Ilburg, verwechfeltwerden. 
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ertigt; auch genau genommen nur ein Transſumt der vorigen, ift 
Ye —— — weil aus ihr beſonders zu — daß 
das Capitul wegen des Streites eine ganz beſondere General— 
Synode abgehalten und die ſtreitenden Parteien vor dieſelbe ge- 
faden, woraus zugleich hervorgeht, dag man kirchlicher Seits e8 
nicht für genügend hielt, daß die Sache auf dem Placitum pro- 
vineiale des Marfgrafen ausgemacht und die Gtreitenden dort 
mittel® Vergleich zur —— gebracht worden waren. Apparuerunt 
in ipso synodo coram nobis recognoscentes ibidem quod coram 
domino Marchione Cholme in suo provinciali placito....... con- 
'cordassent amicahiliter, heißt e8 in der Urkunde, Diefe Generals 
ſynode ward in der Domkirche zu Meißen gehalten, wo die von 
Noffen den Eid (dev Urphede) wiederholen und ebenfalls vers 
- fprechen mußten (sub banno), dem Klofter auf Lebenszeit uuter⸗ 
thaͤnige Breunde zu fein (toto vite sue tempore humiliter exhibere). 
Die Urkunde, die aud wegen der Zeugen einiges hiftorifches 
Intereffe Hat, lautet wörtlich wie felght 
In Nomine Domini Amen. Conradus dei gracia Misnensis 
'Episcopus. _ Heinriens prepositus. Sifridus Decanus. Totumque 
Misnensis ecclesie Capitulum. vniuersis christi fidelibus im per- 
. petuum.- Cum. inter Abbatem et Conuentum de Cella ordinis 
Cisterciensis Misnensis. diocesis. et Milites de Nozin, . Petrum 
videlicet dietum sapientem 53) quondam filium Johannis, et Vlricum 
et Ottonem quondam filios Petri patruj predicti petri vna cum 
filijs suis Vlrico Heinrico et Vlrico, super quadam parte Nemo- 
ris et quibusdam terminis "aliis discordia de facto resuscitata 
‚fuisset, que jusie ac Jegitime cum prefatis patrib:s eorum Jo- 
hanne‘ et Petro. nec non et ipsis pluries sopita fuerat preuia 
ratione, Abbas et conuentus predicti, licet haherent plenam fi- 
-duciam juris sul. nec super eo quomodolibet dubitarent, muniti 
'validis documentis, Tamen facti vexationem redimere cupientes, 
ne quies eorum monastica turbaretur, si se litibus et; seculari- 
‘bus negotijs immiscere plus solito cogerentur, Petro. Vlrico et 
Ottonj. et Vlrico et Heinrico et Vlrico eorum filiis prenotatis. 
qui plures non erant soluerunt Ixxy Marc. argenti,..sicque fauorem 
eorum integrum sunt adepti amicitie intime. cum aflectu. _Nobis 
quoque in Misna presidentibus generalj synodo. nostra in media 
ecel.5*) Abbas pro se. et conuentu et Milites cum eorum filijs me- 
ss 33) Cine Spur von einem in Wittefalter-fehr gemöhnfichen Zunamen bei 
Familien, wo einige Taufnanen, wie bei denen von Nozin, Peter, Heinrich 
und Ulrich, fehr gebräuchlich waren. — 3%) Eeclesia, Die hiſtoriſche Darſtel⸗ 
lung diefer Generalfynode, in dem Damals erſt neu-erbauten Dome, müßte 
‚von einem gleich geiitreichen als geſchickten Künſtle An treffliches 


Biid geben. — Freilich) müßten dazu erft zeitgemäße Coftümftudien g macht 
ragout Diefer hiftorifee 
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und nicht, wie es jegt meiſt gefchieht, in einem Coftü 
eh aufgetifcht werden, = nn 
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morati. apparuerunt in ipsa synodo coram recognoscentes 
ibidem‘ quod coram domino Marchione Cholme in suo prouin- 
cialj placito renunciando hine inde suis actionibus super omni- 
bus controuersijs que inter eos de facto siue de jure vllo um- 
quam tempore mote fuerant, concordassent amicabiliter, fideliter 
“et sincere. versuciis. dolis. et fraudibus omnibus propulsatis. 
Insuper predicti milites nec non filij eorum spontanea de kar- 
poraliter prestita promiserunt sub banno nostro quod Abbatem . 
et conuentum non solum in antea non molestent, verum etiam 
super preterilis vexationibus obsequiosos et ad eorum queuis 
beneplacita paratos et beniuolos eis se debeant toto vite sue 
tempore. humiliter exhibere. Vt igitur hec concordia tam solem- 
„pniter coram nobis protestata a cuiuslibet malignitatis calumpnia - 
inconuulsa in euum permaneat. ad instanciam parcium paginam 
presentem ad perpetuilatem ipsius desuper conscribi iussimus 
et sigillorum nostrorum munimine roborari. Et nomina quorun- 
dam qui tunc nostra synodo cum hec gererentur intererant feci- 
„ mus subnotari. Rudolfus prepositus in Szillen. 55) Fridericus pre- 
positus sancte Afre,°6) Theodericus regularis ibidem, hildebrandus 
capellanus prepositi maioris.5?) Conradus vicarius eiusdem. Con- 
radus legav. petrvs plehanus in Nozin.58) Clerici. Vlricus de Mal- 
titz. Ciseme 5?) de Kotscebure. 60) Arnoldus Heidenricus Frideri- 
eus quaz&!) fratres. Heinricus Kinast 62) laici.. Actum anno gracie 
=. CC. iii. XV. kalendas Aprilis. Indictionis Xlle/. Pontificatus nostri 
anno Xüij. * | 


se 
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Gisillo uno tantum appenso.) | 
Aus der vierten noch hierher gehörigen, bis jet ungedrudt 
‚gewefenen Urkunde erjehen wir, daß Markgraf Heinrich nach Ver- 
lauf von 9 Jahren den Bifchof Albert von Meißen dringend ers 
ſucht hatte (propter diligentem precum instantiam), den 1254 ges 
fhehenen Schied wegen Der Grenze zwifchen Zelle und Nuzin von 
Neuem zu beftätigen. Die Urkunde felbft, die wegen der Einlei- 
tung in der Form und Wendung, fowie auch wegen. der: vielen 
— — | 


‚ —— 

53) Prior des 1174 erbauten Stiftes geregelter Chorherren zu Zſchil⸗ 
len tjeßt Wechfelburg). — *65) In Meiſſen, wo jetzt die Fürſtenſchule 
iſt. — 9°) Des Großpropſts Heinrich. — 58) Weltpriefter, Pfarrer 
von Noſſen. — 39) Der Name Ciseme muß wohl auf einem Mißver⸗ 
ftändniffe des Notarius beruhen. Es it wahrfcheinlich ein corrumpirter 
Name, vielleiht aus Cosmas oder Bafimir, der flan. Cestmir Iautet. — 50) 
Wahrfcheinlih von Köpfehenbroda, das url, Kozcebrode Heißt. Das Bolt 
fagt noch jetzt Kößſchber; fünnte daher auch ſchon im Volksmunde des Mit: 
‚telalterd Kotjebure (kozze, Ziege, bori, Wald) gelautet haben. — *') Die 
von Quaas waren im Meißnifchen fehr begütert. Ein Signet oder altes 
Petſchaft ohne St. nah der Schrift zu urtheilen, aus dem 13. Jahrhunderte, 
mit einem Schilde von drei einander zugefehrten Wecken und der Umfchrift: 
„S. Alberti de Quais,'* iſt in der Gegend von Meiffen aufgefunden worden. — 
62) Wahrfcheinlich Befiger des nachmaligen Gellifhen Vorwerks bei Meiffen. — 
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ntlich ‚aufgeführten Zeugen, infihetich, r Be 
nt une ift, lautet wörtlich wie F ee si; 


‚In :Nomine Domini Amen. I. 00. 
"AlberRtus dei. 'gracia episcopus. SifRidus: maior: —— yet 

Godescalcus decanus.. totumque capitulum ecclesie Misneusis vni- 
uersis Christi fidelibus in perpetuum.  Quoniam omnium —— 
memoriam potius diuinitatis quam hvmanitatis existit. ne simul 
labatur: cum‘ tempore quod gerunt‘ homines in fuga temporis. 
eternari‚solet obsequio litterarum. Notum igituR - esse volumus 
vniuersis tam presentis iemporis quam futuri. quod cum abba- 
tem et conuentum Cellenses. Cystere. ordinis nosire - dyocesis. 
auctoritate litterarum sedis apostolice. in ‚forma communi obten- 
taRum super terris scilicet possessionibus et rebus aliis traxisse⸗ 
mus in causam. - super illa -parte-nemoris que versus Nvzein’ 
sita esse dinoscituß. ex ista parte riuuli qui Bethscua nuncupa- 
tur. quam partem nemoris olim illi de Nvzein sibi similiter ven- 
. „dicabant. 63) propter diligentem precum instantiam illustris princi- ", 

pis$ #) Heinrici Misnensis et Orientalis 65) Marchionis. ante litis con- * 
testalionem omnibus actionibus et iuribus que nobis super eadem 
parte nemoris competebant. vel competere uidebantur. in inte- 
grum renunciauimus liberaliter et spontanea voluntate. Sane cum 
‘ huiusmodi ‚renunciatio vnanimi consensu omnium nostrum ra- 
tionabiliter sit peracta. qualinus eadem perpetua firmitate con- 
sistat. et contra obliuionis sinistre interpretationis ‚et cuiuslibet 
calumpniose. cauillationis incommodo sit Secura., presentem pa-. 
'ginam su) er.eo Conscriptam nostri Episcopi et capituli_sigillo- . 
rum appensionibus 66) fecimus communiri. Huius rei testes sunt. 
Magister‘ Hildebrandus decanus Merseburgensis. magister PetRus 
scolastieus Nvenburgensis. 67) Magister Conradus de clobloistorf 68) 
canonicus Merseburgensis. Heinrieus de Waldowe., 69) Otto deJI- 
byvr 619) ER de Nideke. 1! : INEREARLDLE varch de Nvenbure, Albertus 


63) Statt vindicabant. — 6%) — geht recht deutlich Ba w 
her des Markgrafen Heinrich Beinamen illustris rührt. Er war der Erſte, 
der mit dem Titel princeps illustris belegt ward, — 65) Orientalis Marchia. 


war.am rechten Elbufer nach der Spree hin; ein we jebigen Nieders 
lauſitz. — 66) Angehängt find 2 Wachsfiegel, ‚das. des Ba Albert, und 
das ‚größere. Eriftinkene‘ — 5’) Scholaftifus des. Stifts Naumburg an... 
der Saale. — 68) Einer aus der Familie der Kno blochsdorfe, die jetzt von 
Knobelsdorf (in Schleſien, Pommern 2.) ſich ſch eiben; kommen auch oft 
in Urk, des Klofters Buch vor. — 69). Waldau ei Sain, Vgl. Schöttgen . 
dipl. Nachlefe: Bd, 2. ©. 1975 dv. Meding A. A. 900. 70) Die Il— 
burge waren im 13. und 14. — zu —— undlebichan an⸗ 
geſeſſen, auch * ſie die Fähre bei Belgern; 13 „fauften. fie au) Dah- 
len und Strehla. „ Eigentlich iſt noch unentfchieden, ob. dieſe Ilburg eine 
Familie mit denen von Ilenburg ſind. — 79) Doch wohl Neudeck bei. Lies 
benwerda.. , Die von Nideck waren auch ein Ph iſches — a: 
um Worms egütert war, a histor, — Wort jatiens, PILLS 274. 
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dapifer.? 2) Wiricus deKirchberc. 13) Otto dePoi sitz.’ #) etheinricus 
frater suus. etalij quam plures. Datum anno dom iM. CC. xl. In- 
dietione Vla,, VII. kalendas Septembris in Misna in capitulo 


(us Worzinensis. Johannes bvrgrauius prepositus in Sylowe. '7) 





ster Wernherus de Kirchbere.81). = ri 


ß — 
un 4J —— Dur, 
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Etwas über die ehemaligen Dienftwohnungen der 
“ zweiten und. dritten Hofprediger zu Dresden. 

Re C(Curioſa zur topographiſchen Geſchichte Dresdens. r | 
Da unfers Wiffens fein Topograph Dresdens der Hofpres 


digerwohnungen nur mit einer Sylbe gedacht hat und der ſonſt 


fo gründfihe Sammler Haſche in feiner „umftändlichen Befchreis 
bung‘ nur die Oberhofpredigerwohnung, ald auf der großen Brü- 
dergaffe gelegen (Bd. I. ©. 254), fürzlich erwähnt, fo wird es 
gewiß von einigem Intereſſe fein, bier einige Nachrichten Darüber 
zu finden, zumal diefelben zugleich für die Zeitgefchichte beachtens⸗ 
werthe Euriofa find. Indem die mitgetheilten Actenftüde Feiner weis 


72) Wahrfcheinlich ein Truchfeß von Sydau (2) im Kurkreiſe oder von Wel— 
fergwalde. — 73) Unſtreitig feiner aus dem. alten thür. Burg-Grafenhaufe. 
von Kirchberg, fondern weit eher einer aus dem ausgeftorbenen Gefchlechte 
der Grafen von Kirchberg, oder auch derer von Kirchberg, die bei Torgau 
angefeffen waren. Beim Dorfe Buch, gleich hinter Sißerode findet man" 
nämlich noch die wülte Mark Kirchberg. — 7*) Wahrfcheinlich dafjelbe Ges 
jchlecht, das fih Anfangs des 15. Jahrh. Betſchitz fehrieb, und das Dorf 
Petzſchwitz mit Poitik bei Lommatzſch befaß. (Kann aber auch Pofik bei 
Oppurg ein.) — 75) Aus dem Gefchlechte derer von Döbeln, einer Seiten- 
linie derer von Donin, — 79) Wahrfcheinlich von Leuben bei Meißen ohn- 
weit Schleinis, das im Mittelalter bedeutend war. Kann aber auch Leuben 
bei Dichaß fein, das Ende des 15. Jahrh. in den Befig der Honsberge ge= 
langte. (2) — Im diefer Zeit, iſt die Ge ealogie jchwer mit Beſtimmtheit 
nachzuweiien. — 77) Sohann Burggraf, Prost zu Zſchillen. — 78) Sit 
der Truchſeß Heinrich von Borna, der auch in Üürk. Heinrichs d. Erl. oft 
Dapifer de Burnis oder Dapifer Domini Marchionis dietus de Burne als Zeuge 
vorfommt. (Vgl. auch Kreyffig, Beiträge Bd. 3. ©. 59.) —. 7°) Könnte 
nun wohl —— Finſterwalde ſein: doch aber auch das Grobitz bei 
Oppurg, J erwähnt ift. (2) — 80) Arnold der Scho— 
laſtikug aus dem Stifte Zeig. — °1) Unentſchieden muß es hier bleiben, 
vb diefer Magiiter Einer aus dem Gefihlehte oder blos aus dem Orte Kirch- 
berg war, Da jedoch oben ſchon ein Wiricus v. K. erſcheint, ſo iſt faſt das 
Erſtere anzunehne — zu > 
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tern Erlaͤuterungen noch Vorbemerkungen bedürfen, p Iaffen wir 
fie in chronologiſchet Drdnung einander folgen: 
‚Die Reparatur * Wohnung zu Dreßden ſo der Mittler, — 
Prediger inne haben betr. 
An Johann Georg I. | 

Gier Churf. Durchl. berichten wier hiermit ontertfänigf das in. 
E. Ehurf. Durchl. Beſtälten Hofe Predigers Herrn Mer. Christo- 
phori Laurentij tnhabenden Loſament nf der Moripftragen das hinter 
Gebeudtgen , So Er zum Studiren gebraucht, dermaßen wandelbahr, 
vndt von der Mauer abgewichen, das man fich auch fait des einfalleng 
zu befahren hatt, Dahero Dan gedachter Hoffe Prediger, vns Bitt⸗ 
lichen erſucht, ſolches nebenſt den Wergkleuten in Augenſchein zu nehs 
men, Welches Dan gefchehen, vnd hat man Befunden, das hinwieder 
zu nothwendiger Reparirung gemelten Gebeudes, Nach laut beygefügs 
ten Anſchlags fih die Baw⸗Coſten vf 149 fl. 15 gr. 2 »f. md 
vf 36 Stämme Bedürffendes Bawholz belaufen Thutt. Als wird 
dannen hero Zw E. Churf. Durchl. gnedigften belieben hiermit vnter⸗ 
thänigfi geftellet, Ob diefelben gnedigft geruhende vwerordtnung thun 
laffen wollen, damit mehr bejagter ehr wandelbahrer Baw, worvon - 
&. Ehurf. Durchl. Vorberührter Hoffe » Prediger felbften vnterthänig⸗ 
fien Bericht thun Kann, hienwieder Repariret, vnd zum Stande ges 
bracht werden möge Welches E. Durchl. wier alfo hiermit vntertbäs 
nigſt, erforderten notturfft nach, zu berichten nicht verhalten Können. 
Datum Dießben den 16. Marty Anno 1642. 

WERTEN Churf. Durchl. vnterth. v. Gehorſambſte Dienere 

— CaſPar Krengel ZMeiſter. 

Esechiel Eckhertt Bawſchreiber.“ 


— Anſchlagk KR, 

Was man zu verfertigung eines hinder Gebeudes — Wwey Ge⸗ 
ſchoß, In der herrſchaft hauß vff der Moritzſtraßen, worinnen ſich der 

Churf. G. HofePrediger Hr. Mgr. Christophorus Laurentius Befins 
det, So 11 ellen langt 53 ellen breit vnd vber igiges aldaftehendes 
Hauß noch 5 Ellen, Als Ein Geſchoß hoch vfgebawet werden ſolle, 
An hernachbefchriebenen Bauvorrath, vnd geldt Coſten von a: 
* Por u Dreßden den 8. ‚Marty Anno 1642. 


— Un Bawbholtze v. Brettbeume. 
1 Egweleihe 10 Ziegelſparnn, 4 Rohrhoöltzer vnd 15 Rüſ⸗ 
Rangen wie auch 12 Bretbeume zu 4 Bo bretere vnd 2 fo Latte: 
Thun 36 Stämme Bawholz vnd Brettbeume ꝛc., Holzfellerlohn: 
1 Schwelleiche 190. 6 — Ziegelſp. 1 gr., 1 Rohrholz 9 pf., 
1 Rüſtſtange 3 pf⸗1Brettbaum zu fällen und in Klätzer zu ſchnei⸗ 
den Agr., das Schock Breter zu ſchneiden 14 gr., das Bo Latten 
zu ſchneiden 7 gr., 1 Kaflen Kalt 8 fl., 1000 Mauerziegel 5 fl. 
15 gr., 1000. Dachziegel: 5fl.. 15 gr., 1 Förſtziegel 10 pf. 1 Bo 
Gehörne 6 gr, 4 Grundftüd 9 pf.; Steinmekarbeiten: 1. Crads 
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fein a fl., 1 Ofenloch 18 gr., 2 Ofenfüßchen 1 fl 3 gr; Ein 
Maurer erhielt die Woche 1 fl. 3 gr. und ein Freyarbeiter - 18 gr. — 
Zimmerarbeit: 33 fl., Ziegeldederlohn: 2 Gefellen. und 3 Handlanger, 
der Geſelle die Woche Ufl. 6 pf. Handlanger 18 gr. 6 fl. 3 gr.); 
Schmiedearbeitt und Nägel 4 fl. 18 gr., darunter 1 Bratröhre 
10 — 6 pf., 4 Bo Pfoften Nagel 7 gr. — pf., 4 Bo Lattennägell 
4 gr., 1 fo Spündtnagel 3 gr. 6 pf., 4 Lager unters Kupfern Ges 
* 412 gr. ; Schlofferarbeit: 14 fl. 6 gr.,.eine Stuben Thüre zu 
befchlagen 3. 1.9 gr., eine Gammerthüre 1 fl. 15 gr., 1 Senfterrahme 
1: Ha 3gr; Ziſchlerarbeit, 8 fl. 7 gr. 6 pf,. eingefaßte Thüre 
1 fl. 6. pf., für 3 Fenſterrahmen Jeder $ Breit und 1 body mit vier 
Thürchen vnd 2 Echubergen 4 fl. 10 gr. 6 pf.; Ölalerarbeit a Zen 


fter 4 fl. 9 gr. — pf.; für eine eiferne Unterplatte zum. Ofen 10 fl. 


6 gr.; + fl. ein neuer Kachelofen — 2 Kupferne Rinne 24 Pf. 
a Pf. 6 gr. — 6 fl. 18 gr., 1000 Dachſpaͤhne 10 gr. Ins Ge⸗ 
mein: (Gemein Ausgabe) Schanzezeugf, Clammern, Bankeifen, Bütt⸗ 
ner, Seyler, Pörſtenbinder⸗Arbeit, Auch Tachröthe vndt andere not⸗ 
turfiten was darbey vorfallen möchte 5 fl. J Re, 


Durchlſter, Hochgeb. Gnedigſter Churf. vnd — 6. N 
ſeind, neben. meinen andechtigen Gebet zu Gott, meine onterthenigfte 
pflichtſchuldigſte treueſte Dienſte allezeit bereitt. Gnſter Chrf. v. 
Herr, E. Ch. D. erinnern ſich gnedigſt, daß in Erwegung mir v. 
einem ieden Chriſtl. Vater gebüre, die Seinen, ſo viel möglich, noch 
bey ſeinem leben zu verſorgen, ſo gar, daß wer ſolches vnter eft, die 
Schrifft ihme meldet: (1 Tim. 5. v. 8) er ärger, als ein Heyde ſey, 
vnd den Glauben verleugnet babe, ih dannen hero als der ih in 
diefen ſchweren Zeiten in allergeringften. nichts für mich bringen kön⸗ 
nen, deßen die Meinigen, nah meinen feligen Tod, zu genießen 
haben kondten, ſchon vor etlichen Jahren verurſachet worben, bey Euer 
Churf. D. vnterthenigſt anzuſuchen, vnd allerdemüthigſt zu bitten, ob 
fie gn geruben, meine num mehro in das 36. Jahr meines Hoffe 
Ministerij, jonder Ruhm, beydes in Dero Hoffr-Stadt, vnd auch 
vielfaltigen Jagt⸗ vnd kriegs Reiſen treue geleiſtete Dienfte genedigft 
erwogen, Und mir vnd den Meinen das Häußlein, darinnen ih nun 
fo lange Zeit durdy Gottes Gnad gewohnet Erblich und eigenthümlich 
" nebenft der Befreyung, verfchreiben laffen wollten, deßen ich fonders 
lich nunmehr in fo vielen Sahren gewohnt, auch weil es ſehr baufellig 
gewefen. bey rectificirung deßelben vielfeldige Vnluſt auflefen müßen, 
zum teil auch ziemlicher maßen darbey in vnkoſten verſetzet worden, 
vnd a daßelbe, als eine andere wohnung, darein ſonder 
Zweifel ich au 8 neue viel wenden müße, haben vnd beſitzen möchte. 
to feine endliche resolution: hierauf erfolgett vnd 






Weil dann bie ; dat 
aber auch mir gefagt ift (Efa. 38, V. 1), Beſtelle Dein Hauf, denn 
Du wirft fterben, vnd nicht: lebendig bleiben, Mich darneben Gott mit 
vielen findern gefegnet. welche: Fe in eüßerfter Wemuth vnd Betteley 


* 


x 
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hinder mir laſſen müſſe, Angerer des ſchweren Haug Greußes, 
jo mir Gott wegen meines Weibes, ſo ganz kindiſch worden vnd des 
einen gebrechlichen Sohns wegen, ‚auferleget, welches mich. auch nicht 
wenig krencket und abmattet, Eier Ch. D. hingegen diefen hohen be> 
ftendigen Ruhm führen, daß fie fich treuer Prediger vnd Diener Got- 
tes aus Chf. angeborner Mildigkeit wirklich anzunemen, vnd es dahin 
zu mitteln pflegen, daß ihnen aus ihrer noth möchte geholfen werden. 
Als komme ich armer Diener Gottes, vnd falle nochmals mit dieſer 
meiner vnterthenigſten Supplication für Ener Churf. Durchl. hohes 
Ehurf. Angefiht nider, hoͤchſtflehendlich vnd vmb Gottes willen bittend, 
Sie wollten vmb angezogener motiven willen, vnd weile gleich wol, 
meines wiſſens kein Hoffprediger ſo lang, als ich unwürdiger, an dem 
Churf. Hoff getauert, auch durch Gottes Gnad vieleicht ferner nach 
ſeinem väterlichen willen noch mein Ampt eine Zeit lang verrichten 
werde, Sich endlich meiner vnd der Meinigen gnedigſt erbarmen, vnd 
gebetener maßen, auch zuförderft wegen der kräftigen ergangenen Inter- 
cessionen Dero hertzgeliebteſter Gemahlin vnd hochgeehrteſten Eltern 
Herrn Sohns, wie auch hiebevor albereit mündlicher geſchehener gn. 
Vertröſtung nach, mich in meinem 67 jährigen Alter, vnd in dem 45 
Jahr meines, Gottlob, geführten Ministerij mit einem Gnedigſten Fiat 
erfreuen, und alfo von dieſer glücklich gehaltenen erften wilden Schwein» 
hag. Reiß mit. groſem Frolocken wider nad Hauf ziehen laffen wolten. 
Bie nun Euer Churf. D. in Gott molgefelliges werd der Barmher— 
zigfeitt hiervon erweifen werden, Alfo wird der Allerhöchfte Derofelben 
es hunderttanfend fach vberflußig vnd mit reichen Propheten Lohn ers 
ſehen, vnd wegen dieſes Heußleins, wormit Euer Churf. D. mid ars 
men Diener Gottes gnedigſt bedencken, nicht allein dero ganges Hoch⸗ 
löblichſte Churhauß ſegnen, ſterden, ausbreiten. vnd erhalten, Sondern 
auch dort an jenem Groſen Tag aufnehmen in das Hauß des himm⸗ 
liſchen Vaters, darinnen viel wohnungen iind, vnd die ung Chriſtus 
durch ſein Blut und Tod gar theuer verordnet und erworben hat, So 
dann ich vnd all die meinen für der Allerheiligſten Dreifaltigkeit allen 
Engeln vnd Außerwehlten, dieſe hohe Churfürſtliche Gnad vnd wol⸗ 
— rühmen vnd preiſen wolle immer vnd ewiglich. 

Geben im mar Sagt Lager zur Liechtenborgk den 17. January⸗ 

Anno 1649. 
Ehurf. Durch. vnterthſir. Diener am Wort 
2 ae " opnd treuer Vorbitter bei Gott 
—— —— Christophorus —— — 
een | A 

Dem purchlenäigften Churfürſten zu ent vnd Burggräffen 
zu Magdeburgk 2c. ift gebührend vorgetragen was Er. Churf. Durhl. 
beftalter mitler Hoffprediger, Herr M. Christoph. Laurentius, wegen ©. | 
des Pfarrhaufes in der Morigftragen zu Dreßden, darinnen er eine 
e Zeit gewohnet, durch eine über gebene Supplication vom 
17. klar anderweit N je zn feiner * 


* 








⸗ 
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ſteten langwierigen treuen Dienſte, wie auch von Gott beſcherter, vnnd 
zum theil gebrechlicher Kinder halben, die nach ſeinem —ã— wohl 
noth vnd gebrech leiden bedürfften mit mehrern angeführet. — 

Wie wohl nun Sr. Churf. Dil. mit. ermelten. — 


wieſenen treufleißigen Vffwartungen allerdings in. gnaden zufrieden 





rn 


jeyn, vnd nicht vngeneigt weren, ihme mit. übereignung folches Hr 4 
je8 zu wilfahren, Sp finden Sie doch, daß es einmal zu der, ‚Hoff 
prediger Wohnung. gewidmet. vnd bißhero gebrauchet, auch vmb ſolcher 
vnd anderer erheblichen vrſachen willen füglicher nicht zu alieniren. 
Damit er aber in ſeinem Alter vnd zur ergetzlichkeit die Churf. Gnade 
in der That zu verſPüren, So wollen Sr. Churf. Dchl. ihme an 
ſtadt mehr erwehnten vnd ſo offt in vnterthänigkeit begehrten Hauſes 
hiermit vnd in krafft dieſes Dreytauſend thl. auß dem mittel der 
Land- und Trankſteuer von Ihrer darinn habenden Forderung gewilliget 
auß gnaden geſchencket vnd übereignet haben, dergeſtalt vnd alſo, daß er 
vnd ſeine Erben die ſelbige iederzeit, wann es ihnen beliebig, auff kün— 
digen, einmahnen, zu ſich nehmen, darüber quittiren vnd entweder zu 
erkauffung einer eignen Wohnung, oder ſonſt zu ihrem beſten anwenden 
mögen. — Geſtalte dann auch Sr. Chrf. Orchl. den itzigen vnd 
künfftigen Ober⸗Einnehmern vnd Buchhaltern der Land- vnd Tranck— 
ſteuer hiemit anbefehlen, bemelden M. Laurentio vnnd deſſen Erben 
ſolche 3000 thl. auszuzahlen: Da er, oder ſie ſelbſt mittel oder Reſte 
beniemen werden, ihnen ſolche in solutum zuzuſchlagen, vnd dieſe 
3000 hl. auff Abſchlag Sr. Churf. Dchl. Sienerſorderung in Rech⸗ 
nung zu führen, welche dann ihnen auch krafft dieſes passiret (vnd 
da omittatur (2) mehr gedachte 3000 thl. eine Zeitlang geftundet, die 
Johrlichen Zinſen, als 6 vor hundert. vnweicherlich abgeſtattet) werden 
follen. Vhrkundlichen haben Sr. Churf. Ochl. dieſe wolbedächtige 
—— vnd begnadigung eigenhändig. unterfehrieben, vi mit Dero 
Chur⸗Secret wißentlich befräfftigen laſſen. —— 
iſchehen zur Lichtenburgk, dv. 6. ‚Sehr, Anno. 1649, re, 


Wohnung des Zten Hofpredigers betr. 


Durchlauchtigſter, Hochgeborner Ehurf., Vor Euer hf. DAL, 
vnnd derofelben Herglieben Gemahlin, Langes leben beſtändige leibes 
gefundtheit, Auch allen Chfl. Wohlſtande ift vnſer andächtiges ges 
beth, Zu Gott dem Allmächtigen JederZeit beworn, — Gndſter Churf. 
vnnd Herr, Euer Chfl. Dchl. geruhen gudgit, Sich vnterthgſt berich- 
ten zu laſſen, demnach ohne gefehr vor vieren Jahren vf E. Chfl. 
Dechl. andgf anordnung, Bon: dem Herrn Cammer- vndt Bergk Rath, 
a D. Daı idt Döringen vnnd dahmahls Herrn Lanndt Renthmei— 

elchior ‚Ai hardten, Vnus vnterbenanten Erben, Vnßers 

e ſorbenen „lieben, Vaters: Matthes, Biertels, hinterlaßenes 
or zu. beziehung. de, Pat, 18, dritten. Hoffpredigerg Hrn. M. Ars 
noldt Mengeringe n Wohnung, So tu ale zwifchen derofelben Fürfte 
lichen Haufe, . dem Licht gewolbe inne lieget vmb vnd vor 3500 fl. 
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aberkaufft worden auch darbey verſprochen, daß die bezahlung vns 


von den Gleitsgeldern, dahin wier möchten verweiſet werden, erfol—⸗ 
gen folte, Dieweill aber gnädigfter Herr, ermelter Herr Hofprädiger 
folch Hauß damahls nicht beziehen wollen, vnnd fih damit entjchuldi- 
get, daß weill, die Sporer vnnd Schwerdt feger ihre laden Kegen 
über, © würde er durch ihre ſtete Arbeit, an ſeinem Studiren ver— 


hindert, dahero es dann verblieben vnnd wie inmittelſt vnterſchiedene 


Kaufleute hiertzu ſich angemeldet, aber weill E. Churf. Dchl. vmb 


dieſes Hauß, mit vns allbereit handeln laſſen auch in den Fürſtlichen 


Häuſern inne gelegen ſie davon abgeſchreckt worden, vnd dahero nicht 


in geringen ſchaden, mit abgehung der bishero angelegten Schweren 


Contributionen, vndt andern, welche ſonſten, wann die abhandtlung 


ſeine wirkliche Perfection miaiget, ‚geneglich — werden Können, . 


gefeßet werden, 


Gelanget demnach an Eier Churf. Dqhl. ** onterthänigftes: : 


Dehmütiges bitten, dieſelben geruhen, die gnädigſte verordnung zu 


thun, damit foldyer Kauff follents in richtigkeit gebracht, Vnd wir 


von dem Geleits geldern vnndt Zleifchpfennig Steuer, Nah Ener 
Chfl. Dchl. gnädigften beliebung beezahlt werten möchten, Solchs 
wol Euer Chfl. Dchl. vnterthſt. vnndt dehmütigſt geborfambft zu vers 


dienen, erfennen wir vnß ſchuldigk vnnd willigk. Datum Dreßden. 


am 17. — Anno #651:°..3 LT Aare 
ee 32 115 E. Chfl. D. Vnterthſt. Dehmütigſte 
+ — Matthes Viertels Erbenn. 





— 


Eilenburg den 30. Auguſt 1674. 


Veſter lieber getrewer Unſer Oberhof Prediger Herre Dr. Nr 
tin Geyer hatt die reparatur dev Wohnung fo der Mittler Hoffpres 


—— Georgi der Andere — An Ober L. von alengeh <a 


Bern 


diger inne gebabt, vnd Fünfftig der dritte beziehen foll unterthenigft 


erinnert Nun dann darmit ‚nicht zu ſeumen: Als begehren wir ihr 
wollet was zu deßen reparatur vnd renovition: nötig in Anfchläge 
bringen laßen vnd vns gehorfamtbft zufenden damit wir Uns: fodann 
darauff vnd der darzu bedürffenden Mittel halber ferner erclehren kön⸗ 
ren daran ꝛc. Und 2c. In zwiſchen habt ihr zu verſchaffen —* mit 
nd der Tächer ah er u: 

"0er: BER 


Der Rath zu Dresden verkauft Weigelsdorf and 
— Briedersdorf und. zwei Männer zu Medingen an 
Chriſt ſtoph von Earlowitz auf Herrmannsdorf. 

* Zugleich ein Bei rag zur Geſchichte der Stiftungen.) 


Da wir über dieſen Verkauf uf der beiden Dörfer Wi eidelse. " 


dorf und Sriedersdorf — Doch unftreitig Weirdorf 
und Friedersdorf bei —— die noch jest zum NRittere 


[2 
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gute Hermsdorf (fonft Heremannsdorf) gehören — und zwei 
Männer zu Medigau (Medingen) an Ehriftoph von Carlowig auf 
Zörbig und Hermannsdorf nichts in der topographiſchen Geſchichte 
Sachſens vorfanden und der Kauf ſelbſt noch eine alte Stiftung 
des Herzogs Heinrich (Baterd des Mori und Auguft) an die 
Stadt Dresden „zur beferung ihres gemeinen Kaſtens vnd zu. 
Vnterhaltung ihrer Kirchendiener‘ betrifft, jo nehmen wir nicht 
Anftand, die darüber aufgefundenen Urkundenabjchriften 4) hier 
wörtlich mitzutheilen. 0 00.000 uf 
“Die exitere ift die vom Kurfürften Moritz, Montags nad 
Trinitatis (25. Mai) 1551 ausgeftellte Beftätigungsurfunde, und 
die. letztere das von Chriſtoph von Carlowig unter gleichem 
- Datum verbriefte Bekenntniß, die im Kaufe geſtellten Bes 
dingungen unverbrüchlic zu halten. In beiden Urkunden wird 
aud) des Altars Beatae Virginis ad Sanctam Crucem gedadıt, 
dem vor der Reformation ein Hühner- und Eierzins aus den 
verkauften Orten zufloß und der aud), ald eine in der Bifitation 
vom Herzoge Heinrich verordnete Stiftung, vom Kaufe ausge, 
jchloffen blieb. — Darnad erhielt vom Jahre 1551 (Michaelis) 
an der gemeine Kaften und die Kirhendiener zu Dresden vom. 
Kittergute Hermsdorf, zu dem nun Weidelsdorf und Friedersdorf 
—— fo wie von Medigau (Medingen), 7 gute Schock 50 gr. 
pf. an Gelde und 22 Scheffel Kom, 22 Sceffel Hafer neu 
Maß, jowie 37 Scheffel Korn und 37 Scheffel Hafer alt Maß 
„wie e8 des Orts pfleget zu wachen‘. — Auh machte fich 
von Garlowig verbindlich, er wolle diefe Zinſen „Kegen Dreßden 
ohne Ihren Vnkoſten entrichten, Dder aber Ihnen jo viel Geldt 
vnd Gedreyde Zinge anderswo die Ihnen gelegen Vnd annemb- 
‚lich erkauffen vnd anmweifen“ ꝛec. AS gründlicher A für den 
Leſer mögen jedoch die beiden Urkunden bier wörtlih folgen: 


Von Gottes gnaden Wir Morig Herkog zu Sachen Des Hays 
ligen Römiſchen Reichs Erpmarfhald vnd Ehurfürft Landgraffe in Dü⸗ 
ringen Darggraffe zu Meißen, Thun Kundt Band bekennen, Bor Uns 

Vnſere Erben Bnd Nachkommende, in diefem Vnſerm Offenen brieffe, 
Nah Dem Vnſere lieben Getrewen, Der Rath Zu Dreßden Bufern 
auch Lieben getreuen Bnd Rath Ehriftoffen Bon Karlewig Zu Zeerbig 
Vnd Hermanpdorff die Zwei Dörffer Weickelsdorff Vnd Friedersdorff 
auch Zwene Männer Zu Medigau mit Zinpen Nemblihen Zu Weickels⸗ 
dorff Zwey ſchock Sechß und Funfftzig grojhen 10 pf. Zu Friederſch⸗ 
dorff Drey ſchock 35 grofchen 10 pf. Item einen grofchen Zins Ans 
dres Vnd Vlrich Opig, So man Dinget Und Zu Medigau 45 gr. 
auch mit Sehnen Dienften Erbgerihten, Vnd fonft aller andern ger 
rechtigkeit (Jedoch außgeſchloßen Die hernach bemerkten Hünner Vnd 
Eyer Zinß) wie die etwan Zu Dem Altar Beatae Virginis ad San- 


) Aus dem Masulatur des ehemaligen Religions» Amts zu Dresden. (?) 





I 
ctam Crucem Vnd Zur fehlen gehöret Vnd FRE auf Vnſers Lie⸗ 
ben Herrn Vatern Hertzog Heintchen Zu Sahne Loblicher ge 
dechtnüß befehl in beſchriebener Visitation Zu. beßerung ihres gemeinen 
Kaſtens Vnd Zu Vntherhaltung ihrer Kirchendiener Verordnet eines 
beſtendigen Kauffs Vorkaufft Vnd eingereumet alſo Vnd Dergeſtalt, 
das er ihnen Vnd ihren ‚gemeinen Kaſten Vnd Kirchendienern Jahrlich 
auff Michaelis in itzo lauffenden 1551 Jahre an Bu faben Sieben 
gutte ſchock 50 gr. Und APf. an gelde Bnd darneben 22 hl. Korn Bnd 
22 ſchll. Haffer neu mas fambt 37 Ih. Korn Und 37 ſchll. Haffer 
alt maß, wie es des orts Pfleget Zu wachen, Von genanten Zweyen 
Dörffern reichen Vnd gegen Dreßden ohne ihre Vnckoſt entrichten, Oder 
aber ihnen ſo Viel geldt Vnd getreyde Zinße anderswo, Die ihnen 
gelegen Vnd annehmlich erkeuffen Vnd anweißen ſolle. Vnd Sie ihme 
darüber noch Dieſe gunſt bewieſen, das ihme e frey ſtehen ſol Die geldt 
Bingen ein iedes ſchock mit Zwey DBnd Zwantzig ſchocken ſeiner gele⸗ 
genheit nach, Vnd auff Vorhergehende Zeitliche ankündigung abZu⸗ 
keuffen, Doc das die bemelten getreydicht Zinßen in alle Wege 
Vnd fur gereichet Vnd Vnabgelöſet ſtehen bleiben, auch 134 
Eyer Vnd 46 hünner welche in ihren gemeinen Kaſten Vona ar 
Leuthen ermelter Zweyer Dörffer, in allemege wie bißan hero Vnwei⸗ 
gerlich gereicht ſellen werden, Wie Dan Zu ſolchen allen obbenenten 
geldt, getreyde Eyer Vnd hünner Zinßen, auffn fall der Seumigen ent⸗ 
richtung oder Wegerung Vorkeuffern Zu Jeder Zeit auß Vnſerm 
Ambt Dreßden Zu ermeltes Keuffers Vnd ſeiner nachkommenden auch 
derſelben Vnterthanen güttere ſchleunige Vnd Vnuor Zügliche Hülffe 
wiederfahren ſolte ꝛe. Alles nach inhalt Der Kauff Vorſchreibunge hier— 
über VolnZogen Vnnd darauff Vns Als den Landesfürſten beyde theil 
Vntertheniglich erſucht Vnd gebethen haben, Vnſern Willen Vnd gunſt 
Zu A Kauffe Zu geben, Das Wir daßelb gnädiglich alſo ‚gethan 
haben, Vnd geben demnah Zu Obberürten Fauffe na Taut Vnd in⸗ 
halt der Kauff Vorjchreibung Vnſern Willen Bnd gunſt, Vor’ Vnß 
Vnſere Erben Vnd Nachkommende, Hiermit Kegenwertiglich Vnd in 
Crafft dieſes brieffes, Doch beſcheidentlich Vnd alſo Ab Vnd was die 
Vorigen beſietzer ſolcher Zweyer Dörffer Vnd Zweyer Männer Vns 
hiener daruon Zu thun ſchuldig geweſt, das Vns ſolches hinfüro auch 
geſchehe Vnd Vns auch ſonſten in andern fällen, an Vnſerer Landts— 
fürſtlichen Obrigkeit ohne abbruch oder ſchaden, Zu Vhrkundt mit Vn— 
ſerm Zurück auff gedruckten Secret. beſiegelt Vnd geben Montags nach 
Be Anno 1551, | —— 
7 a. 8. BR 


Er 3 Ghriftoff von hi zu Hermanfdorff vor Ah. ‚meine 
Erben Bud Nachkommende, Thue kundt Vnd bekenne Vor menniglich 
* Nach Deme mitt gnädigſter nachlaßung, des Durchlauchtigſten * 
bohren Fürſten Vnd Herren, Herrn Moritzen Hertoge Zu Sachßen des _ 
Heyligen —— Reichs — Vnd Churſürſten, —— —— 








in: Duringen Vnd Marggraffen Zi Meißen 2. meines gnädigften 
Herrn, Die Erbarn Vnd Weiſen Burgermeiſter Vnd Rathmanne der 
Stadt Dreßden, mir aı J— willen, die Zwey Dörffer 
Weickelsdorff Vnd Fide dorf. auch) Zwene Männer zu Medigau mit 
Zinßen Newblich Zu weichelsdorff 2.3. 56 gr... 10 pf. Zu Friederſch⸗ 


dorff 3ßo. 59 gi pf. Item 1 gr. Hans Andre, Vnd Vlrich 


Opitz jo) man dinget Vnd zu Nedigau 45 gr. mit Lehen Dienften 
Erbgerichten, Vnd ſonſt aller andern gerechtigkeit, Jedoch außgeſchloßen 
die Daten —— te Eyer Vnd Hüner Zinß, wie die etwan zu dem 
Altar "Bei — ad Sanctam crucem gehöret Vnd Zu Forder 
Zeit Sud ſchehenen Visitation Ihnen dem Rathe zu Dreßden Zu 
beßerung —— gemeinen kaſtens Bud zu Vnter Haltung Ihrer Kir- 
hen Diener, Verordnet, eines beftendigen Kauffs Berkaufft Und Zur 


fommen lagen, auc) ‚Diefelbigen, wie Die an fie gefommen Vnd Sie 


die. Innen gehabt, mit. ‚Bingen, Lehnen, Dienſten, Erbgerichten Vnd 


ſonſt aller anderen gerechtigkeit, wie obſtehet, Erblichen Eingereumet 


haben, Dargegen fol, Vnd wil Ih Ihnen, Ihren gemeinen kaſten 
Vnd Kirchen Dienern Jährlich Vnd Jedes: Jahr beſondern Bf 
Michaelis „in, ‚dem iego lauffenden 1551. Jahre an zu fahen 7 gutte 
80.50 gr. 4pf an gelde, Vnd Daneben 22. ſchfl. ‚Korn Vnd 22chfl. 
| u Mag jambt 37 ſchfl. Korn Vnd 37 ſchfl. Haffer alt maß, 
wie e8 — Zu wachßen, Von obberuͤrten Zwey Dörffern 
reichen Vnd Kegen Dreßden ohne Ihren Vnkoſten entrichten, Oder 

hnen ſo Viel geldt Vnd getreyde Zinße anderswo, die Ihnen 













gelegen Vnd annemblich erfauffen Vnd anweiſen. Gemelier Rath hat 
mir auch dieſe gunſt bewiefen, dag mir frey ftehen fol, die geldt Zinſe 


* 


ein Jedes ſchock mit 22 $0. meiner gelegenheit nach Bnd Bf Vor⸗ 


gehende. Zeitliche an Kündigung ab zu Euuffen, Aber Die gemelten 
getreyde Zinße, Hünner Bnd Eyer, folen für Vnd für jtehen bleiben 
Vnd Jährlich wie Oben gehört Dem gemeinen Kaſten gereicht werden, 
Ich ſol auch Doruf nach entrichtung ſolcher geldt Vnd getreydte Zinße 
Von Ihnen oder den Vorſtehern der Kirche, oder gemeinen kaſtens Zu 


Dreßden, Jedes Jahrs quittiret werden. Sage Ihnen Demnach Zu 


hiemit In Crafft Dieſes brieffs, Vor mich meine Erben Und Nach— 
kommende beſietzere, der x obberlirten Zweier dörffer, Das ich Vnd Sep- 
gemelte meine Erben Vnd nachkommende beſietzere, Demſelbigen allen 
wie oben ſt ehet, Jähr ichen Vnd iedes Jahr beſondern, ſtet Vnd Vnuer— 
bruͤchlich nach kommen jollen Vnd wollen. Do aber Ich meine Erben, 
oder nachkommende beſietzere Zu einiger Zeit Doran ſeumig oder 





bruchig würden, Das Doch nicht fein fol. So fol RT Rath 


zu Dreßden, gut fug Vnd macht haben, jo offt jolches gefchehe Ihme zu 
Obgedachten Zweien Dörffern oder. auch ſonſt Zu andern meinen 
guttern Im Ambt Be elegen wie die nahmen haben mögen, 
Ihres gefallens willkürlich ſ e Hülff auß Dem Ambte thun Zu 
laſſen, Vnd ſich ‚daraus ER Ihrer Zinße fambt allen Vffge⸗ 
wandten Koſten Vnd ſcheden ſelbſt bezahlt Zu machen, nicht anders, 
Sachſen⸗Chronik f, “ — u. Geg. I, 3 18 


Dan. als hetten fie die gerichtlich Erklagt Budseifänbeni. Darwieder 
Ich meine Erben oder Rachkommende befiegere, Bus mit gar keiner 
Exception Schutzrede Beneficio oder Freyheit Zu ehelffen ſollen 
haben, Sondern Ich thue mich derſelben aller Vnd Jeder, wie Die 
disfals er Dacht werden möchten gar keine anßgejchloßen, Hier, mit 
vor. mich meine Erben Bund nachkommende Beſietzere, wißentlich - Bnd 
wohl bedechtiglich Vor Zeihen, Vnd wil ſambt Jetzt gemelten meinen - 
Erben Bud Nachfommende Beſietzern ſolches alles wie objtehet, Zu 
Jeder Zeit, ftet Vheſt Ind Vnuerbrüchlich halten, Depgleihen follen 
auch Die "obberiirten Vorbehaltenen Eyer Vnd Hünner Zinße Bon 
Den Leuten Zu weickelßdorff Vnd Fridersdorff Nembl. 135 Ro. Eyer 
Vnd 46 Hünner Kegen Dreßden, Den gemeinen Kaſten In allewege 
wie biß anhero geſchehen Zu gebürlicher Zeit gereicht Vnd gegeben 
werden, Dar Zu Ich Den Jeder Zeit Vffn fall der weigerung ſchleu— 
nige Hulffe thun will, Alles Treulich Vnd one gefehrde, Zu Vhrkundt 
habe ich dieſen Biief mit eigener Handt Vnterſchrieben, Vnd mein 
angebohrn Inſiegel Daran gehangen. Geſchehen Vnd gegeben zu 
Dreßden Montags nach Trinitatis Ao. 1551. 
—JJ— m Bas ge 





Bethenici, faͤlſchlich Cufesburger⸗ IE Kucke— 
burger“ genannt, Vom Jahre 1000 


Ein Beleg für die oberflächliche uncritiſche Benutzung der Suellen.) 


Wieder ein Beweis, wie fi) durch die bloße Sorglofigfeit 
und. Bequemlichkeit der Sefchichtsfchreiber , die ihren Borfahren 
unbefümmert um das Berftändniß der Quellen im Antoritäts- 
glauben nur nachbeten, Irrthümer ſo zu ſagen forterben, iſt auch 
die geſchichtliche Benußung einer Stelle im Chronicon des Dith— 
mar, im 5. Buch, beim Sahre 1002, Sie betrifft die daſelbſt nur 
beiau erwähnten meißner kaiſerlichen Satelliten, die ſlaviſch 
Betheniei?) genannt wurden, eine Benennung, Die allerdings uns 
ſers Wiſſens durch Feine andere Stelle eines Chroniften oder einer 
Urkunde erläutert ift. Doc wirde fowohl Urfinus?) als Wag- 
ner 3) und namentlich alle die Neuern, Die diefen nachfchrieben, 
wenn fie (auch) ohne den bei ©. 9. Berk abgedruckten revidir— 
ten‘ gran, des Dithmar nachzulefen) Die Stelle nur richtig conſtruirt 


) Bu beklagen iſt, daß Dithmar den ——— Namen (atinifet ge 
feßt hat, weil ſonſt die Etymologie weit feichter fein würde. Hal 

2) Seite 251 ff. der. Ueberſetzung der ( Be des Dithmar; * 

3) Seite 11%. f. (366.) 
_ +. 4) :Monumenta „Historiae, Germanicae Tom. ©. 792. Sahr zu wün⸗ 
(dr wäre, Daß. dieſer Text, wie mehre andere er 5 — 

in ‚einer ——— arſchiene. Klee r 


SB 








- 


—— 





und Übrigens ſich etwas mehr mit der mittelalterlichen Geographie 
befreundet hätten 5), ſofort gefunden haben, daß die Stelle einen ganz 
andern Sinn hat. — Ehe wir jedoch genauer auf das einent- 
fiche Verſtändniß diefer Stelle Des Dithmar und auf eine mög— 
lichſte a el können, wird es nöthig fein, Die- 
ſelbe buchſtäblich wach dem revidirten Urterte hier voranzuſchicken: 

Interim Bolizlavus, Mesiconis filius®). patri longe inferior, 


r 
— 


de morte, laetatar 7). comitis ‚Ekkyhardi , moxque eollecto ®) exer- 


citu, omnem Geronis marcham 9) comitis, eitra Albim iacentem 10), 
deindequie premissis obsidibus, Budusin !?) civitatem cum: omni- 
bus appertineneiis_comprehendens, statim Strielam 1?) urbem in- 
vasit, Misnenses pecunia ‚corrumpere clam temptans 1?), qui no- 
vis semper gaudentes1?), in una dierum , cum presidii maxi- 


‚mam multitudinem ob acquirendam equorum annonam  exiisse 


Er Teer re } j ‚ 1 rg Ye ein? j 

5) Die Gefhichtfchreiber (wir meinen die eigentlichen Foricher, nicht ‚Die 
bloßen Compilatoren oder hiftorifchen Zucker bäck er), welche, weil fie nur hand— 
fangen, von den (pnris putis) Anhängern der Brodwiffenfchaften Leider fehr oft 
für niht wiffenfhaftliche Leute angeſehen werden, haben fich allerdings, 
wollen fie nicht auf Srrthümer gerathen, mit dem All der Wiffenfchaften nach 
Möglichkeit zu befreunden. Ihnen darf eben fo wenig eine ſchon ziemlich gründ- 
fiche philologiſche Bildung, als Die möglichite Kenntniß von der Theologie, Ju— 
visprudenz, Mediein, Technologie und von den Naturwifjenfchaften abgehen, 


‚wollen fie nicht Schritt vor Schritt ſtraucheln, am Alferwenigften aber darf ihnen 


die Geographie der mittlern Zeiten, Die Diplomatif und das dazu nöfhige 
paläographifche und chronologifhe Wilfen fehlen. Wer aber diefen Erfor- 
dernifjen einigermaßen nur (was nicht fo Leicht ift) ein Genüge leiſten kann, 
folfte der nicht fchon zu den wiffenfchaftlihen Leuten gezählt werden 


‚können, wenn ein bloßer Fachgelehrter ſchon dafür gilt? — Ruüft doch jede 
‚geringfügige Urkunde und jedes oft. werthlos fcheinende Actenfolium dem 


Sorfcher zu: Hie Rhodus! hic salta! — Sa, jeder Gefchichtsforfcher follte von 
Nechtswegen ein Bolyhiftor fein. — Allerdings eine große Aufgabe, die die 
Wohlhabenden und gut Bepfründeten, wenn fie nicht geborne Genies find, 
nicht Töfen nrögen, und der Arme, wenn er nicht darben und Hunger, leiden 
will, bei dem größten Triebe zur Wiffenfchaft und den beiten Anlagen kaum 
zu löfen vernmg: denn das Quellenftudium für die Gefchichte ift Fein ergie— 
biges Brodjtudium, wird vom Publifun viel zu wenig beachtet, vom Bud: 
händler am Geringften (aus Urſachen) bezahlt, und ver Staat beachtet es 
nur dann, wenn er es zu materiellen Zwecken nöthig Hat. Es giebt übri- 
gend bei ung feine Benedictiner- und @iftereienfer-Klöfter nieht, und bei Be- 
— dazu geeigneter Stellungen nimmt man andere Rückſichten. 
6) Annalista 'Saxo nennt ihn Dux Polöniae, — * 
Sollte man hier nicht lactatus leſen? — Iſt zwar nicht unumgäng— 


lich nöthige 


8) Eine weniger gute Variante iſt electo — bei Ann, Sax.: collecto. 

9) In einigen Codd. „Marchiam‘; in einem andern ift des i radirt. 

10) ft die Marchia orientalis. — Lusatia inferior zum Theil. 

1) Bupdiffin; bei Ann. Sax. „Budizin. 

2) Strela’an der Elbe, Sn einen Codex iſt das ı radirt. — 

13) Sn andern Codd. „tendans.“ f, tentans. ° —B 

19 Die Meißner ſtanden im Mittelalter im Geruche der Wühlerei und 
der Verfehlagenheit; daher auch das alte Sprühwort: „Meißner Gleiß- 
ner. — Auch bewieſen fie fih ſchon 984 als Aufrührer gegen Bilchof 


18 * 


\ 
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conperirent 15), portam, quae orientem respieit 46), in una 17) 
parte, qua satellites habitant dieti slavonice Vetheniei 18), Cukes- 
burgiensi19) Guncelino ad. hoc duce irruunt, Brececionemque, 
Herimanni satellitem, primo occidentes, ad caminatam 20) eius- 
dem omnes armali conveniunt,  fenestram lapıdibus impugnant, 
dominum urbis 21), Ozerum nomine, sibi occidendum reddi voci- 
ferantes? 2)setcn —.#: — | 





— 


Volkhold, welcher von ihnen vertrieben beim Erzbiſchofe Willigis von Maynz 
Schutz in Erpesfort (Erfurt) fand, ſowie gegen Markgraf Rigdag. — Wahr— 
ſcheinlich waren noch viele Serben (wie auch die Namen zeigen) damals in 
Meißen, woher auch ihre Anhänglichkeit an die Böhmen zu erklären wäre. 

15) In einigen Codd. „comperirent.“ * 

16) Das gegen Morgen gelegene Waſſerthor; war das eigentliche Aus— 
fallsthor der von Heinrich ſchon angelegten Wafjerburg. Könnte der Name 
MWafferburg nieht durch eine. mipverftandene Ueberſetzung, vielleicht des ſlav. 
Wethenikhrad, d. i. die Vorburg, wo die Wesenicky wohnen (im Pol— 
nifchen lautet es noch jeßt Wodnik und- Wodniey d. i. Castellanus), während 
im Serbifchen auch Wodnik (von Woda) der Waſſermann oder Nix heißt, 
entftanden fein® — Eine allerdings fehr gewagte Conjectur. 

17) Sn andern Codd. „ea.“ 

18) Die latinifirte Form Vethenici läßt allerdings nur ſehr fchwer eine 
Etymologie zu. Man fönnte dieſe Tlavifche Benennung von Wez, Weze — 
Thurm und Wezei — thürmen, auch Wezni = Thurm und Wezauik = Thür: 
mer, woher auch die Ortsnamen; Wesnitz bei Hain, Weitzschen, Weissig ꝛc. 
entitanden, oder von Wizu — Belichtigung, ableiten. — Andere haben es je- 
doch von Wedu — führen (westi = leiten), oder von Witez = Krieger oder 
Sieger, fowie von den verwandten Witeziti und Witezny deriviren wollen, — 
C. A. Engelhardt fagt übrigens in feiner verdienitvollen Culturgeſchichte Bd. I, 
S. 258 Note 54: „Wenn ich nad dem von Dithmar (S. 251) gebrauchten 
Ausdruck Wethenici, fo viel als Wächter, Örenzaufieher, und nad 
den alten Wethinfreuzen, oder fteinerne Grenzzeichen, womit die 
alten Grenzen der Stadt Meißen noch bis in das 15. Jahrhundert bezeich- 
net wurden, urtbeilen darf — jo möchte ich fait glauben, daß die alten 
Grafen von Wettin urfprünglich ebenfo gut Serbifhe Grenzeoms, 
mandanten gegen Die Franken und Deutſchen waren, als. diefe nachher 
dergleichen gegen die Serben festen. Auf diefe Art wären alfo die uralten 
Ahnen unferer Negentenfamilien erit Serbifche, und einige Jahr— 
hunderte ſpäter deutſche Markgrafen geweſen.“ — 

19) Im Dresdner Codex „‚Cukesburgiens“‘, woraus auch das eigentliche 
Miiverftändniß in die Stelle gefommen fein mag. 

20) Urſpruͤnglich (oft auch caminada gefchrieben) ein heizbares Zinmer, dann 
jedes Haus, worin ein Camin angebracht ift, auch die wallartige Ummauerung 
einer Feuerftätte. Das mittelalterliche Tateinifche Wort camina — Brauhaus 
und caminata — Haus 2c. iſt wahrſcheinlich vom altlateinifchen caminus ab— 
zuleiten, was befonders beim Sueton den Herd, der bei den Alten mitten 
im Zimmer war, bei Cicero eine Kohlenpfanne und auch den Crater. 
der Bulkane beim Virgil, fowie beim Seneca das Feuer, und endlich im. 
Mittelalter, befonders in; fränfifchen Urkunden, Weg oder Straße (vom 
gall, Chemin) bedeutet, während beim Blinius fogar das Verbum caminare, 
einen Herd bauen, vorkommt. Und doch fcheint es auch eine Verwandtfchaft 
mit dem flav,. Kamen, Stein, Kamenny, „jteinern, fowie Kamna Ofen, Ka- 
menka oder Kamynka, Oefchen, zu habe. —— 

21) Wahrſcheinlich daſſelbe, was ſpäter Burggravius hieß. — 

23) Wir. wollen. eine, wörtlice Heberfeßung der Stelle verſuchen, die 
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Aus diefer Stelle haben Urſinus 23), fowie auch nad) ihm 
Wagner?) erfehen wollen, daß es unter dem Markgrafen Guns 
zelin eine gang befondere Benennung von Soldaten, „Wethiner“ 
zu deutſch „Kucdeburger‘ gegeben; ferner, dag eben diefe Be- 
nennung Wethiner (ein wendiiches Wort) von Wedzu, ich führe 
an, Davon Wedzeni, Wedzen und Wudzen, d. i. Anführer, aber 
auch foviel als Wächter, Beobachter, Grenzauffeher (2), im Lateis 
nifchen satellites — Anführer (2) und Offizier (9), abftamme und, 
daß endlich diefe Wethiner (?) mit den in der Urkunde Kurfürft 
Friedrich's II., die Gerichtögrenzen der Stadt Meißen betreffend, 
vom 8. Sunt 1446?°), genannten Wethinkreuzen (9 26) im 
allerdings’ fehr von der willfürlichen des Urfinus abweicht: „Während dem 
DBolizlavus, Meſicos Sohn, dem Vater bei Weitem nicht gleich, über den 
Tod des Grafen Ekkyhard ſich erfreute, und bald darauf mittels eines ge— 
janmelten Heeres die ganze diefjeits der. Elbe gelegene Mark des Grafen 
Gero und ſodann die Stadt Budiffin mit dem dazu gehörigen Bezirke nach 
vorhergejchebener Abfendung der Geißeln in Befchlag nahm, rückte er fofort 
gegen die Stadt Strela vor, während. er die Meißner (Bewohner des meiß- 
ner Xandes) durch Geld heimlich zu. beitechen unternahm. Als nun diefe 
Keuerungsfüchtigen eines Tages in Erfahrung brachten, daß der größte Theil 
der Defakung zur Einholung der Lieferung für die Pferde aus dem Thore, 
das gegen Morgen liegt, gezogen fei, in einen Theile der Stadt, wo die 
Irabanten wohnen, die man auf flavifch Vetheniker nennt, machten fie hier- 
her unter Anführung des Cufesburger Guncelin (Kleinen Günther) einen Ein— 
fall und indem fie den Brececio, des Grafen Herrmann Trabanten, zuerft 
tödten, ftrömen alle Bewaffnete nach deſſen Wohnung, beftürmen das Fenfter 
mit Steinen, indem fie den Stadthauptmann, mit Namen Der, unter Ges‘ 
ſchrei, um ihn ihrer Mordluft zu opfern, herausverlangen‘“ ꝛc. 

N, ie, Sn Ice Veberfegung der Dithmar'ſchen Chronil, Dresden 1790. 
——— — —— 

24) Dithmari Episcopi Merseburgensis Chronicon — Joa. Augustin Wagner, 
Norimb. 1807. 305 ©. 4. © .114f. Nad) der hinterlaffenen Handfehrift des 
Urfinus, feines Schwagers. | 

25) Mit vielen Fehlern und-falfcher Lefung im „hiſtoriſchen Schauplatz 
der merfwürdigiten Brücken“ von Carl Ehrijtian Schramm, ©. 49 der Ur- 
funden, N, LIX, 

26) In der Urkunde heißen fie „Wethnfrüge” und „Wetencrüge“ 
aber Feineswegs „Wethinkreuze“. — Es ift in der Urk. von „malſtete 
vnd anwende” (niht aumwende) zweimal die Rede. Anwende oder 
Anwand, auch Anwendung, bedeutet aber die Grenze, und die Mal- 
ftete oder der malberg, die Gerichtsftätte oder der Gerichtsfprengel. — 
Auch hieß diefer im Mittelalter Weichfriede und die deshalb aufgeitellten 
Kreuze oder. Steine. hießen Weichbilder. — Uebrigens find in der 
Urkunde neben andern fteinernen, zur ‚Anwendung‘ gefeßten Kreuzen noch 
befonders die „Wethekreuze“ vor den Thoren der Stadt erwähnt, die wahr: 
ſcheinlich mit der ebenfalls in der Urkunde gedachten „Bürger wethaw“, 
d. i. die Bürgerweide, Zufammenhang haben. Diefe Wethawfteine (das 
find nämlih Hut- oder Tratt=, Trifft oder Waidfteine) waren auch oft 
Kreuze, worauf die Worte „Waid“‘ „Wethamw“' oder „Tratt“ einge 
hauen waren. — Es ift daher abermals ein Beweis, daß der gute boriker 
Paftor Urfinus die Urkunde nur fehr oberflächlich befiebäugelt hat und da— 
bei von den mittelalterlichen Nechtsverhältniffen Feine Idee hatte, — Er 
deutete, wie fo mancher Siftorifer, nur nach dem ihm Tieblichen Klange. 


= 
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Zuſammenhauge ſtünden. — Eben ſo ſollen überdies dieſe Wethiner | 


den deutſchen Namen „Kuckeburger“ erhalten haben — Außer: 
dem aber behauptet der. fleißige. Sammler Schöttgen 2), ohne 
gleichfalls den Text genauer, geprüft zu haben, daß das Wort 
„Cukesburgiens‘“ früher eine bloße, Randgloſſe gewefen ‚aber wer: 
unſtaltet worden, Daß fie ſich ſpäter in den Zeyt eingefchlichen und 


dag man eigentlich „Duces burgensium“ leſen müſſe, welches die 


wahre richtige Ueberſetzung des wendiſchen Wortes Wedzu ſei, 
was jedoch Urſinus ‚widerlegen will, da im Dresdner Codex, 
ſowie in dem von Leibnitz nad) dem brüſſeler Codex gelieferten 
PDithmarus restitutus“ 28) deutlich Cukesburgenses (2) zu leſen wäre. 
| Zerner bemüht fih Ur ſinus noch vielfältig, für feine einge: 
bildeten „ Kudeburger‘ Beweife, fowohl aus der altdeutichen 
Sprache, ald aus der Gefhichte und Geographie beizubringen und 
will fie fogax not) mit den Pfalburgern(d) in Parallele fegen. So 
haben ſich Durch, Urfinus und feinen Nachbeter, Wagner, Die. Ve- 
iheniei des Dithmar unter. den deutjchen Namen „Kuckeburger“ 


in die Geſchichte Sachſens eingefchlichen, ohne daß Einer der 


ihnen auch fpäter noch blindlings folgenden Hiftorifer nur auf 
den. Gedanfen gekommen wäre, die Stelle beim Dithmar ſelbſt 
prüfend nachzuleien.— 0.0 © ech | 
Daß man aber. die Vethenifer nicht,; wie Einige wollen, von 
Wedu = führen, ableiten könne, iſt daraus zu erfehen, daß die 
Anführer der Serben „Wojewoden“ hießen und diefe meißner Vethe— 
niker ausdrücklich Satellites, alſo Zrabanten, genannt werden. — 
Grenzjoldaten konnten es ebenfowenig fein, weil fie dann ebenfalls 
nicht durch satellites erklärt werden fünnten. Wir müffen daher 
fie entweder von Wethnik, Wesenik oder Weznik d. i. Thurn, ab- 
leiten, alſo fo viel als „„Ihurmwarte‘ oder „Burgmannen“, Die die 
Zinnen und Mauern der Beften befegen mußten. — Es bleibt ung 
jedoch noch eine ganz andere, der Gefchichte weit angepaßtere Ver- 
muthung übrig. — Bekannt ift nämlich Die Durch Heinrich J. ge 
jhehene Ginführung der „milites agrari, die Widulind von 
Corbey in feinen: Res gestae Saxonieae (Lib. 1. ©. 629) erwähnt. 


Ehen fo bekannt wird daher die von demfelben Hiftorifer 


(S. 639) erwähnte Einrichtung deffelben Königs fein, daß er vom 
Sahre 925 an aus Diefen exften Lehnsjoldaten (wilites agrarii) ‚den 


je neunten Mann aushob und diefe „je Neunten“ in die Städte 
verlegte, um dort als Befasung —— urbici) „gu dienen. 


Widukind ſagt nämlich a... D.:; „Et, primum quidem ‚ex 
agrarlis militihus nonum quemque  eligens in, urbibus ‚habitare 
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feeit 29), ul ceteris confahiiliaribus suis octo habitacula exstrueret, 
frugum ommnium lereram partem exeiperet servarelgtie, caeleri vero 
‘oeto seminarent et meterent, frugesque colligerent nono, et suis eas 
loeis reconderent.“ 3%) — Wenn man nun diefes in Erwägung 
zieht und noch dazu bedenkt, daß auch die Stadt und Burg 
Meißen, die in der alten NAhanig (Iraniei d. i. Grenzgegend) der 
Mark (milska) Meißen (von meze, mezni Grenze) an der Meike 
(flav, misenina d. i. Zlöße) Tagen, auch Schöpfungen Heinrichs 1. 
waren, ſo muß uns unwillkürlich der Gedanke anwandeln, daß die 
je neunten L2ehnsfoldaten die slavonice dieti Vetheniei ded Dieth- 
mar find, zumal Die Etymologie von wesnice — Dorfſchaft und 
wesnicky = Landbewohner, und noch mehr in diefer Vermuthung 
beftärfen fan. — | —9 
Die hauptſächlichſte Klippe in der angeführten Stelle war 
aber Das im Dresdier Eoder abbrevirte Gukesburgiens., von dem 
man nicht wußte, wohin man es in der Conftruetion des Satzes 
als Epitheton ziehen follte — Urfinus war allerdings fehnell 
reſolvirt; ex ſupplicirte ohne Weiteres „germanice“, und fo wur— 
den die Vethenici fofort zu deutſch „Kuckeburger“ getauft. "Ob: 
gleich num Urfinus von einer Kuckesburg am Harz etwas verlait- 
ten laßt ?!), und die vermuthliche Entftehung feiner Audeburger 
darnach eiymologifiren möchte; fo ift er Doch nicht auf die nabe 
liegende Vermuthung, Daß a Gukeshburgiens, durdy ein 1 er: 
gänzt und zu Gumcelino gezogen werden müßte, gekommen, wo: 
durd) zugleich eine Andentung auf Gumcelins (eutſch Günzel, 
d. i. der kleine Günther) Herkunft, von der Dithmar aller: 


allerdings Kenntniß haben Fonnte, gegeben if. — Günzeln 
nennt alfo Dithmar den „Cukesburger.“ — Wo wirde nun aber 
diefes Cukesburg zu ſuchen fein? — Sn einer Urkunde 32) 


. König Otto“s IM., die Schenkung einiger Grundſtücke im Dorfe 
Uglizi?3) an feinen Eapellan Guntharins, von 5. Juli 993, betref- 
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fend, wird „villa Ugliei vocata“ ausdrücklich als. „in burguuardio 
Cuseiburg nominato“ gelegen ‚erwähnt, und da der König. aus 
Vorſorge dazu feßt: „si autem desit. :ibi numerus duodecim 
predictorum ‚mansorum. regalium, in proximis burguuardüs per 
circuitum iacentibus, quae pertineant ad comitatum ipsius iam 
dieti Eggihardi Marchionis, Dribani 32) etZolin i 35) nominatis, 
nostrae comprobationis licentia adinplendos.“ — Dieſes Cusci- 
burg felbft aber Ing entweder bei dem jegigen Dorfe Kudeburg 
oder Kudenburg (Amt Querfurt), 14 St. nordöftlid vom 
Amtsorte an der mansfelder Grenze, das 1120 an das Klofter 
Kaltenborn fam, und von dem auf dem dabei liegenden meift aus 
Granit beftehenden Berge noch die Spuren des alten Burgftadeld 
vorhanden find, oder c8 ift, wie aus der folgenden "Urkunde 
hervorgehen Fan, die alte Burgwart bei Skeudig. (2) — In einer 
andern Urkunde vom 17. Dct. 101236) wird nämlich neben der 
Burgwart Cuiscesburg auch der Ort gleiches Namens erwähnt. 
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— Diefe höchſt bemerkenswerthe Urkunde betrifft Kaiſer Heinrichs II. 


Beſtätigung der Schenkungen an die Laurentiuskirche zu Merſeburg, 
die auf Anſuchen unſers Biſchofs Dithmar erfolgte )y. Es 
heißt in der Urkunde ſelbſt: | Ä 
„Cuius (Thietmari). petitioni quia rationabilis uidebatur et 
iusta .-prebentes ‚assensum . eidem episcopo . sibique commisse 
- aecelesiae cuncta.. quae ab antecessore nostro . Ottone . magno 
Imperatore 38) vel a ceteris sibi 'succedentibus Ottonibus fue- 
rant tradita .uillam scilicet Chruaciss®®) , et quae uocalur noua . Rol- 


3) Doch wohl das Burgwart Treben bei Weißenfels, wo noch auf 
der Wüftung Spuren von Wall und Gräben nebſt einer Kirche vorhanden 
find. Sntereffant iſt diefe urkundliche Nachricht vom Burgwart Treben vom 
Sabre 993 deshalb, da die Sage geht, daß fie fehon 933 von den Hunnen 
zerjtött,; worden je, 24 rg 

3) Wahrſcheinlich Burgwart Schfülen. 

26) Driginal im Merfeburger Domcapitel-Archive. Sie ift für die Topo— 
graphie fehr wichtig. TER 

37) Diefe Schenfung ift auch in dem Chronicon Episcoporum Mersebur- 


gensium, wovon das Driginal, das fünf Verfaffer hat und in der Gapitel> 


bibliothef zu Merfeburg aufbewahrt wird, erwähnt. Der davon vorhandene 


zweite Codex befindet fich in der Königl. öffentlichen Bibliothek zu Dresden, 


enthält fehr viele Varianten, befonders in den Perſonen- und Ortsnamen. 
Dies ift auch mit den in der Urkunde erwähnten Drtsnamen der Fall; wie 
wir auch bemerkt haben, Ueberhaupt differiren die Namen beider Eodices 
mit den in der Urkunde aufgeführten. Bei Mencken, Script. Rer..Germ. Tom. IN. 
©. 159 ff. find: „Emendationes et ‚supplementa ad Chronicon Martisburg, a 
dno. Petro de Ludwig in reliquiis Mss. Tom. IV. pag, 329 editum ex codice re-- 
centiori sed satis accurato Archivi Electoralis Dresdensis“ abgedrudt. R 
28) Cine Spur von dem fyäter allgemein gewordenen Beinamen Otto's J., 
„der Große“. Er ift auch der erſte Imperator aus dem Sachfenhaufe: 
denn Heinrich fehrieb fich ftets „Rex“. i 
9) ‚Jun; Chron. Episc, Merseb. im yita Dilhmari heißt diefer Ort Truazis 
und im, Dresdner Coder Trutzis, Es. dürfte ganz verfchieden von dem beim 
Dithmar ebenfa 8 erwähnten Thrubizi (Traubitz, im Stifte Zeig) und könnte 
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lizi@0) . Rossini *!) . Ribzi #2). Boian *°) uillam „Ingüisua 44) III. mansos 
et. dimidium .Wiribeni #5) Zladebitzu 46). Cozini 47) Turnuuua?®) . In 
muscuua #9)II . mansos. In spirga 50). Piscini 51) Batuellon >?). 
wohl cher Troniß oder Throniß bei Lügen fein, da auch im Chronicon 
Epise. "Skithehersed.1,& feutbar, wo die Mutterfirche von Thronig liegt, er— 
wähnt ift. Lieſt man aber Chruaeis.und erwägt dabei den Zufaß „er quae 
vocatur nova“, fo könnte man an Eroffen mit den dazu gehörigen Nöben 
denfen (2). Der faiferliche Notar mag aber wohl falfch veritanden und das 
T mit & verwechjelt haben, Aus dem Chron., wo „Truazis. quae vocatur 
noua Roilitzi‘‘ jteht, fünnte man aber auch fchließen, daß Truazis „Neu-Roi— 
litzi“ geheißen, wobei man an Mark-Röhlitz zwifihen Naumburg und Weißen- 
fels denfen müßte, was früher eine der größten Parochieen Thüringens war 
und fchon zu Ende des 16. Jahrhunderts eine bedeutende Schule hatte. 
40) Wahrfcheinlicher feheint Rotliei, das im Chron. Roilitzi heipt, Nöglik 
bei Sfeudiß zu fein. -Dithmar nennt es Rochaliei und er erhielt es 1017, 
übergab es aber 1018 an das Stift (). — Der Dresdn. Cod. hat Wilzi, 
vielleicht Willfehüg oder Wildſchütz bei Sköhlen. Ye, 
41) Im Chron. Ep. Busszin, was Bufendorf bei Burgwerben oder 
Bofendorf, das ftets der Probſtei zu Merfeburg gehörte, wäre. Der Dresd. od, 
hat Russin, was mit Rossini fich vereinigte, aber auch auf Nöffen bei Merſe— 
burg bezogen werden fünnte und zugleich mit» dem als Domderhanteidorf 
Nöpen und 1313 urfundl. genaniten Roßin, übereinftimmen würde, 
„9 BWahrfeheinlih Röpzig beim Ginfluffe der Elſter in die Saale; 
noch wahrfcheinficher aber Nöbfen, Nöpfen vder Rüppen bei Skeuditz. 
#3) Sm Chron. Ep. Boiondorff,, was Boisdorf d. 1. Bößdorf bei Lützen 
fein kann; erſteres gehörte ſtets unter die Probftei Merfeburg. Wenn Bvian 
zu leſen ift, fo fünnte es Donau fein (2). 


44) Sm Chron. Ep. Gussua; wabhrfcheinlich Gofjera oder Goßra bei Möls 
jen; war bis 1661 ftiftmerfeburgifch. 

#5) Sm Chron. Ep. Wirbme und im Dresd. Cod. Wirbine, höchſt wahr: 
jheinlib Burgwerben oder Marfwerben an der Saale, oder aud 
Tages und Reichartswerben. Letzteres am Erften. Es it wohl daf- 
jelbe Wiribeni, was Bifchof Wigbert nach Dithmar mit Siedegeshaufen zc. 
an das Stift brachte; aber wohl nicht, wie©. in Schum. Lex. will, das bei Zörbig. 
46) Sm Chren. Ep. Schladewice im Dresdn. Codex Ladebizi; Fünnte 
Schladebach bei Merfeburg, doch auh Schlehtewig bei Küken in der 
Nähe des fogenannten Zeichengartens fein. Erfteres kam zwar erit 1483 
an das Stift (ob die von Schladebach hier im 12., 13. und 14. Sahrhun- 
derte gefefjen, ift wohl noch unficher); Ladebizi ift wohl ein Schreibfehler?, 

47) Sm Chron. Ep. Contzi. — Zuverläſſig Kötzſchen bei Merfeburg, 
das auch dem Domcapitul ſtets gehörte. Wohl aber nicht Kötzſchau, was 
öfter als Cocsuhe vorfommt. | 

#8) Im Chrou. Ep. Tornuwa und im. Dresdn. Cod. Toruwa. Sit wahre 
fheinlih Tornau bei Lützen; fol nah ©. bei Schumann (Xer.) zwar erft 
1277 unter dem Namen Turnowe mit dem Eisdorfer Gerichtsjtuhle an das 
Stift Merfeburg gekommen fein. N IE 

19) Wahrſcheinlich Mutſchau bei Weißenfels, nach Zeig zu gelegen. 
Im Chron. Ep, heißt es Moschaw. Bl r i 

50) Unſtreitig Spergau an der Saale und der Straße nach Mücheln. 

5I) Im Chron. Ep. Pisti, was indefjen ein Schreibfehler zu fein feheint. 
— —— Piſſen bei Lützen und wohl nicht das im Buddel gelegene 
Peißen. 

52) Könnte in der Urkunde ein Verſehen fein, da das Chron: Ep. Both- 
feld hat. Es könnte aber auch Durch Germanifirung fpäter erit aus Botuellon 
in Bothwelt übergegangen fein. : Das ſlav. Bod ftechen, Stich, und Uhelna, 
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Cuiauua5 3). Paszini 54) . Bresnizis 5). uillam Boliboris. Ad äeeclesiam 
in Seutibure 56) regalem mansum F. Altum ad Cinseesburg 57) Tra- 
uardus 8) minorem . Gostua 59). cum omnibus eoram appendieiis. nos 
quoque eadem per regiam nostram polestalem praefatae aßeclesiae 
coneedimus, ac perpemaliter confirmamus . Alque etiam quandam 
nostri iuris uillam Gelenzini 60) dietam . in burguuardo . Ciuscesburg 
In comitatu Herimannı comilis et vinarium unum juxta Merseburg. 
quae omnia cum eorum appendiciis . iam olim per adudeatum no- 
strum Burchardum , palatinum eomitem ad. aecelesiam in antiqua 
urbe sitam . et m honore saneli Petri, prineipis apostolorum 
consecrala tradi feeimus.“ ete. — · —8 


Es fragt ſich nun, da nach dieſer Urkunde von dem Kukeburg 
bei Querfurt nicht mehr die Rede ſein kann, ſondern es dieſſeits der 
Saale gefucht werden muß, wo das Burgwart Ciuscesburg wirk— 
lich zu ſuchen ſei. Nach dem Orte Celenzini zu urtbeilen, muß 
es alfo wohl die Gegend von Schkeudiß bis Lützen oder Zei 
begriffen haben, da aud) Ciuscesburg als Ort mit Trauardu und 
Gostua zufammen genannt ifl. Es fragt ſich aber auch ferner, 


„le Be J 
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Ort, wo ‚Kohlen find, könnte die flav. Etymologie geben. Wenn es übrigens 
das 980 fchun genannte Budineveldon im Gau Nitherfi it, fo dürfte die 
Etymologie noch Flarer fein, nämlich jo viel als Köhlerhütte. — Both- 
feld liegt jüdweltlich von Zügen, paßte alfo hierher. Die Lesart des Dresd- 
ner Coderx Bochveld dürfte blos auf einem Schreibfehler beruhen. 

53) Vielleiht Caja bei Lützen. Diefer Ort, der bald auch Caya, bald 
Kaja fich gejehrieben findet, ward am Tage der letzten Schlacht bei Lützen, 
am 2. Mat 1813, in der Gefehichte befannt. — An das bereits im 12. Jahr: 
— durch die kaiſerliche Meierei bekannte Kayna iſt hier wohl nicht zu 
denken? 

59) Im Chron, Ep. Passini, Dresdn. Cod. Rasini. — Es könnte Paße n⸗ 
dorf bei Merſeburg, das als Baſſendorf 1021 im Burgwart Hohleben lag 
und 1228 unter dem Ramen Paſcendorf zur Pfalz Sachſen gehörte, oder 
Poſendorf, oder auch Poſſenhain ſein; letzteres hieß 1451 „die drei Dorf— 
fer, fo man nennt die Bofjenhoyte‘. — Im Chron. Ep. ift vor P. noch Zu- 
nane eingefchaltet, was im Dresd, Cod. Cmane heißt: ar 

55) Heißt im Chron. Ep. Bryssnitzi, Iſt wahrjcheinlich das Brießniß bei 
Borna, was aus den Beifaße villa Boliboris hervorzugehen feheint. "Denn 
Boihor, was aus Unfenntniß des Notars Bolibor gefchrieben ward, bedeutet 
„Streitwald“. — Das Briesnik bei Naumburg ſcheint es wohl nicht 
u jein? ’ Balz * 

56) Es heißt im Chron. Ep. Skitheber und im Dresdn. Cod., Schitiburi 
(vielleicht von Sketa-Memme, Feigling, und bori, Wald). Es iſt doch un: 
ſtreitig Schkeitbar bei Lützen. ah i 

57 Doch wohl der Hauptort des Burawarts gleiches Namens, 

58) Ynftveitig Kleine Tragarth bei Merfeburg, was Itets unterm Dom— 
capitul ftand, — Im Chron. Ep. heißt es Trawarde, Im Slaviſchen bedeutet 
es einen Ort, wo Heumäher wohnen: von trawar. der Mäher, Grafer, 
trawa, Gras. _ — 

9 Doch unſtreitig Goſtau bei Lützen, im Chron. Ep. heißt es Gostua, 
im Dresdn, Cod. Gusna. u —A— Bi 3 

60) In dem Chran, Ep. Celizeni, Könnte man entweder für Zellſchen bei 
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weshalb das in der angezogenen Urkunde Otto's IH. vom 5. Inli 
993 erwähnte Burgwart Cuseibarg das Kuckenburg bei Querfurt 
nicht fein kann, da es doch allerdings hinſichtlich der Lage paſſen 
wiirde, anzunehmen, daß das Dorf Ugliei fehr wohl das Dechliß ſei, 
was 4 Stunden ſüdweſtlich hintere Merfeburg liegt, weil es in 
dieſem vermutheten Burgwart gelegen wäre, Doch, wenn man 
bedenft, daß diefe Kukesburg unftreitig den Dynaften von Quer— 
furt gehörte und das Vorhandenſein diefed Burgwarts bei Quer— 
furt nicht. gevadezu urkundlich verbrieft werden kann (wie wohl e8 
den Diſtanceverhältniſſen nach fein. könnte), fo müſſen wir das 
Burgwart Guseiburg entweder bei Merfeburg ſelbſt, oder doch 
wenigſtens in Gaue Scutici, der auch oft Chutici, Gutici, Guo- 
dies, Zeudiei , Scitiei geſchrieben ſich findet, ſuchen. Wenn man 
num. ferner auch erwägt, Daß außer den Burgwarten Trebeni 
(bei Weißenfels, jetzt Wüftung), Zwegeni (Zwehmen bei Skeuditz), 
Mersabure (Alte Burg in Merjeburg), Hunliebi (Holleben) und 
Melhezini (Mölfen bei Weißenfels), auch) noch das Burgwart Seu- 
tizi in jener Pflege vorhanden war und daß der Name des in 
den Urfunden vom 5. Suli 995 und vom 17. October 1012 er- 
wähnten Burgwarts Ciuscesburg und Cuseiburg einige Lautähn— 
lichfeit mit Chustin, noch mehr aber mit dem jeßigen Volksaus— 
drud „Schkeutz“, bat fo könnte man fat auf die Bermuthung 
aerathen, daß es ein nnd Derfelbe Name und nur durch Die will 
fürliche Orthograpbhie des Mittelalters veränderte Formen dieſes 
einen, urſprünglich entweder Cusci oder Ciuscin oder Chutsin 
fautenden Namens find. Die Bezeihnungsendung — burg. — 
träge übrigens nichts zum Unterfchiede bei, da es in jener Zeit 
jebr gewöhnlich war, am die Namen von Burgwarten die Endung 
„burg“ zu fügen 6). Doch jet Damit Feineswegs feftgeftellt, daß 
Eiuscesburg die alte Burgwart in Schfeudiß fei, da ung doch 
vielleicht ein anderer Gefchichtsforicher eines Beſſern belehren 
fönnte, zumal noch viele Urkunden uns fehlen. Endlich darf nicht 
unerwähnt bfeiben, daß zwifchen Droyffig und Stößen bei den 
Dörfern Ofterfeld und Schleiniß e8 einen Ort giebt, der jeßt 
Corſeburg 62) heißt, der zur Zeit zwar nur ein Dörfchen ift, 
aber, feiner hohen Lage nah, früher ein Burgwart gewefen fein 
fann, bei dem Übrigens das Dorf Zelfchen Tiegt, welches das in 
der Urkunde erwähnte Gelenzini fein fünnte, und das auch in 
comitatu Herimanni lag, was mit der Kudesburg bei Querfurt 
nicht der Fall (2) war. Wir wollen jedoch diefes Alles dem Wr: 
theile anderer Forſcher zur Eutfcheidung anheim geben. — 


Teuchern ohmweit Zei, oder Zölfehen, bei Lützen haften. Es iſt auch nicht un- 
— 1— daß man das ſtiftmerſeburgiſche Kötzſchlitz bei Schkeuditz dafür 
annimmt. 2 — | 
6) Sy 3. B. Sfidinburg,, Wirbineburg, Hunlewabure, Neletbursi 2c. 
6?) Dieje Vermuthung ‚wird auch noch dadurch wermehrt, Daß Kaifer 
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Was endlich die von Dithmar dem Gungelin gegebene Benen- 
nung „Gukesburgiensi‘‘ betrifft, fo wollen wir bier nur daran er: 
innern, daß nicht nur Benjamin Leuber 63), ſondern aud Anz 
dere 64) feine Abitammung „von der merſeburg-ſchkeuditzer 
Linie” (2) bezeichnen, was freilidy Durch nichts gründlich) diplo— 
matifch nachgewiefen worden ift. Es bleibt daher vorläufig noch 
ein Problem, warum Dithmar ihnden „Kukesburger“ nannte, 
Vielleicht find andere Forſcher fo glücklich, dieſes Problem 
zu löſen, wenn es nicht bereitS ohne unſer Wiffen ſchon gelöſt ift; 
aber ſo viel fteht wohl feit, daß nach der genauen Prüfung der 
obenangeführten Stelle des Dithmar die Vetheniei nicht zu 
deutſch „Kuckeburger“ hießen. — Dr. S. 





“ 
Aphorismen zur Geſchichte der Muſik in Sachen 
vor 1548, dem Stiftungsjahre der Hofcantorei 
A n in Dresden. — en 
Schon ‚bei. unſern ſlaviſchen Vorfahren zeigte ſich ein reger 


Sinn fuͤr die Tonkunſt; dies zeigt ſchon die große Anzahl der 


Bolkslieder, die fih auf unfere Wenden!) vererbt hat. — Die 
jedem Menſchen verliehene Erhebung der Stimme war, zuverläffig 
auch bei ihnen das Erfte, was ihrer Freude und ihrem Muthe, 
wie ihrem Leide Flügel gab, ehe fie daran dachten, Werkzeuge zu 
erfinden, aus denen fie Töne loden konnten, um dadurch gleid)- 
fam der natürlichen Stimme ihrer Bruft eine künſtliche Unterftügung 
zu geben, oder da, wo dieſe nicht binlänglih oder. anwendbar 
war, ein Surrogat zu fehaffen. — So viel und aus den Chro— 
niften des 11., 12. und 13. Jahrhunderts, die die Slaven nicht 
blos nebenbei erwähnen, bekannt ift, war fogar die Muſik eine 
ihrer größten Freuden, obſchon die Ausbildungsftufe der flavifchen 
Tonfunt vor jener Zeit der Ehriftianifirung in einem Berhäftniffe 
zur. jeßigen (befonderd zu der Der Czechen im. 19. Sahrhunderte) 
wie ihr fo beliebter Dudelfad (gozla oder duda) zu einem 





Dtto IM. in: der Urkunde von 5. Suli 995 bemerft: „in proximis burguuardiis 
per cirzuitum iacentibus, quae perlineant ad comitatum Eggihardi Marchienis, 
Dribani et Zolini, N, Ai, ; 

63) Calalogus Comitum, Marchionum etc. Saxoniae bei Mencken, Ser. Rer, 


Germ. Tom. Il: pag, 1851 .M. Sit zwar in Kreyſſig's Beiträgen BD. 14 


S. 282 ff.widerfpronhen. © ir 

64), Zimmer, Geſch. des Dfterlandes S. 74 ff. und Pleisnerland ©. 122 
far geben 
andern Drten ©. He —5 
Höhe verdienſtlich iſt die Herausgabe derſelben von Haupt ꝛc. 
Es iſt ein wahres Prachtwerk zu nennen. 


den Gunzelin und ſein Verhältniß zu Meißen an einem i 
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filbermannfchen Flötenwerfe geftanden haben mag. — Ihre vorzüg— 
lichern muftkalifchen Suftrumente, die fie nicht nur bei ihren Volks 
feften, ſondern auch beireligiöfen Feierlichkeiten und felbft auf Kriegs— 

zügen gebrauchten, beftanden in zugerichteten Bodshörmern oder 
Hörnern vom Rinde, auch blos in aus Birfenrinden ger 
fertigten Tuba’s, fowie in Pfeifen und Schalmeien; 
die man aus Rohr, Schilf und Federfielen conftruirte. Gleich— 
zeitig mit dev Schalmei ward auch der Dudelfad?2) gewöhnlich), 
jowie eine dreifaitige Geige?) (gasla), und als Feldmuſik 
diente ihnen ſchon in ſehr früher Zeit eine Art Trommel (buben). 
Obſchon Die Harmonie. diefer Inftrumente nicht eben eine bezaus 
bernde gewefen fein mag, jo waren Die Slaven doc) luftig und 
frober Dinge bei ihren Davon belebten Kwas-(Hochzeit-) und 
Lobetänzen 9, fowie ihren Runda's 5), und wurden durch) 
fie ermuthigt bei ihren Heereszügen, fowie begeiftert und fogar 
fanatifirt bei ihren religiöſen Feiern. — Unfere Wenden in dev 
Oberlaufiß, die Doch ein ziemlich ftereotypes Wolf hinſichtlich ihrer 
Sitten und Gebräuche zu fein ſcheinen und die. von den deutfchen 
Nachbarn Fat nichts Wefentliches "angenommen haben, fönnen 
uns, was befonders auc ihre Muſik betrifft, ein ohngefähres 
paralleles Bild von unferen und ihren flavifchen Vorfahren 
in dieſer Beziehung geben‘), und felbft die .altenburger. 





melchen mit 2 Röhren f, e und 4) da3 Dudey mit 3 Nöhren es, b, es. ' 

3) Diefe Art von Geigen, die jegt noch im Gebrauch bei den Wenden 
und. Geilthafern (Slavenzi in Kärnthen) ift, war allerdings wohl nicht geeig- 
net fo zu begeijtern, wie Joſeph Stamwjf es mit der feinen vermochte. 

Slaviſch Lioſtanz, eigentlich von den Deutſchen erjt zu ihnen (aber 
ihon fehr frühe) übergegangen. Auch nennen fie diefes Feſt robliaza 
Kermufha od. i. Sperlingsfirmeß (zur Hirfenreife). | 

5) Noch jet fordern fie bei diejen Bechgelagen die Spielfeute mit den 
Worten: „Czincze mi fach” auf, dabei zu mufieiren. Ä 

6) Meberhaupt find auch fie, ebenſo wie ihre Nachbarn, die Czechen und 
Böhmen, große Liebhaber der Muſik, und zwar eben fowohl der Vokal- als 
Snitrumentalmufif. Davon zeigen nicht allein ihre zahfteichen gottesdienft- 
lichen Geſänge (Kyrlifch, wahrfcheinfich aus Kyrie eleifon entftanden, da fie 
vor dem 15. Jahrh. faſt nichts wie diefes als Kirchengefang Fannten), fon- 
dern auch die Unzahl von Volksliedchen (Pjeßniczka.) Auch haben die Wen- 
den gewöhnlich eine ziemlich jtarfe Tautere Stimme, was namentlich bei den 
Frauenzimmern oft wahrhaft auffallend iſt. ine Eigenthümlichkeit derfel- 
ben beim Singen iſt jedoch, im Steigen und Fallen der Töne häufige Schlei: 
fer anzubringen, die Vorſchläge aber mit einem „„Halje‘ (aber) oder „Haj 
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Banern ?), die freilich) jeßt bedeutend die Cultur beleckt hat, Tonn- 

ten e8 noch) zu Ende des vorigen. Jahrhundert — 
Blifen wir num anf die, Zeit, in der unfere Gegenden ger- 
manifiet wurden und durch die Einführung des Chriftenthums zu- 
gleich) andere Sitten und Gebräuche fi) einführten, "fo begegnen 
wir in der That nur fehr wenigen Spuren von der eigentlichen 
Uebung der Zonfunft. — Die Muſik, als Dienerin der Kirche, 
ward aber ‚zuverläffig auch in ganz Sachfen fo gut wie im übrigen 
Deusfchlande geübt, namentlich aber die Vocalmuſik, während Die 
Inſtrumentalmuſik der Luft, Defonders dem Tanze dienen mußte. . 
“ Aus der Zeit Der Ehriftianificung erzählt uns Dithmar 
im. 2. Buche feiner Chronik, daß Bifhof Bofo von Merfebnra 
den Slaven die Kicchenlieder in ihre Sprache überfeßte, aber die 


(ja) oder a (und) auszudrüden, wenn auch feines von den 3 Flickwörtchen 
‚zum Zufammenhange oder Sinne des Textes paſſen ſollte. Auch beftehen 
ihre Volkslieder mehrentheils nur aus einer Strophe, und fie haben felten 
mehr als eine Clauſel. — Die Inſtrumentalmuſik der Wenden ift übrigens 
‚ganz einfach; ihre Geige (Hußlje), Die weit höher als die gewöhnlichen 
Geigen gewölbt it, hat Tänglich viereckige Schalllücher, if nur mit 3 Saiten: 
d, a,.c, bezogen, und die Wirbel find nicht auf, den Seiten, jondern unter: 
halb des Halfes angebracht. Außerdem haben fie zur Begleitung noch im- 
mer den Dudelfad (Koßlo, d. i. Feine Ziege, wegen des meckernden Tong). 
Dieſes Inſtrument befteht aus einem Sacke von geſchmeidigem Leder, der die 
eingeblafene Luft aufnimmt, und wenn er gedrüctt wird, in die daran bes 
findfichen Nohrflöten bringt, ferner aus einen Blafebalge, der unter dem. 
vechten Arme befeftigt it und die Luft in den unterm linfen Arme gehaltenen 
Sad einbläft, fowie-endlich aus zwei vorwärts herunter vagenden Nöhren; auf 
der einen, die oben 9 Köcher und unten ein. Daumenloch hat, wird die Me- 
fodie gejpielt, während Die andere, welche auf der Seite mit einem Stimmer 
verfehen ift, gleichfam den Baß dazu bläſt. — Außerdem bedienen, fich Die 
Wenden auch noch der Schalmeien, und feit den Ende des vorigen Sahrz 
bunderts ift fogar die Klarinette bei ihnen in Aufnahme gekommen; doch, 
ihre Bofal= und Snftrumentalmufit kennt noch jeßt feine Harmonie; alle In— 
ſtrumente fchreiten im lebhaften Tafte unisono neben einander fort. Uebri— 
gens beluftigen und unterhalten fich die jungen Wenden, befonders die Hir- 
ten außer mit ihrer gemeinen PfeifePifcheze N noch miteinem eigenthümlichen 
Inſtrumente, einer Art Hörnchen, das fie NRofchf nennen. Es tft dieſes 
aus einem Bocks- oder Ziegenhorne gemacht, und hat oben bald mehr, 
bald weniger Köcher, jowie unterhalb ein Daumenloh. Ihr mufikalifches 
Talent geht jogar fo weit, daß fie auf einem vor. dem Mund aehaltenen 
Baumblatte eine jede Melodie-gewandt nachblafen können. Ein jehr altes 
Muſikſtück der Wenden fcheint das Pſchespolo, oder zu deutich „„Feldftüd- 
chen’ zu fein, eine Art Marfch, den fie bei Einholung und Heimführung eines 
Brautpaars fingen und mufieiven. Was endlich ihre Volkslieder betrifft, fo 
find die Strophen nicht immer gleichfylbig, wobei fie fich jedoch trefflich mit 
‚ihren a, hai und halje zu helfen willen. Y is Var, 
2) ©ie haben oder hatten vielmehr auch noch vor 50 Sahren weit mehr 
von altſlaviſchen Sitten und Gebräuchen, befonders verriethen ihre melodi- 
ſchen und tonfünitlerifchen Beftrebungen noch viel flavifchen Zaet, was ſelbſt 
‚zum. Theil noch in ihren. davauf bezüglichen Ausprüden zu werfpüren tft, — 
ar 18. A, Stonbiegels Sitten, Trachten und Gebräuche der altenburgi- 
Shen Bauern mit illuminirten Kupfern und Mufitbeilagen. 8. 2, Auflage. 
Altenburg 1809, — | 
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Worte „Kyrie eleison“* beibehalten, and) fie ermahnt habe, daß 
fie diefes befonders fleißig fingen follten; aber die Slaven hätten 
dennoch) Gefpött damit getrieben und daraus Kri olsa oder Vkru 
jolsa, welches ſoviel heißt ala: „Die Erle auf dem Acker“, ge 
macht. — Auch erzählt derſelbe Ehronift im 9. Buche, daß man 
da8 Kyrie als Lob⸗ und Danflied nad) der Schladht anftimmte und 
daß Erzbifchof Tagino die Pfalmen in der Kirche felbft, ſowie 
auch das Kyrie mit feinen Leuten im Haufe gefungen babe. 
Nach Dithmar ſoll ferner auch der Graf Heinrich als Büßer 
täglich, 150 Male anf die Kniee fallend, ſelbſt die Bußpfal- 
men angeftimmt haben. Einer Sage zufolge, foll übrigens Biſchof 
Benno von Meigen fi) ſehr des Kirchengefanges (cantus per- 
peluns) angenommen und fogar Vieles zur höhern Ausbildung 
des Fiquralgefanges (2) bei der Meffe beigetragen haben. Es ift fehr 
feicht möglich, da das Bisthum Meißen fchon 1483 ein gedruck— 
tes Miffale hatte, das namentlich fehr Schöne Sequenzen enthält. 

Auch Scheint in der Stelle des Dithmar im 5. Bucher „Re- 
eordaris frater, qualiter cecinit populus, Deo nolente voluit 
dux Heinricus regnare, nunc autem debet Heinricus .divina prae- 
destinatione regni euram providere, omnia, qnae ad divina vel 
humana pertinebant,* eine Spur vom Volksliede zu fein. — 

‚Seit dem 13. Sahrhundert mag überhaupt die Mufif immer 
mehr in das Volk eingedrungen fein: denn bei der Einführung 
Sophiens, der Zochter des Markgrafen Dietrichs von 
Landsberg, in das Klofter zu Weißenfels >) waren allerlet 
Saitenfpiel, Bafußen?), Fiedeln ud Harfen thätig. 
Dod) fcheint Die Muſik als Brofeffion nicht fonderlich qeachtet 
gewefen zu fein, da nach dem Sucyfenfpiegel, im 1. Bud), 90. Art., 
wo von den Friedbrechern die Nede tft, es heißt: 

„Al ſy ock en Man, Speleman oder. vnechte geboren, he en is 
doch Rouers noch Dyues Genot nicht, alfe men kempen vp ene legen 
moge“ 10), | 
woraus. Doch klar hervorgeht, Daß Spielleute und Bankarte, 
ſo zu jagen, für unehrlidy gehalten wurden 11). | | 
Der Kirchengeſang Tann im Ganzen noch nicht eben harmo— 
niſch gewefen fein, befonders der Chor der Mönche, da ihr Ge⸗ 
brüll ſogar zum Sprücdhworte diente, wie wir aus. einer Neußerung 





>» — 
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8) Baßgeigen (2). * SR 

Handſchriftliche Chronik des Kloſters Weißenfels im K. S. Haupt— 
ſtaatsarchive. Auszug von Lepſius in den Mittheilungen des thür. ſächſ. 
Vereins TI, 2. S. 54. an Be? u —— 

10) Auch der Spielmann oder das Fallkind durfte nicht verletzt oder ver— 
wundet werden, weil fie feines Räuberd und Diebes Genoſſe find, auf den 
man Jagd machen Fönnte, $ 4 FR ; 

m) War vor 100 Zahren noch nicht viel anders. 
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Walthers von der Bogelweide erfahren, wo er fügt, daß 
man am Hofe. des Landgrafen Hermann von Thüringen fein 
Wort vor dem Lärmen nicht. durchhören könne, und wenn man 
ſelbſt ftärfer als ein Mönch im Chore fehreie 12). — Wiewohl wir 
auch aus jener Zeit wiffen, daß man felbft in den Kloſterſchulen 
durch die Cantores die Vocalmuſik ausbilden Tieß, und felbft 
Kinder (Snfantes) dafür ausbildete, was jchon vor Dithmars 
Zeiten gewöhnlich war, fo mochte .man denn Doch im Allgemeinen 
die Sache fehr lau und nicht wiffenfchaftlih genommen haben 13). 
Auch hatte unfer Vaterland fich eines Kirchencomponiſten ſchon im 
13. Jahrhuudert zu erfreuen. Es war der erlauchte Markgraf 
Heinrich von Meißen, der nad) einer im römiſchen Archive vor- 
handenen Urkunde, einer päpftlihen Bulle vom Jahre 1254, ein 
Kyrie und Gloria ſchrieb. — Auf papftlihen Befehl follten dieſe 
' von dem mit Regierungsgefhäften fo vielfach befchäftigten Fürſten 
felbft verfaßten Mufifen in allen Kirchen gefungen werden 14). — 

Eine große Unterftügung für ‚den Kirchengefang waren aber Die 
in jener Zeit ſchon etwas allgemeiner gewordenen Orgeln, die in 
Deutſchland wohl früher gebräuchlid) waren als anderswo, da 
man bereits im 9. Jahrhunderte Spuren findet, daß die Deutfchen 


ET u ” * 





22) 9, d. Hagen, Minneſänger, Bd. I. ©. 235. XXIX. 2. 

13) Das meiſte Verdienſt um die Mufif hatte aber für das Mittelalter 
unftreitig Veit oder Guido von Arezzo, ein Benedietiner zu Pompofa, 
deffen Tractate erit der Abt Gerbert (Seriptores ecclesiastici de Musica Tom. 2.) 
1784 an's Tageslicht gebracht hat. Der. Bifchof Hermann don Bremen foll 
ihn übrigens verfihrieben haben, um. in feiner Didces den Kicßengeang zu - 
verbefjern, was aber bereits von Hiltorifern widerlegt worden iſt. Er ift der 
berühmtefte Erzvater der Mufif, namentlich aber der Tonfchrift oder des No— 
tenfyftems. Siegebert von Gemblonrs fagt in feinem Chronifon beim Sahre 
1028 von ihm: Claruit hoe tempore in Italia Guido Aretinus, multi inter Mu- 
sicos nominis. In hoc enim poetis praeferendus, quod ignotos cantus etiam 
pueri facilius discant per ejus regulam, quam per usum alicuius instrumenti, 
dum sex litteris vel syllabis modulatim appositis ad sex voces, quas regulariter musica 
recipit, hisque vocibus per flexuras digitorum leuae manus distinetis per in- 
tegrum diapason se oculis et auribus ingerunt, intentae et remissae eleuationes 
vel dispositiones earundem sex vocum.*“ AZwifchen 1024—33 war er auf Ein- 
ladung des Papſt Johann XIX. zu Nom, Merfwürdig ijt aber, daß er in 
feinen Trartaten (Micrologus u. A.) des gepriefenen vt, re, mi, fa, sol, la nur 
einmal und zwar ffühtig, und auch nur als — für — von 
ſchwachen Kräften erwähnt, des Herachords und der Manus Guidonis iſt aber gar 
nicht gedacht. Ueber den Kirchengefang und die Liturgie in Sachlen während 
des Mittelalters bis zur Neformation, wollen wir an einem befondern Drte 
fprechen, wo wir auch Proben von den verfchiedenen Noten und Neumen 
bringen werden. | : Pr Ko a 5 

14) Bol, auch Tittmann, Heinrich der Erlauchte Bd, 2 S,99, ferner 
Preusker, Blide ꝛc. IT. S. 91, und. v. Langenn, Albrecht, S, 408. — 
Die Bulle Dat. Lateran. X. Kal. XI, Es heißt darin wörtlich: ut pro ſsuae 
‚possibilitatis modulo congruis obsequiis honoraret (virginem gloriosam) super 
 Kyrie eleison eı gloria in excelsis deo cantum novum edidisse, ut capellae suae. 
— .eleriei uterentur. — a n 
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fih mit dem Drgelbau. befhäftigt haben müſſen 15), und daß bes 
reits im Anfange des 14, Jahrhundert? die Windorgeln Die 
frübern Wafferorgeln verdrängt hatten 16). — Aber nicht 
allein im Süden Deutfchlands, fondern auch in dem mitt- 
lern deutſchen Gauen ward mit dem Gelangen der Hohenftaur 
fen zum deutfchen Throne dev Sang und Klang an den häuslichen 
Herd verpflanzt, und das erftehende Ritterthum gebar den Minne- 
fang!) — Ja, diefer ward zu. Anfang des 13. Jahrhunderts 
ganz vorzüglich auch in unfern Gegenden einheimifh, zumal da 
der thüringifhe und meißner Hof gern die fahrenden Sänger des 
Südens aufnahmen. Beſonders Tiefert dafür der fogenannte 
„Singerfrieg vf Wartburg” unter Landgraf Hermann 
von Thüringen, im Sabre 1206, wobei. auch Meifter Klingsohr 
aus Ungarn als Kunftrichter auftrat, einen ziemlichen Beleg. 
Diefer Sängerfrieg ift aber wohl fhon die erſte Spur vom ſpä— 
tern Meiftergefange 8). — Aber aud) der erlauchte Marks 


15) Sn Nachen ward bereits 822 auf DBeranitaltung Ludwigs des From: 
men eine Drgel aufgeitellt und Papſt Sohannes VI, beitellte beim Bifchof 
Hanno von Zreifingen eine gute Drgel nebit einem Künſtler, derfie fpielen könnte; 
1298 verbrannte die Drgel im Münfter zu Straßburg und 1312 verfertigte 
ein deutjcher Künjtler eine Drgel für die Afıche San Rafaele zu Venedig mit 
Windbälgen. 

16) Der erfte befannte deutjche Drgelbauer war der Möndh Nicolaus 
Faber (Schmid), der 1359 die große Orgel für den Dom zu Halberjtadt 
baute. Dieſe Orgel hatte nicht nur 2 Manuale, fondern auch fihon Pedal; 
die Taften waren aber 3 Zoll breit und 4 Zoll hatte jede Tafte Abitand 
von der andern. Gin drittes Manual muß jedoch mit den Knieen gefpielt 
worden fein. Das tiefite H hatte 31 Fuß Höhe und 31 Fuß Umfang. Das 
Werk hatte 20 Bälge, Die von 10 Galcanten bewegt wurden, (Vgl. Praeto- 
rius Synlagma musicum, Tom. IL. S. 98.) — Die Drgel hatte auf dem Manual 
14 diatonifche und 8 chromatifche Töne, _ 

+7) Ganz den Minnefängern entgegengefeßt waren unftreitig die beim - 
Widufind erwähnten Mimi, oder Mimen, die doch zuverläffig mit den heu— 
tigen Bänfel= oder Zeitungsfängern mit ihren „newen Mordge- 
ſchichten“ 2c., fowie auch namentlich mit den im 13. Jahrh. durch die Chro— 
nijten befannt gewordenen Joculatores und Histriones, die fogar an den Höfen 
undinden Burgen ſehr wohlgelitten, aber nach den Landesgeſetzen dennoch hier 
und da wie die Zigeuner verfolgt waren, in Vergleich ‚gebracht werden Fön- 
nen. Der Name Barde, von Bar, das Kied, war fchon mit der eriten 
Ehriitianifirung des. deutichen Südens auch in ganz Deutfchland verfchwunden, 
während. ja in Nordoit-Deutichland das Slaventhum hauite. Die Stelle des 
Widukind (S. 636) iſt aber folgende: „Inito certamine tanta caede Franci 
muletali sunt, ut a mimis declamaretur, ubi tantus ille infernus esset, qui tan- 
tam multitudinem caesorum capere possit?"* — Widukind fagt alfo, daß die 
Franken von Heinrich in Sachfen eine fo große Niederlage erlitten hätten, 
daß die Mimen dem Volke vorgefungen hätten: wo eine fo große Unterwelt 
fein würde (Nachhall von Nifelheim und Helheim), welche die Menge 
der Erfchlagenen aufzunehmen vermöchte. 

18) Faſt alle thüringiſche und. heſſiſche Chroniken find voll von dieſer 
Begebenheit, die ihnen als eine wahre Epoche erfhien. Früher waren fchon 
in den Pfalzen der Hohenjtaufen von. den fihwäbifhen Minnern ähnliche 

Sachſen-Chronik f, Berg, u, Geg. I. 4 19 
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graf Heinrich von Meißen war einer Dex beliebteften Minne⸗ 

‚fänger, fein Ruhm als folder ward fogar in den Liedern feiner 
— a t 1 e ) a * 

Sangturniere gehalten worden; beſonders unter Friedrichl. Dieſem „Spiele“ 
oder „Kriege auf dem „Wartperge“ nun wohnten außer Heinrich 
von Veldeck (von Einigen auch Heinrich von Roßbach genannt), den die 
äfteite Chronik Eifenachs (Schöttgen und Kreissig, Diplom. Histor, Germ. Tom. I, 
8. ff.) Heinrih den Schreiber „einen ftolzen wolgebornen Man vnde 
ritter”” nennt, und der ſoviel als Kanzler am Hofe des Landgrafen Hermann - 
war, Walther von der Bogelweide, Reinhard von Zweßen (Ze- 
welzschin), den Andere Zweter und Zwecdjtein nennen, Wolfram von 
Eſchenbach, Peter Olp (Bitterolffas), und Heinrich von Afterdingen 
(Aftarding) bei. Die beiden LXeptern waren angefehene Bürger von Eisnach. 
Heint. von Veldeck, der bereit3 1183 als. Minnelinger genannt it, war 
befonders durch feine Ueberſetzung der Weneide, in die er die Thaten 
Friedrichs 1. einmifchte, berühmt. Wolfram von Eſchenbach, oder Eſchilbach 
war der Berfaffer des Percival und des Wilhelm von Drange (Oranjee), 
und man hat ihn oft den fihwäbiihen Homer und Arioſt genannt. Er foll 
nach Casparſons Vorrede zu Wilh. v. D. eigentlih Ulrih von Winter-- 
ftetten aus der Schwiz geheißen haben. — Peter Dip wird gewöhnlih 

« Bitterolf genannt, und Heinrich von Afterdingen, oder Dfterdingen ge— 
heißen, war der hauptfächlichite Verfaffer des Helvdenbuchs. Diejenigen aber 
irren wohl fehr, welche den Heinrich von Dfterdingen mit dem Tannhuſer 

verwechſeln, und jenen auch in den Venusberg ziehen lafjen. — Der Haupt: 
moment des Sängerfrieges war aber folgender: Einſt hatte fich diefer Sän- 
gerfreiS (oder Drden) bei einen Wettitreite den Landgrafen Herrmann 
und feinen Schwager, den Herzog von Deftreih, Leopold VIL, zu Epods 
Helden erforen, Heinrich von Afterdingen war fo behende in feinen Wendun= 
gen und fo unübertrefflich in feiner VBegeilterung für Leopold, daß ihm fogar 
Walther von der Vogelweide, der fonjt fein eifrigiter Gegner war, unbedingt 
den Vorzug einräumen mußte. Doc) der überwundene Sänger fühlte fich 
zu ſehr gefränft, und drang deshalb. auf einen neuen Kampf. Heinrich von 
Veldeck oder der Schreiber und Peter Dip traten auf feine Seite, und Rein 
hardt von Zwegen (ſtammt vielleicht aus dem heſſiſchen Zweiten) und 
Wolfr. von Eſchenb. (der ein Verehrer des Königs von Franfreih war, da= , 
her auch die Feindfchaft gegen Afterdingen) wurden zu Schiedsrichtern er— 

nannt, wodurch ‚allerdings die Begeifterung beider Kämpen erit auf's Höchſte 
gefteigert werden mußte, was auch aus den Geſängen bei Wiedeburg hervor» 
geht. Man ging, fogar fo zu fagen, in der dichteriſchen Manie fo weit, daß 
man beftimmte, denjenigen den Händen des Eiſenach'ſchen Scharfrichters zu 
überliefern, der im Xiederfampfe überwunden werden würde. (Nach Andern 
foltte diefer aus einer Balifta in die Stadt Eifenach gefchleudert werden, 
was romantifcher Klingt.) — Walthers Anhänger, die allerdings Afterdingeng 
mufifalifhe und Ddichterifche Weberlegenheit fannten, wußten c8 auch dur 
allerlei Kunftgriffe dahin zu bringen, daß die Würfel und nicht der Sana 
den Streit entjcheiden follten.. Auch fuchten Afterdingens Gegner ein fals 
ſches Spiel zu erzielen; doch Wiedeburg will ©. 68 die Stelle, dag A. un: 
gleihe Würfel vorgelegt worden waren, blos figürlich erklären. 
Kurz A. ward hintergangen und er verlor; doch drang er, um fich vor dem 
Henker, wozu der Gifenacher Scharfrichter Stempel bereits vor der Wart-- 
durg in Bereitſchaft fich hielt, zu retten, von Neuem auf einen Liederfampf. 
Man gab auch endlich feinen Bitten nach, doch fuchte man ihn dabei fo fehr- 
zu ftören und feiner Begeifterung möglichſt Feſſeln anzulegen, daß er endlich 
doc, für überwunden erklärt ward. Das ihm beftinmte Geſchick follte ihn. 
fofort treffen; doch in feiner Herzensangſt (imminente sibi mortis artieulo sub 
pallium eonthorale praedieti Landgravii‘ Herimanni confugil) flehte er den 
Schup der Landgräfin Sophie an, und bei diefer erbat er fi, den Meiſter 
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gleichzeitigen Kunftgenoffen gefeiert; fo z. B. in einem Liede des 
fahrenden Ritters Tannhuſer: 
„An dem man ie des beſten jach (von dem man ſtets das beſte ſagt) 
Heinrich der Mizenäre (Heinrich der Meißner) 
Der fin triuwe nie zerbrach (der. feine Treue) i 
Der ift alles wandels laͤre (er ift fehlerfrei) 
Er folte des riches Frone tragen | 
Der vater mit den Ffindern 

Sch Funde nie bi. minen Tagen 

Kein’ wandel (Fehler) an im vinden.“ — 


Klingsohr (Clinsore) als Schiedsrichter beftellen zu dürfen. Alle waren 
auch damit endlich zufrieden geftellt und einverjtanden, daß Kl. den Streit inner- 
halb eines Jahres entfcheiden follte, Heinr. v. U. reilte nun felbit nad 
Ungarn (oder vielmehr Siebenbürgen, septem castella) und traf zur beitimm= 
ten Zeit mit feinem Schiedgrichter dei dem Bürger Hellegraf in Eiſenach 
und baldigit auch auf der Wartburg ein. Hier mifchen fich allerdings einige 
magijche Sagen ein, 3. B. „Clinsor in hac nocte Heinricum Afflirdingin secum 
in curiam cuiusdam civis nomine Hellegrafi magieis praestigiis collocavit.“ 2c. 
Meiiter Kl. wird nämlich von den Chroniften als ein Vobyhiltor und Zau— 
berer dargeitellt. Man maß ihm namentlich bei allen feinen Künften die 
Hilfe des Teufels bei und erzählt fogar, daß, als Wolfram von Efihenbach 
fih mit ihm in einen Iyrifchen Wettkampf, eingelafjen habe und ihm von 
diefem befonders in der Räthfelwette der Sieg ftreitig gemacht worden war, 
er einen böfen Geiſt zu Hülfe genommen habe, Sn der dafür wichtigen 
jenaifchen Sammlung finden fih jogar mehre bdichterifche Bruchſtücke, wo— 
tin. der Geift Nafian redend eingeführt wird, und daß diefer fowohl den 
weltlichen Ständen, als auch namentlich dem geiltlichen Stande wegen der 
Schändlichfeit des Ablaſſes und der Habgier der Pfaffen bittere Wahrheiten 
jagt. Andere erzählen, dag W. v. E den Klingsohr „im Schwarzen 
Tone angefungen‘ und verlangt babe, daß dieſer ibm in demfelben 
Tone antworten folle, worüber KT. fich jedoch ſehr beleidigt gefühlt hätte, 
Uebrigens brachte KL. baldigft Einigfeit unter die Sänger, und der Landgraf 
wollte ihn fogar bereden, an feinen Hofe zu bleiben; allein er fieß fich 
nicht dazu bewegen, weil ‚er bereits beim Könige von Ungarn, Andreas IL, 
als Oberberghauptmann mit 3000 Mark Silber jährlichem Gehalt bedienftet 
war. Herrmann Gefchenkte ihn hierauf wahrhaft fürſtlich und Tieß ihn wie- 
der rubig nah Haufe ziehen. — Leber diefen „Krieg zur Wartburg‘ findet 
man fehr wejentlihe Notizen bei Bodmer, Minnefänger, Tb. 2, und in 
Joh, Chph. Wagenseil, de ecivitate Norinb. ©. 512 — 514 ‚‚fragmentum de sex 
magistris in cantilenis“ und bei Tenzel Supplem. Gothan. Hist. Il. ©.519. — 
fowie in der tbüringifchen Chronik bei Schöttgen und Kreyffig (Ser. Hist. 
Germ. Tom. 1. S. 83 (non 1400), — während in der Historia de Landgraviis, in 
Eckardi hist. gen. Sax. S. 408 und 409 (von 1414), wie auch endlich in den 
deutfchen Reimen, welche dieſes Factum fehr umſtändlich befchreiben, und im 
Leben der heiligen Eliſabeth bei Mencken, Ser. Rer. Germ. Tom. Il. ©.203 ff. 
(angeblichv. Joh⸗ Rothe) Notizen fich finden. — Nicht uninterefjantwürde es fein, 
eine genaue Quellenzujammenftellung zu machen und diefes, wenn auch nicht 
hiſtoriſche Factum näher zu beleuchten, da in demfelben eine Mafje anderer 
nicht uninterejjanter, mit der Geichichte verzweigter Sagen verwebt iſt. Sier- 
her gehört aber keineswegs die Sage vom Tannenhufer, wie Wagner 
in feinem Operntexte angenommen. bat, in dem überhaupt ein mit voller Ueber— 
gehung der wahren Sagenquellen zufammengeitoppeltes Sujet überfchraubt 
verarbeitet worden..ift. Die Sage vom Sängerfriege mit der Perjon des - 
Klingsohr würde übrigens noch ein weit fruchtbareres Sujet or Compoſi⸗ 
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5 Eben fo erwähnt („ſagt und fingt“) ihn aud Walther 
von der Bogelweide in dem Bewilllommnungsliede für 
Kaifer Friederich II.: 


„Dar zuo ſage ich iu maere (euch die Kunde) 

Die vürſten ſint iu undertan (euch unterthan) Fe! 

Unt habent mit zühten (mit Zucht, Etifette) iuwer kunft erbeitet, 
* (Euere Ankunft erwartet) 

Unt ie der Mizenaere (Und auch der Meißner) 

Der iſt ie mer iuwer, ane wan (iſt mehr der Eure, ohne Trug) 

Bon Gote würde ein.engel e (eher) verleitet 

Sch han (habe) dem Mizenaere 

Gevueget manif maere (gedichtet manches Lied) 

Baz danne (jo lange) er nu gedenfet min. | 

Was fol din rede befchoenet (was foll ich fehmeicheln) 

Möht ich in han gefroenet h | 

Din krone waere hiute (heute) fin.‘ — 


- Einige der Lieder Heinrich’8 bat ung von der Hagen (in 
den Minnefängern), fowie TZittmann (in Heinrich der Erlauchte) 
und auch K. Preusker (Blice in die vaterländiſche Vorzeit) mitge— 
theilt. Ste hauchen-ein zartes, tieffühlendes Gemüth, find voll 
. lebendiger Bilder in rofiger Färbung und erfüllt von fittiger Vers 
ehrung des Weibes. | | h E 
Außer dem Marfgrafen Heinrich gab e8 aber noch mehre Zeit x 
genoffen: der von Scharfenberg, der von Roffen und Die | 











tion fowohl, wie auch für die Scenerie gewefen fein, als die herbeigezogene 
Einmiſchung des Hörfelberges mit der gewiß weit fpäter erit entitandenen 
Sage von der leider zu oft mit der Zrau Holla und der Hulda verwechſel— 
ten Embufe, Frau Venus. — Als intereffant ift jedoch noch zu erwähnen, 
daß der Kohengrin mit dem Wartburgfriege beginnt und das Gedicht 
felbit fih gleihfam an diefen als ein Siegesgedicht im Munde des Eſchin— 
bach anfchließt. — Dies könnte fait auf die Vermuthung führen, daß Hein- 
rich von Afterdingen feinen Wartburgitreit mit einem Gedichte aus dem alt- 
deutfchen. Sagenfreife begonnen, und daß aljo der Beginn dieſes fogenann- 
ten Wartburgfriegs, jo weit wir ihn wenigitens jeßt Fennen, durch ein fol- 
ches Lied eigentlich fo zu fagen bevorwortet und ergänzt werden müßte, — 
Es iſt fchlüplich zu beklagen, dag, wie ſchon bemerkt, diefe ganze Dichtung 
des Sängerfriegs noch nicht wollitändig fortlaufend gedrudt iſt, felbit nicht. 
in der Manefjeichen Sammlung, wie wohl die Miscellaneen von Docen nad 
der jenaifchen Sammlung fehr ergänzend eingetreten find. Bei einer voll-» 
ftändigen Herausgabe dürften freilich auch nicht die in der jenaifchen Hands. 
ſchrift befindfihen alten Melodieen der Dichter felbit fehlen, da fie einen 
wirklich wichtigen Beitrag zur Gefchichte der altdeutichen Mufik liefern würden, 
Auch haben Zeune (Berlin 1818) und Ettmüller (Ilmenau 1830) ſich If 
mit der Herausgabe verfucht. - Ueber den Werth. der Dichtung und den bis b 
jept a RE der vorhandenen Lieder it noch Koberjtein 
„Ueber das wahrjcheinliche Alter und die Bedeutung des Gedichtes vom ' 
Wartburgfriege” (Naumburg 1823.) zu vergleichen. Auch hat de fa Motte 
Fouqué den Stoff als Dichterjpiel (Berlin 1828) und E. T. A. Hoffmann 
als Märchen behandelt, u | zu 
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beiden „Meißner“. — Der Eine, der um 1268 beſonders uns 
ter dem Namen „der Misnäre“ ald führender Sänger thätig 
war, iſt wahrfcheinlih mit dem „alten Mifener“ ein und 
diefelbe :Berfon, verkündet ſich gewöhnlich als „arm“ in feinen 
Liedern und muß unftreifig von dem zweiten, oder dem „jungen 
Miffener‘, der auch Meifter Heinrih von Miffen“ 19) 
oder „Miſchen“ genannt wird, unterfchieden werden; wahrfcheins 
lich ift er aber der, welcher unter dem Beinamen „Frauen— 
(ob 20) hefannt war. “Xebterer, der bei feiner reichen Gedan— 
fenfülle Ichon mehr zu den Meifterfüngern gehört, mag wohl aus 
dem Meißner Lande ſtammen, ftarb aber 1318 zu Maynz. 21) 
Ebenfalls ein Zeitgenoffe des Markgrafen Heinrich ift aber aud) 
„Heinrich von Krolewitz uz Miſſen“, der wahrfceinlich 
am Schweriner Hofe um's Jahr 1252 bis 1255 lebte und beſon— 
ders durch feine Paraphrafe des „Vaterunſers“ fich befannt 
gemacht hat. Ob diefer aus dem Gefchlehte Derer von Kroles 
wis 22), die im 13. Sahrhunderte Großzfhocder bei Leipzig 
befaßen und von denen ein Heinrich im Sabre 1292 den Benes 
dietinernonnen zu Leipzig 2 Mark Zinfen „in majori Schochere“ 
dotirte, nicht aber aus der Familie von Carlowitz ftammt 23), 
iſt noch unentſchieden. Schon ganz zu den Meifterfängern 2?) ges 


19) gl. Heinrich von Meißen, des Frauenlobs, Leiche, Sprüche, Streit- 
gedichte und Lieder, von Ettmüller. 1843. 

20) Diefen Namen hat er zuverläffig nicht fowohl wegen feiner Lob— 
fieder auf die Sungfrau Maria, als vielmehr wegen feines unerfchöpflichen 
Lobes über das Frauengefchlecht erhalten, weshalb ihn auch die Maynzer 
Frauen zu Grabe getragen haben, Ih 

21) Proben von beiden hat auch Preusker (Blicke in die vaterländifche 
Vorzeit IL. Bd. ©. 92 F.) abdruden laſſen. 

22) Der Stammort derer von Krolewig fünnte übrigens Krölewig oder 
Kröflwig bei Burgwerben (Weißenfels) oder auch Kröllwig bei Giebichenftein 
ohnweit Halle fein. — Preusker a. a. O. hat auch von dem Heinr. v. Kroles 
wi einige Fragmente gegeben. * 

23) Das Schumann'ſche Lexicon Bd. 3 S. 555 verwechſelt auch bei 
Großzſchocher die Arolewige mit den Karlowißen. ' 

24) Nachdem der frühere ritterlihe Sinn mit dem Ötegreifleben des 
Adeld im Anfange des 14. Jahrhunderts gefunfen und der Gejang ſich mehr 
nach den friedlichen Städten gezogen hatte, ward das Lied fchon mehr zunft— 
mäßig geübt, woraus der Meiftergefang und die Meiſterſänger hervorgingen. 
— Die provengalifche Dicht» und Geſangskunſt ward dur Kaifer Friedrich L 
als Haupterfordernig verfeinerten Hoflebens und als Merkzeichen böherer 
ritterlicher Bildung im Anfange der zweiten Hälfte des 12. Sahrhunderts 
nach Deutfchland verpflanzt. Sie beitand anfänglich ohne allen ſchulmäßigen 
Zwang, im einfachen Erguſſe des Gefühls, in fchlichter Auffaffung, fowie im 
Ausdrude der re und in der DBegeilterung für ein genußvolles Leben, 
Sie bewegte ſich parallel im Kreife zarter Liebe und Fampfluftiger Mannhaf: 
tigfeit, feierte Die Schönheit und Tugend der Frauen, fowie den frommen 
Heldenmuth und die Gefahren eines fühnen Mannes; war mit einem Worte 
der poetijche Ausdruck des ritterlichen Großlebens. Äls aber die von Fröm— 
nigfeit, Natur und Kunſt, wie für edle Thaten und ftille Frauentugend be= 
geiiterte Nitterlichkeit erfchlaffte und in Völlerei, Raub⸗ und Fehdeluft erftarh, 
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hörte der um 1360 lebende und fingende Heinrich von Mus 
gelin (Mügeln). Es fragt fi) nun, ob Diefer aus dem alten 
Gefchlehte Derer von Mogelin, Mugelin (oder Mucheln, 
auch Mücheln genannt), die feit dem Anfange des 13. Sahr- 
hunderts in der Oſchatz-Döbelner Pilege begütert waren 25), oder 
blos aus einem der Mügeln 26) im Meißnifchen gebürtig war, 
was Letzteres wohl eher der al fein dürfte — Dieſer 
Heinrih v. M. ift nun ganz befonders durch den „Mägdes 
franz‘ bekannt geworden. Außerdem ift aber nod ein 
Römer?T) von Zwidan ald Sänger im 14. Sabrhundert 
genannt, Dem man gewöhnlich die „Lieblihbe Töne und ſchöne 
Bar‘ zuſchreibt. Wahrſcheinlich ift diefer ein Glied der wohl 
habenden und fon im 15. Sabrhunderte in. der Pflege von. 
Zwickau begüterten Patricier- und Adelsfamilie Derer v. Römer, 
die bejonders durch Martin (ftarb 1483 zu Zwidau) in der 
ſächſiſchen Gefchichte berühmt geworden ift 28). — 

Bon den älteften und befannten biftoriichen Volksliedern, die 
zum Theil im 12. und 13. Sahrhundert ganz lateinifch waren, oder 
wechfelsweife lateinifche und deutſche Zeilen hatten, find bejonders 
folgende hier bemerfenswerth: 1) Das gegen den Elerus gerich« 
tete „Audientes audiant — Diu schande uert al über daz land‘ 
20. aus dem Anfange des dreizehnten Sahrhunderts 29). — 2) Wi 


ald der höhere Sinn der Machthaber ihrer Selbftfuht und trogigen Willfür 
erlag, als namentlich die Kunft bei dem entarteten Herrenftande wenig Schuß 
und Pflege mehr fand, veritummte in den Hofburgen das Lied; doch der 
milde Nachhall der deutichen Lyrik lebte in dem Volfsleben der Städte fort 
und unter dem Schuße ihrer Trugbündniffe haben fich die Beitrebungen dich— 
terifcher Begeifterung in religiöfer Sphäre von Neuem gehoben: das Minne- 
lied war verftummt und der Meiftergefang hob feine Fittige. - Ad 
29) Sie befaßen außer Mügeln, Sornzig (wo Giegiried-v. M. 1241 

ein Klofter jtiftete), Stroden, Baderiß, Paſchkowitz, Tellſchütz, Gaudlitz, 
Schönneritädt 20. Vgl. Beyer, Kloiter Altzella S. 327 ff. 

28) Ein Mügeln, das 1141 Mücheln heißt, bei Wittenberg ; ein anderes 
bei Pirna, ein drittes zwifchen Dfehag und Xeisnig, wozu Sornzig gehörte 
(Alte und Neumügeln). | —— 
27) In einem alten Meiſtergeſange wird erzählt, daß Heinrich Frauen— 
lob, Heinrich Michling (v. Mücheln), Klingsohr aus Siebenbürgen (f. weis 
ter oben beim Sängerfriege), Popp, Walther von der VBogilweide, Wolfgang 
Röhm, Ludwig Murner, Barthel Negenbogen, Conrad Geyer von Würze _ 
burg, Ganzler in Steyermark, der alte Stephan und der Römer in Mei- 
ben, die fich als Meifterfänger zufammengehalten haben, wegen ihrer Ge— 
jänge beim Papſt Leo VII. der Kegerei befchuldigt worden feien, weil fie die 
Sitten des Clerus gegeißelt haften, fo daß diefer Papft fie nach Pavia vorge- 
fordert, daſelbſt ihre Gefänge für orthodox anerkannt, daß „ihr Weſen“ 
hierauf von Kaiſer Otto beitätigt worden wäre und fie von dieſem Kaifer eine 
goldene Krone in ihr Wappen erhalten hätten. — Einige Anachronismen. 
abgerechnet, hat dieſe Sage einiges Sntereffe, £ 

28) Cine poetifche Ader Hat fidy auch im neuefter Zeit durch den ohns 
längſt verftorbenen Eduard von Römer in diefer Familie gezeigt. 

209) 57,8% von Soltau, ein Hundert deutfche hiſtoriſche Volkslieder, S. 4. 
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Konnig Adolfis gefinde geleftirt ward, von 1293: 
„Dy ediln von dem Ryne — Dy rethin zeu dem xyne⸗ 2.39) — 
3) König Adolph in Thüringen, 1294: Multi gaudebant 
venit rex quum rudolphus 2e.?1). — 4) Lied auf den Grafen Hein- 
rich von Beichlingen, vom Sabre 131332). — 5) Ein Volfalied von 
der Verbrennung der Stadt Langenfalza durd) Landgraf Friedrich, 
vom Sahre 1346 33). — 6) Lied auf Die Fehde der Grafen von 
Werningrode und Regenftein mit der Stadt Stendal, von 1372 3%); 
— 7) Lied auf: Die Niederlage der Sachen bei Auffig, vom 
Sabre 142635). — 8) Eines Afcherslebenfchen Bürgers Lied auf 
den magdeburgifhen Krieg) von 1431 bis 1435: „Ein 
neues Lied zu dieſer Frift — Zu Afchersieben gedichtet if, = 
Davon fo will id fingen“ 20.3. — 9) Kied auf die Einnahme 
von Hettitädt 38), von 71437. — 10) Altes Lied an Herzog Wil⸗ 
helm, daß er ſeinen Räthen, beſonders den Vitzthumen nicht zu 
viel Gewalt laſſen ſolle 29, vom Jahre 1446. — 11) Lied auf 
die von Apel — in Thüringen verurſachten Unruhen, vom 
Jahre 1452 49). 12) Ein anderes BVolfslied aus Dderfelben 
Beit, über den Berfalt der Sitten). — 13) Eins der 
befannteften biftoriichen Volkslieder Sachſens, da8 wahrhaft zum 
us geworden war, ijt aber das Lied über den Prinzen⸗ 
raub *2 
„Wir wollen ein Liedel heben an 

Was fich hat angefpunnen 

Wie's in dem Pleisner Land gar ſchlecht war beftallt, 

Als fein jungen Fürften gefchah groß Gewalt 

Durch den Bunzen von Kauffungen, — ja — Kauffungen. met: 

414) Fehde der Görlitzer und Zittauer, 1491: 


80) Ehendaf. S. 46. Bel Ce Spangenberg, ſächſ. Chronik S. 462. 
Moller's Annal. Friberg. ©. 3 Auch bei Joh. Rothe, Thür. Chron., 
in Mendens S. R. G. Tom. I. ©. 1756, wo es der alten Sprade am 
Nächiten kommt. 

31) @eyfer, Hist. poet, medii aevi, Hal. 1721. ©. 1098 ff. Soltau a. 
—2 'e. 47. f. Pergam. Handfhr. d. Univ.-Bibl. zu Leipzig. 

32) Bei Pa Seirgentoe zu Kelbra, ©. 71, und. Falkenſtein's 
Thür. Chron. Th. 3 758. 

— 2 Sn Toppius Sit, von Langenſalza, bei Kreyßig Beiträge. Bd. 4. 
2 205. 

34) Beckmann's Befchreib: der Mark. zb. 2. Bd. 1. — 223. 

35) Im deutſchen Muſeum vom Jahre 1778. Thl. 1. S. 456, 

J— Spangenberg's Mansfeldſche Chron. S. 320 und Drefers fächfifche 
0 S. 427. Erſterer hat es aus dem Niederdeutſchen ins Hochdeutſche 
überſetzt. 

37) Auch bereits in Cyr. ecnenbers, er u Frankf. 1585. 
©. 538 ff. abgedrudt, und bei Soltau © 

38) Schöttgen's Diplomatifche Nachlefe. Es ‚14, 

29) Span ngenberg in der mansfelder Chronik S, En f. 

40) In Spangenberg's ſächſ. Chronik ©. 557. 

4) Sn Spangenberg 8 Mansfelder Chronit S. 387. 

#2) Außer bei Triller und Vulpius (Plagium Käuffung. $. 38.), in den 





— va — — * 
8 
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„Bolt ihr hören ein neues gedicht — wie es die Gor 
ligen hätt außgeriht — es bat ihn mißgelungen — die 
Sittauer haben ehre fühe genommen‘ 20.3) — 15) Spottlied 


auf den ZittausGdrliger Bierfrieg, 1496: „Iſt ein Lieth 
auß getiht — D way vns dy Görliger han außgericht‘‘ 20.44) 
— 16) Eyn new Iyed von den falſchen Bredigern, in 
des Bintzenawers thon (di i. Melodie), eins der erften polemilchen 
Lieder, um’8 Jahr 1917 %5): „Merckt jr herren myner ſag, — 

Die welt fürt eine große klag — wy auff wöll ſtan vyl ketzerey 
— jrttum jm glauben auch darbei“ ꝛc. — 17) Ulrid von 
Hutten; ein ſchön new lied von den von Hutten, Im 


thon vonn erſt fo wellen wir loben Maria die reine maydt 6): 


a) „Ach edler Hut auß Francken — Nun ſich Dich weißlich für“ 


2c.; b) Vlrich von Hutten das edel blüt — macht N; —— 


‚bücher güt — Die laffen fih wohl ſehen“ 20.4”, — 18) D 

befannte von Luther gedichtete und componirte: Gin Xied * 
den zween Merteren Chriſti zu Brüffel von den So— 
philten von Löuen verbrandt, gejchehen im Sar 192248); „Ein 
newes Lied wir heben an — Des walt Gott unfer Herre — Zu 
fingen, was Gott hatrgetban‘ 2c. — 19) Ein neumw lied von 
AUntihrift zu Rom vnd feinen Apofteln 20. Anno XXiij 
(1523): „Von erft fo woll wir loben — Den hochſten got fo 
zart29) 2. — 20) Spottlied auf Luther und Die 
Neformation, von 1924: „Nu wil ji bören een nyge, ende 
— Wat de Lulterſchen hebben vhtgericht?“so) ꝛc. — 21) D 

Heiligſprechung Benno’s, Biſchoffs zu Meißen (Fr 1107, 
canonifirt 1924); eigentlih eine "Entgegnung der damals erfchier 
nenen SR Luther's: „Wider den neuen Abgott und alten 


(nicht täglichen) — aus der fachfſchen Geſchicht von Per 
Engelhardt 1. Bd. 101. 

43) Büſching's Serie ET. In Aagehude der Geſchichte des 
Mittelalters. Bd. J. ff. — a S. 164 ff. — Peſcheck's Beiträge 
zur Dber- und —— . Thl. 1. * 

#4) Preusker Blicke in Onierläntifti Vorzeit. II, Band. ©. 209. 

#5, Soltau a. a. O. ©. 

46) Sin deutſches Salve Kane Proſo aus dem 14. Jahrhundert nach 
Ari der Sequenz de beata virgine, in der vierten oder hypophrygiſchen Tone 


‚it: „Gaude Mater luminis, quam divini numinis visiltavit gracia maria.“ 
2 "Die fehönfte diefer Profen it der Cantus de Domina post cantum Aaliz, 
— „Flos pudicilie, aula mundicie‘‘ etc. — Die allergewöhnlichite war aber 
das Salve regina von Heinrich von Laufenberg: „Bis gruß maget 


veine, kuniginn biit alleine, aller welt gemeine.‘ ꝛc. 

3 — ©. 257 f,, auch Gräter, Braga und Hermode IV, Band, 
2. Abt 

48) Soltau ©. 264 u. Ruth. Sär. Jena, Ausg. VII. TH. 81. 370 9 f. 

#9) Soltau ©. 263 ff. 


50) — Joh. Berkmann's Chronik von Bet: und Zober, Stralfund, 
1833. —— f abgedruckt bei Soltau ©. 278 ff. FR 
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Teuffel, der zu Meißen fol erhoben werden — : „Benno Du 
vil heiliger Man — Durch Dich hot got vil wunder getban“ zc. 
—.22) Gin fchen lied wie es in gangem teutzſchen landt 
mit den bauern ergangen ift — im thon: es geet frifcher 
fummer daher, do wert ir hören mewe mer.‘ — : „Ir herren 
wollt je ſchwehgen ftil — Vnd hören was ich fingen will“), 
und 23) Ein lied vow der Belegerung der löblichen 
Statt Xeipzig von dem Churfürſten Hertzog Hank Friderich, 
nachdent er vom Kevfer heimlich abgezogen, in Thüringen und 
Meißen fan, Anno 1547. Im thon: Es geht ein friiher Som— 
mer daher 20.: „Nun wollen wir’d aber heben an, — Wie wir das 
jelbft gefeben han,’‘52) 20. — * — 

Zu den Volksliedern gehören aber auch die alten Tanz» 
lieder, eine Unzahl alter Soldaten-, Hirten- und Jägers 
lieder, die Bergreihenlieder53), fowie Die Handwerks— 
lieder, befonders die fogenannten 2ob-, Ruhm- und Ehren- 
lieder der Handwerker, die zum Theil noch im Munde des 
Volks leben. Eben fo hat fi) ſchon fehr frühe die Tonkunft in 
 Kinder- und Ummenliedern verfucht, welche bald Mährchen, 
bald gefhichtliche Thatfachen zum Sujet gewählt haben; wer fennt 
nicht den „Ringel-Roſenkranz“ und ‚Die merfeburger Brüde ift 
zerbrochen‘ , fowie „Enchen, Tenchen, Gänſeſchnabel“, von Denen 
wir jedoch fpäter mehr zu erzählen gedenfen. — 


Was ferner die eigentlihe Ausbildung des Kirchenge— 
janges zum Choral betrifft, jo ift zu erwähnen, daß der 
Laie im Mittelalter eigentlich) nur auf die Beobachtung der Geres 
monieen angewiefen war und daß nur bei hohen Zeiten derfelbe 
in die Profen und Sequenzendt) mit einzuftimmen pflegte. 
Ende des 15. Sabrhunderts ſchuf man daher auch Lieder oder 
‚eine Art von Chorälen, die wechſelsweiſe Lateinifche und deutſche 
Strophen hatten. Befonders foll der befannte Peter von Dress 
den, der nah dem Sahre 1413 aus Prag zurüd nad Zwidau 


Hymnus, der ehemals nach dem Graduale oder der Vesper gefungen ward, 
— Auch find Proſen und Sequenzen die Hymnen an den Hauptfeſten. 


gekommen fein foll®), dergleichen Choräle gemacht haben. Go 
fol namentlid) dad Weihnachtslied: „In dulei jubilo, Nun finget 
und feid froh, denn unſers Hergend Wonne liegt in praesepio, 
und leuchtet ald die Sonne in matris gremio‘ 56) 2c., fowie- . 
auch das: „Puer natus in Bethlehem, deß freuet ſich Jeruſalem, 
Halleluja! ze. und: „Quem Pastores laudavere, den die Hirten 
lobten jehre, Quibus Angeli dixere, und die Engel nod) viel mehre, 
Absit nobis jam timere, Fürchtet Euch nicht ihr Hirten mehre, 
Natus est Rex gloriae, Euch iſt gebor'n ein König der Ehrn‘‘ 2c. 5?) 
von ihm herrühren. — Die eigentliche Entftehung des Chorals ift 
aber wohl am Meiften in den geiftlichen Schaufpielen des Mittels 
alter8 zu ſuchen, wo der Chor gewöhnlich in deutfchen oder halb 
Inteinifchen Liedern rejpondirte. Auch fcheinen bereit8 aus Den 
altclaffifhen Hymnen, fowie den jüdifhen Palmen die erſten 
Choräle entftanden und jomit in das fpätere Mittelalter, wo die 
Mutterfprache die Oberhand über das Lateiniſche allmälig ge- 
wann, lbergegangen zu fein 58). Ja, es ift angenommen wor- 


) Nah Schmidt in der Zwidauer Chronik u. A. foll Peter v. Dr. 
1422 Rector der Schule zu Zwickau gewefen fein und früher zu Dresden, 
Meißen und Chemnig dafjelbe Amt verwaltet haben. Johann ‘von Drans 
dorf geiteht ein, daß er-feine Studien in Dresden unter. P. v. D. gemacht. 
Doch jcheint fein bisher angegebenes Todesjahr, 1440, wohl nicht das rich- 
tige zu fein, eben fo wenig der Ort Zwidau, da Drandorf in feinem Vers 
höre Aeuperungen thut, aus denen hervorgehen fann, daß P. v. D. bereits 
por 1425 zu Prag veritorben war. Zweifel erregt jedoch der Bericht, daß 

. 8. D., um die Lieder in deutfcher Sprache immer mehr geltend zu 
machen, fih an den Papſt gewendet und es endlich durch Bitten und Bor: 
ftellungen bei diefem dahin gebracht habe, daß er unter der Bedingung, . 
fateinifche und deutſche Strophen in feinen Hymnen zu vereinen, die Ein= 
führung derfelben geitattet erhielt. Dem widerjprechen auch ſchon die alten 
deutjchen Choräle- und Antiphonieen, ſowie fogar fehr alte, deutſche Profen 
und Sequenzen. Endlich foll von unſerm P. aud das Lied: „In natali 
Domini“ (Görliger Gefangb. Thl. 1. ©. 56 u. 106 verjchieden) und: „No- 
bis est natüs hodie*‘ (Nürnberger Gefangb. ©. 309, *— 1623) herrühren. 

56) Selbſt die Grabinſchrift Friedrichs des Streitbaren ſoll ebenfalls 
in macaroniſchen Verſen abgefaßt geweſen ſein: „Hie leit ein vürſte löbe— 
lich, quem vulgus Nlebile plangit, von Miſen Marcgraf Friederich, cujus in- 
signia pangit.““ — 

57) Bal. Hoffmann's Geſchichte des Kirchenliedes 1832, wonach letzteres 
ſchon vor Peter von Dresden vorhanden war. RE 

58) Die eriten für den Firchlichen Gebrauch gedichteten und componirten 
Gefänge find verloren gegangen. Erit aus dem A. und 5, Jahrhundert find 
noch die von Ambrorinß, Prudentius 2c. vorhanden. Um den eigent- 
fihen ‚Kirchengelang machte im 6. Sahrhundert fih erſt Gregor der 
Große verdient. Der allgemeine N erhielt fih im Mittelalter 
nur in den Antiphonieen,. Der eigentliche Begründer. diefed Wechſelge— 
fangs ift der Mailändifche Erzbifchof Ambrofius, wiewohl fihon früher in der 
— Gemeinde Etwas ähnliches vorhanden war; denn ſchon Plinius 
ſpricht von der Gewohnheit der Chriſten, einen Lobgeſang auf Chriſtus 
wechſelsweiſe zu fingen, Die größeren Antiphonieen wurden von der Ges 
meinde allein gefungen. Aus diefen Wechfelgefängen entitanden in Der pror 
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den, daß bereits Bifhof Benno von Meißen, der 1107 itarb, 
die Lieder: „Ein Kindelein fo löbiglich“ 2. und ‚Der Tag der ift fo freus 
denreich“ ꝛc. für den Kirchengefang (wohl lateinifch 2) gefchaffen Habe. — 
Das Schöne kräftige Ofterlied: Chriſt ift erftanden “ war bereits 
im 13. Sahrhunderte in unfern Gegenden befannt, wie ebenfalls 
das Wallfahrerlied: „Sn gotes namen varen wir‘ ac, fo 
auch der Lobgefang ‚auf die Maria: „Ave morgenfterne — ite 
feuchte vns mildiclich — wir dienen Dir Jo gerne — irhöre uns 
genädielich“ 2c., fowie das höchſt Findliche Dfterlied: „Ez giengen 
dri Fräulin alfo fruo“ 2c. und endlid) daS: „Dies est laetitiae, 
‚quam pastores laudavere‘ z2c. bereit3 im 14. Sahrhunderte, wie auch 
die deutjche Weberjegung Davon: „Der Zag der ift fo freudens 
veih, den Hirten lobten ſere“, mögen bereit im Anfange des 
15. Jahrhunderts 59) aufgefommen fein, doch ohne daß uns die 
Eomponiften befannt find. — Außerdem war fchon im 10. Jahr— 
hundert der Choral: „Chriſte, du Lamm Gottes" xc., im 12. Jahr⸗ 
hundert die Choräle: a) „Chriſt fuhr gen Himmel“ 20. — b) ‚Nimm 
von und Herre Gotte’ 2c. c) „Verleih? uns Frieden‘ 2c. und d) „Die 
Litannei‘ bekannt, fowie im 13. Sabrhunderte: ‚Nun bitten wir 
den heiligen Geiſt“ 2c. — im 14. Jahrhundert: „Chriftus, der un 
felig macht“ 20, und endlich im 15. Sahrhunderte die Choräle: 
a) „Selobet jeift Du, Jeſu Chriſt“ ꝛc. — b) „Gott der Vater wohn’ 
ung bei’ 2c. — c) „Komm heiliger Geift, Herre Bott” ꝛc. — 
d) „Witten wir im Leben find’ 2c. -— e) „Sei Xob und Ehr’ dem 
höchſten Gut‘ rc. und f) „Singen wir aus Herzensgrund“ 2c. bereits 
im Bolfe befannt. — Borzüglih wurde aber der Choral durch) 
Zuther gepflegt, nachdem nämlich zu Ende des 15. Sahrhuns 
derts der Laie gänzlich vom Kirchengefange ausgefchloffen und 
der Eultus ihm immer unverftändlicher geworden war. Sa, Luther 
wirkte grade dadurch, Daß er die Laien wieder für den Cultus 
in eigene Thätigfeit fegte und ihnen in der Mutterfprache Kits 
hengefänge 0) gab, am Meiſten auf die Gemüther, weshalb auch 


teftantifchen Kirche die Intonationen. Die vier erften von Ambrofius 
in die Kirche aufgenommenen Töne biegen in der Folge die authenticae, denen 
Gregor um 600 die vier plagales beifügte. Ueberhaupt muß Gregor für 
den Begründer der muflfalifchen Schulen für die Kirche angefehen werden, 
— Unter feinen Nachfolgern war es befonders Papſt Bitalianus (657 bie 
673), der fich gleichfalls für die Ausbildung des Kirchengefanges abmühte und 
denfelben bejonders durch die Einführung der Wafferorgeln in die Kirche 
zu unterftügen ſtrebte. — Die acht fogenannten Kirchentüne (authenticae et 
plagales) wurden endlich noch um vier vermehrt, ald man auf jeder Stufe 
der diatonifchen Grundleiter, die eines tonifchen Dreiflangs fähig war, eine 
Tonleiter baute. 

59) Vgl. auch Preusfer, Blicke in die vaterländiſche Vorzeit. IM. S. 211 ff. 

60, Zuther gab fein erftes deutfches Gefangbuch 1524 heraus, welches 
aus acht, vorher auf einzelne Blätter gedruckten Liedern beitand; die zweite 
Ausgabe 1525, war mit acht Liedern vermehrt, die dritte Ausgabe enthielt 
40 und eine fpätere 63 Gefänge, die theils won Luther ſelbſt gedichtet und 
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der Sefuit Adam Contzen noch 100 Jahre nach Luther fh 
zu der Neußerung veranlagt fühlte, daß „Luther's Kirchen— 
fieder mehr Seelen getödtet, als feine Predigten 
und Schriften”, was aud der Karmeliter Thomas beftär 
tigt. Als Iutherifche Driginallteder find zu erwähnen: „Vom 
Himmel fam der Engel Schaar‘ ze. — „Erhalt und, Herr, bei, 
Deinem Wort” ꝛc. — „Vom Himmel hob da fomm ich her“ — 
„Ehrift lag in Todesbanden“ ꝛc. — „Jeſus Chriſtus unfer Heiland, 
der den Tod überwand“ ꝛc. und ‚Nun freut euch, lieben Chriſten 
g’mein‘ 2. — Zu den biblifchen Liedern Luther's, die eigentlich 
aus: den Pfalmen ꝛc. entftanden find, gebören aber: „Eine fefte 
Burg ift unfer Gott“ 20.‘ nad) dem 46. Pſalm; — „Es woll’ uns 
Gotk genädig fein“ zc. nah dem 67. Pſalm, — „Aus tiefer Noth 
fehrei ich zu Dir‘, nad) dem 130. Pſalm, — „Vater unfer im Him— 
melreich” 20. nach Lucas XL, V. 2, — „Mit Fried’ und Freud’ 
ich fahr’ dahin” 2e., nah Luc. 2., — „Ab Gott, vom Himmel 
fieh’ darein‘ ze. nach dem 12. Pſalm, — „Es fpriht der Un- 
weifen Mund‘ 2c., nad) dem 14. Pfalm, — „Wär' Gott nicht mit 
ung Ddiefe Zeit‘ 2c., nad) dem 124. Pſalm, — „Wohl dem, der in 
Gottes Furcht ſteht“ 2c., nach dem 128. Pialm, und: „Sie ift mir 
lieb, die werthe Magd“ ꝛc., nach) der Dffenbar. Sob., — Als 
von Luther nur verbefferte und erweiterte Kirchenlieder 64) find 
aber anzuführen: „Gelobet feift Du, Jeſus Chriſt“ ꝛc. „Komm 
heiliger Geift, Herre Gott“ 2c. — „Nun bitten wir den heiligen 
Geiſt“ ze. — „Mitten wir im Leben ſind“ 20. — „Dies find Die 
heiligen zehn Gebot“ 20. — „Menſch, willft Du leben feliglich‘ 
2. — „Gott der Vater wohn’ uns bei‘ 20. — „Gott jei gelobet 
und gebenedeyet“ 2c. und endlich das Abendmahlslied: „Jeſus 
Ehriftus unfer Heiland‘ 2c., dem ein Lied des Soh. Huf als 
Vorbild diente. — Die von Luther. aus dem Lateinifchen- über: 
feßten Kirchenlieder find aber folgende: „Wir glauben all’ an 
einen Gott“ ꝛc. — ‚Nun komm’, der Heiden Heiland‘ ꝛc. — 


„Komm Gott Schöpfer, heiliger Geift“ 2. — Herr Gott, Dich) 


loben wir‘ ꝛc. — „Chriſtum wir follen loben ſchon“ ze. und „Der 
Du bift drei in Einigkeit‘ ꝛc. — Endlid) werden noch die Lieder: 
„Laßt uns von Herzen fingen all’2c. — „O Herre Gott, dein 
göttlih Wort“ ze u.: „Wo Gott zum Haus nicht giebt fein’ Gunft“ 
20. Zuthern zugefchrieben, wofür jedoch) noch der Beweis fehlt. — 
Die Melodieen, die Luther felbit componirt, find: ‚Mein Gott, ich 
danke herzlich“ ꝛc. „Vom Himmel hoch, da komm ich“ ꝛc. — „Sefus 





componirt (meiſt auch mit Hilfe Sohann Walthers) oder nur von ihm ver- 
beffert oder überfegt, theils aber auch von Luther's Freunden (fiehe weiter 
unten) verfertigt waren. Groll's Luth. geiftl. Lieder nebit deſſen Gedanken 
über die musica. Berlin. 1817. —— | —— 
sn) Die Lieder und Melodieen: „Nun komm', der Heiden Heiland“ — 
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Ehriftus unfer Heiland‘ (A-moll) 2. — „Vater unfer imHimmelreich“ 
2c. — „Run freut euch, lieben Ehriften g'mein“ c. — „Aus tiefer Noth 
ſchrei ich zu dir“ 2c. — ‚„‚Eine fefte Burg ift unfer Gott“ꝛc. 62) — „Mit 

Fried’ und Freud’ fahr ich dahin“ 20. — „Es wolle Gott und gnädig 
fein‘ 20. — „‚SefusChriftus unfer Heiland‘ 2c. (D-moll) — „Wir glaus 
benAll' an einen Gott‘ ꝛe. ,, Ah Gott, vomHimmel‘ 2c. — „Es ſpricht 
der Unweifen Mund” 2c. — „Wär Gott nicht mit ung‘ 2. — und 

„O Herre Gott, dein göttlich‘ ꝛc. — Verbeſſert hat Luther aber 
folgende Melodien: „Chriſt lag in TZodeöbanden‘‘2c. — „Erhalt' 
und Herr, bei deinem, Wort‘ 2c. — das Kyrie — „Gelobet ſeiſt du, 
Jeſus Chriſt“ 2c. —, Verleih uns Frieden’ 2c.— „Gott fei gelobet‘‘ 2c. 
— ‚Dies find die heiligen zehn Gebot’ ꝛc. — und „Nun bitten wir den 
heiligen Geift‘2c. 63). — Gleichzeitig oder unmittelbar nad Luther 
wirkten aber ald Dichter und Componiſten für den Kirchengefang 
vor Allen fein Freund, der „Componista musice“, wie ihn Zuther 
meift nennt, Sohbannes Walther, hurflächlifcher Capellmeiſter, 
fowie Mag. Joh. Matheſius 6%); von diefem ift befonders das 
Ihöne Morgenlied: ‚Aus meines Herzens Grunde” .2c. — Ferner 
Johann Kohlros, 65) befonderd durch die Lieder: „Alles ift 
an Gotte8 Segen’ 2. — und „Sch Dan? dit, lieber Herre“ ꝛe.; — 
Dr. Baul Eder 66) durch die Lieder: „Wenn wir in höchften Nöthen 
fein“ 2. — „Herr Jeſus Ehrift, wahr” Menſch und Gott‘ 2c. — und 
„Helft Gottes Güte preifen‘ 20.5 — Nicolaus Hermanns?) 
durch diekieder: „Lobt Gott ihr Ehriften alle gleich’ 2c. — „Wenn mein 
Stindlein vorhanden iſt“ ꝛc. — „Die helle Sonne ftrahlt herfür ze. 


„Herr Gott, Dich loben wir“ und‘, Komm, Gott Schöpfer, heiliger Geiſt“ 
werden eigentlich dem Ambrofius, Erzbifchof zu Mailand, zugefchrieben. 

62) Componirt zu Coburg im Suni 1530. 

63) So* kann man Luthern wohl auch das Lied zufchreiben, das gewöhn⸗ 








lich der Königin Maria von Ungarn, Schweiter Karls V., die 1558 in Syas 


nien jtarb, zugefchrieben wird, von dem die letzte Strophe alfo Tautet: 
MR „AU Ding’ ein Weil! Ein Sprichwort ilt, 
> ‚Herr Sefu Chrilt, u... 
Du wirft mir fteh'n zur Seiten, 
Jade Und fehen auf das Unglück mein, 
Re Als wär’ es dein, fir 
Wenn's wider mich wird ftreiten, 
Muß ich denn dran 
- Auf diefer Bahn? 
Welt, wie du willt, 
Gott ift mein Schild, 
Der wird mich wohl bereiten.‘ — 
1526 hatte wenigſtens Luther nach dem Tode ihres Gemahls, Ludewig, vier 
Troſtpſalmen an fie ergeben laſſen, und fie zeigte ſich ſtets als eine eifrige An— 
bängerin der Reformation. Fu 
64) Geboren zu Rochlitz 1504, geitorben als Pfarrer zu Soachimsthal 1565. 
65 Starb 1558. | 5 — 
6) Geboren zu Kitzingen 1511, war Melanthons Famulus und ſtarb 
1569 als Gen.-Superint. u. Prof. zu Wittenberg. 
) Starb 1561 als Cantor zu Soachimsthal, 


x 


Re. { 
— „Hinunter ift der Sonnenſchein“ 20. — „Beſcher' uns Herr 
das täglich? Brot“ ꝛc. — „Erſchienen ift der herrlich” Tag“ ꝛc. — 
und „O Gott, der du den Himmel ganz“ 2c.; — Pr. Ju ſtus Jo— 
nas, 68) durch ſeine Bearbeitung des 124. Pſalms: „Wo Gott 
der Herr nicht bei uns hält“ ꝛc. — die Luthern fo ehr gefiel, 
und auch noch dadurch, daß er den 4. und I. Vers zu Luthers 
Liede: „Erhalt? und Herr‘ ꝛc. hinzufügte;, — Johann Fries 
drich L, Kurfürft von Sachen, der _fogar auch nod) in feiner 
Gefangenschaft ein geiftliches Lied dichtete und componirte, deſſen 
zwei legten Berfe wir als Beleg für fein gläubiges Herz und 
gottergebened Gemüth hier mittheilen wollen: 
„Wie's Gott gefällt, fo läuft's hinaus, 
Sch laſſ' die Vöglein forgen. | , 
Kommt mir das Glück heut nicht zu Haus, 
‚Sp wird es doch fein morgen. 
Was mir ijt b’fchert, 
Bleibt unverfehrt, * 
Ob ſich's ſchon thut verziehen. 
Dank' Gott mit Fleiß, 
Soll s fein, fo ſei's! 
Er wird mein Glück wohl fügen.“ 
WWie's Gott gefällt, fo nehm’ ich's an, 
PRe „2% Will un Geduld nur bitten. | 
Er iſt's allein, der helfen fann, 

Und wenn ich fehon wär’ mitten 

Son Angit und Noto, 

Xäy’ gar im Tod: 

Kann er mich wohl erretten, 

Gewalt'ger Weif' 

Soll's jein, fo feiis! 

RL) gewinn’s, wer nur will wetten.‘ 
Ferner ift nod) zu erwähnen Urban Langhaus, 69) wegen 
feines Liedes: „Laßt uns Alle fröhlich fein“ 2. — Johann 
Schneeſing, 79) wegen des Liedes: „Allein zu dir, Herr Jeſu 
Chriſt“ ꝛc. Wolfgang Heinz, 71) wegen des Liedes: „Ghrift, 
unfer Herr zum Jordan kam“ 2c. — Wolfgang Dachſtein, ??2) 
wegen Des Liedes: „An Wafferflüffen Babylon“2c. —; Herrmann 
Fink, 73) durch: „Was mein Gott will, geſcheh' allzeit‘; — 
Anton Scandelli, 1%) durch: „Lobet den Herrn, denn er‘ zc. 
— und Joachim von Burd, 75) duch die Lieder und Mes 


— 


68) Geboren 5. Juni 1493 zu Nordhauſen, geſtorben 9. Det. 1555 als 

Gen.⸗Super. zu Eisfeld; Luthers fteter Begleiter. J Par 
69) Diaconus zu Glauchau 1554. äh Ü hit 
70) Chiomusus qenannt, Prediger zu Friemar bei Gotha 1534, ftarb 1597, , 
A) ‚Drganift (9) i. 3. 4520... | 4; i 
72) Im 1531 Prediger zu Magdeburg. 
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2) Um 1558 Mufifer zu Wittenberg. I 
. ) Starb 1580 als Capellmeifter zu Dresden. / 
) Starb 1589 als Cantor zu Mühlhaufen. FT Re 
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lodieen: „Herr, id) habe mißgehandelt‘‘ 20. — „Jeſu, meines Her- 
zend Freund‘ ꝛc. — „Aus der Tiefe rufe ih“ x. — und: „Du 
Friedensfürft, Herr Jeſu 20. — fowie endlih Nicolaus Sel- 
neder, 76) durd Die Lieder: „Ach Gott, wie manches Herze- 
leid“ 20. — „Singen wir aus Herzensgrund” ꝛe. — „D Zefu 
Ehrift, du’ ꝛc. — „Ach bleib’ bei uns“ ze. — und angeblich: 
„Here Ehrijt, der ein’ge Gottes. — | 
Luthers Gedanfenüber die Mufik im Allgemeinen und die geiftliche 
Ton= und Dichtkunft im Bejondern waren übrigens folgende: 


Die Mufica ift eine ſchöne herrlihe Gabe Gottes und nahe der 
der Theologia. Ich wollte mid) meiner geringen Mufica nit um 
was Großes verzeihen. Die Jugend joll man ſtets zu dieſer Kunft‘ 
gewöhnen, denn fie macht feine gefchiete Leute, 

Muſica ift die halbe Disciplin und Zuchtmeifterin, fo die Leute 
gelinder und fanftmüthiger, fittlamer und vernünftiger madıt. 

Schon König David preift den Gefang der Vögel. Aber was 
fol ich jagen von des Menfchen Stimme, ‚gegen welche alle andere 
Gefänge Klang vnd Laut gar nicht zu rechnen find? — Denn dies 
jelbige hat Gott mit einer ſolchen Muſica begnadigt, daß auch in dem 
‚einigen feine überfhwänglige vnd vnbegreifliche Güte vnd Weisheit 
nicht Fan, noch mag verftanden werden.‘ ’ 

„Mufica ift aller Bewegung der menfchlihen Herzen (von den 
unvernünftigen Thieren will ich jeßt nichts jagen) eine Regiererin, 
durch welche oftmals die Menjchen, gleich als von ihrem Herrn regiert 
und überwunden werden. Denn nichts auf Erden Fräftiger ift, die 
Traurigen fröhlich, die Fröhlichen traurig, die Verzagten herzhafftig zu 
machen, die Hoffärtigen zur Demuth zu reißen, die hißige vnd über— 
mäßige Liebe zu flilen vnd zu dämpfen, den Neid vnd Haß zu mins 
dern. Diefelbigen Bewegungen des Gemüths im Zaume zu halten vnd zu 
vegieren, iſt nichts Fräftiger denn die Mufica. Ja der heilige Geift 
(obet und ehret jelbft diefe edle Kunft, als feines eignen Amtes Werk- 
zeug. — Daß das geiftliche Lieverfingen gut vnd Gott angenehm fei, 
achte ich, jei feinem Chriften verborgen, dieweil Jedermann nicht allein 
die Exempel der Propheten vnd Könige (die mit Singen vnd Klingen, 
mit Dichten vnd allerlei Saitenfpiel Gott gelobt haben), fondern au 
folcher Brauch, fonderlih mit Palmen, gemeiner Chriftenheit von Ans 
fang fund iſt (1. Corinth. 14, 26 u. Coloff. 3, 16.) — Demnad 
habe ich auch ſamt etlichen Andern zum guten Anfang vnd Urfach zu 
geben. denen, die es beffer vermögen, etliche geiftliche Lieder zufammens 
bracht, das heilige Evangelium, fo jeßt von Gottes Gnaden aufges 
gangen ift, zu treiben und in Schwang zu bringen. Und find dazu, 
auch in vier Stimmen gebradht, nicht aus andrer Urfah, denn daß 
ich gern wollte, daß die Jugend der fleifchlichen Gefänge los würde, 


% 


’0) Starb 1592 als Superint, zu Reipzig. 
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vnd an derjelbigen Statt etwas Heilſames lernte, vnd das Gute 
mit Luſt, wie den Jungen gebührt, einginge. * Auch daß ich nicht 
der Meinung bin, daß durchs Evangelium ſollten alle Künſte zu Bo— 
den geſchlagen werden vnd vergehen, wie etliche Abergeiſtliche vorgeben, 


ſondern ich wollte alle Künſte, ſonderlich die Mufica, gern jeben im. 


Dienfte deß, der fie gegeben vnd gefchaffen hat.“ — 


Schon auf der Schule trieb Luther eifrig die Muſit. Er 
übte mit feiner kräftigen, jugendlichen Stimme den Geſang, ver-⸗ 


diente dadurch ſogar als Currendeſchüler ſein Brot und zog oft 
durch feinen ſchönen Gefang auf der Straße die Aufmerkjam- 
feit der Vorübergehenden auf fih. Als Mann ward er ein treuer 
Freund und eiftiger Jünger der Zonfunft und endlich ſogar ihr 
mächtigfter Befhüger und fräftigiter Wortredner, wie wir bereits 
ſahen. Aber auch der Inftrumentalmufit war er hold; denn er 
blies ziemlich gewandt die Flöte und wiewohl er aud) etwas das 


Spinett fpielte, auch ſchon das Clavier (oder Claviercymbel, 


auch Clavichtherium) kannte, war dennoch namentlich das Lau— 
tenfpiel feine größte Leidenſchaft. Oft und nachhaltig tröſtete 
ihn dieſe Freundin in der Notb und Sorge durch fein ganzes 
Leben und bielt ihn in den größten. Stürmen aufrecht. Selbft 
die Nacht, die dem wichtigften Momente feiner Laufbahn, dem 
verhängnißvollen Tage zu Worms voranging, brachte er wachend 
am. offenen Fenfter mit der trauten Laute im Arme ftehend zu, 


betrachtete in Gedanken vertieft und dann und wann Necorde ans 


ſchlagend den geftienten Himmel, von wo aus er feine einzige 
Hilfe erwartete und, als er endlich ermuthigt fih fühlte, griff 
er bebende in die Saiten feines —— Lautenſpiels und 
ſang Seren Ode | 

Justum et tenacem propositi virum, 

Non civium ardor prava jubentium, 

Non vultus instantis tyranni 

Mente quatit solida 78) etc. 


3a, Luther hatte eine fo große Gabe zum Gefange und zur 
Siedercompofition, dag ihn alle feine Zeitgenoffen ſchon deshalb 
wahrhaft verehrten. Er fung auch ſo gern, Daß. er auf feinen 
Reifen im Lande die gefchiefteiten Sänger des Orts kommen ließ, 
um mit ihnen zu- mufteiren, und er brachte fo manchen Nachmits 
gr mit dem Gefange selhder. Motetten bin, unter DENE ihn 


# 


.t 


m Auch die Alten waren * Freunde; Glehemns und oh 


Dichter waren oft die Würze feiner Mußejtunden. or 
78) Nach der Ueberſetzung von Voß: ve 
j Mer, Gutes wollend, männlich beharrt im Sinn“ 
Kein Bürger: Aufruhr ‚Böfes verlangender, ©. 
— Kein Grimmesdroh'n im Herricherantlig — 
Rückt ihm den 24* Muth. RT 
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die feined Freundes Senfl 79) befonders am Meiften werth wa- 
ren. — Seine Huauptberather bei allen muſikaliſchen Unterneh⸗ 
mungen waren aber ganz befonders die Kapellmeiiter Konrad 
Rumpf s80) und Joh. Walther ®', und mit beiden unters 
nabm er auch die Schöpfung der deutſchen Meſſe. — Ebenſo 
machte er im Vereine mit diefen Männern Die erften Berfuche, auf den 
ſächſiſchen Stadtfehulen die Cantoreien beifer zu geitalten und 
ihnen eine mufikalifchere Tendenz zu geben. Selbit Die Anitellung 
der <tadtzinfeniften wargleichfalls Luther's Werk: denn auf eis 
nen Antrieb wurde anbefoblen, daß die Stadimuſikanten mit 
Zinfen32) und Pofaunen von den Thürmen des Morgens 
und Abends die neuen Choräle bliefen. — Seine innigite Wärme 

und Begeiiterung fir Die Muſik ſpricht fi aber bejonders in 


79) Rudwig Senfl war zu Ende des 15. Jahrh. geboren, und zwar 
nah Walthers Angabe zu Zürich, nach einem feiner Briefe aber zu Bajel, 
und itarb um 1555 zu München. Gr it eigenilich der LXreblingstonjeger 
Zutbers, der auch eine lateinische Epiitel zum Yobe der Muſik und ſei— 
nes Freundes Senfl von Coburg aus ſchrieb. Urſprünglich hatte Senfl 
fhon eine gute mufifalifche Ausbildung in feiner Jugend genofjen: denn er 
war Gapellfnabe bei der faiferlichen Gapelle zu Wien gewejen, ward 1530 
Gapellmeiiter des Herzogs von Baiern in München, welcher ſelbſt Senfl’s 
Werke aufbewahren ließ, weshalb fie auch noch jegt im Driginale in der 
Bibliothek zu München vorhanden find. Borzüglih war er im Componiren 
von Mejjen, Cantaten und „MWuterten‘“, auch Canons und geiſtlichen wie 
weltlichen Ziedern berühmt, wovon die „Cäcilia“ Bd. 7 (1827) 2.182, mehre 
Proben geliefert hat. — 

8) Conrad Rumpf, von Manchen, wohl fälfhlih, „Nupff ges 
nannt, war gleichfalls einer der vorzüglichiten Berdrderer des Choralgeſangs, 
und Lutber verdanft ihm, nächſt Waltbern, Vieles. Er hatte um 1530 die 
eriten Melodieen zur deutichen Meſſe gemacht, — | 

31) Unſtreitig einer der verdientvolliten Kontrapunctilten des 16. Jahr: 
hunderte. Mir Numpf und unter Luthers Wentorate bearbeitete er nicht nur 
die deutjche Mejje, fondern man verdankt ihn auch namentlich das erite 
deutfche Iutherifche Geſangbuch vier- und fünfitimmig eingerichtet, das bei 
G. Rhaw im Jahre 1544 zu Wittenberg vollitindig erichien. Uebrigens 
hatte er großen Einflug bei Luther's Motetten- und Liedercompofitionen, 
jchrieb mehre Hymnen und die Muſik zu Luthers Lieder: „Lob und Preis 
der löblichen Kunſt Muſika“ 1538. Bei der Zufammenfunft mit Rumpf bei 
Zuther in Wittenberg war er hauptjächlich thätig, und durch feine mufifa- 
liſche Gewandtheit und reifliche Ueberlegung wirkte er nuchhaltig auf den 
fommenden Zuitand und die möglichite Verbefferung des Kirchengefangs im 
Allgemeinen, wie im Bejondern bei der Berathung über die acht Kircher- 
töne, und die Cinführung des Deutfchen Gefanges in Kirche und Schule. 
Bon Luther fagt er unter Andern: „So weiß ich und zeuge ih, daß der 
heilige Mann Gottes Lutherus zu der Muſika im Choral: und Figuralgefange 
große Luſt batte, mit welchem ich gar manche liebe Stund gejungen und 
oftwals gefehen, wie der thewere Mann Gottes Zutherus vom Singen fo 
fujtig und fröhlich im Geifte ward, daß er des Singens fchier nit Fonnte 
müde und fatt werden, und von der Muſica fo herrlich zu reden wußte.‘ — 

82) Stalienifch Cornetto. Eins der älteiten Snitrumente, es bildete 
früher die Hauptifimme, 

Sachſen⸗Chronik f, Berg, u, Geg. I, 4. wi ; 20 
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feiner Lobrede auf die Mufil aus, worin es unter Ans 
dern heißt: 

„Da ich von Herzen gerne diefe Schöne und — Gottes, 
die freie Kunſt der Muſica, hoch loben vnd preiſen wollt, ſo befinde 
ich, daß dieſelbe alſo viel vnd großen Nutzen hat, vnd —9— eine herr⸗ 
liche vnd edle Kunſt iſt, daß ich nicht weiß, wo ich dieſelbe zu loben 
anfahen oder aufhören ſoll. Erſtlich findet man, daß dieſe Kunſt von: 
Anfang der Welt allen vnd jeglichen Creaturen von Gott gegeben, 
denn da iſt nirgends etwas in der Welt, daß nicht einen Schall und 
Laut von ſich gäbe, alſo, daß auch die Luft, wenn ſie durch etwas 
bewegt vnd getrieben wird, ihre Muſica, ihren Klang von ſich giebt. 
Zum andern ift der Thiere vnd ſonderlich der Vögel Muſica, Klang 
vnd Gefang noch viel wunderbarlicher. Ach wie eine herrliche Muſica 
iſt es, damit der allmächtig Herr im Himmel ſeinen Sangmeiſter, 
die liebe Nachtigall, ſammt ihren jungen Schülern, vnd ſo viel 
tauſend Vögel in der Luft begnadet hat, da ein jedes Geſchlecht feine 
eigne Art vnd Melodei, jeine berrliche ſüße Stimme vnd wunderbar: 
liche Coloratur hat, die kein Menſch auf Erden begreifen kann. Wie 
denn auch der König Davıd, der köſtliche Muſicus ſelbſt ſpricht: Auf 
demſelben ſitzen die Vögel des Himmels, vnd fingen vnter den Zweigen, 
Was jol ia aber fagen von des Menſchen Stimme, gegen welche an⸗ 
dere Gejänge, Stang und Laut gar nicht. zu rechnen find, denn eg bar - 
ben ſich gelehrte Leuͤte jehr gemuhet, dieſes wunderbare Werk vnd Kunſt 
der menſchlichen Stimme zu erforſchen vnd zu begreiffen, wie es zu— 
gehe, daß die Lufft durch eine ſolche kleine vnd geringe Bewegung der 
Zunge, und darnab auch noch durch eine geringe Bewegung der Kehle 
oder des Haljes, alfo auff manderley Yrt vnd Weife, nachdem er 

dur das Gemüth regiert vnd gelenft wird, auch aljo fräftig vnd ge- 
waltig Wort, Laut, Geſang vnd Klang von ſich geben könne, daß ſie 
ſo fern vnd weit rings herum, von Jedermann uͤnterſchiedlich gehört 
vnd verſtanden wird! — "Darum will ich. Jedermann vnd fonderlic) 
den jungen Leuten diefe Kunft befehlen, vnd fie hiemitt vermahnt haben, 
daß fie ſich dieſe föftliche, nügliche, Fröhliche Kreatur Gottes thewer, 
lieb vnd werth ſein laſſen, durch welches Erkenntnuß vnd fleißige Uebung 
fie zu Zeiten boſe Gedanken vertreiben, vnd auch böfe Geſellſchafft vnd 
Untugend vermeiden fönnen. Darnad), daß fie fih auch gewöhnen, Gott - 
den, Schöpfer in diefer Kreatur zu erkennen vnd zu loben vnd zu 
preiſen. Wer aber dazu keine Luſt noch Liebe hat, vnd durch ſolch 
—2 Wunderwerk nicht na wird, das muß Ele ein — 


das wilde —— 1 ul 
Mufica Höre,” — 89) —* 
8) Mor Allem hat auch Luther ſeine Begeiſterung für die if 


feiner NBortede zum Choralbuche ausgedrüdt. J dazu Ph el 
historiae FR et mortis M, Latheri. Wittenb. 1746. : 








* % . — 








307 


>. Eben fo fagt ex, auf die aemachten Einfhrinfungen in dem 
Aufwande für die Muſik am furfüritlihen Hofe, bindeutend, und 
die Herzöge von Baiern als Muiter aufitellend, au einer 
andern Stelle: Ds Hall Be 
„Gttlib von Adel vnd Scharrhapſen meinen ,- fie haben meinen 
gnädigften Herrn 3000 Gülden an der Mufica erjparet, 3%) indeß vers 
tbut man unnütze 30,000 Gülden. Könige, Fürſten vnd Herrn müffen 
die Mufica erhalten, denn großen Botentaten vnd Herren gebührt ſol— 
ches, einzelne Privatleute fönnen es nicht thun; Ich lobe mir 
die Hergoge von Beiern, ob fie mir gleich wenig geneigt find, 85) 
vor andern beionderg, weil fie die Mufif lieben vnd wertb halten.’ ac. 
In Luthers Hauſe waren täglich des Abends muſikaliſche 
 Unterbaltungen, wobei er wenigftens mit den Seinen und 
feinen Hausgenofjen, oder ‚mit eingeladenen Kreunden fung und 
aud febr oft mufieirte, Beſonders war e8 fein. lieber Matbe- 
fius, der zum LZauten'piele des Doctors fingen mußte. — Außer 
mit Rumpffs, Joh. Walther und Herrm. Fink?) hatte 
er no mit dem Cantor G. Rham 38) in Leipzig muſikaliſchen 
Berfehr, ebenfo mit dem Vertrauten und Kollegen des Matheſius, 
dem alten gemüthlichen Cantor Nicolaus Hermann in Fons 
chimsthal, der feiner tindelnden Lieder 8%) halber oft auch Luthers 


— — 


s) Spalatin erzählt don Friedrich dem Weiſen, daß er ſchon „eine ebr— 
fihe große Singerei, Die er gut vejoldere, und hielt den Knaben einen 
eigenen Schulmeifter, der fie zur Lehre und Zucht zu erziehen“ hatte. Im 
einer andern Stelle nennt er diefen muſikaliſchen Verein oder Singerei eine 
„Gantorei’, wie gewöhnlich im 16. Jahrhunderte die munfalıfche Kapelle 
‘der Höre und auch die Stadtinufifchöre genannt wurden, weil fie aus einem 
Berein von Cantores, d. i. Sängern, die ein Kapellmeiſter dirigirte, bes 
ftand. Unter den Sängern der kurfürſtlichen Gantorei war bejonders ein 
„Altiſt“, ein Märker „‚dergleichen‘‘, wie Spalatin ſagt, „andere Fürſten weit 
vnd breit nicht gehabt.” Vgl. Summlung vermifchrer Nachrichten zur ſächſ. 
Geſchichte BD. V. * 

85) Und doch hatte Luther die Freude, daß Herzog Wilbelm von Baiern 
den Druck und Verkauf der Lieder Luthers in jeinen Yanden geitattete, 

86) ($r war Kapellmeiiter Friedrichs des Werfen, Johanns des Beitändi- 
gen und Johann Friedrich’8 1., wird auch ort Conrad von Ruppich genannt. 

3% Durch die 1556 zu Wittenberg erfihienene- „‚Practica Musica‘ als ge= 
lehrter Tonkunitler bekannt. i * 
ss) War einer der größten Beförderer des deutſchen Choralgeſangs und 
dadurch auch nicht unbedeutend in der Neformationsgefchichte. Er war 1488 
zu Eisfeld - geboren, ward Gantor und Mufikdirector an der Thomasſchule 
zu Leipzig, errichtete ſpäter eine Buchdruderei zu Wittenberg, aus der 1538 
das berühmte Motettenwerf: „Selectae harmeniae‘’ hervorging, jo wie 1544 ein 








deutiches Geſangbuch. Er ftarb daſelbſt 6. Aug. 1548. 
% Ein Beleg dafür ift der legte Vers des Liedes: „Wenn mein Stünd- 
fein vorhanden ijt: E: 
Wer ift, der diefen Neimen fang ? 
©0000 Sf alt und wohlbetaget; 
* Diesmal kunnt er nicht von der Statt, 


20* 
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Witz erfahren mußte. Eben fo ftand er mit Nicol. Decius°"), 
Paul Speratust), der Lutber's Meffe ins Deutihe über: 
feßte, Lazarus Spengler), Johann Polyander ®), 
befouderd aber mit Balentin Hausmann) in Nürnberg, 
dem Dichter und Componiften des Kıedes: „Wir glauben all an 
einen Gott, Schöpfer‘ 2c. und dem dafigen Meifterfänger Hans 
Sachs 85 in genauerer Verbindung, und der utraquiftiiche Pfar— 


- Das Podagra ihn plaget; > 
Oft ſeufzt er und bat Gott im Sinn: { 
Herr, hol den armen Hermann bin, 

RE Wo jept Elias wohnet“ — 

Diefer Vers ift aber bereits in dem Dresdner Gefangbuche von 1597 wegs 
gelafien. Hermann jtarb am 3. Mai 1561. — Seine Lieder hielten fih 
ganz befonders wegen ıbrer anjprechenden Melodieen. 

90) Anfangs Mönch, auch Probitim Kloiterzu Steverburg, dann Schulmeiiter 
zu Braunjchweig und endlich Prediger zu Sterin, wo er um 1540 (nach 
Andern 1529 2) vergifter worden ſein foll. Bon ihm it das Lied: „O Yamm 
Gottes unſchuldig ꝛc.“ 
91) Aus dem ſchwäbiſchen Geſchlechte derer von Spretten, geb. 1484, 
geſt. als herzl. preuß. Hofprediger zu Liebemühl. Luther liebte ihn ſehr; 
denn als einſt ein armer Dunn aus Preußen das von P. Sp. verfertigte 
Lied: „Es tit das Heil uns kommen ber‘ 2c. vor Yutbers Haufe fang, weinte 
diefer gerübrt, freute fih uber die Kunde, daß es bäufig in den preußifchen 
Kirchen gefungen würde, und ließ fich’s nochmals von dem Manne vorfingen. 
— P. Sp. it der Berfaſſer der Yieder: „Ich ruf’ au dir Herr Jeſu Chriſt“ zc. 
— „Zei Lob und Ehl' dem böcditen Gut’ 20. — und des zur Zeit der Res 
formation fo wubrbaft berahmten eben vorber gedachten Liedes. 

92) Rathsſchreiber zu Nürnberg, geb. 1479, und geit. 153% Ein eifs 
tiger Beförderer der Neformarion, ſowie Verf. und Componiſt des Lieds: 
„Hurch Adams Fall iſt ganz verderbi‘ 20.5 jegt beißt e$: „Durch Adanıd 
Sünden wurden wir“ 2c. Seine Lebensbeſchreibung ſchrieb U. ©. Haustorr, 
Nuͤrnberg 1741. 8. — Das Gejiblecht der Spengler war berübmt. 

93, wıgentlih Gramann oder Graumann, Vector zu Königsberg, geb. 
1487 zu Neujtadı in Baiern, geit. als Pfarrer zu Königsberg 29. April 1541, 
wo er mit Speratus die Nerormation fürderte und auf Herzog Albrechts 
von Preußen Wunjch nach dem 103. Pialme, den diefer Fürit vorzüglich 
liebte, das Yied: „Nun Lob’, meine Seel’, den Herren’ 2c. verfapte-und come 
ponirte. Er wurde der „vreußiiche Orpheus“ genannt und hieß nach Andern 
eigentlih JZobann Kugelmann. Als Luther mit Ef zu Leipzig dispu— 
tirte, war er des Letztern Amanuenſis, und dies gab ihm Gelegenheit, fowohl 
Diefen als Jenen naher kennen zu lernen, und fich endlich für Jenen zu 
eniſcheiden. Durch Xuthers VBermittelung ging er als eriter evangeliſcher 
Prediger nach Preußen. 

9) Die muſikaliſche Welt hat zwei Valentin Hausmann, Vater u. Sohn. 
Der Eritere war 1484 zu Nürnberg geboren, Walthers Neifegefährte und 
Yutbers Freund, und jtarb aber jchon um 1520; Ddejjen Sohn war Raths— 
herr und Organiſt zu Gerbitädt. Bon beiden find Compoſitionen vorhanden. 
9) Geboren zu Nürnberg 1494, geit. dajelbit 19. San. 1576. - Der fo 
befannte „Schub— maher und Poet — dazu.” Als inniger Verebrer 
Zutbers pries er ihn und fein Werk auch in dem befannten Liede: „Die 
Wittenberger Nachtigall, die man jeßt höret vberall”, das 
[hun 1522 zu Eilenburg gedrudt erjchien. Bon ihm iſt auch dag Kirchen- 
lied: „Warum betrübit du dich mein Herz‘ 2r., was durch Schlegel (Joh. 
Adolph) aber werändert worden iſt. VO. 
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rer Michael Weiß?0) fcheint auch in einem nähern Verhältniffe zu 

Luther geftanden zu haben; ungewiß jedoch ift, ob er mit E. Hege- 
wald?) felbft befannt war, wiewohl er fein Lied: „Erbarm 
Dih mein, o Herre“ ꝛc. gekannt hat. Auch hatte Zuther mit 
Adam Neusner?), Johann Freder‘), der Luther’s 
„Litanei“ umarbeitete und gedrängter faßte, Dr. Johann 
Heffe 100) und Dr. Erasmus Alber*'‘i), fowie gang vors 
züglihb auh mit Spangenberg !02) und Heinz 102), mit 
Andreas Enophius 0%, aud mit dem Markgrafen Albrecht 


9) Geboren zu Neiße in Schlefien, geftorben 1540 als Pfarrer zu Lands— 
fron in Böhmen, wo er Boriteher einer böhmifchen Brüdergemeinde war, 
und ſich ald Beförderer des Kirchengefangs fehr verdient machte. Bon ihm 
find die Lieder: „D hilf, Chrifte Gottes Sohn“ ꝛc. — „Rob fei dem aller- 
höchſten Gott“ ꝛc. — „Gottes Sohn ift kommen“ zc. — „Weltlich Chr’ 
und zeitlih Gut“ 2c. — „Kommt her, kommt ber, ihr Erwählten” ꝛc. — 
Auch wird ihm von Rambach das Lied: „Nun laßt uns den Leib begraben” ꝛc. 
zugefchrieben, wiewohl Luther den DBerfaffer defjelben Joh. Weiß nennt; .da 
es nun in feinen Gefängen zuerft vorfommt, fo fünnte wohl eine Feine Ver— 
wechjelung mit dem alten Liede: „„Begrabt den Leib in feine Gruft’ 2c., das 
im baierfchen Gefangbuche unter 246 fteht, geſchehen fein. Diefes Lied ift 
von Soh. Weiß, geb. zu Mittweyda um 1480, der Theol. Baccalaureus; lebte 
zu Eisleben und Querfurt, und ftarb an eriterem Orte 1561, wirfte aud) eine 
Zeit lang zu Köln, wo er ein eifriger Papift war, und erjt durch Juſtus 
Jonas dem Protejtantismus beitrat. 

97 Er war Theolog im Württembergifchen um 1544. — Nah Andern 
war Ehrhard Hegenwald Doctor der Medizin zu Wittenberg feit 1526. 

>») Auch Neisner, geb. 1471, und geit. 1563, Philolog und Archäolog 
zu Frankfurt a. M., bekannt durch das Lied: „Sn dich hab’ ich gehoffet,. 
Herr” 2c. nah dem 31. Pfalm. 

9) Geboren zu Cöslin 29. Auguft 1510, geftorben als Superint. zu 
Wismar, 25. Febr. 1562, ein zu feiner Zeit beliebter Dichter in niederfüchfifcher- 
Mundart;von ihm iſt befonders das Lied: „O Gott Vater im Himmelreich“ꝛc. 

100) Geb. 1490 zu Nürnberg, geit. als Prediger zu Breslau und Re— 

formator, Bon ihm ift das Lied: „D Menſch bedenf zu diefer Friſt“ ꝛc. 
on) Geſt. 1553 als Suverintendent zu NeusBrandenburg. Er war 
eine Geißel feiner Zeit und ihrer Sitten. Von ihm ift das merfwürdige 
Lied: „Gott hat das Evangelium gegeben, daß wir werden frumm“ 2. und: 
„Auf Shriften, auf und freuet euch“ ac. | 

102) Johann Spangenberg, geb. 1484 zu Hardegfen, im Fürftenthunte 
Galenberg, daher auch Herdesianus genannt, war 1520 Nector zu Nordhaufen, 
1523 Rector zu Stollberg, dann 1524 eriter evangelifcher Prediger zu Nord» 
haufen, und 1546 erfter evangelifcher Superintendent zu Eisleben, wo er 
den 13, Juni 1550 ftarb. Bon ihm ift das fchöne Lied: „Allein Gott in 
der Höh' fei Ehr’ ꝛc. u KU 

03) Stand im Dienfte des Erzbifchofs Albert zu Halle als Organift 
und Componift um 1530. Er war der größte Orgelvirtuos feiner Zeit. 
Seine Melodieen finden fih in dem von Wehe herausgegebenen Gefang- 
buche. Deijen Melodie zu „Chrift unfer Herr zum Sordan fam“, 
ſoll Mozart, nah Gerbers mufit. Lex., feiner „Zauberflöte zum Grunde 
gelegt haben. (2) 

104) Andreas C., au Knophius oder Knopf, war um 1530 Superin- 
tendent zu Riga, geboren zu Kültrin; von ihm fol das Lied; „Herr Ebrüit, 
der ein’ge Gottes Sohn“ 2. — nad Andern foll e8 von Selneder fein. 


—— 
von Brandenburg-Baireuth 1%), von dem das Lied: 
„Was mein Gott will, gefcheb” alle Zeit“, mit Johann 


Gigas 06) und Wolfgang Mofel 1”) hinfichtlich ihrer Be⸗ 


mübungen um den Choralgefang nähere Befanntfchaft, weshalb 
auch deren Lieder baldigft in die fächfiihen Gefangbücher über- 
gingen 108), — Luthers Begeifterung für die Muſik und nament- 


lich feine trefflichen Zeiftungen rür den Kirchengeſang!lod) haben, außer 
den genannten Männern, aucb Frauen dafür aufgewedt, unter 


denen befonders, nächſt der fchon erwähnten Königin Maria 110) 
von Ungarn, Snfantin von Spanien (der Vidua christiana, wie fte 
Erasmus nennt), die Eliſabeth Greugigerin !ıl), Gattin 
jenes. jo treuen Gehilfen ‚bei der Bibelüberfegung, des Dr, 








105) Genannt Alcibiades der Jüngere, geboren 28. März 1522 zu 
Anſpach, aeitorben zu Pforzheim am 8. San. 15575; Dr. Zacob Heerbrand 
war bei dejjen Tode zugegen. J 

106) Sonſt auch Rieß, oder Heune = Hühne (Td. i. Rieſe) genannt, 
ward am 22. Febr. 1514 zu Nordhauſen geboren. War erſt Rector in 
Soahimsthal, dann zu Schulpforte, ward hierauf Paftor zu Freyitadt, und 
endlich zu Schweidnig in Schlefien, und jtarb am 12. Juli 1581, Sein 
Hauptlied ift: „Ach wie elend iſt unfer“ 2. — — j 
107) Wird von Vielen für den befannten Wolfgang Mufculus ges 
balten, der den 8. Sept. 1497 zu Dieuze in Xothringen geboren, und wegen 
feiner fchönen Stimme und muflfalifchen Anlagen zu Lirheim in den Bene- 
dictinerorden aufgenommen wurde. Das Studium der Schriften Luthers 
führte ihn nad Straßburg, und er fam nad allerlei Unfällen endlich nad 
Bern; 1541 war er beim Neligionsgefpräche zu Worms zugegen. 

108) Luthers Verdienite um den Kirchengefang hat Aug. Zac. Name: 
bach, Hamburg 1813 (war Prediger zu St. Jacob) am Beten gewürdigt. 
Auch findet man dafelbit alle Melodieen nah den Driginalen abgedrudt. 
Das Lied: „Hiſtorie vom reichen Manne und armen Lazarus‘, das fich in 
den ältern fächfifchen Gefangbüchern findet, ift nicht von Luther, wohl aber 
das ©. 296 unter 18.) aufgeführte Lied „von den zween Merterern Chriſti zu 
Brüffel“, Heinrich Voeß und Joh. Ef, die im Jahre 1523 verbrannt 
wurden. Db es Luther für den Kirchengefang beitimmt, it ungewiß; doch 
findet es fich in dem Gefangbuche für die evangelifche Hoffirche zu Dresden, 
1656. S. 916 mit feiner eigenen Melodie aufgenommen, und zwar unter 
der Nubrif: „Am Tage St. Stephani des Märtyrers zu fingen.” 

109, Der berühmte Händel fogar, einer unferer größten. Tonfünftfer, 
geſteht, daß er Luthers Kompofitionen ftudiert und er ihnen das Mehrite zu 
danken habe. (9) — 

110) Wetzel in der Hymnopöographia und Analecta Hymnika Theil 2, 
©. 148 ff., fowie Schamelius, Naumburg. Geſangbuch, im hiftorifchen 
Regiſter S. 50 wollen beweifen, daß fie und nicht Luther das ſchon ©. 301 
Note 63 angeführte Lied: „Mag ich Unglück nicht widerftahn‘‘, deſſen 2, Vers 
———— wie ich will itzund mein Sach“ anfängt (alſo Acroſtichon), ver— 
aßt habe. 


11) Sie ſtarb im Jahre 1558. Einige wollen ibr zwar die Autorſchaft | 


diefes Liedes ftreitig machen und es dem Cnophius zufchreiben (Manche 
wollen e8 fogar dem Andreas Kempf zufhreiben.. Im neuen Dresd- 
ner Befangbuche ift es fehr modernifirt unter Nr, 101 zu finden; bat 
aber feine alte Kraft dadurd verloren. ner 
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Chriſt, der ein'ge Gottesſohn“ fand Luther nach Dr. Chriſtian 
Schleupners Bericht (in dev fröhlichen Himmelfahrt Eliä) fo großen 
she lgefallen. daß er es in feinem Gefangbuche fofort abdruden 
ieß. — — — | Br k; 

Was nun Luther für die „grau Mufika‘, wie er fie oft 
nannte, und die er „Hetsin Ehren zu halten’ geboten, weil 
fie „aus Gnaden Gott geihaffen hat, um die böfen 
Geifter zu beſchwören und wider der Welt Spott“, nicht 
ſelbſt thun konnte, dazu munterte er feine Gönner, Freunde und 
Schüler ſtets auf, und fen, 2oblied auf Frau Mufifa tı2) 


Gaspar Gruciger, zu nennen. ift. An ihrem Liede; „Herr 


112) Wir können nicht umhin, auch diefem, Zuthern felbft genau charaf: 
terifirenden Kobliede, das wir nad) einer Driginalcopie revidirt haben, 
bier eine Stelle für den buchitäblichen Abdruf zu geben: - - 

Muſika. — 

Fur allen Freuden auf Erden 

kann niemand kein feiner werden 

Denn die ich geb mit meynn ſingen 

vnd mit manchenn ſuſſen flingen. 

Hie kan nicht ſein ein beſer mut 

Wo da ſingen geſellen gut 

Hie bleibt kein zorn, zank, haſs noch neid, 
Weichen mus alles Hertzeleid 

Geitz, ſorg vnd was ſonſt hart anleit 

Fert hin mit aller traurigkeit 

Auch iſt ein ieder des wol frey 

Das folche freüd Fein-funde jey 

jonvern auch Gott viel bas gerellt 

Denn alle Freud der gangen wellt, 

Dem teüfel fie fein werck zerjtert 

Und verhindert viel boſer merd 

Das zeugt Dauid des foniges that 
- Der dem Saul offt gewehret hat 

Mit gut ſuſſem Harffen ſpiel 

Das er nicht ynn groffen mord fiel. 

Zum gottlichen wort vnd wahrheit 

Macht fie das Herg ſtill und bereit 

Solchs hat Elifeus befand | 
(Durch harffen — den geilt er phand) ausgeſtrichen. 
Da er den geift durchs Harffen find 

Die beite Zeit ym iar iſt mein A 

Da fingen alle vegelein | 

Himmel vnd erden iſt vol - 

Diel (Gut = aus geſtrich en) gefangs das da fautet wol 
Boran die liebe Nachtigal | n 
Macht alles frolich vberal 
Mir yhrenn lieblichen gelangf 

Des mus fie haben ymer Danıf 

Biel mehr der liebe herre Gott 

Der fie alſo gejchaffen hot 

Zu fein die rechte fengerin 
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wird noch Jahrhunderte forttönen und muß Enfel und Enkels— 
finder für fie begeiltern. 2 FE a a 

Bon einer wirklichen Kirchen⸗Inſtrumentalmuſik kann in jener 
Zeit wohl noch nicht die Rede ſein 113); deren Ausbildung, die 
fogar viele Gegner fand, war einer weit fpätern Zeit vorbehalten. 
Dagegen fing Schon zu Luther's Zeiten die weltliche Snftru- 
mentalmufit durch Verbeſſerung der alten und die Erfindung neuer 
Suftrumente an, fi) weit mehr auszubilden, und dieſes geſchah 
namentlich nad Einführung der Stadtpfeiferordnung unter 
Kurfürft Auguft. Der Stadtmufifus hieß damald entweder 
Stadtzinfenmeifler, Stadt- oder Kunftpfeifer, oder 
auh der „Hausmann“; er war zumeift zu gleicher Zeit der 
Hauptthürmer der Stadt und hatte, wie bereit3 erwähnt, gewif- 
jermaßert erſt auf Luthers Veranlaffung, die Morgen- und Abend- 
lieder vom Thurme zu blafen. Die Entftehung der Stadtpfeifer 
ift eigentlich fchon früher zu fuchen, daher auch ihre Privilegien 
und ihre Zunftmäßigfeit. Zwar ift von einigen Hiftorifern ans 
genommen worden, daß eigentlihe Mufifer, die fih ausschließlich 
mit der Uebung der Zonfunft als Profeffion bejchäftigt hätten, 
es in Sachſen vor dem 16. Jahrhunderte nicht fo häufig gegeben 
babe, da es in einigen Städten gemöhnlich war, daß Handwer- 
fer und andere Bürger11%) fich vereinigten, um die Mufif ala 
Nebengewerbe zu treiben, woher fich Die noch bier und da vor- 
handenen Spuren von fogenannten Cantoreien fchreiben. Gewiß 
aber ift es, Daß es ſchon fehr frühe fo aut ald Bergfänger- 
auch Bergmuſikchöre gab, deren Inſtrumente zwar febhr eins 
fach, deren Leiftungen aber doch für die damalige Zeit vor allen 
die beliebteften waren und die oft fogar am Hofe der fächfifchen 
Fürften fi bören ließen. — Auch wurde ſchon auf der 1502 errichte- 
ten Univerfität Wittenberg die Muſik ald eine der freien Künfte ges 
lehrt und Martin Agricola gab. bereitd 1549 ein Werk über 
die Suftrumentalmufif zu Magdeburg in Verfen heraus 115), — 


Der Mufifen ein maifterin 

Dem fingt vnd jpringt fie tag vnd nacht 

Seins lobs fie nichtes müde macht 

Den ehrt vnd lobt ach mein geſang 

Und ſingt yhm ein ewigen Danck. 

— Mart. Luther manu ppr. 

Die Rochlitz'ſche Compoſition von „Frau Muſika“ iſt endlich zu ſehr be— 
kannt, als daß wir hier noch mehr darüber berichten ſollten. 

113) Vgl. Moritz Fürſtenau, Beiträge zur Geſchichte der K. ©, 
muſikaliſchen Kapelle ©. 5 f. , 

11) Sp wird in dem Leben des Benvenuto Cellini erzählt, daß die 
NRathöpfeifer zu Florenz, zu deren Gilde der Vater des Cellini gehörte, aus 
fehr angefebenen Handwerksleuten beftanden. 

45), War 1486 zu Sorau geboren. Obgleih arm, erwarb er fih doch 
einige Bildung in der Zonfunft, ging nach Magdeburg und gab dort 
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Die, unfers Wiffens erfte Spur von in Sachſen angeftell- 
ten Hofmufifern und zwar Inſtrumentiſten ift aus dem 
Anfange des 15. Sahrbunderts. Der 8. ©. Kammermuſikus 
Mori Fürftenau, der Verfaffer der Geſchichte der Königl. 
Hoffapelle in Dresden 116), theilte uns folgende 6 von ihm auf 
geiundene Aftenftücde und Urkunden mit, die uns für die Ge 
ſchichte Der Muſik in diefer Beziehung einige Andeutungen geben. 
Die erften vier Belege beurfunden uns die Art umd Weile, wie 
die Kammermufifer jener Zeit bezahlt wurden und Die legtern 
zwei, daß fich die Fürften gegen fie auch erkenntlich zeigten. — 
Der erſte diefer Belege für die Anftellung oder Beftallung 
eines Hofmufifus ift vom Land- und Markgrafen Baltha— 
far, gegeben zu Sangerhaufen im Jahre 1402, am Donnerötage, 
dem 29. Sun., oder :Beter-Baultage. Es ift eine Befenntmpur- 
funde, worin er feinem Bofauniften (Bofuner Heinrih) 8 Schod 
Grofhen Freiberger Münze Sahrgehalt, die Diefer in dev Münze 
” Sangerhaufen jedesmal zu Michaelis erheben follte, verfchrieben 
yatte: n 
Wir Balthafar von Gotes gnaden ꝛc. befennen vnd thun Funt 
offintlichin mit diefem bryffe dag wir Heinrich vnſern Pofunern vor— 
ſchrieben vnd vorwyſet haben vorfchreibin vnd vorwyfen in dyſem 
felbin bryfe acht ſchog grofchin fryberger müncze alle Jar uff fente 
michelstag uff zeuheben vnd inczunemen vz vnſir müncze zu Sanger- 
hufen die wyle er unfer dyner vnd vns daz eben ift, und heißen vn—⸗ 
fere münczmeiftere czu Sangerhufen die iczund find ader czu czyten 
werdin daz fie ym Die egenanten achte ſchog grofchen der vorgenanten 
muntze jerlihin gebin vnd reichin uff foliche ezyt vnd in allemaffe 


bis 1524 Privatunterricht, ine welchen Zahre er dafelbft Kantor wurde. Er 
war nad Einführung der Reformation bis zum Jahre 1556 der erfte dortige 
Muſikdirector. Auch führte er zuerft den deutſchen Choralgefang dafelbit 
ein und fchaffte die fogenannte Zabulatur, d.i. den Gebraud, die Töne. 
über dem Texte mit Buchftaben zu bezeichnen, gänzlich ab. Bei einer fehr 
ſchlechten Beſoldung legte er fih auch auf Schriftitellerei, und fo fchrieb er 
feine ‚Musica instrumentalis, darin das Fundament vnd auch application der 
Finger und Zungen auf mancherlei Pfeifen und faiteninftrumenten verzeich- 
net.“ 1545, Intereſſant find befonders die Zeichnungen in diefem Buche, 
woraus man die verfchiedenen Inſtrumente jener Zeit genauer fennen lernt. 
Es find darin aufgeführt: Flöten, Krombhörner, Zinfen, Bom— 
bart, Schalmeien, Sadpfeifen, Bufaun, Felt-Trummet, Cla— 
reta,Zürmerborn, Drgel, Bofityff, BPortatyff, Negal, Clavi— 
cordium, Klavichmbalum, Virginal, Leyer, Glaviciterium, 
Schlüffelfidel, Lauten, Quintern, Discantz, Alt-, Tenor: 
und Baßgeigen, Hackebrett, Harfen, Pſalterium, Trumſcheid, 
Monochordium, Zimbeln und Glocken. Er ſchrieb außerdem noch 
eine Musica figuralis, ſowie Rudimenta musices, von Proportionen und auch 
über den Ganon. g | 
116) Beiträge zur Gefchichte der K. S. mufifalifchen Kapelle, großen- 
theils aus archivaliichen Quellen, Dresden 1849, 8, X. u. 206 Seiten. 
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als obgefihrieben ftet als digfe fie ym die alfo gegebin fo fagen wir 
fie alfo viel geldis quit vnd loß in craft dieſes bryfes daran wir czu 
urfunde vnſer Secret haben laffin hengin. Datum Sangerhufen anno 
domini millesimo quadringentesimo secundo. Quinta feria die 


petri et pauli apostolorum. 3 


Der zweite Beleg it eine Urknnde, die vom Landgrafen Fries 
drid im Jahre 1407, am 9. Juli, Sonnabend nah Kilian, zu 
Gotha gegeben it, und Fund thut, daß er feinem Bofauniften 
Zigel 12 gute rheiniſche Gulden in der Münze zu Freiberg und 
5 Malter Korn weimar, Maß als jührlihen Gehalt angewiefen 

atte: Et, 


Nota der Briffe hat igliher Poſuner und Phiffer eynen. 

Wir Friedrich 20. bekennen vnd thun Fund ꝛc. daz wir Tigeln 
vnfern Pofuner vorfchrichben und vorwiſet haben vorfchreiben vnd vor— 
wien in dießin felbin briffe zwelff gute riniſche gulden an vnfre 
muncze czu frieberg vnd eyn malder korns Wymar. maßes an vnjern 
. Forngulde czu Wymar alle Jar uff fendte michel tag uff czu heben 
vnd yn czu nemen dye wil er vnfer Diner vnd vnß dacz ebin ift vnd 
heißen vnfere mungmeifter czu frieberg vnd Fornmeifter czu Wymar 
dye ißunt find adder ezu ezyten werdin daz ſy ym Die egenante zwelff 
guldin vnd eyn malder korns Wymar maßes jerlichen geben vnd reichen 
uff ſulche czyt vnd yn aller maße als obgefchrieben fteet, vnd als 
dDigfe ſye ym die alzo gegeben, als digfe fagen wir fye der obgenanten - 
gulden vnd fornes quid ledig vnd locz in Crafft dieſes Drives daran wir 
Friverich obgenanter vnſer In gefiegel czu Vrkunde haben laflen hengen. 
Datum Gotha Sabbatho post Kyliani Anno quadringentesimo septimo. 


Der dritte Beleg ift „der Videler Brieff“ confignict, 
von demfelben Landgrafen Friedrich und Dbefennt, daß er feinem 
2autenfhläger*!?) Paul jährli 10 rheiniſche Gulden Jahr: 
gehalt in der Münze zu Freiberg angewiefen hat. Der Brief ift 
ausgeftellt zu Weimar am 25. Juli 1407. NT 


Br Der Bideler Brieff ꝛc. 

Wir Friederich von Gotis gnaden 2c. befennen vor vns vnd vn- 

jere Erbin daz wir Pauweln vnſern Lutenfchleger vnd Diner. jehrlichin 
zehin Ninifche gulden verfchriebin und vorwiefet habin vorfchrieben vnd 
vorwifen ihm Die in Ddiefem ſelbin brieve in vnſer muntze zu frieberg 
alle Jar uff fante michaelztag uffzuheben vnd die wiele er vnſer Diner 
vnd vnz daz eben ift und heißin vnſern mungmeifter dafelbift czu 
- Wimar der iczund ift adir czugeczyten wirdet daz er im dy alle Far 
gebe und reiche in allir maffe vnd uff ſolche czyt als obgefchrieben 


21%) Wahrſcheinlich rechnete man die Lautenſchläger zu den Fiedlern. 











—— 

ſteet ane hinderniſſe vnd geverde czu Urkunde ꝛc. Datum Wimar fer. 

secda.- Jacobi apostoli. Anno quadringentesimo septimo. 
Mota. Defjelbin glih habin Hans vnd Berlt auch iglicher 

* eynen brieff. 


Der vierte Beleg iſt vom Landgrafen Wilhelm, nach dem die 
Pfeifer Apel und Heinrich und der Poſauniſt Hans Korne 
16 Schock neuer Groſchen von der fürſtlichen Jahrrente zu Wer— 
dau als Jahrgehalt und zwar auf zwei Termine zu Walpurgis 
und Michaelis heben ſollen, fo daß 6 Schod auf Apeln den Pfeifer 
und 5 Schock auf Heinrich den Pfeifer famen, und I Shod Hand 
Korne der Bofaunift erhielt. Die 1412 zu Weißenfeld ausge— 
ftellte Urkunde ift wörtlich folgende: 


Pfiffere. — | 
Wir Wilhelm 20. befennen ꝛc. daz wir den befcheiden Apele und 
Henezen Pfiffern vnd Hanſe Korne Bofuner fechtzen ſchog Nuwer 
grofhin an vnfern Jarrenten zeu Werde die uns vnſer Burger da- 
jelbis alle Jar von iren rathufe reichin vnd gebin, gegebin vnd vor- 
jchrieben haben, alzo daz fie die genanten fechtzen fchog alle Jar uff 
ſente Walpurgentag halb, und. uff fente Michelstag halb uffhebin und 
innemen follen, alle die wile fie ung dinere fin vnd der genanten ſecht— 
zen ſchogk follen Apele Pfiffere ſechs ſchog vnd Henriche Pfiffere funff 
ſchog vnd Hanſe Korne auch funff ſchog, die wile ſie vns dienen uff 
die genanten tagecziten folgen vnd gebin vnd verſchriben yn auch die 
genannten ſechtzen ſchogke Nuwer groſchin an unſern Jarrenten czu 
Werde gnediglichin mit dieſem Briffe die furbazmer daran zeuhaben 
vnd der zeugebruchen alle die wile fie vnfer dinere find vnd heiffen - 
und gebitin ouch Burgermeifter rate vnd den Burgern zu Werde die 
iczund fin vnd alle ire nachkomen vnſen liben getruwen vnd feſtlichen 
mit dieſem Briffe daz ſie den obingenannten vnßere Pſiffern vnd Bo— 
ſuner die genanten ſechtzen ſchog Nuwer Groſchen von vnßern Jar— 
renten uff ſolche tageczid alz obingeſchrieben ſteit reichin vnd gebin 
ſollen, alz offt ſie daz tun, alz offt ſagen wir ſie der quyd ledig vnd 
loez mit diſen briffe und haben des zeu bekenteniſſe ꝛc. datum Wiffen: 
fels Anno CCCCu C Xijmo, | | 


‚Die fünfte Urkunde ift vom Landgrafen Friedrich, nach der er 
Hand Muſebach, feinem Pfeifer und Diener, in Anerfenuung 
jeiner treuen Dienfte, einen freien Hof hinter dem Scloffe und 
herrichaftlihen Garten zu Weimar, den bis dahin Hans Spieß, 
der landgräfliche Jäger, befeffen, der ihn aber an Hans Muſebach 
verfauft hatte, vererbt und einen jährlichen Erbzins, der in einer 
Gans und 2 Hühnern beſtand, darauf gelegt bat. Diefe zu 
Sachſenburg, Sonnabend nad) Mariä Geburt (9. Sept.) des 
Sahres 1415 ausgeftellte Urkunde ift aber folgende: 


Bererbung Hanfen Muſebeche, Pfifers, eines Hofs zu Wymar. 

Wir Friederich von Gotis genaden Lantgraue in Doringen x. 
Befennen vnd thun Fund ꝛc. vor vns vnd vnſere erbin daz wir Hanfe 
muſebach vnferm phiffer vnd dyner umb ſines dinſtes willin, den er 
vns gethan hat vnd noch furder in zeukunfftigen zeiten thun ſal vnd 
mag die Sunderliche gunſt vnd genade gethan vnd einen hoff hinder 
vnſren Sloß an vnſerm garten czu Wymar gelegin der byßher friehe 
geweſt iſt vnd Hans Spiße vnſer Jeger ingehabt had vnd beſeſſzin vnd 
nu demſelbin Hanſe Muſebach vorkaufft hat recht vnd redlichin vorerbet 
habin vnd vorerbin in dießin ſelbin brieve alzo daz er vnd ſine erbin 
den furbafmer zeu rechtem erbe habin beſiccezin des gebruchen vnd ge— 
nießen ſullen als erbgutes recht vnd gewohnheit iſt, doch auch alzo daz 
fie vns vnd vnſern erbin alle Jare uff Scti Michels tag douon czu 
rechten erbezinſe gebin reichen vnd uff vnſer Sloß Wymar antworten 
ſullen eyne ganz vnd zwey hunere ane allen Intrag vnd geverde. 
Vnd habin des czu Orkunde vnſer Ingeſiegel wiſſentlichin an dießen 
brieff laſſen hengen. Datum Sachſenburg Sabbato ante nativitatis 
mariae festum Anno Xjjj. 


Die ſechſte Urkunde endlich iſt vom Herzog in der 
er ſeinem Pfeif er Hand Schledorn feiner getreuen Dienfte we: 
. gen das Haus, in dem Die Münze zu Weimar gewejen, als freies 
Erbgut verfchreibt. Die Urkunde felbft, die zu Weimar am Mon- 
tage es Quafimodogeniti (14. April) 1477 gegeben, ift wörtlich 
folgende: 


Hannfen Sledorn Berfehreibunge über die munge zu Wymar. 

Wir Wilhelm ꝛc. Bekennen uffintlich an diefem brive fur vnns 
vnd vnnſer erbin und thun Fund allermenidlih das wir Hanfen Sle: 
dorn vnſerm Pfiffer Dinner vnd liebin getruwen vnd allen finen erbin 
umb getrumer williger vnd annemer dinfte willen vng von ym vnd, 
ſynen ſonen auch vnnſern Ddienern bißher zu Dande gefcheen fie ung 
auch furt thun fullen vnd mogen vnſer huß zu Wymar dorinnen vor— 
mals vnſer müntz geweſt iſt zu fryem erbgud oß beſunderen gnaden 
gnediglich gegebin geliehin vnd verſchriebin habin gebin leihen und ver— 
ſchreiben yn das geinwertiglich in krafft dießes brives alſo das der 
genant Hans Sledornn vnd alle ſine erbin das vorgenant huß mit 
ſym hoffe umbfange vnd begriffung Zinſe geſchoße vnd aller ander uf 
ſetze vnnd beſwerunge frihe verdinen von vns vnd vnſern erbin zu 
rechtem frihem erbgud innehabin beſiczen genißen vnd von yderman 
ungehindert als des yren gebruchen ſullen wie frihes erbguts recht vnd 
gewonheit iſt an alles geverde. Mit Urkunde dieſes brives daran wir 
vnſer Inſigel für vns vnd vnſer erbin wiſſentlich habin thun hencken. 
Gebin zu Wymar uff montag nah Quaſimodogeniti Anno domini 
millesimo quadringentesimo septuagesimo septimo. 
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Ferner erfahren wir aus des Geheimen Raths Dr. von Langenn 
Geſchichte Herzogs Albrechts, daß zur Zeit dieſes Fürſten bereits 
Trompeter am Hofe zu Dresden, wenn auch nicht feit, aber 
doch zeitweilig angeitelt waren. Ber der Zarel und jonft bei 
feftlihen Gelegenheiten waren fchon die „Trommeter“, wie fie ge- 
wöhnlich heißen, laut Geh.-Archivs-Acten gang gewöhnlich, wenn 
man fie auch nur auf einige Zeit im Solde hatte. Dod mögen 
fie in einem ziemlich zweideutigen Rufe geftanden haben, oder we— 
nigſtens als lockere Gejellen befaunt gewejen fein, da Herzog 
Georg an feinen Vater über Die von ihm in Sold genommenen 
(und zwar in Abwefenbeit feines Vaters Albrecht) alfo zu ſchreiben 
fid) veranlaßt fühlte 118): | 

„Wir haben Trommeter in der vergangenen Baften angenommen, 
die als wir bericht, ſich züchtiglich halten, ob wir die ferner nach auge 
gange des Jahres behalten jollen oder nicht, wollen vns ewere Liebe 
zuerfennen geben, denn fie bitten den Sold zu beifern, mögen auch 
wohl nicht gut zu kommen, wo ewre Liebe ſonſt Trommeter haben 
will, fo wären fie wohl zu erleiden.‘ x 
Ebenſo gebt aus Acten und Rechnungen jener Zeit hervor, 
daß die Trompeter an feierliden Tagen noch beſonders honorirt 
wurden. So verzeichnete Der Nentmeifter Herzog Albrechts: 

„Zwei Gulden pflegen meine gnädigen herren nad) guter alter 
Gewohnheit den Zrommetern zu geben wenn fie vor dem Effen blafen 
am heiliaen Ditertage‘. 

Auch augerordentlihe Geldgeihenfe an Muſiker fommen nicht 
felten in Hofhaltungs-Acten jener Zeit vor; fo findet fich beim 
Jahre 1472, daß auf Geheiß des Hofmeilters „fünf Gulden eis 
nem Lautenſchläger“ verabreicht worden find. Außerdem fiheinen 
auch foyenannte „Schenfringe‘ bejonderd3 an fremde Mufiker 
gegeben worden zu fein, während man die Mufifer, die weniger 
von Bedeutung waren, mit einem bloßen. „Trankgelde“ abfand ; 
denn es heißt in den Rechnungen: „einem fremden Pfeiffer zu vers 
teinfen vnd zerung.“ — Die Hofmufifer jener Zeit mögen dem 
‚Hofe auf Fleineren Reifen und Ansflügen gefolgt fein, da man 
ihnen Pferde hielt; denn in dem „Ausſatze““ (Budget) des Hofs 
vom 21. April des Jahres 1456 find 4 Pferde für die Pfeifer, 
zwei andere für die Lautenſchläger und eins für den Fiedler 
angefegt. i h 
In den vielen von und durchgefehenen gleichzeitigen Kirchen— 
rvechnungen find aber nirgends Ausgaben für die Mufifer, alfo 
auch feine Spur von Inſtruͤmentalmuſik zu finden, und felbft nicht in 
den Anfügen für die häufigen Proceffionen zu Johannis Baptiftä 
und Trium Regum, wo doch jede andere Kleinigkeit ſich verrechnet 


118) Herzog Georgs Schreiben vom 27. Dec, 1490. 
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oder mit Umftändlichfeit erwähnt ſich findet; ein Beweis, dag man 
fir alle diefe Eirchlichen Zwecke damals zuverläffie —9 Snftrumens 
talmufif nicht in Anwendung brachte. 119) Pur der Organiſt wird 
mit 1 Schock 20 gr., und der Galcant mit 26 gr. Jahrgeld er- 
wäbhnt. | | Ta 
Herzog Albrecht zahlte auch für eine Orgel, die von Mei- 
ningen nach Zeipziq, und von da nad) Dresden aejchafft worden 
war, nur 32 Gülden, maq daher wohl nur ein Bofitiv oder wohl 
gar num ein fogenanntes Bortativ geweſen fein. — ft, 2° 

In den Kirchenrechnungen werden dagegen oft Pergament 
zu Singbüdern, ſowie Megbücer, Bfalteria, Anti 
phonaria, Gradualia, Refponforia, Gantionalia, 
Die zumeift auf „Bagament“ oder Bapier gefchrieben waren, 
wiederholt erwähnt. — „Der Gantor auf der Schule” wird aud in 
einer Hofrechnung von 1479 mit 1 Schod Befoldung aufgeführt, und _ 
die übrigen Kirchen: und Schuldiener erbielten ferner, wie e8 damals 
gewöhnlich war, anffer ihrer Befoldung au noch vom Hofe „Ge⸗ 
wand“, d. i. Tuch zum Rod, (gu Beinfleidern bieg e8 „Hofen- 
tuch‘‘), was entweder in Landtuch oder Lündiſchem Tud, 
d. i. niederlindiih Tuch verabreicht wurde. * 


Als Beſchluß dieſer Aphorismen theilen wir noch das In— 
ventarium 120) der Noten mit, welche die Furrüritlihe Cantorei im 
Anfange ihres Beſtehens unter den Capellmeilter Joh. Walther 
und deſſen unmittelbarem Nachfolger, Muttbeus le Maistre, beſaß: 


Inventarium der gejankbueder, in der Churfürſtlich-Sächſiſchen Gans 
torey, Bo im vier vnnd funfztaften Sbar, vonn Johann Walther, dem 
Herrn Beuhlhabere, weiche der Churfürft zu Sachſen 20. darzu vber- 

- antwortet vnnd zugeftellet worden, 4 


Diefe erſte folgende Geſankbvcher, hat der achtbare, hochgelarte 


— 


119) Affe Hiſtoriker der Muſik nehmen auch an, daß man bis zum An— 
fange des 16. Jahrh. nur Vokalmuſik beim Cultus übte, Die nur in feltenen 
Fällen durch. einige, meiſt Blas-Inſtrumente unterjtügt ward. In Sachjen 
ſcheint auch erit um diefe Zeit die bereits von Dunjtan in Gngland, und 
um 1340 von Sean de Moeurs (Joh. de Muria od. De Muris) vorbereitete Fi- 
guralmufif oder = „Geſang fich verpreitet zu haben, und von Nicolaus Decius 
— vird erzäblt, daß feine Aufführung viehtimmiger Geſangſtücke zu. Braun- 
fchweig ſehr viel Aufjehen gemacht habe. — Wensdorfs Dissertatio de pri- 
mordiis emendatae per Lutherum ‘religionis T. IV. &. 9 vechnet zu den Prä— 
Iudien der Neformation auch die Verbejjerung der Kirchenmuſik. Man ver- 
gleiche auch hierzu Chriitian Bürfmanns zum Jubeljahr der Figuralmujif 
herausgegebene: Gottgeheiligte Sabbathszehnden, die aus geiftlichen Canta— 
ten beitehen. Acta Historico - Eeclesiastica, Tom, V. pag. 1104 +. Weimar 
1740. — Der berühmteite Streit über die Kirchenmufif war zwijchen Dr. 
Soahim Mayer und dem Mufifus Mathefon im Jahre 1777... 00 
120) Iſt uns gleichfalls von Herrn Kammermufifus Mor. Fürftenau mit- * 
getheift worden, — Das Driginal it im K. S. Haupt-St,-Arhive, 
* 4 
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Sohann Neff 121) Doktor x. im zlviij (1548) Ihar an tag Laurentj, im 

Anfang der Gantorey mir Johann Walthern zugeftellet; Bi Id im 

vier vnnd funffzigften Ihar wieder wberantwortet: 

a dv  Bartes welfche vnnd Niederländiihe Meßen, in rott leder 
| gebunden. 

b v partes mit Mutteten 122) in rott gebunden. 

cd» partes mit Mutteten vnnd deutſchen Liedern in rott gern 

d v partes mit Welichen Mutteten in weiß gebunden. 

e vi partes Norimbergifche in ſchwarz gebunden. 

tg vii Eleine gefihriebene partes viere rott, die andern in fchwarz 

gebunden | 

h ; ſchwarz eingebunden Muttetenbuch. 

N j groß breit buch mit der Meſſe Carolius ve ı, 

k ji Daum breit buch von * blättern, mit der Muttet: a; 

rerum seriem. 

Aber drefe- folgende Kefautokeite alle, hab id) Johann Walther, 
weil ich bey der Guntorey geweſt, verzeiget vnnd ſchreiben laffen vnnd 
neben den vorigen auch trevlich vberantwortet. 

A Em groß Meßbuch in weiß leder gebunden, darinnen vier fünff 
ſtimmige Meßen, vntter welchen die erfte dag phi.omena. (?) 

B Ein groß Meßbuch in weißleder gebunden, darinnen fechsftimmige 
Meſſen, die erfte auf's Domine Deus omnipotens. 

G Ein groß Meßbuch in rottleder eingebunden dorinnen- ſechs vnnd 

füünffſtimmige Meßen, die erite heißt Mille regnes. (?) 

D Ein groß Meßbuch in weißleder gebunden, dorinnen vierftimmige 
Mepen, die erfte ift geſatzt aufs — pulchra es. | 





E Ein groß Muttetenbuch, dorinnen vier fünff vnnd ſechsſtimmige 
Mutteten, die erſt in ſelbigen Buch heißt Beati omnes, qui 
timent Deum. 

F Ein groß Muttetenbuch in weißleder gebunden dorinn fünff vnnd 

- jebsitimmige Mutteten die erft ift Accesserunt ad Jesum. 

G Ein mittelmäßig Muttetenbuh in rott leder gebunden, dag Som: 
merteil genannt, darinnen die gefenge uf die Feft des Sommers, 
dag erft von Feſt Resurrectionis Domini. 

H Ein mittelmäßig Muttetenbuch in rottleder gebunden darinne vier 

fünffvnnd febsftimmige Mutteten, die erfte ift in te Domine sperav]. 

I Ein mittelmäßig Bud, in rottleder gebunden, das Wintertheil ges 
nannt, dorinne ‚die gejenge uf die Felt des Winters, das erſte iſt 
das Feſt Nativitatis Christi. 


121) Dr, Johann Neefe oder Neffe ilt ung bereits als Leibarzt 2c. aus 
den Aphorisimen zur Gefchichte der Medicin in Sachſen S. 96 ff. bekannt. 
Er war das Factotum des Hofs. 

122) Motetten. 
123) Mahrjcheinlich Carls V, Meier. — 


——— Re 


* 


Ein Magnificat Bud 124) in rottleder gebunden, | dorinne des 
Senffels Magnificat, auf alle acht Tonos, auch bes Adami 
Reneri (?) auff alle Tonos. | 
Bier pfalmbucher in rottleder gebunden, dorinnen uff‘ alle Tonos 
zweymal viel pjalmen. 
Ein dünne gefangbud in gelb leder gebunden dorinnen Pas * 
cium de S. Trinitate Anthonij Scandelli. 
Des Senffels Te Deum laudamus, ſchlecht in — *— nebeff i 
Sechs gedrufte kleine partes in pergament dorinne drey welfche Meffen. { 
vj fleine gedrvft partes in ‚pergament, Dorinnen dag Epiihavium 
Electoris Mauritij Anthonij Scandellis. 
Ein Muttet 5 Vocum Johannis Reuschij in natalem Kl Electoris. 
Fünff aedrofte partes der Wittenbergiſchen geiſtlichen geſenge. 
Bj geſchriebene Mutteten jo der Herr SORT elarfiß Johann 
Gent 123) mir vberantwortet, je 
Eine Tateinıfche Bıblia für die Knaben. 
Eine deutihe Biblia in zwey teil gebunden aud für die Knaben. 
Zwei verfchloßene vnd bejchlagene Bücherfaften. 

Sch Mattheus le maistre befenne, daß Ich die gefangbücher 
meines ‚gnedigften Herrn Herbogen Auguſto zu ſaxen empfangen habe _ 
von Herren Jeniß Secretario auf Dato Dreiriditen Octobris. 

Mattheus le maisire 126) 
-  Capellmeifter.. 

Veber das ift dem Bapellmeifter Sn feine verwarung vberant⸗ 
wortet worden: 

i Bier franzöſiſche gefangbücher halb in Roth vnnd ſchwadleber ge⸗ 
bvnden mit gold belegt. (?) 
Acht wellfche partes ın weiß Pergament gebunden, welche: Chriſtoff 

Haller feine Churf. g. mit dem Capellmeiſter verehret. (2) 

Ein Mutetenbuh mit Sechs fünff vnnd Bier Stimmen componirt. 
Sn weipleder gebunden. — | 


or, FRo2 2 —r 


124) Das Magnificat iſt eigentlich in der kathol. Kirche der yomphafte 
Lobgeſang oder Hymnus der Maria im Haufe des Zacharias nach Lucas 
Evangel. 1, ®. 46—55: Magnificat anima mea dominum (Meine Seele erhes 
bet den Herin). Nach der Reformation war das gewöhnliche Magnificat: 
Et exultavit spiritus meus in deo salutari meo, Quia fecit mihi magna, qui 
 potens est, et sanctum nomen eius; fecit polentiam in brachio su0, dispersit 
- superbos mente cordis sui. Esurientes implevit bonuis et divites dimisit inanes sicut 
locutus est ad patres nostros, Abraham et semen eius in ‚secula; sicut erat in 
prineipio et nunc et semper in secula seculorum amen. 

125) Iſt Senig, der Kammerfecretait des Kurfürften Auguft, der auch 
bei der Kürfüritin Anna das Factotum war. - 

126) War vorher Domcapellmeilter in Mailand, ein fehr fruchtbtrer 
Componiſt feiner Zeit. Vgl. über ihn und Eu Penfionirung am 7. 
Aug. 1554, M. Zürftenau, Gefihichte der K. S. Capelle S. 22. — 
iſt ur Ka ak 7 will, jchon 1552 — * 
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- Georg Chriftian, Landgraf von Heffen-Pomburg, 
* Fin | 
geht den Kurfürſten Johann Georg I. an wegen 
Schenkung eines Hauſes auf der Kreuzgaſſe 
zu Dresden, : 
(Hiftorifchetopographifches Curioſum.) 

Georg Ehriftian, Landgraf von Heffens- Homburg, war 
der 4. Sohn des Landgrafen Friedrich, Enfel Georgs des Frommen 
von Heffen-Darmftadt und Urenkel Philipps des Großmüthigen. 
Er war am 10. December 1626 geboren und hatte ſich die mili- 
tärifche Laufbahn gewählt, diente Spanien und Frankreich, ging 
zur katholiſchen Kirche über und lebte feit etwa 1662 in Dresden, 
woihm Kurfürft Sohann Georg IE das in der Kreuzgaffe, wahrſcheinlich 
an der Stelle des jeßigen Weinhold’fchen Haufes, gelegene, Fur: 
- fürftlihe Haus (das auch noch ein Hinterhaus auf der Büttelgafle 
‚ hatte) zur Wohnung einräumte. Als fich der Landgrafmit der Anna 
Katharina), einer Tochter Detlevs Pocwifc von Farbe, der 
* Witwe des Grafen Friedrich von Ahlefeld, zu verehelichen gedachte, 
was aber erft den 11. October 1666 gefchah, ging er den Kurfürften, 
der ſich wahrfcheinlich fchon ziemlich generds gegen ihn bezeugt haben 
mochte, „freundvetterlich“ an, ihm das von ihm bis jeßt bewohnte, 
der Wohnung des Herzogs Moriß, Bruders des Kurfürften, ges 
genübergelegene Haus auf der Kreuzgaffe fammt dem Hinterhaufe 
auf der Büttelgaffe, nebft allen darin befindlichen Mobilien eigen> 
thümlich zu überlaffen, und über diefe Schenkung die vom Land- 
grafen felbft unterm 20. Januar aufgefeßte Donationsurfunde zu 
vollziehen. Wie jedoch aus einer NRefolution?) vom 22. Sanuar 
1664 hervorgeht, fo glaubte der Kurfürft, ihm aus mancherlei 
Gründen feine gethane Bitte nicht erfüllen zu können. Wirtheilen - 
die Actenſtücke als Curioſa hier wörtlich mit: x 

Durhl. Churf., gnädiger Herr! 

Ew Gnaden werden Sich gnädigft errinnern, wie dero Selben 

Ich vor wenig tagen eroffnung gethan, dag Nach Göttlicher verleyhung 
Sch etwan hiernachſt gejonnen, eyne Heurath vor die Handt zu neh- 
men, wan den Ew. Gn. wohl bewuft, daß Junge Freyer vornehmlich, 
auf ein Hauß muffen bedacht ſeyn Sonderlih aber Ihn Eyner So 
weit berümbten Veſiung vndt vnter Solcher hohen Protection, wie die 
von 3. Gn. So fern Man Solches Glück haben kann, weillen mier 
alfo Ew. Gn. grofe generosität vndt genädigfte affection, So Sie 
gegen Mich verjpüren laffen, wohl befandt, Alß erfuche Ich hierunter 
vnterthänigſt, Sie wollen geruhen, Mier daß Hauß, Darinnen Sch biß 





») Starb am 18. Mai 1694. 
2) Die Fafjung diefer Refolution läßt hinſichtlich des Verhäftniffes, in 
dem der Hof zum Landgrafen ftehen mochte, viel zu fehließen übrig. 
Sachſen⸗Chronik f, Berg. u. Geg. I. 4, 21 


- 


dato gewohnet vndt dero Selben gehorfambtich a, vermoͤge 
beyliegender Donation anzuweiſſen In gnädiger erwegung, daß ich 
nichts mehr verlange, als Hiernächſt mich vndt alle Die Jenige Mit: 
tel, fo mier Gott befcheren wirdt, zu Ew. genaden Buterthänigften 
Chren, vndt Dienften Treu moͤglichſt zu — Wie aut wer 
niger zu fterben. 

Ew. Churf. Gn. 
vnterthänigſter vndt wreuceheſemſuer 
” Diener vnd Enecht, 

* Georg Chriſtian, Landtgraff zu Geſſen. 


Von Gottes Gnaden wir Johann Georg der Andere, Herkog zu 
Sachſen, Gülich, Cleve vnd Berg, des heyligen Römischen Reich Ertzm. 
v. Churf., Landig in Th., Marggr. in M., auch Ob. v. Nied.-Lauf., 
rohr. zu Magdeb., Graf zu d. Bi vnd Ravenſp. 2 
zu Rabenſt. 


hm hiermit fund für vns und vnfere J—— daß wir dem 
hochgebohrnen Fürſten Vnſerem ſreundlichen lieben Vettern, Ham 
George Chriftianen, Zandgrafen zu Heßen, Fürften zu Huͤßfeid, Graf 
zu Catzenellnbogen, Dietz, Ziegenhayn, Nidda, Schaumburg, Yen 
burg vnd Büdingen 2c. in fonderlicher anfehtung der getreven Dienfte, 
jo vns die Zeit hero. von Seiner Lbden. rühmlich geleiftet worden, 
Vnſer in der Greußggaffen, gegen vnſers freundlichen ‚geliebten ‚Herren | 
Brudern Herbog Morigen” zu Sachfen Lbden. behaufung über, in Vn— 
jerer Haupt vndt Residentz Beftung New Dreßden, befegenes Hauß, 
ſampt gangen Hinterhaufe in der Büttelsgaffe belegen Vnd allen dene 
darinnen vor Jetzo befindlichen Mobiften eigenthümlich geſchenkket vnd 
über getragen haben, derogeſtalt, daß ſeine Lbde. ſolches Hauß vermöge 
dieſer Vnſer darüber in specie außzufertigen befohlene 'Donation , 
frey, ohne alle auflage, wie die immer Nabmen haben möge, Erblich, 
vnd nach allem Ihrem gefallen, nutzen, beſitzen, wie auch an andere 
wiederumb verhandeln mögen, Bhrfundlich haben wir diejes mit Vnſerer 
aigne Hand Vnterſchrieben, vnd mit Vnſerm Churfürſtl. Secret- In— 
ſtegel bekräfftigen laßen. So geſchehen zu Dreßden am Zwantzigſten 
Tage des Jenner Monatts Altten Styls, Im Jahre nach der Heil— 
J— Gebuhrt Vnſers SUR Senhzehen Hundert, Sechzig vnd Bier, . 


— für Landgraf Georg Chriſtianen zu Heſſen, wegen ‚eines 
Hauſes alhier uf der Greusgaßen erblich gefuchten eignung. 
Demnach bei dem Durchlauchtigſten Fürften vnd Herrn Herrn 

5 Georg dem Andern, Hertzogen zu Sachſen, er 

Cleve ımd Berg, des heiligen Römischen Reichs a md 

Churfürſten, Landgrafen in Th., Marggr. z. M. auch Ob. u ws 

Lauf., Burggr. 3. Magdeb., Gr. 3. d. M. u. ER Rav Be * 

der Durchlauchtige — 2** Fürſt und Herr, * G —— — 





328 

ſtian Landgrafe zu Heſſen, Graf zu Catzen Elmbogen, Dieb, Bier 

genhayn, Nidda, Dfenburg u. Budingen ꝛc. vmb Erbliche. eigenung 

desjenigen Haufes, worinnen bißhero Er. Fürſtl. Gnd. die wohnung 

verftattet worden, freimdvetterlichen angehalten, Churf. Dehl., aber ſol⸗ 
ches von dem gegemüber gelegenen Churf. Haufe nicht entbehren Kön— 

nen, Zumahlen vf allerhand beforgende auch andere begebende Fälle 
bu logirung dero Fürftl. Herren Brüdere denen Churf. Durchl. über 

die natürliche Anverwandnüs dur fonderbahre abhandlung ſich ver— 
bunden wißen, ohne das nicht übrige bequemlichfeit alhier zu befin— 

den. Alſo wollen Höchftgedachte Churf. Durchl. Sich zu Sr. Fürftl, 

Gnd. freündBetterlich verfehen, Ste werden diefen und andern beyer- 

eigneten erhebligfeiten vmb derentwilfen ſolchen Ihren anfuchen nicht 
deferiret werden Fan, billich beyzutreten fir fich felbft geneiget feyn, 

vnd es alfo bey diefer Sr. Churf. Dchl. unter Dero eigenen Hand 

ertheileten resolution freundlich bewenden laßen. Signatum Dreßden, 

den 22, Januarij Anno 1664. | 


Später wendete ſich der Landgraf von Dresden weg; denn, 
als er am 11. Detober 1666 fich verehelichte, Tebte er in Homburg 
und farb aud) daſelbſt ohne Erben am 11. Auguſt 1677. — 


Die Abendzeitung.”) | 
(Zugleich als Beitrag zu Sachſens Eulturgefchichte in neuefter Zeit.) 
Auch Die Zeitfchriften‘) haben ihre Geſchichte, ſowie jedes 
in das öffentliche Leben binaustretende Inſtitut, fobald e8 nur 
einigermaßen in das Zriebrad Des Lebens mit eingreift und ent- 
weder die Bildung fördert oder den Gefhmad bildet, oder auch 
nur der Unterhaltung und Grheiterung nad) dem Mühen des Le- 
bens dient, und Alles diefes läßt fich kühn von der „Abendzeitung,“ 
ohne zu lobhudeln, jagen. Sie war eine angenehme Erſcheinung, 
wenn auch für Mancen oft zu zahmer Natur, weil Viele die 
Virago lieber, als eine Virgo haben; dod) ihre Sitte war Löblich. — 
Unter allen Unterhaltungsblättern der Deutfchen hat wohl feines, 
in feiner Blüthenzeit (denn dieſe hat, jowie alles Gefchaffene, auch 


— 


Es wird wohl nicht befremden, daß wir dieſe alte Bekanntin und 
Freundin der Gebildeten Sachſens dem Leſer hiſtoriſch vorführen. Sie blühte 
ja und duftete für ung in einer ruhigeren und glücklicheren, in allen Wünſchen 
noch mäßigeren Zeitpertode Sachſens, wo Diefes vorher. zwar furchtbar von Krieg 
und Seuchen heimgeſucht worden war, aber fich theilweife ſchon wieder erholt hatte, 

‚und wo man, was die Hauptſache war, noch nichts weiter von Staatsreformen ꝛc. 
hatte proclamiren und fchwindeln hören, als höchitens am 18, Detober 1817 

von jungen Braufeköpfen beim Wartburgsfefte. 
Eine aphoriſtiſche Gefchichte aller politiſchen Zeitungen und In— 
a ne und Thüringens bi zu Anfange diefes 
nächſtens noch folgen. Da vie Zeitfchriften unftreitig als 





Zahrhunderts wird n gen. 
fü, Die gieichfam nit Dan yeieen literarifchen Zocomotiven der Volksbildung 
anzuſehen find, fo wird esnicht ohne Intereſſe fein, etwas Näheresdavon zu erfahren, 
. — NE — ev 21* 4 
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jede periodifhe Schrift), fih eines fo großen Beifalles erfreut, 2) 
als unfere mittlere „Abendzeitung.‘‘ Theile lag e8 in der nad) 
Ruhe fid) fehnenden Zeitund dem erhöhten Bedürfniſſe nad) einer ge- 
bildeten und dabei ernfteren Unterhaltung am häuslichen Heerde, 
die man Damals noch mehr liebte, als jeßt,?) theild in der Con— 
currenz, 4) die. dieſes lammgute Blatt deshalb nicht zu fürchten 
hatte, weil es fi) frei von aller Saloufie und Polemik hielt, 
theil® aber auch in der Thätigfeit der Redaction, ſich wahre 
Freunde und dauernde Kräfte zu fchaffen und zu erhalten, theils 
endlich unbedingt in dem Point d'honneur des Verlegerd. Sachſen, 
das Vaterland der erften Unterhaltungszeitfchrift, Tann in Der 
That darauf ftolz fein, die alte „Abendzeitung“ fein nennen zu 
Dürfen, da fie bis zum Rücktritte ihres zweiten Redacteurs ihr 


2) Währent nämlich die Ältere „Zeitung für die elegante Welt“ es auf 
einen Abfag von etwa 1000 Exemplaren erzielt hatte, ebenfo der ältere Frei— 
müthige nur auf 800 Exemplare, fowie das Morgenblatt, das befonders viel 
in Deiterreich gefefen ward, auf etwa 1500 Exemplare, hatte es die Abendzei- 
tung um 1824 auf 1700 Abnehmer gebracht. | 

3) Wo der Kladderadatich, die fliegenden Blätter mit ihren flachen Wibe- 





feien und Localpoſſen die elegante Welt befuftigen, während die Dorfbarbiere 


die mittfern Schichten einfeifen, ohne zu rafiren. 

- 4 Bor dem Sahre 1830 wurden in Sachen etwa folgende deutfche Un— 
terhaltungsblätter gelefen. Seit 1801 die Zeitung für die elegante 
Welt. Da diefe der Schlegelfchen Schule fehr Huldigte, ſtellte fich ihr gleich- 
fam im Sahre 1802 durch Kogebue und Merfel der Freimüthige von 
Berlin aus entgegen, den fpäter Dr. Aug. "Kuhn redigirte. Seit 1807 das 
ftuttgarter Morgenblatt, das 1824 nach) Augsburg verfegt ward, anfäng- 
fi von A. E. Huber, Haug, Nüdert (Freimund Neimar), dann von Mad, 
Huber geb. Heyne, bei Cotta redigirt, wozu feit 1820 noch das von Dr. Schorn 
redigirte KRunftblatt, und die von Müllner herausgegebenen literari— 
[hen Beilagen famen. Seit 1816 ferner in Berlin der Gefellfhafter 
von Gubik (den Saphir „den Dichter unter den Holzfchneidern, und den 
Holzjchneider unter den Dichtern‘ nannte), und von Koßebue das litera- 
rifhe Wochenblatt, was anränglich 2000 Abnehmer zählte; nad Kogebue’s 
Tode aber von Müllner fortgefegt, gleich Anfangs einen ziemlih fcharren 
Charakter zeigte, der. e8 aber auch baldigit mißliebig machte und % des 
Abfages raubte; 1820 ging es in den Brodhaufifchen Verlag über und heißt 
nun literarifhes Eonverfationsblatt. Außerdem hatte die Abend- 
zeitung noch als Rivalen die Hekate von Müllner und Michaelis, die aber 
ichon 1823 aufhörte, und den literarifchen Beobachter von Rüder und 
Gleich, feit 1823, ebenfo die Münchner Eos, die Karlsruher Charis, die 
theinifche und Dresdner Morgenzeitung, erftere mit einem Kunits, Lite— 
ratur= und Alterthumsblatte vom Freiherrn von Erlach, letztere von Kind und 
Krauckling redigirt; den Danziger Aehrenlefer, die Hamburger Driginas 
lien, das in Weimar von Edm. Dit (Beucer) und St. Sajp: feit 18233 
redigirte Journal für Literatur, Kunft, Luxus und Mode, die in 
sirsig von Dr, Bergf, (dem Verfaljer des europäischen Auffehers) herausgegebene 
Allgemeine Modezeitung (fpäter von Dr. Diezmann), den 8 

Mexcur von Philippi, ſeit 1819 bei Hilſcher; die ſeit 1824 in Cöln erſchei⸗ 
nende Agrippina von J. Bapt. Rouſſeau, ſowie die von Oldecop heraus— 
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gegebene St. Petersburger Zeitſchrift, und endlich der vom Rath 
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Lichts) auf dem Felde der ehrenhaften Unterhaltungsliteratur hat 
feuchten laffen und fogar auch bei dem Beginnen der Fluth derar- 
“ tiger Ephemeriden nad 1830 fid) nicht von ihrer urfprünglichen 
Tendenz hat abbringen lafjen, obfchon ihr doc) die Concurrenz neuerer, 
dem theilweifen Zeitgefhmade mehr huldigender periodifchen Er— 
zeugniffe der Prefje zu ſchaden drohte. 
Nachdem bereitd im Jahre 1801 vom Hofrathe Spazier 
zu Leipzig (bei Leopold Voß) die „Zeitung für Die elegante 
Welt, die ſpäter unter der gemüthlichen Zeitung des Hofraths 
Methufalem Müllers) bis zu defien Tode ihren guten Fort: 
gang hatte, begründet worden war, und fich bei allen Unruhen 
vom Rheine ber und felbft unter den Drangfalen des Krieges 
einer ziemlihen Theilnahme zu erfreuen hatte, unternahm e8 der 
bis 1803 (vorher in Schneeberg) in Pirna in großer Beſcheiden— 
heit -etablirte Buchhändler Ehriftophb Auguft Arnold”) im 


Andre in Brünn redigirte Hesperus, (jpäter noch kurze Zeit in Stutt- 
gart) und das von Hebenitreit und Gräffer, feit 1821 aber von Caſtelli trefi- 
lich redigirte Wiener Eonverfationsblatt, was jedoch fehon 1822 auf: 
hören mußte. Kin Hauptrival war aber die feit 1824 von Müllner ber: 
ausgegebene „Mitternachtszeitung”, die in Braunfchweig erfchien. Außer- 
dem aber vermehrte noch vor 1830 die immer wachfende Fluth von Zeitjchrif> 
ten, der Wandsbecker Bote, die Zeufelszeitung in Hamburg, das 
Berliner Converlations- und das Kunjtblatt, fowiedie Schnellpoft, 
in Leipzig, fowie fpäter in Altenburg der Eremit von Friedrih Gleih, und 
die Hebe von dv. Alvensieben (Guſtav Sellen),.von München aus die Muſik— 
zeitung und die Theaterzeitung von Dr. Stöpel. Endlich find noch 
als Nivalen die Thalia, Europa, Athenäum, Roswitha, Harfe, 
Mufe (v. Kind), Eberts Ueberlieferungen (1825) und Weichfelbaumers 
Orpheus (1824) ꝛc. zu nennen. 

5) Wiewohl man oft in diefer Beziehung Spott mit der Titelvignette: 
einem Genius, der in eine brennende Lampe Del gießt, trieb 
und dabei die Pfeudonyme des Nedacteurs „Theodor Hell‘ herhalten mußte,- 
als: „Theodor mad’ hell“ x. 2 

6) War zugleich einer der gemüthvolliten, wenn auch ängftlichften Gen- 
foren, der fogar in feiner Gutmüthigfeit manches Genfurvergehen auf fich ge— 
nommen bat. ; b 

) Geboren zu Hartmannsdorf bei Frauenftein am 10. März 1763, ein 
durch viele ſehr zweckmäßige literarifche Unternehmungen verdienter und als 
Berleger höchſt nobler Buchhändler, dem auch der Dresdner Anzeiger feine 
Reformation und Erhebung verdankt. Er Faufte 1803 in Dresden aus Nich- 
ters Concurſe deſſen Buchhandlungs-Privilegium, doch ohne allen Verlag und 
Sortiment, begründete Ye jpäter zu Leipzig eine Filialhandlung und ver: 
legte viele nüßliche und beifallswerthe Schriften. Das Fremdwörterbuch von 
Petri, fowie die wiljenfchaftlichen fehr Foftbaren Schriften Cotta's (in Tha- 
randt), After, und des Chemikers Berzelius, Nichters Reifen 2c., und im 
Schöngeiltigen Fache die Schriften Tiek's, Bronifowsfy's, van der Belde’s, Tromm— 
litz's (Obrift von Witzleben), Schillings, Claurens (Carl Heun in Berlin), 
die zum Theil erſt in der Abendzeitung abgedruct waren. Auch verdankt 
ihm Dresden ein Lefeinftitut, das „Arnold’fhe Mufeum‘, das aber be: 
reits 1834 wegen Mangel an hinlänglicher Theilnahme einging. — Uebrigens 
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Jahre 1805, zu Dresden ebenfalls ein derſelben ähnliches Unterhal— 
tungsblatt für die ‚gebildete, Welt herauszugeben. Dieſe ſchön— 
geiftige Zeitfchrift erhielt an die Stirne den Namen? „Abend— 
zeitung,“ obſchon fie genau genommen, ebenfowenig als die 
für die elegante Welt, eine eigentliche Zeitung) war, die Damals 
nur wöchentlich in zwei Nummern erſchien und von dem Dr. Friedr. 
Aug. Schulze?) (pſeudonym Friedrich Laun) und Dr. 
Hartmann, der aber bald von der Theilnahme an der Reda— 
‚etion zurücktrat und fpäter in Hamburg lebte, vedigirt ward. So 
ſchleppte ſich Diefe, neu erftandene belletriftifhe Zeitjchrift, To zu fa- 
gen, mühſelig durch die erften, über Sachfen hereingebrochenen 
Kriegsunruhen, und mußte natürlich ſchon im Jahre 1807 ihre 


Endſchaft erreichen; denn wer hätte auch in jener unfchönen, von 


Waffengetöfe durch dröhnten Zeit Geſchmack und Muße zur fchönen 


war fein Sortimentsgefchäft in: Buche, Kunſt- und Mufifalienhandel wohl 
eins der bedeutendften ſtets in Sachſen. 

3) Das Wort Zeitung fit nämlich eigentlich nicht, wie Viele wollen, von 
„5 ett‘ abzuleiten, fondern vom altdeutfchen Theiding, Theidung vder 
Teidung, noch jegt im Englifchen tidings, fo viel als Nachrichten, Neuig- 
feiten, was mit dem gleichfalls alten tegedinge (tagedingen), teidigen 
oder tedingen, d. i. vor Gericht handeln, oder fehlichten, nicht verwechfelt wer— 
den darf. Daher beißt auch noch jegt im Flammländiſchen und Plattdeutfchen 
die Zeitung — Teiding — und Dagegen Zitting im Holländifchen die Sitzung 
des Gerichts oder einer Raths- und Neichsverfammlung. — Auch unterfchei= 
det der Engländer ftreng zwifchen den tidings, d. i. politifche Zeitung, und 
novels oder newspaper, den bloßen neuen Unterhaltungsbfättern. Sa, felbft 
im Deutfchen trennt man die Begriffe „Zeitung“ und „Zeitſchrift“ und 
demnach ift wohl jede Zeitung eine Zeitſchrift, aber nicht jede Zeitfchrift eine 
Zeitung, weilman unter feßterer ſtets nur eine Zeitſchrift von vorherrfchend 
politifcher Tendenz verfteht. ——— 

9) Friedr. Aug. Schulze, geboren 1. Juni 1770 zu Dresden, war 1793 
als Finanzcanzfift daſelbſt anaeitellt. Er ging jedoch in Folge feines ſchon 
früher gefaßten Planes in diefem Sabre nach Xeipzig, um daſelbſt zu ſtudi— 
. ren, und kehrte 1800, nachdem er als Doctor promovirt hatte, nach Dresden 


zurüd, wo er unter dem Namen Friedrich Zaun, als einer unferer frucht— 


barjten Nomanfchriftiteller zu wirfen begann, Sm Jahre 1807 ward er end: 
lich als Secretair bei der Commerciendeputation angeitellt, und erhielt 1820 
‚ den Titel eines fönigl. Commiffionsraths. — Seine zahlreichen Werfe in der 
Nomantif find nur zu befanntz doch haben fie ebenfalls das Schickſal der 
Werfe feiner Zeitgenofjen Trommlitz's, Schilling’s, van der Velde's ꝛc. Sie 
find durch die Neuern, befonders Eugen Sue und Gonforten, (die Adepten 
in der Nomanliteratur, die aus Kothb Gold machen können), verdrängt 
worden. — Mit Arnold (damals in Schneeberg) ftand Sch. fhon 1797 im 
- Berfehr, da diefer in dieſem Jahre mehre Sachen von ihm verlegte. Auch 
er iſt feit Kurzem zu feinen Vätern verfammelt worden, doch hat er bei allen 
feinen Freunden das befte Andenken binterlaffen. Man darf ihm übrigens 
nicht mit dem andern Friedrich Schulze verwechfeln, der 1762 zu Magdeburg 
geboren, in Halle ftudirte, 1780 nad Dresden Fam, um hier Schaufpieler zu 
werden, was ihm jedoch nicht glücte, der aber fowohl in Dresden als auf 
Neifen, beſonders in Paris als Schriftiteller der Geſchichte fich fehr aus— 
bildete, und endlich Profeffor. der Gefchichte in Mitau wurden ! 
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Literatur finden follen, was die bereits beftehenden Schweitern 
gleichfalls hart zu fühlen hatten? — Doch die jugendliche „Abend- 
zeitung“ war nicht ganz hoffnungslos verloren, fie lag blos in 
der in Folge von Krieg, Noth und Seuche herbeigeführten, alle 
Kunft und Wiſſenſchaft, fowie Handel und Gewerbe gefangen hal- 
tenden Lethargie fo lange, bis des Friedens Morgenroth aud) fie 
zum neuen Leben erwecken jolte. Nach einem Dezennium nämlich 
weckte dieſelbe Buchhandlung den in ihre nur fchlummernden Ges 
Danfen zur Fortfeßung der „Abendzeitung“ wieder auf, und trug 
die. Redaction dem bei der Direction der Kunft- Akademie und 
dem Hoftheater, fowie der muſikaliſchen Kapelle al8 Secretär fun— 
girenden Geheimſecretär und ruſſiſch-kaiſerlichen Hofrathe Carl 
Gottfried Theodor Winkler, 9) der als Literat unter dem 


10) Geb. am 9, Febr. 1775 zu Waldenburg im Schönburg’fchen, wo 
fein Vater, der auch als Schriftiteller, befonders Dichter ſich befannt gemacht, 
Archidiafonus war. W. Fam aber bereits fehr jung nach Dresden, da fein 
Bater bierber als Stadtprediger verfeßt wurde, Während jchon durd) feines 
geiftreichen Vaters Einfluß die Liebe zu den ſchönen Wiljenfchaften in ihm 
geweckt worden war, gefchah Dies namentlich auch durch den Febrreichen Une 
gang des ſpätern Torgauer Superintendenten Dr. Koh. W. bezug die Unis 
verfität Wittenberg, wo durch das Zufammentreffen mit Zr. Kuhn, Harden- 
berg (Novalis), Karl und Dito von Manteuffel, und befonders Diemer 
namentlich die Schon in früher Kindheit geweckte Liebe zur Poeſie gewifjer- 
maßen zu ihrer Blüthe gefördert wurde. Im Sabre 1796 verließ W. mit 
der 1. Cenſur im juriftifchen Examen Wittenberg und fand fugleich in Dres- 
den Bedienitung beim dafigen Stadtgerichte, (anfänglicdy nur als Aupditor, 
jpäter eine Zeit lang als Netuar). Nah Langbein's (Auguft Friedrich 
Ernft, des Dichters und Humoriſten) Abgange gelangte W. 1800 zur Stelle 
des GeheimsGanzliiten im Dresdner Königl. Geh. Archive und beforgte 1801 
mit die Nevifton des gemeinfchaftlichen Archivs zu Wittenberg, ward nad) 
Hauswalds (Auguſt Wilheln, des Ueberſetzers) Tode i. J. 1804 wirklicher Ge— 
heimer Archivsregiitrator, von welcher Zeit an fich hauptſächlich feine litera— 
rifche Thätigkeit entwitfelte, weil er bei feiner amtlichen Stellung Zeit und 
Muße dazu fand. Seine große Gewandtheit in Ausfertigungsarbeiten, und . 
befonders feine prompten Bräparationen hatten zur Folge, daß er baldigſt 
zum Geheim-Secretair avaneirte, auch 1812 | 13 Urlaub zu einer Reife nad) 
Frankreich und Stalien erhielt. Gleich nach feiner Rückkehr, Die in die uns 
glücklichſte Cataſtrophe Sachſens fiel, wurde er vom Könige, als Geheim-Se— 
cretair, der zurücgelaffenen Regierungs-Commiſſion beigegeben, ward auch 
zu dem General-Gnuvernement mit gezogen, in dem er in der 2. Section 
als Faif. ruf. Hofrath expedirte, und zugleich die Nedaction des Gouverne- 
mentsblattes (das damalige Geſetz- und Verordnungsblatt) führte, Sept er: 
hielt feine Amtscarriere einen für feine Bejtvebungen, in Folge feiner vor— 
herrfchenden Neigung zur ſchönen Literatur und feenifchen Kunſt, fowie be— 
fonders Muſik einen Wendepunkt, und auch einen feinen Kräften angemeſſe— 
nern Wirfungsfreis.. Gr wurde aus dem Staatscanzleileben dadurch heraus 
gehoben, daß er den Auftrag erhielt, das Theater neu zu organifiren, und jo 
ward er Intendant dejfelben. Mit der Rückkehr des Königs im Sahre 1815 
ward aber unfer Winkler zu einen Theaterſecretair gleichſam removirt; denn 
man ordnete ihn dem Hofmarfchall Grafen von Vitzthum unter, welcher als 
Kunfthochwächter, Drollig genug, ſehr ſchwerhörig gewefen fein fol, dabei 
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Namen: „Th Hell“ mehrfach bekannt war, auf. Im feiner 
allzugroßen Beſcheidenheit meinte er, allein dieſem Unternehmen 
nicht gewachfen zu fein, weshalb er noch Fr. Kind’311) Beiftand 
fi) erbat. So erſchien unter Beider Namen dieſe Zeitfhrift im 
Sahre 1817 von Neuem, jedoch von jet an in ſechs Blättern 
wöchentlich. Bald fand man aud dieſen Raum befonders zur 


Aufnahme der Titerarifch = kritifchen Artikel nicht mehr hinreichend, - 


weshalb man ihr ein Beiblatt unter dem Titel: „Wegmweifer 
im Gebiete der Künfte und Wiffenfhaften,‘ der aber 
im Sabre 1832 den Namen: „Literarifhes Notizenblatt“ 
annahm, in zwei Stüden wöchentlich, fowie gleichfalls bald darauf 
ein „Artiftifhes Notizenblatt“ in zwei Stüden monatlid) 
beigefellte. Diefes artiftiihe Beiblatt ward vom allbefannten Ars 
häologen und höchſt gutmüthigen Kritiker, dem Ober» Snipector 
und Studiendirector, Hofrath C. A. Böttiger,!2) redigirt. 


aber doch wentgftens ein herzensbraver, gutmüthiger Mann war. Wiewohl 
man ihn für unentbehrlich erfannt hatte, fo mochten doch wohl Einflüfterun- 
gen und Derleumdungen wegen Winkler Haltung und politifchen Glaubens 
befenntniffes während des ruffifhen Gouvernements nad Oben gedrungen 
fein, die man auch jeßt noch nicht ganz vergefien hatte, und fogar bei feinem 
Dienft-Xubiläum von mehrern Seiten vorlaut wurden (Quamvis sint sub aqua, sub 


aqua maledicere tentant, — Et veterem in limoranae cecinere querelam,) Wie ſehr 


man Winklers allgemeine Brauchbarfeit anerkannt, zeigt nicht nur, daß man nicht 
nur ihn 1824 auch zum fächfifchen Hofrathe machte, fondern daß man ihn auch zum 
Großmeifter der ſächſiſchen Logen ernannte, und es wird wohl Kiee 


’ — 


mand fein, der ihn je einer Vernachläſſigung feiner Dienſtgeſchäfte zeihen 


könnte. Gr ift noch in feinen hohen 70er Jahren ‚ein rafcher gewandter 


Mann, der fich in feinem Amte feine Ruhe gönnt, und bei geiftiger Ihätig- 
feit ftets da ift, wo er fein fol, und zwar. ohne Murren in fteter Heiterkeit 
des Gemüths und mit gefunder Denkkraft. — Er ift uns noch als der alte 
im Abendroth glänzende unerfchütterte Wartthurm einer frühern umfangrei- 
hen Burg aus der gemüthlicheren Zeit der Tagesliteratur erhalten, während 
rings umber alle ihm befreundete und verbündete Höhenpunkte mit ihren Zin= 
nen fchon in das Grab hinabfanfen. Er hat fo mandes Schöne für die 
Poeſie, UnterhaltungssZiteratur und auch die feenifche Kunft zu Tage ge— 
boren; wer Fennt nicht feine „Iyratöne‘, fein „Maurers Leben“, die 
mit Fr. Kuhn vollendete Veberfegung der „Lufiade‘ von Camoens, feine 
„Benelope“, feinen „Kosmos und Agrionien‘ 20. Beſonders thätig 
war er als guter Meberfeßer der Literatur des Auslandes, befonders Frank— 
reichs und Staliens, auch hat er in einigen Sachen guten Humor gezeigt. 
1) Koh, Friedrich K., geb. den 4. März 1768 in Leipzig, ward 1793 
Advorat, feste fih 1816 zur Ruhe, und übte befonders die Poeſie. Er war 
befonders thätig feit 1813 als Nedacteur des Tafchenbuchs für das 'gefellige 
Bergnügen, das Becker begründet hatte. Am meiften iſt er aber durch feinen 


Text zur Dyer Freiſchüß von dv. Weber befannt geworden, Auch iſt fein 


Drama „Vandyks Landleben‘ fehr beliebt gewefen. 


22) Carl Aug. B. wurde am 8, Suni 1760 zu Neichenbah im Voigt: | 


ande, wo fein Vater Schullehrer- war, geboren, befuhte Schulpforte und 


Leipzig, und ward bereits 1784, nachdem er einige Jahre im von Pfeiliß’fchen 


Haufe Xehrer geweſen war, zu Guben, Zöbau, dann zu Budiffin, und ends 


” 


Bee 
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Dabei ward der Preis des Zahrganges übrigens nur unbedeu— 
tend erhöht, und außerden fogar bei einigen Sahrgängen nod) 


ein Beiblatt mit der Meberfhrift: „Einheimiſches,“ und 


fpäter „Mittheilungen aus dem Gebiete der Flora 
und Bomona,“ und endlih „Didasfalicn,“ ohne ale 
Preifeserhöhung beigegeben, wozu auch dann und wanu mod) 
chalkographiſche Beilagen folgten. — Trotzdem, daß man 
zehn Sahre lang die Namen zweier Redacteure an der Stirne 
der „Abendzeitung‘ erblicte, jo beforgte doch ſtets Th. Hell die 
Nedaction allein, fo daß Fr. Kind auch nicht bei einem Blatte 
Diefer Zeitfchrift ald Redacteur ſich gerivt hätte. Geit dem Sabre 
1827 kam deffen Name daher auch auf dem Titel in Wegfall. — 
Was die unter Hell durchgängig feltgehaltene Tendenz der „Abend- 
zeitung‘ betrifft, fo fann man behaupten, daß die Idee der geift- 


lih vom Sahre 1791 His 1804 Nector des Gymnafiums zu Weimar, wo er 
zugleich die Charge eines Konfiitorialrathes bekleidete. In Weimar, das in 
jener Zeit das deutfche Athen war, lebte B. im geiftreichen Imgange mit 
Göthe, Schiller, Herder, Wieland und mit dem trefflichen Künftfer Heinrich 
Meyer, durd den B's. Aufmerfjamfeit befonders- zuerit auf die tieferen 
archäologiſchen Studien in Hinſicht auf Kunſt gelenft ward. Auch fand B. 
Gelegenheit, feine literarifche Thätigfeit bei der Herausgabe des von Bertuch 
herausgegebenen „Sournals für Luxus und Mode’ zu beleben, woran 
er 1795— 1803 fait ganz allein arbeitete, ebenfo lieferte er für Wieland’s 
deutichen „Mercur‘, fowie für das Sournal „Xondon und Paris“ und 
namentlich für die „Allgemeine Zeitung.‘ Auch erfchienen zu W. ſchon 
feine eriten archäologischen Arbeiten in den 3 Heften: „Bafenerflärungen.” 
Sm Sahre 1804 folgte B. dem Rufe als Pagenhofmeilter oder Studiendi- 
rector des Pagenhaufes zu Dresden, und ging 1814 aud) in derfelben Stel- 
lung mit in die Nitteracatemie über, wo er bis 1822 thätig war, in 
welchen: Jahre er Dberaufjeher über die antifen Marmore und die Mengs’- 
[hen Gypsabgüffe ward. In Diefem feinem neuen Wirkungsfreife fand 8. 
erit recht Veranlafjung, fein wifjenfchaftliches Streben für die Archäologie 
nährend zu beleben, wobei ihm feine gründlichen Kenntniffe in den Schriften 
der Alten, die er alö Vade mecum auch ftet3 im Munde führte, trefflich zu 
Statten famen. Ja, wer B. näher kannte, und zu ihm, jowie Schreiber 


dieſes, täglichen Zutritt hatte, auch von feinen von Gelehrfamfeit, die mit 


Geiftesreichthum und fprudelndem Wige gepaart war, überfchäumenden Lippen 
mehre Jahre fich belehren. laſſen fonnte, fann zu der Behauptung fich ver: 
anlapt fühlen, daß er noch nicht wieder in Sachen erfest it. Mit einer 
tiefen durch unermüpdlichen Zleiß erworbenen Gelehrſamkeit in allen Fächern der 


Geſchichte, Philologie und der archäologiſchen Wiffenfchaften verband B. eine 


feltene Gewandtheit, ſich Jeden mitzutheilen, und er war ein eben fo großer 
Salon», ald Stubengelehrter. Seine geitreichen Vorleſungen über 
die alte wie über Die neuere Kunft beurfundeten die reihen Schätze 
feines Wiffens, und feine Mittheilungen über Kunft und Kunftgefchichte, die er 
in den DBeiblättern zur Abendzeitung und zum Morgenblatte niederlegte, be— 
halten ihren fteten Werth. Ja, man muß fih über den Fleiß und die Ausdauer 
im Forſchen, fowie die dadurch erlangten Kenntnifje und den Geiftesreich- 
thum Diejes Mannes wahrhaft wundern. Dabei war er der gefälligfte Freund 
und der befte Gejellichafter, befonders anmuthigfte Tifchgaft, und ſchon das Wohl— 
behagen, mit dem er fpeilte, und die Gemüthlichfeit, mit der er tranf, und 
dabei Sentenzen der Alten recitirte, waren genußreich. 


® 


reichen Unterhaltung der Leitende Stern dieſer ſich ftets in be: 
fcheidenen Grenzen haltenden  Zeitfchrift war. Gedichte, Erzäh— 
lungen, Novellen, Anekdoten, Charakteriſtiken, Biographieen, hifto- 
riſche und archäologiihe Aphorismen und Bemerkungen aller Art, 
in gefälligem Gewande dargelegt, wechfelten ab, und Correſpon— 
denzen bildeten: ftets einen treffenden Schluß. Auch ſchloß fie 
feinesweges in gelehrterem Tone gehaltene Belehrungen aus allen 
Fächern Des Willens aus, wiewohl fie fih nie gern ſtrengwiſſen— 
ſchaftlich dem Leſer darbot. Hierher gehört namentlich die lange, 
obſchon nicht ohne alles Intereſſe, aufgenommene Reihe der aftro- 
nomifchen Neifeberichte von Dr. Nürnberger, 3) ſowie nächft- 
dem Die den damaligen in Mode gehenden Streben Des fogenanns 
ten feineren Publikums angepaßten Abhandlungen über Cham— 
- Pollion’s Hieroglyphif u. dal. mehre. Als 
Wahrhaft würzig waren Die „bunten Steine” von Ri— 
hard Roos (A. Engelhardt), und fo manchen ſchönen Bauftein für 
die vaterländishe Geſchichte hat der gemüthliche Roricher und da— 
bei gewandte Erzähler in der Aberrdzettung niedergelegt. " Wahr: 


haft reich ift aber vor Allem das Feld der Drigimal-Eorrefpondenz 


aus allen bedeutenden Städten Deutfchlands, ſowie aus Paris, 
Xondon, Nom, Petersburg u. |. w. zu nennen. Hebrigens zeich- 
neten ſich ihre literariſchen und artiftiichen Necenfionen und biblio— 


graphifchen und technologifhen Anzeigen durchgehends Dadurch 
aus, daß fie nie anonym, ſondern daß fie ſtets mit der Firma 
der Verfaſſer verfehen ware.  MUeberhaupt muß man ihr zum 


Ruhme nachfugen, daß fie unter Winkler's Redaction in allen 
ihren Theilen den Ton anftändiger und geiftreich belehrender Unter: 
haltung zu behaupten erſtrebt, Daher fie fi auch von dem Leider 
feit 1850 in der Journaliſtik gewöhnlich gewordenen fcharfen pole— 
miſchen Charakter frei erhalten, und fich nie, weder in literarifche, 
noch viel weniger in politiſche Streitigkeiten eingelaffen bat, ſon— 
dern Den gemelfenen Schritt, mit dem fie vom Anfange an auftrat, 
auch durch alle Veränderungen des Zeitgeiftes und der Mode uns 
‚verrückt beibehalten hatte. Vorzüglich muß Winkler's Nedaction 
noch nachgerühmt werden, daß ihr Augenmerk ftet3 die ftrengfte 
Sittlichkeit und Pietät geweſen, jo daß ihre Blätter der Jugend 


jo wie den Frauen unbedenflih in die Hände gegeben werden - 


fonnten. Uebrigens darf nicht unerwähnt bleiben, daß es ihr 
gleich von Anbeginn glückte, für ſich die geachtetſten oder lange 
Seit Hinduc) beliebtejten Erzähler ?*) zu gewinnen, und auf dem 


— Weniger gefeiert war er als Dichter und metriſcher Ueberſetzer, und 


der von ihm mit Leidenfchaft' gebrauchte Apoftroph heißt nach ihm „das 
nürnberger Häkchen.“ “ 


124) Sie konnte daher gleich im Jahre 1817 mit den Erzählun en des | 
Guſtav Schilling und des 9, Clauren (Karl Heun in Berlin), der a erdings 
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Felde der Lyrik führte fie dagegen mehre nicht unbeachtenswerthe 
Dichter und Dichterinnen 15) zuerſt in die Literatur ein, Ueber— 
baupt ſchien e8 ihr ein wahrhaft angenehmer Beruf zu fein, aufs 
feimenden Talenten zuerft Boden und Pflege zur Enktfaltung ihrer 
Blüthe zu gewähren. Im Ganzen darf nicht unbemerkt bleiben, 
Daß die Zahl derjenigen Sihriftiteller und Schriftitellerinnen, von 
denen jeit Beginnen "des Erſcheinens der Abendzeitung fortlaufend 
wirkliche Beiträge in ihre Raum gefunden haben, weit ber 600 
veicht, und daß nur wenige in der ſchönen Literatur nennenswerthe 
und hochgeachtete Namen der Periode während Winfler’3 Redaction 
darin fehlen dürften, weshalb auch die Abendzeitung unter den 
vaterländifchen ſchöngeiſtigen Ephemeriden jedenfalls eine der hoch- 
achtungswertheiten war. — Doch fo wie Alles, auch das Befte, 
in der Welt feine Blüthen-, Frucht: und Abfallszeit hat, jo war 
auch die Abendzeitung mit ihrem noc immer an Körper und Geift 
gefunden Stamme doch ihrer ſchönſten Blätter und Blüthen durch 
das Dahinfcheiden oder Altern vieler ihrer Mitarbeiter beraubt, 
und, wo nicht felbft wirklich gealtert, doch bet ihrem gemeffenen, 
fie den Fafelſchritt unferer Zeitliteratur leider zu pathetifchen 
Schritte, fo zu Tagen, aus der größeren Nachfrage gekommen, und 
die allzugroße Zagesblütterfluth, deren Zahl allem in Sachſen 
Legion wurde, bitte ihr manchen Leſer, den nicht Freund Hein 
ihr hinweggeführt und der die neuern Fortſchritte in der Literatur 
‚zufällig liebte, untreu gemacht. Vater Winkler, fagt die böſe Welt, 
war auch fo glücklich (wenn man e8 fo nennen kann), fein 26 
Jahre lang gepflegtes Kind noch vor dem gänzlichen Verfall ihrer 
mehr durch feine ſüßliche Darftellungsweife der weniger empfehfungswerthe 
fein dürfte, beginnen. uch hatte fie das Glück, den Genuß der mufifali- 
[hen Artifel aus Karl Maria v. Weber's Feder ihren Leſern zu verfehaffen. 
Nicht weniger fruchtibringend war Ban der Belde’3 treffliche Erzählungsreihe 
für fies er blieb ihr treu bis an feinen Tod, im 3. 1824, während ev fugar 
für feine andere Zeitfchrift arbeitete. Daſſelbe Glück hatte fie mit Weisflog. 
Sa, fie Fann fich ſelbſt rühmen, den gemüthlichen Erzähler von Tromlitz (Dbrift 
v. Witzleben) zuerit in Die Leſewelt eingeführt, und ihn in dieſer Beziehung 
fogar vor allen Zeitſchriften allein beſeſſen zu haben, was auch bei Waibs 
linger und Sophie May der Fall war, und zuletzt erfchtenen auch in ihr 
aflein die beliebten Erzähler: v. Wachsmann, v. Guſſecke, Gehe, Krebs u. A. m. 

15) Bon denen wir bier nur die Namen Theophania, Aanes Franz, (geb. 

d. 8, März 1795 zu Militſch in’ Schlefien, Tochter eines preußischen Negie- 
gierungsraths, verlor ihren Vater frühzeitig, Doch erhielt fie von ihrer Mutter 
eine forgfältige Erziehung. Als Dichterin führte fie die Abendzeitung zuerſt ein. 
Auch it „Sonnenhold“ in ver Urania von ihr). Kraft, Ihekla, Hohlfeld, 
(der nicht nur. als Lyriker, fondern auch als geiftlicher Liederdichter fich beſtens 
gezeigt hatz er war Advocat zu Dresden, auch als Hiftoriter befannt, und 
als Schriftiteller, wie als Menjch gleich achtbar.) Püttermann, Richter, Tſcha— 
bufchnigg, Eduard Bönecke, (befonders als Ovdendichter beliebt), Nob. Köhler, 
(Amtsauctionator zu Dresden, ein höchſt gemüthvoller Dichter) ze. nennen 


wollen, — | ” 
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Reize gleichfam an einen Maun zu bringen, der dem Vater ein 
anfehnliches Abtrittsquantum Dot, und dafür die Tochter auf Treu' 
und Glauben erhielt. — Es war am 4. Juli des Jahres 1843, 
als die Abendzeitung an der Hand eines raſchen Kämpen in der 
Zeitliteratur, Des Advocat Robert Schmieder, fi der Leſe— 
welt in gar gewaltigem Brautflitter und mit den fchöuften Vers 
fprechungen für die Zukunft Darftellte. Sie hatte ein „Literaturs 
und Kunftblatt” und „Dresdner Beiblätter zu den Correfpondenz- 
nachrichten‘‘ in ihren Gefolge, erfchien wöchentlich in 3 Nummern, 
Dienftags, Donnerftags und Sonnabends, und mit 3 Bogen wo» 
hentlichen Beiblättern. Hoffmann von Fallersleben’s Lied „vom 
deutfchen Philiſter“ bildete den Kopfpuß, und die Erzählung: 


„das Basquill von Willibald Alexis, fowie ‚Briefe über Berlin‘ 


von Weil, waren ihr Brautkleid, während ein ſtets fchlagfertiges 
Feuilleton ihr. ald raufchende Schleppe diente, die überdies viel 
Staub in die Augen des Publikums fteigen ließ. Oswald Mar- 
bad) handhabte die Literatur und Kunſtkritif. Ueber die Bühnen- 
feiftungen der Nefidenz hegte der Herausgeber felbft ein gewaltis 
ge8 Gericht. Alles erzitterte vor der verjüngten Abendzeitung ; 
auch ihr Bater felbft wunderte ſich; die Schaufpieler und Sänger aber 
erbleichten, troß ihrer beiten Schminfe, und fahen ein, daß des 
„Winters Stürme nur etwas rauhe Südwinde gewefen, und, Mann⸗ 
ſteins“ Würfe nicht jo verwundet hatten, ald der furchtbar ger 
ſchäftige Zuſchläger der Tritiihen Schmiede. In dem Pro— 
gramm, das ein wahres Meifterftüc aller Verſprechungskunſt ift, 
heißt es unter andern: Er 
„Die Abendzeitung hat, wie. wenige andere belletriftifche Blätter, 
eine hiftorifche Vergangenheit 16), und das Wirken der nunmehrigen 
Redaction geht dahin, gefinnungsvoll im Geifte des Fortſchritts, an 
jene eine würdige Gegenwart zu knüpfen. Gegründet in einer an Ta— 
gesblättern noch armen Zeit, fand das von dem competenten Urheber 
geleitete Unternehmen gar bald in ganz Deutfchland die günftigfte Auf- 
nahme, und, obſchon die Zournalliteratur immer weiter fich zu verzweigen, 
immer blätterreicher zu werden begann, vermochte dennoch Feine Neben- 
buhlerin den wohlverdienten- Kranz ihr freitig zu machen: denn die ge 
feiertften Lieblingsfchriftfteller ihrer Zeit fehirmten und pflegten mit Zärt- 
lichkeit das Schooßfind der deutfchen Lefewelt. Erf, als. das Grab 
manchen Liebling der Lefer aufgenommen, und das Zeitrad fihneller zu 


rollen begann,. da. ward ihr Schritt langfamer, da ward es ihr fehmwerer, 


den Zeitverhältniſſen eng ſich anzufchliegen, die meift frifchefte, duftendfte 
Blume begann zu welfen, und fremde, amtlihe Verhältniffe und Rück— 


fihten hinderten ihren treuen Pfleger, nach jeinen Wünfchen an ihrer 





m — — 
* 


aber freilich keine Rede. — 


—J— 1 al a j ‘® 22 * 
16) Darin hat es vollkommen recht. Von einer hiſtoriſchen Zukunft war 
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Geneſung zu arbeiten. Dieſes Geſchäft iſt nun andern Händen ver⸗ 
traut, und wenn die Hoffnung auf ein Gelingen deſſelben nach ſolchen 
Vorgängen als Kühnheit erſcheint, ſo möge ſchon das Streben nad) 
dem Beſſern, und der langgehegte Wunſch, auch aus Dresden einen 
würdigen Vertreter in den großen Journalcongreß zu ſenden, als Fürs 
fprecher gelten. — " | 

In der Zournalliteratur namentlih muß die jedesmalige Gegens 
wart alljeitig ſich abſpiegeln, Fe darf nicht in abgeftandenen Verhält— 
niffen, in abgenugten Empfindungen fid bewegen, fie foll die Unzu— 
länglichfeit einer fchal und widerwärtig gewordenen, nur als eine engende 
Feſſel auf uns laftenden Vergangenheit fühlbar machen, das Weh der 
gebährenden Gegenwart geiftwürdig ausfprechen, reformatoriſch fort— 
fhreitend die Zufunft vorbilden, wie fie werden muß. 17) Das wollen 
auch wir! 18) Daher ift e8 unabweisbare Nothwendigfeit, die Abend= 
zeitung in ihrem innern eigentlichen Selbft neu zu geftalten, lebens— 
frifch und kräftig zu verjüngen, dabei aufrichtig und unabhängig, nach 
‚eigener, innerer Weberzeugung den wahren Zeiterforderniffen zu ents 
jprechen, und fo nah und nad dem ganzen Inhalte des Journals 
einen dauernden Werth zu verleihen. Die Hülfe und dag Wirfen aus: 
gezeichneter, berühmter Mitarbeiter, welche zu gewinnen, wir fo glüd- 
lich gewejen find, wird dies ermöglichen.‘ — a 

In wie weit die nene Redaction ihrem Borfaße treu geblie- 
ben, werden und Die Zefer der verjüngten, aber wohl bald entblätterten 
Abendzeitung am Beten fagen fünnen. Der Hiftorifer muß. dar: 
“ über fein Urtheil zurückhalten, weil er, wollte er wirklich. Forſcher 
fein, viel zu wenig Zeit gehabt haben würde, um fih davon hin: 
reihend informiren zu fönnen, und überhaupt am wenigften competen- 
ter Richter in der fchöngeiftigen Literatur fein kann. 19) 


* 


17) Wie don den Fittigen des Zeitgeiſtes berührt, ergreift uns ein mäch— 
tiges Schaudern. „E3 muß auch folche Käuze geben‘, jagt Göthe. 

18) Wer begreift den tiefen Sinn diejer huchitapelnden Worte? 

13) Wir begnügen uns hier nur damit, die Namen derer zu nennen, die 
am meijten in den Blättern der Abendzeitung als Mitarbeiter unterzeichnet 
waren. Als Erzähler nennen fi: Ludw. Rellftab, Herrm, Marggraf, Ernit 
Willkomm, Ida Frick, Ludw. Köhler, Heinr, Asmus, Sul. Dornau, 
Steinmann, Franz Bernhardi, Dr. Woldemar Seyffarth, Nofa Hein, Carl 
Braaſch, Wild. Künftler, Minna Wauer, Amalie Kraft, E. D. Schmidt, 
A. Pohl; ald Referenten 2c.: Graf W. v. Baudiffin, Dr. Karl Kraufe, S. 
G. Quandt, E. M. Arndt, E. Heufinger, Sof. Mendelsſohn, E. Frei, 9. 
G. Zehner, A, Karl, Ferd. Megner, Schüler, Brömel, Herrm. Maas, Karl 
Eitner, Chriſtern, Arthur Haffner zc., und als Dichter: Hoffmann von Fal- 
lersleben, Ludw. Köhler, C. F. Peters, E. Laſekk, C. Lucas, Georg Schulz, 
Egbert, Gärſchen, Mäfer, A. Engel, Uffo Horn, Emil Wagner, Ed. Maut: 
ner, Ludw. Wittig, m“ von der Burg, F. Otto, A. Kodfemüller, H. Nast, 
Heinr. Döring, 8. W. Vogt, Frieder. E. Müller ꝛc. — Ob alle diefe Namen 
(einige ausgenommen) mehr, als durch dieje Abendzeitung befannt find, 
können wir, die wir, wie bereits erwähnt, Feine Zeit zu ſchöngeiſtiger Lecture haben, 


— 
Bon wirklich wiſſenſchaftlichem Werthe und zugleich dankens— 
werth find die Mittheilungen der deutjchen Gefellfehnftötieder des 


16. und 17. Sahrhunderts von Hoffmann von Fallersleben; nicht 


unintereffant war zuweilen das Feuilleton; die Darftellungen Dresde- 
ner Umftände aber waren nicht immer ganz freu, lauter und wahr, 
und wo fie es waren, meiftensd nicht ganz gemüthlich, daher oft 
beleidigend, jo daß der Getroffene nicht auf die Seite der Lacher 
mit treten ‚Eonnte. — Der neuen Redaction („oft unbarmherzige“) 
Kritik (Tagen die Leute was wir auch nicht beurtheilen fönnen), 
rief ſchon im erften Jahre Streitfchriften gegen fich hervor, von 
denen wir nur eine erwähnen wollen, welche 1844 im Verlag der 
gewefenen Sillig’schen Buchhandlung in Dresden erfchien unter dem 
Titel: „Diejunge Dresdener Abendzeitung, und der im Srrgarten der 
Kritik Herumtaumelnde Nedacteur. Ein Lobpfalm von Paul Sones“, 
mit der Zitelreverfe: „Ich will ihn berühmt machen. vor allem 
Volke.“ — Ob dieſe Flugſchrift wirklich in ihrer Pfeudonymität 
in dem, was fie von Robert Schmieder zum Theil gewaltig 
geifert, Necht hat, können wir gleichfalld nicht entjcheiden, und bes 
gnügen und hier nur zur Charakterifirung diefer Schrift folgende 
Stelle wörtlih anzuführen. ©. 5 heißt e8: | 

„Nein, meine 2efer, wirklich verjingt iſt die gute Bespertina 
nicht — fie ift vielmehr feit Th. Hell aufbörte und Herr Dr. Robert 
Schmieder anfing, fie zu redigiren, jo gut wie wir andern Sterblichen 
mit jedem Tage älter geworden und — wie dies bei alten Damen oft 
vorfommt — etwas boshafter und biffiger Natur — doch alles in 
Liebe und Güte, und nur ihrem jungen Gatten zu Gefallen. Diefer 





E 


und 






Tr \ 


— 


eben deshalb viel zu wenig davon wiſſen, als daß wir uns ein Urtheil über ihre. F 


— 
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beſitzen in Dresden — Gott ſei's geklagt! eine gute Anzahl höchſt 
unnöthiger Contumazanſtalten, unſere geſchloſſenen Geſellſchaften haben 
einen Ueberfluß an ſtehenden Gewäſſern und an verroſteten Thürangeln 
haben wir keinen Mangel! Unter ſolchen Verhältniſſen könnte ein 
Mann der Bewegung von großem Nutzen für uns ſein, wenn er das 
Ding, wie man zu ſagen pflegt, geſchickt beim rechten Ende zu faſſen 
verſtände. Aber das verſtand Herr Robert Schmieder nicht! Er wußte 
weder den Anfang noch das Ende zu finden! Blind und täppiſch griff 
er mit roher Fauſt in unſer öffentliches und ſociales Leben, zog her— 
vor, was er eben erfaßte, zerrte es herum bis es für ſeine alte Ves— 
pertina mundgerecht ſchien und ließ dieſe gute Dame nun reden nach 
alter moquanter Damenweiſe, daß die Dresdener, ſo ſehr ſie auch an 
Klätſchereien gewöhnt ſind, ein Grauſen erfaßte und ſich fragten: „Iſt 
das unſere Abendzeitung?“ Das war natürlich unſerm jungen Redae— 
teur eben recht! Er wollte imponiren, quasiverblüffen! Er fah ſich auf 
gutem Wege, ein „Mann des Tages“ zu werden, — und bei Gott, 
ich glaube: es wäre ihm eben recht gewefen, wenn unfer guter König 
ihn ein paar Monate auf den Königftein hätte ſetzen laffen. Gleich— 
. viel aus welchem Grunde! Aber der König nahm Feine Notiz von ihn. 
Er ließ ihn nicht auf den Königftein fegen und gab ihm auch nicht 
einmal die Feinfte Anftelung ; und alles, was gejchah, lief am Ende 
darauf hinaus: daß ihm die Genfur einige allzu tolle Nedensartn — 
ftrich. Darüber erhob natürlih Herr Dr. Robert Schmieder ein großes 
Zamento: „Die Eriftenz Vespertinens fei gefährdet.” Er rief alle 
Sympathieen für fih und feine Gattin auf. Lieber Himmel! er hätte 
und auch gern überredet; der Gonftitution und den ſächſiſch-baierſchen 
Eiſenbahn-Actien jtehe Der Untergang bevor. Aber in Dresden gab eg 
jehr wenig. Sympathieen mehr für die verwandelte Vespertina und nod) 
weniger für Herrn Dr. Robert Schmieder.‘ 

Wenn, wie man damals fi) mit dem Gerüchte trug, Ddiefe 
‚Schrift nur eine von einer feindlichen Seite bezahlte Bombe, die 
die Abendzeitung zerfprengen follte, war, fo hatte Dr. Robert Schmie- 
der allerdings fehr Flug und weile, und dabei noch fehr groß- 
müthig gehandelt, fie fogar feinen. Zefern in der Abendzeitung zu 
empfehlen, und nad Friedrichs d. Gr. Beifpiele fo zu jagen das 
Pasquill mit der Kaffeetrommel herabzurüden. 

Die Arnold'ſche Buchhandlung, die bis 1839, wo fie ganz 
an Winkler überging, den Berlag gehabt hatte, nahm aud) die 
reorgamifirte Abendzeitung in. Commiſſion. Seit 1844 erfchienen. 
jährlich 52 Nummern zu 3. Bogen zu 8 Seiten, nachdem" früher 

4 Bogen wöchentlich gegeben worden waren, dafiir ward aber auch 
der bisherige Preis von 10 Thle. auf 6 Thle. 20 Ngr. herab— 
geſetzt. — Dies die Geſchichte unſerer früher fo beliebten Abend— 
zeitung, ob fie 8 in ihrer fpätern Neorganifation war, müffen wir 
dahingeſtellt Te ARE — ehe | 


* — ñ —— — — 
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J 
Bau des vom Kurfürſten kr Dresden 
von 1548 an ausgeführten Schlofes. 
(Nach den Driginal-Baurechnungen erläutert.) — 


Das älteſte Schloß am ſogenannten Taſchenberge zu oder 
„bei Dresden“, wie es wiederholt heißt, das Heinrich der erlauchte 
Markgraf in mehren Urkunden „curia nostra“ oder „in curia sua“ 
nennt, foll bereit8 vom Markgrafen Otto (quod vix crediderim) 
erbaut worden fein; doch hiervon fehlt jeder urfundlihe Beweis. 
Sn der, Dresdener Modelllammer !) ift noch ein ziemlich ausge: 
führte8 Modell diefes alten Schlofjes vorhanden, und Anton 
Med 2), der es auch in Abbildung bringt, hat Seite 24 eine wie- 
wohl ungenügende Beſchreibung dieſes keineswegs ardhitectonifch 
Ihönen, aber urjprünglich doch regelmäßigen Baues geliefert. Da 
das alte Schloß 3) baldigft unzulänglich ward, fo baute man mehr 

nad) der Schloßgaffe, wie auch nad) dem jeßigen Tafchenberge und 
Zwinger zu immer mehr daran, feßte hie und da nad) Bedürfnifje 
Etagen auf, und fo entitand ein jo unregelmäßiger Bautencompler, 
wie er heut zu Tage noch in dem Gebäude, Das bis jebt Die 
Hofapothefe und Hofbäcerei in ſich faßt, befteht. Die erſte eini- 
germaßen fürftlihe Veränderung und zugleich weſentliche Erwei- 
terung machte Herzog Georg ?) Dadurch, Daß er das fogenannte 
Thorhaus 5), das jeßige Gebäude über dem Georgenthore, im 


1) Eine hiltorifch interejjante, aber völlig unerfannte und von der Dberauf- 
fihtnicht genug gepflegte Sammlung im nordweitlichen Pavillon des Zwingers, 

2) „Der Churfürſtl. Sächf. weitberufenen Nefivdenzitadt Dresden Be: 
ſchreibung und Boritellung.‘ 1680. Fol. 2 

3) Es beitand mit feinen Vorlagen, dem innern Schloßplaße, einem 
vierefigen Hofraume, und feiner Burgfreiheit, wo mehre Burglehnhäufer (nach— 
mal Freibäufer) dazu gehörten, aus alten fehlichten zum Theil dreiſtöcki— 


gen Gebäuden, wovon das 1776 abgetragene alte Sofbrauhbaus und die 


feit 1518 zum Rauch- und Provianthaufe fowie zu Futterböden einge- 
richteten Seitenflügel ein Theil waren. Diefer Theil ward 1718, umder im erſten 
Opernhauſe eingerichteten Fatholifchen SHoffapelle eine Vedutte und mehr 
freien Naum zum Entree zu verfchaffen, ebenfalls abgetragen; doch ftehen, 
wie fürzliih bei Anlegung des Abzugs-Canals für das Prinzenpalais gefehe 
werden fonnte, noch ſämmtliche Grundmauern. Auch in diefem alten Shloffe 
‚war fhon eine Schloßfapelle mit hohen Spikbogenfenitern, und es hatte auch 


einen runden oder einen achtedigen Eck-Thurm, deſſen Dbertheil aber 1494 


vom Sturme eingeftürzt ward. 2 
*) Zu diefem Neubau ward er eigentlich durch einen Schloßbrand ver- 
anlaßt. Durch die PFeuersbrunft in Neu: Dresden, am 15. Febr. 1530 


brannte nämlich ein Theil des alten Schlofjes ab, jowie auch das dabei tes 


bende Zeughaus nebjt 44 Käufern der Stadt, Das Feuer war, durd) die 
Bernau eines Bäderfnechts, im Backhauſe des marfgräflichen Schloffes 
- - ausgelommen, — —* TE 


R Dieſes Georgenſchloß war ein fchöner reich verzierter Biebelbau, der 


nad der Mordoftjeite einen Erker hatte, Die vielen Bildhauereien, wogu 
DR; AN Bi 7 —— er 
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Jahre 1534 durch Hans Dehne den Rothfelſer — ließ, wo⸗ 

durch die Brücke die erſte Verkürzung erfuhr. 6) — Eine zweite 
wefentfiche Vergrößerung erhielt das Schloß durch den Kurfürften 
Morig, der im Jahre 1547 die Mitternacht: und Abendjeite des 
alten Markgrafenſchloſſes abbrechen, und, indem er ein Schloß in 
einem Vieref mit großem Hofraume aufführen ließ, noch einen 
Theil des vorliegenden un dazu 309. Diefes neue, mit 
einem Thurme verfehene Schloß, das in feinen Grundmauern nod) 
fteht, aber durch einen Brand?) jeine urfprünglichen folgen Giebelbaue 
verlor, ward von 1548—1554 nal dere und zwar mit einem 
Aufwande von 100,941 fl. 14 gr. 6 pf., wie: Die * mitgetheilte 
——— darthun kann. 


Schlos Bau zue ee 


* Sumariid Beriht der Einnam vnd Außgab, Anfenklich 
von dem 15. Septembdrig dei A48ten ꝛc. Biß vf den 29, Decembrig 

Anno 2. 54. — 

5 Einnam: 
Anno, ihm 48te vnd Agte. 

22,375 Fl. 16 Gr. 4 Pf. Entpfangen von dem 15. Septembris 
des A8ten bi vf den 28. Decembris des A9ten laut der in 
Quitanzen, fo in die Kammer vberantwort 2c. 

Anno 20. 50te. 

21,375 Fl. 15 Gr. 9 Pf. von dem virden Januarij biß of den 27. 

Decembris entpfangen inhalt der vbergebnen wochen Quitanzen. 
Anno 2. 5ite. 

20, 683 3. 9 Gr. 9 Pf. von dem 3. Ian, big of den 26. Dec. 

vermuge der wochen Quitanzen. 
Latus: 64, 434 St, 20 Gr. 10 Pf. 

Anno 30. -52te. 
Be — Fl. 14 Gr.7 Pf. von dem Andern Januarij bis vff den 


Dec. 
Anno ꝛc. 53te. 
9, 784 3 1 Gr. 10 Pf. v. 7. Jan. bis 30. ‚Der, 


auch der Todfentan; gehörte, find leider alle größtentheils verfehwunden, und 
nur noch wenige blieben unter der Arcade des innern (halb vermauert) und 
am äußern Georgentbore übrig, ſowie auch am äußern in der zweiten Etage 
mehre ſächſiſche Provinzialwappen. — Darüber werden wir jedoch ander: 
weit zu fprechen Gelegenheit nehmen. Der Architect diefes Schloffes, der 
Dehne genannt Nothfelfer, war eigentlih Amtshauptmann und Rüftmeifter 
‚der ER: alfo erfter Infpector der Rüfttammer. — 
°) Vgl. Chronik der Drespner Elbbrüde nebſt Annalen der größten EIb- 

flutben von Dr. Wilhelm sit. eg 3 großen Tableaur. Dresden, bei 
Adler und Dietze. 1848. S. 28 No 

7) Am 25. März 1701. * Einleitung zur Hiſtorie von Sachſen, 
Pars IV. ©. 68, beſchreibt genau alle Zimmer und Räume, die dabei Schaden 
gelitten haben. — Hierbei ward auch der berühmte Riefenjanl gänzlich zerjtürt, 

Sadhfens@hronik f, Verg. u, Geg. I, 4. 22 


— A 


Anno ꝛc. 54te. —J— 5,08 
14,652 Fl. 5 ©r. 3 Pi. v. 6. San. bis 29. Dee. i 
Latus: 36,506 Fl. 14 ‚Gr. 8 Pf. 


- Summa Aller Einnamhe: Ri 
100,941 Fl. 14 Gr. 6 Pr. * 
Ausgaben 
Sumarie vf den ganzen Schlos Bau biß vf den 29. Der. es Säten: 
2125 %. 9 Gr. 2 Bf. vor Faldftein. 


5188 = 17 = 40 = = wergfftud. 
1a y ET IR: Schere. 
719 = 13 2 5 = = GSteinfpiger und Mauerbrecher. 
4009 = 10 = 114 = =. Sıifflonn. 
3488 7 2,3 =... Wouerlhonn, 
9271 =» ,1b® -, 1 - 2 Dügeljcheun. 8) 
287. 7, 3. Bubbauer”) j 
56 he ee Erik ſchlager. 
888 WS ee e _ Steinmep. 11) 
10050 = 9% =» 54 = z  Steinmeße. 
2018 = 10 = 4 = . Beh Meurher. #4) 
62yP 7 E Meurhere 
3770 .=- 15 e 5° 2. = Selfferfnecht. 13) 
GITTER» 7, ER Samdarbeiter: 
31: 5 213.027 0 Gedinge x. 
8436 2 — 2 —  .  .. BZimermban. 

366 "7 22,04 re Zralaferhoin 2?) | 
8373 =: 14 = 10 ⸗ ⸗Tiſcherr. Om — 
SINE 2: AB: -. Dreßler. * — 

5626 8Welſch molfer. 15) —* 
2932 » 13 - 10° =,» Mole und Farben. 
} ' 8 ẽ 
8) Diefe ſtand in der Gegend der jetzigen Calberlo fer Häuſer auf 
einen Elbheger. STERN * 


9) Laut Specialrechnung; „Ixxxfl. dan man eme von wegen des predikſtules 
vnd der hiſtorj dorunder ſchuldigk vnd vngefehrlich etliche vnd dreiſſigk gulden 
bleiben anzuwenden, was vorfällt zu hauen“ 2c, für die Schloßlapelle unter'm 
Thurme. 

10) Die Gänge im Schloſſe waren mit Eſtrich und nicht gebielt, Man 
ließ dazu Staliener fommen. 

) Auch italienische Steinmeße waren dabei thätig. Laut Special- 
—— erhielt 1. M. xxvfl. (1025 Gülden) zij gl. (12 gr.) ir pf. (9 Pfen⸗ 
nige) — Johann EM (Noſſeni?) mit vj (6) ) Berfonen auf xxxix 
(39) 2 Borhen „gebet eine woch vf B xxvj fl. gi gr. iij pi — 

Selbſt Maurer ließ man aus Stalien fommen, ein Beweis, daß bei 
ie Maurer noch nicht fo gefchickt fein mochten. * 
— ar er nach dem damaligen Sprachgebraude. “FR u 
18) Bu den Boiferieen der Zimmer. u; 
| a) Die itafienifchen Maler waren beſonders Thole und Rietint 
Noch 1562 waren * Re Maler im — beſchäftigt, und, laut vrie⸗ 









so ” 


34. Fl. 6 Gr. — Bf. vor Goltſchmit. 


150 = — 2 — 2 z  Oeigermacher. 16) 
=3719 - 11.2340, 755 =, Sählofier. 

205 = 1 = 84 = - Scmicdefoft, 
2224. 412 27 ea Küpferihmit: 
2311 = 16 = 7 =. = Eifengifer. 17) 
DEAN. 20 Ad. Bu » % NRotgiffer. 18) 

een Bingiffen, 

556 =. 2%. 6 ni. 
24955 16 = 5°. =. = Ölafer vud glap.19) 
ES Eee 1 Se A ET a 

4A = 5: 6 : Schiferdecker. 
42 = 17:= 3 2 = Bigeldeder. 
BE I EA ireir lieben.) 

70. 211132: 71 e = Butnher, 22) 
232 =) = — = : Geil vnd Ruſtſtrengen. 
181 = 12.4 2020 farnmader. 

81 = 1 2 — . Steinſetzer. 

3337 = 17 = 2 2 = Brete vd pfoften. 
688 = 20 = 8 = = Magell, | 
27 2 6 = — : =. Botelhon. 





fen an die Kurfürftin Anna, zahlte Hans Harrer, der Kanımermeifter, 500 fl. 
an dieſe; doch fie hatten Das Geld bereits am 23. Zuli 1562 für Gold 
und Farbe verausgabt. — 

16) Kür die Thurmuhr. — 

17) Laut Specialrechnung: „iiij Celxxvj fl. (476 Güfden) vor fiben 
eiferne mittel öfenn wiget einer 2c. xiiij C. (34 Centner) und geitehet Ixoiij fl. 
(68 Gulden). — „xx fl. (20 Gülden) vor vier Eiferne Platten zu den Hlei- 
nen gemechlen (Zimmerchen) wegen vngefehr 2 €. (10 Gentner).” — 
Müſſen ſchon bedeutende Defihen gewefen fein. — 

18) In der Sperialtehnung heißt es: „ij C. 18. x gr. wolff billiger 
zu Freibergf vor die Seigerglodenn ſchuldigk wegen xxv €. vnd zlvij Pfd. 
(25 Gentner 47 Pfund) einen C. vor xiiij fl. (14 Gülden.)“ — 

19) Auch fremdes, befonders venetianifches Glas wurde dabei verarbeitet; 
denn es heißt in der Rechnung: „liij fl. ver vier Trunen venedifhe Glaas 
ſcherbenn“ — „ij €. fl. (200 Gülden) vor zij Trunen fcheiben zu vorfeßenn 
von einen hundert F fl. ( Gülden) — „himit wil man fleiß anferenn das 
‚große neue Haus in den gemachenn zu verglafen, Aber weiter fann man 
nicht.” — (Meberall und auch hier finden ſich Nüditände in den Nechnungen,) 

20) Laut Rechnung: „I C. xx fl. (120 Gülden) vor drei große Fachelüfen 
einen vor zi fl. (40 Guͤlden).“ — „ij C. lxxx fl. vor acht öfenn vf die mittel 
Giferne faften vor einen xxxv fl. (35 Gülden) wie fie zu forne auch bezalet“ 
— „xxxviij fl. (38 GI.) vor vier Heine öfenn in die gemechele im vierden 
geibofle.” — „iC. fl. (100 GL.) dem meiſter vf die floesiteine (d, i. Fließen) 
zugegeben, — 

21) Es hei t unter dieſem Poften in der Rechnung: „der weil man acht 
‚anlegen, dorzu gehören viij Lhemknechte vnd zitij arbeiter di zufördern 
vnd die am hafvenn und zugeitehen, domit fol getban werden, was muglich, 
aeftehen eine Woche zoiij fl. ij. gr.” — Sie hatten befonders den Auspuß 
und die Stuck-Decken zu bejorgen, was in jener Zeit noch mit Lehm gefhah. — 

22) So viel als Büttner, d. i. Bötticher, 

& | AR 
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Gr. 6 Pf. vor Zerung vnd Außlößung. 
z EI 


272 3. 6 
979 = 6 - 5 . Bejolduflgn en, 
1006 - 1 


: 1 = = Gemein Aufgab. 
6 | — 


100941 81. 14 Gr. Pf. 


Die Stadt Zwenka, eine der älteften Städte 
Ä Sachſens. —— 


Eine Nebenbuhlerin Leipzigs.— 
(Namentlich durch eine Urkunde vom Jahre 974 erläutert.) 


Die Stadt Zwenfa ift mit nichten die Fleinfte unter den Städ— 
ten des Landes, und obfchon fie jeßt wenig über 300 Häufer 
zählt, harte fie ſchon vornehmlich im 10. Jahrhunderte und auch 
noch fpäter einige Bedeutſamkeit. Namentlich aber bereits zu 
Ende des 10. Seculums, wo doc) nod) fo viele andere, jebt größere 
Städte des Landes, wie befonders Dresden 2c., noch gar nicht ge 
nannt find. Schon der flavifhe Name Zwenka fönnte ung, unter 
Berückſichtigung, daß Diefe Stadt bereits in der früheften Zeit 
ihres Erſcheinens in hriftlicher Zeit mit Markt- und Zollge- 
rechtigfeit erwähnt wird, auf.die ziemlich wahrjcheinliche Ver— 
muthung führen, daß es ſchon ein Ort der Slaven war, wo 
viele Fremden mitibnen verkehrten, da Zwenka im Sla- 
viſchen „ausländiſch“, „von außenher‘ bedeutet. Es ge- 
hörte ftetS zudem weſtlichſten Gaue Chutici, der auch öfter Scun— 
tira beißt, wie er nad) Dem Bache oder Klüßchen (jet Schnauder) 
fo genannt it. Ginige haben es unter die Burgwarte mitgezählt, 
doch es wahricheinlich mit Zwegeni 1), das aber Zwehmen oder 
Zweymen an der Luppe bei Merfeburg war, verwechfelt. Aus 
Dithmars Chronik, im 2. Buche, erfahren wir zuvörderft, Daß die 
Slaven in Zwenfa bei ihrem Herrn, mit Namen Suchaviz, 
noch) die Kriegsfleider des Herzogs Conrad?) aufbewahrten. 
Ebenſo wird zu Anfange des 3, Buchs diefes Chroniften erwähnt,3) 
daß, als Kaifer Otto's U. Wohlthätigfeitsfinn ſich gegen das 
Stift Merfeburg bei feiner Anwefenheit in Deutichland zeigte, er 
Demjelben aud) die Stadt Suencua mit allem Zubehör zugeeig- 
„net hat. Urfinus und Andere wollten nun an diefer Stelle Sfeu- 


1) Diefes Burgwart wird in Bifhof Werners von Merfeburg Schen— 
fungsurfunde von 1021 für das Klofter St. Petri erwähnt, die Orte Gun 
— Belitza lagen darin. — Auch Limmer zählt fälſchlich Zwenka zu 
den Burgwarten. in, ah 5, RE ; 

2) Gemahl der Kaiferstochter Luitgardis, der mit am Lech erfchlagen 
wurde. Bol. Dithmar im 2. Buche. —— 

5) Bemerkt ausdrücklich, daß der Kaiſer über alle dieſe Schenkungen Ur— 
kunden ausgeſtellt hat. * 
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dig darunter verftehen; doc Brotuf?) fagt ſchon, daß Zwenka 
damals im Burgwart Scutici und in der Grafſchaft Günthers 
von Thüringen gelegen habe, ein Beweis, daß ex alfo wohl Kennt: 
niß von einer Urkunde Otto's II. gehabt Haben mag. Nach einer im 
Stiftsarchive zu Merfeburg befindlichen Original-Urkunde diefes 
Kaifer8 vom 30. Aug. des Jahres 974 findet aber Dithmar's 
Nachricht von Zwenka's Gelangen au das Stift Merfeburg ihre 
volle Beftätigung, und e8 wird und zugleich Elar, wie Sailer Hein- 
rich 11.5) im Sabre 1004 dem Bisthume Merfeburg bei feiner 
nach Giefelherd Tode geſchehenen Wiederherftellung auch Zwenfa 
am 4. März deij. 3. wieder mit an das Stift zurückgeben fonnte,s) 
— Die unferd Wiſſens noch von feinem fächfifchen Hiftorifer mit: 
getheilte Urkunde, nach der Zwenfa (oder: Zwenfau, urkundl. 
Zuenkowa aud Zwengowa und Zwenkowe) an das Stift Merfe- 
burg ſchon am 30. Aug. 974 und nicht erſt 1004 kam, ift aber 
wörtlich folgende: | ie 

In nomine sanctae et indiuiduae trinitatis Otto diuina 
fauente clementia Imperator augustus. Cum nostrae condignum 
esse censeatur.serenitati, quorumeumque fidellum nostrorum ho- _ 
nestis benigniter obsequi rogatibus.?) Sed precipue erga cultus 
locorum diuino honori addietorum. Quare propagatum esse. 
omnium fidelium nostrorum praesentium ac futurorum uolumus 
sollertiae, quia dilectissima coniunx nostra Theophanu 8). nec non 
fidelis noster gisalherius 9) sanctae merseburgensis aecclesiae ue- 
nerabilis episcopus nostram humiliter adeuntes praesentiam multa 
ob eiusdem loci deo dicati: et piissimi genitoris nostri Impera- 
toris Augusti studente imperio. primum ad episcopatus proue- 
ctum elati. satis compressas et minutas. nec non minus ad aec- 
clesiarum et clericorum illo respicientium vsus sufficientes co- 

4) Chronifa und Antiquitates des alten kaiſerl. Stifts ꝛc. Marsburg, in 
Hahns Histor. Martisburg,. (S. 413—672) ©. 561. 

5) Nicht Heinrich der Vogler, wie bei Schumann im Lexikon Bd. 13. 

©. 817, fteht. P Ä 

6) Urkunde bei Lünig, Reichsarchiv. Pars spec. Contin, II, Sachsen, pag. 
ar de Bracteatis Merseburg, p. 26, (Bergl. Höfer Zeitfhr, B.L, 
1. S. 153. 
7) Ein höchſt löblicher Grundſatz der Fürſten. 


8) Theophania, Stieftochter des Nicephorus (griechiſchen Kaiſers); ſeit 972 

war Dtto mit ihr vermählt und fie ftarb 991. — Eine fluge (wo nicht fchlaue) 
Frau, der fogar einige Hiltorifer die Vergiftung ihres Gemahls beimefjen 
——— Sie führte auch die Vormundſchaft mit Willigis über ihren Sohn 
Otto II, 
9 Gieſeler oder Geisler, zweiter Biſchof von Merſeburg, Günſtling Dt: 
to's I, u. HL; ſtarb 100%, nachdem er das Bisthum Merſeburg zerſchlagen 
und aufgehoben hatte, als Erzbifchof zu Magdeburg. — Bgl. Kreyfiigs Beiträge 
Vl. S, ff. — Dithmar hat im 3. Buche feiner Chronik mit großer Aus— 
führlichfeit diefe Zerfchlagung des Bisthums M. und die gewaltfame Ei- 
genmächtigfeit Giefelers dabei gefchildert, fowie auch die Folgen nach feiner 
Weiſe vom clericalifhen Standpunkte aus dargelegt. 


* en ur 
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piarum. aceumulationes ammonebant, In super etiam carissimae 
coniugis nostrae adieclis petitionibus et episcopi iam dieli deuoto 
seruitio quam plurimum commonente. quandam iuris ciuitatem 
Zuenkouua nuncupatam in regione 10) Chutizi et in comitatu 
gundherii 11) comitis sitam. ad aecclesiam ——— 
martyris laurentii quae in eadem urbe ad caput episcopi po 

apicen summum exeolitur cui et ipse iam prelibatus episcopus, 
preest. pro piissimi genitoris nostri Imperatoris augusti anımae 
remedio et pro regnorum diuinitus nobis collatorum prospera 
stabilitate. Nostrae imperialis potentia auetoritatis in proprium 
et perpetuum usum concessimus firmiterque donauimus. cum 
seruo quodam illue pertinente Nezan 12) nominato. et cum omni- 
bus ceteris viriusque sexus mancipiis, terris cultis et incultis 
pratis pascuis siluis aquis aquarumve decursibus viis et inulis 
exitibus et reditibus quaesitis et inquirendis et cum omnibus 
rebus iure legaliterque ad eandem ciuitatem pertinentibus. eo 
tenore. ut haec omnia sine aliqua seculari inquietudine 13) ad 
iam praescripli martyris laurentii aecclessiam ibidem constru- 


ctam sub episcoporum eius prouida et potenti tuitione perpetuo 


deseruiant. Insuper eliam statuimus et admodum auctoritatiue 
iubemus. vt nullus index publieus. uel comes aut aliquis ex iu- 
diciaria potestate liberos homines infra eiusdem ciuitalis ter- 
minos et appertinentias positos. ad bannum persoluendum vel 
ad opus muri urbanı faciendum. aut ad ministrationem ex- 
peditionis tribuendam. nec ad. quiequam quod ad fisctm 
pertinet dominicalem cogere 1%) wel ullatenus distringere audeat 
uel presumat. nisi sub conscientia episcopi, et iussu potentlis 
aduocati ipsius aecclesiae. ut et haec nostri auctorilas prae- 
cepti firmior stabiliorque cunclis perpetim credatur hanc cartam 


10) Statt „in pago“. 

— 19) Günther, der oflthüringifche Marfgraf (und im Diterlande), Vater 
des Markgrafen Gffard von Meifjen. — Kommt beim Dithmar, befonders 
aber in kaiſerl. Urk. von 968 und 974 als Markgraf vor. 

2) Wahrfcheinlich den Namen nach ein Slave, als faiferlicher Dienft- 
mann oder Höriger. Gr muß nicht von Bedeutung gewefen fein, da ihn 
Dithmar nicht mit erwähnt, So fchenfte Kaifer Heinrich IM, am 28. Juli 
1010 ebenfalls dem Stifte Laurentius zu Merfeburg eine Hörige Ezefa mit 


ihren Söhnen und Töchtern und zwei nicht genannte Familien auf Ditbmars 


Bitten: „duas familias cum omnibus suis acquisitionibus de una quaque nostra 
regia curte quas in saxonia et thuringia habere videbamus, insuper eliaın quan- 
dam nostri juris ancillam Ezeka vocatam cum suis filiis et ’filiabus ete. 

13) Weltliche Behelligung d. ti. Einmifchung von Seiten der welt: 
fichen Behörden ꝛc. in die Gerechtfame und die Gerichtsbarkeit über Die ftife 
tifehen Unterthbanen. A! | 

14) Befreiung don aller Faiferlichen und folglich auch marfgräffichen und 
burggräflichen Gewalt, jowie auch von allen Neichsabgaben. Die burggräf— 
liche Gewalt theilte fih Damals noch in die der Präfecten oder Gaftellane 
und der Voigte. n I 7 








» 


* 


7 


— 


inseribi iussimus. et annulo nostro signatam manu propria nostra 
subtus confirmauimus. RE * [7 | 
Signum -Domini Ottonis (LM.15)) Imperatoris augusti Vuilli- 
gisus 16) Gancellarius uice rotberti ——— notaui 
Data III, Kal. septembris Anno dominice incarnationis deccelxx- 
II. Indietione II. Anno uero regni domini ottonis (X.) III. Im- 
perii VI. Actum ‚Frosa,17) | 

Sonach war alfo Zwenfa feit dem Sahre 974 mit dem da- 
hingehörigen laiſerlichen Dienſtmann oder Hörigen (servus) Ne— 
zan und den männlichen und weiblichen Leibeigenen (mancipia 


_ viriusque sexus) völlig unter den Krummftab gelangt und die freien 


Leute der Stadt waren in Feiner MWeife vom Kaifer und Neiche 
und den deffen Gewalt ausübenden Beamten, den Grafen, Nic): 
tern (judices publiei) 2c. mehr abhängig, und eben fo wenig zu 
den Domanial- und Reichslaften, Dienften und Steuern (ad ban- 
num aut ad ministrationem expeditionis tribuendam nec ad quic- 
quam quod ad fiscum pertinet dominicalem) verpflichtet, jondern 
fie hingen lediglich vom Bifchofe oder des Stifts Voigte (iussu 
potentis aduocati ipsius aecelesiae) ab. — Als nun aber durch 
Gieſelher das Stift Merfeburg, fo zu jagen, zerfchlagen ward, fam 
Zwenka fo wie der ebenfalls im Jahre 974, am 30. Auguft, von 
Dtto I. an das. Bisthum gefchenkte Forſtus) Dei Zwenfa nebit 








15) Stelle des Monogramms des Kaiſers, das der Notarius zeichnete und er 
mit einigen Strichen vollzog, daher der Ausdruck „vollzichen‘ der Urkunde, 
16) Willigis der Faiferliche Kanzler, welcher Erzbiſchof von Mainz wurde. 
Gr war von niederer Geburt, bei der fich nah) Dithmar Seltfames und Pro— 
phetifhes ereignete. Seine Jugend verlebte er beim Biſchofe Volkhold zu 
Meißen und ward fpäter Erzieher Otto's IL,, falbte Dtto I. zum römischen 
Könige, war anfänglich Kaiſer Heinrichs II. Gegner, doc, falbte und frönte 
er ihn noch als Kaifer. Seine Bemühungen un Giefeler findet man gleich- 
falls bei Dithmar ausführlich erwähnt. — Aus Urkunden von 983, 995, 
994, 995 und 997 geht hervor, daß er beim Kaifer Otto II, in großem Ans 
fehen ſtand. 
17) Städtchen an der Elbe in Holzfreife von Magdeburg, 

18) Lag ebenfalls im Gaue Chutici und- in der Grafſchaft Günthers, 
zwifchen der Saale und Mulde und den Gauen Eiusli und Plisni. Dal. 
Schultes, Directorium diplomatieum S. 55 und Urk. bei Wiedeburg, Rerum Mis- 
nicarum, Spec. I. p. 85 und derfelbe de Pagis Veter, Misn, ©. 148. — Gbenfo 
verordnete der Kaifer in gedachter Urkunde, daß Niemand ohne Vorwiſſen 
des Bifchofs bei Verluſt der Faiferlichen Gnade in dieſem Forfte jagen 
follte. Was die Lage des Waldes betrifft, jo war fie füdweitlich vom Gaue 
Siusli, der fih von Eilenburg an beiden Ufern der Mulde nach der Elbe 
binzog und an den Gau Chutici grenzte (Chron. Gottwic. pag. 773). Auf 
der andern Seite aber grenzte er an den Pagus Plisni, das jegige Altenburger 
Land, nach dem Fluſſe Plisni (Pleiße) fo genannt, Diefer Gau evitrecfte fich 
aber nicht, wie Einige wollen, bis nach Leipzig: denn in der Gegend von 
Borna und Rochlitz, wie wir auch in dieſer Urkunde ſehen, zog ſich der Gau 
Chutici. Ob auch die Stadt Altenburg Plisoi geheißen, iſt zu bezweifeln. 
Die Urkunde iſt zu Alſtädt ausgeſtellt. — Otto tauſchte jedoch etwa 987 


a 


u» > 


der Jagd darin, mit am Magdeburg; da jedoch nach deſſen Tode, 
laut Urkunde Kaifer Otto’s vom 4. März 1004, auf Veranlafjung 
feiner Gemahlin Cunigun de das Stift wiederhergeftelltt%), was 
dem Faiferlihen Capellan (de nostra capella praesul) Wibert 
als Bifchof übergeben wurde und dem erneuten. Bisthume die 
entzogenen Befigthümer veftituirt wurden, Fam auch Zwenfa („in 
der Gegend von Sckeuditz“, wie es in der Urkunde heißt: sita 
in regione Sckeuditz) mit dem Forfte?0) (cum suo nominative 


diefen Forſt (nicht Wald) vom Erzftifte gegen den Wald Somering ein; 
doch 1004 gab ihn Heinrich I. dem Stifte zurück, und 1018 entfchied er zu 
Suniten des Stifte, als ihm der meißnifche Marfgraf Herrmann diefen 
Wald freitig machen und ihn zu feinem Erbgute ziehen wollte. Dithmar, 
der zu Diefer Zeit Bifchuf von Merfeburg war, erzählt diefe Srrungen, die 
zwilchen ihm und dem Markgrafen Hermann deshalb entftanden waren, im 
3. Buche ausführlich, und fie find in jeder Beziehung ein interefjantes Zeit - 
bild, zumal fie Dithmar mit vieler Umſtändlichkeit referirt hat. Auch haben 
fie viel Wichtigkeit für die Topographie des Landes in jener Zeit, da Dith- 
mar feine deshalb unternommene Neife fehr ausführlid erzählt und mit 
großer Genauigfeit die Gegend beſchreibt. — Nah Dithmar taufchte den. 
Wald jedoch Marfgraf Effardt urfprünglich aber wohl nur für den Kaifer. —  - 
19) In der Urkunde felbit heißt e3 wörtlich, wie folgt: „Nos itaque di- 
nino credimus instinctu una cum Dileclissima nobis Conjuge et Regnorum Con- 
sorte CVNEGVNDA Praefatam sedem reformare volentes, mortuo Geiselero Epi- 
scopo votum effeetu complevimns, institutoque ibidem Venerabili de nosira Ca- 
pella Praesule Wiberto, omnia quolibet modo, ab Antecessoribus Nostris, Regi- 
bus et Imperatoribus ibidem quondam tradita, vel praeceptorum scriplis com- 
mendata, aut aliguo modo inde fuerant alienata recolegimns et sanctae sedi illi 
- per haec Regiae Majestatis Insignia confirmavimus, id est quondam Regü Juris _ 
Civitatem Zwenkow sitam in Regione Schkeudiz cum suo nominative Foresto 
et reliquis perlinentiis ejus ex toto, Curtem quoque Regiam cum Aediliciis intra 
urbem Mersburgensem positam et omnia Curtilia intra et extra urbem, quae 
negoliatores possident etc. Merfeburg war alſo auch in jener Zeit fchon eine _ 
Handelöftadt. Die Kramladen (curtilia) innerhalb und außerhalb der Stadt 
gehörten zu dem Palatium, der Faiferlichen Pfalz (der curtis regia). — Auch 
werben mercatus oder Waarenniederlagen erwähnt, ſowie die Münz- 
und Bollgerechtigkeit, die mit dem nußbaren Nechte des Kaifers an Wetten 
d.i. Geld» und andere Strafen, welche Wada und Freda (Strafe wegen Ber: 
feßung der Ruhe und Drdnung) in d. Urf. genannt werden, fowie überhaupt 
alle öffentliche Abgaben an das Stift übergingen. Auch wird noch die Schen- 
fung des Dorfs lier, d. i. Eythra bei Zwenfa, in der Urk. ausgefprochen, 
und dad Burgwart Merfeburg ging ebenfall durch fie in ftiftifchen 
Befiß über. Sonach hatte Merjeburg und Zwenfa ganz den Charafter einer 
faiferlichen Domaine verloren. Die Faiferliche Pfalz und die Burgmwart zu 
Merfeburg verfchwanden eigentlich, und in Zwenfa ward die dafige curtis 
regia ebenfalls ein bifchöflicher Hof. — In Merfeburg felbit erlangte das 
Bisthum aber erſt unter Kaifer Nudolph I. durch Biſchof Friedrich I. die 
Jurisdiction über die Pfalz, womit die Faiferlihe Boigtei hier ebenfalls 
zu Ende ging. Denn wir finden in einer Urkunde von 1133 Athelbert Voigt 
von Merfeburg und in einer vom Jahre 1143 Albert Voigt 3. M. (Beltä- 
tigung des Kloſters zu Chemnig), und von 1166 Theodorich B. v. M., der 
fi fogar noch vor dem Graf Dedo I. von Rochlitz mit unterzeichnet hat. 
20) Die beiden Urkunden unterfcheiden Forit und Waldung ftreng, 
indem _fie de foresto und de siluis bei Zwenka reden. Ueberhaupt find. diefe 
Begriffe jtagtörechtlih und öconomiſch weit fehärfer unterfchieden worden, 
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foresto) und den dazu gehörigen Ländereien (et reliquis perti- 
nentiis ejus ex toto), an Merfeburg und verblieb dabei bis zur 
Landestheilung im Jahre 1815. A RR a 
Als biſchöflicher Sig oder Hof, wo die Biſchöfe von Merfe- 
burg fid) zeitweilig zum Vergnügen aufbielten, fommt nun Zwenfa 
öfter in der Geſchichte vor. — So ſtarb Bifhof Günther oder 
Winther, wie. er auch oft genannt wird, auf dem Hoffise zu 
Zwenfa im Sahre 1066 (nady Andern erſt 1073) und der 13. 
Biſchof Arnold, der die durch jene unaufhörlichen Kriege und 
Befehdungen unter Kaifer Heinrich IV. und V. faft verödete Stadt 
wieder herftellte, und in Aufnahme zu bringen gefucdht, ward um 
41126, nad) Andern erft 1133, von feinen Anverwandten, Die fi) 
feiner gehäuften Schäße freundlich anzunehmen gedachten, auf dem 
Biihofshofe zu Zwenfa während der Nacht ermordet. Biſchof 
‚Friedrich I. (aus Torgau) befeftigte fogar feinen Hof zu Zwenka 
um 1270, wozu er auch in jener. fehdeluftigen und unheimlichen 
Zeit nothwendig Urfache haben mochte, und legte gewiffermaßen 
das erfte eigentliche Schloß dafelbft an. Bifcbof Heinrich) II. (von 
Amendorf) trug aber noch mehr zur Befeftigung des Zwenkaer 
Schloſſes und der Stadt felbft um 1300 bei, obſchon der Marf- 
graf Friedrich (der Stammler) anfänglich nicht Damit zufrieden zu 
fein ſchien, aber ſich doc endlich damit einverftanden erklärte. 
Am Meiften war aber defien Nachfolger Heinrich) IH. (mit dem 
Beinamen „das Kind“2t), der bis 1323 den merfeburger Bi- 
fhofsftuhl inne hatte, aber mehr unter der Sequeftration des 
Erzftifts Magdeburg? 2) ftand, darauf bedacht, Daß er Zwenka heben 
wollte, und daß er fogar die der Stadt bereit von Heinrich II. 
ertheilte, befonders aber die im Sahre 1195 von Heinrich IV. zu 
GSelnhaufen beftätigte Markt-,22) Münz- und Zollgeredt- 
fame bis zum Stapelrecht zu fleigern gedachte. — Er fperrte 
deshalb vor Allem die Stapelftraße von Leipzig nad) Pegau ze. 


als Manche glauben dürften. So ftehen fich in der Irfunde von 974 servus 
und maneipium, fowie terrae cultae und incultae, prata und pascua, aquae und aqua- 
rum decursus, viae et inviae, exitus und reditus, einander gegenüber, wie 
endlich auch die silva von dem forestum in der andern Urfunde ftreng gefchie- 
den it, und wir dürfen nicht glauben, daß es hier blos darauf anfam, 
wie gewöhnlich bei Urkunden des fpätern Mittelalters, viel Worte zu 
machen; ja, bei lateiniſchen Urkunden vor dem 14. Zahrhunderte fünnen wir 
fogar ftreng etymologiſch fein. 

21) Stammt aus der Famlie Kind, daher auch der Namenswiß. 

22) Sa jogar endlich in offenbarer Gefangenschaft des Erzbiſchof Burchard 
III., der den Plackereien des bifchöflichen Raths und Oheims, Heinrichs 
von Harras längit überdrüffig war, Was diefer für ein frecher Kämpe war, 
beweilt fein Attentat gegen Markgraf Friedrich auf der Jagd. 

22) Nach Heinrichs IV, Beltätigung zu urtheilen, mochte die Marktge- 
rechtigfeit eine Zeit ang eingefchlafen gewefen fein, was wahrfcheinfich in 
Folge der unaurhörlichen Kandpladereien unter dem Markgrafen Albrecht und 
dem Zandgrafen Herrmann gefchehen fein Fonnte, 
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und belegte die daſelbſt paffirenden Waaren mit einem ungeheuren 
Zolle, worüber allerdings Leipzig baldigit die bitterften Klagen 
erhob und Befchwerden beim Markgrafen Friedrich führte, wo— 
durch dieſer ſich auch endlich bewogen ſah, im Sabre 1315 feinen 
Sohn Friedrich (den Lahmen) mit einer Abtheilung Executions— 
truppen gegen Zwenka zu fenden, die auch den Drt berannten und 
eroberten und dann die für jene Zeit erheblichen Feſtungswerke 
fehfeiften, wobei jedoc) des Markgrafen Sohn, durch einen Pfeil- 
ſchuß geiödtet, blieb, — er BE Sg 
Auch hatte Zwenka eine Zeit Tang eine Klofterftiftung in feinen 
Mauern, die 1288 begründet wurde, aber bereits.nac) 39 Jahren 
ſich nach Merſeburg überſiedelte. Ste war ein Stift der Chor— 
herren des heiligen Thomas (Mititiae hophitalis St. Martyris Can- 
tuar. Ancon.), das einzige in ganz Sachfen, welches feit dem Sahre 
1327 fich in das Stift St. Sirti nach Merfeburg wendete. — 

Der Bruderfrieg wurde auch für Zwenkau höchſt nachtheilig 
und verheerend, eben fo der dreißigjährige Krieg. — 

Noch einmal wird Zwenfa als Nachbarftadt von Leipzig eine 
Handelsnebenbublerin von ihr am Ende des 17. Sahrhunderts, 
wo dieſes Städtchen zu gleicher Zeit mit dem Fleden Brofen 
in Stifte Zeig Das Recht ſich anmaßte, Meffen zu halten, 
da Schon ohnehin ihre zwei Jahrmärkte ſtets zu deu beiten der 
ganzen Gegend gehörten. Sobald jedoch dieſe Vorkehrung, Die 
man Seiten Zwenka's gemacht haben mochte, der Rath zu Leipzig 
in Erfahrung brachte, proteftirte ex fofort gewaltig im September 
des Jahres 1684 Dagegen. Aus befonderer Borliebe für Leipzig 
hörte der damalige Kurfürft oh. Georg IH. die Befchwerden der 
alten Handelsmetropole Sachfens und gab deshalb gemeffene 
Befehle. Doch mochten diefe noch nicht die gehörige Wirkung ger 
habt haben, da die Meßnebenbuhlerei Zwenfa’s nod im Sabre 
1696 ſich nicht beruhigt zu haben fihien, weil e8 doc) damals 
wieder gefhah, daß auf Leipzigs dringende Bitte um Hilfe der 

Kurfürſt Friedrich Auguft den Befehl geben mußte, die Mefjen zu 
Zwenka nicht zu beziehen, und in Anfehung der Fremden, Die 
dahin zu reifen gedachten, noch außerdem die, Verordnung gab, 
daß fie an den Gränzen feiner Länder zurücigewiefen werden follten. 
Es mochten jedod) auch diefe Anftalten des Kurfürften noch immer 
„nicht gleich vollfommen gefruchtet haben, da er fih von freien 
Stücken nad) mehr als 20 Sahren zu einem Reſcripte an den 
Leipziger Rath veranlaßt fühlte, indem er ihm die Berficherung 
gab, Daß er nicht eher fich dabei beruhigen würde, als bis Die 

‚ Zwiftigleiten wegen Der Anfechtungen der Leipziger Privilegien 

vollftändig beigelegt fein würden, und erſt die Verſicherungen Der 

Zollz und Geleitgeinnehmer, daß feit 20 Sahren Niemand die 

Mefje zu Zwenfa befuht habe, beruhigten den König über Die 
Gefahr für Leipzig. X — 777.037.) 


HR 
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. E03 
Uebrigens ift zu verwundern, daß unſers Wiffens dieſe Stadt 
noch feinen Chroniften gefunden bat, wiewohl ſich mancherlei 
intereffante und fogar euriofe Data für ihre Gefchichte in dem 
Stiftsarchive zu Merſeburg noch vorfinden würden, da ihre innere 
Geſchichte zu innig mit der Geſchichte Diefes Stift und jeiner 
Bifchöfe und Adminiftratoren verwebt war. . — | 


Noch Etwas über die Vethenici oder Kukeburger 
bei Dithmar (vom Iahre 1002). | 
(Ein erwünfchter Beitrag zu der ©. 274 begonnenen Quellen-Forſchung.) 


>, WBiderfprudh fördert die Wahrheit”, it ein alter Er- 
fahrungsſatz. Er muß auch bei biftoriichen Korfchungen unbedingt 
gelten; deshalb theilen wir folgende mit vieler Liebe, Umficht und 
Kenntniß gegebenen Forihungen des Herrn Paſtor Srauftadt 
in Börln bei Luppa-Dahlen, obſchon wir nicht in Allem ihnen un— 
bedingt beipflichten können (worüber noch am Schluſſe), unver— 
ändert mit, und wünſchen, daß ſie nach der Tendenz dieſer Chronik, 
auch noch viele Andere zur hiſtoriſchen Exegeſe über dieſe und an— 
dere Gegenſtände der vaterländiſchen Geſchichte wecken und gleich— 
ſam provociren möchten. Der Herausgeber. 


Im 3. Hefte unferer Chronif ©. 274 ift der Verſuch gemacht 
worden, mit Hülfe einer neuen Lesart im Dithmar eine neue Er— 
klärung des Wortes Vetheniei aufzufinden. Dieſe Lesart Cukes- 
burgiensi bei Pertz hat aber viele Bedenken gegen fih, zunächft 
die Dresdner Hanpdfchrift, welche für die urfprüngliche gilt und 
Gukesburgiens. Tieft, offenbar die Abfürzung für Cukesburgienses, 
nicht aber für den Ablat. sing. Sodann aber wurden zu Dith- 
mard Zeit die Männer nicht nach ihren Burgen benannt, am aller: 
wenigften jo hochgeitellte, wie der nachmalige Marfgraf Guncelin, 
welchen Dithmar jehr oft, aber niemals im einer Beziehung zu 
Eufeburg erwähnt. 

‚Stellen wir die ältere Leſeart Cukesburgienses nun aber wie- 
der her, fo müffen wir dieſelbe als einen erklärenden Zuſatz an- 
jehen, wie e8 Deren mehre bei Dithmar giebt, welchem es befannt- 
lid) nicht vergönnt war, Die legte Hand an fein verdienftvolles 
Merk zu legen. Hiernach wäre alfo anzunehmen, daß diefes Wort 
den entfprechenden deutſchen Ausdruck für das flavifche Vethenici 
enthalte. Dies wird jedoch das Verſtändniß unfrer Stelle wenig 
fördern, weil wir von Kukeburgern in deutfchen Städten Feine 
Kunde haben und nicht zu der Annahme berechtigt find, daß der 
deutſche Ausdruck von derfelben Function dieſes Befagungstheiles 
‚abgeleitet ſei, welcher der flavifche Name feinen Urfprung verdankte. 
Winfchenswerth wäre es allerdings zu erfahren, ob nicht in rein— 
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deutſchen Städten, welche ſchon im 10. Jahrhunderte vorhanden 
waren, jet noch ein Staditheil den Namen Kukeburg führte. 

Sehen wir jedod) hiervon vorläufig ab und wenden ung dem 
Juhalte unferer Stelle zu, fo werden wir finden, daß das Ber 
ftindniß des ganzen Verhältniffes weit ficherer aus dem Zuſam— 
menbange derjelben, als aus den flavifchen und deutfchen Aus- 
drücken ermittelt werden Fan. Aus Dithmars Darftellung ergiebt 
fih nämlich unzweifelhaft, daß die Vethenier einen befondern Theil 
der Befagung ausmachten, welder in der Nähe des Stadtthores, 
und zwar außerhalb der Ringmauern, feinen Wohnftt hatte, weil 
von ihrer Station aus das Thor erftürmt wurde (portam — in 
“una parle — qua — habitant — Vethenici — irruunt). "Die 
andere Stelle bei Dithmar (ed. Wagner, ©. 171.), wo die Be 
thenier erwähnt werden, beftätigt dies. Zwei Vethenier aus der 
Vorſtadt Meipens (duo Vethenieci ex suburbio) werden dort als 
Verräther genannt, und ich nehme an, daß der Zuſatz „aus der 
Vorſtadt“ ſie nicht von andern Betheniern unterscheiden foll, welche 
etwa in der Stadt felbft gewohnt hätten, fondern daß derfelbe 
zur Grläuterung beigefügt ift, um die DVethenier ald Ba 
zu bezeichnen. - 

Halten wir diefe Merkmale feft, fo werden wir finden, daß 
Urfinus, deſſen große Verdienfte um das Verſtändniß Dithmars 
billig anerkannt bleiben follten, in der Erklärung unfrer Stelle 
den Zuſammenhang derjelben wohl berückſichtigt hat und deshalb 
auch zum Theil der Wahrheit nahe gekommen iſt. Schade nur, 
daß er deu Begriff nicht fcharf genug zu beftimmen fucht, und bei 
feiner erften Vermuthung nicht ftehen bleibt. Er nennt die Ve— 
thenier einmal Wächter und vergleicht fie dann mit den Pfahlbür— 
gern, welche in der Vorftadt bei den Pallifaden wohnten. Dies 
hätte er fefthalten follen. Dadurch aber, daß er zugleich an das 
altjächfifche Wetten und an Die Wethinkreuze denkt, wird er wieder 
von dem rechten Wege abgeführt und nimmt in der zweiten Stelle 
(ib. VI. Urſinus deutſch. Ueberſetzung ©. 373. not. v.) an, es 
ſcheine, als wären Wethenier das geweſen, was wir jetzt Ge— 
meinderichter nennen. Für Officiere oder deutſche Anführer der 
wendiſchen Bürger Meißens hält übrigens nicht Urſinus die Ve— 
thenier, wohl aber Ritter in der älteſten Meißn. Geſchichte ©. 121. 

Nach meiner Meinung find die Vethenier Die Borhut der Ber 
faßung, welde ihren Sig zwiſchen den Außenmwerfen und dem 
Etadtthore hatte. ALS ſolche hatten fie jedenfalls den Beruf, den 
äußerſten Graben und die Brüden zu hüten, die Stadt von der 
Annäherung der Feinde in Kenntnig zu fetgen und den eriten. 
Kampf zu beftehen. Diefen Beruf leite ich von dem Wohnfige 
ab, welchen fie einnahmen. Während ich es aber für fehr mißlich 
halte, diefe Stage auf bloßem etymologifchen Wege zu löſen, zweifle 
ich nicht, daß die Kenner der ſlaviſchen Sprache, wenn ſie meine 
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Anfiht theilen, ein derfelben entiprechendes Stammwort für Ve— 
thenier aufzufinden vermögen. Xeitet man das Wort von wedu, 
führen, ab, fo würden fie durch daſſelbe als Vorkämpfer bezeichnet, 
hätten fie aber ihren Namen von wethnik, Thurm, empfangen, fo 
fönnte man fchliegen, das Thor, vor welchem fie wohnten, mit 
feinem Thurme fei ihrer Obhut mit anvertraut gewefen. 

Die eben dargelegte Anficht, welche fi) auf die näheren Anz 
gaben unferer Stelle gründet, wird noch von einer andern Geite 
ber beftätigt. Wir haben nämlich an den Grenzen des Slaven— 
landes eine zweite Stadt, welche nicht wie Meißen ihren Urſprung, 
wohl aber ihre Erweiterung und Befeftigung dem König Heinrid) 1. 
verdankt, nämlich Merfeburg. Diefe Veſte hat er zu feinem be- 
deutendften Waffenplage erhoben, fie war die Schußwehr der 
deutfchen Zande gegen Slaven und Ungarn, und fo verwahrt, daß 
Otto I. fie nach zweimonatlicher Belagerung nur durch Vergleich 
wieder gewinnen fonnte. Sedenfalld hat Heinrich auch den Neu— 
markt auf dem rechten Saalufer angelegt, denn bier finden wir 
noch Spuren großartiger Befejtigung aus alter Zeit. Zwar wird 
gewöhnlich angenommen, der Neumarkt jei erſt in Folge eines 
Gunftbriefs Kaifer Friedrichs I, ausgeftellt am 25. Novbr. 1188 
zu Gerntode, angelegt worden; der Wortlaut jener Urkunde (bei 
Schultes, Direct. H. ©. 333) zeigt aber Flar, daß diefem Stadt- 
theile, deſſen Kirche dort bereits erwähnt wird, damals nur das 
Marktrecht verliehen wurde. Der Neumarkt wird füdlich durch 
einen nach Dften ftrömenden Saalarm geſchützt und öſtlich durd) 
einen breiten, ſehr tiefen Teich, Teufelstümpel genannt, welcher 
aus der Saale Zufluß empfangen kann. Zwifchen diefem Teiche 
und dem dftlichen Thore des Neumarktes liegt, auf einen ganz 
Heinen Raum befchränft, die Außerfte Vorſtadt von Merfeburg, 
welche Venenien heißt. Brotuff leitet in feiner Weife den Namen 
derfelben von DBenedig ab, weil beide Orte am Waffer Ligen, und 
ſelbſt das Schumann’fche Lexikon wiederholt dieſe Anſicht; ich aber 
bin feſt überzeugt, daß hier die Merſeburger Vethenier wohnten, 
und dem Oertchen den Namen gegeben haben. Die Lage dieſer 
Vorſtadt ſtimmt genau mit Dithmars Angaben überein, ſie machte 
das äußerſte Bollwerk der Stadt an dem dem Slavenlande zu— 
gewandten Thore aus. Ob ſeine Bewohner auch den deutſchen 
Namen Kufeburger führten, wiſſen wir freilich nicht, auch kommt 
hierauf für die gegebene Erklärung wenig an; da aber die Vethe- 
- nier die erfte Kunde von der Annäherung der Feinde haben und 
dieſe der eigentlichen Stadtbefagung mittheilen mußten, fo ift es 
nicht unmöglich, daß fie bei den Deutſchen Kufceburger genannt 
wurden. In einer Zeit, wo der Urfprung des flavifhen Namens 
der Vergeſſenheit verfallen war, mag der Mund des Volkes th 
in n verwandelt haben. 


3 


Was num die Anficht betrifft, welche in dem erwähnten Auf- 
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faße unfrer Chronik (Heft II, ©. 278) über die Vethenici auf- 
geftellt wird, nad) ‚welcher unter dieſem Namen die durch Heinrich) 1. 
vom Lande in die Städte verpflanzten Wehrmänner verftanden 
werden follen, jo giebt Die angeführte Stelle bei Dithmar fir dieſe 
Bermuthung feinen Anhalt; denn offenbar bezeichnet unfer Bifchof 
durch die Vethenier nur einen gewifjen Theil, der Befagung, wäh 
vend jene „je Neunten‘ den Kern derfelben urfprünglic) bildeten, 
welcher fi) gewiß nicht von einer Später angewachienen Bevölke— 
rung aus den Ringmauern verdrängen ließ. Eben fo unwahr- 
fheinfich ift es, Daß dieſe erſte Stadrbevölferung, welche fortan 
einen neuen Stand im Gegenfage zu den Landbewohnern bilden 
"mußte, mit ihnen den Namen wesnicky getheilt haben follte. 
Wenden wir uns zum Schluffe noch einmal zu Guncelin und 
juchen die Burg auf, von welcher er, wenn er wirflih der Eufes- 
burger hieß, feinen Namen empfangen haben fönute, fo werden 
wir in unfern heimathlichen Gegenden, wo Guncelin wirkſam war, 
außer dem noch jebt vorbandenen Dorfe Kufenburg bei Querfurt, 
fchwerlich einen zweiten Ort dieſes Namens auffinden, da fich nicht 
vorausfegen läßt, Daß das von Urfinus erwähnte Kufesburg auf 
dem Harzgebirge zu ihm in einer Beziehung geitanden haben fann. 
In einer Urkunde vom 13. Sunt 979 (Wenk, Urfb. I, p. 31) 
wird jenes unter dem Namen Gucunberg erwähnt und giebt mit 
andern bekannten Burgwarten genau die Grenzen der Gauen Fri— 
fenfeld und Hafjegan an, in deren Umfreife die Abtei Hersfeld den 
Zehenten an Memleben abtrat. Obgleich diefe Urkunde für unächt 
ailt, fo iſt ihr Inhalt doch fehr wichtig für die Beitimmung jener 
Gaugrenzen umd ihrer Burgen, da fie mutbmaplich zu Anfange des 
12. Jahrh. in einem Streite zwifchen Hersfeld und Halberitadt, alſo 
in einer Zeit, wo die Gauverhältniſſe noch nicht ganz verwifcht waren, 
angefertigt worden ift. Kuffenburg erfcheint hier und in fpäteren Ur: 
funden als Burgwart im Haffegau an der Grenze des Frieſenfeldes, 
aber Dedhlig bei Mücheln kann der weiten Entfernung von erfterem 
Orte wegen nicht zu feinem Bezirke gehört haben. Zu diejem 
Kukkenburg kann auch Guncelin ſchwerlich in irgend einer Beziehung 
‚geftanden haben, denn fein Water Günther erfcheint 974 nicht 
bier, fondern im Gau Chutici als Graf und die Befigungen fei- 
nes Haufes lagen mehr in Thüringen an der Saale, wo er nad) 
Dithmar (ed. Wagner p. 170) eine eigene Burg befaß. Eben fo 
unwahrfcheinlich ift e8, Daß er über dieſes Kukkenburg einmal den 
Oberbefehl gehabt hätte, weil zu feiner Zeit erſt Siegfried, dann 
Eſieo und Burhard hier Gaugrafen waren und Ddiefe Gegend da- 
mald von feinem Feinde bedroht war, wodurch höchſtens ein jo 
außergewöhnliches Berhältnig hätte entitehen können. Endlich 
‚aber beißen wir eine Urfunde vom 18. April 999 (in Höfer’s 
Zeitſchrift L, 2. ©. 155 f.), nach welcher Otto UL dem Grafen 
Gfico quandam urbem Cucunburg dictam ac ad hanc XIf. man- 
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sos regales in upphusun marcha ſchenkt. Dies ift unfer Kuffen- 
burg, bei welchem Dbhaufen liegt. Beides, Dbhanfen und Kuffen- 
burg, fam 1004 nach dem Tode Eſico's an das Hochſtift Merfe- 
burg. (Dittm. ed. Wagner, ©. 146, Höfer a. a. O. I,1., ©.139 f.), 
_ Ciucesburg oder Cuseiburg ift nicht Kuffenburg, fondern das be— 
kannte Keufchberg im Gau Chutiei. Schulte (Direct. II. p. 378. 
not. 1194). behauptet zwar zu einer Urkunde vom 7. Auguft 1196, 
welche im Burgwart Cuͤſchberg verfaßt war, e8 habe fi) in Keufch- 
berg fein Burgwart befunden, allein die beiden Urkunden bei Hö— 
fer J. 3. 534 und 1, 2. 161 f. vom 5. Suli 995, und vom 17. 
Detober 1012 jeßen Died außer allen Zweifel. In der erſtge— 
nannten derſelben wird die Lage von Keufhberg ganz genau neben 
den beiden Nachbarburgen Drebani et Zolni (Wüſtung Treben 
bei Weißenfels und Schkölen bei Züßen, per circuitum jacentibus) , 
bezeichnet. Das Dort erwähnte Ugliei ift die Wüftung Degligic) 
bei Kleincorbetha oder Das füdlicher gelegene Dorf Degligich bei 
Schfortleben. Sn der zweiten Urkunde von 1012 wird Celinzini 
in burguuardo Ciucesburg in comitatu Herimannı comitis genannt, 
Das heutige Zöllfchen, nahe bei Keufchberg gelegen. Jene drei 
Burgen waren die Grenzveften des Gaues Chutici und dedten 
mit Merfeburg den Uebergang über die Saale. Daher halte ic) 
es für gar nicht -unwahricheinlich, Daß die Ungarn 933, als fie 
jenen Fluß fo ſtark befeftigt fanden, ihr Heer bier theilten, um 
nicht durch eine in ihrem Rücken zufanmengezogene Macht von 
diejer gefährlichen Stelle aus bedroht zu werden. Hierüber hoffe 
ich, mich fpäter ausführlicher auszufprechen. | 
Sp gern ich mich noch über die übrigen in der leßtgenannten 
Urkunde vorkommenden Ortsnamen verbreiten möchte, fo würde 
Died Doch für unfere Frage zwedlos fein. Indem ich aber den 
Sreunden der heimathlihen Geſchichte meine Anficht zur Prüfung 
. vorlege, bin ich nicht ohne die Hoffnung, daß diefelbe noch durd) 
die Ergebnifje anderweiter Nachforſchungen ihre Beftätigung fin- 
den. könne. Jedenfalls halte ich es für wichtig, forgfam auf alte 
Benennungen zu achten, deren jo viele, befonders in unferen 
Städten die Berhältniffe überlebt Haben, denen fie ihren Urfprung 
verdanten, da dieſe und fehr häufig bei gefchichtlichen Forſchungen 
Anhalt und Licht gewähren können. 7 — 
a — Japrf er Srauftadt. 





Wie wir ſchon im Voraus erklärten, können wir nicht mit 
Allem und vereinbaren, was der verehrte Forfcher im Vorher: 
gehenden behauptet, weshalb wir uns auch gejtatten, Darüber und 
noch weiter zu erklären. N 

Beim vorleßten Herausgeber des Tateinifchen Originaltertes 
des Dithmar'ſchen Chronikond nach dem Dresdner Coder, dem 
Eonreetor Joh. Auguftin Wagner zu Merfeburg, fagt Urfinus in 
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der Nota 60 zu Seite 114 und zwar zum Worte „Cukesburgiens.“ 
— „Historiarum seriptoribus mala cfux semper fuit hoc verbum 
teutonicum Cukesburgenses, s. Kukesburger.“ Sa, wohl war 
es ein. Kreuz und ein Leid, daß es den Weifen, aber auch ihm 
verborgen blieb; Wagner felbft hat jedoch) ſich ebenfalls über die 
Snterpunction in der Stelle, was doch jehr nöthig war, nicht 
entfchieden. Daß ed aber dennod) nicht „Cukesburgienses“ gelefen 
und alfo auch nicht als Epitheton zu Vethenici angefehen werden 
fan, können wir ſchon daraus fchliegen, dag Dithmar- nicht dazu 
germanice oder teutonice oder quod nostra lingua dicitur!) ges 


jet hat, was er doch wahrfcheinlich, wie an anderen Stellen, 


auch hier gethan haben würde, wenn es eine Erklärung zu Ve- 
thenici hätte fein ſollen. Wir fehen daher nidht ein, wie Die 
Leſeart „Cukesburgiensi“ bei Perg nur im Mindeften ein Bes 
denken gegen-fih haben follte, da doch nach der Weife der Abs 
breviatur der Eodices jener Zeit und bi8 zum 14. Sahrhunderte 
herab fi) aus der Abkürzung Cukesburgiens. eher der Ablativus 
auf i als die Pluralendung auf es2), die wie ftetd auch bier ge- 
wiß durch ein darüber gefeßtes Zeichen angedeutet worden wäre, 
herauslefen läßt. — Auch ift die Behauptung, daß Männer nach 
ihren Burgen 2c. nicht genannt würden, deshalb hier unnüß, weil 
in jener Zeit e8 ftreng genommen noch feinen wirklichen Stammes 
befiß gab, wohl aber fo zu fagen einen Zitulaturbefiß oder Amts» 
infiß3), und Benennungen darnach ließen ſich felbit beim Dithmar 
auffinden. Es könnte übrigens vecht gut angenommen werden, 
daß Guncelin Praefectus de3 fpäter wie Merjeburg, Holleben, Sfölen, 
Zweymen 2c. verfehwundenen Burgwartd Cucisburg gewejen wäre, 
was auch nad) Paſtor Frauſtadt's trefflicher und uns neuer Ans 
fiht, das jegige Keuſchberg recht wohl fein kann, oder daß er 
wenigftend (2) aus der Familie diefer Präfecten ftammte, da fein - 
älterer Bruder Günther als Marchio in jener Gegend die thürins - 
gifch-fächfifche Grenzmark befehligte. — Und wenn nun aud Dith- 
mar den Guncelin nie wieder den Eufesburgier nannte, fo hatte 
er aud) nirgends wieder eine Gelegenheit oder vielmehr Beranlaffung 
dazu mehr als hier. Denn während er ihn beim Tode des 
Kaiferd Otto IM. zuerft erwähnt, war diefer Faiferliche Villicus 
oder Graf zu Fraſa d. i. Froſe, einer Eaiferlihen Hofburg (curtis 
regia) an der Elbe bei Magdeburg, wo Erzbiſchof Geisler, Her- 
zog Bernhard, und die Markgrafen Liuthar, Ekkhard und Gero 


») Lib. II. ‚ed. Wagner ©, 40. Fe IR. e 
2) Kommt unfers Wiljens im ganzen Dresdner Coder gar nicht vor, 
fondern ift durchgängig mit el ausgefchrieben. Blos Vocale wurden aus 
gelafjen, doch die abbrevirten Conſonanten jtet3 durch Zeichen angedeutet. 
3) Waren auch eine Art von Lehnen, weil fie als Taiferliche Beneücia 
angeſehen wurden. u \ a 
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* mit ihr m.nobeln Gefolge (optimates) zufammenfamen,?) Gunce- 


lins Sohn aber, der Graf Aldi, der auf der Jagd durch einen 
feiner Satelliten umkam, hatte feine Grafſchaft an der Muldes). 
Da ferner während der Zeit der Gefangenfchaft unfer® Guneelin 
noch ein anderer Graf Guncelin beim Dithmar zwei Males) und 
auch noch ein Dritter?) genannt ift, fo ift es fehr leicht denkbar, 
dag Dithmar in unferer Stelle, daran denfend, eine Unterſchei— 
dung beizuſetzen, für nöthig hielt. Wenn nun Dithmar in der einen 
Stelle von Guncelin ausdrücklich bemerkt, daß er damals (fo zu 
fagen) feofer Pfalz oder Hofgraf war, fo fonnte er in diefer 


‘ Stelle fehr gut auch für nöthig erachtet haben, ihn zur Unter— 


fheidung von den Andern den Eufesburger zu nennen. Daß 
übrigens Dithmar nicht Die letzte Hand (ultima lima) an fein Werk 
legen fonnte, dürfte Doch wohl der Klarheit unferer Stelle gar nichts 
Schaden. — Du ferner bekanntlich die flavifhen Benennungen in 
Stautseinrihtungen, fo fehr fie auch noch im 10. Jahrhunderte 
und. etwas fpäter gewöhnlich waren, allmählich verfchwanden und 


deutſchen Play machen mußten, jo ift e8 Doch ſeltſam genug, daß - 


fi) der Ausdrufd Kufeburger nit beim Volfe, und wenn 
aud nur im Spricworte, erhalten haben follte, zumal er, fo wie 
der Ausdrud Pfahlbürger, zu Spöttereiens) des Volkes hätte . 
Veranlafjung geben fönnen; — genau genommen wieder ein Grund 
mehr, daß es wohl nie Gufeburger gab. — Wenn ferner Herr 
Paftor Frauftadt die Vethenici,: deren Dithmar, jedody ohne den 
Zufa „Kukeburger“ (was nicht überfehen werden darf, da 
er doch hier auch „ex suburbio“ dazu feßte) nochmals im 6. Buche?) 
bei der ferneren Invafton der Polen gegen Meifjen, im Sabre 1010, 
gedenft, ebenfalld wie Urfinus (deffen VBerdienfte wir feineswegs 
fchmälern wollen) mit. Pfahlbürger zufammenbringen und „‚feit 
halten” will, jo irrt er Doch wohl fehr: denn Pfahlburger waren 
keineswegs nach den deutſchen Reichsrechten Satelliten, oder eigent- 
liche Burgbefagung, fondern bloße Vorftädter, und, wie aus einer 
goldenen Bulle Karl IV., vom Sabre 1356, hervorgeht, blos folche 
Zandbewohner und fogar Hörige, die nur zum Nachtheil und hinter 
dem Rüden ihrer Grunds und Lehnsherren ſich bei den Städten 


4) Interim principes Saxoniae comperta senioris sui nece. immatura ad 
Frasam curtem regiam, quam tunc Guncelinus comes ex parte Imperatoris in 
beneficium tenuit, tristes conveniunt (ed, Wagner ©. 95). 

5) Regnante tertio. Ottone Albi, filius Guncelini, a satellite suo in quadam 
silva ob inutilem causam oceisus est. Cuius comitatum cum beneficio iuxta 
Mildam iacente Giselerus archiprsesul accepit. (ed, Wagner ©, 105.) 

6) Ed. Wagner ©, 203 u. 210. neh 

7) Ebendaf. ©. 185. Tee ar 

8) Kuf heißt int altdeutfchen „lebendig; Neſtkuk das jüngite Kind, 
oder ſächſiſch das „Neſthäkchen“, und Kufen bedeutet in der Augsburger 
Bibel von 1473 „beleben. — Auch Fennt das deutfche Sprichwort. den 
„Ki oder „Kuk in die Welt.“ » | | 

9) Hujus rei ductores erant duo. Vethenici ex suburbio, ut post revelatum est, 


Sachſen⸗Chronik f. Berg. u. Geg. I. 4. 23 
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als” Bürger hatten einfchreiben laſſen, um ſich dieſes erlangten 
Bürgerrechtes gegen ihre Herren in vorkommenden Fällen bedienen 
zu fönnen. Auch heißen fie oft Bactbürger, und ein Mandat 
Karls IV. an die Stadt Straßburg, vom Jahre 1372, wider die 
die Pfahlburger, befugt ausdrüdlih: „daß Herren, Ritter und 
Kuechte gar unwillig find Frieden zu halten und zu muchen und 
die Straßen und das Land zu fchonen im Elſaß, befonders von 
ihrer Zeuth wegen, die ihr ihnen entziehet und zu Bürgern em— 
pfahet‘‘t0), h | 
Ohne es nur im Mindeſten für mißlich zu halten, auf bloßem 
etymologiſchen Wege eine Erklärung zu ſuchen und Die Frage 
hier zu löſen, ift e8 wohl unbeftritten, daß die Stelle beim Diths 
mar darin Far ift, was eigentlich die Vethenici waren. — Gie 
waren, wie Dithmar jelbft jagt, „Satellites“ und nicht Ducesbur- . 
genses, wie Schöttgen gelefen haben will, auch nicht „Gemeinde 
rihter“, wie Urſinus (S. 373 Not. v.) vermutbet, Aus ans i 
{ 






deren Stellen des Dithmar geht aber nody deutlicher hervor, was 
fie eigentlih waren. Als nämlich Boleslav von feinem (Halb) 
Bruder Guncelin verlangte, daß er ihm die Stadt Meiffen übers 
geben follte, entfchuldigte fich Diefer Damit: „.sunt mecum senioris 
mei satellites“. Diefe waren nun ohne Zweifel die milites urbiei 
des Markenbegründers Heinrich, die er. in Dem neunjährigen Waffen- 
ftillftande mit den Hungarn in’s Xeben rief, während Die milites 
agrari im 9. Buche des Dithmar mit den Worten angedeutet 
werden: Guncelino, Marclioni, ceterisque patriae defensoribus 
positis auxiliatur (sc. Imperator praesidiis). Die gewöhnliche 
Befagung der Marfveften wie die der Burgwarten (wie wir aus anz 
dern Stellen erjehen) waren dieſe satellites senioris, d. i. Impe- 
ratoris oder Regis, und in außerordentlichen Fällen zogen aus der 
Zandichaft, namentlic) den Grenzveiten, vornehmlich aber Meiffen, 
Hilfsteuppen zu. Daher findet man auch 1) im 6. Bude des 
Dithmar, daß fogar der Biſchof von Merjeburg und viele Grafen 
Öfters zur Befagung nad) Meiffen zogen, bejonders: im Jahre 
401211), und ebendafelbft finden wir auch 2), daß fie nicht alle 


- 


20) Die aufblühende Macht der Städte ſah befonders der Zandadel nicht 
‚gern, dev wegen der Pfahl» und Ausbürger ftete Fehde mit den Städten 
‚hatte, welche fie zur Vermehrung ihrer Macht gern aufnahmen, jener aber 
gewöhnlich reclamirte. Ihre Aufnahme ward ſogar 1232 und 1235 durch 
 Steichsgefege verboten, Während nun die Pfahlbürger ſich in die Vorjtädte 
überfiedelten, blieben die Ausbürger an Drt und Stelle, verweigerten jedoch 
ihren Grundherren Steuern und Frohndienite, übten Brau- und andere 
ſiadtiſche Gerechtigfeiten; da dies immer ärger ward, wurde das‘ Pfahlbürger- 
recht: Durch die goldene Yulle von 1356 ganz aufgehoben. Auch gab es 
a Pfalgerichte hegte der, welcher einen Hof in eines Andern 

erichtsſprengel beſaß. Re | 

 F1) Tune visum est principibus, non esse bonum perfici iter nostrum, sed 
optimis Marchan firmare „praesidiis etc, (ed. Wagner, ©, 179.) 
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auf einmal, fondern nady einer gewiffen Ordnung feibft Kriegs- 
dienſte verrichtet 22) und endlich 3), Daß fie fogar nad den Mo- 
naten abgewechſelt haben!3); ja, man kann faſt annehmen, daß 
diefe Ablöfung jedesmal am eriten jedes Monats gefchehen fei, 
da Dithmar im 7. Buche von fid) felbft fagt: pridie Kal. Aprilis 
ego ad Misni praesidio veniebam.1*) — {nt wie weit jedod) diefe 
Custodes und Provisores der Veſte dem Markgrafen und dem Burg— 
grafen untergeordnet gewefen fein mögen, da fie nicht feine eigenen, 
jondern des Kaifers und auf Befehl deffelben entweder einberufene 
oder ftationirte Leute waren, ift fehwer zu beftimmen; Doch geht 
daraus, daß Guncelin dem Boleslav antwortete: „sunt mecura 
senioris mei satellites, qui talia non patiuntur“‘, foviel doch hervor, 
- daß fie nur im Auftrage des Kaiſers vom Markgrafen befebligt 
wurden, übrigens nicht von feinem Willen unbedingt abhängige, 
fondern freie Leute, die mit den Pfahlbürgern auch keinesfalls 
verwechfelt werden dürfen, aber wohl unbedingt die von Heinrich I. 
bejtellten milites urbiei, waren. — Halten wir nun die ©. 278 


gewagte etymologifhe Erklärung des Worted Vethenici; die übris 


gend hiftorifhen Grund und Boden zugleich Hat, mit der Diths 
mar’fcyen Erklärung, Durch Satellites, und der Antwort des Guns 
celin: „sunt mecum satellites senioris mei, qui talia non patiun- 
tur“ zuſammen, jo haben wir hinlängliche Auskunft über die ver: 
meintlihen Kufeburger. — Daß übrigens die ©. 278 geäußerte 
Anficht von den Vethenici jo uneben nicht ift, gebt aus Dithmar 
jelbijt hervor, wo er bei der Belagerung. Meiffens durch Mifico 
mit feiner jungen Manufchaft (mei iuvenes) aus der Wafjerburg 
(suburbium) fid) zurüdzog, aber der Dort ftationirten Vethenici 
nicht namentlich gedenft, obſchon er fogar Die Unterftüßung der 
tapfern Weiber erwähnt; — allein die Vethenici dürften wohl unter 
den Männern oder auxiliatores des Markgrafen zu verftehen 
jein, welche von den von ihm aud zu Hilfe gerufenen Weibern 
durch Zutragen von Steinen fräftig unterftüßt wurden, woraus 
doc) deutlich hervorgehen kann, Daß die ſtehende Befagung Meiffens 
nad) Art der von Heinrich begründeten Militärcolonieen aud) das 
mals nody vorhanden war, daß ſie namlih aus Soldatenfamilien 
beftand. Ob übrigens die bei Annalista Saxo zum Sahre 1015 
erwähnten Wenenici gleichbedeutend mit Vetheniei waren, wollen wir 
nicht entſcheiden; obſchon hier ein Schreibfehler zu vermuthen wäre. 

Wenn aber Herr Paftor Frauftadt zur Erflärung der Vethe- 


— — — 

12) Lib. IV.: Interea praedictam urbem Bruno, comes, ordine vicis suae cu- 
stodiebat. und Lib, VIl.; Wilhelmus , quo ordine suo eandem tunc eustodivit 
civitatem, EEE TI * 

13) ed. Wagner ©. 233. vgl. ©, 183 u. 213. 

14) Lib. VI.: Misni ad tempus providendum Friderico commiltitur , woraus 
Einige gefolgert haben, dag Friedrich Burggraf gewefen, was aber dadurch 
berichtigt wird; „committentes urbem Friderico, comiti, ad IV hebdomadas. — 
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niei den Namen der äußerften Vorftadt Merfeburgs, Benenien!s) 
noch anführen zu müffen meint; jo fonnte er dies nur (obſchon er 
es fir mißlich hält, auf bloßem etymologiihen Wege eine Frage 

zu Töfen), weil er fih hier vom bloßen Wortklange gr 

und wir wollen nicht entfheiden, vb er dabei nicht eben ſo ſehr 

irrte, als der von ihm getadelte Brotuff, der es mit Venedig in 
etymologiſchen Zuſammenhang brachte. Das merſeburger Vene— 
nienu6) heißt aber entweder nach dem Slaviſchen, von Ven, Wen 

oder Weni d. h. außerhalb, (Wenek = der Ort draußen) 

nichts weiter, als ein außerhalb der Ningmauer gelegener Ort, 

wo fih im. Mittelalter eben die Pfahlburger gewöhnlich anzufies 
deln pflegten, oder nad) der deutfchen Etymologie der Ortönamen 

Wenigen Auma,t?) W. Ballbaufen,!E) W. Borna, !?) 

W. Oßa,20) W. Sömmern,?!) W. Tennftädt,22) W. 

Bargula,2?) Wenig-Glaften?:) und W. Madern??) 

jo viel ald Wenigen-Merfeburg, d.i. Klein-Merjeburg. 

Uebrigens fönnte man eher bei der urfprünglichen Anlage von Ber 

nenien an die Legio Merseburiorum Heinrichs I. denfen, als an 
Die Vethenici, da man diefed Gefindel (die altdeutfche Löffelgarde) 
unftreitig fo weit als möglih von der Stadt placirt wiſſen 

wollte, und ihm, fo zu fagen, den exften verlorenen Poften einräumte. 

Unjers Wiſſens wenigitens fcheint fich feine andere Spur mehr 

‚von Ddiefer unter Anführung des Grafen Eſico durch Boleslav 

vertilgten Merfeburger Legion als Militär-Colonie, die Doch) 

bei Merjeburg zu juchen it, auffinden?6) zu laſſen. 


IJe reactionärer fih Herr Paſtor Frauftadt in der Forſchung 
über die Vethenici gezeigt hat, deſto mehr hat er ſich als Mann 


y 
2.2 
—— 


— — 
15) Sit eigentlich ein Dorf oder eine Bauerſchaft, die unter die Dom— 
propiteigerichte gehört. — 
16) Aus einer Stelle des Annalista Saxo ad ann. 1015, wo er die Wenenici 
bei der Belagerung Meifjens erwähnt, fünnte man aber zwar fchließen, daß 
bier auch eine Militärcolonie war. Wenn fich nämlich der Annalift nicht ver— 
jhrieb, oder, was noch eher denkbar, wenn nicht ein fpäterer Abfchreiber, 
indem er vielleiht an Benenien dachte, fich Ddiefes Verſehens (wenn wir 
e8 fo nennen wollen) oder vielmehr der Verwechfelung der Vethenici (wie 
fie bei Dithmar zwei Mal itehen) mit Weneniei fchuldig machte, — 
17, Bei Arnshaugk obnweit Auma. * 
18), Heißt auch Klein-Ballenhauſen bei Weilfenfee. 
19) War ftet8 mit der Aldenjtadt Borna eine Gemeinde. 
20) Bei Nochlig nach Syra gehörig. 6. 
Be Weiffeniee.. ge 
22) Zur Stadt Tennftädt gehörig. 
23) Heißt auch Klein-Bagula. | . 
24) Eine wülte Mark im Amte Colditz. . — 
25) Eine wüſte Mark bei Nepperwitz. 
26) Dieſe Legio Merseburiorum darf aber wohl keineswegs als Militär- 
Eolonie, fondern nur als ein für den Augenblick aus Noth zufammengerafftes 
Corps der Nache angefehen werden. | BE N 
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des Kortichritts in Gonftatirung des Orts Cucisburg bewährt. 
Mit richtiger Würdigung und klarer Auffaffung der Quellen hat 
er das Cukenburg bei Querfurt, das mit Obhaufen Kaifer Dtto IM. 
am 18. Aprit 999 dem Grafen Efico ſchenkte und das am 23. Nov. 
1004 an die Kirche St. Johannis und Laurentius zu Merfeburg 
überging, von dem Burgmwart Cueisburg und Cusciburg an der 
Saale unterfchieden, und dabei Die trefflihe Conjectur gemacht, | 
daß darunter das durch die Sage von der Hungarnfchlaht bes 
rühmte Keuſchberg bei Dürrenberg an der Saale zu veritehen 
fein dürfte. ar ' 
Da nun aber unfer verehrter, mit jener Gegend fo ganz ver- 
trauter Forfcher auf fo guter Fährte war, und auch des Kaftells 
gedachte, was Guncelin an der Saale als Lieblingsſitz und Schaß- 
fammer befaß und das von den Markgrafen Herimann und Effard 
im Sahre 1010, nah Dithmar, zerftört ward, auch die Urkunde vom 
17. Dct. 1012 erwähnt, nad) der das Eapitel zu Merfeburg regalem 
mansum ad Ciuscesburg gefchenft erhielt,und überdies noch behauptet, 
daß das dafelbft mitgenannte Dorf Celenzini, in burguuardo Cius- 
cesburg in comitatu Herimanni comitis, das dem Keufchberg benach— 
barte Zölſchen bei Lützen ſei, fo möchten wir um fo Tieber 
wiffen, weshalb er dennody den Guncelin nicht den „Cukesbur- 
giensis“ hier genannt wifjen willjindem doch Lage und Sachverhält- 
niſſe jehr gut dazu pafjen würden, wenn man annähme, jenes von 
Dithmar, wer weiß aus welhem Grunde nicht namentlich gemachte 
castellum juxta salam situm, quod Guncelinus unice sibi dilectum 
muris et praesidio firmavit, bonisque innumerabilibus ‚replevit, 
und. das die gedachten Markgrafen ex improviso manu valida cir- 
cumdantes expugnant, et divisa omni congerie radicitus 27) de-- 
iiciunt ac incendio consumunt, dad Burgwart Cuseiburg, und zwar 
unbedingt Keuſchberg, gewelen fei. — Doch wenn ein topogra- 
phiihes Alibi und wirklich nachgewiefen werden fann, fo lafjen wir 
uns ebenfalld gern belehren. — Aber auch die in den Origin. 
Guelf. Tom. III. S. 562 No. 96 abgedrucdte Urkunde des Bifchofs 
Berthold zum Naumburg, vom 7. Aug. 1196, welcher, während 
dem er ſich mit mehren Domherren und Minifterialen feines Stift, 
namentlich aber mit den Bifchöfen Eberhard von Merfeburg, Thimo 
von Bamberg und mit dem Herzog von Meran, wie mit dem 
Markgrafen Conrad in dem Burgwart Kuſchberg aufbielt, um 
über Reichdangelegenheiten zu verhandeln, einen Kauf über verfchie- 
dene Güter beftätigte, gehört unbedingf hierher, namentlich als ein 
Beleg für die Bedeutfamfeit des ehemaligen Keufchberger Burg: 
warts. Schultes in feinem höchft verdienftlichen Directorium 
diplomaticum (Bd. I. ©. 378) hält dieſes Kuſchberg eben- 


27) Hier fönnte man allerdings annehmen, daß man jede Spur diefes 
Caſtells vertilgt habe. EM 


- 
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falls für Keuſchberg bei Merfeburg, da er aber die bei 
Höfer 28) zuerft abgedrudten Urkunden. des Merfeburger Doms 


capitel3, in denen ded Cucesburger Burgwarts zwei Mal mit ziems 
licher ZTerritorialbeftimmung gedacht wird, noch nicht kannte, ſo 


num aus dieſer Urkunde ſowohl, als auch noch überdies aus den 








uns manchen Fingerzeig geben kann. — 


28) Zeitſchrift für Archivkunde, Diplomatik und Geſchichte, herausgege— 
ben von L. F. Höfer, Dr. H. U. Erhard und Fr. 2. B. von Medem. Ham— 
“ burg 1834—1836. 8. ( Perthes) 2 Bde. 4 Abth. — BT 
29) Am 1. Aug. 1196 war nämlich auch dafelbit nach Jovius eine Ver—⸗ 
fammlung zur Förderung des Landfriedens. “ nn ale 
30) Uebrigens kann man auch annehmen, daß außer dem Burgwart da⸗ 
felbft das Gaftell des Guncelin vorhanden war, was gänzlich zeritört wurde, 
und daß eben der Mansus regalis, den das Stift Merfeburg zu Cucisburg er- 
hielt, das Nreal des zeritürten Caſtells war. — BR ir. 
31) Wer die Gegend Fennt, wird wifien, daß zwifchen Keufchberg und 
Dürrenberg ein Höbenzug von Thonfchiefergebirge fih über dem Saalufer 
erhebt, worauf jeßt das große Gradierhaus der Saline Dürrenberg ſich hin- 
ziebt. Spuren von Walllinien find dort unverfennbar. Hier wäre nun der 
Drt, wo der Stand des Burgmwarts und namenlofen Caitells recht gut ge= 
fucht werden fünnte. Uebrigens Fünnte man das nahe Vefta, das noch jet 
ſchlechthin „die Veſte“ Heißt, für jenes namenlofe Gaftell halten. 1197 
kommen fehon Herren von Veſta vor. — In der Urk. der Markgräfin Hedwig 
wegen Ouziz ald Zeuge, — | J— 
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Die Alraune ein Gegenſtand des Aberglaubens der 
A vaterländifchen Vorzeit”). 

(Aus ‚Ehroniften und ältern Acten erläutert.) a 2° 
Nuächſt der fogenannten Sprengwurzelt) der Schabgräber 
hatte die Alraune oder das Alraunichen, wie ed gewöhnlich. 
im ®olfe hieß, eine große Geltung erlangt, und war mit dem. 
Kobolde faft gleich Hochgeachtetz die jogenannten Alraun-, Heder, 
Heinzel- oder auh Galgenmännlein gehörten aber zur edlern 
Claſſe der Kobolde. — Die Alraun- Wurzel, welche ſchon im 
hohen Alterthume?) der Zauberei dienen mußte, gehört zum Ger 


> 





68 wird nicht ohne Intereſſe für die Freunde der vaterländifchen 
Eultur= und Sittengefchichte fein, über die verfchiedenjten Aberglaubensfor- 
‚men der Vorzeit Nachrichten zu erhalten; hier wieder eine Probe. 
1) Wahrjcheinlich die Tithymalus verrueosus mit fehr knolligten Wurzeln. 
Sie foll die Kraft haben, Niegel und Schlöffer aufzufprengen, große Ketten 
zu zerreipen und Schäße herauszuloden und zu heben. Man fabelte von ihr 
Sonderbares im Mittelalter, fo 3. B. daß, wenn ein Pferd mit dem befchlagenen 
Hufen darüber ginge, die Eiſen abjpringen follten. Albertus Magnus jagt, daß 
nur Vögel diefelbe zu finten wüßten; befonders foll der Specht, die Eliter 
und der Wiedehopf ſich gut darauf verftehen. Ja, man erzählt, daß fie, 
wenn man ihr Net mit einem Stride oder mit Ketten umminde, oder das 
Zoch des Baumes, was zu ihrem Nefte führt, mit einem Keile vernagelte, dann 
das Kraut oder die Wurzel herbeiholten, wodurch. fofort die Stricke und Ketten 
zeriprengf und der Keil herausgezogen würde. Um von den Vögeln diefe 
Wurzel zu erhalten, müſſe man ein rothe3 Tuch unter einen Baum legen, 
worauf fie die Wurzel fallen ließen. Dieſe Fabel iſt aber fchon fehr alt; 
denn Plinius erzählt in der Historia naturalis (XXVII. 60) vergleichen Son— 
derbares von der Glycyside, quam aliqui Paeoniam, aut pentorobon vocant, Er 
fagt namentlich; Tradunt noctu effodiendas, quoniam, pico Martio (Specht) im- 
petum in oculos faciente, interdiu periculosum sit, Radix vero cum eflodiatur, 
periculum esse ne sedes procidat, Magna id vanitate ad ostentationem rei fictum 
arbitror. Auch in der vaterländifchen Sage fpielt die Sprengwurzek eine 
Rolle. So erzählt Melissantes (curieufe Drographie Nr. 209): Im Kiff: 
bhäuferberge, etwa 3 Stunden von Nordhaufen, foll fih Kaifer Friedrich 
ee mit den Seinigen verflucht haben. Er foll darin auf einer 
Banf an einem fteinernen Tiſche fchlafend fißen, den Kopf auf die Arme ge— 
fügt: Der Bart fei ihm durch den Tifch bis auf die Füße berabgewachfen, 
doch er ſchlummere nur und „zwinfere mit ven Augen“, als wenn er 
alsbald wieder erwachen wollte. Die Schaßgräber geben vor, daß der Kaiſer 
hier feine Schäge verwahrt habe, und wer die dajelbit wachfende Spreng— 
wurzel zu finden veritehe, dem öffne fich der Berg, jowie die Schlöſſer der 
Käſten, worin die Schäße verborgen liegen. Doch Fünne man diefe Wurzel 
nicht anders finden, ald wenn man die Geiſter mit einer in einen Kreis ge= 
legten Summe Geldes befihworen hätte; fei dies geſchehen, fo zeigten fie den 
Ort an, wo die Schäße verborgen liegen; doch wurde diefes von Betrügern 
benußt: die in den Kreis von den Peichtgläubigen gelegte Summe wurde ge= 
wöhnlich räuberifch gehoben, — Schon bei den Alten und namentlich im 
Mittelalter bediente man fih der Päonienwurzel als Heihnittel gegen wültes 
Hirn, Epilepfie, und epileptifchen Kindern hing man eine folche Wurzel fogar 
um den Hals. — | 
2) Einige halten die Alraunmwurzel für die Circaea der Alten, doch ift diefe 
wohl die Linne'ſche Circasa oder das Hexenkraut, was auch Waldklette 
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/ . ** 4 v 8 Er 
chlechte der Atropa und zwar mit "dem Beinamen "Mandragora 
Ein.); heißt in einigen Gegenden aub Schlafapfel oder Hund s— 


apfel und im Mittelalter unterſchied man Männden und Weib: 
hen (Mandragora mas und M. femina); gewöhnlid) hielt man die 
mit fehwarzer Wurzel für das Weibchen. Die Alraunmänndhen 


und Weibiben fpielten aber gang befonders im Mittelalter, jo» 
wohl im Volfsaberglauben, als im Sagenfreife, Feine geringe Rolle, 
und fie fpielen fie, genau genommen, noch jebt, wo man in uns 


jerm angeblich aufgeklärten Zeitalter auf Märkten die fogenannten 
Glücksfinger, Glüdsfugeln und Alraunwurzeln feil 
bietet... Alraun oder Albraun, vom altdeutjchen alf oder 
alb, betäubend, und Raun,dieRübe (Raunſche d. i. Runkel— 
rübe), nicht aber, wie Andere wollen, von ALL, viel, und raus 


nen oder runen, wiffen (ſchwatzen) — Da ihre Wurzel dem 


Untertheile eines menschlichen Körpers gleicht, fo frhnigte man aus 
ihr im Mittelalter die Kleinen Hausgögen?), welche man zierlich 


heißt, die ſchon Plinius erwähnt. Eben fo wenig darf man die Alraune 
mit der Victorialis officinalis, dem Allermannsharnijch oder Siegewurz, 
verwechfeln, die auch als Zauberfraut diente und die man ebenfalls bei fich 
führte, um fich gegen Gejpeniter, Poltergeifter und Bergmänner zu fchüßen 
oder um Wundenfchnell zu heilen, und die auch Allium montanum oder serpentinum 
beißt. — Auch hat man es mit der fchwarzen Wurzel, welche nach Homer 
(Odyssea X. 305 ff.) Merfum dem Ddyfjeus ale Präjervativ gegen die Baus 
bereien der Girce gab und bei den Göttern uwAv hieß, verwechlelt. Pytha— 
goras ſcheint aber die Alraune gefannt zu haben, er fagf: fie fei einem 
Menſchen ähnlich; auch Columella fpricht von ihr, wie von einem Halbmen— 
fhen. Plinius (Hist. natur. XXV. 94, vgl. XXVI. 12. 60. 66. 74. 87. 88, 90.) 
.nennt fie Mandragoras und führt ſie als fehr bewährtes Heilmittel gegen ver- 
fohiedene Krankheiten an. Er fagt aber: Mandragoram, alii Circaeam vocant. 
Duo eius genera: candidus, qui et mas: niger, qui femina existimatur etc. Auch 
fennt er ſchon das Geheimnißvolle bei ihren Ausgraben: Cavent effossuri 
contrarium 'ventum et tribus circulis ante gladio .circumscribunt: postea fodiunt. 





ad occasum speclantes. Auch Sofephus (de Bello Judaico Lib. VIL c. 25) 
ſcheint fie unter der Ba che Bararas zu verftehen. Er fagt: Bei der Stadt 


Machaeros im jüdifchen 


| ande ift ein Ort Bararas, wo die Wurzel, auh 
Bararas genannt, wählt, das Kraut hat eine feuerrothe Farbe und leuchtet 


ar 


des Nachts, daß man es von Weiten fieht, doch in der Nähe verliert fh 


der Schein, es läßt fich auch nicht leicht ausgraben, fondern weicht zurück 
oder verfchwindet gar, wenn man es anrühren will. Sobald man aber 
den Urin eines Weibes, die die Neinigung hat, darauf fehüttet, wird es 
ftandyaft. Es foll auch dabei ein ungeheures Gefpenft erfcheinen und den- 


jenigen, der es ausgraben will, tödten, wenn er nicht eben diefe Wurzel an 


den Arnı gebunden, bei fich trägt. Wer fie braucht, muß rund um die Wur- 
zel die Erde wegfcharren, einen Strick darumlegen und diefen an einen 
Hund befeftigen und fodann gefhwind davon laufen; der Hund aber, der 
die Wurzel auszog, iſt des Todes, doch die ausgezugene Wurzel felbft kann 


* 


man nun getroſt angreifen und gebrauchen. Joſephus (Antiquitat. Lib. VIII. 
c. 2.) gedenkt auch noch einer Wurzel, die König Salomo als große Selten⸗ 


heit aufbewahrte, und daß, wenn er fie einem vom Teufel u le vor die 
Nafe gehalten hätte, diefer ausfahren mußte. — — — 


3) Man könnte hier eine Verbindung mit. den Penates der alten Römer 


4 ge 


(und Griechen) juchen, die man ebenfalls „in lario““ oder „in penetralibus‘‘ 


F 
MY 


* 


* 
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anputzte und in fauberen Käftent) aufbewahrte, und man nahm fie 
nur entweder, um fie zu baden oder um fie in häuslichen Angeles 
genbeiten um Rath zu fragen, aus ihren zierlichen Aufbewahrungs⸗ 
orten heraus, war feft überzeugt, Daß [bon der bloße Beſitz 
eines Alraunichens Glüd brachte, und man opferte fogar 
ihnen dadurch, daß man von jeder Mahlzeit ihnen etwas vorfeßte. 
Sohann Rift) beſchreibt einen Alraun, den er felbit befeflen, 
mit den Worten: * 

„Seine Länge iſt faſt ein ganzer Fuß oder eine halbe Elle. 
Das Bild, welches ein Männlein vorſtellt, hat ein gar ſcheusliches 
Geſichte, tiefe hohle Augen, eine große Naſe, eine bucklichte Stirne, 
auf dem Haupte grobe lange Haare, die ihm bis auf die Schenkel 
herunterhängen, der eine Arm iſt ihm krumm am Leibe, oder die Rippen 
vielmehr eingebogen oder gleichſam angewachſen, der andere ſteht ein 
wenig von den Rippen ab, die Lenden, Schenkel und Füße ſind einer 
ganz unförmlichen Proportion; und in Summa, das ganze Bild iſt 
alſo beſchaffen, daß viele Leute, abſonderlich die etwas abergläubiſch 
ſind, einen großen Abſcheu haben, ſelbiges auch nur anzuſehen, und 
find in der Meinung, daß dieſes Bild oder Alraun wohl ein paar 
100 Sahre mag alt fein. Es liegt in einem hölzernen Sarge, der 
auswendig roth angeftrichen. In dem Sarge ift eine fleine bunte 
Dede und Haupt PBolfterlein, worauf das Bild ruhet. Oben auf dem 
Dedel aber ift nach gar altfränfifher Manier ein Galgen gezeichnet, 
an welchem ein Dieb hängt, worunter etwas hervorwächft, welches ohne 
Zweifel die Alraunmwurzel fein fol, wie dann die Alten davon gedichtet 
haben, daß aus dem Harn oder Saamen, weldhen der am Galgen 
hängende Dieb von fi) Tiefe, eine ſolche Wurzel würde gezeiget, die 
hernach mit Lebensgefahr (demnach die Wurzel ein fehr ftarfes, ja 








aufbewahrte, die beiden Griechen Acod margwor oder yev&Fluoı oder xrnoros 
(Sötter bes Beſitzes) oder auch wuylor (geheime, verborgene) biegen und 
das umzäunte Eigenthum befchügten. Man rieb den Abend vor ihrem Feite, 
das gewöhnlich in den Saturnalien fiel, die Heinen, meift plump gefchnigten 
Figürhen mit Balſam und Wachs ein, theils um fie rein uud glänzend zu 
machen, theild um die Gelübde darauf einzurißen. Der robe Gebrauch, ihnen 
Kinder zu opfern, ward duch den Königsvertreiber Brutus abgefchafft, und 
feit diefer Zeit opferte man ihnen nur Wein, Weihrauch und Früchte, und 
befrängte ihre Bildchen mit Kränzen von Knoblauh und Mohn. Bei den 
Opfern für die Öffentlichen Penaten ward ein Mutterfchwein gefchlachtet. 
Auch trug man Diefe | 


je Bildchen mit ſich auf Reifen, was wir aus Apulejus 
und @icero (ald er ins Gril ging) erfahren. Berühmt waren die 


AENAZ over WENAZ zu Labinium, denen fogar die in den Krieg ziehenden 


Feldherren 2c. opferten. Meiſt waren die Penaten ohne Attribute, nur einige 
hatten eine Hundshaut auf der Schulter oder einen Hund zu den Füßen. 
4) Man hat deshalb auch die Alraunen aus dem Hebräifchen >8°, der, 


und 8, Kaften oder Trage, ableiten wollen. 


3) Zwölf Deönatgefprädhe, in welchen fich befinden die alleredelite Be: 
fuftigung, Thorheit, Leben, Lift der Welt, Kunft der Welt, Unglück der 
Welt ze. Frankf. bei Schiele. 178 Bogen 120 — im Mertzens Geſpräche S. 208. 
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a aa Gefchrei von Rs lieſſe) * dannen mise herausgezogen 
werden.“ 
Auch Happelius 6) beſchreibt er Alraunen, "die. gleichfam als Als 
raunfamilie zufammen in einer Kifte auf feuchtem Sande lagen: n 

„Das Weiblein Ing dem Männlein an der rechten Seite und 
ward von deſſen rechten Arme umfangen. Das dritte war ein Kind, 
fo von den andern abgefondert war, Mann und Weib aber Tonnten 
nicht von einander gebracht werden. Diefe lagen auf dem Rüden, 
und hielt der Mann den linfen Schenkel hoc) empor, Er war wohl 
dreiviertel einer Hamburger Elle lang, das Weib Heiner, und dag 
Kind das Kleinfte. Man fahe wohl, daß die Kunft an der Bildung 
der Gefichter geholfen, jonft war alles ziemlich proportionirt, und man 
fonnte die Sexus jehr wohl unterfcheiden und erkennen. Die Köpfe 
waren mit verworrenen Zäferlein, gleich den natürlichen Haaren bes 
wachfen. Sonft hatte der Bart, und alle übrigen Derter, die ſolche 
erfordern, ihre Haare. Die Finger an den Händen, und die Zähen 
an den Füßen waren etwas ungeſchickt, jedoch jahe man, daß das 
Weiblein an der rechten Wange etwas angangen und brüchig worden.“ 

Alſo beſonders unter dem Galgen ſollen die ächten Alraun—⸗ 
wurzeln gefunden werden, weil ſie ihren Urſprung den natürlichen 
Abgängen der Gehenkten verdanken. Man fabelte aber auch, daß 
dieſer natürliche Abgang der Gehenkten das Taufwaſſer?) ſei, 
was der Unwürdige von ſich geben müſſe, ehe er zur Hölle expes 
* Dirt würde. Noch Andere wollen es für das Chriſams) halten 
und noch Andere laſſen den Alcaun aus dem Fette entitehen, das 
von dem todten Körper ausgeſchwitzt wird und herabtröpfelt 9). — 
Was die Zeit betrifft, zu welcher Die Alraunwurzel am Füglichſten 
gegraben wird, ſo nahm man gewöhnlich Freitags vor Son— 
nenaufgang an; nach Andern zwifchen 11 und 12 Uhr. 
Che man fih unter den Galgen begiebt, fol man fih die Ohren 
feft verftopfen (mit Wolle, Wachs oder Beh), damit man nicht 
‚ von dem furchterregenden Schrei zum Tode erfchredt oder zum. 
Wahnſinn gebracht werden kann, den die Wurzel beim Ausreiſſen 
von ſich giebt. Hierauf muß man über dem Orte, wo ſie ſteht, 
drei Kreuze machen und ſodann ſtillſchweigend die Erde rings um 
die Wurzel abgraben, fo daß fie nur noch mit ihren fchwächlten 
Faſern an der Erde hängt. Nachdem dies forgfältig geichehen, 
umſchleift man fie mit einem Stricke, bindet beide Schleifenenden 
an den Schwanz eined ganz ſchwarzen Hundes, und hält nun 
demſelben eine Lockſpeiſe vor, damit er folgt. Der Hund aber, 


ey Ev. Guern, Happelii Relstiones curiosae, hiftorifche Dentseiväigpetts der 
Welt. 5 Theile 4%, Hamburg, Hertel 1683—1691. Theil IV. ©. 326 
7) Joh. Chriſtoph Männlings denfwürdige Euriofitäten, in= u. auslandiſcher 
aberglänbifeper Albertäten. Frantf. Rohrlach 1713 3 Bogel, Gapit.10.$. 3. 
8) Happelius a. a. D. Rel. Cut, Tom. I. ©. 
9) Thom Browne, Pseudodoxia epidemica oder Anierfugung Derer der⸗ 
thümer in der Medicin. 
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fobald er fortläuft, und auf dieſe Weife die Wurzel auszieht, fallt 
fofort todt zur Erde nieder, während dem Gräber es nichts ſcha— 
det. — Hat man nun die Altaunmwurzel auf dieſe Weife in feinen 
Beſitz erlangt, fo muß man fie rein wafchen und baden, ihr 
auch wohl ein fauberes Hemden und andere nette Klei- 
Der anziehen umd fie auf ein fanftes Lager in ein Käſt— 
hen legen, fie aud fort und fort oft im Weine baden, ihr 
auch öfter frifhe Wäſche und Kleider geben, und übers 
haupt fie fleißig warten und pflegen, — Der Aberglaube einer 
grauen Vergangenheit, wie zum Theil noch der Fichten Gegenwart 
jedoch fucht fi) fo wie Andere zu bereden, daß der, welcher eine 
wirkliche Alraunwurzel befigt, einen herrlichen Schag befiße, von 
dem er allein Glück und Segen fich zu verfprechen hat.10) Denn 
der Alraun fol fogar fo mächtig fein, Daß er zu Gunften feines 
Beſitzers fleinerne Herzen zur Liebe gegen ihn zu bewegen, uns 
fruchtbare Weiber fruchtbar zu machen, die Geſchäfte erblühen zu 
laffen, ja die höchſte Glückſeligkeit und außerordentlichen Reich— 
thum zu verfchaffen vermag. Um reich zu werden, hat man e8 
aber etwa jo anzufangen, daß man jeden Abend ein Stüd Geld 
zu dem Alraun in den Kaften legt, und man wird am folgenden 
Morgen dafür zwei Stüdfe darin vorfinden; doch darf man den 
Alraun mit folhen Zumuthungen, wie Die Abergläubigen fagen, 
nicht zu ſehr „überladen‘“, damit er nicht von zu vielem 
Schaffen „abftehet und ſtirbt“; einen Ducaten für eine Nacht 
geht noch an, aber auch nicht allezeit, fondern nur dann und 
wann. Ferner lehrt der Aberglaube, daß, wenn der Beſitzer des 





ha ® 


1%) Balentini in der Kunſt- und Naturalienfammer fagt: „Und pflegen 
die Storcher und. Marktfhreier dergleichen Geftalt öfters durch eingeſteckte 


vorgingen. Er haite das Geheimniß, Alraunen zu verfertigen, 
von einem Teriakskrämer in Rom, der ſich vieles Geld damit vers 
diente, indem er zuweilen einen ſolchen künſtlich verfertigten Al⸗ 
raun für 30 Ducati verkauft hatte, erfahren, Dieſe Alraunfabrikan— 
ten nahmen nah Matthiolus die Wurzeln von Rohr, Zaunrübe und 
andere dazu pafjende Knollen, fie verfchnitten ‚fie friſch und gaben 
ihr die Geftalt eines Mannes oder MWeibes. Darauf ftedten fie 
Gerſte oder Hirfeförner „an die Stellen des geformten Körpers, 
in denen Haare wachſen follten, und gruben ihn in frischen Sund, 
worauf die geſteckten Körner binnen 28 Tagen ſproßten. Diefe 
Sprofjen zertbeilten oder fpalteten fie hierauf mittel8 eines feinen 
Meſſers und bereiteten fie fo zu, daß fie Haare ähnlich wurden. 

Auch die vaterländifche Sage, fennt die Alraunwurzel; ſo 
erzählt Gräfe (a. a. O. ©. 74): | 

„Auf dem Falfenberge bei Neukirchen, fowie in der musfauer 

Haide foll man fie vorzüglich finden und follen felbige noch weit vor— 
züglicher, als die, welche unterm Galgen wachfen, jeyn. Man gräbt 
‚fie in der Mitternachtsftunde der Sohannisnacht, darf fich jedoch durch 
den Schrei, den fie — wenn die Wurzel der Erde entriffen =” — 
von ſich giebt, nicht ſchrecken laſſen 12).“ 
Der Aberglaube von der Alraunwurzel hatte aber nicht nur 
die niedern Schichten des Volkes durchwirkt, nein, er war auch 
den höhern und höchften nicht fern geblieben. Noch ziemlich ein 
halbes Jahrhundert nad) dem Beginn der Reformation, im Jahre 
1568, konnte daher auch die fchon öfters in diefen Blättern 13) 
| erwähnte gutherzige ae" ——— von u an * * 
Anna ‚foreiben:: 
aber es ift einem —— gleich — were vor nitt hatt J 
dem iſt es ein greuel, drom ſollen eure k. f. g. nicht anſehen, dann 
wer ſich ſalbander nederlegt der ſtett gern ſalpdritt vff1%), gott gebe 
mit genaden vnd freuden amen. Manffeld 21. März 1568 15). 
Drer intereffantefte Beleg, daß man zu Kurfürft Auguft’s 
Zeiten. im Allgemeinen nod gar nicht vom Aberglauben wegen 
des Alrauns frei * it aber — vor das — der 


— 


Erbſen an Biefe Wurgel fünfttig und betrüglicher Weile ———— 

wohin auch diejenige gelbe Rübe, woran eine Menſchenhand natürlicher a 
gewachien, eitirt werden kann“. 

012) Bol, Zauberbibliothet von Horſt. Mainz 1821, 8, 

13) © 3. 38. ©. 93, 102, 104 ꝛe. 

1%) Bezieht fich darauf, daß man glaubte, daß das bloße Anfeben 

der Alrauns eine Frau frudtbar zu machen mächtig fei. Daher 

— Dorothea die Anna (nach einer 20jährigen Ehe) davor warnen zu 

wolle 

15) Schreiben der ‚Gräfin Dorothea von Manßfeld = Er Kur, Anna 

1567—H. Haupts-Staats-Archiv, Geh, Arch. 8144. Fol. 1 
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ſiſchen Juſtiz gelangte Thatſache, die wir durch den Abdruck der 
Driginalacten16) bekräftigen wolen. 

> Stephan Strauß, Bürger und. Schänke zum Raubfiſch in 
Halle, verklagte am 10. Oct. 1581 (Datum Eisleben) den Hann 
Zindenberger, Zörfter in dem Rofenthale zu Leipzig, daß er. ihm 
ein Alraunichen verfauft, 12 Thlr. und einen Carneolring, von 
I Thlr. Werth, daranferhalten hätte, daß aber das Alraunichen falſch 
ſei. Strauß hatte mit Lichtenberger einen richtigen Kauf abgefchloffen 
und fih anbeifhig gemacht, dafür 105 Thlr. zu geben. — Die 
Klage Straußens ift an die Hofräthe des Kurfürften Auguft ge- 
richtet und der Kurfürft hatte dem Schöffer, Sebaftian Berdmeifter, 
zu Leipzig anbefohlen, deswegen den Förſter Lindenberger zu 
vernehmen, ihm „ſolches vorzuhalten und nad) befindung daran zu 
fein, das Gleger nad) billigen Dingen befriedigt werde, oder wie 
e8 hierumb bewandt vnd mit wiederfendung der inlage“, d. h. 
unter Remiffion des an die furf. Räthe gerichteten Schreibens 
Straugen’s, von dem gefundenen Thatbeftande an den Kurfürften 
amtlichen Bericht zu erftatten. Der Leipziger Schöffer (damaliger 
Amtmann in causis) hatte die Parteien am 8. Nov. 1581 vor 
fich erfordert, doch zwijchen ihnen feinen Vergleid) zu Stande . 
bringen fönnen, „da der eine auff feiner Forderung, der andere 
auff feiner exception beruhet.“ — Die Darüber. noch vorhandenen 
beiden Actenftücchen lauten aber wörtlich wie folgt: : 


Geftrenge Edle Ehrnuefte Achtbare hochgelahrte Hurfurftlihe Sech— 
fifche großgunftige Herren Hoffrethe mit erbietunge meiner gehorfamen 
gancz willigen dienften fan E. E. V. U. 9. Ih Auß hochdringender 
noth Glagende nicht verhaltenn, wie daß vor verfchynenenn Jahren 
Hank Lindenberger Ipigerzeit Churfurſtlich Sechfifcher, Holgfurfter vnd 
In Leiptzige wonende, ein vermeint Alreunigen betriglicher weife mir 
zuuerfauffen zugeftelldt, vnd Ihme vff feine gute vnd doch betrigliche 
vnd vnerfindtliche wordt etliche geldt vnd Ringe Laut feiner genugfamen 
Obligation Brieff vnd figel, ſo Ich bey mir habe, vnd ferner Außers 
halbe deßenn nod Ein Gardeolring von golde vor 5 thaler welchen 
der goldjchmidt Alhier vffn neumarft zu Halla gemacht, Item 3 Tha— 
fer vnd ferner Einen thaler welchen Ich nach) der Naumburg*) zu einem 
webichfer**) zu Fauffen mit geben und vor ſich behalten, vorgefeßt vnnd 
zugefteldt, Und Ob Ih woll nach erfindunge deß falfchen vnd vnrechten 
Alreunigeng bey Ihme mir meine Ringe und Geldt wieder vmb zutzu— 
ftellen zum Offtermal Angehalten Auch fih mit mir zunertragen ers 
botten, So hab Ich doch niemahls Ihme ferner In gute dargu bringen 


10), Haupt-Staats-Arhiv: „Den Kaufzwifchen dem Förfter Lindenberger 
zu Leipzig und dem Schenkwirth Strauß zu Halle über ein Alraun.“ Det. 
1581, 1582, Loc. 10,359. — 

*) Auf der dafigen Meile. Fi, | 

**) Zafche zum Anhängen, Geldbeutel, auch Satteltaſche. — 


fönnen, Alfo, Daß Ich Leplihen An E. €. — URN Supplleiten 
vnd Ciagende zu fuchen, wie oben gemeldt zum H heſen vorurſacht 
worden, Dieweil Dan Ein Erbar wolweiſer Rath zu Leipczigk vber 
ermeldten Hanß Lindenberger nicht zu gebyten, beſonder vnter M. 
Churff. v. H. geſeßen, Als gelanget An E. E. v. U. g. mein hochvleiſigs 
vnd — bieten, eß wolten An ſtadt vnd wegen hochgedachts v. g. 
Chur. f. v. H. E. E. v. A. g. mer ermelten Hanß Lindenbergernn mit 
ernſt mandiren vndt Aufferlegen zu laſſen, mir nad) Laut feiner genung— 
ſamenn verfchreibungen mein geldt, fanıpt Den Ringen vnd Auffge⸗ 
wanten ſcheden, vnd vneoftenn zu Reſtituirenn, vnd vnuertzugklich wi⸗ 
derumb zutzuſtellen Darmit Ich deß meinigen habhafftig gemacht vnd 
Anders weidtleufftigkeit verſchondt werden möchte, vngetzweiffelter Hoffe 
nunge, eß werden E. €. v. X. g. ſich hierinnen der Billigkeit nah zu 
ergeigen wiffen, daß bin vmb E. E. V. A. g. Ich nad meinem ger 
ringen vermögen, höchſtes vleißes zuuerdienen Sc Jedertzeit ſchutdigt 
vnd willigk. Datum, Eyſleben den 10. Oetobris Ano 81. 
E. E. V. A. G. 





Allezeit willig 
Stephan Strauß zu Halla 
Burger vnd ſchenke zum Raubfiſch. 


Durchlauchtigſter ——— Churfurſt, E. Churf. g. ſeindt 
meine vnterthenigſten gehorſame Dienſte in en trewen vleiß bes 
uohrn. Gnedigfter Churfurft und Her, Ehurf. g. haben auff 
Stephan Straußens von Halla unterthenigft — eines Alreuni⸗ 
chens halben, jo Hannß Lindenberger Förſter alhier in dem Roſen— 
thale, Ihme verkaufft haben ſoll, gnedigſt befhollen, Hannſen Lindens 
bergern ſolches vorzuhalten, vnnd nach befindung daran zu ſein, das 
Cleger nach billigen Dingen befriediget werde, oder wie es hierumb be— 
wandt vnd mit wiederſenndung der innlage, E. Churf. g. zu berichten, 
Solchem beuheliche gehorſamer Volge habe ich die Partheien beiderſeits 
den Sten Nouembris des verlauffenen Siften Shares, vor mich beſchei— 
den, alda Stefan Strauß furgebracht, wie das Hanns Lindenbers 
ger das vorfchienenne Ihar Shme ein vormeint Alreunichen zuuers 
Teuffen, nach Halle bracht, ihn auch dahin berehdet, das er Ihm etlich 
geldt alß 12 thaler vnd ein Cardiol Ring? vor 9 thaler, Darauff 
- geben, AB er aber befunden, das es ein falfches vnd vnrechtes Als 
reunigen gewehjen, habe er daffelbe, wofern er Ihme das feinige wies 
- derumb zuftellen wurde, wiedergeben wollen, Aber auff vielfaltiges ans 
halten nichts erlangen fhönnen, Dargegen aber hat Hann Lindenber- 
ger fürgewandt, das es nicht ohne, das er Ihme das Alraunigen 
bracht das Ihenige auch ſo erfordert, von Ihme bekhommen, er hette 
aber einen auffrichtigen Kauff mit ihme geſchloſſen vnd 105 Thaler 
dafur zu geben einheifchigf worden, darauff er denn nicht mehr alß 12 
thaler vnd den Ringk befhommen, hette er derowegen: mehr. bei Straus 
Ben denn Strauß bey Ihme zu federn. Ob aber Daffelbige rechte 





vnd guth, kann er nicht wiſſen, denn es nicht fein, jondernn Michel 
Mayenburgeres des alten Schößers zue Schfeudiez, welcher Ihn fol« 
ches zuuorfeuffen gebethen gewehfen. Es hat aber Steffan Strauß 
Ihme den Fauff feins weges geftehen wollen, Sondern vermeldet, das 
er es nuhr zum Pfande vor das Ihenige fo Lindenberger entPfangen, 
behalten, derohalber er Ihme, fo er dag feinige habhafftige gemacht 
wurde, dag Alraunigen auch wieder zuftellen wolte, Ob ich nicht wohl 
dermeinet , ich wolte fie in der guthe mit einander verglichen haben, 
aljo das fie alle beide Augleich auffgehoben hetten, habe ich doch beis 
derfeit® nichts erhalten khönnen, Sonndern haben alſo der eine auff 
feiner forderung, der ander auff feiner exception beruhet, welches 
E. Churf. g. neben wiederfenndung der beilagen ich wiederumb habe 
wollen zu erfhennen geben, folches in Derjelben ferner gnedigft erfenndts 
nuß ſtellende Erfhenne mich fonften E. Ehurf. g. gehorfame vnd ges 
trewe Dienfte in vnterthenigfeit zu leiften ſchuldigk vnd geuliegen. 
Datum Leipzigf, den 11. Aprilis An. 822. 2 
E. Churf. g. | 
Vnterthenigſter 
gehorſamer Diehner, 
Mgr. Sebaſtian, Berckmeiſter Schoßer daſelbſten. 


Schlüßlich können wir für die Leſer der Bibel nicht uner— 
wäbnt laffen, dag man fonft aud) der Meinung war, daß die 
Blüthe oder Frucht der Alraun-Wolfskirſche die Dudaim 
(DOIRTT) geweſen wären, welche 1. Moſes 30, 14—16 und im 
Hohenlied 7, 1417) erwähnt werden, wo aber fchon Gelfius bes 
wiefen hat, daß es nicht Atropa Mandragora, fondern vielmehr der 
Rhamnus lotus (Linne) ſei 18). — Ueber die medicinifhe Anwen- 


17) Das Ebr. ST oder vielmehr die Pluralform D’ISTNT wurde von 
den meiiten Exegeten und lat. Ileberfegern durch Atropa Mandragora und von 
den LXX. durch unAa wardoayoowv Yegeben. Auch kommt der odvog 
mavdoayogcıng, d. t. ein mit Alvaun abgefottener Wein, beim Dioscorides 
5, 81 vor. — Auguſtin (contra Faust. Lib. XX.) hat der Anficht von Atropa 
widerfprochen, Chryſoſtomus dagegen fie angenommen; 9. Ludolph hält (Com- 
ment. hist. aethiop,) Dudaim für die Fieus indiea. Einige halten es fogar 
für Lilien, beſonders Luther im Hohenliede. Weilnun aber Viele in dem Wahne 
ftanden, daft die Atropa Mandragora die Kruchtbarfeit der Frauen fürdere, fo 
glaubten fie 1. Mof. 30, das Dudaim dafür halten zu müſſen; da aber im 
Hohelied 7, 13 von einem guten Geruche des Dudaim die Rede it, fo fann 
es unmöglich die fehr widerlich riechende Atropa Mandrag. fein, nach der Rahel 
ein fo großes Berlangen hatte, 

18) Diefer Strauch, der nach Wildenow der eßbare Judendorn oder 
Ziziphus lotus heißt, kommt in dem heißeiten Sandboden Afrifas fort. Mungo 
Park fand ihn’ fehr häufig im nördlichen Afrika, die Früchte defjelben nennen 
die Araber Sidra, oder auch Fleinere Nabkas und Tomberongs; es find gelbe 
. mehr lichte Beeren von köſtlichem Gefhmade, auf welche die Afrikaner noch 
jetzt einen großen Werth legen. Sie backen ſogar eine Art von Brot daraus. Zu 
dieſem Behufe laſſen ſie die geſammelten Lotusfrüchte an der Sonne trocknen und 
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dung der Atropa Mandragora iſt viel geſchrieben und noch mehr 1 
gefabelt worden; am Beſten hat man fie noch bei ſyphilitiſchen 
WBeſchwülſten bewährt gefunden, doch gegen die Gicht war fie nur 
von momentaner Wirkung und Drachte überdies andere Uebel- 
befinden zum Vorfchein; daß man fie. aber oft als Betäubungs- 
mittel gemißbraucht hat, davon fennt die Altefte Gefchichte ſogar 
Beifpiele19). | Ä Ba Se 








— 


Etwas über die Feiertage in den Gerichten 
| vor der Neformation. | 


Es wird Mancher glauben, daß in der Vorzeit eigentlich die 
Gerichte blos an den gewöhnlichen Sonntagen und hoben Feft- 
tagen 2c. geichloffen gewejen wären, und daß fonft zu jeder Zeit 
ohne Ausnahme Bericht gehegt worden fei. Davon aber, daß es 
eine andere Bewandtnig damit hatte und daß. e8 vor den Zeiten 
der Reformation und auch noch fpäter in Sachſen, fowie übers 
haupt in ganz Mitteldeutfchland einen ordentlichen immerwährens 
den Kalender gab, der den Gerichtöperfonen wirklich anzeigte, 
wann und wann nicht dad gewöhnliche Gericht gehegt wurde, 
geben uns folgende aus einem alten, aus dem Anfange des 16. «+ 
Sahrhunderts ;herrührenden Manuferipte entnommenen Gedächt- 
nißverfe Zeugniß: en! | — 

Calender vber die Stadt-, Cand-, Banern- und Vntergerxichts- 
— feyertage: ur We 
Januarius bat 31 Tage: Jänner. 
1. Das newe Jar fo lang gibt frift, 
8 Bis Erhardts tag furvber if, 
Dann pflegt man wider des Gerichts. 
25. Baul der befehrte handelt nichts. ; 
Februarius hat 28 Tage: (fo jkaltjar 29 Zage) Hornung. 
2 Nichts, wan Maria kertzweyh 1) halt, | 


ſtoßen fie dann in einem hölzernen Mörfer fo fange, bis fich die mehligen 
Theile vom Kerne abgefondert haben, die daraus gefnetenen kleinen Kuden 

- „formen fie und baden fie in der Gluth ihrer fünlihen Sonne Aus dem 

rüdjtändigen Kerne bereiten fie noch ein angenehmes Getränk. Mit einem Zus 

faße von Grüße heißt es Fondi. Die Afrikaner heißen ja fchon bei den 

Giechen Lotophagen. — 

19) Sp wird von dem karthaginienſiſchen Feldherrn Maharbal erzählt, 
daß er, als er von Karthago aus gegen die aufrührerifchen afrifanifchen 
Stimme abgeſchickt ward, Wein mit Alraunfaft vermifcht, und denfelben auf 
feiner. verftellten Flucht den Feinden abfichtlich hinterlafien habe. Die über 
diefen Wein gerathenen Feinde verfielen in einen tiefen Schlaf und wurden 
fo von den Karthagern gefangen, Andere berichten Dies bon der Atropa 
belladonna (dem fogenannten Zolfraute). EEE 

4) Mariä Lichtmeß. | iR 





00 





=, ' Wer | 
“22. . Nichts, wan.des: Peters ſtulfeyr fällt, 7 
Ba 24: Matthias Hricht und maht ein. Eye, 


Hie niemand vom Gericht was weiß. ta 


Martius hat 31 Tage: Lenzmond. 
Tags vor vnd nach der faffetiact 
| Vnd wan ons Cunegundchen lacht, 
% " Yuch da Maria ſchwanger ?) wurd, 
Wird niemal ein Gericht gefurt. _ 
Aprilis. hat 30 Tage: Oſtermond. 
Der Palmentag gibt newe Luft, 
Biß Chriſtus feinen Thomas ruft, 
| Dann fallt des Heiltums Freitag ein, 
23. 25. Georgentag vnd Marci ſchein. 
Maius hat 31 Tage: Wonnemond. 
1.38 Walpyurgis vnd des Creutzes fund, 3) 
Auff folder Wochen jede fund, 
‚Bis nah dem Auffahrtstag *) find frey, 
| Dann fibt man zu Gericht vffs new. 
— gt 30 Tage: Brahmond. f 
Der Pfingften heylig Mayen feft 
Acht tage nichts nicht richten Täßt, 


— Fronlichnamstag nach altem Brauch, 
15 24, Beit vnd Johannes feyern auch, 
29. Die zwir Apoftel Beter, Pawl * 


Thun zu der Bawern zänkiſch Mawl, 
Weil ſelbe finden fein Geriht, 
Bis Barthel in die pfeben 5) man 


Julius bat 31 Tage: Hew mond. 
2. Wann ihre Baas Maria fucht 6) 
12. 13. Vnd Kunig Heinrih ſammt Margreth in Bid, 
22. Wann weint Maria Magdalenien 
28, Bund Zacob lacht find ferien. 


Augustus hat 31 Tage: Aehrenmond. 

1. 10. Des Peters Bande”), Lorenkeg Roft. 
45. 19. Mariens Auffahrt 8), Sebaldens Koft, 
24 Vnd Barthels des Zwölfboten Fleiß, 
NR Bon feinem dingeſtuhl was weiß. 


ver; ; & 


ie Mariä Bertindigung 

3) Kreuz-Erfindung. 

4) Simmelfahrtstag. ui 

5) Kürbiſtt 

6) Mariä Heimfuhung. a j 

7) Petris Kettenfeir. — ae ee 

5) Mariä Himmelfahrt. — Hi Bi 
Sachſen⸗Chronik f, Berg. u. Geg. A —_ 24 


September hat 30 Tage: Herbfimond. —R 
1. Sant Dylgen?) trägt zwir tag — — D 
8. 9. Geburt Mariä vnd der Gorgon— er 
14. 21. Die Ereugerhöhung, das Mattheusfeft, 
29. 30. Auch Michel und Jeronym 19) feyern — 
October hat 31 Tage: Weinmond. 
—J Der Weinmond iſt nicht gar fein, — 
Man muß in ſelben mühvoll ſeyn, ⸗ 
| Indem man zue Gericht viel thut, W 
"28. Nur Simon vnd der Judas ruht. 
Nöybıiber hat 30 Tage: Windmond. 
1. 2. . Die Heiligen vnd Seelen all, 
11. Des Martin Bifhofs Gänſeſchall, 
21. 25. Maris Opfrung und Katharig, 
30. Und Andres feiern ganz gewiß. | | 
December hat 31 Tage: Chriftmond. > 
6. Zu Nyclas, da er Schweine ftiht, 
| Hat felben Tag man fein Gericht. 
8. Marie die empfangen 11) war, _ 
29. Vnd Thomas ſchließen gar das Jar. 


Auch dis da noch daczu gehört, | 

Die Woche do man Lofung ſchwört 12) — 
Iſt vom Gericht auch ganz befreyt 

Gott halt ob der Gerechtigke it. 


Wir geben dieſen Merkkalender als Curioſum und — 
daß die Herren Juſtizbeamten bedauern ‚erben, f Bauk er in foro 
jet außer PER gekommen ift. 


Das Nitterding zu Dresden. 
(Beitrag zur Rechtsgefchichte Sachfens.) 


Wir haben bereitd Seite 229 und 230 des Nitterdings 
zu Dresden gedaht, und namentlich dafelbft eine Gopialnotiz - 
über Eſchdorf mitgetheilt, aus der fogar unbedingt hervorgeht, daß 
diefes Nitterding oder Rittergericht nicht blos ein frei⸗ 
willig erwähltes Teidingsgericht, fondern vielmehr ein wirklicher 
Dingituhl war, ſowie etwa der Schöppenftuhl zu Dohna, der aud) 
(menn wir nicht irren) — Ritterding genannt wird, oder vielleicht 


Sanct Aegidius heißt im Mittelalter bald St. Gilgen oder Ilgen, 
bald Yigen oder Ylien. Daher heißt auch der Lilienſtein in Urkunden der 
Nien- oder Ylgenitein, d. i. wegirur — * 

40) Hieronymus. — ER ä 

21) Nariä Empfängniß. — —* y — 

12) Die PR Woche im Sa — — * 








wie die Curiae dominicae oder. .Placiti, oder wie die Xadehöfe oder 
Dinghöfe, Sadel- oder Selehöfe oder auch das DingeRotul ze. — 

Daß es ein wirkliches Gericht war, geht aber namentlich aus 
der ©. 230 mitgetheilten Copialnotiz hervor, in der es aus drück⸗ 
lich heißt: „Furgeriht nah vgwißung Des gerichtsbuchs 
Des Nitterdingesd zeu Drejden.“ 

Wir theilen jedoch zur weiteren Begutachtung. bier noch den 
S. 230 verfprochenen Schiedsfprudh, der im Sabre 1461, am 
Tage Clemens Bilchof, von Hans Arras, Dithrich Kundige, Eurd 
(Conrad) von Burfewiß zu Dresden, Friedrich von Garlewig zu 
Aldendresden und Bogk Wurgewig zu Folkersdorf zwiſchen der 
Gemeinde des Dorfes Marnddorft) und Siegfried Grüneberg zu 
Kommenig 2) wegen der Biehtrifft ertheilt ward, nachdem Die Xeip- 
ziger Schöppen bereitd darüber abgeurtelt hatten, mit, worinnen 
namentlich) ausgeiprochen tft, daß der Richter zu Marsdorf mit 
zweien oder Ddreien aus der Gemeinde vor das Nitterding zu 
Dresden kommen ſoll, und auch der Berthold Grüning zu 
Dresden ald Richter, und Dithrich Kundige, Bogk Wurgewitz, Con⸗ 
rad Buckewitz als RUNGEN 3) des Ritterdings ee ge⸗ 
nannt ſind. — 


Su A der —— Marnsdorf und Sieg 
fried Grünenberg. 


Nach Chriſti geburte tufent virhundert vnd darnach In dem eyn 
vnd Sechſczigiſtin Jaren Am montage Clementis des. heiligen Bifchoffs 
haben wir nahgefchrebin Hanns Arras, Ditherih fundige, Curd von 
Budewicz wonhafft zeu Drejden, Friderich Farkewicz zeum alden Drefven 
vnde Bogk Wurgenwicz zeu folferßdorff gefeffin zewuffhin der gemeyne 
des dorffis Marnkdorff an eyme vnd zewuſſchin Siffride grunenberge 
zeur Fommenicz gejejfin an dem andern teyle fruntlih vnd funelich 
geteidingit als vmb die Fyhetrifft yn der follunge genant. nach deme 
die don marnßdorff meyntin Siffride grunenberge die vyhetrifft In der 
follunge zeu weren vnd hatten en mit rechte darumb vorgenomen, nad) 
deme denne beyde teile den Erbern Bertold grunynge vnfern Haupts 
man zeu Dreßden zeu eyme fcheidifrichter geforen vnd ſchrifftliche ſchuld 
vnd antwort keginenander gegebin hatten vnd darumb hyn gein Leypezk 
georteilt vnd nad der Scheppen von Leypezk orteil die wehere darober 
gegangen was vnde alsdenn. diefelbin ſcheppin von liepczk vor recht 
gefprochin habin, das die von marnfdorff die follunge jelbfibinde ir- 
halden jolden, alfo das der Burmeifter von marnjdorff felbfebinde vn— 
befchuldener leute an irem vechtin die uß der gemeyne zcu Marnßdorff 
nicht weren irhalden vnde gezceugin ſolden, das fie dy vyhetrifft in 
der follunge alleyne one Siffridis grunenbergis vnd ſiner forfarn mitte— 


1) Jetzt Warsdorf (nicht Wermapsrf) im A. Morizb. — 2) Jeht Sommtig bei 
Lauſa. — ) In einer Urkunde Herzog Georgs von 1490 heißen fie „die Schepffen 
vonn Dresden“, im. Gegenjage zu den „Scheppen vonn Leiphk.⸗ — 
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trift gehod habtin, alſo lange als yn menschen gedenckin geſein mochte, 
vnde als denne den von marnfdorff an fallichin gezeeugin broch wart vnd 
nicht volfarin kunden vff den tag als fie fich vormeffen hatten, Als habin fie 
vffbeydin teylen mitwillin wiffin und rathe des obgnantin Bertoldig grunyns 
gisires fcheydifrichters und Houptmans die ſache vffung obgnanten funff teidin« 
gilleute genglich gefagt vnd vorwillit daruber zeuirkennen vnd fie daruß ſune— 
lichin zu ſcheidin. Als habin wir obgenantin teidingifleute zewuſſchin en irfand 
und ußgeſprochin, dasSifrid gruneberg vnd finenachfomelinge mit irem vyhe, 
das von dem Hofe gehit zeu der fommenicz, freye trifft in die follunge 
habin follin aljo vor, wo der von marnßdorff gemeyne fyhe trifft gehit, 
vmb der fyhe Wege willin die obir grunenbergs gud gehen, So das 
vormals ouch zewuſſchin den gnantin von Marnjdorff vnd zewuſſchin 
Sigminde Rechinberge etwan befiger des gutis vnd hofes zeur fomme- 
nicz durch hern Buffen visthum lantfoit vnd Heinrich kintſche die 
zeyt vndervoit zeu Drefden irfand vnd ußgeſprochin ift wurdin, nad 
laute eyns befentenisbrieff3 den der gnante Heinrich kintſch darober 
verfigilt vnd gegebin had. Doch aljo das Siffrid gruneberg feyn fremde 
vyhe zeu ym nemen falle, ouch den von marnfdorff an item getreide 
vnd Welen, wenn fie die heigen wurdin, feinen ſchadin thun fol. Ouch 
ift beteidingit vmb das orteilgeld vnd botelon, das der Sceidifrichter 
noch ynne hette vnd nicht weg geſand were, das iglich teil das die 
heiffte widder nemen folle an der gerunge fihribegelt vnd koſte, die fie 
uff beidin teilin yn der ſachin getan habin, jollin Feginenander gleih - 
uffgehabin werdin. Duch ift furder beteidingit vnd außgeſprochin, das 
der Richter zeu Marnkdorff mit zewen odir dreyen uß der gemeyne zcu 
Marnßdorff komen follin vor das Nitterding zeu Dreßdin vnd follin 
da von der ganczin gemeyne wegin vor deme gerichte befennen vnd 
fagin, das follihe fune vnd ußfpruch mit der gemeyne von marnßdorff 
willin vnd wiffin vnd folbort geteidingit vnd geſchen ift, vnde das fie 
alfo das haldin wollin vngeuerlich. vnd ich Bertold arunyng havpt— 
man zu Dreßdin, vorgnanter Richter, Ditherichk undige, Bogk wurgewicz 
vnd Curd buckewicz, Scheppin des Ritterdingis zeu Dreſdin Bekennen 
das das darnach In dem zewey vnd ſechczigiſten Jare am Dornſtage 
nad) der heiligin drier fonige tage. hanns ſchulteze Richter, michil Berg- 
mann vnd Donat Frederic befeffene menner zeu Marnßdorff vnde habin 
geſprochin das ſie das alſo haldin wollin, als is beteidinget iſt. Zeu 
bekentenis aller dieſer obingeſchrebin fude - vnd artickil habe ich obins 
gnanter Bertold grunyng houptman vnd Nichter des Nitterdingis zeu 
Drefdin meyn Ingefigel vnd wir obgnantin Scheppin vnd teidingifleute 
habin vnfer iezlicher fein Ingeſi igel zeu belenteniſſe an diſin uffin briff 
gehangin. Gegebin vnd geſchen In * — vnd u „at hirs 
obin geſchrebin fteht.*) 


- Da nun ſonach drei Belege vorhanden find, —*— eſer⸗ 





2) Sriginat. mit den anhangenden Siegeln, von denen nut noch 5 vor⸗ 
handen find. Haupt » Staatsarchivg = IIrfunde Fr, 7741, Mitgerpeitt Dom. 
Herrn Kammerheren von Garlowig -Magen, 
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maßen nur zu klar darthun, daß wirklich zu Dresden ein Ritterding 
beftand, auch anzunehmen ift, daß der Schiedsfprudy wegen Mars» 
Dorf nicht nur voreinem „geforen Gericht“ *) geſchah, fo würde 
es wirklich von Intereſſe fein, wenn fi ein Juriſt der Sache nä- 
ber annähme und über dieſes Gericht nach geichehenen archivalifchen 
Recherchen Etwas weiteres uns noch mittbeilte, da doch im Dresdner 
Hauptitantsarchive (woher auch dieſe Mittheilungen find) gewiß 
nod) mehre Nuchweife darüber vorhanden fein dürften. Vielleicht 
wäre auch zu ermitteln, feit welcher Zeit dieſes Gericht beftand, 
ob es mit dem 15005) noch vorhandenen Schöppenftuhle zu Dohna 
zu. vergleichen fei, und ob es in das nahmalige Oberamt Dresden 
übergegangen iſt. Zu beflagen wäre dann, daß die älteften Akten 
des Amts Dresden theild ſchon im Bombardement von 1760 und 
inneuefter Zeit vollends durch das (Leider) angeordnete Maculiren 
verloren gegangen find. — 


Verzeichniß Der Neichstage, auf welchen die Kur— 
fürften von Sachſen mit zugegen waren. _ 
(Nach archivalifhen Nachrichten.) IM 
Es wird nicht ohne Sntereffe fein, zu erfahren, an welchen 
Reichötagen die Kurfürften von Sachſen thätigen Antheil nahmen 
und über deren Verlauf befondere Akten gehalten worden find. Wir 
theilen daher folgendes nach arhivalifhen Nachrichten angefertigtes 
Berzeichniß. bier mit, in der Hoffnung, auch über einzelne derfel- 
ben in der Folge fpeciellere Notizen in Bezug auf Sachſen geben 
zu können. | — 
Reichstag zu Frankfurt im Jahre 1434. 


⸗Nürnberg = ⸗ 1444, 
⸗ : Wien ⸗ ⸗ 1460. 
⸗ ⸗SFrankfurt = ⸗ 1461. 
2 ⸗ München ⸗ ⸗ 1468. 
⸗ ⸗Regensburg ⸗ 1471. 
⸗ nr 0 2 ⸗ ⸗ 1480/81. 
⸗ ⸗Frankfurt ⸗ ⸗ 1486. 
⸗ :s GSpeier ⸗ ⸗ 1487. 
s 2 s Nürnberg = s 1487. 
“3 s Franffurt = ⸗ 1489. 
⸗ ie Nürnberg ⸗ ⸗ 1491. 
PR s Mormd = ⸗ 1495. 
* ⸗Lindau ⸗ ⸗ 1497. 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 1498. 


Worms 





— 


*) Dgl. Geh, Rath von Langenn, Herzog Albrecht. S. 323. — 

3) Bgl. derer Dohnifchen Schöppen Urthel wegen des Dorfes Coſchwitz, 
in der oberfächfifchen Nachlefe (von Schöttgen) VII. Bd.S. 692 ff. u. Bartſch, 
Hiftorie der Stadt Dohna S. 139, ff. — | 2 


—* 
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Reichstag zu Augsburg im Sapre 1506. 





= Nürnberg = ⸗ 
Kur Gelnhaufen » = BORN 
ER N 
oſtnitz ⸗ 158307. 
⸗Worms ⸗ 108/9. 
⸗ ⸗ Augsburg - : 1510. 
» + Straßburg > :» 1510, 
E ee Worms ⸗ 451 
BR, Augsburg : . 1511. 
J Trier u Cölln : 1512. 
⸗ ⸗Worms und Frankfurt im Jahre 1513. 
— - Franffurt und Augsburg im Jahre 1514. 
8. =" Freiburg im Breisgau im Sabre 1515. 
—J Augsburg im Jahre 1516. 
en « Mayng > 17. 
⸗Augsburg = = EL 
2 : Wormd > a A 
⸗ = Nürnberg > ... 1923. 
3 3 " 2 z 3 1524. 
a = Augsburg > » 1525/26. 
a - Eflingen > EINIG, 
a : Megensbürg = = 1527. 
—J = Speyer ⸗ 2, 1528. 
se « Regensburg + » 1528. 
ar ‚a = - Speyer 2, ⸗ 1529. 
Mn = Augsburg. = ⸗ 1530. 
— ⸗Speyer ⸗ ⸗13831. 
⸗ ⸗RRegensburg = - 1532. 
e = Morng 2 z 1535. 
he 2 ⸗ : 1539. 
En ⸗Regensburg - ⸗ 1541. 
⸗ ⸗Speyer ⸗ ⸗ 1542. 
— ⸗ Br ⸗ ⸗1342 
J “6 ⸗ ⸗ ⸗ 1543. 
Ba ⸗ Speyer ⸗ 1543/44. 
* ⸗Worms 75 
⸗ = Regensburg = ⸗ 1546. 
De Zimt Be 
P ⸗ Augsburg ⸗ ⸗ 1547/48. — 2% 
« Augsburg » - 1550/51. ‘ 
P . Um ⸗ — 4502/08 
⸗ 2 ⸗ ⸗1334. 


J— ⸗ 1556/57. 
« Sranffurt und Ulm im Sabre 19958. 
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Reichstag zu Bemahue“ im J 
— 


— 4 
a 


Sabre 1662763. 
1684 

25 1685. er 
=..1689.. 


Unter allen Aussen Sachſens aber fpielte ganz — 
der Kurfürſt Auguſt die vorzüglichſte Rolle auf den Reichstagen, 


und beim Kaiſer wie bei allen Reichsfi 


irſten ſtand er in fo hohem 


Anfehen, daß diefer ihn gewöhnlich das „Auge des Reichs“ 
zu nennen: pflegte. So fchreibt Diefer einft an die Kurfürſtin 


Anna, daß fie troß des Umwohlfeins d 


es Kurfürften ihren Herrn 


und Gemahl doch ja dahin vermögen möchte, den Reichstag zu 
beſuchen, da fonft das Auge des Reichs ihm feblen 


wurden 


v Die Kurfücften zogen gewöhnlich unter großem RAR auf 
die Neichötage, und ihr Gefolge war zahlreih und glänzend. Es 


wurden zum Empfange derfelben ganze 
jene geit ftandesmäßig vorgerichtet.. B 


Häuſer gemiethet und für 
eſonders war die Kurfürſtin 


Anna bei dieſen Vorrichtungen zum Reichstage, den fie, gemöhns 


lich nebſt Gefolge von Freundinnen un 


d Hoffrauenzimmern mit zu 


befuchen pflegte, äußerſt jorglich und fehr thätig, und daſelbſt ſcheint 
fie, laut Briefen, auch ihren Einfluß gewiſſermaßen geltend gemacht 


zu haben. Um ein ohngefähres Bild 
und Einrichtungen zum Furfürftlichen 


von den Vorbereitungen 
Neichstagsempfange und 


dortigen, oft jehr langen Aufenthalte zu lierern, geben wir aber 


folgende darauf bezügliche Schreiben der 
u An Hans Gran Hofffurier 


überall thätigen Kurfürftin. 
ibo Bu Augfburg, 


Lieber befonberer Wir haben Dein schreiben und bericht waß Du 
fur gelegenheit In dem Haufe fo man fur unfernn -herglichften Herren 
vnd gemahel außgejehen, gefunden age entpfangen vnd verlejen, Vnd 


zweifelt vns nichtt weill du ſolchs ©. L 


zuvorn faft gleichergeftalt zu— 


gefehrieben Du  werdeft nuhmer ©. L. antwort vnd befelch weg Du 
Dich mit veranderung der gebeude verhalten ſolleſt entpfangen habenn 
vnd demjelben aljo nachſetzenn So viell unfere perfon belauget Laſſen 
wir vns auch wohl gefallen das Du die geteffelten. vnterfchaid oder 
Cammern auff dem Sahle deinem vorichlage nach laſſeſt außbrechen vnd 


hinweg nehmen und dafelbft eine gerauhme 


taffelftube doraus zu richten, 


defgleichen auch. das die gemecher, fo Du tzur rathftube vnd für Sr. L. 
und vnſer Zimmer bequeme achteft, alſo darzu vorordnet bleiben, Aber 
das nehere ftublein an der Kuchen jo Du fur die eingemachte ſpecerei 
vormeint, das wolten wir lieber fur vnſere geliebten Kinder auff das 
diefelbigen am negften bej vns weren, behalten, Dan dag eingemachte 
Ding konte wohl In einem andern gemach verwarth werden, Doch 
wollen wir ſolchs zu vnſer ankunfft nach erſehung der gelegenbeit wohl 
ſelbſt anordnen Wir werden nur vier frawen vom Adel mitbringen 


Nemlich die Bonnidin die Borfteinerin die 


Wolff worftin und die Rages 
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wisin, Darumb wo Dir fur die andern zwej weiber In dem negften 
Haufe neben der Herberge etwo Loſamenter beftellet hetteſt, Die konnteſt 
Du Doctor Johan Neuen mit feinen Weibe und dem Hoffprediger ein— 
gebenn, Du darffit aber durch der Fralein vnd vnſer Sundfrawen Fans 
mer Feine thur brechen laffen dan es ift ung nicht gelegen das man 
durch die ſchlaffkammern viel durchgenge hat, Konteſt Du aber. etwo 
Im Hoffe oder Sonſt außerhalb der Cammern durchbrechen laffen, da= 
mit die Edlen weiber nicht vber die gaffen dorfften dag were vng nit 
zu wider. Wan aud der Stallmeifter vnd Wormb eine Cammer In 
S. 2. Herberge haben fo kennen fie fih wohl behelffen vnd dorffen 
feiner Stuben Darumb wolleft dag kleine ftublein zwuſchen der Nath 
vnd Taffelftuben frei vorfchloffen zu laſſen vnd niemande hineinzufuren, 
Mir vorftehen Je auch das folche Herberge gentzlich gereumet vnd fonft 
niemand von des wirtts oder Mitleuthen,, gefinde darinnen bleiben 
werde 20. Dat. den 16. San. 66. h 


Zeddel an Hans Grank Hofffurierigo zu Auge 
| ur 7:46.,541.:06.0.0,0% Ä 


„Wir geben Dir auch ferner zu erfennen das wir nur act Junck⸗ 
frawen ſampt einer Hoffmeiftrin mit hinaus bringen werden, welche ſich 
alle In einer ftueben vnd fammern wohl behelffen fonnen, Du wolleft 
aber die vorfehung thun das in vnfer Kinder Cammer vier betten fur 
die fo bej Inen liegen muffen. In der Fralein fammer drej betten vnd 
Sun der Junckfrawen kammer ſechs betten beftellet, vnd zugerichtet werden, 
waß auch fur ftueben Je aufferhalb vnſers gemachs der ratbituben der 
tafelftuben vnſer geliebten Kinder, der fralein vnd der Sundfrawen ges 
mad, auch vnſere brudern Hergogen Sohannfen Zimmer noch mehr vbrig 
bleiben werden. Darein wolleft Du niemand furen, jondern fur vnß 
frey vnd vorfchloffen behalten.‘ — 


An die Fourirer zu Augsburg. 


Lieber befonderer Ob wir auch wohl hiebeuorn Ein aigen Hauß, 
fo nicht weit don vnferer Herberge gelegen Fur den Grauen von Hohens 
Iohe*) vnd fein gemabel frey zu behalten, auch feiner Pferde ftallung 
halben notturftige vorjehung zu thun. Weill wir aber feitt der Zeit 
bericht entufangen, dag er von der Kay. Mt. als ein Neichftand vnd 
hoff Reichjrath erfordert auch mit Irer Kacy. Mt. von Munchen einreitten 
und lofiert werde So ift nunmehr von vnnothen, das Sr ein Hauf 
oder Beftallung fur Inen behalten Sondern moget nach gelegenheit 
Imand anders hinein furiren.” Dat. Dresden 19. San. 66. 


Wie viel man übrigens Zeit zu einer Reife zum Reichstage 
bei der Schlechtheit der Wege in jener Zeit brauchte, geht daraus 


*) Auch am die Gräfin von Solms hatte fie Einladung ergehen laflen, 
und ebenfo für fie ein Quartier beforgen. wollen, doch deren Mann fam au 
im Gefolge des Kaiſers. — 


378 





— 


hervor, daß Anna am 24. März 1566 an ihre Mutter Dorothea 
von Augsburg aus ſchreibt: —— — 
„Daß mein hertzl. Herr vnd Gemahl mit 82 bei ſich habenden 
Freunden vnd Hoffgefinde den legten Februarij von Drefden aufgezogen 
vnd von wegen deß gar tieffen befen weges_erft den 20. deß Monats 
alhier zu Augsburg einkommen.“ (Copial 512 f. 105.) 


Uebrigens feheinen die Reichdtage zugleich eine gute Gelegens 
heit abgegeben zu haben, daß fich junge Fürften und Fürftinnen. ges 
genfeitig näher fennen lernten und daß auf dieſe Weife mande 
Che zu Stande kommen konnte, wovon fih mehrfache Beifpiele 
anführen ließen. So betrieb die Kurfürftin Anna, die überhaupt 
im Allgemeinen gern Ehen ftiftete und namentlich) den heiraths— 
fähigen Adel Sachſens gern ehelich zu verforgen ftrebte, auf dem 
Reichdtage zu Augsburg die Verheiratbung ihres Bruders Jo— 
hbann (Herzogen von Holftein und Erben von Dänemark), und 
ihr Uerger war daher nicht gering, daß ihm durchaus unter den 
verfammelten Schönen zu Augsburg nicht Eine recht gefallen wollte, 
worüber fie auch unterm 10. Juni 1566 gegen ihre Mutter fich 
brieflich ausſprach. Doc beruhigt fie ihre Mutter, die Königin 
Dorothea, über ein Gerücht, Das diefer wegen einer angeblichen 
Linifon des Herzogs mit einer damals nicht eben belobten Zürften» 
tochter, der jungen Herzogin von Liegnitz, zu Ohren gefommen 
fein mochte, mit den Worten: 


„Sonft habe ich nicht vormerft, wie Em. ©. ſich beforgt, dag ©. 
2. fih mit dem Frälein von der Liegnig vorfenkliher maffen einges 
laffen, wie Ih denn ©. 8. auch nit rathen konte vnd ©. 2. fonder 
Zweifel jelbft allerlei abfcheuliche gelegenheit geſehen.“ 


Sm Ganzen würde es nicht uninterefjant fein, nad) dem reich 
haltigen Briefwechfel der Fürften Deutſchlands mit dem fächfiichen 
Hofe, eine Reichſstagsgeſchichte zu bearbeiten, Da zugleich auf Diefe Art 
weit mehr Licht in manches noch unerörterte, Verhältniß der Deuts 
hen Politif gebracht werden würde. An binlänglicher Ausbeute 
aller Art und wahrhaft intereffantem Stoffe würde e8 dem, Der 
dieſe Arbeit unternähme, zuverläffig nicht fehlen; Doch freilih würde 
es auch viel Zeit und manche Mühe koſten, die aber auch reichlich 
belohnt werden dürfte. — | 


* 
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Etwas zur Geſchichte der alten Frauenkirche 
| in Dresden. ——— 
(Nach größtentheils noch ungedrudten Original = Irfunden.) 


Diefe Kirche, welche, obichon fie die Mutterkirche des foges 
nannten NeusDresdenst) feit der früheften Zeit war, dennod) 
außerhalb der Ringmauern in Der fogenannten Frauenvorftadt, vor 
dem am Ende der jeßigen mittleren Frauengafje gelegenen Frauens 
Thore (ante valvam beatae Virginis, wie es urkundlich heißt) lag, 
welcher Stadttheil erft durch Kurfürſt Morig nad) Vorrückung der 
Feſtungswerke gegen Die Elbe hin mit zur Stadt gezogen ward, 
hat bereit vielfache hiftorifhe Berükfihtigung?) gefunden. Doc 
waren wir fo glücklich, noch mehre bis jeßt unbekannte Notizen 
zu ihrer Gefhichte zu erhalten, Die wir mittheilen zu müſſen 
glaubten. — | 

Sie ift unbedingt die ältefte Kirche Dresdens und, wenn 
auch die bei Adam Stolze gewagte Angabe des Erbauungsjahrs 998, 


1) Man pflegte feit dem 15. Jahrh. die jebige Altitadt Dresden von der 
dermaligen Neuftadt, die bis zu Auguit des Starfen Zeiten fälſchlich „Alte 
Dresden‘ hieß, NeusDresden zu nennen; doch eigentlih urfundlid iſt 
dDiefer Name nicht. Denn Alt-Dresden, das erit 1403 das Stadtrecht er- 
hielt, und urfprünglich ein bloßer Flecken war, heißt urkundlich ftets „Alden- 
Dresden“, was ſo viel beißt als ein Beiort von Dresden, wo die Alden 
oder Aldiones (Aldi) d. i. die Dienftleute, Drefcher 20. wohnten. Man darf 
daher nicht Altdresden jchreiben, und es iſt eben fo falſch als Altoſchatz, Alt- 
borna, Altmügeln, Altleisnig 2c., fondern esmuß heißen Aldendresden, Alden- 
ofchag, Aldenborna 2. Der Ort Altona bei Dresden heißt auch nicht ur— 
ſprünglich Altenau, fondern Alden, d. i. Fröhnerdorf, daher auch noch die na= 
hen Drejerhäufer. Es bleibt daher eine fehr gewagte, nur aus dem falſch 
verftandenen Namen Aldendresden gefolgerte Eonjectur, daß Neudresden 
ee eine Kolonie des Fleckens Aldendresden fei, wie Wed und Andere 
wollen. — 

2) Die Literatur der Frauenkirche iſt befonders folgende: Freyberg, Mag. 
Chr. Aug., Hiftorie der Frauenkirche, wie auch Xebensgefchichte der Herren 
Etadte und Mittagsprediger. Dresden 1728 Fol, 19 Bogen mit 5 Kupfern. 
— Joh. 60. Michaelis Inseriptiones und Epitaphia in und außer der Trauen- 
firche mit einer biftorifchen Borrede und Kupfern diefer Kirche. Dresden 1714. 
4,2 Alphab. 16 Bogen. (Beionders zur : Genealogie unftreitig fehr 
brauchbar, da vornehmlich die Epitaphien nicht mehr vorhanden find). Schrif— 
ten über den Neubau diefer Kirche find aber folgende: Zoh. Auguſt Rothens 
(Actuarius) Bericht von den Solennitäten bei Xegung des Grundfteing zur 
Frauenkirche in Dresden, 1726. 4. 10 Bogen. — Dr. Bal. Ernſt Löſchers 
Predigt bei Legung des Grundfteins bei diefer Kirche, den 20. Aug. 1726. 
4. 6 Bogen, — Ebendefj. Einweihungspredigt 1734, 4. — Außerdem finden 
wir noch brauchbare Nachrichten in: — „Etwas über die ältere Gefchichte der 
Mariens oder Frauenfirche zu Dresden‘‘, in den Dresdner gelehrten Anzeigen 
vom Sahre 1780. ©. 401. f. — Endlich find noch die zum Jubiläum diefer 
Kirche im Jahre 1834 erfchienenen Nachrichten über die Erbauung der Frauen 
firche zu Dresden, Aus dem ftädtifchen Archive entnommen, und bei der 
eriten Säcularfeier der Einweihung diefer Kirche zu deren Beſtem herausge- 
geben, mit einem lithographirten Plane’, Dresden 1834. 8. 39 Seiten, zu 
erwähnen, die vom Senator Friedrich fein follen, 


‘ 
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ſowie die in den hiftorifch » geographifhen Merkwürdigkeiten ange 
gebene Zahrzabl 1020 und die.bei Wed feftgeftellte 1030 nicht 
biftorifch begründet find, noch viel: weniger urkundlich nachgewieſen 
werden fönnten, ebenfowenig ald Haſche feine Jahrzahl 1080 als 
das Erbauungsjahr verbriefen, fondern nur auf gut Glück vers 
muthend behaupten konnte, fo ift doch fo viel gewiß, daß fie we» 
nigftens ein halbes Zahrhundert vor der Begründung der Kreuz 
kirche als bloßer Kapelle, bereits vorhanden war. — Ihr vorzügs 
lichfter Monoarapb, Mag. Chriftian Auguft Freyberg, Rector der 
Annenſchule,s) macht es fehr wahrſcheinlich, daß fie anfänglich 
eim Brivathbaus gewefen fei, weil man bei Niederreißung 
dev alten Sacriftei dafelbft einen Küchenheerd fand, wel 
her Umftand aber noch nicht als ein hinlängliher Beweis gelten 
fann. — Sm Sabre 1285 finden wir einen Pleban*) diefer Kirche. 
Auch wird 1287 in Markgraf Heinrich’8 Urkunde, eine Schenkung 
eined von Niza an das Klofter Seußlitz betreffend, unter den 
Zeugen der Pleban Berthold genannt. Sie fol übrigens ihre Bes 
deutinmfeit einem wundertbätiaen Marienbilde von Wachs vers 
danfen, war der Mutter Marin geweiht und hieß desbalb auch 
„zu unfter lieben Frauen“: Ecclesia beatae Virginis. Das 

Patronatrecht über fie und die Barocbie Dresden überhaupt hatte 
durch Markgraf Heinrich's Conceſſion das Klofter Seußliß, dem 
es aber der meißnifchbe Archidiaconus) zu Priesnig, Arnold, im 
Sabre 1289 ftreitig machen wollte, weshalb der Magdeburger Abt 
Heydolf zum Schiedsrichter erwäblt ward, der über die Annahme 
des vom Klofter präfentirten Plebans, Albert von Lobde, ents 
fhied.6) Auch befannte die verwittwete Marfaräfin Helene im 
Sabre 1291 (10. Cal. Septembris), daß das Patronatreht zu 
Dresden dem Klofter zu ©. nab rüfgängiger Erbauung eines 
Klofters der Glarifferinnen ?) zu Dresden verbleiben follte. Doch 
mochte der Klofterconvent fortwährend deshalb Anfechtungen zu 
erfahren gehabt haben, da ſchon eine noch ungedrudte Seußlitzer 
IN vom Sabre 1300 (7. Cal. Oct.) ſich darüber alfo aus⸗ 
pricht: 

„Sorores in Suselitz se obligant, Hospitale in oppido Dres- 

den, necnon ius patronatus ecelesiae Dresdensis conservare, in 





—— 


A 


parochiales suos, vineas habentes adstringat ad solvendam Episcopo decimam 
de istis vineis debitam; 3. Cal. Januarii 1285. — Bgl. Hafche, Urk. 10. — 
5) Urkundlich „Arcbidiaconus Nisicensis in domino““, weil er der meißnifche 
Arhidiacon im Gaue Niſan war. — - 
6) Bol. Hafıhe Dipl. Geſch. Urkb. Nr. 19. — 7— — 
7) Das iſt das Kloſter, von dem mehre Chroniſten geträumt haben, 


obgleich fie die Urkunde Fannten, aber fie nicht veritanden haben mochten. — 
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alium locum aut personam non transferre , nee. monasterium sui 
ordinis in oppido Dresden fundare“ at | 

und einelirfunde vom Sabre 1301 (Dom. II. post trium regum) 
enthält die Appellation der Aebtiffin: „ob gravamina erga Alber- 
tum episcopum imisnensem interposita coram magistratu Dres- 
densi,“* worauf Papſt Bonifacius VII. dem Kloſter noch in dem— 
felben Sahre (Idus Febr. u. 2. Cal. Mart.) das Patronatrecht der 
Kirhen zu Seußliß und Dresden und des daſigen Hofpitals 
(Materni) wiederholt beftätigte, und eine vom Markgrafen Friedrich 
von Dresden vom Sabre 1307 (7. Cal. Oct.) gegebene Urfunde 
fpriht fi) dahin aus, daß der Markgraf: „Omne ius, quod ipsi 
circa ius patronatus ecclesiae Dresdensis et circa Hospitale Dresd. 
competit sororibus in Suselitz confert,“ was im Sahre 1315 
(die Joh. Baptistae) durch den Markgrafen mit dem Zuſatze: 
„cum omnibus reditibus in civitate Dresden,“ feine Wiederholung 
fand. — Doch ward bereit3 im Jahre 1316 (2. Non. Sept.), 
nach) einer urkundlichen Nachricht, ſchon wieder eine Beilegung der 
Serungen zwifchen dem Klofter und dem Biſchofe zu Meißen, 
Withego I. (von Leisnig), wegen des Patronatrechts über die 
Dresdner Barochialfirhe nothwendig. — Nachdem laut Urkunde 
vom 2. Non. Sept. 1317 das Kloſter Seußliß fein Batronatrecht 
über Dresdens) an das Meißner Eapitel abgetreten hatte, er- 
theilte im Jahre 1335 (die Polycarpi, 26. Jan.) derſelbe Biſchof 
(MWittih) die Gunft zur Erbauung eines Altars St. Nicolai zu 
Dresden, nachdem er bereits 1332 (Sonntag Subilate) anbefoh— 
len hatte, daß die Altariften der zwei neuen Altäre in der am 
Rathhaufe erbauten St. Nicolausfapelle zu Dresden dem Pfarrs 
heren (alfo dem Pleban der Frauenkirche)" Reverenz erweifen folls 
ten. Seit dem Sabre 1337 (Sonntag Invocavit) hatten laut 
Meißner Stifts-Regiftratur die Bürger zu Dresden zur Pfarre 
1 Pd. Denare jährlihen Zins zu einer Wiedererftattung des mits 
tefften Altars zu leiften, und im Sabre 1353 revocirte der Biſchof 
Sohann I. (von Sfenburg) die Sneorporation der Dresdner Pfarr- 
ficche, welches Gapitel-Statut (Datum et actum in Castro nostro 
episcopali Stolpin XIIII. die Mensis Marcij), das ſich aud) nod) 
auf mehrere andere Kirchen bezieht, Hafche im Urfundenbuche un« 
ter Nr. 78 abgedrudt hat. — Endlich brachten im Jahre 1404 
am 1. Det. durch Taufh?) die Markgrafen Balthafar, Wilhelm, 


8) Omni iure quod nobis in privilegiis inclitorum principum videlicet do- 
mini henrici marchionis Senioris Misnensis et Friederici ejus filii marchionis in 
Dresden dinoscitur super iure patronatus ecclesiae in Dresden renunciamus per 
presentes universum ius nostrum etc. — Blg. Haſche Urfundenbuh Nr, 56. — 

9) Gegen die Kirche zu Ebersbach und die Nicolaifiche zu Freiberg 
mit Geitattung des päpftlichen Stuhls und durd Vergleich mit dem fehr 
verfchufdeten Bifhof Thimo (von Colditz), der Nofjen für 4200 Gulden. vers 
faufte und bloß 8400 Gülden Schulden hinterließ, — 


⁊ 


Friedrich, Wilhelm und Friedrich das Patronatrecht über die Frauens 
fiche 10) an das marfgräflihe Haus. In jener Zeit war fie noch 
ein für das Anwacfen der Barochialhörigent!) fehr Feines Ge- 
bäude, das erſt im Sabre 1477 durch) einen Anban eine Erweites 
rung erhielt, und nad) der bei Freyberg a. a. D. ©. 2 abgedrud; 
ten Altarurfunde, wurde am 6. Nov. 1488 durch den meißnifcyen 
Bicarius Andreas, Bischof zu Eitära, ein neuer Altar. „in quo 
continentur reliquie Sanctorum hic presentes recondite ad 'ho- 
norem Dei omnipotentis, beate Virginis Marie, Sancte crucis, 
Johannis ‚Baptistae, Simonis et Jude, Donati, Georgi, Blasii, 
Alexij, Egidij, Agnetis, Ursule, Katharine et Dorothee Virginum, 
und am 2. Dec. d. J. ein zweiter!2) geweiht. Wenn nun aber 
Sreyberg ſich darüber verwundernd ausfpricht, daß dieſe Kirche 
mit feinem Ablaß begnadet worden fei, während man doch Damit 
bei der Stiftung von Altären in anderen Kirchen der Umgegend 
nicht jo karg gewefen ſei, jo fonnte er Died nur deshalb, weil er, 
merfwürdig genug, die Ablagbulle Papſt Bonifacinus IX. für dieſe 
Kirche, vom 30. April 1400, nicht fannte.13) — Haſche in der 
„umftändlihen Berchreibung Dresdens,‘ nennt fieben Altäre 


[2 


10) Es heißt in der bei Wei ©. 240 Lit. Aa, fowie bei Horn „Friedrich 
der Streitbare” ©. 71I Nr. 104 und Schwarzii Mantissa ©. 1051 abgedrudten 
fehr langen, aber in mehrfacher Beziehung fehr wichtigen Urkunde: Ita vide- 
licet, quod item dominus Thymo episcopus misnensis Jus conferendi et presen- 
tandi ecclesie parochialis beate Marie Virginis in Drefden per canonicum 
ecclesie misnensis hucusque gubernari consuete, quod ad eundem Dominum 
episcopum Misnensem et ad suos predecessores ab antiquo pertinuit et spe- 
ctabat nobis et nosiro prineipatui videlicet Marchionatui Misnensi justo permu- 
tationis titulo pro infra scriptis beneficis applicavit per nos et nostros heredes 
et successores Marchiones Misnenses pro tempore existentes tanquam verum 
ias patronatus laicale perpetue habendum et pacifice possidendum taliter quod 
ad ipsam ecelesiam parochialem beate Virginis Marie in Dresden deinceps per- 
peluis futuris temporibus quando et quociens eam vocare contingat valeamus 
ydoneam presentare stalutis Juribus et consuetudinibus Episcopalibus Synodalibus 
et Archidiaconalibus ipsi ecclesie in Dresden incumbentibus in omnibus semper 
saluis juxta dieti Domini Episcopi et Capituli Misnensis literarum nobis desuper 
concessarum conlinenciam et tenorem, Et quod ecclesiam Misnensem ac perso- 
nas ipsius in suis adeptis bonis et iuribus nostris temporibus non minuere 
sed quantum nobis ab alto conceditur pocius augere cupientes volentesque 
Hniusmodi Jus patronatus ecclesie parochialis in viam permutationis nobis 
traditum et concessum etc. — | 

12) Eingepfarrt waren Blafewis, Striefen, Strehla, Räcknitz, Zſchertnitz, 
Kleinpeitiß, Mockritz, Padritz, Bannewig, Kleinnaundorf, Kofchüß, Delsfchen, 
Nauslig, Roßthal, Löbta halb, Dolkwis, Laubegaſt, Seidnitz, PBroles, Neid, 
Kaiditz, Cunnersdorf, Loſchwitz, Wachwitz. — Das Dorf Klotiche ward be— 
reits 1321 ausgepfarrt und erhielt eine eigene Kirche. (vgl. Hafche Urkunden: 
buh ©, 98. Nr. 60.) Die 10 letzteren Drte wurden 1670 und 1706 exit 
ausgepfarrt. — | N 

12) Bol. auch Unfhuld. Nachrichten v. J. 1713 ©. 889, wo die Weihung 
des Altars St. Hieronymi am 2. Der, 1485 zu finde. 

13) Abgedrudt in den Unfchuldigen Nachrichten vom Jahre 1714 ©, 375 
und Lutheri Opera, Halens. ed, Tom. XV. ©, 43, — u REN 
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der Kirche 19 und erzählt, daß man 1477 das hohe Chor, das man 
vom Predigtftuhle bis zum Hochaltare wölbte, neu anjeßte, 1°) jo 
daß die Kirche von nun an 66 Ellen lang, 42 Ellen: breit und 
die Höhe, vom Fußboden bis zur Dede, 17 Ellen war, oder ger 
nauer: der ganze Flächenraum der Kirche hatte 2204 [_ Ellen, 
wovon auf das Schiff 1478, die Nebenhalle beim Hochaltar 200 
und das Ehor 576 [_]Elen famen. Den Grundrig diefer alten Kirche 
iebt in einem Bodenehrfhen Stiche Michaelis, und zwei gute Ans 
Kisten bringt auch Freyberg. — 
Aus zwei bisher noch ungedrudten Urkunden vom Jahr 1375 
und 1388 erfahren wir jedoch, daß Franz von Magdeburg 16) 
um dieſe Zeit vor der Frauenkirche eine Gapelle erbaut hatte, die 


der Dreieinigfeit und St. Anna geweiht war, von der unferd 


Wiffens noch fein Topograph Dresdens "Etwas berichtet. hat. 
Wir theilen daher beide Urkunden als Zeitbild unverfürzt mit. — 
Nach der erfteren ſchenkten Benedict und Dietrich von Steinbach, 
Gebrüder, auf Beranlaffung des Fundators der genannten Ka— 
pelle, des Franz von Magdeburg, der in marfgräflichen Urkunden _ 
„der Gewinner zu Dresden‘!T) genannt wird, 12 Gr. 
Freiberger Münze jährlichen Erbzind von einem Stück Landes und 
vier Hühner von einem Gebüfhe und Wiefengrunde beim Dorfe 


14) 1, Altar Philippi Sacobi, zu dem ein Bürger Sohannes Sochgrün 
im Jahre 1395 einen Erbzins jtiftete, den der Markgraf am Sonntag Invo— 
cavit beitätigte (Urkunde bei Michaelis); 2, der Matronen (2); 3. der zum 
Beinhaufe; Ddiefen Altar ftiftete der Bifchof zu Meißen im Zahre 1514 für 
die Maurer und Steinmeßen zu Dresden und überließ das Xehnrecht dem 
Rathe (Ark. bei Michaelis); 4. der elenden Maria; 5. St. Hieronymi; 6. Un— 
jerer lieben Frauen, und 7. der Michaelis-Altar, — 

15) Zum Andenken an diefen Bau wurde an der Mittagsfeite in langer 
gothifher Minusfel die Snfchrift angebracht: IM. cccc. lxxvii. jare ist an- 
gehaben diefer Baw. Koer — was Michaelis „Hocker“ las, — 

16) Die Magdeburgifche oder Maideburgfche Familie war fehr wohl: 
habend, wie aus mehren Dresdner zum Theil noch ungedrudten, Urkunden 
hervor geht. So beweifen und befcheiden am Tage Pauli Befehrung 1355, 
die Zandgrafen von Thüringen, Friedrich und Balthafar, den Andrich, Franz 
und Jacob, Gebrüder von Magdeburg, Bürger zu Dresden, mit 1500 ho. 
breiter Grofchen an der Xandbete zu Dresden, ein Beweis, daß die Land— 
grafen von ihnen geliehen hatten. Ferner weiſet Yandgraf Friedrich, Don— 
neritag nach Reminiscere 1361, den Franz von Maideburg, Gewinnern (2) zu 
Dresden, fowie feiner Wirthin (Frau)und Andrich und Jacob, deſſen Brüdern 
748 Bo. (Schod) von der Landbete zu Dresden an, und in demjelben Sahre 
(in vigil. beati Martini Episc.) befennen Friedrich und Balthafar, daß fie Franz 
von Magdeburg, Gewinnern zu Dresden, 2000 Bo. fchuldig, wovon fie 400 
Bo. auf Weihnachten bezahlt, wegen der andern 1600 Bo, aber an die Bete 
zu Dresden angewiefen werden follen. Ebenſo vergleichen fi Friedrich und 
Wilhelm mit Franz v.M. „ihren gewinnern‘(®) daß fle ihm und feinen 
Brüdern und Schwägern 500 fo. breite Grofchen zwifchen Laetare 1364 (Aus— 


Ä ftellungstag der Urkunde) und Oſtern baar bezahlen, mit 1000 ßo. aber an 


die Zandbete zu Dresden weifen wollen. 
17) Vielleicht marfgräflicher Hofbankier, — 
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Steinbad), 48) jowie 15: Gr. jährlichen Zins. von —* Juden⸗ 
hauſe in Dresden, in dem die Juden Schloman und Sadoch 
wohnten, und als Zeugen ſind nächſt Hermann Klettenbach, Heinrich 
von Görentz und Leonhard Stünz, ſowie Hans von Carlowitz auf 
Borthen genannt, "Die Urfundet?) lautet wörtlich, wie folgt 


In dem nhamen vnferg Herrn Jeſu Chrifti, Amen. Sch Beniſcht) 
von Steinbach vnd Tietze mein Bruder Bekennen fur vns vnd alle 
vnſer erben vnd nachkommen vnd thun kundt Inn dieſem offene brieffe 
Allen die In ſehen horen ader leſen. Das wir von gutten forbilde 
vnſer Eldern zu merunge der gottes dienſte fein geeignet vnd ſonder⸗ 
lichen von anhaldunge vnd bitte des Ehrhaftigen Mannes Frannzen 
von Magdeburgers vnſers lieben ſchwagers, Gotte zu einen ewigen 
lobe vnd zu ehren Marien der ewigen Jungkfrau vnd allen Heyligen 
vnd vnſern nachkommen vnd allen vnſern Eltern vnd vorfaren felen 
zu troſt vnd ſeligkeit, Zu dem newen altar und Capellen, gelegen vor 
der Kirche vnſer frawen auſſer der ſtadt Dreſden, die der genannte 
Frantz von Magdeburg gebauet hat, vnd gewirdiget Inn die ehre der 
Heyligen Dreyfaltigkeit vnd ſancte Annen, vnd der Elff tauſent Meide 2) 
geben vnd eigen, Nemlich rij gl. Freiberger Müntze Jerlichs erb Zinſes 
von einem ſtücke Landes vnd iiij Huner vonn einen gepuſſche und wie⸗ 
ſenflecke bey dem Dorffe ſteinpach 3) gelegen, vnd w gl. Jarliches Zinſes 
der genannte Müntze von einem Iudenhaufe In der ſtadt Dreſſen 
gelegen, do itzundt feloman vnd Sadoch 5) mit andern Suden inne 
wonenn vnd beſitzen, ſolcher Zinffe oben genandt- die xij gl. vnd iiij 
Hunner auf Martini, vnd die xv gl. von dem Haufe auf zwene tage, 
Nemlich auf Walpurgig vnd Michaelis, Alle Sar gleich ewiglichen ſollen 
gehoren vnd gefallen, Ane allen eintragk vnd ane alle hindernis vnſer 
vnd vnſer nachfomen, und verzihen vns das des. genanten Zinfes vnd 
Hunner ewiglichen mit krafft dieſes brieffes Des zugezeugen findt darbey 
geweſt Die Erbaren herman klettenbach, Heintze von görentz Lenhart 
ſtiendts, Hans. karlewitz 9 vnd ſonſten genugſam gutter Leute. Des zu 





18) Bei Wilsdruf, gewöhnfich Oberſtein bach genannt. — 

19) Nach Hauptſtaats⸗Archivs⸗Acten ung mitgetheilt von Herrn Kammer⸗ 
che von Garlowig-Maxen, einem fleißigen N — 

+) Sit der Böhnitäe Name ‚Bou, Be i. Benediet. 
2) Sungfrauen. 

3) Bei Prießnig, dahin text, auf. Ar * 

Am Jůden hofe wahrſcheinlich * 
Aechte Namen zweier — 

s) Diefer Hans von Carlowitz iſt ber welcher auf Borthen geſeſſen war, 
und. deſſen Wittwe Jutta im Jahre 140 3 (laut. Lehnscopial, Datum Dresden 
feria iiija Jacobi anno dni.: Moeece⸗ 'tertio) Borthen — Borätiam: et‘ rg; 
‚stadel in districto Donin sita, quaesolim a‘Burcgrauiis de .donin in feodo pro@ 
cesserunt et ad dominum sunt-denoluta‘ als Keibgut beſaß " Auch kommt er 
als Zeuge auf Seite derer: von Donin. fpäter vor, 'wo Buͤrggraf Jasko dem 
Lorenz Bußmann, Bürger zu Dresden, das Dorf Tworne Quoren) für 100: 
Goldgülden wiederfäuflich: überläßt, . Als: —— erſcheinen außer Carlowitz 
noch Jan von Ben, Albrecht der Spital Be. —* de —* — von Ä 
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merer ficherheit diefer offtgenanter gabe, habe ich Benifch ‚mein Infigel 
an diefen brieff gebangen, des mein bruder obgenandt vnd alle vnfere 
erbenn vnd nachfomen, hierzu mit jolfen gebrauchen, der gegeben ift 
nah Chrifti geburth dreytzehenhundert, darnach In dem funff vnd fye- 
bengigften Jar, Ann dem tage Sancti Floriani T) des heiligen Mer- 
terers, negft dem tage der findunge des heiligen Creutzes gotteg 20. — 


Die zweite Urkunde aber befagt, daß Heyde, Burggraf 
zu Donin, mit Willen feiner Brüder Jeſſke, Mul und Jahn 
und auf Bitten des genannten Franz von Magdeburg, zu dem 
Altare derfelben Kapelle zunächſt der Frauenkirche vor Dresden 394 
Scheffel Wahsgetreide (halb Kom und halb Weizen) und 
auf jeden Sceffel 4 Heller aus den Dörfern Strießen, Seidniß, 
und von Feldern um Dresden, bejonders von einem Acer, ges 
nannt der Lämmerzoll, dotirte, damit fich ein Capellan davon 
ernähren und unterhalten fünnte. AS Zeugen find übrigens der 
mühlberger Probft Nicolaus, Otto Mutzſchaw, Friedr. v. Niemantz, 
. Hermann Klettenbach und wieder Hans v. Carlowig auf Bor 
then, ſowie Albrecht Staupig und der Dresdner Stadtfchreiber 
Peter Börner genannt. Die Urkunde lautet aber wörtlich, wie folgt: 


In Gottes Namen Amen. Dieweyl aller gefcheffnis Handlunge, 
die Inn zeitlichen werden begangen von Menfchlicher Natur, Vergengliceit - 
wegen wieder nach gezeittlih vergehen vnd ewiglichen . vergeffen wer- 
den, Es jey denn, das fie vor®) werden befeftiget mit fchriefftlicher 
bewerunge offener Brieffe, dauon wir Heyde von gottes gnaden?) 
Burgkgraffe zu Donen Bekennen vnd thun Fundt offentlichen mit dies 
jem Fegenwertigen brieffe Allen leutten, die Teutten, die Itzundt findt, 
Dder denne hernoch zu geßeiten da fein werden, die diefen brief 
jehen, horen oder leſen, das wir mit willen vnd guttem rathe vnde 
wiffen vnſer lieben Bruder Jeſſke, Mul, Jann, von einfluffe gotlicher 
gnaden vnd Inniger vorbilden vnſers Baters vnd Ander vnſer Eldern 
vnd vorfaren feliger gedechtnus zu fleiffiger merunge Gottes Dinfts 
mergklich finndt geneiget, das wir ſonderlich durch got zu lobe vnd zu 
ehren der Toblichen reinen Mutter und Maidt Marien, Bnfers Baterg, 
vnjer Mutter aller vnſer Eltern vnd vorfarn vnſer, vnſer Erben vnd 
nachkomen feelen feligfeit zu trofte und zu gnaden Vnd auch den Be- 
fheiden Frangen von Magdeburg etwan Bürger zu Drefden, vnſern 
lieben getrawen, der vns vmb dieſe Tegenwertige eigenjchafft mit fleiße 





Mogelin (Mügeln), Reinhard Karras in Magen, Lutold von Schzerin (Zfehie- 
ren) und Peter Berner, fowie Hans Buling, Bürger zu Dresden, (Dat. am 
Abend Elisabeth 1397,) Vgl. Schöttgen Opusc. minora. p. 114. ff. — Hiſto— 
rifher Nachtrag zum Nittergute Maren. Dresden 1762, ©. 8. 
?) Auch iſt der 18, Februar und A, Suni ein St. Florianstag, da aber 
bier fteht: nächft dem Tage der Kreuzerfindung, fo ift e8 der 4 Mai. — 
8) Zuvor, — 9 Interefjant deshalb, da fich die Burggrafen eigentlich 
nie jo fhrieben. — ⸗ — | 
SahiensChronit f, Berg, u. Geg, I. 5, > 29 


886 >. ni 





hat Äebeten. Allein (sic) feinen Erben und Eltern zu einen ewigen ger 
deditnug vnd feelgerethe 10) zu den Altare vnd Capellen, ‚gelegen auf 
dem Firhhoffe vnſer frawen pfarren, Außwendig der ftadt mauren Dreß⸗ 
den, die derfelbe Frank von Magdeburg? von Newens eſtiftet, gebawet 


hatt, Vnd geweyet iſt Inn der Ehre vnd lobe der hey igen * tige 


feit, vnd der. loblichen Frawenn Sanet Annen, der Zehntauſſe ſent Rithere 
vnd Samen: Jungkfrawen xxxix ſcheffel vnd ein achtteil genandt 
wachs g etreide, ln daffelbige ift halbe korn vnd halb weitzen vnd 

ihe auf 9 ſcheffel ilij heller, Defebigen getreideg leidt auf dem Dorffe 

treſſin 12), ı ſcheffel auf den vorbergige zu Siedenditdiſch 13), ij 
ſcheffei vnd iij viertel, das ander der Summa des getreidens iſt gele⸗ 
9— auf den. eckern, die do gelegen ſindt vmb die Stadt Dreßden, 

eſondern auf dem. ut Aders der. genandt | iſt Lemmerzoll, rlviij 
heller oder ij viertel getredes, Vnd gefelt alle Jar Jerlichen aufs Sancti 
Mertel tag 19), Dauon fih ein Capellan des ehegenanten Altars vnd 
Capellen Neheren vnd begehenn, gegeben geygent vnd beſtetiget haben, 
Ane allen einfall vnd Hindernis vnſer, aller pnuſer erben vnd Nach— 
kommenen, zu dem vorbenanten altare vnd Capellen zu gehorende vnd 
zugefallene, Bud wem diefelbige Capelle gelegen were, ewiglichen mit 
allenn rechten, - ehren vnd wirden Vnd zugehorungen des ehegenanten 
wachs getreideg vnd heller, Alls es der vorgenante Frantze von Magde- 
burg von vnſern eltern vnd von vns vormals zu rechten erbe gehabt 
bat, Und vns auch dag williglich als gewonlich ift, ‚auffgelaffen hat, 
vnd ſich doran verzihen hatt, Mit guten wiffen vnd willen finne, Son- 
der alleriey forderunge, die ehr oder Ire nad) fommene, —— 
ben mochten In keiner witze ewiglichen. 

Wir geben eigen vnd beſtetigen auch das vorgenante wachs ge⸗ 
treide vnd Seller zu dem ehegenanten Altar vnd Gapelle ewiglichen zu 
gehorende, Inn aller wirdn vnd maffe, als oben gejchrieben ftehet, Vnd 
als eigenſchaft recht vnd gewohnheit iſt vnd verzehien vns auch daran 
allerley anſpruche, recht vnd ſorderung, die wir vnd vnſere nachkom⸗ 
men mochten daran haben, Inn zukunfftiger Zeit Inn angefelle oder 
Inn keiner witze, mit krafft dieſes brieffes. Dabey ſindt geweſen als 
gezeugen Herr Albrech, ſpitelmeiſter zu Donen, Herr Niclas Etzwan 
Probeſt zu Mulbergk, Herr Otto Mutzſchaw, Herr Friederich von 
Niemantz, Herrn klettenbach, Hans Carlewitz, Albrecht ſtaupitz, peter 
perner, Stadtſchreyber zu Dreßden, vnd andere gutte leute genugk, 
denen woll zu glaubenn if, Gegeben zu Donen nad) Chriſtj geburth 
Dreyzehenn Hundert Jar, darnach Inn. dem Arxx viij ten Jare15) 
An dem Dinſtag vor pfingſten, 16) darann wir zu Vrkunde vnd mehrer 
ſicherheit und Eis, I; ie wiſſentlich haben laſſen 
hangen a | 








J 10) Sarg einer — hof. — 


Woher mag es dieſen Namen haben” —? — a) Striößen. at. 
13) Sean — 14) Bahrfeeinlic am 22. Auguft. - — — Im Jahre 1388 


— 16) Am 12. Mai. — 17 Zwei Mreigieis gelegte Spießer mit 5 Enden. 








Ebenſo dotirte „an dem erften Dienflage nad) dem oberiten 
Toge Chrifti puflrs herren20)" im Jahre 1370 ei Münzmeifter, 
Bürger zu Dresden, dem Pfarrer Ramuold von Polenbg zur 
Wiederherftellung des von ihm ebenfalls früher „zu Buferer lieben 
grauen‘ gebauten Altars St. Michaelis 10% Scheffel jährlichen 


Zins von der zu Poppewib liegenden Mühle, die Jacob Hentzchin 


Damals Ha — Im — 1382 (19. März) kommt auch ein 


olaus zu Dresden in einer altenzeller Urkunde vor. — 


Sicepleban 
bann IM. im Jahre 1395 an, daß der Altarift des Altarlehns 
St. Sacobi und Philippi zu unſerer lieben Frauen dem Pfarr» 
(pro restauro) ‚geben jollte.?') — Diefen Altar Philippi-Facobi 
hatte nämlich in diefem Sahre der Bürger Sohannes Sogfrim, 22) 
det aud in der Seelbadftiftung von 1394 „Hanng Södferim, 
Dirgermeifter‘ genannt wird, von Neuem geftiftet und Dotirt, und 
der Biihof Johannes von Meißen beftätigte diefe Stiftung am 
25, Mai laut NT. v0 ARENA —— u 
Schon ſeit der Mitte des 14. Jahrhunderts fing die Kapelle 
zum heiligen Kreuze mit der Pfarrkirche an zu rivalifiren, und- de- 
ven Bedeutfamfeit als Wallfahrtskirche überftrahlte bereit zu Ende 
dieſes Jahrhunderts die Deutterfiche, zu Unfrer Lieben Frauen, 
wozu. fhon Die anfängliche Anlage dieſer fürſtlichen Stiftung, die 


Ferner ordnete, laut Meißner Stiftöregiftratur, der Biſchof, Jo⸗ 


18). Haſche hat nicht gewußt, was er aus diefem Datum hat machen 
joflen, weil Haltaus und Schöttgen es nicht aufgelöft haben. Es ift aber 
der 8. Jan. 1370; der Dberftentag, auch Dberoftentag und Oberſtag iſt 
aber der Dreikönigstag oder der 6. Januar. Er beißt auch oft ‚der 
Dbiritentag nah Weihnachten, genannt Epiphania-Domini.“ Auch 
hieß der 6. Januar im mittelalterlichen Volksmunde meift der „Oberstag,“ 
| 19) Laut derfelben Anordnung follte auch der Altarift des Altars Inf. 
Lieben Frauen Heimfuhung und der dürren Krone in der Kapelle zum hei- 
ligen Kreuze dem Pfarrer zu 1. L. F. jährlich 24 gr. ‚geben. — 

20) Jochgrün, Jockrim oder Judrim war der alte Name des Städtchens 
Stolpen, ebe es von den Huffiten zeritört wurde. Es lag da, wo jetzt Alt- 
ſtadt bei Stolpen liegt. Das neuerbaute Städtchen ward aber nad) der Veſte 
Stowp oder Stolp, d. i, Stufe, oder vielmehr vom flävifchen Sılp d. i. 
Säule, (wegen der dortigen Bajaltfäulen) genannt, Vgl. darüber noch 
Gerken, Hiftorie von Stolpen S. 7. So lange nun diefes Städtchen Joch— 
grün hieß, ſchrieben fich viele daher Gebürtige „von Sohgrym“ac., wie wir auch 
aus der Leipziger Univerfitäts-Matricul erfeben Fünnen, worin ein Nicolaus 
Bertoldi de Jucrim 1420, Joh. Friberg de dJocrim 1424, Nicol. Tutzing de 
Juckrim und Mich. Phalten de Juckrim 1427, Mathias Novvag de Yockrim 1433, 
Joh. Hochsraet de Juckrim 1444, Beda Notarii (sc. filius) de "Jockrim 1445 
inferibirt fi finden. Auch fommt 1425 in derfelben Matricuf der alte und 
neue Name Stolpens vereint als ein Familienname: ‚Paulus Jockerim de 
Stulpen“ dor. Daher können wir annehmen, daß auch unfer Joh. Jochgryn 
fih nach feinem Geburtsorte geſchrieben hat, was doch bis zum Anfange des 
16, ee wo ſich erſt Die eigentlichen Familiennamen feftftellten, fehr 
gem nlic war. — a * de Be" 

30) Haſche im Urkundenbuche S. 147. Nr. 98, | 


#r 


> 
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noch durch mancherlei Begünſtigungen der Fürſten und der höch— 
ſten Geiſtlichkeit und die feinere Charlatanerie der Altariſten jener 
Kirche gehoben ward, Vieles beitrug. Es wäre beinahe ſchoñ im 
Sabre 1401 dahin gefommen, daß die Mutterfiche der Tochter; 
kirche untergeordnet wurde: denn in dieſem Jahre ging der Marks 
graf Wilhelm mit dem Plane um, und hatte aud) ſchon die‘ Ge⸗ 
nehmigung des Papſtes Bonifacius IX. (mittelſt Bulle vom 1. Dee. 
1401) dazu erlangt, die Kreuzkapelle zu einer Art von Stiftskirche 
zu erheben und dem profectirten Collegium Canonicorum Sanctae 
Crucis auch die Mutter-Zrauenkirche unterzuordnen ; doch änderte er, 
man weiß zwar nicht weshalb, feinen Plan, wahrfcheinlich wohl 
aber deshalb, weil damals der Bifchof zu Meißen nody nicht die 
„‚Beclesiam parochialem et matricem,‘ wie fie Die päpftliche Bulle?*) 
nennt, dazu hergeben wollte, daß fie der Kreuzficche untergeordnet 
werden fönnte. — Unter den Pfarrern hat fich befonders der Tho— 
mas Termbach, der auch Johann Ternbah urkundlich genannt 
it, um Dresden dadurch) verdient gemacht, daß er dem Sacob8- 
hofpitale vor Dresden, was Teineswegs von Diefem erft neu fun- 
dirt25) ward, einen Hof am See ſchenkte und zugleich der Stifter 
des erften Siechenhaufes war. Auch wird in einer Urkunde von 
Donnerstag nad) Deuli 1470 durch den Kurf. Ernſt und Herz. 
Albert dem Rathe die Gunft ertheilt, den beiden Altariften der 
Pfarrkirche, Joh. Erlih und Peter Molitor (Müller), 10 fl. Zins 
von 210 fl. verkaufen zu Dürfen, und 1471, Dinftags nad) Mir 
haelis, verjchrieb urkundlich Tiege von Miltik dem Beſitzer des 
GHaußaltars in der Pfarrfirhe U. 2. Fr. 3 Bo. gl. wiederkäuflic. 
Ferner beftätigten im Sahre 1482 (Mittwoch nad) Katharine) Kurf. 
Ernft und Herzog Albert dem Rathe (in der alten Stadt, zum 
Unterſchiede von der erft feit 1403 gewordenen Stadt Aldendresden), 
daß der ‘Pfarrer und feine Nachlommen das Salve zu ewigen Zei— 
ten am Abende durch Die Schüler in der Pfarrkirche fingen laſſen, 
davor ihm vom Rathhaufe jährlih 6 Schfl. und von dieſen dem 
Schulmeifter 4 gegeben werden fol. Br 

Sm Sahre 1489 waren zwifchen dem Pfarrer -Stumpf und 
den Kirchvätern an der Kreuzkirche und dem Rathe Weiterungen 


5 22) Rgl, We ©. 238, wo die Bulle vollftändig fich abgedrudt findet. 

22) Da bereit3 1455 Kurf, Friedrich dem Jacobshospitale (laut Urt, 
von Donnerstag nach Lätare, 26. März) das benöthigte Brennholz aus der 

kurf. Haide bei Dresden hinwegzunehmen und heimführen zu lafjen beflätigte, 
und überdies durch die fogenannte Stiftungs-Urk. vom Donnerstag nach Ganz 
tate (20. April) 1456 nur die gerichtliche Webergabe eines Hofes, der zu 
Boppis am See lag und jährl. 5 gr, zinite, welchen Thomas Termbach, 
- Pfarrer zu D., dem Hospital St, Jacob zugeeignet hatte, auögefprochen, ſo— 
wie in der Urk. vom Freitage nach Judica (16. März) 1459, daß Kurfürft 
Friedrich die Schenfung des am See zu Poppewig vor Dreöden liegenden 
Hofs duch den farrer Joh. Ternbach zu einem Spital und „elenden“ Hauſe 
unter innen bemerkter Dotirung beſtätigte — © u ee 
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1) wegen des Bittens mit der Tafel in der Kirche, 2) wegen des 
Dpferd und 3) wegen des Wachfes zu dem Delberge an der Frauen⸗ 
ficche entitanden, weshalb am Freitage nad) Eatharine (25. Nov.) 
ein Schied gemacht werden mußte. 2%) Ein anderer Schied fand 
Dagegen im Jahre 1490 zwifhen der Trinitatis-Brüderfchaft (bei 
der Kapelle vor der. Frauenkirche) und. der Briefterfchaft eines 
Theils und den Fleiſchhauern anderen Theild wegen des Unſchlitt— 
zinfes, fowie zwifchen Dr. Gerras, der eben genannten Brüders 
ſchaft und den Domherrn zu. Freiberg „in puncto debiti“, ftatt 25) 
(Sreitag nach Himmelfahrt). In demfelben Sahre (am Maria 
Magdalenen Tage, 22, Sul.) verſprach der Chr. Ziegler zu Sams 
ernig 4 fl. jährl. Zins, die der Pfarrer Loreng Stumpf verfauft 
hatte, wieder einzulöfen. In jener Zeit wird der Paſtor zu Bries- 
niß, der Archidiaconus Nificenfis, als Commissarius genannt, der 
gewiffermaßen die Stelle des Superintendenten verfah; fo befahl 
Nicolaus Heinemann, laut Urkunde vom 15. Dec. 1497, dem 
Pleban und feinem Stellvertreter, „‚divinorum Rectoribus- in Dres- 
den“, den Pfarrer zu Leubnitz einzuweifen, „vi fratrem Jodocum in 
possessionem €celesiae parochialis villae Leubnitz inducant, quod 
fit per Laurentium Stumpf, plebanum oppidi Dresden“, und das 

Notariats⸗Inſtrument über diefe Einweifung ift vom 22. December. 
Nachdem im Sahre 1499, Montag nad Elifabeth, duch Jo— 
hann von Salhaufen, Bifhof zu Meißen, die neue, durch Meiſter 
Hand Reinhardt 26) im fchönen jchlanfen und geräumigen, ächt 
deutſchen Spibbogenftyle erbaute Kreuzlicche war eingeweiht 
worden, ſank die, Frauenkirche immer mehr im Anfehen ald Pas 
rochialkirche, und man beeiferte fih noc mehr, als ſchon früher 
(feit der Mitte des 14. Sahrhunderts), diefe durch Stiftungen zu 
heben, und durch die vielen Wallfahrten zu der daſelbſt ausgeftellten 
Gratia (bef. beim ſchwarzen Herrgott), fowie die alljährlihen Pros 
ceffionen, bejonderd zu Johannis, zog man immer mehr Volk 
nf. | 
So kam die Zeit der Reformation heran, wo ihr lebter fa- 
tholifcher PBleban Laurentius Stumpf war, der, nad dem Epi- . 
gramme feiner Grabtafel zu uxtheilen, ein ſehr liebevoller und 
wohlthätiger Mann 2?) gewefen ift uud zugleich das Drdinariat 


24) Haupt. Staats-Arhiv., Geh, Arch. Acta. Verträge, Receffe u. Ab- 
fhiede 1488 — 1526 fol. 56 u. fol. 85. EEE RT 
25) Ebendaf. Receßbuch 1490—1507 fol. 38, mm 
26) Mitwoche nach Johannis des Jahres 1493, ward Taut Urk., Meifter 
Hans Reinhard Steinmes und Merfmeifter über den Bau der Kreupfirche 
beftellt. und laut Berdingungsbrief von 1495, Donnerftag nach Petri Stupl- 
- feier, wurden ihm von Neuem etliche Baue an der Kreuzfirche “übergeben, 
H. St. U. Receßbuch de, anno, 1490—1507 fol. 1 u. 2046, 7 
2?) Im Hochehor der, alten Frauenfirche ftand auf feinem fteinernen Grab: 
male: „Anno domint SM. drij die ii mensis aprilis obiit venerabilis do- 


minus laurentius ſumpf huius ecee plebanus,. eius anima requiescat it 
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an der niverfität Leipzig als Pfrühde genoß, wie aus einer Ur— 
Funde zu erfehen if. 29), 0 J 46 

Nach dem am 17. April 1539 erfolgten Tode des Herzogs 
Georg, der rein aus noch zeitüblichen Grundfägen der Reformation 
abhold war, weil er fie als eine der Einheit der Kirche ſchaͤdliche 
Neuerung anſah, wurde auch der fatholifche Gottesdienft in der 
Frauenkirche eingeftellt, und fie war feit Diefer Zeit jo qut wie 
geichloffen und diente bios als Begräbnißkirche. Nach 20 Jah— 
ven 2°) Tieß jedoch der Kurf. Auguft darin einen ſonntäglichen 
Gottesdienft nebft Kommunion wieder einrichten, wozu ein Diaconus 
von Aldendresden, Thomas Churfern, der feit 1539 mit an 
‚der Kreuzkirche füngirte, als erſter evangelifcher Prediger 3%) für 


fancta pacer, Außerdem war noch eine Grabplatte im Hochchore mit folgen- 
dem Epigranıme: , GR — 
u Pastor, Dresda, tuus jacet hie Laurentius olin 
‚Stumpf, cui larga manus, largaque pera fuit: U Ivan 
Pr ii Non composus erat, nec avarus, nec gravis ulli, 
u h Talis erat, breviter, qualem obiisse doles.— IE.» 
28) „Vnnſernn Sreundtwillign Dinft allezeit zuuor Geftrenger ernvehſter 
gunſtiger forderer, Nachdem wir vnſerm g. H. ißundt Walpurgis fünfftig 
jiben vnd dreiſſigk ſchogk vnd funffzigk grofchen Nenthe Zewenhigk ſchogk 
gerichtsgeldt ſchuldigk donon Ins Jungfrawn clofter zu freibergk XXIV. Reis 
niſche fl. dem Wirdigen ern Laurentio Stumpff vnſern pfarhern wegen des 


ha 


worden iſt. Vom Stadtprediger: Schmidtuwird erzählt, daß er gegen das 
gewaltjame Werben unte Bin Bu ‚oh, Georg I. Dur Ben, Selina 
BR igt heftig losgezogen, und als er des⸗ 








fie beftellt ward, da wegen angewachfener Volksmenge auch die 
iemlich geräumige Kreuzkirche zu eng wurde. Befonderd ward der 
Bottesdienft für die nad) Dresden gepfarrten Dorfſchaften be- 


ſtimmt. Da dieſe Kirche außer. einer kleinen Meßglode fein 


größeres Geläute gehabt haben mochte, fo schenkte ihr der Kurf. 
Auguſt im Jahre 1597 drei aus der Abtei Alt-Zella. 31) Auch 


ſcheinen zur Zeit der Reformation die katholiſchen Altäre aus der 
Kiche entfernt und ganz befeitiget worden zit fein, da fogar im 


‚Sabre 1594 ein neuer Hauptaltar32) ganz von Sandftein, von 


den. Gebrüdern Heinrih und Adolph von Kroffigf mit 


Erlaubniß des Kurfürften Auguft, und zum Gedächtniffe des 1581 


geftorbenen Hans Georg von Kroffige auf Alsleben, kurf. ſächſ. 
Hofmarfhalls, errichtet wurde, wie aus der bei Wed abgedruckten 
deutfchen Inſchrift * des Altars hervorgeht?). — Die Kanzel 


halb zur Verantwortung gezogen worden war, fi vor dem Ober-Conſiſto— 
rium mannhaft vertheidigt habe. — Bol. Gerbers unerfannte Wohlthaten 
Gottes Thl. 2. S. 187; Hilft. der Wiedergebornen Thl. 1. ©. 364. — Aus: 
rührliche Biographieen. dieſer Geittlichen.. hat  Freyberg in feiner Geſch. d. 
Frauenfirche: ©. 12: ff. ſowie auch die der Katecheten oder Mittagsprediger, 


geliefert. 


31) Die alte Frauenkirche hatte im ganzen A Hauptglocken; die aus 
den Klofter AltzZelle hatten die Umſchrift: 4) afe F maria 7 gracia } plena 
dominus F thekum F mater 7 myferi — kortie () xcece 70. — 2). ave + 
maria T graca FT plena dominus T tecum F mater 7 mifericordiae, war 


. die Heinfte; 3) die mittlere mehr in Zuderhutform gegojjene, alſo wohl, äl- 
- tefte Glocke, hatte, wie dieſe gewöhnlich, gar feine Inſchrift. Eine 4 Glocke goß 
im Zahre 1619 der Glockengießer Johann Hilger mit der Snfchrift: Laudo. 


\ 


Deum. Verum. Plebem. Voco. Congrego. Clerum. Defunctos. Ploro.. Cor, Susci- 
10. Festa. Decoro. Johamn. Hilger. MDEXIX. * 

32) Nach einem alten Copialbuche hatte die alte Frauenkirche wor. der 
Reformation 8 Altäre, während die Kreuzkirche ihrer 28 hatte, im Materpi- 
hotpitalfe 2 und zu Alden-Dresden 5 Altäre waren. Diefe 43 Altäre (außer 


denen in der Niclascapelle, zu St. Bartholomäus an der Entenpfüße und 


einigen andern kleinern Capellen int Schloffe und zu Alden-Dresden — zu: 
fammen 47 — die dem Bifchofe zu Meißen 120 Mark oder 1600 Thlr. jähr- 


lich zinfeten), gaben nach Meißen 107 Mark. — Bon den Altären der Frauen- 


firche heißt es dafelbft: iij Mark altar Michaelis; ij Phil. Jacobi; ij conce- 


“ ptionis alias carnificum (Fleifcheraltar); ij cantantes horas ‚beat. Virg. (die Ho— 


raſänger); iij conceplion. horas beat. Virg.; iij eonceptionis in angulo, (ftand 
in einem Winfel); iiij beat. Virg. et Michaelis. iiij Hieronimi, Petri, Pauli, 


 Bartholömaei, Laurencii, Fabiani, Sebastiani, ‘Nicolai, Anthon.; Barbarae, Apostolo- 


rum, Otiliae, Omnium Sanctorum, v. Annae et, qualnor coronatorum. (die Män- 
ner der Anna) in ossorio circa eccles. beat, Vırg: »(Beinhaus bei der Kirche). 
+38) Dresdner Chron, & 246 = sten ange 

34) Diefer Altar war 13 Ellen Hoch, ganz aus Bildhauerarbeit in pir- 


naiſchem Sandſtein Außer der ſchönen Architectur in Renaiſſançe, waren 
zwiſchen 4 hoben korinthiſchen Säulen, als Proſcenien, Hautreliefs: die Ge— 
burt, das Abendmahl, die Kreuzigung und die Himmelfahrt Chriſti, und den 


oberen’ Fries bildete das jüngſte Gericht. Dieſer wahrhaft ſchöne Altar ward 


vom Bildhauer Walther ausgeführt. Er ward an die Annenkirche abgegeben, 


alten Kreuzlirche hingelommen. 
zu 37 KIN GDH MONIEIN 2A BEN * 
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iſt jedod) 1760 beim Brande auch zu Grunde: gegangen; dafür einer aus ber 


‚al2E 


der «alten Kicche ward won der aus »Stein ausgeführten Statue ‘ 
eines Engel3 getragen 3). Ein »Zaufftein war nad der Nefor- 
mation in diefer Kirche nicht vorhanden. Die Orgel ward 1616 
zuerft aufgefegt und 1633 und 1680 fowie 1714 reftaurirt 39), Das Ins 
nere der nicht eben geräumigen Durch mancherlet An » und Einbaue ver: 
fäftelten und verwinkelten Düftern Kirche, deren RA 
hatte eine hölzerne Dede, die lange Durchfchnitte hatte, um auch 
noch auf dem Kirhboden Kirchgänger placiven zu können. Beſon— 
ders fand ſich hier die Garnifon zur fogenannten Kirchenparade 
ein, und aufeiner 1683 von Augen hinaufgeführten hölzernen Treppe 
ftiegman zu diefem Kirchenhimmel empor. Rings um die vielen Ems» 
poren waren. Darftellungen aus: dem neuen Teſtamente in ziemlich 
grellen Farben gemalt, wie wir noch heute in vielen Dorflicchen 
ſehen können. — Ein großer, 24 armiger meſſingener Kronleuch— 
ter, den Paul Schömann, kurf. Kammerdiener und Oberrüfts 
kämmerer 1672 der Kirche ſchenkte, diente zur Erleuchtung des 


N 


winterlichen- Frühe und Bespergottesdienfted. 7... an: 

Der hölzerne achteckige Thurm war mit Schiefer gedeckt, trug 
oben. an der Spiße vier Erfer mit vergoldeten Knöpfen und das 
vauf ruhenden Sternen, und hatte im Durchmeſſer 6 Ellen 2 
Außerdem. müſſen wir nod) eines Monuments gedenken, was außers 
halb der Kirche an der Mittagsfeite, wo die Gacriftei lag, von 
den Münkern zu Dresden im Jahre 1565 (2) aufgeftellt worden 





ne 


J 





35) Der Engel hielt in der Rechten eine Tafel, worauf der Spruch 
ſtand: „Selig find die Gottes Wort hören und bewahren‘. Um das Ge— 
bäufe der Kanzel war auf der einen Seite, der Sündenfall und die Ver— 
treibung. aus den Paradiefe, und auf der andern Seite die Taufe und Kreus. 
zigung Chriſti hautrelief ausgeführt und mit den dazu gehörigen Sprüchen 
verſehen. Ueber dem: Schalldefel war ein Tebensgroßes, in Alabajter ausge: 
arbeitetes Grucifig angebracht. Rs ie 

36) Zuerſt hat ſie der Drgelbauer Weller umgefebt, dann der Hoforgel- 
bauer Tamnitz von Neuem reparixt, mit einem Poſaunenwerk und drei neuen 
Bälgen vermehrt. — Endlich brachte der Hoforgelbauer Gräbner, nachdem er J 
zuvörderſt die Windladen friſch beledert und die Bälge vortheilhafter gelegt 
hatte, das ganze Werk in eine beſſere Dispoſition mit 24 Regiſtern, 2 Ma— 
nualen und einem Pedale. BE ig re a 8; 
37) Im Jahre 1499, wo die Kirche das erſte Mal durchgängig renovirt 
ward, ‚erhielt auch der Thurm eine neue Spindel, denn die alte war blos 
mit Zinn überzogen gewefen, das fich endlich gelöſt hatte; auch wurde da— i 
mals der Knopf mit vergoldetem Kupfer neu überzogen. Als im Jahr 1671  - % 
die ganze Bedachung erneuert ward und die Seitenwände mit neuen Brettern | 
verfchalt wurden, wurden auch die acht Seiten-Erfer, die mit zinnernen Knö— 
pfen verfehen gewefen waren, mit vier. vergoldeten kupfernen Knöpfen: ver— 
tauscht. - Im Jahre 1687 mußte eine, neue eiferne Spindel: eingelafjen wer— 
den, und ward um: sine viertel: Elle erhöht, die man aus Verfehen ſchon 1671: 1 
in Holz geſetzt hatte, Aber auch jebt feßte man: diefe noch nicht in eine eis - 





ferne Mutter, weshalb: 1699. eine neue Fahne gemacht und der alte Wetter- i 
bahn abgenommen ‚werden mußte, der 100 Jahre den Dresdnern das Wetter: 
angezeigt ‚hatte, «Die neue Fahnenward mit: dem Rathswappen verziert und i 
auf die Spille ſetzte man einen vergoldeten Sternfnopf, © 00 u an end 
| 
« 
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war. Es war ein großes fleinernes &rueifir?®) unter 
einer Verdachung; eigentlich eine Art Stations-Altar, vor dem die 
PBarentationen für die in diefem Theile des Gottesackers zu bes 
erdigenden Münzer gehalten wurden. BIT? cr. „160 
Was die Lage der alten Frauenkirche betrifft, fo war dieſe 
mehr nach Abend zu als die jetzige gelegen 3°), und zwiſchen ihr 
und der Häuferreihe, von der Zöpfergaffe nach der nördlichen 
Neumarktsede, war nur eine enge Gajje, fo daß, als im Jahre 
1725 die weftlihen Mauern der Kirche immer wandelbarer zu 
werden anfingen, fogar vom Grunde auszuweichen begannen: und 
bier und da gewaltige Riſſe befamen, Spreigen und Stüßen an 
die Scheidemauern zweier gegenüberftehender Häufer angelegt wers 
den unten Zmeinao, nun. ot | 
Um die alte Kirche herum 11) war ein großer weiter Kirchhof, 
der Schon bei der Verlegung der Feſtungswerke durch Kurf. Mori 
(1548 — 1553) und nah Einebnung des Wallgrabens vom das 
maligen Südenhofe, ſpäter Stallgebaude, bis zur jeßigen Morißs 
ftraße und der Kreuzpforte hin, fowie nad Planirung des Platzes 
zwifchen den ehemaligen Frauenthore und den Häufern der Frauen» 
vorftadt, eine bedeutende Verkürzung erlitt, fo Daß ein Viertel 
defjelben zum Freiplaße Des Neumarftes 22) gezogen und die Kicch: 





- 38) Die am Poftamente des Crucifix angebrachte Infchrift in Verfen 
fteht bei Wed a. a. O. ©. 247. Die Jahrzahl ift in den Worten: 
| 5 „Dies ift gefchehen und geftelt Rt —— 
— „Da mann fünff und gezehlt ih 
39) Als am 6. Aug. 1726 gegen Morgen, nach der Rampiſchen Gaſſe 
zu, wo das Chor der neuen Kirche liegt, der Grundſtein zu dieſer gelegt 
ward, wurde der Gottesdienft in der alten Kirche noh bis zum 9. Februar 
1727 fortgehalten und dann erjt der gegen Morgen gelegene Altar wegges 
nommen und das Abtragen begonnen. AR sh 
40) Es wurden deshalb die Eigenthümer diefer Häufer, wegen jedes 
hierdurch oder durch den wirklichen Einſturz der Kirchmauern entitehenden 
Schadens ",,bei Berpfändung gemeinen Stadtvermögens Dies: 
falls ſchadlos gehalten“ und zu diefem Entzwerde von Seiten des Stadt 
raths an den’ Generalfriegszahlmeiiter Conradi und an den Dberrehnungs- 
fecretär Heinge unterm 23. April 1725 bejondere Reverſe ausgeftellt. " Diefe 
beiden Häufer waren, laut Steuerarchivsnachrichten, das Löwenklauiſche 
(Mannfeldt’fche) und Nietfcherfche Haus an der Frauenkirche, die nur 10 bis 
15 Ellen von der Kirchmauer entfernt fanden. MBIT ? 
A Nach einem Plane von 1530 (und deni bei Wed) reichte die füdliche 
Seite: der Kirche nur bis in die Mitte des Gottesaders „und die füdliche 
Kirchhofmauer Tief mit der pirnaifchen Gafje in gleicher Linie, und Zwar bis 
nach der Mitte der jegigen Töpfergaſſe. OR RE 
2) Der ganze Theil der Stadt, der nach diefer Umgeſtaltung der Feit- 
ungswerfe und Einbezirfung der Frauenvorftadt entſtand, heißt in den Steuer: 
vegiftern und Acten jenev Zeit ftets die „‚Nawftadt‘, So Fonmt die „pir— 
nifhe Gaſſe in ver Nawftadt‘“ und die „pirniſche Gaſſe außer 
dem Walle“ vor; auch lieſt man von einer Rampiſchen Gafiein der 
Namitadt‘ "und einer „Rampiſchen Gaſſe außer dem Walle” 
°  Meberhaupt hat fih die Localität Dresdens feit diefer' Zeit’ gewaltig veräns 
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hof⸗Mauer nahe an die. Kirche herankam, während das andere 


Die grogentheils mit Schwibbögen befeßte Mauer des Frauen⸗ 


RE] ausgeführt 25). Ge TEN 
Der alte. Srauenkichhof 2%) war von ziemlicher Bedeutung, 
dert; und ein Ban dor diefer Zeit iſt den Plänen’ ber fräteren Zeilen gang 
unähnlich. — D — 


at 
Nartenhäuschen, ‚ohne alle große Wider- und Einrede Seiten des Stadt: 
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Mei | 
denn die Anzahl der Epitaphien war nad) Michaelis 1851, and 
118 Schwibbögen, worunter fih and einige von befannten und 





raths, bis an die Kirchmauer abgetragen werden follten. Es wurde jedoch 
dabei eröffnet, daß man Berückſichtigung gefaßt und demzufolge gefonnen 
fei, den Heringsbuden einen andern Plaß hinter der großen Fiichergaffe bei 
der Patientenburg anzuweifen. Zu gleicher Zeit fait wurden dem Stadtrathe 
auch von Seiten des DObereonfiitoriums, nachdem gleichfalls deſſen Gegen- 
Borftellungen wegen des. Kicchhofstbeils, der anderweit benugt werden follte, 
unberüdfichtigt geblieben waren, mehre an. dafjelbe ſchon früher ergangene 
Befehle, vom 21. Nov. 1714 und von 4. und 12. Juni 1715, zur beten und 
fchnefliten Rachachtung communieirt. Diefe Befehle ſprachen fi kurz und 
bündig dahin aus: „weil man fih zu Erweiterung des Corps de Garde eis 
nigermaßen des Platzes von dem, daranftoßenden Kicchhofe bei der Frauen— 
kirche bedienen müffe, und in mehrer Grwägung, daß ohnedem in Städten 
von einiger Consideralion die VBegräbnifje innerhalb der Mauer nicht ange- 
legt werden, von dato an auf gedachtem SKirchhofe weiter Niemand begraben, 
auch zu gejchwinder Tilgung der. bisher dahin gebrachten und noch nicht ver- 
wefeten Körper alles’ Nöthige veranftaltet werden foll, übrigens denjenigen, 
welche die Zeichen ihrer Angehörigen von dem zu Erbauung des neuen Corps 
de Garde beftimmten Plage wegnehmen wollen, freizulaffen fei, jelbige des 
Nachts vor das Thor auf einen anderen Beerdigungsplak zu bringen, auch 
die Schwibbögen wegzureißen und die Materialien an fich zu nehmen, dieſes 
alles jedoch ungefäumt gefchehen müſſe.“ — Ein dritter Befehl von 15. Juni 
ordnete au an, daß die Wafferhäufer, aus denen die fehon damals zu einer . 
Gewerkſchaft vereinigten Befiger der Häufer auf der Fiſcher- Nampifchen >, 
Pirna'ſchen⸗ Frauen» und —— ſowie am Südenhofe und der Mo— 
ritzſtraße, wie auch die Hofitallgebäude ihren Wafjerbedatf don der Weißeritz 
und vom heiligen Brunnen “erhielten, abgetragen iverden follten. — Gegen 
alle diefe Anordnungen machte nun freilich der Nath die dringenditen Vor— 
ftellungen.. Namentlich wollte man fich anfänglich gar nicht mit diefer an- 
gevroneten eiligen Säcularifirung eines mit noch zu friſchen Gräbern erfüll- 
ten Theils des Kirchhofs einverftanden erflären, Wie denn unter andern ſo— 
gar ein Kanzelredner jener Zeit fich veranlapt fühlte, mit Bezugnahme auf 
das 8. Capitel des Jeremias, die Ruheſtörung der Körper ohne Roth unter 
die Ercefje eines Landes zu rechnen. Am Schlufje feiner von Indignation 
erfüllten Erpectoration rief er jogar aus: „DO weh uns, daß Wir fo gefüh- 
digt haben! Schet eure Borältern recken gleichfam die Köpfe aus den 
Gräbern, in Erwartung der Dinge, die noch kommen follen, und rufen euch 
zu: Ihr habt es um ung verdient, unfere Ordnung und Anftalten habt ihr 
verachtet. Franzöſiſche Art ift euere Mode, D weh euch, wir müſſen mit 
leiden, was ihr thut.“ — Troß aller diefer Inmuthäußerungen Seiten bes 
Publicums und der. Prediger ſowohl, als der Stadtbehörde, mußte man ſich den- 
noch ungeläumt zu Ale alälter Befeitigung der zwiſchen dem Corps de Garde, 
und dem Kirchhofe befindlichen Wafjerhäufer und mehrgedachten Buden be- 
quemen, wie auch zur Wegnahme der nach den Neumarkite zu ftehenden Kirch: 
hofmauer und der darangrenzenden Grüfte eifigit verfshritten werden. Ein 
‚großer Theil der noch ganzen Särge mußten fofort des Nachts auf den Jo— 
hanniskirchhof geträgen und daſelbſt zu deren Beiſchung der nothige Plag 
befchafft werden. Mittlerweile hatte jedoch der König Friedrich Auguft, der 
fich zu jener Zeit in MWarfchau befand, auch Kenntniß von dieſer Umgeſtaltung 
der Dinge genommen, umd er, wie immer höchſt bilfig und gerecht (was Ihm 
freilich jeine Feinde aus Zelotismus nicht gern zugeltehen wollen) „proprio 
motu“ wie. Aus dem Privatichreiben eines damaligen königl. Beamten ber: 
a elalere os die Unkoſten, weiche zur Witderaufftellung der vom 
Frauenkirchhofe überfiedelten Gpitaphien voh den Atgehörigen verwendet 
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berühmten Männern #7) befanden; namentlich aber waren viele 
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werden müßten, aus. feiner. Chatoulle vergütet werden ſollten. Die damals 
weggerifienen Schwibbögen waren die auf dem Michaelisfchen Kirchhofsplane 
mit Nr. 1 bis 13 und 116 His 118 bezeichneten, die den auf dem Neumarfte 
erbauten Fleiſchbänken gegenüber-gelegenen, und es ergiebt fi daraus, daß 
die neue Hauptwache denfelben parallel gebaut werden follte; doch wurde fie 
mit der eingebauten Garnifonfirche nicht in der urfprünglichen Nichtung nach 
dem alten Pulverthurme zu ausgeführt. — Endlich if noch zu bemerken, 
daß die oben erwähnten Narrenhbäushen dazu dienten, um die auf dem 
Markte ergriffenen zankfüchtigen Weiber oder auch andere gegen die Polizei— 
und, Marftordnung handelnden oder fonftige Nuheftörer darin einige Stunden 
zur Ergößlichfeit des Publicums -einzufperren. J 

a7, Zuerſt iſt der bekannte Hieronymus Emſer (geb. zu Ulm 26. Marz 
1477, und zwar von Adel) zu nennen, der erſt des Cardinals Raymundus 
(Gurcenſis) Capellan und Secretär, ſpäter in Leipzig las, dann Herzog Georgs 
Secretär und Hofprediger war, und endlich von 2 Präbenden (zu Meißen 
und an der Frauenkirche) in Dresden privatifirte, der einen ſehr zweideutigen 
Charakter hatte, da er anfänglich ein fcheinbarer Freund und dann deito hef- 
tigerer Gegner Luthers war. Er gerieth befonders mit Luther wegen der von 
diefem angefochtenen Ganonifation des Bifchofs Benno zufammen, weil Luther 
„Wider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu Meißen foll erhoben 
werden‘ fchrieb; namentlich erließ deshalb Emfer die Schrift „An den Stier 
zu Wittenberg“. Außerdem aber. iſt Emfers Gebaren wegen Luthers 
Bibelüberfeßung bemerfenswerth. Hauptfächlich griff er die des Neuen Teſta— 
ments an, und gab deshalb die Schrift heraus? „Auß was Grund und ur: 
fach Luthers dolmeffchung über das nawe Teſtament dem gemeinen Mann 
billig verboten worden ſei“. Leipzig 1523. 4. Er überfeste auch felbit das 
Neue Tejtament in's Deutfche unter dem Titel: ‚Das nawe Teitament nad 
lawt der chriftlichen Kirche bewerten Text, corrigirt vnd widerumb zu recht 
gebracht”. Leipzig 1527. Fol. (4. Aufl. 1529. 12.). Hierbei ift die Anefdote 
zu erwähnen, daß Emfer dem Herzoge Georg den Rath gab, dafür zu forgen, 
daß in feinem Neuen Teftamente auch die Holzichnitte.des Lucas Kranach, die 
dem gemeinen Manne befonders viel Freude machten, mit abgedrudt würden ; mit 
Geftattung des übrigens gutmüthigen Herzogs, der fehon bei allen nur ſchein— 
baren Veränderungen in den Glaubensjachen erzitterte, fchrieb Emfer an Kra— 
nach, und zu Sutbers großem Ergötzen ließ diefer die ſchon gebrauchten Stöcke 
für 40 Reihsthaler an Emfer ab. So erfihien Emſer's Neues Teftament mit 
denſelben "Solzfchnitten wie Luthers Bibel, und der. gute’ Emfer hatte bei 
allem Eifer e8 überfehen, daß auch der Stock mit dem Bilde, das nach Lu— 
therd Angabe zum 14. Kapitel der Dffenbarung von Kranach ausgeführt 
ward — was nämlich die Engelöburg und St. Petersfirche zu Rom als ein- 
ſtürzend und wie fchon umgekehrt darftellt — "mitten ‘in fein "verbeffertes 
Neues Teſtament mit hineingerathen war. Glücklicher Weife war ihm der 
Stock beim 17. Kapitel noch vor dem Drude aufgefallen, und er fchnitt 
‚mit eigener Hand den oberjten Theil der dreifachen Krone, mit welcher Kra- 
nach die große Babylon geziert hatte, noch zeitig genug hinweg. "Außer 
dem erzählt Selneder (Explicatio XXXVII.  Capitis Jeremiae), daß Emſer we: 
nige . Wochen vor feinem plöglichen Tode dem-vom Herzoge Georg abgefegten 
Prediger Alexius Crosner auf der Straße zu Dresden begegnet: habe und 
diefem Höchft fpöttifch zugerufen: „Siehe, nun habe ich dennoch’ erlebet, daß 
Du als ein Keber in’3 Teufels Namen aus der Stadt mußt, ich aber habe 
noch einen gnädigen Herren“ 20.5 doch Crosner habe ihm ruhig'geantwortets 
Ei lieber Herr Embfer, in Gottes Namen iſt auch ein Wort, Sch bin ehe 
ins Land Meißen geweſen, denn Ihr, und will auch, wenn Gott will, noch 
länger darin fein und bleiben,- als. Ihr, obgleich ich jeßt fort. muß. — Die 
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Adelsfamilien +) Sachſens und die ahtungswertheften Bürgerfa- 
milien 29) der Dresdner Vorzeit auf diefem alten Gottesader durch 
Grabmäler oder Anferipfionen verteeten oder hatten fogar hier 
ihre Samiliengrüfte, und Die von Michaefis der gänzlichen Ber 
geffenheit entriffenen Inſchriften nebit ‚Dentmäler-Bechreibun , die 
für die Genealogie befonders nicht ohne Wichtigkeit find, bieten ſo— 
gar manches fhöne Euriofum ?9) Darst. yet 
Sage ging übrigens, wie auch Wer erzählt, daB Emſer tüchtig voll gezecht 
vom Hofe nah Haufe gefommen fei, und am 18; Nov. 1527 plötzlich ge: 
ſtorben. Seine Leiche wurde auf dem, Frauenkirchhofe beerdigt und erhielt 
folgendes Epitaphium in Diftihben: 0 005... RER 
3 Quis Jacet Hic? Emser, Christo, Arma Luthero. 
208 02 Qui: Intulit Invictus, Fortis Atbleta Dei Anal 
‚Eeelesiae Partes Multo Certamine -Sudans |. 
no: © Asseruit: Gonstans, Pervigil, Acer Erat,  - .... 
Spottweife nannte man in Dresden Emſer gewöhnlih „den berühmten 
Bock“; er führte einen Bod im Wappen. — Ein anderer für Sachſen be- 
rübmter Mann, der hier begraben ward, war Dr. Sohann Neefe (Nae- 
vius), Zeibarzt des Kurfürften Auguft und der Kurf, Anna und deren: treuer 
Berather in allen, Familienverhältniffen des Hofs (den wir ſchon wiederbolt 
erwähnt haben), er ftarb 1574 am 7. Juli; Wed in der Chron. ©, 248 u. 
249, hat feine Grab-Infchrift, fo wie über feine ‚Lebensverhältnifje Mehres 
beigebracht. Außerdem waren bier noch der Kanzler Dr. Pfeiffer und der 
Geheimrath Dr. Geritenberger (Grab-Inſchrift bei Wer und Michaelis) in 
dem Badehorn’schen Schwibbogen am, MaternisHospitale, das in den Kirch- 
hof an. der. ditlichen. Ede eingebaut war, fowie auch der Kanzler Krell im 
Wiederauijchen beigefeßt. ' sehr ih 3 
48) Namentlich die von Bernſtein (zu Bernſtein und Gamig), Breiten— 
bach, Böhla, Bünau (auf Trebſen), Carlowitz, Dohna, Drotta, Ebeleben, 
Ende (zu Fuchsfeld und Königshain), Goldacker, Hanfmuß, Harras, Hirſch— 
feld (zu Behlen), Kayn, Köckeritz, Kommerſtadt, Korbitz (auf Schmiedefeld), 
Kroſſig (auf, Alsleben), Lokwin, Metzſch (auf Reuth), Miltitz (auf Sieben— 
eichen), Muffel, Nitzſchwitz (zu Gröba), Ponikau (auf Groitzſch) Pflug (Stein 
und Frauenhain), Ragewitz, Rockhauſen, Saalhauſen (auf Leipa), Schlieben, 
Schönberg, Storlberg und Clauſchnitz, Schönfeld, Spohr (auf Medingen), 
Starſchedel, Schweichel, Taubenheim, Vitzthum von Apolda, Walwitz, Wol- 
framsdorf (auf Croſſen), Ziegler (auf Pillnitz), Zſchirn ꝛc. TERN 
49) Unter diefen befonders die Brand, Conrad, Curion, Cuvelier, Dürs 
ler, Faber, Freyitein, Göbel, Hauptmann, Heigien, Herrmann, Hünnerkopf, 
Säger, Lebzelter, Lenk, Müller, Mayer, Nefen, Peißker (waren Hofapothes 
fer), Pfeilſchmidt Bürgermeifter zc.), Reiche, Röhlingk, Schreyvogel, Stein- 
mes, Stumpff, Wiedemann ec... u er I. 
0) Darunter gehörte wor allen der fogenannte „Mönchſtein“ nah 
der Rampifchen Gaſſe hin, der im Volksaberglauben etwas. Fürchterliches 
hatte. Es war die, Gejtalt eines Mönchs in Stein gehauen mit der Jahr— 
zahl 1588, Ferner, ijt hier noch zu erwähnen das neben der Sacriftei an 
der Mauer angebrachte: Denkmal der auferfiandenen Goldſchmidts— 
frau, von: der hinter der Frauenkirche an einem. Haufe (Nr. 630) ebenfalls 
ein Monument geflanden: haben fol; auch hat Paſtor Hilfcher eine Mono: 
graphie Darüber geliefert. (Bgl. Hafche Dipl. Geh. Dresdens. 2, Bd. ©. 
129 und deſſen Magazin d. ſaͤchſiſch. Geſch, Th: I., und : umftändkiche Befchrei- 
bung Dresdens L:©. 323, auch Michaelis a.a.ıD. S. 121. Einige nennen 
fie Geiſchin, Andere Harnifchin, des Hofbuchdrurfers Frau.) — Die drol⸗ 
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Aller Verheſſerungsbaue und möglichſter Herfiellungen ſchade 
hafter Stellen des alten Kirchengebäudes es doch 
mit Rieſenſchritten ſeit dem Anfange des 18. Jahrhunderts feiner 
gänzlichen Baufälligkeit entgegen. Der endliche Ruin war auch 
in der That unvermeidlich, da man den Grund der alten Mauern 
keineswegs auf Die vielen An- und Einbaue, ſowie auf Die ſchwe— 
ven, den Thurm ſeit 1557 belaftenden Glocken 2c., berechnet hatte. 
Die Grundmauern waren nur 24 Ellen tief, und das ſpäter exit 
aufgefeßte Schieferdach >2), das an die Stelle eines Schindeldachs 
trat, machte allein eine Laft von etwa 1000 Gentner aus. Da 
nun die Mauern des Hauptſchiffs immermehr anfingen wandelbar 
zu werden, fo trug man im Sahre 1722 vor allen den Thurm, 
einen Dachreiter, ab, und für das Geläute feßte man nad) der 
Töpfergaffe zu, etwas entfernt von der Kirche, ein befonderes 


“ Glodenhaus auf. » Der bisher als Empore benußt geweſene Kicch- 
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Tigfte von allen Grabinſchriften war die des 


boden ward gleichfalls unzugaͤnglich gemacht. Ebenſo wurde im 
Chore, das urſprünglich die von Magdeburg erbaute Kapelle zur 
heiligen Dreieinigfeit gewefen und durch den 1477 geſchehenen * 
weiterungsbau zur Kirche gezogen worden war, das Gewölbe ab⸗ 
getragen, durch welche Vorkehrungen allerdings der Unterbau be— 
deutend erleichtert ward; doch Half Alles Died viel zu wenig, da 
e8 ſchon zu fpät geihah: denn im Sabre 1725 mußten die Kirch» 
mauern von allen Seiten geftüßt werden,- follten fie nicht von felbft 
in fi zufammenfinten. Im Jahre 1726 ward auf erftatteten Bes 
richt des Raths von der bedrohlihen Baufälligkeit der Kirche, 
die Vielen zuvor nicht einleuchtend gewefen war. und von Manchem 
deshalb auch die getroffenen Anftalten für vorzeitig erklärt worden 
waren, das Abtragen der Kirche höhern Orts wirklich genehmigt, 
nachdem auch fchon vorher wegen der Riffe zur neuen Kirche 
manderlei Weiterungen entitanden und Bedenken beim. Gouver- 
nement, wie beim Kirchenrathe und DOberconfiftorio laut geworden 


Bürgers und Notars Sohann 
Hnafe, der 1622 im 40. Jahre als Märtyrer des Podagıas, wie 
Haſche ihn nannte, ſtarb; fie lautete: x 
“th, D Podagra du böfer Saft, 

Sohann Hafen hergebracht haft 

Zur feligen Ruh under diefen Stein 

Dein Seel Gott wolle gnedigk feyn! 
51) Bereits am Ende des 16. Jahrh. war der Frauenfichhof fo mit- 

Gräbern überfüllt, daß die Kamilien, die nicht Erbbegräbnifie. hatten, ihre 
Zeichen nicht mehr unterbringen fonnten. Deshalb erhielt der Rath auf wie- 
derhofte Vorftellung im Sahre 1597 die Erlaubniß, die. alte Brüderkirche 
(jebige Sophienkicche), Die erſt 1599 wieder zum. Gottesdienfte vorgerichtet 
— Vorhof zum Begräbniſſe für Vornehme und Adliche benugen zu 
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42) Am 21, San. 1721 fiel bei der Beerdigung des Rothgießers Wede⸗ 
find b im Sautk de Klöppel ans der großen Glode und — — as 
ganze Kirchdach auf eine gewaltige Art; doc glücklicher Weiſe keinen Menſchen, 
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waren. — Der Gottesdienſt in der alten Kirche hatte jedoch noch 
big zum 9. Febr. 1727 feinen Fortgang, an welchem Tage, dem 
Sonntage Septuagefimä, endlich derielbe mit dem beſonders Dazu 
gedruckten Liede; „Nun, Gott ob, es ift vollbradt, wir 
verlaffen Diefen Tempel“ 20. feierlichft beendigt wurde. — 
Somit wäre auch die Gefchichte 5?) Ddiefer alten Kirche Dresdens 
beeudigt und wir werden Die Vorkehrungen zum neuen Kirchen- 
baue, die mit dem 3. Zul. 1726 vecht eigentlich begonnen haben, 
fowie, als Borgefehichte, die weitläufigen Verhandlungen, wegen 
der Baurifje und der Aufbringuug der Koften, fammt der Ger 
ſchichte der neuen Kirche, die eine Zierde Dresdens wurde, in eir 
nem befondern Aufſatze nach den Driginal-Acten dem Leſer getreu 
mittheilen. ER a 


Kurfürftin Margaretha reicht auf dem Schloffe zu 
Altenburg im Namen des Kaiſers Friedrich, dem 
Biſchofe Dietrih von Meiſſen die Negalien - 
| und Werntlichfeit 1) 1464. se 
(Snterefjanter ‚Beitrag zur Geſchichte des Lehnsrechtes.) 


In dieſem vorliegenden Falle könnte es faft feheinen, als ob 
die Kurfürftin Margarethe, nachdem am 7. Sept. 1464 der. Kur⸗ 
fürft Friedrich IE (dev Sanftmüthige), ihr Gemahl, zu Leipzig ger 
ſtorben war, da fie namentlich, als die Tochter Herzogs Ernſts 
von Defterreich, die Schwefter Kaifers Friedrichs (II. u. IV.) war, 
vor der Erbhuldigung ihrer beiden Söhne, Ernſts und Albrechts, 
noch die Vices ihres altern Sohnes vertrefen habe, ?) da fie und nicht 


53) Noch ift nachträglich zu erwälmen, daß im Sabre 1670 fich der Kreuz— 
kirchner darüber befchwerte, daß von. 11 bis 12 Uhr und fpäter in 
der Frauenkirche fopulirt wurde; wie er dazu ein Recht hatte, davon. 
haben wir nichts gefunden, vielleicht wäre Dies aus dem Archive der Super- 
intendentur zu erörtern, J Br 2 

1) Weltliche Gerechtſame. Wertlich und werntlich ſtatt weltfich ift in Urk. 
des 13. u. 14. Sahrh. gewöhnlich. 

2) Nach den Lehenrechte hinderte an und für fich weder das Gefchledht, - 
noch der Stand, noch das Vexhältniß der Unterwürfigkeit die Lehenverleihung. 
Daher Fonnten ftets Männer und Frauen, Weltliche und Geiftlihe, Unmit- 
telbare oder Solche, die blos unter dem Kaijer ftanden oder Mittelbare, Die 
noch eine Lehnshoheit über fih erfannten, ja, Bürger und felbit Bauern 
Lehen geben. Das Recht Lehen zu vertheilen iſt daher. eigentlich Fein 
Hoheitsrecht, fondern bios din Recht des Eigentbums. Das Recht 
des Al ci ae Lehnsherrſchaft oder Lehnsherr— 
lichkeit. — Deshalb konnte auch Margarethe am 24. Nov. 1465 den Hun— 
dorffe mit Smerkendorf 2c. (Dat. Liebenwerde am Sonntage. vor Kathar. 
Qirg.) belehnen. (Bgl. Schöttgen Nachleſe 9. Bd. ©. 96), Sowie Philipp: 
von Weltewig mit Stinsdorff 2c, Altenburg, Mittw. nad) St. Georgentag 
1466 (23. April, vgl. eben». 1. Bd. ©. 123), ferner au die Eilenburgifhe 
Wilführ am 13. Jan, (octava irium zegum) 1484 sonfirmiren (vgl. Hoffmann, 


2 








ers) dem Biſchofe Dietrich von Meifen, als Kicchenprälaten des 
Reichs „der do nuwelichen zeu einem Biſchoffe zeu Mieffin eyn⸗ 
muetichlihin irwelt“ im: Namen: des Kaiferst) das Neihslehn 
ertheilte; allein e8 nicht jo, jondern fie hatte dem &. e ges 


iſt. Sm Beiſein des Kurfürſten Ernſt und feines Bruders, des Her⸗ 
Statuta localia II. ©. 296), und endlich am 1. Zul. 1485 die ‚Gebrüder 
Mönche auf Martinskirhe mit Beyterfiß bei. Liebenwerde (Dat. Altenburg 
am Freitage nach Petri Paul) belehnen (vgl. Schöttgen Nachlefe 9. Bd. ©. 87.) 
3) Nach. der Mutihirung vom 4. San. 1436 ftand der Bifchof von 
Meißen unter Kurf. Friedrichs Schutze. Hals ns Bi 
4) Die Kirchenprälaten, injoweit fie gleichfalls Neichsfüriten waren und 
weltliche Jura ausübten, als Ertheilung der. Krummftablehen, Jagdrecht 
(nicht Wildbahn), Münzrecht, Surisdicetion, Vogtei, Amtslehn (fendum officii, 
das Recht Erbbeamten zu belehnen), Patronatlehen, Zehentlehen, Pfandlehen 
(feudum pignoratitium), Geldlehen und Wohnlehen, erhielten dieſe Regalien 
vom Kaiſer und waren ebenfall® mit ihren Minifterialen und. Zehnsleuten 
dem Kaifer bei Reichskriegen zur Neichöhilfe und perfünlicher Lehnsfolge als 
Bafallen verpflichtet. — geb * 
>) Uebrigens geſtattet ja das deutſche Lehnrecht den Vaſallen, welche 
weit entfernt von der Hofburg des Kaiſers oder deſſen zeitweiligem Hoflager 
wohnten und wegen der damals nicht durch Eiſenbahnen bequem gemachten 
Reiſe oder wegen dienftlicher. Verhältniffe nicht vor dem Kaifer erfcheinen 
fonnten, daß fie fich durch beftimmte Bevollmäcdhtigte (Procuratores) belehnen 
lafjen fonnten. (Vgl. Buderi Programma de Commissariis Imperatorum in 
causis feudalibus). f j ’ 
6, Wer einen ähnlichen Fall noch Fennt, wird um Mittheilung erfucht. 
7) Sn den geiltlihen Neichslanden, alfo auch in den Bisthümern Sach— 
fens gehörten zwar die Kirchengüter dem Stifte, der Prälat ward blos ala 
Verwalter derjelben angefehen, weshalb, wenn etwa die Kirchengüter zu 
Lehen gegeben werden follten, das Dbereigenthum derfelben bei dem Stifte 
und der Prälat nur der ausübende Fürherr war. Mit den eigentlichen: 
Negalien oder dem fogenannten Zandeshoheitsrechte aber hatte es ‚eine ganz 
andere Bewandtniß: diefe waren nach den deutſchen Stantsrechte nicht Per: 
tinenz des Stiftes, fondern hafteten vielmehr blos an der Perfon des Prä— 
laten, nit das Stift, fondern der Prälat waren damit be 
lehnt, und nur nad) dem Tode des Prälaten hatte das Gapitel während der 
Sedisvacans die einſtweilige Verwaltung der Regalien oder Hoheitsrechte. 
Das Capitel als Corporation des Stifts hatte ſie daher keineswegs für das 
Stift, ſondern einzig im Namen des Kaiſers und Reichs zu verwalten. 


— 





0. 

zogen Albbrecht und der ſämmtlichen trefflichen“ Ralthe derfefben en 
merglicher czal“ geſchah am 11. October 1464 der Lehnsact zu 
Altenburg im Schloſſe s) Der: Biſchof Dietrich) ee vor der 
Kurfürftin Margarethe, Ri bat fie, wie fie in der Urkunde aus» 
drücklich fagt: „angerufen irſücht, vnnde darczu gar demutichlichen 
gebeten, das id) an flat vnnde von wegin uwr Keyſerlichin maies⸗ 
tät, om solche feine Regalia vnd werntlichkeit zeureichen, vnnd a 
zeuuerliehen vnde om oud) der zcubefennen, gnediglichin geruch— 

tet“ ꝛc. — Das Gelöbniß der Lehnspflicht geſchah in die Hand 
der K Kurfürſtin ud. der. Lehnseid auf Das Evangelien— 
bu Bemerkenswert) find die urkundlich angedeuteten Eides—⸗ 
worte: „mit namen, das er ewr guadin vnnde dem heiligin_ Reiche 
getraw beſts werben, fhadenn warnen, vnnde nit anders thuen 


wolle, was ein geiftficher Furſte, von fofdjir Regalien vnnde wernt- 


lichkeit wegin, ewern gnadin, ald einen Romifchen Kayfer, vnnde 
dem hiligen Riche ſchuldig vnnde pflichtig iſt, noch ſeinen beſtin 
wiſſen vnnde vermogin, vnd er hat’ das algo leyplichen czu got 
vnnde vff das heilige Ewangelium gefwornn‘ pp. — — 
ze. Urkunde lautet: wörtlich, wie folgt sl eins 


"Dem allirdurchluchtigſtin Furſten vnnd herrn, ken. PER: 
Kr Keyſſ er zeu allirczeit merer des Reichs vnnd Herezogen zeu 
Oſterrich, meinen allirgnedigſtin Herrn vnde liebin Brudir. Entpieten 


ich Margaretha geborne v8 oflerrich Herezoginne zu Sachßen, lantgra⸗ 


finne In Doringen vnde Marggrafinne zeu Miſſin, meine vndertenige 
willige Dienſte mit ſtetir ſchweſtirlicher liebe zuuuoran Vnnde ich bitte 
uwr, Maieſtät demutielichin zu wiſſin, Nachdeme vnnde uwr maieſtät 
meynunge, wille, gefallin und empfelniſſe, beſundern durch meine vlieſſigin 


bete willin, geweſt iſt, daß ich dem Ernwirdiegenn in got Vatir Herrn — 


Dieteriche,?): der do numwelichen zeu einen Bifchoffe zeu Mieffin eyn⸗ 
mütichlichin irwelt, durch Vnnſern heyligin Vatir Babift Pium 10): 


slarer. gedechtniß dorczu beſtetiget vnnde nu Conſecriret iſt; So er das 
von mir geſinnen wurde ſeine Regalia vnnde werntlichkeit, die er von 


ET. TEN Maieftät wirden zu entphaen ſchulldig 8,1) ie 


Br 


8) Bar. Nlgeinge — — wo 22. Jahre ihren € Gen 
mahl überlebte. rk 

9) Dietrich — — von ‚Schönberg. ‚Er. war ein * 
fittficher Mann, der beionders die Kirchen und: Kloͤſter reformirte. Seine 
darauf bezügliche Verordnung: findet, man in Richters Chemnitzer Chronik 
S. 68 (vom Jahre 1464) abgedruckt. Befonders bemerkenswerth iſt die von 
ihm deraniaßte Arretirung- des päpſtlichen Nuntius Marius von — 
wegen deſſen ärgerlichen Betragens im Bergkloſter vor Chemnitz. 

Nn Bapft Pius I, (1458 — 64), Aeneas Sylvius Piccolomini; er ſtatb 
am 45. Auguſt 1464) alſo vor dem ———— ment augh Kurf. Margarethe 
voͤn ihm „darer gedechtnig" ſagt. 

11) Unſers Wiſſens iſt über den voppellen keins der Wuͤrde des deut⸗ 
Sachſen⸗Chronikef, Verg, m. Geg, J. 5, 26 * 
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leyhen vnde des anftat ewr. gnaden don om gewönliche pflichte, globde 
vnnde eyde dorzeu gehorig Innemen, entphaen, vnde das aljo ewr 
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ſchen Kaiſers, nach welcher der Kaifer fowohl eriter Herzog als auch erfter 
Prälat des Reichs war, noch nirgends etwas Genügendes gefagt, Wir er- 
lauben und bei Diefer Gelegenheit Darauf aufmerkfam zu machen, da dief 
Umftand Bieles in dev deutichen Neihsnerwaltung erflärlicher machen dürfte. 
Wir verweilen vor allen Dingen -auf den Ktönungsornat des Kaifers, der 
aus den verfchiedenen in getreuen Driginal-Abgüffen uns vorliegenden 
Kaiſerſiegeln weit anfchaulicher ift, als aus den mannichfaltigen meilt un— 





genauen und dabei noch ‚unvollitändigen Abbildungen, Die davon exiftiren. 


Wir beginnen zupörderit die Krönung feines Haupts näher zu betrachten. 
Bon Heinrich Il. (ver zuerft auf dem Ihrone figend in Sigeln erfcheint), 
namentlich aber von Nudolph, dem Schwaben, an, ift er mit dent klee— 
blättrigen Herzogenfronenreif, der eine niedrige, damals gewöhnliche Inful 
oder Biſchofsmütze umſchließt und über die ein Bügel mit gipfelnden Neichs- 
apfel von vorn nach hinten reicht, bededt, und zu beiden Seiten des Kopfs 
‚hängen die Infulbänder herab. Nur die Mehrzahl der Gegenkönige erfcheint 
im einfachen Kronenreife ohne Bügel und Inful; doch tragen alle eine über 
Der Hüfte gegürtete Alba, aber no ohne die Stola und das bifchöfliche 
Pluvial oder den: weiten Negenmantel, Mit Ludwig dem Baier und 
Karl IV., den. eigentlichen Begründern des Kurfüritenfollegiums, das up 
drei geiftlichen und vier weltlichen Fürjten beſtand, obſchon bei Friedrichs N. 
Wahl auch jolche erfcheinen, finden wir eine vollfommene Ausbildung des kai— 
jerlichen Ornats, die ein zum Theil geiftliches, zum Theil weltliches.ift. Beide 
Reichsoberhäupter tragen zuerit die vollfommen ausgebildete Kaijerfrone auf 
ihren Sigeln und goldenen Bullen, die ‚aus der Snful mit den herabhängen- 
den Bändern und dem Kronenreife nebjt. Bügel bejteht, fo wie die Alba und 
Dalmatica, das Cingulum, die Stola und das auf der Bruft geſchloſſene 
Pluviale, fowie den Bijchofsring und außerdem Zepter und Neichsapfel, — 
Die ashtichilderige Krone mit dem Bügel, auf. dent Die Snjchrift „Chuonradus 
dei gratia Romanorum Imperator“ jtebt und dejjen vjer Hauptichilder die Fi- 
guren der vier Evangeliſten und Die vier übrigen Edeliteingruppen enthal- 
ten, kommt nur auf einem Thronfigel Friedrichs M., auf einem Secret Carls V., 
und.auf dem Ihronfigel Joſephs U., Der blos das Pluviale über einer Rüſt— 
ung.trägt, dor. Am. beiten iſt auf den Sigeln und Bullen Ludwigs des 
DBaiern, Carls IV, Sigismunds (dev auch auf feinem Hofgerichtsfigel 
mit. der erzbifchöflihen Planeta über der Dalmatica bekleidet erfcheint), Al: 
berts Il., Friedrichs IL, (IV.), deſſen eines großes Ihronfigel bejonders 
deutlich genug daß Faijerliche Drnat eriennen läpt und deſſen Krone die 
erzbifhöfliche Snful mit den zwei Kreuzen auf der Spise der Müße umfaßt, 
jowie Ferdinands-Il und Marimilians I, Matihias, Leopolds J. 
and Joſephs 1., das vollitändige Kaiferornat. in wahrhaft künſtleriſcher 
Ausführung zu erfehen, Karl VI. hat die Infulkrone, ift ſonſt aber gerüftet 
und mit Hermelinmantel, umgeben, und Stanz I. hat: wohl die biſchöfliche 
Kleidung, aber. den Kopf bedeckt die große Damald. gmbh ea 
e 


_ während die Infulkrone auf dem Ihronbaldachin gipfelt. Auf den groß 


Wappenreverfen der Faiferlichen Müngfigel ift aber jeit Karl V. jtets. die In— 
fulftone in verjchiedenen gewifjermaßen modemäßigen Abänderungen. bis auf 
Stanz U. herab, jchwebend zu sehen, und fie it jogar noch ‚in das Wappen 
des Kaiſers von Deitreich mit-übergegangen. — Nur Rudolph von Habs— 
burg, Albert 1, Wenzel, Ruprecht von der Pfalz, fowie früher 
auch Conrad IV., Heinrich Raspe, Wilhelm von Holland, Ri— 
hard, Adolph don. Naffau-und Heinrich. Vik haben die, Infulkrone 
nicht, woraus man allenfalls rückſichtlich Roms Schlüſſe ziehen könnte, da 
REN von Caftilien den vollitändigen Ornat Thon hat und 


= 
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maieſtät urkundin ſollt, das alſo uff heute für mich der gnante herr 
Dietrich, Biſchoff zu Miſſin kommen iſt, vnnde had mich In beyweſſin 
der Hochgebornen Furſten Herrn Ernſts des heyligin Romiſchin Reichs 
Erczmarſchalks, Kurfürſtin vnnde Albrechts, Herczogenn zu Sachßin, 
meinen liebenn Süne, vnd irer trefflichen Rete in merglicher ezal, ans 
geruffin irſucht, vnnde darczu gar demutichlichen gebeten, das ich an 
ſtat vnnde von wegin uwr Keyſerlichen maieſtät, om ſolche ſeine Re— 
galia vnnde Werntlichkeit zeureichen, vnnde zeuuorliehen, vnde om ouch 
der zeubefennen, gnediclichin geruchtet, des habe ich zeu Herczin ges 
nommen ewr. gnadin emphelhniffe vnnde feine demutigs irfuchen vnnde 
bete angefehin, vnnde habe folih die regalia vnnde wernlichkeit In 
alliv maſſe als er die als ein Bifhoff zcu Miffin von ewr. Majeftät, 
vnnde den heyligin -Romifchin Riche habin fal, gereichet vnnde vors 
Iihin, So hat er darczu ewr. großmechtigfeit vnnde deme heiligin 
Romiſchin Rieche In -meine Hand, pflicht, gelobde vnnde uff das heilige 
‘ Ewangelium eyde gethan, mit namen, das er ewr. gnadin vnnde dem 
heiligin Riche getraw vnnde gewer fein, ewr vnd des hiligin Richs 
beſts werben, ſchadenn warnen, vnnde nit anders thuen wolle, was 
ein geiſtlicher Furſte, von ſolchir Regalien vnnde werntlichkeit wegin, 
ewern gnadin, als einen Romiſchen Keyßer, vnnde dem hiligin Riche 
ſchuldig vnnde pflichtig iſt, noch ſeinen beſtin wiſſenn vnnde vermogin, 
vnnde er hat das alzo leyplichen ezu got vnnde uff das heilige Ewan⸗ 
gelium geſwornn, das vorkundige ich alſo ewr. Maieſtät, uff das ſich 
die dornoch wiſſe zeu richten, die ouch der almechtige got In geſunt— 
heit vnnde wolmögen Leibes vnnde ſele, lanngeczeit barmhercziglich 
geruhe zeu friſten; Des zeu orkunde habe ich meine Inſigell an diſſin 
briff heiſin hengin, der gegebin iſt zeu Aldinburg nah Chriſti geburt, 


Heinrich VI die Infulkrone führt. Dies Alles möge das Intereſſe der 
Stantörehtögelehrten für die Sache mehr rege machen und fie veranlaffen, 
auf die Sigel ihr Augenmerk dabei mit vichtend, die auf Kaiferwahlen be— 
züglichen Urkunden zu Rathe zu ziehen und ftreng ftaatsrechtlih deshalb 
vorzunehmen. Uebrigens darf dabei nicht unerwähnt bleiben, daß felbft die 
vom Erzbiſchofe von Mainz gefprochenen Worte der Fragtormel des Kaifer- . 
eides: „Vis sanctissimo in Christo patri et domino, Romano pontifici et 
sanctae Romanae ecclesiae subjectionem debitam et-fidem reverenter exhibere‘“ 
andeuten, daß der Kaifer dieſes Verſprechen nur als ein Diener der Kirche 
leiften fonnte, wozu noch fommt, dag er den ganzen Eid auf das Evange— 

fienbuch mit den Worten befräftigen mußte: „Omnia praemissa, in quantum 
divino faltus fuero adjutorio, fideliter adimplebo. Sic me deus adjuvet et sancta 
Dei Evangelia.‘‘ Außerdem ift die Frageformel an die Fürften und das Volk: 
Valtis tali principi et reetori (ecclesiae germanicae?) vos subjicere, ipsiusi- 

que regnum firmare, fide ‚stabilire atque jussionibus illius obtemperare, juxta 
Apostolum: omnis anima potestatibus sublimioribus subdita sit, sive reg 
tanquam praeexcellenti“* gleichfall® dabei zu berüdfichtigen, und daß es endli 

ausdrücklich in den Wahlactsformularen heißt, daß Kurbrandenburg na 

der vor dem Altare gefchehenen Salbung dem Kaifer im Conclave „die 
Pontificalia anzulegen habe” 2. — Auch wird das Buch, woraus 
der Kaifer den Iateinifehen und deutfehen Eid nad der Krönung abzulegen 


26* 





hatte, das „Pontifiealbuch“ genannt ac. 


— 40% 
Tawfint virhundert vnnde dornoch Im vier vnnde Sechezigſten Jar am 
Donnerſtag noch dyoniſii des heiligin Biſchoffs vnnde Marters. 12) 


Einige Beiträge zur Geſchichte der Kurfürſtlichen 
muſikaliſchen Capelle oder Cantorei unter den Kur⸗ 
fürſten Auguſt, Chriſtian I. u, I. u, Johann Georg I. 
(Mach freundtich überfaffenen urfundlichen Mittheilungen des Herrn Kammer—⸗ 


muſikus Morig Fürftenan.) ” 


Der Moment der eigentlichen Stiftung der kurf. Gantorei 
zu Dresden war zu furz vor dem zu frühen Tode des GStifters, 
des in Sachfens Annalen unftveitig ſehr groß verzeichneten Kurf. 
Morib, der ald Held auch für die Aufmerkfamkeit gegen Frau 
Mufica viel zu wenig Zeit übrig hatte. — Doch der gute Grund 
war durch ihn gelegt, obſchon die Zeit zwifchen dem Tage Mau- 
ritii, dem 22. Sept. 1948, und dem 11. Sul. 1553, an welchem 
Tage der Kurf. Morig nad) der Schlacht bei Sievershaufen, in 
Folge eines räthſelhaften Schuffes, feine Heldenlaufbahn beſchloß, 
viel zu furz war, als daß unter den furchtbarften Stürmen des 
Kriegs und bei den anderen Zeitwirren dieſe junge Pflanze ganz 
ungeftört hätte Eräftig emporwachfen können. Allein fie Fam nad) . 
des Pflanzers vorjchnellem Tode in die Hände eines in jeder Be 
ziehung geſchickten Gärtner, in die Pflege des Kurf. Auguft, der 
auch bald das Teider ſchon um ſie herum wuchernde Unkraut erkannte 
und mit geübter Hand auszurotten begann.” — Frau Mufica 
wurde jebt eine jehr beliebte und gern gefehene Dame am Dresd» 
ner Hofe und auch ohne Prädicat, Diplom und Ahnentafel hof— 
fähig, die, ihrer felbftwillen der Kurfürſt Auguft wie die Kurfürftin 
Anna gleich hoch ehrten und wahrhaft lieb hatten, und während 
der Kurfürft nad) dem Beifpiele Luthers der feften Weberzeugung 
lebte, daß Frau Mufica „Gott dem Allmädtigen zu Ehr- 
und Lob durh Erhaltung chriſtlicher Andacht“ höchſt 
nothwendig ſei, übte die Kurfürſtin dieſelbe in ihren Mußeſtun— 
den ?), indem fie auf ihrem Spinet (das noch in dem hiſtoriſchen 
2) Diefe Urkunde ift ausdem Manuferipte kK. 121. der Königl, Biblio— 
thek zu Dresden, | Ya PR F 
) Ei, da hören wir ſchon Manchen fragen: „Hat denn eine Fürſtin 
nicht im mer Mußeſtunden, vom Morgen, wenn fie vom Lager aufſteht bis 
Abends, wenn fie ſchlafen geht“? — Nun das. mag wohl mit mancher Für- 
ftin der Fall gewefen und noch fein, ‚aber bei der Kurfürtin Anna war es 
ganz anders, dieſe war ebenfo geichäftig und thätig N a Kb- 
nigin Maria, die fih auch in der Sorge für Nothleidende und Unglückliche, 
wie im Wohltbun feine Ruhe gönnt und foweit es ſich für unfere Hofeti- 
- quette ſchickt, auch großen Wirthfchaftsfinn befigt. Ueberhaupt wäre, zwifchen 
beiden Zürftinnen eine Charakterparalfele zu. ziehen, ein keineswegs uninte- 
teffanter Stoff, den der Biograph der Kurfürftin Anna, der Hofrath Dr. 
‚Engelhardt wohl berürfichtigen Fönnte. Sa, wenn wir an eine Seelen- 











05 
Mufeum zu Dresden im erften Zimmer aufbewahrt wi 
mufteiren pflegte. N J — 

Auguſts Zeiten waren aber auch für die 





chenmuſik zur Sprache gekommen war. Die über zwei Jahrhun— 
derte hindurd) glänzende Epoche der Niederländer nahte ihrem 
Ende und die Periode der durch diefe erſt herangebildeten Schule 
der Staliener (oder die römiſche Schule) trat in Geltung; 
denn während der in Goudimeld Schule gebildete Paleftrina?) 
feit 1567 durch die Missa Papae Marcelli der eigentlihe Grund» - 
ftein ‚zum großen muftfalifhen Gonfervatorium Italiens wurde, 
aus dem von num an alle gefchieten Bildner in der Tonkunft aus— 
gingen, war der baierifche Gapellmeifter Orlando di Laffo’) 


wanderung „glaubten, jo würden wir in Berücfichtigung der allerdings 
höchit werfchiedenen Zeitverhältniffe, fowie der abweichenditen Einrichtungen 
des Staatslebens und Hofwefens, gern den Geift der Mutter Anna in. un: 
jerer Königin Maria wiederfinden. Ohne dem Herrn Hofrath Dr. Engels 
hardt hier vorgreifen zu wollen, fünnen wir doch nicht umhin, wenigitens 
zu bemerfen, daß eines Theils die Thätigfeit der Kurf. Anna fich in die Sorge 
für das Wohl der Kirche, Schule, ſowie des Gewerbes und Induſtrie— 
wefens, und ihre Muße fich in die großartigen chemifchen und pharmaceuti- 
fchen Arbeiten, andern Theils in die Biehzucht, Zeidlerei, Baum- und Blumengärts 
nerei, Weinbau und allgemeine Agricultur theilte, und daß fie endlich nebenbei 
noch um Anftellung der Beamten, Geiftlihen, Schulmeifter und Schulmeiites 
rinnen, Beitellung von Hebammen fich fümmerte und namentlich auch des Peti— 
tionswefens des Hofs fich ftets thätigft annahm, und, foweit es thunlich, auch 
noch in Äußere und innere Staatsgefchäfte fih zu mifchen wagte, was. Teßtes 
aber bei unjerer Königin nicht der Fall ift. a 
2) Geboren 1524 zu Paleſtrina, dem alten Pränefte, eigentlich Pier _ 
Inigi oder Giovanni Pietro Alvifiv da Paleſtrina, oder il Breneftind, von 
feinen gleichzeitigen Kunftgenojfen meift Princeps Musicae genannt. "Er. war 
bis 1540 Chorfnabe in Rom, ward 1551 Magister puerorum (nach dem. alten 
Sprachgebrauche „der Capellknaben-Zuchtmeiſter“) und endlich. Kapellmeitter 
am. Batican, und am Charfreitage des Jahres 1560 wurde feine Improperia 
das erite Mal aufgeführt, Er Töfte die bereits 1562 auf, dem Concilium zu 
Zrient zur Sprahe und in Frage gefommene Aufgabe einer mufifalifchen 
Mefje im einfachen aber edlen Style durch feine 1567 zuerit aufgeführte 
Missa Papae Marcelli Il., wodurch er der Figural-Muſik eine bleibende Stelle 
in der Kirche verfchaffte, nachdem fie fchon durd den Ausfpruch der Väter 
des Concils aus ihr verwiefen werden ſollte. Nach Animuccia's Tode im 
Sabre 1571. wurde er wieder erſter Kapellmeiiter, nachdem er 1555-entlaffen 
worden war, und nun eröffnete unter feinem Einflufje fein Freund Giovanni 
Maria Nanini jene berühmte Schule, aus der die größten Tonfeker fpäterer 
Zeit. hervorgingen. Er ftarb am 2. Febr. 1594 (vgl. Kandler [J. S.] Fürft 
der Töne von Baini) . ... 0. 3 \ 
3) War1520 zu Mons geb,, wo fein Vater, der der Falſchmünzerei über: 
führt. war, „Die, enlebtenbe Strafe erleiden mußte, mit einer Garnitur. falfcher 
Münzen um den Hals gehenkt, drei Mäle um den Galgen herumzugehen. 
Aus Schamgefühl „verließ er mit Ferdinand Gonzaga, der zur Partei des 
Königs von iii gehöre, das Land, und begab fih nach. Stalien,. vers 
änderte auch feinen bis eigen Nanıen, Roland de Lattre in Orlandus de 
Laſſus. Sm Sabre 15 1 n er al 


Re erhielt, er du Rom die Kapellmeiftertelle im Late . 
ran, der. er. jedoch Monate, vorjtand, da ‚die Sehnfucht nach feinen 
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der Schlußftein zum großen Tongewölbe des niederländifchen Hat» 
monieenbaues, Der gleichfam die tiefgründlide Matrice geweſen 
war, in der ſich die erhabenen Tons&ebilde der römiſchen Schule 
in edler contrapunftifcher Bonverität wie Reliefs ausformten. — 
- Die erften Jahre der Regierung des Kurf. Auguft nahmen aller 
dings. anderweit feine Aufmerkfamkeit und Tandesväterliche, wie 
überhaupt reichsfürſtliche Thätigkeit in Anſpruch. Auch waren Die 
Finanzen, die unter Morig zu ſehr zu friegerifchen Zwecken hatten 
dienen müffen, nicht gleich Dazu geeignet, der Muſik ihre Berück— 
fihtigung zu ſchenken; doc brachte e8 der haushälteriſche, mehr 
den Künften. des Friedens huldigende Auguft baldigft dahin, daß 
er auch für die Sünger der Zonfunft ein Mehres thun Fonnte, 
zumal er immer mehr Ausländer herbeiziehen mußte, um mit an» 
dern Fürftenhöfen in diefer Beziehung gleichen Schritt. halten zu 
fönnen, wozu er fi) Durch feine hohe Stellung zum Reiche ge» 
wiffermaßen genöthigt ſah. — Wenige Sahre nach feinem Regie> 
rungsantritte beurfundete er aber fein Ssntereffe, was er an der 
Muſik nahm, Dur) die am 1. Sanuar 1555 erjchienene Bantorei- 
ordnung, Die nad) feinem eigenen Ausſpruche beſonders Dazu Dies 
nen follte, darauf hinzuwirken, daß die Cantorei und Gofkapelle 
nicht allein. fortbeftehen folle „zu Gottes Ehre,‘ fondern fie 
ar Fra DE 3*8 a — 


todtkranken Aeltern ihn ins Vaterland trieb. Er traf ſie jedoch nicht mehr 
am Leben an, und folgte endlich im Jahre 1557 dem Rufe des Herzogs 
Albrecht V. von Baiern, ging nach München mit einer Geſellſchaft nieder- 
Yändifcher Tonkünftler, die er im herzogl. Auftrage für die Münchner Ka— 
velle angeworben hatte. Er wetteiferte nun wahrhaft mit Paleſtrina, wes- 
balb man ihn gleichfalls den ‚„‚Fürit der Tonkunſt“ oder auch den „Phönix 
feiner Zeit‘ nannte. Sm Jahre 1570 erhielt er vom Kaifer Maximilian U. 
den Neichsadel und Gregor XII. machte ihn 1574 zum Ritter des goldnen 
Sporns, jowie vorher fhon Karl IX. zum Malthejerritter bei feinem Aufent- 
halte in. Paris im Sabre 1571. Die fieben Buß-Pfalmen, von denen man‘ 
fabelt, daß. fie. als Sühnopfer für die Bartholomäusnacht componirt fein 
follten, veranlapten jedoch den krankhaften König, Zafjus als Kapellmeifter 
nad Paris zu berufen, und fein Herzog redete ihm fogar, wegen Annahine 
diefed-Rufes, zu. Doch als er fih Ende Mat 1574 auf die Reiſe begeben 
hatte, und er fchon unterwegs von dem am 30. Mai erfolgten Tode des 
Königs hörte, Fehrte er nah München zurüf, wo er im Sahre 1594 fein 
für die Muſik fo thätiges Leben befchloß. Er erwarb fich überdies noch ein 
großes Verdienft um Bereinfahung und Gonfolidirung der Taktarten und 
Taktzeichen, deren man vorher in die achtzig zu merken hatte, was doch höchſt 
befhwerlic war, und zu Irrungen Veranlafjung gab. Zuvörderſt vertheilte 
er. fie in zwei Hauptelaffen, nach gradem und ungradem Takt, während er die 
Tempobezeichnungen Allegro, Adagio, Andante, Presto 2c. auch einführte. Doch 
mit ihm ging der Stern der Niederländer auch unter; die Muſik, die Diefe 
um die Mitte des 15. Sahrhunderts nach Stalien verpflanzt, hatte dafelbit tiefe 
und feite Wurzeln geichlagen, war zum Baume evitarkt, fäufelte wohls 
Hingend mit, ihren Zweigen über alle Länder Europa’s, und fo wie etwa von 
1450 an bis 1560 die Niederländer ihre muſikgliſch gebildete Jugend in alle 
he — ſo errang jetzt Italien die Oberherrſchaft in der muſikali— 
chen Welt. J— ———— 


— 
& 





407 


ſollte auch dieſelbe auf einen höhern Stenbpuntt fegen,; oder wie 
ed darin heißt: „mit: gnaden mehr zu ziehen, zu ver» 
beffern und zu erhöhen.“ — Diefe Cantoreiordnung mag 
in der That auch ſehr nothwendig geweſen ſein, ja, die kurf. Cantorei 
oder die Capelle muß ſehr im Argen gelegen haben, da wir: Doch 
unbedingt dem Bilde, was der Kurf. davon felbft ‚giebt, trauen 
können. Der. Kurf. beffagt fid) im Eingange der Gantoreiordnung 
ſehr über den Zuſtand⸗ der Cantorei N den Worten: — 


Wir haben mit Ungernn erfahren , daß ſich nicht allein allerlei 
Uneinigfeit gefammelt, Spaltung vnd Rottirung unter den alten vnd 
neuen Gefellen in der Cantorei zugefragen, fondern auch etliche unter- 
ftanden, einander mündlich vnd ehriftlih an ihre Ehre anzugreifen vnd 
zu ſchmähen, auch bisweilen Gewalt zu brauchen, vnd die Hand an 
einander zu legen, daraus denn großen Unordnung, Mißſtand vnd Con⸗ 
fuͤſion erfolget, vnd endlich dahin gerathen iſt, wo wir die Cantorei 
nicht wiederum in eine ſtramme vnd gewiſſe Ordnung verfaſſen vnd 
etliche Vnwillige vnd Bngehorfame ftrafen ließen, wäre zu beforgen 
geweſen, dieſelbe würde gar in eine Vnordnung vnd wüſte Zerrüttung 
gekommen ſein, daß wir dero beyde in der Capelle vnd fur vnſere Bers 
ſon mehr Schimpf vnd Schande, ‚denn Ehre und Ruhm gehabt haben 
würden.  Derohalben feyn wir beurfachet, vnd bewogen worden, un? 
jere Cantorei nad folgender Ordnung begriffen vnd flellen zu iaffen, 
die wir auch in allen ihren Puncten vnd Artikeln bei Vermeidung 
der neuverleibten Straf vnd vnnſerer ſchweren Vngnade von allen Ganz 
toriften vnd andern vnſerer Capelle — wollen —— vnd 
vnverbruchlich gehalten haben — Ri 


Die Urfache diefer Verderbniß der — — — un⸗ 
ſtreitig in dem allmäligen Stumpfwerden des alten, ſonſt ſo braven 
Capellmeiſters Johannes Walther liegen, der auch im Gefühle 
ſeines Alters und Unvermögens zur genaneften Erfüllung der ihm 
obliegenden Dienftpflichten bereit3 im Sahre 1554 um feine Ent 
laſſung nachgeſucht hatte und ſolche laut Reſcript vom 8. Auguſt 
deſſ. J. mit der Zuſicherung einer jährlichen Penſion von 60 fl. 
(für die damalige Zeit allerdings eine hohe Summe) vom Kurf. 
erhielt. An Walthers Stelle trat der bisherige Domcnpellmeifter 
zu. Mailand und anerkannte Componiſt Matthias Le Maifire. 
Auch vermehrte Auguft die Gantorei und Capelle nach der Anz 
ftellung dieſes Capellmeilters noch um 14 Berfonen, und bei. allen 
Anftellungen behielt fich der Kurfürſt laut Suftructionen das Recht 
vor: „Sole zahl nach vnſerm Willen vnd Gefallen vnd nach 
Gutduͤnken des Capellmeiſters vnd anderer Verſtändigen, zu än— 
dern, zu mehren vnd zu mindern, auch etliche bey den ihre. Uns 
geſchicklichkeit vnd ee verfpiict, abzufchaffen und andere laug⸗ 
liche Cantores an tatt annehmen zu laſſen.“ 

Dieſe erſte ndu Catorei zu Dresden war auch im 
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eigentlichen Sinne des Worts eine Cantorei *) oder wie fie ſogar 
oft im Volke und ſelbft in gleichzeitigen Schriften genannt ift, eine 
„Singerei“, denn als eigentliche Inſtrumentiſten werden in 
einem Hofbuche von 1555 nur 7 namentlich aufgeführt umd die 
„welfhen Suftrumentiften5) in der Musica“ genannt. 
Sp wird ihrer auch in der damaligen Inſtruction für Die Orgas 
niften gedacht °): | 4 ALOE SEHR Dale 9: TIL MER FIG . . u, | 

3 Bnd derohalben ſollen ſie ſich alle drei, mit den welfchen Ins 
firumentiften vnd vnſern Voealiſten alle Stück fleißig einüben. “ 
und auch bei der Beſtimmung der Strafen für die wahrſcheinlich 
oft vorkommenden Dienſtverſäumniſſe ſind ebenfalls die Inſtru— 
mentiſten ihrer wiederholten Dienſtvergehen und Vernachläſſigun— 


gen wegen beſonders erwähnt: 
Bnd weil bey den Inſtrumentiſten ein ſonderlicher Vnfleiß vnd 
Nachläſſigkeit in Verſäumung der Dienſte in der Capelle geſpürt wors 
den, ſollen ſie hinfüro an Feſten vnd in der Wochen gleichergeſtalt kein 
Officium verſäumen. So oft dieſes denn von ihnen geſchiecht ſollen 
ſie auf Anzeigen des Capellmeiſters entweder von der ganzen Cantorei 


\ . 


oder von Vns geftraft werden.) u. HT I RAIN. 
»Die Anftellung. von noch mehren SInftrumentiften ‚erforderte 
die immer ‚größere Ausbildung der Snftrumentalmufif, ‚die jet 
nicht mehr. bloßes Accompagnement war, jondern fchon eine gewiſſe 
Selbftändigfeit im Goncertiren erlangt hatte, wobei allerdings 
nicht mehr die wenigen Snftrumentiften 8) ausreichten. Daher kam 


4) Die eigentliche Kantorei außer den Snitrumentiften beftand nach dem 
Hof uche von 1555 aug 25 He mit einem jährlichen Gehalte von 
1663 fl. 16 gr. An der Spise ſtand Matth. le Maiſtre als Capellmeiſter 
mit einem Gehalte von 240 fl., und der Knaben-Präceptor war Mag. 
Zacharias Lengefelder, ver 13 Capellfnaben unter fich hatte, aber nur 45 fl. 
Sahrgehalt bezog. ALS Vocaliften find 4 Bafftiten, wovon zwei 120 fl, 
einer 101 fl. und einer nur 35 fl. jährlich bezog, und von den 8 Altiften 
erhielten zwei 120 fl., einer 35 fl. und die übrigen nur 29 fl. Gehalt; unter 
ihnen war auch ein Niederländer, Ant. van Dorp; von den Tenoriften er= 
hielt dagegen Valentin After 120 fl., Sacob Haupt 35 fl., die übrigen aber 
nur 29 fl. Gage. Die 3 Drganiften waren endlich Philipp Gall mit 97 fl. 
Sacob Kelle mit 81 fl., und Martin Weftenthal mit 40 fl. Jahrgeld. Ihnen 
war noch der Drganiftenfnecht, Stephan Schreier, mit. 30 fl..16 gr. Sehatt 
beigegeben. Außerdem erhielten die Organiſten noch 11 fl. 7 gr. Seder, alfo 
34 |. zufanmen, Neujahrsgeld. — Die einzelnen Namen diefes Perſonals 
findet man bei Fürftenau Gefch. d. muſik. Capelle ©. 25. -- © 
5) Diefe waren im Jahre 1555 Antonio Scandelli und ‚Zerbonio Be— 
ſutlus (wahrfcheintich 3efoh) mit 228 fl., Matthias Beſutius, Benediet und 
Gabriel Tola mit 180 fl., Quirin Tola mit 190 fl., Zacharias, der neue Zin— 
fenbläfer, mit 114 fl. Außerden erhielt Seder 18 fl. 6 gr. Neujahrsgeld 
(120 1, zufammen). _ — | — A u} 

6) Dgl. Fürftenau Geſch. der mufifalifhen Kapelle ©. 23, f. — 

7) &3 waren befonders Geldftrafen, deren alle Mitglieder gleich unters; 
worfen waren, und die Strafgelder flofjen in die Gantoreicafje m 

8) Es war bereits die Violine im Anfange des 16, Jahrh. im Ge— 


! 





es auch, daß schon zu Anfange, der Regierung des Kurfürften 
Chriſtian 1. dies ak Der. puftementiften: ver rf ſächſiſchen 
Kapelle ſich um das Doppelte vermehrt hatte. Doch waren die 
Inſtrumentiſten noch immer Ausländer, während die Cantores noch 
meiſt Einheimiſche warem Beſonders waren es Italiener oder 
„Welſche“ wie ſie gewöhnlich hießen. — 

Eine der erſten dieſer Vermehrung der Inſtrumentiſten geſchah 





durch die Anſtellung des Jacob Loſy, eines ebenfalls welſchen 
Inſtrumentiſten, Velen ftallung im December 1565 erfolgte, 


und wir theilen dem Lefer den von Lofy ausgeftellten Nevers vom 
8. December deff. 3. als Beleg dafür mit, zu was fih ein fols 
her ausländiſcher Inſtrumentiſt eigentlich zu verpflichten hatte, 
woraus zugleich der Dienſt eines damaligen Kammermuſikers genau 
erſehen werden fann..?) iR x 


. ICH. Jacob Loſius welſcher Muficer Befenne vnde thue Funth 
gegen Menniglich mit diefem meinen ofenen briefe. Nach deme der Durchs 
lauchtigſte Hochgeborne Fürft vndt Her Her Auguftus Herzogk zw 
Sachſſen des heiligen Römiſchen Reihe Ertzmarſchalch und Churfuͤrſt ꝛc. 
Mein gnedigſter Herr mir auf mein vntertheniges anſuchen vnd bitten 
meine von ſ. Churf. gnd. habende beſoldung vndt vnterhaltung die 
Zeit meines lebens Aus gnaden vorſchrieben Das Ich mich den kegen 
ſ. Ehurf. gnd, vuderthenigft thue bedanken. Das ich mich dargegen 
mit wolbedachten muthe kegen |. Churf. gnd. verpflicht habe, thue 


brauch, und auch die Pfeife ward in verfchiedenen Dimenfionen gebraucht, 
von denen diefogenannten BPommer oder Bombards, Baß-, Tenorz, oder 
Alte und Discant-PBommer, diergebräuchlichiten waren. Die größte war Die 
Bombardone, die einen Umfang von kl. L bis contra f hatte und gewöhn— 
ih 5 Ellen lang war. Der Alt-Pommer hieß gewöhnlich. Bombardo_ piecolo. 
Diefes Snftrument hatte eigentlich feinen-Namen vom ital. Bombare, d. i. 
brunmmen, oder fummen, daher auch noch in der Orgel das Regiſter Bombard. 
Außerdem diente fchon die Querflöte, fowie auch die Schallmei, das 
Trumſcheit oder die Trompetengeige ein im Dreiecke aus drei Bretern 
zuſammengeſetztes Saiteninftrument, das mit dem Bogen gejtrichen ward, 
und den Ton einer gedämpften Trompete hatte, die Cither und Laute, 
damals für das Orcheſter, nachdem fchon früherdie Pofaune oder Boffune 


. . und Die Trommete vder Trompete in Anwendung war. Ja, es gab zu 


jener Zeit fehon bedeutende Virtuofen auf diefen, obſchon noch fehr mangel— 
haften Snitrumenteu, die gleichfalls für fie lohnende Kunftreifen unternahmen. 

) Schon vom Beginn: der Cantorei ftand diefelbe Jaut einer feit 155% 
in der Hofitube angefchlagenen Hofordnung unter dem Hofmarſchall. Doc 
hatte ihr Kurf. Auguſt, der die Nothwendigfeit eingejehen haben mochte, daß 
fie einer eigenen Behörde bedürfe, einen Vorftand gegeben, worüber er fich 
alfo ausfpricht: „damit die Gantorei auch einen Curatorem, der ihre furfal- 
lende, Rotbdurft anbringen und ausrichten kann, auch ob diefer Ordnung 
halte vnd diefelbe exequiren helfe, haben möge, wollen wir ihnen den hochgelar- 
ten vnfern Leibarzt vnd lieben getrewen Johann Neeren, der Arznei Doctor 
zu ihren Guratorem hiermit verordnet haben.“ — So war der Gapellmeilter 
dem Gurator verantwortlich und unten diefen ftanden die Gantores und In— 
ſtrümentiſeeeee J—— 
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folches auch hiemit vndt in. Frafft dieß brieffs. Das. ich kegen ſol—⸗ 
chen f. Churf. gnd. gnedigſte ergeigung ſ. Churf. and. Derſelben Er: 
ben vndt Nachkommen die Zeit meines Lebens Dienftgewertig fein Mich 
vor einen Inftrumentiften teglich In der Firchen, zw Hoffe, vndt vor 
feiner Churf. gn. taffel vndt wan man mir ſolches feften anfagen virdt 
gebrauchen, mit fleis aufwarten vndt mich zu Leinerley er 
wie jolhes von mir möchte erdacht werden, von ſ. Churf. gnd. Der- 
jelben Erben vndt Nachkommen weſentlichem Hoflager wenden, Auch 
fonft alles Das thun wil vndt foll fo mir zw thun gebürt vndt woll 
anfteht, Mir. auch an meinen Itzigen vorordentenbefoldunge vndt vn— 
- derhaltung begnugen laſſen vndt Sr. Churf. Gnd. oder Derofelben 
Erben vmb fernere Zulage oder anderes nit Belangen 20. | 
Allertreulichs vnd ſonder geferde Des zw vıfundt habe. ich mit, 
eigner Handen vnderſchrieben vndt mein gewonlich Pesihafft hierauf, 
‚ gedrudt. Geben zw Drejden denn viij decembris, Anno 1569,  . 
well. .S.) * Jacobus losius 
De 0 ua ,,, „main. ant 'srift.. 
Der 1554 beftallte Gapellmeifter Matthias. le Maiftre war 
in Folge eines furf. Referipts vom 24. San. 1566 „obwohl ev 
feinem Amte aus Leibesfhwachheit nicht genügfam vorſtehen kön— 
nen‘, mit einem Gnadengehalte von jährlid 135 fl. 7 gu. bes 
dacht worden. "Dodh da ſchon nad) zwei Sahren er immer: dienit- 
unfähiger geworden, ward laut Reſcript vom 12. Zebr. 1568 
Antonio Scandelli!), ‚jo fich“, wie es im Reſer— heißt, 
„von Ehurfurft Auguftj Regierung an vor einen Inſtrumentiſten 
vnd Musicum gebrauchen laſſen“, als Gapellmeifter inftallirt. Der 
am 10. Febr. 1575 als Muftens und Sänger in kurf. Gantorei 
recipirte Georg Förfter war furz vor dem am 18. Jan. 1580 
erfolgten Tode U. Scandelli’s zum. Bicecapellmeifter ernannt-wor- 
den. Doch da er noch feinen zu großen muſikaliſchen Ruf haben 
mochte, rückte er nicht fofort als wirklicher erfter Vorſtand ein; 
denn ſchon am 25. Octobr. 1580 erhielt Giovanni Battifta 
Pinelli!l) („de Gerardis“) als Capellmeifter die Beſtallung. 


10) Kin geborner Staliener, der aber nicht wie Gathy im mufifalifchen 
Converſationslexikon will, 1560 Mufifdirector des Kurf, Moriß und Auguft 
wurde. Er war zu feiner Zeit ein jehr beliebter Componift, befonders für 
Lieder, namentlich ift fein Hauptlied‘ „Lobet den Herrn, denn er iſt freund 
lich.“ Als welfcher Inſtrumentiſt war er für den Zinken angeftellt und fogar 
darauf als Virtuos befannt, da laut eines DBriefes des Erzbifhofs Sigis— 
mund von Magdeburg, vom A. Sun. 1566, diefer den Sohn feines Trom— 
m, SR Baumeifters, an den Kurf. empfiehlt, damit derfelbe bei feinem 
Aufenthalte in Dresden Unterricht bei Scandelli auf dem Zinfen nehmen Fünne. 

11) Er war 1545 zu Genua geboren, hatte fchon in Stalien fich den 
Nuf eines guten Componiften erworben und ward zuerit Ha Rn au des 
Kaifers Rudolph IM. Hof berufen. Bei diefer Kapelfmeifterbeftallung zeigte 
fich vecht deutlich, daß diefe Stellung-am Dresdner Hofe fehon von einiger‘ 
Bedeutung fein mußte, da fo viele Bewerber fih dabei einfanden. Auch 
heute Kurfürft Auguft Feine Opfer, um feine muftfalifche Kapelleimit einen 





Mi 
Doc diefer Pinelli benahm fich feineswegs feiner hohen Stellung 
würdig, wiewohl er als Muſiker einen hohen Ruf behauptete und 
fogar vom Kaifer Rudolph IL. felbit an den Kurf.. empfohlen: 
worden war. In Folge feiner unwürdigen Aufführung ward er 
daher auch wieder feines Dienftes im Jahre 1586 entlaffen und 
erft im folgenden Sahre endlih Georg -Förfter!2) erfter Gas 
pellmeifter. Wir theilen feine vom Kurfürften Chriftian I. unters 
fertigte Beftallung wörtlich mit, weil fie und zugleich einen Blick 
‚auf die Junction eines kurf. Capellmeifters jener Zeit werfen läßt. 
Die Urkunde lautet wörtlich wie folgt:  . ie 

00 Bon Gottes gnaden Wier ChHriftian ae. 

Herkog zue Sachffen des heiligen Romifchen Reichs Ertzmarſchalch und 
Churfürſt Landtgraff in Doringen Burggraff zu Magdeburg und 
Meiffen. Bekennen vnd thun Funth, Nachdeme eine Zeit langk vunfer 
lieber getreuer Georg Forfter von unferm geliebtten Herrn Batter, 
Lobliher feliger gedechttnug, vor einen Gapelmeifter Iſt gebraucht 
worden, Das wir Ime demnach anderweit bis uff ferner vnfere Ders 
ordnung darzu befteldt haben. Nehmen Ime auch hiermit darzu auf 
vnd an vnd befehlen Ime ſolche vnſere Gantorei Inne Krafft dies uns 
fers brieffs, das er fich aller Dinge nad) hievoriger aufgerichteten Gans 
torei ordnung richten, ob derjelben bis an vnß feftigklich halten, vnd 
durch die Cantores oder Inftrumentiften derſelben Zumwider nichts nach⸗ 
teiliges fürnehmen laſſen fol, Auch guetten getreuen Vleis anwenden, 
damit Bnfer Hof Bantorei in wurd und guetten Wefen erhalte Die 
. Dißcantiften Im Singen vnd Colleriren mit Vleiß vnderweiſen, und 


tüchtigen Vorſtande zu verſehen. Daher hatte er vor Allen die Gewinnung 
des fchon früher erwähnten Drlando di Lafjo in München im Auge, der je— 
doch den ihm vom Kurf, gewordenen Auf durch einen Brief vom 13. Febr, 
1580 ausjchlug und feinen Landsmann, den Niederländer Jacob Reynart in 
Borfhlag brachte. Nächſtdem hatte Auguft auf den berühmten Niederländer 
Sosquin des Prez fein Augenmerk, von dem auch Luther fagt: „Sosquin. 
ift ein Meiſter der Noten, diefe haben thun müfjen, was er gewollt, Andere 
müffen thun, wie die Noten wollen.“ Wegen Ddiefes Componiſten ſendete 
Auguit fogar den Baſſiſten Bartholomäus von Feldt zu Pferde nah München 
‚ (ogk, Fürftenau a. a. D. ©. 29), der über ihm berichtete: daß er in Jos— 
quin einen Mann gefunden habe, „der nicht allein guter Componift, Altift 
und Organiſt, fondern auch in der fateinifchen,  welfchen, und franzöfifchen 
Muſik perfect ſei.“ — Der Vicefapellmeifter Förſter wollte jedoch lieber einen. 
Deutfchen haben und hatte deshalb den Kantor in Sulza vorgeichlagen, doch 
die Staliener, deren Anzahl in. der Kapelle überwiegend war, widerjegten fich 
der Wahl eines Deutfchen. Ueberhaupt begann mit diefer Kapellmeitterwahl 
der beinahe an 250 Jahre fich hinfchleppende Streit zwifchen den Stalienern 
und Deutfihen in der kurf. Cantorei, da namentlich die Letzteren die Bevor: 
zugung der Eriteren fortwährend erfahren mußten, fo daß ſich fogar der 
Kurf. veranlaßt fah, ‚in dem Gontracte des Pinelli befonders das Verfprechen 
a zu laſſen: „feinen Unterfchied zwifchen den Welfchen und Deutfchen 
zu machen um iur | 

42) Georg Förfter war zu Annaberg geboren, Fam 1564 nach Zwidau, 
und dann 1575 nah Dresden. - N ER 
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abrichten, guette vnd nützliche meſſe ih Mutet 36, geſenge nach art 
vnd Kunſt der Muſica ſeinem beſten verſtand vnd vermögen nach ge⸗ 
brauchen, vnd in vbung erhaltten, damit wir ſolcher vnſeren Gantorei 
vnd Mufiea kegen Fremoͤden vnd ſonſten eine Zier vnd ehr haben mus 
gen. vnd fonften alles anders thun, was einem getreuem — Degen 
feinen Hern eigent vnd gebuhret, 


Dakegen wollen wir Ime Jerlich wie bisher vff Tan vnſere 
Verordnung, Vierhundertt gulden, aus vnſer Rendt Cammer vor Koſt 
Kleidung und alles anders nichts ausgeſchloßen, reichen vnd folgen 
laſſen, Zur Vhrkundt haben wir vns mitt Aignen Handt vnderſchrie— 
ben, vnd vnſer Secreth hierrauff drucken laff en, Geben zu Dreßden 
den gehenden Monatstagk ‚Marti der wenigen Zahl Im Sieben vnd 
Achzigſten Jare, 

a u Shurfürft, (L. S.) 


an kann behaupten, daß unter Auguſt's Regierung die kurf. 
San rei eine ihrer. Blüthenperioden gehabt, wenigftend geht Dies 
mehren Schreiben anderer Fürften an Auguft hervor ’3), 
Auch hatte Auguft ſchon weit mehr auf fie verwendet 1%), ald vor» 
her unter feinem," mehr im Kriege befchäftigten Bruder Mori 
wirklich hatte geſchehen können. Denn Auguſt hatte Mittel dazu 
und fein guter. Haushalt Lie ihm Manches für die Künfte des 
— zu derausgaben leichter zu, während Morik alles für 
ldner und Waffen nöthig gehabt hatte und felbft viel zu we- 
nig im Lande war, um Muße für die friedliebende Frau Mufica 
zu gewinnen. Auch hatte ſich unter Auguſt der Dienſt der Ganz 
torei und der dazu gehörigen Suftrumentiften mehrfach erweitert; 
denn während fie früher meift nur Kicchendienft gehabt hatten, ift 
jest in Acten aud) von „Auffwartung bei der Tafel“ die 
Rede. Ebenſo au die Snftrumentiften unfer Auguſt un Bers 





13) Befonders finden wir in Schreiben an den Kurfürften, daß ſowohl 
junge als alte Muſiker deshalb an ihn empfohlen wurden, daß fie fich noch 
in jeiner Gantorei mehr ausbilden follten. Außerdem wurden aber auch jehr 
oft von ihm Mufifer und Cantores erbeten, um bei Feitlichfeiten an auswärtigen 
Höfen Ehren-Dienft zu thun und das Feitfo gleichfan Re zu helfen. So 
bittet Herzug Joh. Albrecht von Medlenburg (dat. Güſtrow den 31. Der. 
1555) den Auguft, erſtlich ſelbſt nah Wismar zu jeinem feftlichen Beilager 
zu fommen, das zur. Faſtnacht begangen werden ſollte, zweitens aber auch, 
da er mit guten Binfen - — Trummetenbläſern verſehen ſei, ſolche dazu mit⸗ 
zubringen, Am. ‚ad 555. erfucht dagegen Herzog Sohann Friedrich der 
ÖNittfere den Kurfüriten, aß. er I den ihm zugefchieften Drganiften Johann 
eng empfohlen fein ar, möchte, „damit er in der Musica ‚in deito beſſer 

Uebung und Erfahrung kaͤme.“ — Val, Fürltenau a. a. O. ©, 30. 

4). Die Ausgaben für die furf. Canforei waren ſeit den. Jahren 1553 
is 1570 bedeutend geftiegen. Denn während vor jener. Zeit. etwa 7, ‚bis 800 
fl. für. diefelbe jährlich verausgabt wurden, rint ſich jeßt das Budget, was 
jedoch ei 5 — ward, auf. 2164 fl, 1 bar. 3 Yf.,.al8 20 8 fl. 18 gr, 
»f. für. die Cantores und 1706 fl, 18 gr. 73 pf. für, „die In umentiſten. 
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anlaffung zum Wetteifer, da ſelbſt öfters fremde Mufiter) 
fih am furfürftlihen Hofe zu Dresden, Torgau ꝛc. hören ließen, 
Außerdem hatte aber auch die Gapelle namentlich Bi Proben⸗ 
dienſt, der täglich wenigſtens eine Stunde währte und wenn es 
der Capellmeiſter wünſchte, ſo mußten die gefammten Mitglieder 
oder Einzelne ſich nod) öfter einfinden, wie e8 in einer Inſtru— 
ctiondheiht ih TAB Wr. “ | 

„Das nicht allein darzu, daß man die gejänge zuvor probiere, 
welches die beften, item ob fie auch vecht componirt vnd abgefchrieben 
feyn, daß. man zu die Kapell oder die Taffel Fein Confuſſton mache, 
fondern ift auch gut, daß die Niederländer fich gewöhnen, den Text zu 
fingen vnd ihre fimmen zu verbeffern vnd Die alten Gantores ein 
fein Tieblih noch) mit coloriren an fich nehmen vnd ihre Stimmen zu 
mäßigen‘ 16), >’ Niet ge 

‚Außerdem hatte der Capellmeifter dafür zu forgen, Daß. zum 


a 


Dienſte bei der Tafel und anderen Gaftgeboten „immer die beiten 


Knaben wie Gefelen auserwählt.“ So findet man in dieſer 
Beziehung ausdrüdlich verfügt: r BT a 
So wir auch dem Käpellmeifter werden anjagen laſſen, mit et— 
lichen Sängern oder Der ganzen Gantorei für vnſerer Taffel oder Wenn 
wir. ſonſt Gaſtereien haben, aufzuwarten, ſoll er ohne Affeet 17) die 
beften beftinumten Knaben vnd gefellen, fündlich zu  Gefängen duum 
striu potum darzu berauchen, und nicht allein die Niederländer, die 
bisweilen mit. ihren Coloraturen fogar wol nicht erluftiren, noch den 
Zuhörern. Genuß- thun hervorziehen, damit folches nicht Uneinigfeit 
unter den Gefellen verurfache, ſich auch jeder befleißige den, anderen. 
für zu ziehen.‘ =. | j — 
Ueberdies geht aus dem Satze der Cantoreiordnung: 
„Wollen alsdann die, welche Snftrumentiften, in ‚ihren Inftrus 
15) Sp erwähnt ein Schreiben des herzoglich brandenburgifchen „Cla— 
tinsTrummeters Nuſſer“ aus Königsberg vom 2. April 1561 an den Kurf. 


Auguſt, ausdrücklich, daß er kurz vorher in Annaburg geweſen war, fich 


por dem: Kurfüriten habe hören Taffen, und dafür von diefem mit.20 rthlr. 
befehenft worden fei. Ebenfo wird auch anderswo gedacht, daß der „blinde 
Mufieus Stimmler‘, der damals fo berühmte Caspar Krumbhorn, der Bir- 
tuos auf Violine, Flöte und Glavier war, vor dem Kurfürften Auguft ges 


ſpielt habe, und, daß Diefer, als er fo fehr von feinen Spiele begeiftert war 


und, das Mißgeſchick der Erblindung berücfichtigend, ihm angeboten 
hatte, an feinem Hofe zu bleiben, was jedoch der Virtuos, wahrſcheinlich 
wohl ‚aus: Munfkleritol; ausichlug, =. u oe 
16) Alles trefflihe Andeutungen für den damaligen. Standpunkt. der 
Mufit, befonders die allmählige freiere Ausbildung des Gefangs, der immer 
noch Bieles von dem alten Kloftergefange haben mochte, obſchon die Staliener 
bereits eine mildere Singweife übten und nur Die altgefchulten - Niederländer, 
wie wir auch hieraus erfehen, noch ihre alten Härten nicht ganz ablegten und 
wahricheinlich mehr correste Notendrefcher als gefühloolle Bocaliften waren. 
7) Ein ſehr treffender Ausdruck, der. Alles bezeichnet, was ſich für eis. 
nen guten und gerechten Capellmeiſter fchickt, Seit der Ausdrud im Statut. 
in Wegfall gefommen It, haben fich auch deito mehr Affecten eingefchlichen, 


u 


ı 44 | 


ment ſingen oder vns zu Ehren, nachher noch etwelche Stud an ſich 
ſpielen, das ſoll ibnen der Capellmeiſter nicht wehren‘ 


noch hervor, daß beſonders die Inſtrumentiſten —— bei der 
Tafel, dem Kurfürſten ſich dann und wann beſonders dienftlich 
gezeigt, und Soli vorgetragen haben, durch Die fie I Kunft 
und Dirtuofitt ae beffer an oe Tag gr forntene: * 


Beim Beginn der — des Kurf. Ghrikien 1. ‚hatte 
die muftfalifche Capelle und Eantorei zu Dresden feine weſentli⸗ 
chen Veränderungen erlitten. Es hatten unter Kurfürſt Moritz 
und Auguſt 5 Capellmeiſter nacheinander derſelben vorgeſtanden: 
von, 1548—1555 Johann Walther, von 1555—1568 Mat- 
thing fe Maiftre, von 1568—1580 Antonio Scandelli, 
von 1581-1586 Giovanni Battifta Binelli de Gerars 
dis; der, erſte Dirigent Derfelben unter -Chriftian I. war 
Georg Zoͤrſter ſeit 1587, der aber bereits am 15. Det. deſſ. J 
plötzlich ſtarb, und an feine Stelle fam der bisherige niederländt, 
‚Ihe Zenorift Roger Michel. In dem Capell- Berzeichniffe von 
1590 erſcheint der Eapellmeifter Rogier Michaelis) mit an 
fl. Jahrgehalt aufgeführt. Unter ihm ſtanden als Vocaliſten: 
Baſſiſten, 5 Tenoriſten und 4 Altiſten. Unter Andreas Beier 
mann, welcher der „Santorei-Knaben Präceptor“ war, mit einem 
Gehalte von 94 fl, 9 Gr. 4 Pf., ftanden dagegen 8 Singfnaben 
oder Discantiften, He 375 fl. 15 Gr. 7 Bf. jährlich koſteten. 
Kür die Vocaliften war der Gefammt-Etat: 2622 fl. 15 ®r. 11 
an der höchſte Gehalt eines Bocaliften war übrigens 164 fl. 

12 Gr. Die mehrften hatten 160 fl. Gehalt. Außerdem waren 
19 Sufteumentiften damals activ, von denen der erſte Sacobus 
Loſius (welcher, wie wir fahen, 1565 angeftellt. wurde), 78 zu⸗ 
gleich Inſtrumenteninſpector war, und 5 andere 228 fl. 12 Gr. 
re — die übrigen ſehr verſchieden mit 190, 150 146, 
120, 1 „ 46 fl. befoldet waren. Der Etat für diefe In⸗ 
Fi —* 3071 fl. 14 Gr. 5 Pf. Die meiſten derſelben 
‘waren überdies „reale elſche) oder aud) Franzoſen und Nieder 
länder. Der Aufwand für die Gehalte der Cantorei oder Ca⸗ 
pelle hatte ſich alſo fon bedentend erhöht, und die Nebenein« 
künfte derſelben waren dabei Diefelben geblieben, während 
ſie auch eben noch wie früher vom Hofe Kleidung „Hofge⸗ 
DD > je und Beföftigung Inpie Tiſchtrunk und Schlaftrunk 1?) er⸗ 

wa 1) GSeboren zu Bergen, war fhon vorher als tüchtiger Gontrapunctift 
a ern Alte Emolumente blieben unter Auguſt unverkürzt, doch den Schlaf- 
trunk A e ab, da er felbit weniger gern tranf als — Wie gern 
Moritz tranf, geht aus einem Schreiben des Landgrafen Phi 3 feines 
Salenine an ihn hervor, worin es unter andern heißt: Dorumb ift 
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derer war als jet und überdies die Bedürfniſſe aller Art ge 
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hielten 20), ſich alſo genau genommen, beſſer ftanden, als viele der 


jetzigen Kammermuſiker, da der Werth des Geldes ein weit, ans 


v3 
7 


gerund 
zugleich wohlfeiler waren. Nach dem Inſtrumente, {08 fie dor 


Po Tr... : f ? — 2 L gr u 2 4 . 
vnſer freundtlichg erindern, das ewer Tiebte fih auch nit allein des zutrin- 
. Fens, fondern auch des Drinkens nach Durft oder nach) geluft, fouvil Ir mugs 


lich ift enthalte!” (An Kurf, Morig abgelajjene Schreiben 1541—1551 Fol. 
6, Loc. 8107, Haupt-Staats-Archiv.) 

20) Zur Parallele und zugleich zur Erörterung der Nebeneinkünfte der 
Gapellmitglieder heben wir hier die betreffenden Stellen aus Kurfürft Morig 
Stiftungsurfunde vom -22, Sept. 1548 aus: „Damit fie aber hinwider 
wiffen mögen, was wir ihnen zur Bejoldung vnd Unterhaltung verordnen, 
ſo wollen wir dem Capellmeifter, weil er die gantze Cantorei moderiren und 
regieren, auch die Knaben bey ihme haben foll, jerlichen vierkig gulden, vff 
jeglih quariall zehn gulden zur Befoldung, und wöchentlichen viergehn Gro— 


ſchen zum Efoftgelde, aus vnſerer Cammer reichen Ihme aud) vnd dem päda— 


gogo, tegliche aus vnſerem Keller eing viertheils Fannen Wein geben laſſen.“ 


— „Dem pädagogo Magiſtro Sohann Sangerhauß, weil er mit den Knaben 


funderfüche labboes- und mühe haben wird, auch vierkig Gulden, vnd wö— 
chentlicher viergehen Srofchen zum Eoftgelde, damit er bei dent. Gapellmeifter 
eſſen und vff die Knaben veito befjev achtung geben möge.  „Sohann Jacobd 
Haupt, desgleihen Joachim Kelnern dem Drganilten wollen wir dreyßigk 
gulden geben Tafjen, aber den andern acht groſſen Perfonen follen jegklichen 
zum erjten Serlichen vier und zwansig gulden, jedes quartall Sechs gulden 
gereicht werden. Da fie aber vleißigk, ond fich, wie wir vns vorfehen, im 
jingen befjern werden „ wollen. wir vns nad, eines jeden jeinen vleyß und 


‚gefchicklichkeit, mit einer ziemlichen Zulage zu jeder Zeit zu erzeigen wifjen,” 


— „Dieſe grofje perjonen follen neben dem Drgantiten in vnſerer Hofituben, 
vber einen Tiſch efien und gleich anderem Hofgefinde mit effen und trinken 
nottdurftlichen verjehen vnd zwar alle abende mit einer Wafjerfanne vder 
ein Rahm ‚voll Bier vngefehrlichen von neun Kannen zum Schlaftrungf aus 
unſerm Keller, auch im Winter zur nottdurft licht aus vnferer Kammer ge- 
geben werden. Wenn: fie zu tifh aus vnd eingehen, vnd zu tifche fißen, 
jollen fie fich zum exempel den anderen züchtigE vnd eingezogen halten und 
allezeit einer umb den andern mit ernit das benedieite und gratias fprechen.’ 
— „Es foll auch Ihnen allen neben den Knaben ein ehrlich hoffkleid gege⸗ 
ben werben, alleine dem Capellmeiſter vnd Organiſten haben wir aus Ur- 
ſachen zwei Kleider geben zu laſſen gewilligt und geordnet, doch foll alleine 


‚aus vnjerer Cammer das machlohn gegeben werden’ — „dieweil aber den 


Knaben der Zucht und Gefundheit halber bequemer, das fie bei dem Capell- 
meiſter vnd Ihren praeceptor fein. vnd efjen mögen, jo wollen wir, daß der 
Sapellmeiiter Die Neun Knaben in feinem Haufje fpeilfen, legen, unterhalten, 
vnd auff ſie neben dem praeceptor allenthalben gute achtung haben vad ge— 


‚ben fol, damit fie in Gottesfurcht, Zucht, tugend, gutten fiedten vnd fünften 


erzogen werden. möchten.‘ — „Bnd damit er fie mit ſpeiſſe und trangk defto 
beſſer verfehen möge, wollen wir ihm. wöchentlich vor ‚einen jeden. Knaben 
zehen Grofchen in die Kojt, und alle tage auff den abendt, den Knaben vier 
tandeln Bier aus vnſerm Keller zum fehlafftrungE geben laſſen.“ — „Was 
aber die Herberge, Holg, Wafchgeld, Badegeld, fhurgeld, Hemde, Bücher, 
Tinte, papier, bette vnd anderes, was man zu nottdürftiger. unterhaltung der 
Knaben bedarf, antrifft, fol der Gapellmeijter auff — ausgeben vnd 
vleiffigt, anſchreiben, bis ſo lange ſolches alles auch in einen gewiſſen an— 
ſchlagk gebracht möge werden, Damit Die Knaben auch notthdürftiglichen ver— 
eben vnd verforgt jeinmöchten.” Das Gantorei-Haus war auf der Kundigers 
jebt Sreitengaffe, er a a ee 


I 
$ er. — — 
P\ 


ir ae — ne uf 2 De 


R — „an 
— 





Bon Gottes gnaden wi ifian N Li or: 3 m, 
zue Sachſſen des heiligen Römiſchen Reiche Ertzmarſchalch vnd Chur⸗ 
fürſt, Landtgraff in Doringen Marggraff zue Meiſſen vnd Burggraff 
zue Magdeburgk, Thun kunth gegen Menniglich, Das wier vnſern lies 
ben getreuen Johann Daguet von Toul, vor vnſern Luttiſten beſteldt 

nd auffgenommen, vnd thun ſolches hiermitt vnd in Kraft dig brifeg, 

Das er vns getreu, holde vnd dinftgewerttigk fein, Vnſere nutz, ehr 

vnd wolffarth befurdern, ſchimpf, ſchaden vnd nachteil aber warnen, 

wenden vnd vorkommen, Inſonderheitt aber ſchuldigk ſein Toll, allem 

deme, was vnſere Cantorei ordnung vermag, darbei auch von vns, 

© u — vnſerett wegen durch vnſeren Capelmeiſter der auffwartung hal⸗ 

ben vor der Taffel vnd ſonſten weiter geſchafft, verordenet vnd befoh⸗ 

leu, auch vns ſonſt zue nutz, ehr und wolfahrt gereichtt, mitt getreuen 

vleis nach ſeinem höchſten Vermugen nachzukommen vnd zue befur- 

dern, vnd ſich in ſeinem Dinſt alſo zu bezeigen, wie einem getreuen 

* Diener kegen ſeinen Herren aigen vnd gebuhret, welches er Krafft jeir 

| nes geſchwornen Aldes zu thun verfprochen vnd zugeſagt vns auch 
darüber einen Reuerß sugeftelldt hatt, 

Dafegen wollen wier Ime Jerlich von dem vier vnd zwanszig— 
ſten Februarij negft erjehinen anzuerechnen, Einhundert Funffzigk gul⸗ 

den zue den Monatsfriſten, aus vnſer RentCammer reichen vnd vol— 

gen laſſen, Zue vhrkundt haben wier vns ‚mit aigner handt vnder⸗ 

ſchrieben, vnd Sl u a drucken laſſen, Geben zue Dreß⸗ 

—*F den den zwölfften rtij der Seniger Im, Reunpigheti — 
ee Chriſtianus Churfürſt 


* 
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. So wie überhaupt zu Ende des 16. SR Dieb 
ED de ISnftenmentiften ſich in der Eapelle jehr vermehrt, hatte, - weil 
die Compoſition der auszuführenden Muſikſtücke * der Tafel 
und bei — immer ſtärkere Inſtrumentir — ——— 


ib en Abwechſelung der Inſtrumente 
Concern a wi oh 







wurde, fo waren auch die Hr ”. 
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man an die. Snitrumentiften: ihn jetzt größer als früher. Es 


war daher nöthig, Daß bei der immer noch (nach an der 


ſchon gebräuchlichen. Suftrumente) zu geringen Zahl der J 
‚mentiften, Einer mehre Snftrumente zu spielen werftand, | 
Mehrzahl der Inſtrumentiſten war daher auch für mehre me 

engagirt, wiewohl es noch immer mehre gab, die nur für ein 
Jůſtrumen als. Soliſten inſtallirt waren So geht aus den 
getlichen Nachrichten der kurf, Kapelle hervor, daß Poſauniſten, 

Horniſten, Zinfen-,; Sorduns, Dolzian- Schallmeis, 

Sropflötene, Rohrflöten— und Krummzinkenbläfer, 

Quevpfeifer, ſowie verfchiedene Geiger, Trompeter, 

Bauten 20: angeſtellt waren, und aus einem Verzeichniffe Der 
Inſtrumente derfelben aus diefer ‚Zeit erfahren wir beſonders die 
damals gebräuchlichen. EBENE: . Mir IHREN Haben ‚dafielbe 
bier, woͤrtlich mit: 





1508. Bon, —— So Jacobus Looſius ?1) in Bernabrun 


700 gehabt ſeyn Borhanden, Wie folget HAsne, 3 
2 been, eine Poſaunen 22), wie folget und 1 Quart Bofaune 22) 
— 9 Alte Quart Bofaunen — 1 Alte Quart PRofaunes. 7 
6 Neue Biolen da Samba?) — 6 Alte Biolen da Samba > BO: 


11. Gerade Hörner — 8 Krumme Hörner " . OR 
9 Kleine, und 'groffe Schalmeien ?) Be 

1: Große Flött Ä 

4. Großer Krummer 3int26) 

6 Rohrflötten 2?) 

7 Schalmeien in einem Zutter - — 

Zwei Futter grade Zinken, in einem 4 im andern 6 

Zwei Neue Futter mit Querpfeiffen 23), Darinnen 

4 Vfeiffen 29) 

5 Sordun 39) in einem Sutter 





+21) Der fchon früher erwähnte —— — 
2?) Hieß-auc Zugtrompete; man hatte damats —*8 Ienor= und 
Itpofaune. 
23) War Die ältere Art der kleinſten Poſaune. a | 
24), Die. alte Kniegeige, eine Art Violoncello; doch war ‚fie Auf dem 


Brüffbrette mit Binden, wie die Guitarre, verſehen und hatte 6 in D: G. 7 
e. a..d. ſtehende Saiten. > 

25) Waren die eigentlichen Bombard oder Bommer., — * RE 

. Das ital, Cornetto, ein hölgernes, Ssfürmiges, mit einer mit Leder 


überzogenen Be verſehenes — Im. Umfange von a bis & 


das ein Mundſtück Hatte, - Bi m 
27) Eine Art Oboe. IH Et arms min). 399 
0.28) Die Heinfte Art der Floten ha! Be“ — ach BI 
* Sl Akataber, — | 
al, Sordono, ältejte Art des Fagotts, "hatte, 6 Köcher für Die Finu⸗ 
J— und 7 En die Ballen beider Hände, Sie ‚waren, von a 2 
m Gebraud, Een 


Sachſen⸗Chronikef. Berg, u. ©. 1-5 27 
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2 Dabap.?t) | TE BEL «in 
5 Zlötten mit 3 Löchern a er N. 61 ———— 
a ab 070% 
Alte Geigen — 3 Tenor — 1 Baß — 1 At — 1 Di can ' 
Neue Geigen — 4 Tenor — 1 Baß — 1 Diemt 0° 
8 Dolzian 32) neu vnd alt. — L@HR — 


Endlich iſt noch zu bemerken, daß es vorgekommen fein mochte, 
dag. die Sapellmitglieder auch außer ihren Dienfte fih privatim 
hatten hören lafjen, da man fich zu dem Verbote. veranlaßt ſah, 
daß ihnen nicht ferner mehr geftattet jein jollte, „die Lieder ſonſt 
wo. oder allein zu fingen, Damit fie niht gemein würden.“ 
Eben fo mochten aud die Notiften, wenn. es welde ſchon damals 
"gab, oder die Mufifer, die ſelbſt ihre Noten jchreiben mußten, 
für Privatleute die Mufikitücde dev Capelle copirt haben, da «8 
ausdrüdlich verboten ward, ſolches ferner zu thun. 


Was endlich das betrifft, daß die Kapelle, wenigftens Die 
Inftrumentiften, den Kurfürften auf feinen Reifen im Lande und 
ſogar auch in entferntere Linder «begleitete, wie wir fhon ©.317 
fahen, jo war dies auch nod) zu Ende des 16. Sahrhunderts ges 
wöhnlich, was wir aus einem Fourierzettel vom Jahre 1586 er— 
jehen, worauf unter den Perfonen vom Hofftaate. des. Kurfürften 
Ehriftian L; welche ihn im Juli deſſ. 3. auf die große Fürftenver- 
fammlung nad) Xüneburg begleiteten, 9 Trompeter und 13 In— 
ftrumentiften, für welche Pferde befehafft werden mußten, erwähnt 
ſind. J —— NE 


—— (EI 


Während num unter Kurf. Chriftian weniger für die wahre 
fünftlerifhe Erhebung der Gapelle, Weſentliches eigentlich gar 
nicht geichehen war, da der Kurfürft ſelbſt nur infoweit, als Die 
Muſik theild zum eigentlichen Dienfte der Kirche gehörte, theils 
die Freuden der Tafel erhöhte, fich für fie ald bloßen Mittels 
zum Zwede, das ihm auch gerade nur als ſolches Etwas galt, inte 
reffirte, fo nahm nach feinem am 29. Sept. 1591 erfolgten. frühen 
Tode, unter der Minderjährigkeit Defjen Sohnes, Ehriftian IL, 
der Adminiftrator Friedrich Wilhelm fih der Capelle wieder in 
Etwas an und ernenerte vor Allem am 14. April 1592 die vom 
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31) Gin uns unbekanntes Inſtrument — wahrfcheinlich das Mittelins 
ftrument von Contrabaß und Bioloncello. Vielleicht D. A. Baß. () 

= ?2) Auch, Dulcian, ital. Dolcino, ein jehr altes Blasinftrument, aus 

dem, wohl unfer jegiges Fagott entitanden fein könnte, defjen Namen nur 
0% in einem alten Drgelregilter von 8 oder 16 Zuß, einem Schnarrwerte,. vor⸗ 
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© den iſt, das jegt auch außer Gebrauch gekommen ift. Darfnicht mit Dolkan 





N DD kan, oder Dulzain verwechjelt werden. Später nannte man es ent- 
weder Chorijtfagott oder Karthol oder auch Doppel-Karibot 
334 DER ERS ng 


In England heißt es auch Single Karthol. 
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Kurf. Auguſt am 1. — 1555 RR GantoreisOrduung. 
Bon ihm ward aud) jeßt zum Curator der. Anne wie früher 
vom Kurf. Auguft deijen Hoffactotum, der Dr. Neefe, d * würdige 
und hochgelahrte vnſer lieber andächtiger vnd a Re iv Mar- 
tinus Mirus, der ‚heiligen. Schrifft Doctor, ‚Dofprediger” ꝛc be⸗ 
ſtellt, nachdem er aus feinem Exil nad), Dresden wieder, zurück 
geehrt war.23). — Die eryptocalviniftiichen Wirren hatten ſogar 
auf die kurfürſtliche Capelle ihren Einfluß, und e8 mochten ſich 
unter den Mitgliedern derfelben aud) Zente gezeigt haben, Die diefer 
Bewegung. gehuldigt hatten. Dies ſcheint daraus beſonders her— 
vorzugehen, daß dev Adminiſtrator ſich dazu veranlaßt fühlte, am 
20. Nov. 1594 die 1592 „vevidirte ‚und venovirte Cantoreiord⸗ 
nung” mit dem. Zufahe noch zu verſehen: „Und fonderlich find 
wir nicht bedacht, in ſolcher Cantorei einen oder mehr zu dulden 
und zu leiden, es ſeien denn der oder dieſelben mit uns in der 
Religion einig und richtig und ſich bekennend zu dem einen Wort 
Gottes, wie daſſelbe in den prophetiſchen und apoſtoliſchen Schrifs 
ten, den dreien Hauptſymbolis, ſchmalkaldiſchen Artikeln, Augs⸗ 
burgifcher Confefſion, ſo Anno 30 Kaifer Carolo dem fünften übers 
‚geben, verfaffet,- darauff denn auch die Lehr- und Streitichriften 
T.utheri ſowol als die Formula concordiae gegründet, welcher 
aber damit nicht zufrieden, fondern ſich zu einer andern. Meis 
nung  befennen «würde, derſelbe ſoll ſich Diefer Bank! ent- 
halten oder entäußern,‘ 
Ä Sa, man möchte faft behaupten, dag ſonach die Gäntereimitr 
glieder -den Religionseid, den überhaupt jeder Beamtete feit- dem 
Sabre 1992 ſchwören mußte, hätten nachträglich leiſten müffen. — 
Nach dem am 24. Aug. 1593 erfolgten Tode des Hofprer 
Digerö Dr. Mirus trat .an defjen Stelle im Jahre 1594 der 
Dofprebiger Dr. Bolycarp Leyſer ald Eurator der Eapelle, — 
Aber auch gegen den bisherigen Etat der kurf. Capelle hatte 
| dei Adminiftrator Friedrich Wilhelm einige Einwendungen, und 
nach) der Verordnung (dat. Regensburg, 25. Mat 1594), welche 
den neuen Hofetat betrifft, „da nach geichloffener Rechnung foviel 
‚befunden, dag Die Ausgaben die ordentlihen Einnahmen überra— 
| ent, ward auch Die Bapelle auf 26 Mitglieder veducirt und der 
Stat auf 3,446 Thle. 12 Gr. feſtgeſetzt; Doc blieb dieſer Bud— 
getſatz wohl nur bis zum Sabre 1601, wo der Kurf. Chriftian II. 
malen wurde; ‚denn * eh Hofbuche von ‚1606 war. die 





Ik 33) Ward am 19, Sufi 1688 in Folge, teli jäfer Säteteish wit Sal 
muth und Steinbach PR: Baker, in. feinem Haufe zu Dresden’ arretirt, 
am. 29. Zuli auf den Königitein, ge ſetzt und den 6. September. des Landes 
verwieſen. Er wendete ſich nach Sena, Fehrte aber. nach Greif Entfernung 
wieder in feine. Stellung zurück und war. bereits 11. Sebr, 1592 wieder ‚In 
an wo er wegen jeiner Dienjtmopnung ſupplicirte. 
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Gapelle bereits zu 47 Perfoneh 3) wieder ; Ongemade und’ die 
Gehalte beliefen. fih jetzt auf 6,242 fl. 9 Gr. 4 Pi. — Nach 
dem Verzeichniffe dieſes Jahres erhielten übrigens die Bocaliften, 
wozu auch gewöhnlich der Gapellmeifter, welcher 300 fl. „aufs 
Leben‘ erhielt, bisjegt geredinet ward, 2,323 fl. 18 Gr. 4 Pf. 
Die 14 Vocaliften erhielten jeder 150 ft, und der Präceptor 
Andreas — dagegen jest 112 fl. 9 Gr. 4 Pf. (früher 
nur 94 fl. 9 Gr. 4 Pf) Außer den 12 Singfnaben, die mit 
376 fl. angejeßt find, wird noch ein beionderer Discantift, Mat« 
thes Winfel35), erwähnt, der. allein 59 fl. 9 Sr. Gehalt bezog. j 
Ueberdies war von den BVocaliften in jener Zeit nur einer, Gre—⸗ 
gor Hoyer, „aufs Leben‘ angeftellt, während e8 bei den übrigen 
wohl nicht der Fall geweien zu fein. ſcheint. — Bon den 16 Ins 
ftrumentiften war aber auch nur Einer „aufs Leben” mit 228 fl. 
12 Gr. bedienftet; außer den beiden Organiften erhielten übrigens 
noch 5 Inſtrumentiſten den Gehalt von 228 fl., während die 
übrigen nur 150 fl. jährlich bezogen. In diefem Verzeichniſſe 
erſcheint aber auch etwas Neues, nämlich 4«,franzöſi— 
Ihe Inſtrumentiſten“, ohne doch ägentliche franzöſiſche Na⸗ 
men 36) zu haben. Deshalb nun muthmaßen wir, Daß dieſe Mus 
ſiker nicht ihrer Nationalität wegen, fondern vielmehr entwe⸗ 
Der wegen ihres Inſtruments, indem man oft die Violiniſten 
„ftanzöſiſche Muſiker“ nannte, fo genannt wurden, oder, Da unter 
Karl IX. zu Paris in der Vorſtadt Marceau bereits eine muſi⸗ 
kaliſche Afademie beſtand, bei der der König ſogar ein Mal wös 
chentlich mitIpielte und wo die beften Snftrumentiften, befonders 
Saiteninftrumente, namentlic für Laute, Theorbe und Geige, ge- 

bildet wurden, daß diefe kurf. Inſtrumentiſten ebenfalls zu Paris 
ihre Ausbildung erhalten haben mochten. 

Die Ausgaben für die muſikaliſche Capelle mochten jedoch 
abermals den Berwaltern des damaligen Hofſtaats zu hoch er- 
ſchienen fein, da in dem Referipte vom 6. Febr. 1607, worin der. 
Kurf. Ehriftian II. felbft dem Hofmarfchalle vom Roß anbeftehlt, 
in dem. ‚Hofhalte Erſparniſſe und Reductionen eintreten zu laſſen, 
auch "namentlich bemerft wird: 

„Herr Looß fol auslefen, wie viel er bon der Cantorei ala 
ten will.” 

Der jebt ſchon ſehr eingeſchränkte Etat der Capelle ward 
aber noch mehr im folgenden Jahre vermindert, und die Gehalte 
für nur 15 Sänger und 12 Inſtrumentiſten wurden jett auf 
„3000 fl. feſtgeſetzt. ut 


pe en Zeikiie Renee Anden he bei Birenau a a. 
5 u 
2) Kann wohl von einem 6 Caſtraten hier die Rede ſein. 
26) Jacob Harlandi, Hans Plaſter, u PAR Barthoio Dienig⸗ 
mit je 228 fl. 12 Gr. Jaͤhrgehalt. un Ft 4 
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* Das bei der kurf. Cantorei beftehende Capellknaben— 
Inſtitut, wenn wir e8 fo nennen wollen, fand feit Dem Kurf. 
Auguſt, wie wir bereit erfuhren, ‚unter einem  befondern Prä- 
ceptor. Die Singefnaben ?7) wohnten auch nicht mehr, wie 
unter Moris, beim Capellmeifter, fondern bei ihrem Präceptor, dem 
Magifter Zacharias Lengefelder, der fie in der Religion und in 
den zu ‚jener gebräuchlichen Elementarwiſſenſchaften unterrichten 
mußte, zugleich fie aber auch für Die höhere lateiniſche Schule vor— 
zubereiten hatte. Doc hatten fie täglich noch Unterrichtsſtunden 
in der Muſik beim a jeloft, And e8 heißt ——— in 
Auguſt's Cantoreiordnung : 

„Doch damit der Kapellmeiſter die: Knaben auch im Singen vnd 
coloriren vnterrichte, möge der Magiſter Zacharias ihm die Knaben 
alle Tage 2 oder 3 Stunden, dero ſich der Kapellmeifter mit jenem 
vergleichen möge, folgen, vnd ſie in züchtiger Ordnung au Kae 
ziehen laffen.“ 


Auch hatte ſchon Kurf. Auguſt die Einrichtung — daß, 
wenn die Capellknaben, fo zu fagen, die Stimme wechſelten, und 
fie „entgpeder zu einer andern Beftimmung übergehen oder für Den 
ſpätern Dienſt der, Capelle vorbereitet werden follten, dieſelben 
auf. eine. Fürften-Schule gebracht, von der fie dann zur Univers 
fität. übergingen, oder, wenn fie ein vorzügliches mufifalifches Ta- 
ient zeigten, gewöhnlich) zu „kurf. Cantores noch mehr ausgebildet 
oder zu Snflrumentiften in die Lehre gegeben wurden. Der Ga- 
pellmeifter durfte daher ohne Vorwiſſen des Kurfürften feinen ent» 
faffen, noch dafür einen Anderen fofort annehmen, was auch in 
der Cantoreiordnung mit den’ Worten ausgeſprochen iſt: * 

„Mit der Mutation der Knaben fol es wie zuvor alſo gehalten 
werden. Da ein Knab ſeine Stimme verändern vnd zum Discant 
nicht mehr. dienſtlich ſeyn wird, wollen wir jenen in vnſere Fürſten— 
Schulen mit 5 Thlrn. abfertigen, vnd darinnen 2 .oder- 3 Jahre unters 
halten laſſen. Befinden wir dann aus feiner Praeceptores. Zeugniß 
oder fruchtbarlicher Beweiſung ſeiner Studien, daß recht —7 hoffent⸗ 
liches von ihm zu erwarten, wollen wir ihn 2 oder 3 Jahre zu 
Leipzig, oder. Wittenberg jährlich mit 25 Gulden aus: vnſerer Kammer 
verlegen, doch daß er ſich verpflichte oder Verſicherung mache, wo er 
nach Ausgang dieſer Zeit zu einem Altiſten oder Tenoriſten in vnſerer 
— — ſein würde, daß er ſich dazu —— ‚allen, vnd 
dieſer Ordnung. dienen lee... 


Wir könnten eine Anzahl ber ähmter Geleheten, 
aber Cantoren in und außer Sachſen anführen, die anfänglich 
Ar: Gapellfnaben waren, dann auf Furf.: Koften SchulPforte, 
Meigen oder, Grimm Pigpehpien, Luz al, in Feipig oder, Bit: 
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27) Die Sepstnaben werden. auch ter: täfeltnas in —— * 


7 “ ehe — re ri 
niki 


—— 





erg ſtudirten, Die et entwe r Ku wi riſten vder 
Ele ‚Dder Merz rd En, a nachden u die 
kurf. Capelle 











waren, — ch at Rah de iR — endlich 
eine gi e, ‚Eanto rſtelle 35 einer Stadtkirche erhielten ẽs), 
oder gar. zu Capel — t am irgend einen Hof berufen wurden. 


ar doch aı ch der berüh te kurf. Capellmeiſter Heinrich Schüg, 
Der ‚wir ſpaͤter in einem befondern Auffatze zurüdfonmen 
werden in der — gräflichen Capelle zu Caſſel Capellknabe ge 
weſen und, nd dem er ſpäter ſogar zu Marburg ſtudirt hatte, 
endlich doch tan Beranlafung des Landgrafen Morig wieder 
u den. n Studien ‚zurlickgefehrt. — Auch wurden fo- 
gar viele dieſer jungen Gapelliften, nad) gehöriger Vorbereitung 
bei ſe en Yuffern, auf furf. Koften in’3 Ausland gefendet. —— 
So war ims3 Jahr 1628 Johann Pelg?*) nach Berlin geſchickt, 
um. „allf d auf d y feinen englifchen Zither etwas ‚zu begreifen.‘ — 
siederholt N; auch ‚des berühmten Gornetiften Sanjoni zu 
Wien gedacht, daB er als Lehrmeifter für die vom. Kurf. Sohann 
Seorg I. nach Wien gefendeten „mutict habenden“ Bapellfnaben 
Kar hat; 3. B. in einem Briefe Johann Georgs an dem Haus⸗ 
marſchall (datum Liebenwerde den 16, November 1628): 


„Bas Une wegen Unterhaltung des Kapellknaben A Bier 


baute” ‚bey dem Kaiferl. Kammer = - Mufico Sanfoni zu Bien vor Ber. 


richt eingeſchickt, das findet ihr aus dem Einſchluß. Wenn wir denn 
auf einen Lehrknaben ſoviel als jährlich 200 Thaler zu wenden, Be⸗ 
denken tragen, in Erwaͤgung, daß fein Lehrmeiſter Wilhelm Gunther 0) 
ſelbſten nur jo viel Beſoldung hat, “als begehren wir gnädigſt, i 
wollet euch ‚erkundigen, was auf ihn, Wilhelm Günthern, und 
Köderigen, als fie in Stalien verlegt, ‚Jährlich gewendet worden. — 





Es wurden auch für Privatſtunden im Geſange oder zur Er⸗ | 






en — oder für die größere Ausbildung auf * 
ſelben beſondere Honorare aus der kurf. Kammer gegeben. 


Men Pr und. Knaben im Spiele der Theorbe („Tiorba“) 24 Thl I 
—— der El Peter Gliemann bittet. im Sabre 16 
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00 bemerken wir, daß der als Cantor 
uͤrnberg im Anfange Jahrh. ver⸗ 
Lindner, geboren zu Liegnitz, wegen 
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forderte ‚Kaspar ‚Kittel: für die. Unterweifung anderer, Gapellmi E 
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den Gurfürſten um 20 Thlr. — — „da er nicht allein einen 
Anfang allbereit auf der Feldpfeife gemacht, jondern auch zu der 
Schalmei und -Sadpfeife große Auf habe und Ten u. 
ECbenſo finden fich in Acten wiederholt ‚Beifpiele, daß junge 
ſachſiſche Capelliſten zu ihrer Br Ausbildung (wie wir au 
bereits aus obinem Schreiben J 30». Georgs 29 nah Stalien 
geſchickt und. daſe ſt längere, Zeit unterhalten wurden, Se erhielt. 
der ſchon erhal Theorbift Caspar Kittel 1) zu. feiner Bervolls ö 
kommnung jährli 300 ZI. und der Violiniſt Grünfchneider, der 
Strauß vder Gungl jener Beit, lebte in diefer Abſicht längere Zeit 
an dem Hofe der Großherzogin bon, Toscana; doch war 137 fü | 
Schütz nicht annehmbar, denn. diefer ſchreibt unterm. 29. Sunt 1 
nach. Dresden, daß er. den Dis cant⸗Geiger Grunſchnei er nidt 
anzuſtellen rathe, da er „nur in den Zanzgeigen gut, | hi Ingegen 
aber in der Mufil ganz imperfect und ungemwiß fei‘, BR al ägt 
dafür den damals jo berühmten Francesco Gaftelli *?) 
Schon unter Kurf. Chriftian D., befonders. aber. Wi J⸗ 
hann Georg I. kam das Gapelfnaben-Inftitut unter, die reiiele 
Leitung, Auffiht und Pflege des DVicecapellmeifters, was auch in 
der. Beftalluug defjelben ausdrücklich ausgeſprochen iſt. Nament⸗ 
lich erſehen wir dies aus dem von Johann Georg I. ‚ausgeitellten 
Beftallungsdecrete (Dat. Dresden den 2, Yan. 1642) für den 
Bic-Sapellmeifter Johann Georg Hofkunze *) Ye Hoff 
kondze, wie er gewöhnlich genannt wird, weshalb wir dieſe hier 
unverkürzt mittheilen: | 


Bon GOTTES gnaden WIR Johann George Bien 
zu Sachſen Jülich Eleve und 
Berg, ’ des heiligen. Römifchen Reihe Ertzmarſchalch vnd Shurfürk, 
Landgraf in Düringen, Marggraf zu Meißen, auch Ober vnd Nies 
der Laußiz, Burggraf zu Magdeburg, Graf zu der Margk vnd Ra⸗ 
vensberg, Herr zu Ravenftein, Thuen fund vnd bekennen, Das wier 
vnſern lieben getreuen Johann Georgen Hoffkonzen zu unferen Diener 
vnd Vice Capellmeiſter in Unſere Hoff⸗ Capelle auf vnd angenommen, 
Thuen ſolches auch hiermit vnd in Craft dieß briefes das Buß er 
getreue, hold auch dienſtgewertig, Infonderheit aber ſchuldig ſein ſoll, 
mit ee der A VeſPern, auch mit re der Wor 













er Mar ha r auch, In ſtrumenten⸗ Inſpector der PR Capelle. 
+2) Er frei ‚von ihm: „ih bemerfe vielmehr, vasmaßen 1 nemlich 
Siefer Derter Ei N guten vnd allbier in Venedig dem beſten Discant⸗ 
geiger in Kund —J— bin, u 559 Ei. Fi In! Kat 
mehre Sabre an d 






Höfe, 
weit ne ut ee eine * — wo) 
richten und gut machen Fa an über die ein 2 — u 
demüthiger Mann“ nn u Ba aa 
+3) War Nacfolger vo Mn. Za eine Seit —— RE 
2 % E RER 






3— 

—J 

— 

— — u ee 


FE 


po N — — 


ben vndt · Sontagesgeſange· i Vuſerer Schloß Kirchen edochomit 
fuͤrbewußt vnſers Capellmeiſters, wann derſelbe Zur ftele,) mit auf⸗ 
—— der Bücher für dem Pulte, vnd a der Deüz⸗ 
ſchen Liedere vorrichten, vnd alſo das Vice Fe mbt vers 
| ‚walten, aber feine. frembde md neue Lieder einführen, ern ſich =. 
vnferer Hoff⸗Kirchen ⸗Ordnung bequemen, vnd in x Me —— fo 
die beftellunge des Gottes Dienftes vnd die Institution dev Ca 
Knaben betriefft, nach vnſerm Ober Hoffprediger, Deme wir die J 
spection vber vnſere Hoff⸗Capelle anbefohlen, richten ſoll, Vnd nad) 
deme Wir ihn Zum Praeceptore vnſerer Gapellfnaben verordn 
Ri So ſoll er Die in der pietet vnd wahren Gottesfurcht > 
feligmachenden Religion, auch in der Musica vnd Sateinifgen 
PR mit fonderbahten Heiße inslituiren,, vnd Sie dahin zu 
nei bemühen, Daß, wann Ste muliren vnd feinen ‚Discant 
‚mehr fingen können, alßdann Sie mit nuez in Vnſere Churf. Lands 
Shhule zur Porta, wie hiebeuor gebreuchlichen gewefen, vnd gefchehen 
iſt, mögen transferiret werden, Zu welchem ende Wir ihme auch folche, 
Capell Knaben in Coſt vbergeben, Die er dann dem Herkommen nach, 
Nothdürftig Zuunterhalten vnd Zuuorſorgen ſchuldig/ Hingegen der. 
arg: Lieferunge aus Vnſerer Renth Kammer gewertig fein. ſoll. 
Wier behalten Vnß aber zunor, Daß wier nach gelegenheit, einen 
—J ‚anderen Knaben bey deßen Eltern vnd Verwandten oder ſonſt 
einen andern, aus fürfallenden Vrſachen, alda er etwas nüzliches 
lernen vnd in der Musica abgerichtet werden kann, in die Koft ver 
dingen mögen, Jedoch ſollen ſolche knaben feinen. des Vice Capell⸗ 
meifters institution vnd Inspection vorbleiben vnd ihnen unterworfen 
‚fein, Da es auch die Nothdurft, Das er eines Tenoristen Stelle 
vertrete, Soll er aud auf Anordnung vnſers Bapellmeifters, (an denn 
wir ihn dann ordinarie: vnd allerdings gewiefen haben wollen,) in 
der Kirchen vnd für vnſerer Tafell aufzuwarten, ſich keinesweges ver⸗ 
— Sondern iederzeit willig und bereit erzeigen, Im Vbrigen 
uch allenthalben alſo vorhalten, Das keine Clage vber ihn ein— 
Tom me, Deffen er Bns einen fehriftlihen Revers ausgeftellet. 2. 
Dargegen vnd damit er ſolches onſers Dienftes defto beßer vnd 
* fleipiger abwarte, wollen wir ihme für alle ob. specificirte Vorrich⸗ 
tunge zu feiner Beſoldunge, Sährlihen Dreyhundertound funffs 
gig gülden aus vnſerer Renth Cammer, von Dato ahn zurechnen 
‚Quartaliter, nebenſt einem Jahrlichen Hoffkleide reichen vnd fe en 
— —— ſoll ihme der izo verordnete freye Tiſch, wie auch das⸗ 
„ſo ihme wegen instifution der Knaben ſonſten verordnet, So 
e er feine Bnter- ſich hat, bei künfftiger Abrechnunge Securiret 
en, «So ein ne —— en wier * Bi 
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7 "Die, Function eines Viceca nee war in der That zu 
jener Zeit keine geringe: er wer gen ſſermaßen der eige — or⸗ 
director und u me toll enter jener Periode, hatte 
„auch die Stelle d Umei bs ‚in deſſen Abwejenh eit zu ve 
treten, war außerdem Inſtructor, Hofmeifter und Präcep— 
tor der Gapell naben, und mußte ſogar noch außerdem: die Stelle 
eines Tenoriften verjehen, und erbielt * nur 350 Gulden, 


—*— Jahrgehatt —— 
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Aber nicht allein Snländer Diesen als Gayelltnaben — 
Altiſten in der kurfürſti Capelle, ſo lange bis fie mutirten, 
fondern auch oftmals Ausländer, wie wir bereits an Lindner 
aus Liegnig jahen. Der interefjanteite von allen —— — 
jedoch wohl der bekannte Chriſtoph Bernhard geweſen. 
hatte drei Jahre als Altiſt mit einem Gehalte von 200 Fl. g 
dient und wollte nun wieder ſeinen juridiſchen Studien ge 
zu dieſem Ende auch noch einige ausländifche Univerfitäten, was 
damals Sitte war, befuchen, und fam unterm 24. San. 1651 
beim: Kurf. Sohann Georg L., in Abwefenheit des Capellmeiſters 
Schütz, um feine Entlaffung ein. Da diefed Schreiben zugleich 
"geeignet ft, die Damalige Zeit zu darakterifiven, fo nehmen wir 
nicht Anftand, auch daſſelbe hier vollſtändig mitzutheilen: De 20 
i nt 


‚sorse läge: Hohgeborner Churfürft, 4 
— Gnunädigſter Herr Ib ie 
Churf. Durchl, werden ſich ſonder Zweiffel gnädigſt zu ber 
finnen. ae wie das ich vor unlängft verwichnen Zeit Ew. Churf. 
Durchl. unterthänigft berichtet, welcher geftalt ich von meiner freund: 
Schaft befehligt, auch fonft gefonnen, die Musica mit der ih Em, 
Churf. Durchl. nunmehro ins dritte Jahr gehorfambit vnd Heißigt 
aufgewartet nun zu verlaffen, und hingegen mein indeifen bey ſeit ge⸗ 
ſetztes Studium Juris wiederumb zur Hand zu nehmen auch zu: ſolchem 
einige nieder vnd ausländiſche Academien zu beſuchen: auch deßwegn 
umb erlaßung meiner pflicht vnd dienſte bitee. Es Haben Sich aber 
damals Em. Churf. Durchl. dergeſtalt gnädigſt erkläret das ich des. 
abweſenden Capellmeiſters Schützens wiederkunft abwarten, vnd ſodann 
vollige Resolution erwarten folle. Weilen aber in dieſem puncto 
ſeithero, wiewoh ja‘ ) anwein des Gapellmeifters, nichts fürgangen, vnd 
aber meine Be ieren mich zu nöthigen nicht | blaßn, ich auch. 
ſelbſten mit gnädigſter bewilligung Ew, Churf. Durchl. ihnen folge 
zu leiſten reiffen ſchlußes bin, Alß gelanget dannenhero an Ew. Churf. 
Durchl meine vntterthänigſte abermalige Bitte, Selbige wollen in 
nochmaliger gnädigſter e ng meines ühmlichen fürhabens vnd das 
Ew. Churf. ie: Hoff Capella ohne das mit Altiften | ‚genugfamb 
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erſehen, gnuädigſt geruhen, nich meiner PR nd, dienſte zu. ie 
meinen abfchied zu ertheilen vnd bey künftig. für hender aus; ahlung 
dero Capella zu Contentirung hieſiger meiner Creditoren meinen mes 
nigen rest außzablen zu laßen. Danebenſt auch an die hi —— * 
Durchlauchtigſte Hertzogin von Holſtein mich zu —— an 
ich in dero Comitat ohne ſonderliche große ſpendirung biß auf H 
burg vnd ‚von dannen ich weiter fortkommen möge. Solche 








reiche Churf. vnd zu mehrern Gottes vnd der Welt dienſie, 9 


meiner aufnehmen, gereichende Gnade, will ich ider Zeit in demüthigſter 
Vnterthänigkeit veneriren vnd rühmen : gelobe auch, nochmalen 
Churf. Durchl. vnd dem ganzen Hochlöblichen Shurf. Haufe eu 
fen: treu vnd hold zu feyn vnd Zeitlebens zu verbleiben * 


nd x 0 7 Ewe Churf. Durchl. 
ws Dreßden/ den 24. Januarii Anno 1651. 
—* vnterthänigſter vnd gehorſambſter Chriſtoph Bernhard. 


in 
Bereits 1636 ſoll dieſer als. Altiſt und ſpäter noch als 
se ind Bicecapellmeiiter fo berühmt gewordene 
Bernhard in die kurf. Kapelle eingetreten jein, was allerdings 
nicht mit dem Angeben Bernhards. felbit ganz übereinftimmen 
würde; doch die Folge wird uns lehren, wie dies in Einklang zu 
bringen wäre. Er war zu Danzig im Jahre 1612 geboren, wo, 
fein Bater ein armer Schiffer geweſen fein ſoll, hatte ſich aber 
Doch durch einige Unterjtügung edler Menfchenfueunde, die in dem ar⸗ 
men Knaben ein feltenes Talent bemerkt haben mochten, für. die 
fateinifche Schule vorbereiten können, befuchte auch das Gymna⸗ 
ſium feiner Vaterſtadt und, da er immer mehr Fähigkeiten zeigte und 
dabei einer vollen reinen Stimme ſich erfreute, ward er ball 
in die dafige Cantorei- aufgenommen. Doch trotz feiner muf 
ſchen Fortſchritte vernachläffigte er feineswegs Die — 
um dereinft ein tüchtiger Fachgelehrter werden zu können. Da 
nun die kurf. ſächſiſche Capelle ſeit 1615 unter Heinrich Schützs 
Leitung einen europäiſchen Ruf erlangt hatte, und Schütz ſelbſt für die 
fitalifche Welt Deutichlands Das galt, was Alejandro Scarlatti 
Me: ener Zeit für Stalien war, ſo trug unfer Bernhard auch ‚gro: 
> Be8 Verlangen, auf feinem eriten Ausfluge in die Welt nad) Dresden 
F fommen und namentlich) dem alten — Schütz perſönlich 
nnen zu fernen. und fogar, wo möglich, fein Schüler zu werden. 
Gt ſuchte auch die Reiſe nach Dresden für ſich möglich zu mas 
hen, machte ſich endlich mit feinen Erfparniffen und, einer Unter— 
ſtützung vs, Freunde, da fie Bernhards Verlangen nach * 










a, al er Dresden von. einer Anhöhe aus zuerſt bor fi lie: en 
ſah, ex fo- begeiftert ‚geworden. ‚fei, daß er fofort auf der Stelle, \ 
er ftand, ſich miedergefegt und ein Gediht in fein 2 nie⸗ 





' RR DR a. 
Dergeichrieben habe. Sein erſtes Eeſcheinen hei Schütz machte 
auf diefen Signifer der Muſik in Folge des angenehmen Aeußern 
und gewandten Benehmens einen jo guten Eindrud, und feine 
reine, metallreihe Stimme ſprach ſo ungemein den in jeder Bezie⸗ 
hung teefflihen Mufifer-Fürften an, daß er jofort ihn ie Auf⸗ 
nahme in fein Haus anbot. Bernhard nahm es an und 'von 
jeßt an genoß er Schützen's unmittelbaren Unterricht, und ſoll 
auch bei der Capelle fogleih als Altiſt angeftelt worden fein. 
Dabei vernachläffigte er, aber die Wiffenfihaften: keineswegs ‚trieb 
befonders mit vielem Eifer das Studium der alten» Sprachen, 
und lenkte durch fein ganzes gefülliges Erſcheinen ſelbſt die Gnade 
des Kurfürſten auf fih, 10 daß ihn Diefer fogar auf Schügen’s 
Wunſch nah Stalien ſchickte, um nit nur dort in der dama— 
figen Mufter-Schule der Muſik für gang Europa, wie Schüß 
überzeugt war, noch bedeutend zu. profiticen, fondern auch um da» 
jelbft Sänger für Die furf. Kapelle anzuwerben, was Alles auch 
den beiten Erfolg hatte: denn er machte dafelbft auch feine erſten 
Verſuche in der Compofittion. In Rom war 88 nämlid, wo er 
feine erjte Missa für 10 Stimmen und 10 Inſtrumente ſetzte, die 
jogar in Italien Auffehen machte. Nach Dresden zurüdgefehrt, 
fhheint er plötzlich feine mufikalifhe Garriere haben ändern wol 
fen, weshalb er das vorgedrudte Memorial an den Kurfürften 
erließ, worauf er jedody feine Entlaffung nicht erhielt. Der Kur 
fürft fendete ihn vielmehr, "wie es fcheint, das zweite Mal wach 
Italien, wo er jetzt auch noch mehr Aufſehen machte, als das 
erſte Mal, da jeßt feine früher fo ſchöne, umfangreiche Altftimme 
ſich mittlerweile in eine fonore Tenorſtimme umgewandelt hatte, 
und er ward Dort einer: der vorzüglichiten Sänger feiner Zeit, 
wodurch er fogar die Eiferfucht der Staliener rege machte. Bon 
Diefem zweiten Ausfluge nad) Stalien brachte Bernhard aud) den 
Bomponiften Marco Ginfeppe Berandi tt) mit fih nad) Dresden. 
Erſt nad) 1653 fcheint unfer Bernhard als Bicecapellmeifter beftallt 
ee 3 jein, obſchon bereits am 19. Aug. dieſ. 3. der Capell⸗ 
meister Schüß in einem Schreiben an den Geheimfecretär Reich— 
brohdt den Bernhard im Gefühle feines herannahenden Alters 
als einen Subftituten gewünfcht hatte. Die darauf bezüglichen 
Worte des Schreibens lauten, wie folgt: — RE Tre ri 
* Wozu ich denn unſern allweil vorhandenen jungen Altiſten, wel⸗ 
chen unſer pe: hiebevor ein Jahr lang bei den Italienern 
erhalten haben | oltte, #5) und -biermit auch vorſchlagen thue, welchen 


**) Diejenigen, welche das Zahr 1640 angeben, in welchem er nad 
Dresden gekommen und dafelbft Capellmeiſter geworden fein fol, irren fehr. 
Denn diefe Stelle erhielt er erſt unter, ‚Joh. Georg Il; um 1666 war er 
letzter kein ie ae wa 

45) Hier Fünnte man alerpinge vermuthen daß aus der zweiten Meile 
nichts geworden FR na Re —D 


428 


ih auch von meiner ordinari Beſoldung in der Kammer 100 fl. 
ne abzutreten mit allen Willen — ua a 5. 


— — uß des Kurprinzen, re nah m | 
- Jiener' om jeint es noch verhindert worden zu | ob 
schon der Aurfürft dem B. fehr wohl wollte. Bernhard ift in dem 
——— von 1666 mit Novelli als Tenoriſt und V 
capellmeiſter nur mit. 500 Thle, Gehalt aufgeführt, a 
genannte, ihm nachitehende Ktüftener 800 Thlr. bezog. Hebers 
haupt wurden unter & oh. Georg I. die Staliener höher, als die 
Deutfchen bezahlt. 1680 erhielt Bernhard 700 Thlr,, nach⸗ 
dem ex ſchon sent { den Zahren vorgefehritten war. AUS im 
Dec. 1680 Albrici, und 1689 auch Novelli entlaffen waren, wurde 
B. wirklicher Eapellmeifter“ mit 1200 Thlr. Gehalt. Er war 
von nun am micht mehr dem italieniihen Intriguen und Cabalen 
ausgeſetzt und verlebte noch die legten Sabre jeines der Kunft 
und dem Wohlthun geweihten Lebens in einiger Ruhe. Daß 
felbft der Kurf. feinen Werth erkannt hatte, beweift, daß er ſich 
nad) dem Tode B's. der beiden Söhne defjelben, welche ftudir- 
ten, annahm. Der' als praftifcher, wie als theoretifcher Künftler 
und Men ch gleich verdienftvolle Mann ſtarb am 24. Nov. 1692, 
nach. SR nau erſt af * Tri. r 
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Zen ſehr —*— 55 Johann Georg J. der zumeiſt von 
trivieue Laune war, ſeine Luſt mehr in der Parforce⸗ Jagd und. 
in den Genüſſen der mit Wildpret geſchmückten Tafel, beſonders 
aber am Trinktiſche beim Klingklang der mit Wein oder auch mit 
— gefüllten Flores?) zu fuchen pflegte, — weshalb auf ihn 

das gleichzeitige Sprichwort zielt: „Sauf Zörge! Saufl“ — 
fan er in der That doch nicht: wenig Gefhmad an der Mufit, 
und zwar nicht jowohl an dem Hörnerklang zum Sagdliede und dem 
‘wilden Ha la lit, fondern vielmehr an den friedlichen nur durch die 
Begleitung der Juſtrumente gekräftigten Weiſen des lutheriſchen 
Chorals, wie auch am den ſanften Harmonieen zur deutſchen Meſſe. 
Wie bei allen Naturmenſchen, in denen die ſanfte Thräne der 
Ruhrung dicht neben der rohen Kraft und dem Ueberſchäumen der 
Empfindung liegt, ſo waren auch bei Johann Georg zwei extreme 
Ze ‚einander: ſehr nahe gelegt und in ſteter Bechfehwirfung. 

fb der Krieg und feine im wilden Toben über Sachſen ver 
rend ie Ag fonnten nicht gan in ihm die 
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aren die hohe n Gläſer, die los am e eine Aus: 
ſchweifung hatten «und 4 ne und noch mehre Dresdner ae — 

wovon de — zu Dresden noch Vorrath hat. 2 Mr 





Liebe zur Tonkunſt verſcheuchen und, wenn er auch nicht gern 
ſelbſt dabei thätig —— er als Krieger und Waidmann, der 
überdies noch manche Stunde den mechaniſchen Künſten widmete, 
viel zu wenig Zeit und Muße gehabt haben wür ch 






Hofe, großes Lob einerndtete. Wenn ferner der Kurfürſt nun 
auch nicht einmal entfernte Kenntniſſe von der Muſik und auch 
nie Luft gezeigt hatte, ſich als ein Jünger 2 jelben geriren zu 
wollen, da Dies von Jugend auf Dis in fein. hohes Alter zu. fern 


-feinen übrigen Beftrebungen als Fürft, Feldherr und Jäger lag, 
fo Binderte er doch auch Nihts, was der Munt förderlich fein 
fonnte. Zu Anfange feiner Regierung hatte er, genau genommen, 
ſchon das Meifte für fie gethan. Er hatte ———— be⸗ 
reits in den Tact einſchlagen wollen, den ſein Großvater Auguft 
duch) den plößlichen Tod paufiren mußte und in den fein Vater 
und Bruder nicht jo recht wieder hineingelommen waren. Daher 


fam e8 auch, daß er die Mängel feiner Eapelle erkannte und ſich 
auch von Sachverſtändigen dabei rathen ließ. Er traf auch in 


der That den richtigen Takt, gleichviel, ob bewußt oder unbe— 
wußt, kurz, er traf ihn in der Herbeigiehung des Heinrich Schüß, 
des Signifers der deutſchen, jeßt felbftftändiger werdenden Tons 
funft, und ſchenkte diefem großen und dabei gelehrten Künftler fein 
volles Vertrauen, worauf wir jedoch in einem befondern Auffage 
zurückkommen werden.?3) — 0 
Der erſte Beweis, den der Kurfürſt davon gab, daß er nad) 
dem Beifpiele feines Großvaters, die urfprüngliche Gantorei, die 
während eines halben Jahrhunderts zu einer muſikaliſchen Ca— 
pelle fid) ausgebildet hatte, auch gleihfald zur Ehre und zum 
Lobe Gottes erhalten wollte, war der zu Anfange des Jahres 
1612 an den Hausmarfchall Ehriftian von Loß erlaffene Befehl, 


eh - 


ihm über den Zuftand der Cantorei gründlichen Bericht zu erftatten. 
Am 8. Juli 1612 ftattete auch Der. Dienftbefliffene Hausmarfchall 
von Schleinig aus feinem Herrn pünktlichſt Beriht ab, nachdem 
er zuvor fih mit den kurf. Kammerräthen, Hans von Berbisdorf 
und Joh. Meißner, darüber berathen hatte, und legte ſeine und 
feiner Mitberather Borfchläge in folgender Faſſung ihm an's Herz: 

„Aus beigefügten derofelben Kammerrath Hanfen von Berbisdorf) 
vnd Renthmeiftere an mich. gethanen Schreiben werden Sie mit meh— 
vern gnädigft vernehmen, weſſen wir vns auf Dero fonderbaren 29). 


9 Wir werden am Schluffe diefed Bandes eine ausführliche Biogra- 
phie des Capellmeiſters Schüg nach dem uns von Herrin Kammermuſikus 
Morig Fürſtenau mitgetheilten, dem Dresdner Haupt-Staatsarchiv entnom— 
menen Briefwechſel Schüß’s in Rückſicht auf die Capelle geben. . 

49%) Würde jeßt anders gedeutet werden, Doch in jener Zeit hieß es fo, 
viel als „beſonderer“ »der „abfonderliher” Befehl, 3° 0% 


2 fy F Ba. Kine ti 4 
mit der Mufif zu befreunden, jo freute er fh ‚doch, weni feine 
Capelle gut muſicirte und bei Anwefenheit,fremder Fürſten an feinem 


* 


— 


gnädigſten Befehlich wegen künftigr nnterheltung der Muſtk unterredet, 
auch was bey dieſem ganzen MWerfe der 9 sr Kammerräthe Meinung. 
Und die Weil, wie ich mit Gott bezeugen kann, ich in dem allen 
einig und alleine auf die Ehre Gottes, und Ew. Churfürſtl. Gnaden 
reputation ſehen, auch ‚gerne wollte, Daß. erwähnte Musica | zu dem 
Intent, den gnädigften. Vertrauen nach, daß diefelbe dißfalls in meine 
Perſon gefeget, wol und zu Ew. Churfürftl, Gnaden contento be— 
ftellet werden möchte; So habe auf, deren gnädigſten Beliebung ich 
beigefügtes Berzeichniß der Perſonen und ihres Unterhalts halben vers 
fertiget, der, gehorſamſten Zuverfi icht, weil ohne Diefe Anzahl ei in „gehts 
„Thaffene Musica füglich nicht beſtehen kann, der Unterhalt auch nach 
Gelegenheit itziger beſchwerlichen Zeiten 0) (will. man anders etwas 
gutes haben) nicht geringer zu ſetzen. Ew. Churfürſtl. Gnaden werden 
ihr dieſe meine wohlgemeinte Sorgfältigkeit gnädigſt gefallen laſſen, ſich 
auch darauf legen, die Herren Kammerräthe und mir ihres Gemüthes 
nach ihrer gnädigſten Gelegenheit resolviren; Sintemahl ich nicht 
gerne wollte, daß die hierzu dienlichen Subjecta vielleicht in andere 
Wege, wann ‚in Zeiten nicht nah ihnen gejchrieben, Beftallung ers 
langen follten, hoffe auch zu dem Allmächtigen, ‚wo wir alle die bes 
zeichneten Perfonen, auf die ihnen angefegte Befoldung zu behandeln, 
er werde ‚ verhelfen, daB Ew. Churfürſt. Gnadem diefer Untoften, 
weil er ihm damit zu Ehren angewendet, nicht gereuen, ſondern viel⸗ 
mehr derſelben an andern Orten wieder einkommen wird, wie dann 
in zwei oder drei Jahren dero Renthkammer deſſen durch die einkom— 
menden Hilfe und Strafgelder ohnedieß benommen werden kann. Und 
wie wohl’ in oberwähnten Verzeichniß ezlicher mehr Perſonen, ‚denn 
bishero, unterhalten worden, gedacht, jo find doch dieſelben aus unum⸗ 
gänglicher Nothdurft mehrentheils geſetzt: denn Ew. Churfürſtl. Gna— 
den wiſſen gnädigſt, daß wir ohne zweene Organiſten nicht ſeyn 
können, damit wenn einer auf der Reiſe mit zeucht der andere hier⸗ 
geiigen bie Orgel verſorge1): So machet ſich auch Auguſtus 52) ziems 
lich baufällig,>3) alſo daß ich ſehr zweifle, ob. er vielmehr auf die 
Reife zu gebrauchen fein wird; Neben das bedarf man eines Lautes 
niſten bey der -Mufica, wie ad) ein paar Stimmen in der Gapelle 

‚gar. hoch nothwendig; Valentin Lichtlein und Andreas Voigt aber, 
ſind in dem Verzeichniß darum wieder mit angeſetzt, damit die Capell, 


— — — — 


* so) Alſo auch ſchon damals ſchlechte, beſchwerliche Zeiten, nachdem Sach⸗ 
ſeit 1591 (dem Feldzuge gegen Franfreich) im Frieden gelebt hatte, und 
8 Jahre vor dem vollen. Ausbruche des Dreißigjährigen, Kriege. Ueberall 
wo ie bis jegt in der Geſchichte hinblicten, Klage uͤber — Zeiten; 
wann war denn da eigentlich die gute Zeit? 
51) Dem kurf. Hoflager folgte nicht nur ein 1 Sofrraiger, fondern auch 
ein —— en wir 
52), Auguit Nöringer,, erſter Organiſt. 
* 3) Ein in ya a und etwas früher, ſehr gewöhnlicher, Lushrus I 
u wach. Noch age fagte ı man aa ar abfäll 
öfter noch „gebrehlich.“ | | 
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Bee Churfürſtl. Gnaden verreifeh, won’ Inftimmentiften nicht 
jogar blos. bleibe, und’ dag un der fremden Durchreifenden Leute *4) 
willn, die in derfelben abweſens in der Schloßkirche die Predigt und 
Musicam je zu weilen mit anhören. It alfo außer Walthern mit 
der Viola bastarda 55) (der aber feiner Kunſt halben die Muſik fonder 
fi) zieren wird) feine übrige Perfon in dieſem Verzeichniß meines 
Erachtens geſetzet, Berufen aber doch die Anordnung in dem allen 
nochmals bey Ew. Churfürſtl. Gnaden gnädigſten Willen und Wohl— 
GERT ST A AIR An AN RRER E Tn 
| In einem zweiten Schreiben, was der Hausmarſchall unterm 
10. Fuli an den Kurf. in dieſer Angelegenheit ſchickte, ſpricht er 
ſich namentlich über die Beſoldungen der Capelliſten aus und ſetzt 
nr „Begnügung“ der Nenanzuftellenden 2000 fl. an, nachdem die 
beiden zur Mitberathung gezogenen Kanmerräthe in ihren Vor 
‚trage vom 6. July den Cayell-Etat anf 4467 fl. 12 Gr. ange 
geben hatten und bereits auch den Borfchlag gemacht, daß die noch) 
nöthigen 2000 fl., „von denen Hülf- und Strafgeldern’®) (auf daß 
die hurfürftl. Kammer damit verfhont bleibe) genommen werden 
könnten“. — Endlich bewilligte der Kurfürft Taut Refeript vom 
16. Juli 1612 die vom Hausmarfchall und den beiden Kammer— 
räthen gemachten Vorfchläge, und wir erfehen zugleich aus der 
Clauſel des Kurfürften: „obgleich bei unferm angeftellten Hofs 
weien wir nicht ‚gern übermäßige Unfoften aufzumenden gemeint, 
und darum wol verhofft, e8 follte bei dem erſten Anfchlage blei— 
. ben“, daß er die Capelle fehr Tiebte und daher auch jetzt für fie 
ein Mebriges zu thun nicht Anftand nahm. — Es war nun die 
Capelle auf 27 Perfonen etatmäßig feftgefeßt. Die Cantorei bes 
fand aus 4 Altiften, einer mit 200 fl, und 3 mit 140 fl.; Te⸗ 
noriften, einer mit 228 fl. 12 Gr., einer mit 200 fl. und 2 mit 





4) War alſo auch ſchon damals gewöhnlich, daß die Fremden die Kir- 
chenmuſik mit anhörten. ; 
35) Die fogenannte Baftardgeige ‚hatte, den Körper einer Gambe und 
ihre 6 Saiten Itanden inC.F.c.e.a.uı 

56) Dergleichen * und Strafgelder waren, wie es anderswo heißt, 
für Malefizſachen, „darauf Ihre Churfürſtl. Gnaden gemeiniglich ſelbſt Die 
Strafen ſetzen“; Generalverbrechen, „ſo ſich in den Amtgerichten begeben, und 
durch ung in der Kammer decretirt werden‘ und endlich, „Holz und Jagdge— 


— 








a ie war * P 2 Sraar ( 
Inftrumentiften befeßt, wovon er ie Biol, 
ſpielte, mit 300 fl, mit 200 fl. und 4 mit 1 0 f. 
— alſo zuſammen mit 2300 fl. " — 

Doch ce te der neu regulirten Capelle das kräftige Hau 
denn der —— Michel Rogier war in Folge ſeines Al 
faſt dienſtunfähig geworden und, wenn auch Michael I 





riu 7) der aber in herzoglich braunfchweigifchen Dienjten ftand 

und nur eitweilig nad) Dresden fam, um bet feierlichen G legen⸗ 

heiten zu dirigiren, ſich ſehr der Gavelle annahm, fo fonnte Dies 
ſes Verhältniß doch nicht Lange fortbeftehen, wenn diefe nicht 








ht endlich 
darunter leiden follte, da Rogier fih am Ende um nihtS mehr © 
recht eigentlih fümmern fonnte und dieim Hofbuche von 
1611 erwähnten Bartholomäus vom Felde und Gregor Hoyer, 
wahrſcheinlich Bicecapellmeifter oder Hofcantores, doch wohl nicht 
hinreichend waren, Die Ehre der Gapelle aufrecht. zu erhalten. 
Auch war der Kuaben-Bräceptor Mag. Petermann 1611 geftor- 
ben und defjen Stelle ſollte auch vorläufig nicht wieder beſetzt 
werden, da man die wenigen Knaben zu den Capelliſten gab. — 
In dieſer wirklichen Verlegenheit hörte der Kurfürſt von einem 
ſehr talentvollen Muſiker, dem Heinrich Schütz, einem Schü— 
ler des berühmteſten Kilchencomponſten Giovanni Gabrieli 58) 
und, Günſtling des Landgrafen Mori von Heſſen. Schütz ſagt 
ſelbſt in einem Schreiben an den Kurf. Johann Georg, in dem 
er ſeinen Lebenslauf giebt, das wir ſpäter unter Schuͤtz's Brief⸗ 
wechſel ganz mittheilen werden, von der ene Veranlaſſung, 
bie, er nach Dresden zu fommen erhielt: De — 


„Es ſchickt es aber Gott der Allmächtige (der mich ſonder Zwei⸗ 
fel zu der Profeſſion der Muſik von Mutterleibe an abgeſondert ges 
habt) daß Anno 1614, (weiß nicht ob vielleicht durch Herrn Chriftoph. 
von Loß oder des Kammerraths Wolffersdorfs, auch Hauptmanns zu 
Weiſſenfels Angeben) ih anhero nad) Dresden zu Aufwartung bei 
dem damals bevorftehenden Kindtaufen Herzogen Auguft’s, iBigen Ad» 
_ Miniftratoris des Erzitifts Magdeburg beſchrieben und nad meiner 
abgelegten Probe in E. Kurf. Durchl. Namen das Direktorium über 
Dero Mufif mir alsbald gnädigſt angeboten wurde, woraus dann 
meine Aeltern und Anverwandten nebenft mir, und hierdurch meinen 
umſchweifenden Gedanken ein ‚Biel gefteckt.““5 9) — 


%” 


“5% War eigentlich Prior des Benedictinerklofters — ein bei Boss 
lar. Er ward zu Kreuzberg in Thüringen am 15. Febr. 1571 geboren und 
ftarb zu Bolffenbüttel es braunfchweigicher Gapellmeifter am 15. Febr. 1621. 
Er war augleich einer der bedeutenditen mufifalifchen Schriftfteller, und fein 
„Syntagma musicum hat europälfchen Ruf. Erfihien 1614 bis 1618 in 
Quartbänden; übrigens war er ein gewandter Componiſt. 

38) War Organift an der St. Markuskirche in Venedig. 

92) Er hatte nämlich, wie wir in feiner Biographie fehen w ben, ‚große 
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pellmufifer zu unte ht war, oder, fo er nur 

ounnte, je ae um — nothdürftigſte Ged 

—* F feine — herbeizufchaffen. Bei dieſer fortwährenden 
—** — ap furfürftl. Laße ie. wir ſchon an andern Orten 

f konnte es nun auch nicht fehlen, Ay 
ten, wenn. eu in der eh —* * J— 












Bere entfihufnigte Bald — — er wieder in der a Noth 
und ſchildert dieſe in einem Bittſchreiben alſo: „ſintemahl Gott im Himmel 
bewußt, da F manchmal in dreien Tagen nicht nur das liebe trockene Brod, . 
vielweniger andere Bedürfniffe in meinem Logement vorhanden, darzu muß 
ih mid ſammt Weib und Kinder wegen nicht erlegung des Hauszinfes an 
jego an der Mauer in meinem Logamentchen über einem Stalle gar küm— 
— da mir dann der Feuchtigkeit halber, wie auch ſonſten in 
naſſem Wetter, meine mit ſchweren Unkoſten erzeugten Inſtrumente in Grund 
a Boden gehen.“ — Da feine Noth auf feine Weife zu mildern war und 
Gehalte noch immer nicht ausgerahlt werden Tonnten, auch von einer Acti⸗ 
‚wität der Capelie fo gut als gar nicht die Nede war, und felbit Schütz — * 
mehr helfen konnte, ſo bittet er um ein Jahr Urlaub, um ſich nach Sto 
En begeben zu Tünnen, wo feine Frau noch Etwas anfehntiches von ihr: 
"väterlichen Erbtheile zu erwarten hatte, Sp groß war die Noth der. ar 
Mufifer, die, obgleich fie kurf. Diener waren, auch nicht mehr hatten, ‚ale 
jeder arme. duch Krieg gedrücte Bürger, der, genau genommen, immer 
noch mehr Hatte, weil die Gewerbe doch nicht ganz jo darnieder —5 wie 
die Muſik, von der in der Kriegsnoth Niemand Etwas wiſſen w * 
————— Einer "der Harften Belege iſt folgender: Bei diefer Seatitotun 
war der Sänger Hans Hafjelt der größte Dränger, und der Kurfürit hielt 
‚daher auch für den eigentlichen Aufwiegler der Uebrigen. ı Haſſelt for⸗ 
der Auguſt 1630 bei der wachſenden Geldnoth endlich ſeine —— 
die, ed 10 einer Reſolution des Kurfürften an den Hausmarſchall von 
"Eier 8 unterm 2. Sept. erhielt: „Anlangend die Muficanten Haflelt 
und den, nr an Br ulm wir Haffelten bie. — Pte 
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tigen Zuftand der Cap 
Bittſchreiben des Vice⸗Co 
Capellmeiſters chütz an 













































ape hneifters a tius in 
Kurfürſten felbft: 








" Den durchla A, fen erſucht —— wei 
— ſonders in *— und — Abweſen Heinrich Schuhen, er 
ſtellung Der Muſik bei dem Gottesdienft ihm ex officio obliegend ge 
weſe ſolche aber mit ſchwerer und größerer Mühe njeß 





zu er —9 wenn nach Abſterben, auch Ausweiſen und Abtreten 
x the der Churfürſtlichen Kapelle zugethanen Vocaliſten 
mentiſten, mit ſo wenigen Perſouen ohne Ab EN continue 
um ufiet ven, und fonderlich in deutſchen ı Liedern timme zu hal 
n fein will, nicht ohne Empfindung und öftern Mangel der Natur, 
. San Odem und Leibesfräften: daß feine Churfürſtliche Durchlaucht gnä⸗ 
digſt geruhen wollten, befehlen zu laſſen, damit zu ſeiner olung 
und beſſern Kortfonmen, von denen durch Gott gegebenen Staͤrk⸗ unt 
Erhaltungsmitteln natürlicher Lebenskräfte, wo nicht täglih, doch wö— 
er — ein gewiſſer Trunk Wein und Biſſen Brod aus der Hofkellerei 
| verabfolget werden möge. Datum Dresden am wi aa 
war der 23. April anno. 1634. | 

#» "2 i Magifter Zacharias Sef iuo 

— —— Vice⸗ Kapellmeiſter. 


“ ⸗ ee 
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. gnädigfter ‚Herr diefer Tage „ſelbſten feiner diesfalls“ gegen ihn — und 
Ze - daraus vernerft habe, daß Seine Kurfürftl. Durchlaucht ſelbſten ihn ‚ohnz 
FE Ei gerne verloren haben.“ Schütz tritt nun vermittelnd ein: „Wenn er fich 
. enn nochmals in Dresden aufhalten thut, als hab.E. E. Seit. ich hierbei 
age zufchreiben wollen, ob E. E. Geftr. meinenthäten, daß zu unfers gnäe 
igſten Herrn Content (wıe ich weitläuftig vermerkt) und dann auch zu. Auf- 
ehmen der Mufif, (wie er gleichwohl eine fürtrefflihe Stimme hat) fi zu 
— wäre, daß feine Perſon man wieder erlangen möchte. Mein Vor⸗— 
ſchlag, wenn: es dem Marfchall beliebt, ‚wäre der: Er läßt Haſſelts Schwager 
zu fich dr und er denfelben ſich erbieten: „daß der ehrlichen Freund- 
{haft zu Ehren E. E. Geftr. Haffelts Perfon bei unferm gnädigften Herrn 
ausföhnen und dahin vermitteln wollen, daß feine Bejoldung uncaffiret ver 
bleiben ſoll.“ — „Wie denn E. €. Beftr.. ihnen diesfalls auch: zu 
fönnten, daß um des Weibes und der Kinder willen, Sie obligirt n 
(nämlich ‚Hafjelts Berwandter) ihm: nicht wegzulaflen. —— e 
haſierlichen Kopf, könnte — vielleicht zu Dresden ſowohl al 3 
der Sreundichaft zu gebührenden „Gehorſam zu rechte gerüdt un 
werden.” — „‚Berfichere E. E. Geitr., daß unferm gnädigften Herrn zu 

fallen gefchehen würde, wenn wir ihm erhalten thäten, boffete auch of 

den Befehl, daß feine ‚Be foldung ohneaffiret fortgehen follte, zu 

und ich für: meine Pe muß jelbft erfennen, daß mit: | 
v je uns nicht übel ‚gedtenet wäre. Was in der Manier 
on ihm fehlet, Fünnte ihm ſodann auch wohl unterjagt, u 
* vollen geleget werden“ 20. 20. — ei ob 
| eben, ob on ihm der Kurfürft verziehe ch mehr 
AT re Kopf“ zurechte gerüct hat; fo ae 
4 di wi — als Pe der ionigl. Capelle 
or * We, 41: f 
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Hofe zu —— ar sr | 

Doc der wegen des Befiges unfers damals ſchon — 
ten Schütz geführte Beſitzſtreit zwiſchen beiden Fürſten gehört nicht 
recht eigentlich in Die innere Geſchichte der Furfürftl. Kapelle, ſon— 
dern vielmehr in die Schilderung der äußern Lebensverhältniſſe 
dieſes Muſikers, weshalb wir es auch dafür aufſparen wollen. — 
Kurz, Schütz war bereits im April des Jahres 1615 faſt ein 


Jahr lang nach Sachſen beurlaubt, der Kurfürſt bat ſich ſogar 


vom Landgrafen für ihn noch ein Paar Jahre Urlaub aus und 
zwar mit dem Bemerken, daß fih Schütz: „bis wir derer. Ber 
jonen, welche wir, diefe Kunft zu lernen, in Stalien und andere 
Orte verſchickt, habhaftig werden, anhero begeben möge. — Das 
zwifchen dem Kurfürften und Landgrafen Darlehnsweife getroffene 


Ueberlaffen Schüß’s fcheiterte beinahe ſchon im December 1616; 
doch da der Kurfürſt auch beim Landgrafen Etwas gelten mochte, 
fo. bequemte dieſer ſich zur Prolongation, die aber. mit mae 






des Jahres 1617 dadurch ganz zu Ende ging, daß Schüß end⸗ 
lid) vom Landgrafen mit dem Bemerken, wiewohl ungern, ganz 
NUDE Verbindlichkeit gegen dieſen entlafjen wide. 


Gleich wie ih mid gar bald erinnern Tönnen, daß er E. L. 

n he und dahero ſchuldig ift vor allen andern 
Serrfipaften E 2. zu dienen — nunmehr dahin refolviret, E. L. 
auch in Dero fernern Erfuchen dienftfreundlich zu willfahrenz; und’ ob 
mir wo I etwas ſchwer eingehen, daß ich ihn ganz quittiren, und zu 
derjenigen Intention, dazu ich feine Perſon auferziehen und anführen 
laſſen, entrathen ſoll, ſo iſt u nd foll mic) doch viel Lieber fein, E. 2. 
guten beftän igen: — en durch dieſe Einwilligung ei, 





Bee 
sr 








Luft, von ders Ruf 3 
gonnenen Studien von | 


60) Er war landgräflicher —*5 wie ihn der candgif ſalbſt nennt | 


61) War zu Koſtritz am 8, Dit. 1585 geboren, 
Sachſen⸗Chronit f. Berg, m, Ges. I, 5 23 


— 


—* 


EN 


wi 


von dem Allmächtigen Sti und Sim, and bitte 
daneben: Sie wollen. ged dachten Heinrich © hützen auı 
defto mehr gnädigſt laſſen befohlen fein,” 30, | 
Mit folder Empfehlung zum Uerecuſen trat — 
ſein Amt als apellmeifter Dresden wirklich ——— em er 
ſchon mehre Fahre zum Nutzen und drowmen der lurfuͤrſit 
Capelle verwaltet hatte. In 
Br: % war nun bemüht, die ihm ganz —— Capelle 
if eine höhere Stufe zu bringen und fie ſowohl für die Kicene 
| mu tüchtig zu machen, als fie auch für Tafel, fowie Concert und 
Singſpie om, wozu ihm auch der Kurfürft m ne diene 
ib) war, und Fer ———— daß die —— —* 
derſelben vom Anfange der zwanziger u Anfang der dreißiger 
Jahre des 17, Sahrhunderts war. an vie Zeit fällt num auch 
—2 Urlaub zu einer Reife nad) Italien im Intereſſe der 
Gapelle, denn im Jahre 1628. war, Taut Briefen an den 
ürften, er in Benedig. — Auch waren die Gehalte der Eapellmeifter 
eit Schütz's Direction bedeutend, ja faft um $ gefliegen. Der 
Capellmeiſter felbft erhielt 400 fl. und ein Hofkleid, umd der Vice⸗ 
capellmeiſter, wozu Magiſter Heſtiuss?) am 24. Mat 1629 ernannt 
‚ward, erhielt 350 fl. nebft Hoflleid, und ihm mar zugleich Die 
Inftruction der Capellknaben überwiefen, die außer der Unter 
weifung in der Mufif auch noch Unterricht im Lateinifchen erhiel⸗ 
ten. Die übrigen Eapelliften hatten dagegen von 150 big 200 fl 
jäptlige Gehalte und ebenfalls einige andere Eleine Einkünfte. 
Doch der für Sachſen im Allgemeinen fo unbeifbringende 
vieg gegen die faiferlihe Partei, fowie der Einfall Tilly’s im 
Sachſen am 26. Aug. 1631 und der darauf gefolgte Krieg im 
- Bunde mit ner vorzüglich aber der in Folge des Friedens 
zu Prag, 20. Mai 1635, —— Abfall des Kurfürſten von 
























den Schweden, brachte a —— für die Capelle eine höchſt beſchwer⸗ 
liche Zeit. Die Ebbe in der kurfürſtlichen Kammer an vor 
Allem Stoden in den Gehaltszahlungen an die Capelliſten hervor, 


tocen in 
und feit dem Sabre 1631 wuchfen die Klager und Bittihreiben 
derſel sen an dem Kurfürſten zu Stößen, aus denen man ihre wirk⸗ 
Je Brodnoth und ihren unabſehbaren Jammerut)e ıfäh: 


oe) Bisher Kantor an der Fürſtenſchule zu Meißen, — 
63) So war um bie efe . it der Harfenift Elias Zune d 
lich ein. — —— * don, igflen mr tteln 





















zu rei — gedachte Da —— aber mung sur 
{0 folte er ——— 
dort noch nicht abgefertigt * und 


EP u mo E um ‚eine geitlang auf — — u UNE n * 
debruar nach Dresden zurid, wa er ſich wegen feines Lusbicibens beim. 
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Die Zahl der: Kammermuſiker war aber u en dieſem 
feltſamen bedrohlichen Wechſel der Zeit, dem die Capelle mehr 
als jedes andere Inſtitut ſich ausgeſetzt ſah md namentlich in 
der unausſprechlichen Noth und Nahrungsſorge feiner Mitglieder 
ehren mußte, fchon im Jahre 1639, wie aus einem Schreiben 

n ift, von dem frühern Be— 
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lichkeit, mit der die Schweden wirthſchafteten, die überall auf das 


—— das Land verwüſteten, ganze Dörfer verödeten, 
tädte rein ausplünderten, oder doch wiederholt brandſchatzten, 
daß kaum das liebe Leben blieb, durchaus noch keine erfreuliche 
Ausſicht für die Capelle vorhanden und ſie ſo herabgeſunken war, 
daß fie jetzt kaum mit der armſeligſten böhmifchen Muſikbande 
fich hätte mefien können, darüber klagt namentlich ihr damaliger 
PBrocurator, der Oberhofprediger Hos von Honeggs‘) im einem 
eigenen: deshalb abgefaßten Memorial; er 





unferer Weiber Schmud und was fonft noch wor der Hand gewefen, Ange 
griffen, zu deme ift Dreßden ein folher Ort, da itzo faft Sedermann ohne 
Scheu und Einrede feinen Nächſten mit Lugementern, Waaren, Victnalien und 
anderem. mach belieben au wucern, ausſchinden und ausfaugen mag.’ — 
Waren doch noch im Sahre 1652 die Kammerjunfer der Kurfürftin jo von 
alfen Mitteln entblößt, daß einige unter ihnen, die ihre Ehten- und Sonn» 
tagsfleider verpfändet hatten, bei Chrentagen und Feſtgelagen des Hofs 
„in geringen Altagskleidern dahin ziehen müſſen, fie bitten um etwas Bes 
zahlung.> — Ferner berichtet im Nov. d. J. Reinhard Taube; „Die Stall- 
fnechte haben fich wegen Nichtbezahlung unterftanden, etliche Tage insge— 
hinwegzugehen und ihre Pflichten zw verfäumen.‘ 

n fafjen, bittet aber um Geld und Berhaltungss 
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" elite gänzlich zu Grunde gegangenes Inſtitut“ 
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J samil aa artig — * die — e ei ei 
dig zu feiern —, fogar erft fremde Mufifer dazu verfchrei nußte. 
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Ss in beftagen rung aPhdie Mufit’in der 
ger daß moan faſt gar nichts 










we im ots Abneh 
figuraliter ı ficiven ‚Tann ; ſintem ‚allein | 

— nur eir ei © Discantif, vorhanden BESTER; 
ereits feit 1645 hatte man an der Wiederherftell u gder 
wiewohl immer pergebtich, gearbeitet und um diefe Zeit 
dieſelbe wiederholt in gleichzeitigen Briefen als ein 






— un er damals DB man Be © von ‚Neuem — 









d irch die Errichtung der kurprinzlichen Capelle, um 1 


war wieder etwas mehr Sinn und Leben it bie muſika 


ingen des Hofes; doch auch hierbei waren nie "% 
Seldmittel der Hemmfchuh. 6 — Wie ſchon vorher 





a, ward num zwar nach dem eigentlichen Frieden i J. 1 


e Capelle wieder einigermaßen hergeſtellt, dadurch daß man neue 
Inftrumentiften anftellte und aud) Sänger in Stalien jelbft ans 
ward; da aber‘ die Tandesherrlichen Finanzen, wie wir ebenfalls 
fon’ erfuhren, in zu gewaltigem Ruine ſich befanden, da oft 
kaum die nothdürftigften Bedürfniffe für den Hof beftritten wer⸗ 
den konnten, ſo war es auch rein — daß die Ca 
wirklich nur zu einigem —— hätte jetzt ſchon gelangen kön— 
nen. Wie niedergedrückt der Zuſtand der Capellmitglieder noch 
im Jahre 1651 war, erſehen wir beſonders aus der Anzeige des 
Gapellmeifters und Vicecapellmeifterd vom 14. Auguft jenes Jahres, 
in der es inter Anderm heißt: „Das Elend der Capelliſten iſt 

daß e8 auch den Stein in der Eiden erbarmen möchte,“ 
xt in einem faſt gleichzeitigen Schreiben, daß er 
— Cantor oder Organiſt in einem kle inen Städtchen, 

A — — bei folhem Zuftande“ fein möchte; ja, er müffe, wen 
es N ferner nicht befjer würde, auch. noch am De deinen Bus 
ch fuchen ; denn er habe zum Wenigſten fc 
* ug e fi — 


















51 befanden ſich in der Burpringl 


‚apellz und Inftrumentiftenfnaber 1; OR 
3 Gaftrat eriter Discantiſt und « 

51 hatte dieſe Capelle 18 M tgli⸗ 
Ue. — "aa — 
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beamten tröſten; dieſen erging es ja feinen Grad beſſer 65) und. 


65) Schreibt duch ſelbſt Kurf. Chriftians Witwe, Hedwig, am 5. März 1634 
an den Kurf.: „E. L. wollen mirnur den brüderlichen Gefallen erzeigen, und 
mir Shrem Hohen Verftand nach Nath geben, wie ichs machen foll; meine 
Unterthanen fünnen mir nichts mehr geben, das ift Tandfundig.“ — Im Sep— 
temb. 1645 war der Kurprinz in der größten Bedrängniß und bittet feinen 
Bater: „Sie wollen mir nochmals dieſe hohe und väterliche Gnade erweifen 
und Dero Hände nicht gar-vollends von mir abziehen, mich länger neben 





meiner hochvielgeliebten Gemahlin in folcher höchiter Noth ſtecken faffen, und. 


. mehr Urfache geben, damit ich mir felber vor der Zeit mit Harm und Kunz 


mer mein Leben abkürzen möge.” Ja, am 17. Jan. 1649 war er fu ge 


drängt, daß er, wie er felbit fchreibt: „einen großen Theil von Ihren Pre— 
tiofen auch goldenen und filbernen Gefchirren‘ zu verſetzen fich genöthigt 
fah. Die dadurch aufgewachfenen Zinfen waren MN aufgelaus 


fen und der Geheimjecretär Chriſt. Neihhrodt ward beau tragt K, den Kur- 


+ 


fürften zu erfuchen „er möge folche 15,000 Thaler auszahlen lafjen und dem 


Kurprinzen an feinen rüditändigen Deputaten abziehen.“ — Bereits im 
Sahre 1636 äußerte die Aurfürftin Magdalene Sibylla: „Bitt, daß ich auch 
nicht möchte dergeffen werden, funfzehn Ducaten it all mein Geld. — Wie 
fehr e8 am Ende des 30jährigen Krieges dem fächfifchen Hofe fogar an den 
nothwendigiten Bedürfniffen fehlte, geht aber namentlich auch aus einen 
Schreiben des Hofeinfäufers Valentin Berfmann vom 21. April 1648 her: 
vor, worin er dem Kurf. berichtet, daß er 44 Jahr Hofeinfäufer fei und in 
der Zeit immer, Ordnung zu haften, bemüht genefen, doch beim wiederholten 
Ausbleiben der Küchengelder fei ihm ein Reit von 1385 fl. 11 Gr. 3 Pf. 
aufgelaufen, worein er fein ganzes Vermögen geſteckt N Credit gehe 
ihm nun verloren, der Rath zu Dresden dränge ihn um die Kriegs⸗-Contri⸗ 
bution und der Kurf. möge nun Rath ſchaffen. Ebenſo auch ſchon aus ei- 
nem Schreiben des Rentmeiſters Albhard an den Kurf. vom 27. Mai 1644: 
„Geftern wurde mir angedeutet, daß ich die ganze Sorge für den Unterhalt 
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des Hofſtaats auf meine Schultern nehmen müffe, Ein. tenthmeifter hat 
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Ü des . ste. — — 34 in —2— Den erzwungen u SER 
durch ee Saar Gefälle und alle Intraden an Steuer, | ja r 
gl hen, wie fie Namen haben, „ga gehindert, Wann nu 
räthe und Nenthmeilter an Serie ammer-ntraden entgeher 
duch ſcharfe, vielfältige Erinnerungen nichts einbringen fünnen, 
möglich, daß in Manglung der Einnahme die fürfallenden Ausgaben 
werden fönnen und aljo ihnen wegen der Strafe Gottes und Gewalt ) 
einde und verderblichen Zandeszuftandes feine Schuld zuzumefjen‘ 2. 2..— 
Selbſt noch 1655, das Jahr vor dem Tode des Kurf. war der Hof fo ver 
2 ſchuldet daß den Kurf. die Kammerräthe wahrhaft verfolgten. Sie berichten am 
10. Ian. daß man beim Kurt Köfter noch mit 8290 fl. für gelieferte Spe« 
% cereien reftire, und er nichts mehr fehaffen könne, wofern er diefen N 
markt nicht Geld bekommen ſollte. Der Silberdiener berichtet, daß de 
—— über 3000 fl. zu fordern habe, und keinen Unſchlitt mehr er! 
noch einige Lichte ferner ziehen und liefern könne; auch der Hofmetzger hatte 
en zu fordern, Darüber, daß fie ihm fogar auf einer Grholungsreife 
feine Ruhe gönnten, „ward der Kurf. unmillig und fehrieb ihnen daher von 
Huben aus am 15. Jan.: „Ihr fehreibt über die Schulden an Kurt Köſter 
* n Hamburg, an den Soflichtaieher und den Dresdner Fleiſchhauer daß ſie 
* allerfeis zu fordern haben und zu Bewirthung der anfommenden fürftlichen 
Herrſchaften ein von Nöthen ſein will iſt nicht unbekannt, hätten 
verſehen, daß uns die Beſcheide und Befriedigung lediglichen 
nd antiakt verhoffter Luft auf igiger Reiſe folche ver: 
var ebenmäßig ohne Zorſchlagung des geringſten 
chgeſchickt werden ſollten.“ Farce A — Be⸗ 
hulden ſchrieb aber an den Geheimfer 
13. San. 1653: „unfere Gläub 
u; a at Darüber erhenfen wollen,“ und. in e 
yaı 2,3 babe fein Geld erhalten, ——— 7 nicht — in 
iben und das Winzeln und Wehklagen der Kaufleute und Juwes 
anhören und ausſteher ana ' ſondern bin geſtern Abends von 
raus wieder Dos üchau ‚en ahren.‘‘ van —— a bier« 
Ban: $ Sul, 3 g 1, feine 
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anheim gef 
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am 4 Mai 1637 2087 —*5 
ter. Au die Eupertnalien, Diener 
was aus den Schreiben Dieskau's, v. * 
om 8. April 1640 —— 
ato noch 3 nen eller erhal ten „daher. 
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erbieft, mit deren Berfent u m 6. öfter die fun 
terftüßte, Auch, ftand d urpring al ‚Sig f in, gu 
men, was wir ſelbſt —— eßlichkeiten, 
der Capellmeiſter wegen — die ſich immer breiter ma 
ten, gehabt haben mochte, aus einem- deshalb an den. 

gerieten —53 voni a. Auguft ermeflen können worin J— 
—* vornehme ag und geiftfiche Herren. Flagen 1 an. | 
ich fei die Veranlaffung, daß der Churprinz aus Italien verfchiedene 
Mufifanten in die € apelle eingeführt habe. Sch bitte, ehe der Chur⸗ 
fürſt vielleicht davon höre, dieſen Argwohn abzuwenden, bevorab bey 











* m ehrwürdigen Minifterio der. Hofcapelle, bei welchem ich mich des— 
"wegen aud im widrigen Credit befinde. Im Uebrigen ſo betheure 
ich mit Gott, daß mir an meinem Orte ſolch von €, Churfürftfichen 
5 neu angerichtetes Italieniſches Directorium Muſicum (ob 
s gleich mir und’ andern Deutſchen allhier mehr zur Berfleinerung 
ale Erhöhung: unferer Autoritäten gereichet 72)) niemals zumider a. 
weſen iſt. u“ m 


Wie ſehr es aber auch der Kurprinz, um — wahr zu 
fein, ſich angelegen fein ließ, die, wie er felbft fid) ausdrück 
„gentzlichen auff die neuge gekommene“ Muſik am kurf. Hofe u 
heben, geht bejonders aus folgendem intereffanten Schreiben defe 
felben. ‚hervor, das er in Diefer Beziehung an feinen Bater, den 
Kurf. Johann Georg J. von Dresden aus, am 30. Sept. 1651 
richtete und. worin er befonders Vorichläge zur Verbeſſerung der 
kurf. Capelle ſelbſt macht, da feine Capelle doch auch nicht hin⸗ 
reichend wäre, dieſelbe vollkommen zu übertragen. Dieſes Schrei⸗ 
ben, Das uns einen tiefern Blick in den damaligen Stand der 
furf. Capelle und deren inneren Werth und Unwerth thun läßt, 
— wir daher —— hier mittpeiden zu ah 





nicht allein Pam, und Baffiiten aus Stalien Gere a auch da⸗ 
bei die größten Opfer nit geſcheut, ſondern ſogar auch Gaftraten angefteflt 
wurden. Einer der — taten, die am ſaͤchſ. Hofe erſchienen, war Bon⸗ 
——* Das le des 7——— Italiener für die le — nn 


— 
‚mehr, 


ts 
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wi; * Ev A \ us Sitten ) 
Hohe en Tr, be  hige..hoflende at | 
— Ge ‚in Gnaden vermerken, — 


* Musica, welche 5* derzeitt. vi 

halten, die weil aber 9 mit 
die ne fommen, das fie vollend Pt, ven 

be ich meinen wenigen "gedanken nah, zu dero. gnädigſten ge 

illen ſtellende, wie ſelbige anitzo mitt wenigen zu erhalten vnd wi 

* der aufizubtingen wehre, dx 

often. nicht gängtich vergebens, 8. Fönnte darmitt die kirchen, auch 

J taffeldienſt ordentlich mit rumh verſehen wirde, vnd Ev. 

8 ib ballt wieder zu einer vollfonmnenglichen. Compani vnd 

. .orpo ‚gelangen, volgendes gemacht werden. Der Herr Capellmei 

bliebe wie iederzeitt, und ob er gleich feines hohen Alters halber 

nicht allezeit auffwarden könnte, er felbiges ſchon wirdt einen auffzu- 

Een wiffen, darmitt an Ev. Gn. Dienſt nichts hierin vorfe et 

„würde, vnd belemen alſo Ev. Gn. 20 Vocalisten vnd 8 Instrumen- 
listen nebenft zwey DOrganiften, welche zwar alle don in Euer 

* Saiten ra — ale det pe rare Hof 
























überlaffen, ae alfo 2 Ken die 2 Altisten — an 
itzo auch in beſtallung Christopf Bernhardt und Weber, fo auch ein 
Harffenifte, die 2 Bassisten dr Kehfer, wobey ich zu erinnern dag 
"ja Ey. Gn. felbigen nicht wedlaßen wollen, den gewiß dergleichen 
nicht zu befommen, vnd Jonas Kittel, fo den fiolon auch brau 


“ nett 4 Kapellfn 













fnaben, die Instruwentisten, jo wehre Friedrich fulße 
hne dervon der eine noch ein Zunge, Clemens, der 
erbaudfer, vnd der Zunge fo, auffen Cornet ‚lernet, 
Gnaden 2 gutte Zinkenbleſer vnd 6 posauner, fi 
igen vnd fagoit vnd Pommert hiermitt auch beftellet, 
zwey organiſten Killeln vnd Hans Klemmen, vnd könn⸗ 
Gnaden mitt, einer ieder Zeitt abwerſelung haben, bey⸗ 






ne Vnterhalt oder gelt A 


4 dieſe leutt 
nich — — u 6. zu 


ie 
mitt \ N Er. Gn. joviel darauf, gewandte - 


per kirchen vnd bey der. Taffel vnd wirden gewiß. von allen 
n Ev. Gnaden eine perfekte Musica haben. Den‘ mitt, ‚mein. 
diefelbe zu beftelfen a möglich, zumal die Firchen mu- + 






* Stroh, ‚hätte alleweil inte und — verſetzt. 36 finde es 
weder löblich noch chriſtlid ‚daß bey fo löblichen großen n Landen, wo 
‚rinnen biebevor von ſo elen Regierungen Nönde: und Pfaffen - 

e haben Fönnen unterhalten werden, —* — 20 ana en 
„Fönnen AR wollen yſlent werden. si“. Zr 2; 











Er 


a ‚ 68) Sal hatte —* — 23 Ale: keiten, als er immer FÜR eingefehen, 
daß fein Verweilen in Dresden unter fo bewandten Umſtänden faft: nichts 
mehr nüßen,. und der Aufrechterhaltung u: geliebten Capelle nicht ferner 
förderlich fein fünne, 6 (eigentlich ſchon vor 1630) ſeine Stelle, 
wenn auch. nit für, immer, auf Die Dauer des Kriegs zu verlaffen. 
Schuͤtz lebte daher längere Bet 9 Kopenhagen, worauf wir ſpäter zurüd- 
kommen müffen.. Die Gründe, die ihn eigentlich zum Weggange von Dresden 
bewogen, find: allerdings ichon bekannt, doch werden fie ung aus einem Mes 
morial, daß. er von Dresden aus sam 9, Febr. 1633 an den Kurfürften 
richtete, noch Harer. Er führt darin unter Andern den, ‚Kurfürften zu Ge- 
müthe, „daß bei jeßigen fehwebenden Kriegsläufen, wegen der Aufwartung ich 
garnicht abkommen könnte, weil die Anſtellung einer weitläufigen Müſik, 
dero Zeitbefchaffenheit nicht groß erfordern thäte, auch ohne vieles die Ge— 
3 der Inſtrumentiſten und Sänger anjetzo ziemlich. ſchwach und ver- 
tingert worden, indem etliche. wegen Alter und Leibesſchwaͤche nicht mehr 
fortf Folien fönnten, theils aber felber ich nur in meiner niedrigen Profeſſion 
würdig geſchützt werden möchte, mein ganzes Hausweſen und alle das wenige, 
jo mir Gott: beſcheert hat, allhier und im ande verbleiben thäte, auch wie 
bishero, alſo fortan Ihro Durchlaucht keine Unredlichkeit, ob Gott wolle, 
an mir zu verſpüren haben ſollen. Daß ich erbötig wäre, wenn auch 

— meiner Profefſion etwas dero Oerter auszurichten ich gut erfun—⸗ 
den, nächſt meiner Seelen Seligkeit, als Ihro Kurfurſtliche Durlaudt und 
ero löbliches Haufes Reputation und Wohlfahrt, ich mir nichts höher wollte 

angelegen fein laſſen“. — Nun kehrte zwar Schüß nach dem Prager Frieden 

wieder nach Dresden zurüd, allein das neue Kriegsübel, was über Sadfen 
durch die auf Sohann Georg und feine Lande erbitterten Schweden nah 
diefem Frieden hereinbrach, ER feider nur noch größer als das erftere. 

‚ Daher e8 aud Tam, daß A n Jahre 1637 fihon wieder beim Br pn 

am Urlaub: nachfuchte, sc ſchrieb deshalb auch an denjelben: „Da ich mit 
"einem Worte zu jagen, faſt — Gott noch Menſchen, am üerwenigfien 
aber mir ſel SE in Betracht, daß bei dergleichen meiner. Profe fion 
. widrigen Zuftande ih in dent ‘don Gotte mir verliehenen Talente nicht allein 
— und verderben, ſondern auch in Noth gerathen würde, Nachdem 

Schüß bei abermaliger Rückkehr nach Dresden immer mehr den Verfall 

° herannahen jah und ſelbſt nur. noch 20 Sänger und Inſtrumen⸗ 

zufammen im Ganzen hatte, jo machte er wiederholt dem Kurfürften 

im he 1641, am 7.Mä z, neue Vorſchlage. Vor Allem waren dieſe Vor⸗ 

(läge: auf die‘ Erhal ung und Neubefchaffung der eigentlichen Gantorei ges 
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richtet, und in 3olg ge derjelben wurden au wirklich“ 6 Knaben dem Hofor= 






























ganiſte eni et ehre gege geben, und dieſer Einrichtung iſt es auch allein zu dans 

ken, daß nach dem ge hloffenen Waffenſtillſtande zu Köpfchen! oda wenigſtens 

in diefer Belepunge amen Für, Die eorganifation der u; geblieben war. 
« * 
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und noch ———— wie. wi det + Schulden 
ae und — cereien erſehen konn en, Sn ‚dazu: Ton W 
ellmeifter Schütz hate es m, herzlich fatt, 


einer Anpan für Kunſt ohne bie nöthigen M | eh 
man ihr überdies nicht die g ——— t mehr von 
ng Abe Peru A (sin, indem er růckſie ie 





ven Safpertern nennt; "ob si der. — fi en 
sirklich vechtfertigte, davon finden ſich allerdings feine fichtlichen 
Sp: ven, k iewohl es nicht zu bezweifeln, da Ship, der fonft 
nicht Leicht auf leeren Schein fein Vertrauen feßte, ihn als den 
+ Retter. anfah. Zuverläffig Fonnte ex ebenfowenig Etwas thun, als 
der. verſch uldete und —* einem Heer von Gläubigern geplagte 
„und 55 igte Kurfürſt. 

Mir echten au bereits, daß der. Kurprinz fich ſehr fü 
die uſik — icte und ſeit 1645 ſogar eine eigene — 











ielt 200 als Componiſt jahrlich von — 

e nad RW eißenfels zw feiner Schweiter ziehen, wm ſich der oz 
poſition in ne mehr wi men ‚gu fünnen, da A öher 
—* „ganze Erxiftenz gefihert hatte, — SEX * iss 

») Mor 2.D: ©.69, — über Bent | nice —* dv 


an der Spipe verfelben, Baflif t tg oa m 
t, Tenoriſt und zugleich Tio Altiſt und. 
tinand Be, Sein 


n, 
u. iedrich Werner, Teno 
Giſtelſänger, dev vielleich Fomifchen Gefängen diente), Chri 
ſſiſt und Snftrumenteft d ga Schmied, der zugleich 
Friedrich von Weſth fi, als Zautenift, Balth. Rover 

Cornettiſt, und Joh. Sr. Bolprecht, Lauten⸗ nd Biolinift. 
ei... 5 Gapellinaben, von denen 

i ſt wir ‚Trompeter, ein. dritte 






















aupt ift zu bemerken, foba 
© ” ge erhielt, auch ſchon die 


vorſtehendere Stelle darin einzwm 



























. O8 Baſſiſt (Kaifer) iſt nicht anders als eine Beſtie | 
vermülbert,. er wid aus Mangel Dundaus dadongehen, —— hab 
und immer ſchade um fo Föftiiche Stimme, daß fie aus der Kap 
verloren gehen follte, "Wahr if’, daß fonft an feinem SD mor nichts 
ſonderlich — und feine Zunge täglih in der Weinkanne will 
abgena| hen, fein; allein eine ſolche weite Gurgel bedarf. — mehr 



















Näſſe a manche enge und F ‚ME, gute Kerl feine ‚geringe Befoldung 
(fie beträgt 160 glei —* richtig befäme, würde fie doc 
zu großen Ba * ‚nie a usreich n, und Ben man dieſes Kerls ‚Bau 


ri i Jermeine Susi Biblein nur Mm rechter Seit geben iaffen, 
| als. in aber ſolches nicht geſchieht, kann man ihm — für 
einen großen Verſchwender auch nicht ausrufen. J 


Einen andern Baſſiſten, Kramer, nennt der Capel⸗ 
meiſter Schütz „den beſten in ſeiner Hrofeſſion, “und er erſucht 
im Juli 1628 die Proeuratur, da er zumal ein gemüthlicher 
Mann war, ihn ja der Kapelle zu erhalten zu juchen, mit Den Worten: 


Dieſer Menſch bekömmt wohl wieder. einen Herren, allein, ob 
um ſolch Geld wir wieder dergleichen erlangen, zweifelt man, und if 
er darneben ein frommer, ſtiller umd friedfertiger Menſch ı. — — 


Unter den Drganiften zur Zeit Joh. Georg's I. ift als vor 
zügfüch Matthias Weckmann zu nennen, der im Jahre 1621 zu 
—— in Thüringen geboren, wo ſein Vater Prediger 

Schon als Knabe genoß er den Unterricht des 
* Schütz, der ihn auch wegen feiner fhönen Stimme —— 
und ihn ſelbſt ſogar in die Capelle aufnahm. Er machte Forte 
fchritte in der Compofition, namentlich aber im Orgelſpiele und "r 
deshalb brachte es Schütz beim Kurf. auch dahin, daß Diefer 
ihn nach Hamburg fendete, um daſelbſt bei Jacob Prätoriu 13) 
feine endliche Ausbildung im Clavier» und Orgelipiele zu erhals 
ten. Nach drei. Sahren Lehrte er nad) Dresden zurück und ward 
fofort zum Hoforganiften ernannt... Der Kronprinz Chriſtian von 
Dänemarf erbat * ei ſeiner Anweſenheit in Dresden vom 
Kurf. ‚für ſeine Capelle zu Sylöping als Director, und der 
Schwiegervater ſchlug es ihm nicht ab; als aber fein neuer Dar 
im Sabre 164 7 uf einer Reife in "Safe ftarb, kehrte W. 
wieder nad) ° en in feine frühere Stellung zurüd; doc) er 
„folgte im Jahre, 1654 einem Rufe na ) Hamburg. Er blieb edoc 
d Be — und It no Seien Georg 1. und ul. 


Lara Ei Bi 













yu ‚ard 1600 zu Hamburg. geb. war So 
und üler d — een ST =. Prätorius 

Arganitt an. der Jacobi⸗Kirche zu Hams 
— 30 906 — jielt er bei Schmeling in au San | 
—— ſtaxb den 21, Deck, 1651. Don 2 find a die —— zu Riſt's 
Kirchenliedern. er gr ARE 
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liebten feine Compofitionen ſo ſehr, Daß Erfterer, als W. im 
Sahre 1674 zu Hamburg ftarb, feine beiden Söhne zu Witten: 
berg ftudiren ließ. 3 Ya 

Ein tüchtiger Eoncertift war auch Friedrich) von Wefthoff,*) - 
geb. zu Lübeck (2) nach 1611, der anfänglich als Lautenift, fpäter 
aber als Pofaunift ſich auszeichnete und, feltfam genug, früher 
jchwedifcher Nittmeifter .gewefen war, auch einen Sohn, Paul 
v. W., hatte, der befonders unter Sohann Georg II. noch be— 
rühmter als der. Vater ward. Far? 

Endlich ift noch der berühmte englifche Flageolettiſt, 5) Sohn - 
Price, zu erwähnen, der auch befonders nod dadurch acten- 
fundig geworden ift, daß er die fogenannte „Eleine Kammer» 
muſik“ in der kurf. Kapelle einzuführen bemüht war und auch 
wirklich laut Refeript vom 23. April 1629 als Director derfelben 
mit 300 Thlr. angeftellt ward, was auch. aus. einem Schreiben 
vom 18. Mai 1630 zu erſehen ift. Er äußerte felbft, Daß er dies 
längft gern eingerichtet, „nämlich auf franzöfifhe, englifche, auch 
da es von Nöthen, auf jeßige italienifhe Manier, wie man Dies 
jelben am faiferlihen Hofe mit 2, 3 oder mehren Perfonen in- 
firumentaliter zu mufteiren pflegt,“ er habe aber bei feinen Colle— 
gen Widerftand gefunden; in Württemberg fei die Sache mit 
Hilfe feiner beiden Schwäger glücklich in's Werk gefebt worden, 
er erbiete ſich auch hier, einige Knaben auf feine Manier abzurich- 
ten. Schuß fcheint aber feine große Neigung dazu gehabt zu 
haben, weil er e8 für eine: bloße muſikaliſche Eharlatanerie hielt, 
weshalb auch Sohn Price nicht fofort die Sache wirklich in’s 
Werk fegen konnte; denn er  erbietet fih nah zwei Sahren in 
einem Schreiben vom 13. Mai 1632 abermals: 


„Mit einer. beihabenden Perſon ſolche Heine Cammermuſiken ans 
zuftellen, damit Fünftig, auch fonderlich bei Shro Churfürftlichen Durchs 
laucht jüngften Fräulein 76) Beilager nicht allein vor Churfürftl. 
Durchlaucht Tafel, fondern auch zu Baletten, Aufzügen oder Sonften, 
mit etlichen unter meinen Raritäten, ohne Ruhm zu melden, ſich hö⸗— 
ven zu laffen, damit daß Diejenigen, die e8 wohl wiffen, aber nicht 
wiffen wollen, ſolches handgreiflihft an den Zag zu geben, und fie 
fpüren follen, daß ich nicht allein die Musicam verftehe, fondern auch 
mandherlei Nation ihre Art natürlich agiren Tann.‘ — 


74) Wahrfcheinfih Sohn des Willichius Weſthovius oder Weſthoff aus 
Befow in Holftein, der 1603 poeta laureatus, 1613 Rector zu Herloffsholm 
-und nachdem er 1611 Eine von Sparr geheirathet, in den Adelsitand erho- 
ben ward. in 30:3 

75) Slageolett oder Flaſchenet war ein Heines elfenbeinernes Flötchen, das 
befonders in Holland und England gebräuchlich, BE RR | 
; N uam Sibylla mit dem Kronprinzen Chriftian von Dänemark, 
[ c 7 . ai . 








> ee. 
J 2% iR . 


kr. 
RP 


oh? + 


nicht * die Melodie ne —— concer» 
tando, oder ſelbſt die harmoniſche Grundlage zur Melodie vder 
da8 “PBrineipale bildeten, _ Anfänglich geſchah dies mit, den vers 
ſchiedenen Geigen, fpäter Violinen, in den verfchiedenen. Ton⸗ und, 
Geftaltdimenfionen, als Discant⸗ Alt», Tenors und Baßgeigen, 
ſowie mit der Viola baftarda, Biola di Bardone oder Bariton, 

der Viola BURN und Viola di Spala, auch mit der Harfe, 
Raute, ‚Theo be und dem Spinet, ja felbit noch weit mehr als. 
bisher mit den $ fen und Flöten, jogar Dis zur größten Pfeife, 
dem PBommer, mit den Querpfeifen und den deutfehen oder Dolzs 
flöten, Schallmeien, Sackpfeifen oder den Cornamuſen und Krumms 
hörnern, den Cor an Bis Zinken, den Zagotti, Trompeten und - 
den . Tender Ba Prim f obſchon letztere weit früher 
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1651 um. Zulage und als — *— zu ‚feinem — we 
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lid) alle genannte, da 
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1, wie wir. bereits —J. einander. aus E 
x Hofbebientenorbnung jen eit, die ein eben fo an & 
Cur iofum war, als die —— —* alter und 
Zeit, ſtanden die Vocaliſten und Inſtrumentiſten, die bereits # 
dem dreißi jährigen Kriege wiederhoft in Neten, befonders in 

feacten, Nefolutionen und Beftallungen „Cammerm Hifer E 
ge annt wurden, auf der 17. Staffel, d. h. zwiichen 16 
„Renthorey s und Ganzfey» Secretary” und Nr. 18 "den nbte 4 
Ro 1, aljo mit den. un Kammerdienern in einem a) | 





















von GSeltfamkei Bug In in — * 
Humor Win — Kihtstofer Ders ts ‚der at aber 


ein seht brauchbares Mitglied war. Sp 4. B. bat er im 2 


—— PR A 




















"pen Anrken Hehe erunh nt und B alfo ag Bier hen zu a de (mie 
ich mich zwar * 1 


t) 1a und gar nicht ae Tann, d | 





„aufdehnet, das id ale m nu einig, und 
fönnte, gefihweige Beib und $ "davor 


* Da x nun desha DD eri | fi 
ed pie —— * sa pel * Schütz 
eohalt den Geheimſecretẽe od 
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Wie wohl es num eige 
gleichzeitigen Arten ao 
unter dieſer „Eleinen Kammermufil‘ a 
aus dem Wenigen, was darüber En 







wohl fogenannt Er | 
firumentirung m coſtümi 

Die Thätigkeit der, Capel e bei den damals gewöhnlicher wer⸗ 
n th ger ‚oder bi fee N Aufführungen war 
sit Anfange des 17. " Saprhunderts immer mehr in Anſpruch 
nmen worden, En es noch feine. — Theater 
b, und die ſogena pern waren am Ende mehr oder 
eniger ſceniſche Oratorien, wie ſie Philipp von eri 
Sahrhunderte gefchaffen, bis endlih Heinrich Schü 
















5 d 
‚Compofition der Daphne von Opitz, die am 1. April 1627 zu 


Torgau, bei der Bermählungsfeterlichkeit der. Eleonore Sophia, 


älteſten Tochter Johann Georgs J. mit dem Landgrafen Georg II. 


von Hefjen aufgeführt ward, gewiffermaßen den erften Bingerzeig 
J Oper gab. Weit mehr war aber dagegen die Kams 
mermufif bei den damals an den deutfchen ‚Höfen zu alfen- Feſt⸗ 
uͤchkeiten, Banketten ꝛc., gewöhnlichen großen Prunkballets, die 
namentlich am Dresdner Hofe eine ganz beſondere Pflege erhief- 
ten, bethätigt, und genoß wegen ihrer Yertigfeit in Executirung 
derfelben einen wahrhaften Ruf; doch darüber ſpecieller an einem 
andern Orte. — R 

Zum Beſchluſſe aphoriſtiſchen Geſchichte en * — 
pelle in der Zeit der Kurfürſten Auguſt, der beiden Chriſtiane 
und Johann Georg's I. wollen wir folgendes Curioſum noch 
wörtlich mittheilen, da es von einem ehemaligen Eantoreifnaben, 
welcher ftudirt hatte, gern in Leipzig Magifter werden wollte und 
daher > Dedication eines muſikaliſchen Werks gegen die _ 
Gnade des Kurfürften einen Feldzug machte, herrührt. Er nennt 
ſich Alumnus Electoralis, alfo ein Beweis, daß er auf furfürfte 
liche Koften ftudirte. Das Dedicationsfgpreiben lautet ‚aber wörts 


lich, wie folgt: 
n ‚Denen. Durchlauchtigſten, Hochgebornen Fürſten vnd ei Herrn . 


Wenig erquide und froͤli 


Christiano, Herrn Johann Georgio, vnd Herrn Augusto, gebrü« 


antsinine und —* en ur 


IE 


# 


dern vnd Hergogen zu Sachlen, Sandarafen in Thüringen, Markgrafen 


zu Meiſſe vnd Burggrafen zu Magdeburgk, Meinen gne⸗ 
4 9 igſten Fürſte en vn Herrn pp. 

Durchlauch Hofe, ae Gnedigfte Fürſten Hub Seren, Ewern 
F. F. F. G. G. G. feint meine vmenhenigi⸗ willige Dienſte, neben 
meines gebett, a hi 

Das die edle eine die Musica, Gnedigfte Fürften 
vnd Herrn, des Menſch yen g nütt, in betrübnüß vnd ZTrawrigfeit nicht 
mache, iſt gottioß, ‚offendar genugfam, 
Sachſen⸗Chronik f. Ders, u, ©. 1.5, P 29 & 


— 








das es Feines beweifes von nötten. Derowegen da mitt Sch mich 
auch ettlicher maffen, in dem Trawrigen vnd betrübten Zu ftande, fo 
eg vor einem Jahr mitt vns, zu Leipzig, wegen des Sterbens gehabt, 
exhilariren vnd Melancpolifcher Trawrigkeit entſchlahen mögte, Als 
hab Ich dieſes Exercitium Musicum, fo Sch vor der Zeitt in Ewer 
% 8 F. ©. ©. ©. herin PVatters, Churf, Christiani etc, hochlöb⸗ 
lichfter gedechtnüs, Gantorey gelernet, herfür fuchen wollen, vnd dem— 
nach ettliche Teutzſche Magnificat verfertiget, auch nu mehr diefelbigen 
auf gutter Teutte bitte in öffentlichen True gegeben. Wan Mir aber 
nicht vnwiffent, das Ewer F. F. F. ©. ©. G. nicht Weniger Iuft 
vnd gefallen, als Ihr Herr Vatter, an der Löblichen Tunft der Mu- 
sica tragen, Als habe Ich diefelben Ewer $. F. 3. 6. ©. ©. vn⸗ 
terthenigft, vnd zur erflerung ettlicher mafjen meiner Dandbarkeit de- 
diciren vnd gleich als consecriren wollen, neben vnterthenigſter 
bitte, diefelben in Gnaden von mir auf vnd anzunemen, Bnd weil ich 
‚aufs nehfte, Wils gott, gefinnet bin, in Magistrum zu promoviren, 
unter. deffen aber wegen des mangels der vnkoſten, davon nicht abge 
halten möge werden, meine arme vnd geringe studia Ihnen in gna= 
den dbefohlen fein laffen, Vnd mic mitt einer beyftewer zu meinen 
instituto vnd fürnemen, verſehen. Darfür IH mich gegen Ewer 
3 8. F. G. ©. ©. ſchuldiger Dankbarkeit, vnterthenigſt zu befleiffi- 
en ieder Zeit erböttig | 
Ewer 3. F. 3. ©. ©. ©. 
DBnterthenigfter 
Dienftwilliger - 
- Erhardus Bodenschatz 
Alumnus Electoraälis. 

Muthmaßlich iſt auch des Supplicanten Wunſch erfüllt. wor: 
den, denn auf Der Adreffe befindet fih Die Bemerkung: - „ft 
dem Chammermeifter beuholen den 17. Septemb. 1599". 


Außerdem Theilen wir noch folgende zwei Nefolutionen des 
" Kurf. Chriftian J. an den Kammermeiſter mit, da fie gewiſſer⸗ 
maßen zur äußern Gefhichte der Kapelle gehören. Die erſtere 
—vom 30. April. 1591. betrifft den Tenoriften Martin. Frißtzſche, 
der, um feine Schulden abzuftoßen, 50 fl. unter der Bedingung 
monatlicher Abzüge zu 3 fl, von feinem Gehalte (ährlich 160 FI.) 
aus der Kammer vorgeſchoſſen erhielt. | 


An Cammermeiſte. 

2.6. Wir Haben gft. bewilliget Vnſern Tenoriften Martin Frietz⸗ 
ſchen vf Inliegendt fein vnderthenigft Suppliciven zu ablegung feiner 
jhulden 50 fl. vf genugfame vorficherung dergeſtaldt vorjegen "zu Taf- 
‘fen, das Ihme Moratlihen an feiner von vns habenden beſoldung 
bieß zu volliger ablauff derſelben 3 fl. wieder Innen behalten werden 
ſollen, beuehlen "dir derhalb hiermit gſt. du wolleſt Ihme gegen ein 
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Adrian un) ß, A au 







vom Kurfürſten fi I 

An Cammermeifter U 

ee Bir haben # — unferm Baffiften Adrian Mauf 
of Siliegendt fein 


Inliegendt fein Interth. Suppliciren aus denen von hine angetzo⸗ 

genen. Bhr aden vf genugſame vorſicherung 200 ‚Gulden vf zwei har 
— von Dato an vorſehen au laſſen 2 Dit. Dresden her Juni 
Ha —— 

S unbedeutend nun dieſe Notizen zu ſein ſcheinen, ſo geben 

9 uns aber doch wenigſtens Pa ein Zeugniß, daß Chriftian 
fih feiner Gapeliften gern annahm und ihren Wünſchen in bor- 


% :ommenden Zällen der 3 oth nachkam. Namentlich iſt die zweite Notiz 
je wa, ein Beleg für die freundfichfte. Beachtung des Kurfückten 


die Kapelliiten, da ex den Adrian Mauß, der nur 160 fl. 
Ki rliche Gage hatte, auf 2 Jahre 200 fl. Ki leihen Ye Ans 
fand nahm. 


Y * 


Hans von Carlo wie. 


Der Befiber don Hofterwiß, der ? Mr, Voigt⸗ 


und Amtmann zu Dresden, der Bürger, Schöppe, Rath⸗ 
mann und Bürgermeifter, und der Baccalaureus ’ 
{ und Vicarius daſelbſt. 
Geitrag zur Adels⸗ Lehns⸗ und Civil⸗ duezn Sachſens * 
— 15. Jahrhunderte.) 
‚in der die Sans von Carlowig Tebten, iſt im Ganzen, 







es muß uns Daher jede dahin” einigermaßen nur 


einſchl⸗ agende 
‚gleich. Dieter aber auch das, was wit über diefe Hans v. Carlowig 


vorfanden und mittheilen, viele bisher noch unbefannte Notizen 


zur Topographie und zur! Geſchichte anderer Geſchlechter Sachſens; 
e8 „bietet aber auch ferner nicht un, Belege zur Hand» 


habung der Reätöpflege i in jener Zeit; jo finden wir 3. B. einen neuen 
‚Beleg für die Exiſtenz eines Sghpyenſtuhies in Dresden, den wir 


Übrigens Hi — de fer 


‚wenn alle, Beigfeie t 
und AN, m eilt, oder doch 
| 4 nit an Bezieh — a, num die — 

me wert | iah nen. 


R itterdin g“ kennen Ternten. Es wiirde 
hichte Sachſens Don großer Bid) tigkeit fein, 
Rotigen aut Mbefögeichte fleißig gefaumelt 


’ 
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| ſechivnotiz aus, diefer Zeit nur erwünfcht fein. Zur 


—— Ki El — 


[Hua Hohe © Sutaaot, betrifft endlich den Baſſtten 
An ten Urjahen 200 F | 


“ 


Ä "Cul Iturgefchichte Sachſens betrifft, noch jehr arm anı 
- Ausbeute, um 


* 


dieſe Mittheilungen, wozu 1 ine 5 das Mate tal „som sem u, 
merherrn von Carlowitz⸗ Maxen zuging, hi 

| Nachdem wir. bereit3 ©. 228 ff. über Bi 2 m befig 
von — in der Pflege von Dresden berichtet, woller 





Auch, un erm Verſprechen ‚gemäß, zuvörderſt über "Sans vor Rn 


« 











„N der in einem Derzeichniffe der ehrbaren My 
eine [ben —— le ift, und den 9. f "bag eine 
nicht unwichtige Stelle ekleidete, nämlich Boigt und Amtmann zu 


en war, fowie den 9. v. C., der im Rathe war, : r, auch Bür- 





| ‚germeifter daſelbſt geworden ift und erft 1494 Bars) Das 3 Wichtigſte 


„ Bingen. Erſterm ward laut Lehnscopial (59 fol. 325) am Dienftage 
nad) Simon und Judas 1472 dag Dorf Hoſterwitz, urkundlich) 90 
ftenb ritz, in der Pflege von Dresden, das er von Bodo von 
& a Willen Friedrich! und Muͤlichs von Carlowitz, Ge⸗ 





brüder, gekauft, zu rechtem Mannlehn gereicht und geliehen. Auch 


wird ein 9. v. C. in einem Gunftbriefe des Herzogs Exnft vom Sahre 


1476, der wegen einer zwifchen ihm und dem Brüdenmeifter Hans 
Brachſtedt geſchehenen Berwechfelung ertheilt ward, Bürger zu Dres- 
den?) genannt. Die Urkunde, die zugleich einen Beitrag dur 20 
—— Dresdens abgiebt, iſt aber folgende: 


Wir Ernnſt von gots gnaden Hertzog ezu ſachſſen 2. Bekennen 
fur J den hochgebornnen furgg Hern Albrechten ꝛe. Nachdem als 


— 


1) Bin als Mitbelehnter — in den Geſammtlehnbriefen der Car⸗ 


lowitze vom Jahre 1476 und 1487, ſowie in einem Lehnbriefe der Gebrüder 


— 


* der —21 Be 


* önf. fieben Frauen Acariuar _ 


Nidel und Hans v. C. über Seffen vom Sahre 1478, ferner im Lehnbriefe 
Mulichs v. C. über Naundorf und — 1473, Auch wird feiner 
in der Stiftung des durch Bodo von C. für das —— zu 8 dres— 
den dotirten Responsorium tenebrae vom Sahre 1472 gedacht. — — 

2). Sn einem Manuferipte der Königl, Bibliothef zu Dresden br 
"Nr, 550, welches die Namen derer enthält, für die man. Seelenmeſſen las, 

fi , für die man Montag, Dinstag und Mittwoche las: 
e Hans von Karlowig, ein Bürgermeifter,” — Er darf 
verwechfelt werden, von dem e3 heißt (unter ber Rubrik: 









aber nicht mit dem 


Ss „Boigenne find —— zur I wo Peter Eifenberg Pfarrer gewefen, 













515 — 1536.) — 7 Zohann n Carlowitz in der hr vnd zu 






3) Seit der Mitte 
Dresden anfällig. Sp bel 


| Kurfürf Ernft und Herzog Albert‘ am 2. 
—— 1465 Bodo, ati, 


Sr und Mulich v. EC. mit einem 
in Dresden; diefelben belie . fer. nach Exaudi 1468 Urſula, Mulichs v. C. 
tauf Börnichen) eheliche Hausfrau, mit einem Freihofe in der Kundiger- 
Dat 55 ſowie Vitus, den Otto von &, m einem 


5 zu Pillnig 

2 Bi. Bahn in der — 

als ——— a Ih aefchah 13s Der. 148 { iſchen 

h von abi nd Siegmund von Bieitenbag J— Ki 
| Hanfes zu DER re". Br 
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zewſetzen (zwuſchen) Hanße Brachftete®) it pruden Meiſter vnnd Hanße 
karlewitz, burger czu Dreßden Vnſern liben getruwn eyne orwechſſe⸗ 
lunge Zweyer acker halbın geſcheen, alſo das der Acker, ittelfelt 
gnant, der do an einer ſeiten an die Elbe an der ander feiten 
an dr (die) tagigißherge >) ftoft vnnd reichet, vnd rviij grofchin dem 


heiligen Greuße seine, die ein itzlicher bruckmeiſter furder zeu 
‚dem altar apoftolorum Im der Capelle des heiligen Creutzs reichin 


muß vnd vormals. des heiligen Creutzs geweft vnd mw Hanßen karle— 
wis wurden, vnnd das ſtuck acker das zewuſchin den zeweyen pirniſchin 
wegen ‚gelegen das Farlewig Genvſchen in der Sehegaſſen abgekaufft 
vnnd alfo Farlewigen geweſt vnnd dem ſpittal ſechs groſchin zeinſt vnd 


nw dem heiligen Creutze fur den obgerurten acker wurden iſt, das 
wir zeu folhir vorwechffelunge nachdem die dem heiligen Creutz zeu— 


gute gefcheen, -vunfer gunft vnnd willen gegebin habın, Gebin vnßer 
gunft vnnd willen dorzeu gennwertiglid) mit vnnd mit Frafft diefes 
briues, alfo das iglich teil fol ſtugk acker, als das on es des Wech- 
ſſels halbnen komen ift, hinfur habin vnd geniffen fal ungehindert ıc. 
Zeu orfunde mit vffgedrudten Inſigel 2c. befigelt und gebin zeu Dreß- 
den am Montag nach aftenfionis domini.e) Anno domini x. I. 
ferto. 7) 

Am Sonnabend in der Dfterwodhe®) des. Sahres 1477 ers 
hielt ein Hans von Carlowitz die Gunft, ſechs Schock und 40 gl. 
jährlichen Zinfes im Dorfe Hofterwig (urk. Oſterwitz) an Nidel 
von &,, ‚den Furfürftl. Thorknecht?) auf Wiederfauf zu verkaufen 
(„in dreyen Zaren wider zcu loßen“‘). 


Ungewiß ift e8 jedoch), ob der Hans von C. der in folgen» } 


den für die Nechtsgefchichte nicht unintereffanten Acten erwähnt 
ift, Diefer oder der Amtmann und der Voigt ift. Es ſcheint aber faft, 


da er nicht Voigt genannt wird, daß es ein anderer fei. Indem wir + 
aber noch nicht vollftändige henealogiſche Folgereihe haben, ſo— 


müſſen wir die Entſcheidung noch dahin geſtellt ſein laſſen. 
Receß zwiſchen Hanfen Carlewicz und Sanfen Goren. 
Wir Georg 20. Belennen Nachdem Hans Gora Sun Sachenn in 
eins vnd Hannfen Farlewicz anders teils belangen von eynen Brteill 
durch die Scheppen von Leiptzf geſprochen vnd durch dije Schepffen 
von Dreßden 10) Iroffenth— an vnns appellirth vnnd vff heuth Datum 
beyde teill der appellacionn volge zu thun vor vnns vff vnnſr vor« 





HM :) Bol. Hafche Diplom. Gef. Dresdens. uͤrt. Nr. 181 und 147. 

>) Die Tatzberge find noch heut zu Tage der Platz, wo jeßt die Dresdener 
Vogelwieſe gehalten wird. Der Ader muß alfo entweder beim Weitenkirch— 
hofe, (denn dort floß — —— die Elbe) oder beim Eliaskirchhofe geweſen ſein. 
* 6) Der 27 Mai 1476 
— Staatsurhin Gopial 59, Bol. 563. | 

°) Der 5. April, — 

°) Darüber, was ein Thorknecht eigentid mar, fo wie über dieſen Nifel 
von C. an einen u Drte, 

ꝛ0) Doch wohl wieder ein Beweis F dab e ein Schöpyenftuhl in Dresden 


® 





# 


- 


4 * 


den Pe der vir adder ſechs wo 





baſchyb ——— bon Hans arte 16 hei, — er dutch 
abweßenn Seins, proe uraton nicht geſchickt derhatbenn g ebetten ym den 
lagk vff ander, zeeyt zu Stftredenn, Dorkegenn —— 
bettenn Sollichen tage wolge zu thun, den er das Wartten 
ſeion Wolge thun wollte, vff mehr rede vnnd midberrebe haben 
Georg Herbog zu Sachſſen oben gemelt mit Beider teil wiſſen 
vnd vorwilligung beredt, Das ‚die | gemelte beyde part durch ſich adder 
ir Volmechtigenn vff mitewoch mod aller Heyligenn tagk vor vnns 
rfcheynenn zollen alzo, vnnd dermaß das Hans gora widder das an- 
Bela Bıteill do vonn er —24 ſetzenn vnnd vorbrengenn ſal war 
vbel geſpr ſey, dor keynn Hans karlwicz furbrengenn vnnd 
——— ſal wor vmb wol vnnd Recht geſprochnn Wurde alz Dann zu 
ht Irkanth das. abet geſprochenn vnnd zo fol dye ſa — bey vnns 
leybenn vnnd ferner. was Recht iſt geſcheenn, Zo aber Irkannth wurde, 
das wol geſprochenn vnnd geurteilt ſeij vnnd vbel appellirth, alz dan 
fal dye ſache widder andy gericht davonn appellirth ſey geweift wer⸗ 
denn vnnd ferner was Recht iſt geſcheen. Datum vnnd Actum am Donr⸗ 
3 nad, Luce emangelifte Anno Domini ꝛc. Lrrrr zu Vrkunde mit 


* behſchafft zu Ruckt vorfogel 11) — 



























ll, Inn —— So —* Hannſen Gorann ſeligen — 
kindern und witwe alzo appellanten einß vnnd Hanßen von karlwicz 
alz appellantnn anders teils geſtandn vnnd an vnns Georgenn von gots 
gnaden Herzcogen zu Sachſſen ꝛc. zuuorhoren vnnd zu rechtfertigen 
irwachſſen find, Iſt beredt vnnd verlaffn , Daß beide, teile die Appella- 
cion ann vnns gefiheen mit allen yren anhengen fullen fallen‘, u 
fih in der Haubtfach „rechtlich Irkennen laſſen, Daß alzo obgnan 
Finder vnd witwe durch yrnn vormunde bynnen vier wochn Den — 
9 noch dato dis anlaßs Ire ſchulde vnnd zuſpruche: wu ſie der 
Hanßen —— nicht wolln vortragenn⸗ zu dem ſelbtige Han⸗ 
ßen von karlwiez ſchrifftlichen ſetzenn vnd die In vnßer Cantzlej inlegen 
ſolln Dor auf denn Hand von karlwiez noch vberrechnunge ſulche 
8 ulde bynnen vier Wochenn dornoch volgend ſein antwort ader waß 
SU u thun — 9 a 
Bf Gäirke LATE ai michael In gebrechenn die Zin witwe 
ſampt iren kindern einß vnd Hanßn karlwicz Anderß teils anal, 
Iſt dur den voffmeiſter vnd Cantzlern vff beider part vorwillung 
detedt, daß, ‚nochmals Hans karlwiez gwißhen hyer und 70 ii ſeyne 
antwort vff der Jorin clage mit denn beidenn, dvormeinten vßtzogenn vff 
— Auch er RER bob 


I De 





Bis un Ben zu Dreöden mit den Scönpen zu ans An Paral⸗ 
ele gefte ) * 
H. St. A BR PR Cbpial 72. fol. 72°. - * * 


9. St. x Geh. Ar. Copial 72, fol, 88. i 
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* ſetezen magk, Doch d AT und do bey fal fen, ua Sorin 
Hi die houbtſache Inhalt anne antwortt n, vff das alles 
[ ond magk ER Jorin tzwißhen martini vnd eynachten ir ke⸗ 
—* nach ir notdorfft fetezun vnd ein brengenn, Dos ag * dann 
dem vorigen Receß forder wie billich nach feinen Inhalt werde — 
gangenn, alles getreulich vnnd vngeferlich Datum 13) uts. (1490). 


Ba Uebrigens dürfte wohl folgende Regiftratur ſich auf den Ratb⸗ 
mann Hans von Carlowitz 1%) beziehen, der, wie wir bereits er 
wähnt, etwa um 1494 zu Dres Sden geftorben fein mag. — 0. 

Mitwoch nach Egidj Eodem dem Rath zu pirn gefchrieben nad) 
dem Hang Farlewicz feligern etlich geld bey Ine zu einem Steinwege zuuer- 
brengen . vnd zu machen gegebenn hat das bißher mit anhebunge deſſel⸗ 

digen nicht virbracht, daß fie nochmals darob fein, das ſolchs vorder- . 

lich und ane vorzigen geichee, Angefehn, das fie bei ri filbrenn Schoden 

darzu entpfangenn vnd Ingenohmen habenn. 15) 


Daß aber H. v. C. auf Hofterwig in Dresden anfa fig war, 
geht aus folgender für Die Topographie höchſt intereffanten Beleh- 
nung von 1487 bevor. 

Wir theilen auch diefen Lehnbrief in ſo weit er den 9. v. 
C. angeht, wörtlich mit: 

Wir Albricht von gots gnaden Herzeog zeu Sachſſen Landgraue 
ijnn Thoringen vnd Marggraue zeu meyſſen Bekennen fur vns vnſer 
erbenn vnnd thun kunt im dieſem briue allermenniglich, das wir vnn— 
ſernn lieben. getrawen Hanßen zu Drefden — von farlewis Diſſße 
nachgefchrebene guter von vns zew lehne rurende mit namen das Dorf 
Hoſtebritz mit dem kirchlehen doſelbiſt vnd die moel 16) vnd leithen 
mit den Zeinſen vf der wuſten pogeritz mit. Zeinſen fronen Dinſten 
vnd erbgerichten, Dreiſſzig gr. Zeins Ri eym Weiinberge zu kotzſche— 
brode, den Merten lawbenitz zcu freiberg hath, der meifter clements ‚ger 
weft ift, vi gr. Zeins vff eynen weynberge zeu Midten, die Hinft (sin- 
jet) Hennyg zeu Breſenißz 18), zweene groſchen Zeins ff eynem — 











19) Ebendaſelbſt Copial 72. fol. 127." Ä 

14) Auch kommen Hans und Friedrih von C. im Fahre: 1477 als Tutores 

des Leibgedings der Urſula, Gattin Hans Kundigs zu Wachwitz ort. St. 
A. Copial 59. fol. 524), ſowie Hans von C. Bürger zu Dresden 1478 
(Dienit. n. Batjen Sebaltian nebit PEN von Slegefheim als Tutores 
des Leibgedings Ilſens (Ellſabeths), Gattin Balthafars von Lindenau, Bür: 
‚gers zu Dresden, über Zinfen zu Dttendorf „unter der Iaufniger Heide‘ vor 
-(Eopial 5. fol. 187), und endlich, ift derfelbe Hans 1479 (Donnerst..n. Zubil,) 
als Tutor für Sand Kiefelings von Hermannedurf feeligers Hausfrau Mars 
garethe, dermals Hanfens von Liebenau au Herrmannadorf bei Stolpen⸗ Neu⸗ 
N ‚Gattin, erwähnt, 
17) di, 1 Verzeichniß der Briefe, die im Namen Herzog Georgs 
ei unten find ‚1495, “ | 
%: 
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| tadtmawern zeu Drefden gnant d 
fitationis maria, Welche itzundt zeu vorleihen hat hanß von Fa fer 
und dor nah Ku, der. eldifte und nehfte von farlewig leyen * 
tem Junffezehendehalb groffehen Zeins die Do zeinſt Friderich von 
yapperigenn von eyner leyten Zt oräberg 22) vij gr. von eijner 
13 dir. Hoftebriß 23), vnd eyn f reyhaws zeu Dreſden tzwuſ 
der fu erey vnd m Brudenhoffe gelegen, das auch He s von fi 
ah: zeu ftehet und czedelig2%) die heifte mit den Dinſte 
| en yn der pflege zeu Drefden gelegen. — gebenn zeu Drefden am 
ntag nach dem Sonntage letare 25) Nach crifti Geburt vierczehn: 
pe 1 vnd darnach Im fiben vnd achczigiſtn Jare 2). 


NB. Hier dürfte zur Erläuterung noch eingefihalten werden, daß 

die v. &. mehre Altarlehne _ in der Kreuzkirche befaßenz; denn als im 

Jahre 1536, am Tage Matthie, die Altäre zu Dresden, deren Einkünfte 

| und Inhaber verzeichnet wurden, wird der Aeltefte von Karlowiß von 

der Linie deg Stifters, Bodo von Carlewitz, als Collator dreier Altar⸗ 
lehne aufgeführt, und zwar: * 

„I) Mariae Magdalenae zum Heil. Kreuze — 4 M efen — Befitzer 

.» — von Carlowitz von Zuſchendorf, eir — r Knabe. 

* Einkommen: 10 ßo. 24 gr. Erbzins Ze 
1 “ RR 1 = 39 » Hühner 

de etzliche viel Bo. Eier auf Oftern 
= * a 144 fo. Kom # 
” 144 Bo. Hafer. >$ —E | 
* Abga 36 gr. Reſtaur. mu 7 
re a er 8 91.8 pf. Subſidium. * | 
* — gan drei Röniger in der Sacriftei bafelbit, 3 Neffen, 

’ 2 SJahrtage gi ea 
— von Carlewitz, Demherr zu —— 
Ei infonmen : 18 fl. wiederkäuflich an 2 Orten. 
on fih: 4 gr. Reftaı 
4 gt. 
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— — Kaditz, ſondern 6: 
20) Meberhaupt ſetzten in 
eine wahrhafte Ehre. Die mei 
“ .. tion geitifiet. | 

21 Alſo ſchon eine Art von Majora tserbe. 


* * | 
‚ don Altarlehnen manche Fami 
— kurz vor der R 






„ Al, * ) Sic wich y —— u; | 
ine Wiefe unterha PR | 
a ee — — ⸗ | 

’ 235) 
Et —— zu —* Copial 56. Mi J | 
E 


- 


2 * oe. . - ö 
* 
* 


—æ— 2 Jahrtage muß er halten‘, richtel's kaum mit 4 Bo. aus. — 


3) Gonceptionis oder bei der Elenden Marien zu U. L. Frauen 

Ca Meſſen, 1 ‚Zahrtag) Befiger : Auch Her Miele? von Gars 
Einkommen: 7 ßo. 50 gr. eitel reemtiones — a, 
Giebt davon: 6 gr. Reftaur. * nr 


RL 10 gr. 10 pf. Subfidium. 
muß 1 Jahrtag halten Toftet 54 gr.‘ * 
Es ſcheint in dieſem Berichte 





von 1536 ein Irrthum vorge⸗ 
gangen zu ſein, denn von Bodo von Carlowitz waren nur die 
beiden letzteren Altarlehne geſtiftet worden, daher konnte wohl auch 


der Aelteſte der Familie nur, über die beiden letzteren die Collatur 


ausüben. Das Altarlehn Maria-Magdalena der Kreuzkirche hats 
ten Rriedrih und Otto zugleich, mit Lockwitz von den Zieglern ges 
fauft. Sm Sabre 1476, 1487 und 1501 befaß dieſes Lehn der 
Befiker von Hermsdorf, da e8, wie wir daraus erſehen, Otto auf 
feinen Theil behalten hatte. — # 
Bereitd am Montag nah Mariä Himmelfahrt27) des Jah⸗ 
red 14753 ward der „ehelichen Hauswirthin‘ (Frau) des Hans 
von C. mit Zuſtimmung feiner Vettern das Dorf Hofterwiß „zu 
eynen rechte lipgedinge gereicht und geliehen“, — „doch alſo bes 
foheivenlich, wu die gemelde fraw eynen andern man zcu der ehe 
nemen wurde, aljo dann fullen Hans von farlewig erben ir zewes 
hundert qute Rinifche gulden vor ir lipgeding reichen und gebin, 
vnd 30 fie der von yn vorgnugt ift, 30 fol fie fi) des gemelten. 
Dorfes vnd feyner Zeugehorunge vſſern 28) das an die Erben 
kommen laſſen und der ij ° Rinifche qulden zceu Ihren lebetagen 
gebruchen vnd alfo vermachen das Diejelbigen ij © qulden nad 
Irem tode uff Hans karlewitz Erben kommen vnd gefallen ane alle 
geuerde.“ — Zeugen waren dabei Nickel von Carlowig und Hans 
Kung zu Porkfe.2?) Eu se 
Sm Sahre 1495 entftanden, nach dem im Sahre1494 erfolg 
ten Tode des Hans von C., wirklich Streitigkeiten zwifchen der 
Wittwe defjelben, der Margarethe, und den Erben, Gebrüdern 
Ehriftoph, Bodo, Rudolf und Georg v. E., weshalb am Sonn⸗ 
tage DBalentini d. J. 1495 Balthafar Ezigelhaim?‘), fowie Frie- 
drih und Wilhelm von Garlowig „etliher gebrechen halben, 
eine quittang belangende, daran bemelte farlewigin nicht begnugt 


| ift, derhalben vff nechften freitag von Vaßnacht allbier zu Irſchei⸗ 


nen tage Irnant vnd zugeſchrieben,“ — wie ein Befehl aus der 


war 1473 der 16 fi 
28) Statt „entäußern‘. * 
29 St. Arch. Copial 59. fol, 486b * 


an) Aſſumpti nid Matte, d. 1. 15. Auguft, und der Montag darnach 


30) Wurde 1465 Dienftag nad) Eftomihi mit einem Zreihaufe zwiſchen 
pam beilen, = Sreiaufe ze 


* 






Von Got Sa Den ı 
vnd Sa "de kom Fürften vnſirs liber 19 
vaters Herczogen Albrecht bekennen offentlic vor — 
ſich zwuſchen vnßer lieben Bſunder frawen Margarethen Hanfen e 
karlewitz ſeligen nachgelaffner Witwen eins, vnd Criſtoff, Botte, Fa 
dolf vnd Georgen von. rlewiß ge ud dern, de gemelten Hanſenn von 
karlewitz Vettern andern 1 theils vmb eine Rechnunge a ° gulden ans 
langende, dorumb dag & Dorf Welkſande verkaufft iſt, Irrunge vnd ge⸗ 
brechenn gehalten, haben wir dieſelbigen gebrechen durch vnßer Rette 
heymlichen vnd lieben getrawenn Ern Sigmundt pflug Doctor ec. Cas⸗ 
par von Schonberg, Ern Johan Grolt Doctor, Gangler, Heinrich von | 
Sleinitz vnd Sigmundt von Maltitz Goffmarſchall, noch nottorft vor⸗ 
hornn vnd dieſelbigen mit beyderteil wiſſen vnd willenn In noch folgen- 
der Weife beylegen vnd entfeheiden lagen, Nemlich alſo, das Eriftoff | 
von Farlewig von wegen Botten, Rudolffen vnd Georgen feiner Bru⸗ | 
der, den angezeigten Tauffe zugelaffen und ‚bewilligt, den. forder nicht | 
anzufechten, und hat daruff vor fich vnd gemelte ‚feine Bruder ı zuge- 
fagt und bewilligt an Der Rechnunge, So die benante fraw Marga- 
vetha vmb die zii e gulden Inhalts ‚der Regiſter daruber befagend ‚ges 
than » hat, ‚aller und yder ſtugke vnd Artikel ein vollommlich vnd gut 
genugen zu habnn = ‚derjelbigen ‚genglih vnd gar g wer vnd ‚bes 
gnugig zu ſein. Alſo daſſie die bemelte frawe ode Erben folder 
zii © sgulden ‚andy aller anderer anforderunge die fie wider. dieſelbiger 
frawen bißher gehapt, ader hettenn haben mogen, zu fordern ny ne 
mehr —— beteidingen ader einicherley einhalt thun ſollen, Su 
‚dern dye ſelbigen Itzt beſtymten vihr Brudr von karlewitz Sollen, * 
Montag noch letare ſchierſten hie zu Dreſden Irſcheinenn vnd der, ‚ges 
melten frawe folcher 3 Irer gethanen Rechnung ein genugfamme-quittan- 
genn geben, Auch alß dann wie wir ader vnſer Nette Irkennen werden, 
zu Recht genugſam zu ſein, wie ſich geburt, vorzeicht thun, Dodurch 
die frawe der halbenn forder vnangelangt bleiben moge, dorkegen ſal die 
fraw den bemelten vihr gebrudern Criſtoff, Botten, Rudolff 
‚gen von karlewitz vff den Sontag Snuocauit ſchirſten * den Rein 
Ind — nehſt darnach volgend xx gulden RI. I, Ta vnd bes 
hirmit ſollen beyde teyl obenn bemelt, J ver 
“ ——— gehrechen gentzlich entſcheiden vereinigt geric 
fein, vnd der zij © ‚gulden auch aller. andern . —— di 
obgemelten gebruderre von karlewitz wider die benante Frawen bisher ge⸗ 
habt ader hetten habenn mogen Solchs haben beijde teyl alſo zuchalten 
Y bewilligt und zugefügt. Alles 2 vnd ane geuerde. Czu vrkunde 
iſt diefer — gezwifacht ꝛc. Be Drefden Sr Breitage N 
Mathie Apoftoli Anno 21. zev. * 1), — — 


a) 23 St, Arch. Copial 72. fol. 2. | * En | 
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* SR mag og folgender" zwuſchen PR —— — 
— —— twitfwen eins wind S d Blafius von chgelaßen 
sonne andern teyl8“ | gemachte We eine Folge di hrs ac, 
gewefen fein; er (antet wie folgt: | 
Bon gots gnaßenh Wir Georg Herzog zw Sachſſen x, bekennen 
dab wir auf demutige bethe vnnſern lieben Bfundernn Hanns von kar⸗ 
lewicz nachgelaßen sen In ſachen vnd gebrechen fo fich lange Breit 
zwuſchen Zr vnd Blafius von Farlewicz nachgelaffen Sone gehalten 
haben; durch vnnſer Rethe vnd I lieben getrawen Er. Sigmund pflug ꝛc. 
Caspar von Schonberg, Johann Erolt, Doctor, Gangler 20. auff heutt 
montag nach letare beret und beteydingt haben, das die felbigen bes 
zeeigten von karlewicz des Dorffs halben das durch gemelten Hannßen, 
Wilhelm vnd Friedrich von karlewicz geuettern vmb zwelff hundert 
Rhn. fl. vorkauft iſts2), ſich allir anſprach nad) gehabter Rechnung fo 
die bemelte witwe vonn karlewiez Ine gethan hat, vorzceyhen vnd der loß 
jagen ſollen. Ouch der guter vnd ander rechnung halben ganntz quiti— 
ren ſollen vnd forder ſie darumb nicht anſprechen, Darauff die ſelbige 
von karlewicz nemlich Criſtoff als der Elſte bey zwanzeig Jarn alt, 
auch bote, Rudolff vnd Jorge alle gebruder vor vnns in keigenwer⸗ 
tigkeit fohen vnd daſelbſt mit hant gelobden trewenn an Eides ſtat 
geret vnd gelobet haben die frawe hinfur vor ſich vnd yre erbin san 
alle mühe anſprach vnnd beſwerung zu laſſen, Sie auch vnd die ans 
dern vonn Karlewicz obgnant des gemelten Dorffs auch Rechnunge38) 
vorangezceigt, queid, ledig vnd loß geſaget vnd ſich der allinthalben vorge— 
nugt vnd bezealt bekant forder allinthalben vorgnugt vnd bezealt bekant, 
forder allinthalben die frawe vnd die bemelten Wilhelm und Friedrich von far- 
lewicz vngemuht vnd ane weittere anſprach vnd feide zu laßen. Alles trew⸗ 
lich vnd vngeuerlich Zu vrkunde ſo haben wir dießen Reeeß zewene 
gleichlauts machen laßen vnd mit vnnſerm zw Ruck aufgedrucktem Secret 
ni Geben zu Drefdenn Montag nad) Ietare Anno ze, zev.tm 3%) 
ie in den beiden vorftehenden Receffen beigelegten Anfprüche 
der Kinder des Blafius von E. auf Wellixande rührten von dem 
Bormundfchaftsverhältniffe Hanfens, Friedrichs und Wilhelms von 
Garlowig her. Die 3. genannten Vormünder der Blafius’fchen 
Kinder verkauften nämlich Sattelhof, Vorwerk und Dorf Welgi- 
sande mit Gerichten „oberſten und niederſten“ "ind einer frelen 
——— im Dorfe an Georgen v. der Sahla auf Schönfeld 
und gar mit Willen und „Dollwort? ” der andern — Catlowiß 36) 








32) Vergle a Fnmen‘; und über den — ‚Werth des 
Geldes belehrer 
33) Eigentlich fo viel als Revenuen, Einkünfte an a und D Rehingedem, 
Hier aber blos % Bezahl ung 
— Be, 2 Sr i ie 1 * F 
“ers er usdru ift ſehr bezeichnend "und mehr -noch -als- Zuficherun 
ki. — 3 he noch 8 fich 8 
36) * v. Sale’ Rapnbri it vom Donnerstage nach St. Georg 1488. 
H. St. A. Urk. 1733. 


ie u " 
Es fragt ſich nun allerdings, ob der Hang von Carlowi 
der 1472 und ‚1487 mit Seile x“. ht mit * 
der 1476 mit dem Brückenmeiſter Brachſtete einen Ackertaufch 
machte, eine Perſon ſei; ob ferner der, deſſen Frau Margarethe 
zum Leibgedinge mit ofterwiß 1473 belehnt ward, mit dem, der. } 
1495 einen Receß mit Blaſius von Carlowitz Wulwe und Sohne | 
errichtete, ‚gleichfalls Einer und derfelbe war, und ob alfo der, * 
welcher „Hans A arlowig zu Dresden‘ genannt wird, und 
der zu Hofterwiß, der auch zu Dresden ein freies Haus befaß, - 
dentiſch mit dem iſt, der Amtmann zu Dresden, 1486 

d1 daſelbſt (welcher Titel wohl promscue mit 

mtmann gebraucht wurde) genannt wird, und auch als geſchwor⸗ 
ner Schöppe zu Dresden 3?) fungirte. — 

Wir wollen aber weiter Beben ob wir etwa in den folgenden 


= u en. AT 





















rchi aliſchen Notizen zu einer größern Klarheit über die Perſonen | 
diefer Hand von C. fomme | 
Vorherrſchend ift die Benennung „H. v. 6. in Dresden‘; ; 
auch war er ein wohlhabender Mann, der, wie wir bald fehen wer: | 

» den, fogar dem kurf. und herz. Hofe creditirte. — Sp finden wir 

folgenden Zollfreiheitsbrief für ihn bei einem RAEEABENGEE für 
den Hof, wörtlich wie folgt: } 

he Bon gots gnadenn Ernit kurfurſt 2. Vnnd Albrecht gebruder, 
* As, Landgrauen In Doringnn u Marcgrauen | 
a 25 | 
Allen vnd Seczlichen vnnſern Erbarmannen, Amtlewten Zeollnern 
—— Gleicczlewten oben an der Elbe den diſſer vnser briff vorkompt, 
liben getrawenn. wir habenn Dißenn geinwertigenn Hannßenn von karle⸗ e 
witz entpfolenn vnns zewen ſchiff mit maltz die Elbe herabe alher gein 
dreſdenn zeu enthaldung vnnſers Houes zeubringen. Begernn wir von 
vch mit vleiß, Ir wollet den genannten karlewitz adir ſeyne knecht 
mit fulhenn zeween ſchiffenn mit Malg die vns und fuft nymant anders 
zeuſtehen, vff dig mal Zeols vnnd geleits frei allen Dingen vnuerhin— 
dert vor vch obir ſchaffen vnd komenn laßen vnd des nicht wes 
gernn noch anders halden, kompt vns von vch zeu danke 2 
Ferner wird derfelbe H. v. C. bei Gelegenheit v 
und zaferlieferungen in den. herzogl. Kammerrechnumgen ausdrüd- 

lich erwähnt; jo beißt e8 1471: 

„ber Gammerfehreiber Hang von Günterode 39) hat auf Def de 
— von ee: (damal. Deren aaa PR po. 














J m Sramentid wir er auch als —— in der 52. Ant, des Ramenzer 
Stadtarchivs po 9, San. 1493 genannt. I; 
88). Gera ch,, Wittenberger Arch, Sof- und Haushaltungs achen 
— vbinẽchen⸗ genannt; m. es auch oft ent 
end Rechnung. 





. - Vigilia Matthie apostoli.‘ 


A 


> J 


41 


4 


Hanſen Carlowitz auf Maltz am Dornſtage letare comiss. Ern Diet- 


richs — 6 ßo — auf Hafer — Quaſimodo. —.“ u Rat 
„100 rh. fl. Karlowig auf Malg an den 1000 fl. abgefchla en, die 
er meinen gnädigen. Herrn Teygt40), commissione Er Di trich 3; in 


Außer vielen andern Poſten der Hofrechnungen wird er auch 
1472 in der Rechnung des Schöſſers Zcane, der 1469 bis 1474 


Schöffer zu Dresden war, als Lieferant aufgeführt: a AR ga 
| „44 ßo für 440 mod.*1) Maltz als Maß, der mod, zu 6 gr. 


Karlowitzen 20. > alla: ER 
Auch heißt e8 ferner in den Schöſſer⸗Rechnungen von 1473 ff. 
daß 9. v. C. aus Böhmen ??) Malt gebracht und an den Schöf- 
fer abgeliefert, Daß Diefer mit ihm abgerechnet, daß der „Kammer: 
fuecht Jorg“ ihm ausgezahlt 2. Ebenſo hat C. 1474 „zu Er 
haltung‘ des herzoglichen „Lagers in Hof“ Malg geliefert, und 
davon 1800 Scheffel i ei A 2 


‚das er zur Nothdurfft m. g. heren in Lager geantwortet hat am 


% 


Donnerftage nad) Margarethe jeden Scheffel zu 9 gr. als der Hof 


meifter mit ihm abgerechnet Hat — 169 fl. 14 gr, 4 pi. 1 heller. _ 


Ferner heißt es in Rechnungen von 1476 „300 ft. Karlewitz 


der zu Dresden wohnt gegeben zu Haferkauf, den er m. g. Herrn 
faufen fol. Montag nach francisci, comissione Er Dietrichs.“ 23) 
Ebenſo kommt 9. v. E. im 3. 1472 in dem Berzeichniffe 


der Einnahmen des von den Unterthanen geliehenen Geldes zur. 
Bezahlung von Sagan??) vor: „900 fl. von E. zu Drefen,“ und 


unter dem Gelde, welches zwifchen Neujahr und Faſtnacht 1473 


zu zahlen war, ift: „1000 fl. Carlewitz und dem Rathe zu Dich, 


— 


den‘ aufgeführt.15) 





Nach Cammex-Rechnung don 1489 lieferte H. v. C. 2549 Scheffel 
Hafer und der Scheffel koſtete 33 gr. — — 

44) Im Zahre 1472 Sonnabend vor Luciä kauften die Gebrüder Ernft 
und Albrecht von Herzog Johann in Schleſien dieſes Fürftenthum für 
50,000 ungarifche "Goldgulden. BE m Br 

#5) Ferner findet fih unter der Berechnung der Nentmeifter von 1473 
über die zur. Bezahlung von Sagan geliehenen. Gelder ebenfalls „1000 fl. 
von 9. v. 6“, und bei der Bemerkung „wann diefe Gelder zurüdzuzahfen 
ſeien,“ fteht noch am Schluffe:. „Bürger Dresden und Karlwig bis auf den 
Ditermarkt.” Sowie unter den Ausgaben, die fofort bezahlt, „400 fl. kar⸗ 
lewicz an den 1000 fl., davon Nun von Herzogen Albrechten bezahlt wor- 
den.” — Auch anderwärts wird diefer Schuldpoften noch erwähnt: „Ein⸗ 
namen zu Kauf-Sagan; 1000 fl. von den karlewicz exclus. 100 fl, zu Malg 
follen auff den Oſtermarkt 1473 bezalt werden,“ und An dem Derzeichniffe, 
$ u. . 









id Berdem ird H. ve C. noch u unter 
welche dem u i w En — zwar 
mit 8 Schef eln erwähnt, und da er neben Di mann Bltaen 2 von 
Dresden, fteht, fo ift unbedingt die Bd ut Befiger von 


Hofterwiß; ebenfo ift auch feiner i. J. 1492 * Ku: 
Bes Kummermeiers, it den een © gedacht: ‚an u 
anfen N ar Ian Du Dr den empfangen, We E von Welter 
wi zu -Hilfgeld 46) € 
< — Bader. — welcher H. v. C. es war, 
Br’ er LIED 
— d Dante zu ae Bine Balthafar ade, 
ard, zu eiding mit inzugezogen wurde. 
A A 5 Oefu Hg Rath männer und —803* ale der 
— von — nad) — 1476, in welchem 
alter guter —— auch des L | 
9 (d. d. Freitag nad) dem Neujahrstage 70) um die lan⸗ 
— Beftätigung der auf das kunftige Jahr „geforene 
Mitglieder d des Raths“ nachgeſucht ward, in Hans von €. —9* 
unter den neue erwählten Rathömitgliedern. 47) Unter denen in den 
Ba sahen bis 148049) ift er jedod) nicht zu finden. 
In dem R Regifter des Dreödner Brüdenamts vom J. 1495 50) 
(anno Im zo. fl. igr berechnet vff oftern duch heinrich Aral 
und donatus conradi der lirchen vorfteher) ‚findet ſich — 
— „Innome beſcheyden gelt zur kirchen Eh Sn kN ven u 
wozu der Schreiber die Bemerkung gemacht hat: „Sind 
niſſe worunter ich Jacob Andre von Oſtra, Hans Den 
——— eine arme Dirne im frepen Haufe Er Er ‚Sohans 
Berger RR, in Brejeniß. m — BB Da von m 






8 









— en haar zu Dftern 1473 nicht hat bezahl — wnnen, 
eht: „400 fl von K. an den 1000 fl. noch ſchuldig, was auf Michae- 





lis zu "zahle er 8 zum. Saganı gefommen iſt.“ — Endlich Steht noch unter 
der. Einnahme des Schöffers zum Sagan: „o.° gulden von karlewicz aw 
‚Drepdi Rittwoch nad. Neminiscere, 


erhielten. 
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#6) Sp viel als STE — u für Genion ef eure 









* F Ss Im "Safe 4 1480 0 find — grant Bürgermeifer, Bon) aa 

es war, Dr. Zaurentius.Meiffener, Loreng Bebel, Friedrich Ren ER 

— Joſeff Weynmeiſter, Hans Karlwicz, Johans Goran, Haps Bone 

A wi © due Safe "a peil Im UrtısB 1,9301 J b er 

539) Hatcau e zum Theil im Urk.Buche S. Zu 
I. DR Ori aim in Vricenihn ggf" , 









, als zu wifhen den Einwohnern vom Dorfe Striefen in 


| 
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‚nicht jedes der folgenden Jahre als ROTE RE DB Le 
als Bürgermeifter im 3. 1495 erwähnt wird, ift nur dadurch zu 
erklären, daß nad der erwähnten landesherrlichen Drdnuug von 
1470 beftimmt war, daß die Rathsmitglieder auf Lebenszeit wohl 
gewählt wurden, Daß ihrer aber nur 4 jedesmal in Function auf 
ein Jahr lang „gekoren“ wurde; das te Jahr Tam das 2. Drit- 
theil und das dritte Jahr das 3. Drittheil der auf Lebenszeit 
gewählten Rathsmitglieder zur Wahl (Kur), fo daß im 4. Sahre 
die Reihe von Neuem begann, und daß endlich aus den für jedes 
Jahr geforenen Rathöheren der Bürgermeifter erft wieder geforen 
ward. — Aud) befand am 9. Jan. 1493 H. v. C. fid unter den. 
gefhwornen Schöppen des Stadtgerichts Dresden, und es ift an- 
zunehmen, daß die Rathmänner in den Sahren, wo fie nicht als 
‚geforne Rathsheren Zunction hatten, beim Stadtgerihte als ge- 
ſchworne Schöppen dienten, zumal in alten Urkunden fie oft 
‚eives jurati genannt werden. KR. Di | 
; Da nun dieſer Hans von Garlowiß feit dem Sahre 1476 
unter den Rathömitgliedern erfcheint und jogar 1495 als „ge 
korener“ DBürgermeifter fungirte, fo iſt e8 nicht gut denkbar, Daß 
er auch Amtmann und Boigt von Dresden war, zumal laut 
Berzeihniffe der Dresdner Seelenmeflen er ald Bürgermeifter ges 
ſtorben iſt. — Auch kommt nod) ein vierter Hans oder Johannes von 
- Garlowiß in jener Zeit vor, der ein Vetter des Hans v. C. auf 
SHofterwiß genannt wird und 1517 DBaccalaureus und in der 
Kreuzkicche und zu unfer lieben Frauen Bicarius war, — Diefer 
leßtere Hans v. C. nun erbte auch von feinem Vetter Hans v. 
C. Bürger zu Dresden >51), wahrfcheinlich demfelben, der als Malz⸗ 
lieferant uns befannt wurde, Hoſterwitz mit dem Kirchlehn daſelbſt, 
Das er won Bodo v. &. 1472 gekauft ‚hatte, ferner ein Freihaus, 
zu. Dresden bei der Förfterei gelegen, ſowie noch andere Zinſen. 
Als Miterbe wird ‚Hefe von Carlowig genannt, und beide ver- 
Tauften nach dem Zode des Teſtators im Sahre 1495 ihren Erb⸗ 
anfall an Ded Baccalaureus H. v. C. ‚Bruder, den Dionyfius v. 
C., welcher auch laut Lehnbrief vom Sonnabend nad) Zätare des 
Jahres 4495 damit befehnt worden if: — —— 
Als Amtmann zu, Dresden ericheint- aber ein Hans von Gars 
lowitz ausdrüdlid) in dem Gunftbriefe, den er im ‚Jahre 4486 
(Dat. post.Bartholomaei) über. 6. Schffl. jährliche Zinfen, welche 
‚Georg von Ezil 52), Bürger, zu Dresden, der dafigen Schützen⸗ 
brüdergefellihaft auf feinem Weinberge, fo_der Ulmann ‚genannt 
und zu Kotzſchenbroda Ing, für 72 Rhfl. wiederkäuflich verkaufte, 


—r 
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9 Diefer wird auch 1489 als Tutor des Keibgedings der Frau Han- 
ſens von Liebenau He np EI BE &oben hein ‚erwähnt: 7 A ; 
5) Claus'w cill war in den 60ger Jahren des 15, Jahrh. Bürger⸗ 
meifter zu Dresden; auch heißen fie Zellen oder Zilfen. 2, 



















rlewiß, Amptman Ein Diefte * nde 
dießem meynen vffin briue vor all a itzlichen 
renn eßin, das vor mich komen iſt = Erhaf 
* iel urger er zu Dreßdenn, vnde hat u Er 
in, er ſeiner inge halbenn vor zwey * — 
um. guldenn ſechs 


ni jeinische guldenn Zeinßes verkor — 


nant der vlman, gelegenn nebin mynß gnedigenn © 
ae vort Io ft hat gebeten mynr 


Bm A zen kotſchbrode, v RKechte a, 

ı gunſt vnde Y 

Miohalbenn —— Touffe vnde widerfou fe zeu gebin, das i 
Kö an gefehenn habe vnde ı — 1 w Mm 


tif n don wegin mynen Be Deren 
nde * — 















— 4— der — Jorge von Gu ſolliche ſechs Reyniſſche gul- 
„denn Zinßs mit czwenn vnde ſibinczigk Reyniſſche gulden wider abe⸗ 
kouffen magt Inn den dreyen Jaren obgnant ꝛc. Were eß aber 
ho isd er gnante 3 Sorge von cziell follichenn -widderfouff In dem ol 
enn dre yenn Zarenn nicht abefouffenn wurde Szo fal id) obgnans 
mptman ſolliche abeloßunge gunen vnde zeu ſtatenn weme Ich 
N meynes gnedigen Herren, vngeuerlich. Czu vrkunde 

| erheyt habe ich obgnanter Amptman meyn pitzſchafftt 

off. dieße en mehnen vffin briff gedruckt, Der gegebenn vnnde ..... 
t, Nac gotis geburth Zaußent Di darnach Im — vnde 
——— welffbo — 


















142 fl. Mas Amt Dreſden Hanſen g 
Hofemeifters am &. Katharinentag gezalt an der 5 
zu. Here nach Rechnung ikea Amtes ſchuldig — RZ 


— ati Br. Big m 
sarlowiß 


an — =) * 
ER TE NN? 
a 3 


“m 


ps 
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| um diefen Zeit Em Ober ofgerichte ausgebildet, da der Am 





witg, der * 
H. v Aue 

u at, und AN: der Herzog 
Dietleiht von ka ti a ai die Anitsintraden erhalten hi: 





© mochte. — Nad) 1490 erſcheint wenigftens H. d. &. nicht mehr 


als Antmann ; ; denn am greitage nach Alexius d. 3. 1493 war Wil⸗ 
—J von C. A mtman zu Dresden, wie aus dem Receßbuche nad) 
1490 5 is 1507 301. 207° (Haupt⸗St.Arch.) zu erfehen ift, "und 
zu Neujahr 1496 war hat Wittenberger Archbe Notizen, Apel 
Rilke dafeldft Amtmann. —. Daß 9. dv. ©. aber bereits 1492 
‚gewiß nicht mehr Amtmann war, geht jedoch auch aus Folgenden 
hervor. 9. v. &. als Amtmann (dev auch oft „Hauptinann‘‘ hieß) 
machte als folder bei Gelegenheit des Verkaufs des obern Kretzſch⸗ 
mars zu Kötzſcheubroda vor gehegter Dingbank (Gerichtsbanf) einen 
„Beteyding“ (d. i. Vergleich) zwifhen den Verkäufern, Reinhard _ 
und Andreas Thieme und den Käufer Michael Schneider (leider 
ohne Angabe des Jahres); da nun aber über dieſen Beteyding“ | 
Nichts. fchriftliches aufgefeßt worden war, und Schn eider die ihm 
iegenden Verpflichtungen nicht halten wollte, > gedieh dieſe 
Sache zum Rechtsſtreite, in deffen weiterm Verlaufe auch im J. 
1492 H. v. C. als früherer Amtmann als Zeuge abgehört | 
wurde — tg N, | 

Schlüßlich hätten. wir noch zu. etwaͤhnen, daß ein: . ang v. C. 
“all zu derfelben Zeit. als Voigt zu Dresden vorkommt, j ja fon 
noch überdies in Albini Syngraphia ex diplomat. "Mesnens. ©. 
752 (im Dresdner Hanpt-Staats- Archive) Derzog — Ober⸗ 
hoftichter genannt: if. — 

Es heißt nämlich daſelbſt, daß Hans von Carlowitz der 
„Voit“ zu Dresden und Herzog Albrechts zu Sachſen Ober- 
aeinter Georgen vo —— Sahla zu Schönfeld entbietet in 

Saden mit 566 von Ziegelheim zu Volkersdorf vor das 
hofge richt zu Dresden. Dieſe Citation bringt — 
ſich fe 














das frühere „Ritterding‘‘ zus Dresdi 





der auch früher be im Rillerdinge Richter war, jetzt ——— 

genannt iſt; denn Voigt“ und „Amtmann,“ fowie Haupt⸗ 
mann“ waren doch wohl ganz gleichbedeutend, was auch ſchon der 
Geh.⸗Rath Dr.» n Langenn in feinem Albrecht ©. 337 aus⸗ 
ſpricht. — Als 7 Boigt wird nn v. C. noch ‚öfter erwahnt; ſo er⸗ 













ch. SUR. im ‚Eroe Reinhardt Zhimen Giben und 
Andre. Th. zu Niederwar he (loc. 8 
Sachſen⸗Chronik fs Berg. w Geg. L 5, 30 


) Haupt, SH. Are, 


a WE 













B3) v . C„V 01 t % i r 
Go Bo. % li feiner dcte ü 
—* v.6, voit zen Dief en‘ neb Rn 0 
als Zudor ‚De —— — lin 
In a f. “ren en 186 wi ——— a el h 
ie —* ſch im nie Bu ge 
} ae bis B 
— ‚Bir beſchließen damit diefe gewiß in vieler, theils g eale 
„Ku re, theils aber auch —B— ‚und rechtögefchichtlicher 
ne fo intereffanten. Notizen über di e verſchi denen zu glei⸗ 
eit lebenden Hans von Carlowitz, die unmögli u 
fon gedacht werden können. Amtmann und Voigt läß 
einigen, fo au der Bürger zu Dresden, der Rat mann, 
orne, chöppe und der Buͤrgermeiſter, wie auch drittens 
von Hoſterwitz und Hoflieferant. — Vielleicht gelin 
—2 die noch fragliche Ungeltarihan ganz grün 
in ES By ha 
—*S — 


Heinric 6 Silent Malefif, re egen venes 6: | 
un Man von Sadjen, 1 gegen 
us e8 —— für eine Bewandniß mit dem von Herzog * 


a ‚beftridten Heinrih Krolopp hatte, was überhaupt 
gehen. und wie es gekommen ſei, daß er, als doch 


















2% 


Eh 
| yewiß 
I dennod) Die zegfte Theilnahme Me Vieler angefehe- 
— ae der meißner Lande fand, Darüber, Etwas. aufzufinden, 
* uns bis Ke noch nidt geglückt. — Um aber die weitere 
3 orſchu ‚zu unte nterftügen , theifen ‚wir ‚eine darauf, bezüglihe, im 
Haup era Archive zu 1) den Dim ndene, für ihn ausgeſtellte 
B itgſchafis Artunde 1) nad) d riginale getren mit, . 
9 Aus dieſer Urkund — namentlich 5 viel Penn daß 
— der RM inlich ein Rachkomme 5 Hein. 
‚id von « ar, w nen 1415 vom Zandgrafen Sri bei ti 
— n want auf einige Güter zu Martinskirchen und Breſe⸗ 
s wiß eliehen ward2), aus gefaßtem böfem In 
‚mi: BR EHn RADAR And Iiien That Befe na 























Eu ir 2) Sr. 9379. Berhärgum der Bürgen für: Seinzii, ‚Krofoy m ger 
300 I en gegeben Dienſtag nach Bartholomäi 1500..(25 nn 

inal gen pn 10 auf dunfelg üned Wachs gebrücten In igeln er 
_ M von Heren Kammerherrn v. Karlowig-Magen. 


iefe Urkunde in in Som, Reben riednice des Streitba⸗ 


4 9 » ’ € * 
1; u J re 9 f % z Hi 
’ 





Mo —— x ——— und de 


thanen Befhädignng, zugefügt, jo daß er dadurch fein Leben 
„verwirkt (in der Urk. „vorbort‘‘) hatte, auch vom Herzog. 
fangen oder ‚gefänglich ‚eingezogen wurde, daß er aber, auf ges 
ſchehene Fürbitte Degnadigt und ſogar auf freien Fuß gelegt wore 
‚den ‚war, nachdem, eine Anzahl ehrenwerther Männer, ja ſelbſt 
Sreunde ‚und Freundinnen des Herzogs fih fogar für ihn ver- 
‚bürgt hatten. Im Ganzen ſcheint 9. Krolopp als Landfrie⸗ 
densbrecher zu ‚betrachten zu. fein, da von böfem Muthwillen 
‚und. Beichädigung der Unterthanen die Rede ift. a er aber 
als folcher Dee Zheilnahme jo vieler namhafter Männer rege 
‚machen und dieſe fogar zur Bürgſchaft für fich veranlafen fonnte, 
geht. aus keiner Stelle der Urkunde hervor. Da aber der Vor— 
fall mit Krolopp nicht ganz ohne. Bedeutung fein Tann, vielleicht 
auch einem andern Specialhijtorifer e8 möglich werden könnte, das 
wahre Factum oder vielmehr Malefactum zu ergründen, fo thei- 
len wir die Urkunde, die zugleich einigen-genealogifchen und topo— 
graphifchen Werth hat, wörtlich und unverfürzt mil: r 


MNachdem Heynrih krolop aus gefaftem Böfen mutwillen mit 
vngewarnter veyntlicher that ane befehdung geyn den durchleuchten vnd 

ochgebornen Fürſten vnd Herren, Herren Georgen Herczogen zu 
Sachſſen landtgrauen in Doringen vnd marggrauen zu Meyffen, vns 
fern gnedigen herren hochlich gebrochen vnnd feiner gnaden vnderthanen 
beſchedigung zugefügt, derwegen er fein Leben vorbort vnnd geyn 
Seinen fürftlichen gnaden verluftig worden, So aber fein furſtlich gnad 
gemelten Heinrich Frolopp zur handenn bracht, hat fein furftlic, gnade 
Ime auff feiner Herren und Frunde vleyßigs anfuchene Sein Leben 
gefrift, ein Zeit lang In gefendnis enthaldenn, vnd numals auff eczli⸗ 
cher feiner fürflichen gnaden Frunde vnnd Frundin der Furftenn vnd 
Furſtin gethaner vorbete bewilliget, Ime ſeins lebens zuuorſchonenn, zu 
vnſern hirnachgeſchrieben, als burgenn hannden komen laſſenn, vnnd 
auff nachvolgenden Furſtandt dißmals ſeins gefengkins gefreyet, das 
wir Mit namen Heynrich Marſchalk zu Jefanig?), Nickel mönch zur 
Sant), Dietterich von Ragwitz zu Steſitz ), Dieterich von Honſperg 


— J. 










Dae 
* 








3) Seßnig bei Döbeln, gehörte feit 4460 bis 1584 (etwa) 
TE N 9 3 

+) Die beiden Kane kommen ſchon in der Urkunde Biſchofs Iheoderid 
— — a mr N BE es find die. — 
Groß⸗-⸗ und Klein-⸗Jahna. Niederjahna gehörte noch 1547 dem Heinrich Mönch, 
der mit — diente. an : — — Pr g 
) Iſt Stöſchiz oder Stöfig, auch Stößwiß bei Oſchatz ohnweit Seer- 
haufen mit einem Erb- und Allodialgute zu 2 Nitterpferden, - War bereits 
1399: im. Befip des Wiefand und Leonhardt von Ragwitz; 1466 beſaß +3 


denen don 


Kunz v. R. und blieb bis 1619 im Befige diefer Familie. 
4 30* 


= is 


zu lewben ©) er 2% ‚Bohfbech von 
| erg zu Joſtelwitz ®) tegor Fatlı ai 
punüfen zu Bi ur 10), — von Reynsberg vn 


















Rechenberg z #12) Semptlich vnnd yeder Beſonder 

den —— digen Hernn Herczog Georgen bey eydes pf 
redt vnnd ‚gel bt ‚haben, als wir auch feinen fürftlichen —* 
gegenwertiglich In Crafft diß vu ſers briues geredenn vnnd 


zu welichet Zceit gemelter vnnſer gnediger Her vnns erfordernn würde, 

als di an In den nechfteuolgenden vierzeehen tagenn nrich krolopp 

die gefenknis daraus er iczundt komen, ader wide ende vnns 
Fein fünf gnad anczeigenn, wider zugeftellen vnnd u ſeczenn, wue 
es aber von Heynrich krolopp nicht geſchehen ſeiner Ere vnnd trew 
orgeßenn, vnnd ſich nicht geſtellen würde, Als dann ſollen wir ſempt⸗ 
Ti ader in ſunderheyt auff des gemeltenn vnſers gnedigen Herren er⸗ 
ordern vnd anzeeigung vnns ane alle weigerung, Schucz, wehr vnnd 
Sehe, wie — erdacht werdenn, an ſein Stadt zu ge 
— “a —u 6 Ba nk el * 











bei Ofchaß⸗ Diethr. v. H. if der‘ vet Setan u Beer am 
Wolf v 
9. 1592, Bolf Ehriftoph v. 9. harb hier 1637 an der Sen und’ dag ‚Out 
—— von Taube. h, 
ER Jahna bei Oſchatz, gehörte bereite 1460 diefem v, Honäberg. DI ie 
9 Sofelik bei Döbeln gehörte bis 1453 dem Bifchofe zu Meigen, der 
in diefem ſein Sabre an die Gebrüder Hans Baltyafar und Franz Fichtenberg 
gegen Grellenhein. vertauſch chte. uf 
> Zihauig in der Pflege von Großen-⸗Hayn, befaß ſchon in den. 70ge 
Jahren des 15. Zahrh. Caspar von C. und 1486 „am Dornftag nach Alle 
heiligen“ ‚ward. Uefula, defjen eheliche Hauswirthin, mit der Hälfte des] Vor- 
werfs 3. Zfchauig, mit Genehmigung feines Bruders Chriſtoph v. €. belie- 
hen und 1487, Montag nach Lätare, erhielt diefer Gregor und fein Bruder 
Chriſtoph, Cabpars v. C. ſeel. Söhne die Gefammtlehn über Zſchauitz von 
Herzog Albrecht Auch 1501 Mittwoch nach Pfingiten eſcha durch Herzog 
Georg die —————— dieſer Brüder wegen Zſchauitz. Gregor von 
C. muß zum zweiten Male fich verehlicht haben, da im Jahre 1510 der ehr⸗ 
baren Dorothea, deſſen ehelichem Weibe, von Herzog Georg, am Tage Ma- 
thä Es Apoftels, die Hälfte des Vorwerts Bſchauißz, als Leibgedinge, zu 
| gereicht wurde. — i —— * 
) Bon Ponikau zu Biſchwi 3, an — Ausfluſſe der gſchopau in 
—* gehörte jpäter zum Nitter ut Schweifartshayn und denen von ( 
witz, wo es die Gläubiger des W. v. C. an das Amt verkaufte 2) 
4) Das Geſchlecht der u * im Meißniſchen kommt on im 13. t 
——— vor und ſie da gewöhnlich, „von Rege sberg.“ 
ünglich beſaßen ſie — oder Regensſpeg,“ bei Noffen. Georg 
3 „war 1491 ſchon Vaſall des Ktofters elle, Ihr wahrſcheinlicher Stammfip 
reits um 1400 an Caspar von Schönberg auf Neinsberg. Als Be— 
J er des Dorfs Grünberg bei Baldheim en: ai e Lehnträger —9— ——— 
fen von Leisnig und ſchenkten dieſe Güter oſter ———— mJ. 1338, 
ie ſollen übrigens mit Reinhard von R. Jägermeiſter, im Jahre 18 3— 
— ſein. Gol. über fie auch EN Ed. Seren Kloſtet Alt⸗ gell 
"Ring bei Großenhain. (2) St ng unbetannt, daß dieſes pe von 
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d zu ſeczenn, vnnd vnſers gnedigen Herren geſchefftenn, & betreffe 
I leib oder gut zu gewartten vorpflicht vnnd fehuldig fein, Trew⸗ 
lich vnd vngeuerlich. Czu vrkundt, ſtetter vnnd vehſter Haldung ha— 
ben wir obgemelten Nickel mönch, Diettrich von Honſperg zu Te oben 
vnd Dieterich von Honſperg zur Shan, Gregor karlewicz, Jacoff pu— 
nicken, Hermaun von Reynſperg, Nickel von Rechenberg vnſer igleicher 
Sein Inſigel, vnd ich Heinrich marſchalk mein gewonlich peczſchir, vnd 
ich Dietterich von Ragewicz meins bruders Wißmats (Wiefands) Infigel 
des ich — gebrauch vnnd ich Georg von fichtenberg meines Vaters 
Inſigel, gebrechen halben meines eygen Inſigels, auff dießen briue 
wiſſentlich auffdrucken laßenn. Der Geben iſt zu Dreſden am Din« 
flag nach Bartholomey, Nach Chriſts geburt Tawßent vnnd Funffhun⸗ 


de 

Schlüßlich bemerken wir noch), daß die Familie derer Krolup, 
Krolip und Krolopp, wie fie fich fihrieben, eine fehr alte 
thiringifche Familie war, deren Stammfig Erölpat2) im zier 
genrücder Amte des neuftädter Kreifes war, was unter dem Nas 
men Crolpe, als Ort des DBurgwarts Sulza, zuerft in einer 
Schenkungs⸗Urkunde Königs Heinrih vom 10. Sept. 1046 1%) an 
das St. Peterftift zu Naumburg vorfommt, dann unter dem Nas 
men. Cralip 1071 in einer Urk. Erzbiſch. Anno II. zu Eöln!5), 
über die von der Polenkönigin Richza käuflich erlangten Beftguns 
gen des Orlagaus, erwähnt ift, wo der Ort ſchon eine Kirche hatte, 
ferner unter dem Namen Chrolup im 3. 1074 in einer Urk. 
deſſelben Erzbiſchofs 46), wodurch Ddiefer dem von ihm geftifteten - 
Beter-Paul-Klofter zu Saalfeldt Befig ertheilt, fowie unter dem. - 
Namen Erölup in einer Bulle des Papfts Honoriug 17) vom 24, 


Febr. 1126 zu Gunften der Stiftung diefes Benedictiner-Klofters, 


außerdem unter dem Namen Erop in der Urk. Kaifer Lothars 18) 
vom 7. Aug. 1136, in der er den Befiß des von ihm errichteten 
Auguftiner- Klofters zu Kaltenborn confirmirt, endlich unter dem 
Namen Erdp in eimer Urk. Kaifers Friedrich vom 17. Aug. 
1179 1°), worin er befennt, daß er mit Geftattung des Biſch. Uls 
richs von Halberftadt mit dem Abte Bernhard von Kaltenborn einen 








ftadt zwilchen Auma und Schleiz zu verwechfeln. 
14) Schöttgen Opusc. minor. hist. sax. p. 83. u Rn 
15) Schultes, Coburg. Saalfeldt. Landesgeich. II. Abth. Urkb. No.1. S.1 

16) Ebendaſelbſt No. II. ©. 5. und anderwärts öfter. Vgl. Schultes 
Direetorium diplomat. Bd. 1. ©. 196. VE +. 

7) Hönn, Cob. Hoftorie. Lib. I. S. 10, und anderwärts öfter, vgl 
Schultes Director. dipl. I. ©. 2385. 

18) Schöttgend und Kreißigs Diplomatarium Tom. II. S. 694. — Ludwig 
Reliquiae Mser. Tom. X. ©. 139 und Bünau Leben K. Friedrihs J. S. 429 
Bal. auch Scultes Direct. dipl. 1.©. 322%, ; 

19) Bünau a. a, D, S. 430 und Ludwig a. a. D. ©. 148, 


2) Iſt nicht mit dem großherzoglich weimariſchen Dorf im Amte Neu⸗ 








Tauſch n sig eint in einer Ark, des Lande 
grafen Ludwigs IM. von — 15. Aug. 11842 ), 
nad der er Das ——— Be in feinen 
nimmt, als Zeuge der en Heintid) Mi 

Was übrigens. die Familie felbft betrifft, fo erfcheint ber 
Adalbert von Krotip. aß £ euge in einer Urk. Erz 
berts von Maynz, vom 21. Febr. 2), die Beſtäti ung des‘ 
ters Saalfeld betreffend. ‚aber der im Eomitat des H 
Albrecht bei feiner am 5. März 1476 veranftalteten Bahr as 
dem heiligen Grabe genannte Heinrich Groloch vielleicht 
ey bu und Diefer a u ı we inerwiefen, 29 
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Wiiscellen, St 1 Süßen Militärgeſe 


Er verſtand man unter. dem en „Blinden bei der 
.  fähffchen Armee? 
— ſeltſame Gebrauch des Wortes „blind,“ J— 
sem a ilitär nur noch in dem Ausdrude „blinde Rotte“ u 
teategt hen — „blinder Angriff‘ — 
im 17. und 18. Jahrhuuderte, wo guch die big um I 
bei ‚den Poſten ewohnũchen „blinden Paſſagiere“ 99— 
Bi in der für Men Armee von untergefhodenen Leuten in den 
rieen ge 
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aucht. Diefe waren nur für einen geringen 
Ban von » — denen in jener Zeit die Co ipag iten ü 
fo, wie ‚mon J 94 „mit Bu 9 5 engen 





icht eig e an. — AR, Hecht it waren. 
— 38, nur, wie im breißigii —— 11 ni die — 
aibel — von 





eth * — Dielen zur an — 
getriebenen Mißbrauch getadelt und den Hauptleuten nur zu oft 
v wieſen; doc) dieſen geftel dieſer Mißbrauch als eine erhebliche 
- Erfbarnig für ihren. Beutel, und fie hatten daher nie die Com⸗ 
—* Biejalben, wie 


ei * NE 
J en 


pagnieen — und bei Revuen ergä 
- geſagt durch dieſe Me ern „Bli 
| 2 Bat, sefftäe Candesgefehichte, Tom... let MT. 

* —2 Be. Ertiebt, Lunbeagefe, Tom. Il — N 
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Friedrich Auguſts v 


—— 


Das erſte dagegen erlaſſene Verbot enthält die Ordonnanz 
Au 
I aha f x Mi, ge * Ir) : 
„Sobald die Compagnie ſich geftellet, wird von dem Commissario. 
eröffnet, daß alle Binde, wie.aud) De Officiers Knechte und Dies 


Art. alfo darüber verfügt iſt: 


— und ſodann völlig pardonniret ſeyn ſollen; Wiedri⸗ 
genſ 


alls, u. da 
hends gefunden wit 
auf frifcher That beftraffet werden. | 
Da ſich nun feiner meldet, wird ihnen ferner (wenn Ober u. Uns 
tersOfficier fi) zuvor von der Compagnie entfernet) angedeutet, daß 
derjenige, . fo einen Blinden, oder eines Officiers» Diener, angeben 
würde, der follte die völlige Montirung behalten, feinen Abſchied, und 
darneben, bey einer Compagnie zu Fuß 10 Thle., bey einer Compag- 
nie zu Pferde aber 20 Thlr. aus Unferer: General-Kriegs-Casse ha- 
ben; welches alles der Mufter-Commissarius zu bemwerfftelligen, und 
den ‚verfprochenen Abſchied zu ertheilen hatz So dann  collatieniret 
erwehnter Mufter- Commissarius die vom Officier eingegebene Liste 
mit der Quartier-Liste, und läffet die Compagnie, gewöhnlicher, Maa— 
Ben, die Mufterung passiren. — Me 1.0.08 


a) a ander, fowohl Diener als Blinder, nachge⸗ 
wird, follen fie, mit Abfchneidung Nafen und Ohren, 





0 Die Officiers die ihren Pflichten zumider Blinde führen, oder 
ihre Knechte durch die Mufterung passiren laffen, die follen durch den 


Mufter - Commissarium fofort von ihrer Charge suspendiret dag 


Commando der Compagnie demnächft darauf. folgenden Ober-Offieier 
aufgetragen, und Uns, zu fernerer Resolution der. Beftrafung hal- 
ber 






erichtet werden, die Gage auch während der Zeit der Suspension, 


der General-Kriegs-Casse heim, fallen.“ — | * 
Ehen fo ſpricht ſich auch der am 1. Nov. 1697 von Fried⸗ 


rich Auguft I. erlaffene „Articuls⸗Brieff“ für die eidliche Verpflich- 
tung der bei der Garnifon in der Feſturg Pleißenburg geworbe: 


‚nen Officiers und Soldaten im 15, Art. dahin aus: 


er, Auf Mufterungen fol fein Blinder passiret werden, ſondern der 
Officier dafür zur Verantwortung ftehen; der aber. alfo durchgehet, 
und nicht rihtig zur Compagnie geworben ift, ſoll aufgehencket werden,“ 


Doch es unterblieb nicht, weshalb durch die „Kriegsarticul“ 


vom 30. Rov. 1700 das Berbot dagegen wieder eingefchärft wers 


den mußte. Es heißt dafeldft im 17. Art. gang ähnlich wie vor 
ber, und daffelbe wiederholte auch ein Articulsbrief vom 16. Juli 
1708 im 25. Art. und ein gleicher vom 28. Juli 1708 im Art. 26. 
— Dod) erft nach eingetretener Recrutirung unterblieb diefer Miß—⸗ 
brauch, worauf wir in einem andern Artikel zurückkommen werden. 
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Mas hatte es mit Aa sog: jan . 
bei der Ih ‚mer 






en | 
SAH — aufzufinden war.) 0. 
Nah der Nachricht „ie, 8 biß anhero, in Anfehung 
——— ferdes, bey Ableben eines —— 
gre ern, auch derer übrigen Stanbs- u. Oberofficiers 
gehalten worden‘ welche, von B. Acolouth am 8. Febr. 1746 von 
Dresden. aus erlaffen worden, hatte der WÄR, ”, 
. Ihall oder Der, n welcher an deffen Statt commandirte Hofe 
ben eines Generals, Generallieutnants, A a u 
jors, oder Obriften, ‚wenn er auch nur. aggregi en | 
weder des Vexſtorbe 6 oder beſtes Reitpferd 
mit Sattel: hg Aikoten und allem Zubehör, od gr. 
»; an deffen Statt 100 Speciesducaten zu 44 e 
Ein Obrifter dagegen, der ein Regiment commanditte, er elt 
wi ein Obriftlieutnant oder Major mit Tode abging hi a 
Valle, oder dafür 50 Speciesducaten ; von ehuenlllG ap TER 4 4 
geger ER ER Thlr. u demfelben Verhältniſſe erhielt aber 
1 apitän, der eine Compagnie hatte, beim 6% 
in J J ev Auer Dfficierd der Compagnie entweder deffen _ 
fei ft Zubehör oder aus deffen Nachlaſſe, 
Brimierlienfnant 30 Thle., ein Seconds 
— 25 Thlr., oder ein Fähndrich 20 Thlr. — ueber⸗ 
dies hatte in Anſehung des Sterbe⸗Pferds der. Generatfeldmar- * 
J—— jus elegendi oder Wahlrecht, d. h. er konnte Pferd * 
oder Geld wählen, dageg en der Obriſt und Gapitän daffelbe 
nicht hatten, fondern e8 | — bei den Erben, ob fie dem 
ſten oder dem — as beſte Pferd mit Sattel und j 
‚ode das AN Ein alien — * 
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— eh — uns je — ir — uns — 
— mittheilte. Karl Auguſt Müller hat in feinen ſchätzens 
Di über das ER: — ſenen darüber a“ 


jagt, — * N 
* J F — * 
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5 N —* * * *F * * * 
den, ſo gingen Feldmarſchalls, Obriſten und 









d es in dem Belieben des Felde 


marſchalls, ſi des ausgeworfenen Aequivalents, 
it 50. 3 begnügen; ein Obrifter fonnte jedoch 
aus dem N eines gänzlich verſchuldeten Stabsofficiers 
nicht mehr 0 Thlr. und eines Capitäns nur 50 Thlr. 


verſchonen. Sr. er 
Schon in ber Decisiv-Ordre des Generalfeldmarſchalls, Her 


Regimentern nicht ferner zugelaſſen werden follte, und es heißt 
—* —— 4 ij Ei — 
6leichwie aber die, wegen des ſogenannten Sterbepferdes in der 
Armee, don meinem Herrn Antecessore am Commando, des vers 
forbenen Hergogs zu Sachſſen Weiffenfelß, Durcht., vorhandene Dispo-- 
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p Plane um, fie zu verlegen. Auch der Bibliothefar | Sun 


| jebt Er Chatoulle und die euere se ch 2 in 





em Dürfen, and meine: ing an: 1. Vnnftänden, v 
— Alfo bin ih auch nicht gen bierunter eiuasıne 








nen GreyßrBegimentern abflerbender Stube Offciers, über € 


und Subaltern-Officiers gereihen würde, zu introdueiren, ı 
viel mehr der, höhften Billigkeit ‚gen ih hierdurch ernftlich, 3 unter: 
[age daß in Anfehung mehr wehnten Sterbe-Pferdes: weder von 

NRegiments-Commendanten, noch Capitaines, aus dem Rachlafle 
——— beh den — a dei Ofiiers | in Tr 









twas genommen. ER 
— RAT * | y 
RER j 2 : Be: hi 
2 RE Ar: — ei“ 
4 Beitrige zur Zovographie” Dresden wi 
| Kai ; * Betty rfundfichen Papieren. ) Wr * * “ 


=) Cranelacation der Kurfürſlichen Bibliothek aus dem Schlofe 
zu Bagien in den dafigen Alepperfall, 1688, 1 
. RR 


J Eurficftfiche Bibliothek war urfprünglic vom Kun | 
gute im Schioſſe aufgeftellt worden und zwar in dem Ge EN 
im erſten kleinern Schloßhofe beſonders eingebaut ift, und 


fich faſt. Anton Wed in feiner Beſchreibung Dresdens beichrei ibt 
ihre Räumlichkeiten und Anordnung S. AL ff. ziemlid u 
Ad. Nun ift es zwar auch aus Eberts und —— 


Klepperfialle. re befand; doch der. kurf. Be 1, nad. e 
Zranslocation der Bibliothek aus, dem Sei, ae 


unſers Wiſſ ud; noch nirgends mi etheil | me 











era I. nänfih, ‚wo Ehriftian Besbmsr aus Reit 

kurf. R unter 
dem Namen Corymbi. befannte. Dieter) Bi fiothefar. var, a Ar 
tan ſchon wegen Mangel an Bing für die kurf. Familie m ‚den 





Schirmer war darauf bedadıt; doch fanden fi fochwährer d 
Sé —— en, bis es endfic) der Hofrath. Trier ‚beim 


Kurf Soh. Georg | . dahin brachte, daß er für fie eine beques 


mere Kocalität —— ig De Bush oh wer 
—— — ie, 
RR wi 


* 


J = 






1 ie 


ge in der umftändtüißen Beſchrelbung Dresdens 2, 
Be dj 1082 an. che 51 ar 19° ; 
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Die Reparatur des Klepperſtalls am Elbthore 
ET RN ART TE ae Tr Sa, AB 


Landrentmeifter zu Dreßden.. RER 
Dreßden den 12. Nov. 1687. — — 
Joh. George 3. Churfürſt. Wohlgeborner Veſte Räthe u. liebe 
getreue, Demnach wir berichtet worden, was maßen Vnſer am Eh 
Thore liegender Klepperſtall einer reparatur höchſt von nöthen habe, 
und. wir fold gebäude alfo zurichten zu Tagen gemeint, daß wir Bits 
fere Bibliothec nebenft andere dazu gehörigen Sachen dahin transfe- 
riven können, Alf begehren wir hiermit gnädigft, ihr wollet Vnſern 
General Quartier und Ober Landtbaumeifter Johann George Stars 
fen vor euch erfordern, den anfchlag des ganzen werdes ferdigen laßen, 
und jodann gehörige verfügung thun, damit die unkoſten, fo zu bes 
förderung ſolches baues erfordert werden, aus Vnſerer Rent» Cammer 
gereichet werden mögen. Hieran p. vnd p. Geben zu Dreßden den 
12 Nov. 1687. (praes. 9. Jul. 1688). 2) J 


An Cammer Directorn, Rathe vnd ö 





F 


2) Bau des erſten Theaters am Schießhauſe?) zu Dresden. 1698. 

"Wir theilen hier eine Urkunde mit, die den Bau des erften 
eigentlichen Theaters oder Comedienhaufes in Dresden anordnet. 
Sie ift von Friedrich Auguft L, Kurfürften zu Sachſen, und für 
die Topographie des Plaßes am Zwinger ſehr intereffant, da dies 
je8 Theater in der Gegend zwiſchen Echloß, katholiſcher Kicche 
und dem jebigen Theater land. Der Verf. hat übrigens in feis 
ner Gejchichte der katholiſchen Hofliche zu Dresden (1851) be 
reits dieſes Comedienhaufes wiederholt gedacht, und nachgewieſen, 


An den Ober-Inspector derer Civilgebeude von Waderbarth. 

Bey fünfftigen Carneval feynd Wir gefonnen, unter anderen 
Grgegligfeiten einige frembde Comioedien vorftellen zu laßen, Wann 
vns dann allzu wohl befandt, daß Unfer gewöhnlich Theatrum in dem 
jo genandten Operen-Hauße?) hierzu. nicht dienlich, indem in ſolchem 
allein Die Singeftinmen ihren Effect thun, die tedenden Actores aber 

) Daß diefer Befehl erſt am 9. Juli 1688 präfentiet iſt, beweiſt, da 
ſich auch noch SL rigkeiten gefunden haben mögen, 5 d 

3) Das furf, Schiephaus ſtand vor der jebigen Hauptwache in der Länge 
nach dem jegigen Theater zu. | 

+) Das jegige Haupt⸗Staats⸗Archivsgebäude, das feit 1708 kathol. Kirche 
war. Vergl. d. Berf, Gefchichte derfelben S.1—15, — Diefes Opernhaus war 
1664 gebaut worden, — —— — ı. = ER 


MG 
mit 4* Stimmen ußne fondert, 8 eföwerung ı nicht‘ ausfülfe 
Us haben Wir beliebet ein Kae Theatrum für f 
und zwar nächſt an Unferem Schiefhaufe, begehren de — 
Ihr wollet ſolches an erwehntem Orthe, ur die von Uns. f 
und Euch bewufte Art gegen bevorſtehendes Neue Jahr * 
in gehörigen S Stand. zu feßen, Euch fleißig angelegen ſein laſſen. Und 
haben Wir allbereit an Unſere RenthCammer und 5 Jaͤger 
Meiſter. ſowohl wegen deren ‚benöthigten Geld Mittel und Dienftfuhe 
n, als auch wegen Anfchaffung des 2a a Holpes ebene und 
ri — Verordnung ergehen wu it. RR. 


Nor ggg, * 

























Fable, | auch dieſes Theater aufgeführt w " — 
‚fe Bau. Das hieß doch „schnell bauen‘ J—— Zeit 
eil N nögen auch feine Mittel geſpart worden fein, um Die ü 

hatten, wenn fie befahlen, in jener Zeit nicht mit fo vielen 
“ Schwierigfeiten zu fämpfen; wiewohl beim Baue des Zwingers 
und der katholiſchen Hofkirche genug ie in den Weg gelegt 
worden find.5). Die Bauluſt eines Fürſten ift doch ſtets die un⸗ 
cune le — —— 

9 











3) F Borrichtung der Ochſen⸗ und —— — 1637. 


Seit dem September des Sahres 1635 hatten bereits die 
Feindſeligkeiten zwiſchen den Sachſen und Schweden bei jonnen, 
nachdem der fehwedifche Reichscanzler Oxenſtierna weder für den 
Beitritt zum Frieden ſich erklärt, noch zur Annahme von 25 —* 
nen Goldes als Entſchädigung vermocht werden Tonnte. Der 
Prager Friede brachte über Sachfens Fluren und ſomit auch über 
Dresden, als Gentrum der fi) entwickelnden ſächſiſchen Waffen 
macht, no mehr Unfrieden, größere Unruhe und nachhaltigere 
Kriegsnoth. Die Schlacht bei Wittftod war verloren und ſogar 
das kurf. Silherzeug in dev Schweden Hände gerathen. — Am 
21. Januar 1637 war der feit 18 Monaten im. eldherendi ur 
befhäftigt und von Dresden abweiend geweſene Kurf. Sohar 
Georg dahin zurückgekehrt. Allerlei Geſchäfte und Sorgen er * 
teten ihn daſelbſt, und nameı tlich auch die Sorge für Proviantie 
vung der Stadt. Banner War? Bereits vor Torgau gerückt. und 
hatte dadurch den Zufammenzug der ſächſiſchen Armee. verhir 
Stadt und Feftung kamen durch des Generalmajors von Wi 
dorf Kopf und Muthlofigkeit ohne Schuß und Schwertftrei 
der Schweden Haͤnde; auch Leipůg ſtand in ve Sch, er 

















359 Ueber die Widerpart beim Zwingerbaue 3 Mi, fonden Artitet 
un: über die Hinderniffe beim kath. Kirchenbau — —— Ge⸗ 
ſchichte dieſer Kirche. S. —2 A \. 
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jedoch vom Obriſten von Drandorf beſſer he obfehon es 
bereits vom 13. Januar bis 7. Febr. durch ein ſchwediſches 
Bombardement hart geängſtigt worden — Ve ——— atzfeld 
und der General "SB, die der Kurfürft Johann Georg zu Hilf 
gerufen hatte, zogen iR r aus Heffen und Weftphalen nach dem 
WMeißniſchen heran, und Banner ſah ſich dadurch genöthigt, nad 
Eilenburg und der. eibe. zu ſich zu ziehen, wodurch aber aud) für 
Dresden die Lage immer bedenklicher ward. Das Landvolf und 
der Landa ſuchten Schutz und Zuflucht in der Feſtung Dresden, 
und e8 follen gegen 12,01 0 Wagen mit Flüchtigen daſelbſt in die⸗ 
ſer Zeit eingetroffen fein. Die Menfchenmaffe in Dresdens Mauern 
wuchs mit jedem Tage, je näher die Schweden dem Elbthale ober 
halb Meißen heranzogen; auch die Garnifon ward gleichfalld ver» 
größert, wodurd) der Bedarf von Brod fo ſehr jtieg, daß die 
Mühlen der Weißeritz, fowie die wenigen Elbſchiffmühlen iR eis 
nige Windmühlen, deren 2 ſogar auf den Baſtionen der Stadt, 
beim Zeughauſe und am Seethore, fanden, nicht mehr hinlängs 
lich Mehl fchaffen konnten. In dieſer wirffichen Verlegenheit 
mußten die Handmühlen und Ochſenmühlen, welche lange Zeit 
nicht gebraucht worden waren und im ſogenannten Thlliſchen 
MWagenhaufe auf der innern rampifchen Gafle verwahrt wurden, 
hervorgefucht und in Stand gefeßt werden. Der Kurfürft hatte 
dem Hausmarfchall, Georg Pflug zu Pofterftein, aufgetragen, für 
die Inſtandſetzung Diefer Noth» Mühlen, Sorge zu tragen; doch 
fehlte freilich auch. hierbei, wie überall, das nöthige Geld. + 

Plug, ‚der zu jener Zeit zugleich Oberſt⸗Haus⸗ und. Land⸗ 
Zeugmeiſter war, ſah die Nothwendigkeit der Handmühlen um ſo 
mehr ein, da im Bereiche der Feſtung ſelbſt ‚gar feine, Waſſer⸗ 
mühlen waren und die Vorſtädte von den herandringenden Schwes 
den leicht genommen werden fonnten. - Er wendete fi daher in 
Folge des ihm gewordenen Auftrags in ‚folgenden Schreiben ‚an 
dei Kurfürſten, aus denen wir und ein redht deutliches Zeitbild 
zu machen im Stande Hub. weshalb wir "% * dem 
— bieten: 


Dor hlauchtgter he ke ——9 — Wo⸗ 
fern die Handt Muhlen ſo im Tilliſchen Wagenhauſe ſtehen, mit nutz 
vnd beſtande gebraucht werden ſollen erfordert die notturfft, das man 
dieſelben von dar weg, vnd an ein orth, da ſie nicht verſtocken bringe, 
vnd daſelbſt wieder zu richten laße, Wozu ein raum im. Jnvention 
Haufe 6), vnd ein Boden vff der Wind muhle?), wohl zu gebrauchen, 
Es müften aber. darczu Geſielle gemacht; vndt dieſelben darauf geſetzt 
werden, Benn — heſrange werden ſollen, Muß vff funff 

48) Bar da, wo. jeht die Minze und Salzboden find, 

7) Stand auf der Baſtion hinterm Zeughauſe. RR 





















den —— 
44,5 0 4 bi n, D; IN 2 4 t Fi 
wlofet,. Fönten ano in trodene 
[2 heiten nicht ſoriel d 


les, ſte deroſelben gſin. Belieben, Vud 
gſie. hie . ſo wir ſchuldi ſter maſſen zu gehor 
dt aa gewarttig, Datum Dreßden am ‚M Ki 
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m —9 — der ——— m den- Rühte tenvoigte, ‚hiefigen 
— hoffmüllernn ferner Vorordtnung ‚gethan, a8 E. Chr 
Durchl. 7 befehliche gehorſambſt Ba elebt werden | oll: Wie ei 
‘aber mit den. is zu halten © . Churf. Dur) 
'beyliegende Anterthuſtn Memorial gnfl. zu — F Alleine es mus 
au sagen igklich etwas ann baaren geldte fein 9,) — ar 
mh 9 edoch ohne vorſchreibung:) nirgendt anders den don der Mü 
len nutzung am erſten zu erheben, Nuhn wirdt vff en } 
S Ben weiber mit der au iszahlung villeiht inn weigerung ſtehen. 
— Kinn; ob gl eich E. Chu rf. D chl. mihr die ie ae Ns 
- +, Maltze vnd Binden, Mühlen, — 
mehr, inn beſt — ie ee und darin 
set bt, das vff ff mei ine vnd erſchr ef 1 
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gen ohan 1 Georg 
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und gwahr vf ein ſehr weniges belaufende ‚off Einen Schefl mehl, 

oder j Schr Holez, an al ſchlagk ihrer: befoldung vnd forderung ers 
theilet von dem Herrn mmer Näthe, vndt Renthmeiſter wi eder zu⸗ 
rügk gegeben worden, igeachtet der ausführlichen motiven fo darbey 
verzeichnet, Vnd as ich inn dieſem vff E. Churf. Durchl. reputation, 
derſelben nug, dann der armen dienere höchfte nothdurfft, — gar 
nicht vff privat vr — derowegen ſtelle E. Churf. D urchl. 
ih vn erthänigſt A 12 Sie — * Be vff Die Dahn 


in 
. 
- , 
u 7 
J * 
— — ——— — 



















herren Can 
—S— 
laßen 2 * 
la t wenig despecire wirdt reihen den 22, Febr. 
Surchl — 
— vrnierthanigſt Gebe täner Diener 
äh DR. | 
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Etwas über den Todestag des ale Diez 
‚mann, oder des Sandgrafen Diethrichs oder 
Theoderichs des Jüngern. 


Es iſt in der That ſeltſam, daß wir in der Geſchichte des 
meißner Markgrafen vlethrichs, des jüngern Landgrafen von 
Thüringen), ‚der ſtets in Urk. Theodericus, alfo Theuderih und 
gang deutſch Diethrichꝰ genanni wird, ud deſſen Leben bereits 





— 





a) „Der gungere Landgraf J. — Vie feineswegs wärdeßezeiänenb, 
fondern nur andeutend, daß er der jüngere Sohn des Landgrafen- Albrecht 
war. ‚So nennt er fih in einer Urkunde ohne Datum: Ego Theodericus Al- - 
„berti-Marchionis filius.. Yon 1280 an heißt er; aber in Urk, bald der. „Jün— 
gere Landgraf” und „Herr des Pleißner Landes,“ bald auch 
— RR von F oitzſch,“ bald. „Marfgraf der Laufip und der 
Dftmarf,” u „Markg taf im Oſterlande.“ Seit 1289 dagegen 
namentlich 'Orientalis et ls Marchio, do ninus terrae Plisnensis und auch 
dominus Groxtasch, ode Greuzch, Groilz, o yet Dominus terrae ‘Lusatiae. — 
Auch nennt ihn in Ar Urkunde des Blaster Heinrichs von ‚Altenburg, 
vom 23. März 128 dieſer „feinen Seren und Richter im Pleiß⸗ 
ner Lande.” — 

| 2) Theoderich v J Zeuderig oder. ganz Ben Dieiher und Dietherich 
entſtand aus Diet (alt Theud), d. i. und herich, der reiche od 
geiehene Mann, ‚oder auch Dietmann, d. i. Mann des Volle, Er | 
3. Sohn des — Albrecht, mit. dem Beinamen des EIER ten, 
(Sohns der Eonftantia von Defterreich und ‚Heinrichs des erlauchten ar 
grafen von Meiffen) won feiner. eriten verftoßenen Gemahlin Margarethe, 
Tochter des Kaiſers Friedrichs U. des ‚Hohenftaufen. neh heiräthete 
—3 1256, — „21. März 1257 gebar äh: ihm Heinrich, der von 
feinem Vater au ward, ihe Heinrich ohne Land; wiſchen 1258 
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ſeht ausführlich behandelt*) ward, fo ra ng ve: Hätedene 
amd widerfy vegende Nadrichten üb ei Tovesaut und 
Todestag*) haben * 

Der — Dr. Leyſer in na hat zwar Bi bereits ei 
— 5) diefer Nachrichten emacht 1 und auch verſu 
fie zu würdigen; do ift auch er zu Fein em Retete d ekomm 
ſondern ſpricht ebenfalls von dem allgemein ——— 
„in der Chriſtmetten,“ weil er, wie le ſaͤchſiſche Specialhi 







fer dor ihm gleicht Is nicht Me: ßte, was er aus dem, „guten 


Freitage” machen folte, und daß die „finſtern Metten‘ “oder 
„diuſter metten“ nicht die Frühmetten zu Weihnachten find. — 


Ur Nach mehren altern Quellen ſtarh der jüngere Landgraf 


— den die — wie das * zum Ualee1al € fein nes 
und 59 — — 5 der aus der Gebiſ ene 2 beißt), 1260 
Dietherich und endlich Agnes. — Der Sohn von feiner 2ten Gemahlin, der 
—— von Eiſenberg der Mantelſohn, hieß AÄpollonius a —— 
App — 

Von Joh. Georg Leberecht Wilke im Ticemanuus, sive vita ilusteis 
‘prineipis Theoderici. quondam iunioris Thuringiae Landgravii orientalis et Lusa- 
tiae Marchionis. Lipsiae,,“Breitkopf. MDCCLIV. 40 412 Seiten mit, Codex 
diplomaticus, 2 210 Urkunden auf 250. Seiten, — Adelung urtheilt im Direc— 
torium ©. 147 darüber „‚welches Werk zwar ausführlid genug, aber nichts 
weniger als gründlich und Fritifch it. — Gewöhnlich ſetzt der Verf. die 
Stellen der ‚Altern und neuern Schriftiteller neben einander hin (hat fein 
Gutes!) und- läßt den Leſer unterfuchen und vergleichen (nicht ‚übel!); urt “ 
er ja felbſt, fo fchlägt er ſich gern auf die Seite des Wunderbaren je 
Mähren (wohl oft wahr!). Sein wahres Verdienſt ſind die 210 
ſheils noch ungedruckten Urkunden, welche er durch Beihülfe feines te 





des damaligen geheimen Archivarii, aus dem hieſigen (Dresdner) geheimen. 


Archive an das Licht gebracht dat. Außerdem hat Joh. Paul Meißner eine 
——— über ng in den Schriften der Beiyaiger ( — der 
freien Künfte Ih. 3 ©. 305, ‚bie aber fehr oberflächlich iſt, abdrucken laſſen. 
Brauhbarer find da ee gegen Dr. 3. 3. Hoffmanns Anmerkungen — 
e — —— in den Dresdner ——— Anzeigen vom 
Sahre 176 


9 Weniger. ea. Tan 





u. ung fein, va * „gifoite über deffen 
Sesurtsjahr gleichfalls int Ur laren ſind, da 68 doch In: heut zu Tage 
Leute giebt, Die ihr Geburtsjahr und ihren Geburtstag nicht wiffen; doch 
man erwäge, daß Diepmann unter Zeitumftänden. wie unter Familienverhält- 
j nölfen geboren wurde, die fo Etwas allerdings in Vergeſſenheit bringen fonn- 
ten. Am allerwahrfcheinlichften it das Zahr 1260 anzunehmen, da ſowohl 
das Chronicon Vetero-Collense minus von ihm jagt: „1260. Item nascitur 
Theéodericus filius ejusdem Alberti Turingiae Laugravi.“ — als auch e bereits in 
einer Urkunde feines Vaters albrecht vom 12. April’ 1272, als ein 
Knabe erwähnt wird, nämlich worin es heißt: Consensu pueröfiim nostrorum 
Henrici, Friderici, Theodeticie ete. ſowie anderwärts im Jahre 1279, 
in weichem Jahre er nach einer Urkunde des Burggrafen Albert, in der.er 


als ‚Zeuge zu Altenburg erfcheint, bereits fein eigenes Siegel‘ führte, woraus 


zu erſe en, daß er doch bereits. mündig geweſen fein muß, 


a 
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der. deutſchen ROHR: au Leipzig a, Sn 1s, ı J. 
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Baterbruders, des Markgrafen von Landsberg, Dietr 196). oder 
Diez, gewöhnlih Diezmann?) nannte, zu Leipzig eines 
natürlihen Todes, und erſt nach ſpätern Berichten iſt er er⸗ 





* 


mordet wordene). — 
Es iſt nun aber keineswegs ein vollkommener Beweis, 
daß, wenn gleichzeitige oder die zunächſt lebenden Berichterftatter 
nur obiit oder mortuus est fagen, er auch eines natürlihen To— 
des geftorben fei, da man vielleicht aus Rückſichten dieſes für die 
marfgräflihe Familie nicht eben erfreufihe Kactum dadurch zu 
verjchweigen firebte, wovon noch ähnliche Beifpiele in der Gefchichte 
fih auffinden ließen. Bi r 
Die erfte faft gleichzeitige Nachricht findet fih in dem Chro- 
nicon Petrinum Erfurtense®); wo es im dem Abdrucke bei 





Menden (Script. Rer. 'Germ., Tom. III. S. 317.) unterm Jahre 


1307 heißt: 


9) Nach der Flucht der Mutter unfers Diezmann, der Landgräfin Mar- 
garethe, wurden durch fie und ihre Verwandten dem Markgrafen Dietrich die 
Söhne Friedrih und Dietrich zur Obfiht anempfohlen, und er nahm fie da— 
her auch zu fih, nachdem der Vater Albrecht eingewilligt Hatte. Man nimmt 
nun gewöhnlich das Jahr 1270 an, in welchem Margarethe flob, und Diet- 
rich behielt die Kinder von dieſer Zeit an bei fih. Nach einer Urkunde 
Heinrichs des Erlauchten vom 27. Suli 1278 befand ſich übrigens (wohl nur 
auf Befuh) Diezmann beim Großvater in Dresden, da Heinrich ihn aus: 
drüdlich unter den Zeugen mit den Worten ,,Ticemanno juvene“ aufrührt, 


was wieder ein Beweis mehr dafür iſt, daß er doch damals ſchon 18 Zahre 


alt gewefen fein muß, weil ihn der Großvater „Jüngling“ nennt. ’ Weber 
die, verjchiedenen Angaben des Jahres, jeit welchem der Markgraf Dietrich 
die Kinder bei fich hatte, vergl. man außerdem Geheimarhivar Tittmanns 
„Heinrich der Erlauchte.” Bd. 2. ©. 252. Nota 527. 

7) Es iſt fehr gewöhnlich im Mittelalter, daß, wenn mehre in einer 
Familie gleihen Namen hatten, man dem Jüngern die Namensendung 
‚Mann‘ gab, jo Karlmann, Rugemann (Roger), Siegemann (Siegmund), 
Lutmann oder Lütemann (Lothar, Luther), Germann (Gero), Margmann, 


(Marquard), Günzelmann (Günther), Bärmann (Bernhard), Ebermann (Eber- 


hardt), Haimann (Heinrich), Tilemann (Tylo), Turfmann (Torysmund) 2c. 


Im Ganzen herrfcht diefer Gebrauch noch heut zu Tage bei einigen Nameu 


in einigen Gegenden. Deutjchlands, Der Name Diegmann oder Tiegmann 
ift im ganzen Mittelalter ein fehr gewöhnlicher Name. Zn Urkunden fommt. 
er aber nie als wirklicher Taufname und Dbername vor; nur bei Zeugen, 
was ein Beweis dafür ift, daß er fein fanctionirter Taufname, fondern viel— 
mehr nuv ein Unterjcheidungsname war, den man im Alltagsleben brauchte. 
Der Großvater nennt ihn felbjt in der oben angeführten Urfunde unter den 
Zeugen „Ticemannus juvenis‘‘, — Mannus und Mannulus heißt übrigens bei 
Martial und Horaz „Das Heine Roß“, was au in das Latein des Mittel- 
alters überging; fünnte alfo auch hierin eine Beziehung fein. 4 
5%) Nur Spalatin in vitis Landgrafiorum, Mser., und Haltaus im Sahrzeit- 
buche der Deutſchen ſind auf richtigem- Wege. nn 
9) Iſt aus der Handfchrift, die ſich ehedem im Geh. Archive zu Dres- 
den befand, aber an die K. Bibliothek abgegeben wurde, von Renten abge⸗ 
drudt. Dieſes Chronicon ſchließt mit dem Jahre 1355. Es ſcheinen mehre 
Verfaſſer (zum Theil gleichzeitige) daran gearbeitet zu ‚haben. Vergl. 
Adelung’3 Directorium. ©. 171. Me 
Sachſen⸗Chronik f, Berg. u. Geg. I, 6, " i 31 


‚sade „Bodem ‚anno arca, adventum ‚deminkı obiit Theodoricus 
junior ‚Landgravius. Thuringie et in Liptzig apı d fratres prae- 
dicatores est sepultus.“ ER 

eite etwa aus 












na 
va 


/ 


für einen Schüler, den der. Berfaffer in der Vorrede „‚Filius‘‘ nennt, 'anges _ 

jeben werden. - Was die. Chronologie betrifft, fo. beginnt der Chronift das 

Sahr mit dem 25. März. «Menden kannte Eckard's Auszug, der Str 

tigev iſt, nicht. (Menckenü, .S. RG: Tom. IE S. 45a) 
1ii Iſt eine allgemeine. Chronik mit vorzüglicher Nüdfiht auf Thürin⸗ J 

gen, beionders Erfurt. . Sie beginnt mit dem Jahre 438 und gebt bis 1517. 

In der neuern Zeit iſt fie ausführlicher und am Ausführlichiten von 1507— 

1517; welche Sabre gerade; die Hälfte der ganzen Chronik; begreifen. Die 
vollſtändigſte Handſchrift beſitzt Die Univerſitäts-Bibliothek in Jena (vgl. 
Struye; .Biblioth. Saxon. &, 843). Ein Abdruck mit Joh, Georg Edhard’s | 
Anmerkungen. iſt bei,Mencken, 'Seript.;Rer. Germ.' Tom. U., ©. 461—560, | 
3.12). Sn. Pistorii Seriptores Tom. L.S. 908—955;, editio Struvian. Ba. 1 
1292-— 1372; mit den Lesarten der. Jenaer, Handſchrift. Sie reicht bis 1426. 7 
Fabricius, der fie, ſehr benutzte, nennt fie Annales Isnacenses. Auch die si 
einziger Rathsbibliothek hat-eine Handiehriit. Es fol, NEN: Mönche “7 
des Peterskloſter zu. Erfurt ſein. Joh. Chriſt. Nau (Mantissa ad Wheari 
relationes) ‚hält ‚Nieol. de. Sighen , für den: Verfaſſer. Die Edard’ichei Bearbei⸗ 
tung iſt pollitändiger ‚und, oft ſehr verfchieden (Eckardi Historia: genealogica 
Saxon... ©. 351-—468,), er nennt ſie daher: auch: duplo. auctior, multoque _ 
emendatior editione Pistoriana., Beim. Jahre, 1307 ſcheint Rothe benutzt 
zu fein. - ——— ni? BR DR 2 RER" 

248) ‚Aush; ‚Chronicon Terre. misneasis; Thomanum, genannt, weil es zum 





Theil von einem Mönd des Ihomaskiofters, zum Theil aber ‚von einem Gr⸗ 

| — ——— mag. Der Be an ne Tan 15 

S. 313—376,;ift nad der, Leipziger Handſchrift; Ergänzungen ſind: Tom. 

I. ©. le. | Bl Kal SR — — 
—cM—— 
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iR ah Eee torte a (® 
fih "in "den ſogenannten Anhales Vetero- Cellenses t4), welche 
- Titzmannus obiit sine herede. nam Lipsig in ecclesia Saneti 
"Thomae ipsa nocte sancte, nativitatis, Christi fertur ‚ innoce ter 
et .improvise occisus et apud praedicatores ibidem sepu 
anno 1308.“ BT —9 ar 2 
Der Verfafler dieſer fogenannten Annalen zeigt zwar Durch 
fein fertur ‚(man fagt), daB ſchon damals, alſo 70. Jahre, darz 
nad, man ſich mit dev Sage vom Morde: ded Markgrafen trug; 
aber —— ein Fehler, daß er das Jahr 1308 15) 
ſchrieh, wie wir ſpäter noch weiter fehen werden; Da ed doch 
hierbei rein darauf ankam, ob. der Chronift daszJahr mit 
Weihnahten ‚oder mit Oftern anzufangen gewöhnt war. — 
Am Ausführlichften aber berichtet über den Tod des Markgrafen 
der um ‚die Mitte des 15. Jahrhunderts fepreibende ; Johann 


Fo 





1 A 


14) Annales Vetero-Cellenses von einem Nichtgenannten, wahrſcheinlich eis. 
nem Mönche des Kloſters Altzelle. Es find genau genommen feine Annalen, 
fondern Biograpbieen. der meißner Fürften von Wittefind () an, während, 
von Altzelle nur wenig darin vorkommt. Der Verfaſſer mag um das Jahr 
1375 gelebt haben, weil er (S. 393 bei Mencken) „‚Fridericum et Wilhelmum 
fratres ei eorum patruum principes nostri“ nennt... Er feheint das Chronicon 

“ Montis Sereni benußgt und nur die meißnifche Gefhichte eingefügt zu haben; 
it im Ganzen eine brauchbare Quelle. ine Handfhrift war. (nach Gudenus, 
Cod. Diplom. Tom, U, S. 596) in Maynz. Sie find verfchiedene Male abs 
— am chligſten wohl in Menckenii Script. Rer. Germ. Tom. H. ©, 
377—416, (vgl. Adelungs Directorium, (S. 179.) — 

15) Da man zuverläſſig in jener Zeit noch. nicht im Meißniſchen und 
in Thüringen das Jahr mit dem 1. Januar angefangen hat, ſo iſt unbe- 
dingt anzunehmen, dag man entweder mit dem Weihnachtsmorgen,.an wel⸗ 
hem Diezmann nach vieler Hiftorifer Meinung geftochen worden und einige. 
Tage darauf geftorben fein fol, anfing, wonach er auch 1308 'geftorben fein . 
muß und nicht fhon 1307, da er im September 1307 die Tegte Urkunde 






ausgeſtellt hat; oder mit dem Dftermorgen, wobei ebenfalld das Jahr 1308: 
paſſen würde, da et, wenn er am Charfreitaggmorgen geitochen worden und 


mehre Tage darauf geſtorben iſt, gleichfalls. exit 1308 zum Todesjahr has 
ben müßte. Nun fagt zwar das Chronicon Sampetrinum Anno domini 1308: 
Friedericus dietus Marchio, Misnensis, pöst mortem fratris, sui Theoderici Ju- 
‚ nioris Landgraf singulos aduocatos Terrae Thuringiae et orientalis multosquei: 
alios Nobiles Terrae ad se litteris petitoriis conuocavit, cum quibus ante Car- 
| nispriulum placitätionem  habuit Erfordiae .in monte S. Petri eos sibi promis- ı 
sionibus annectens, vi sibi singula castra et munitiones sui fratris contrade- 
rent.‘ Es ſcheint allerdings daraus hervorzugehen, daß Diezmann zu Weihe», 
nacht geftorben fei, weil der Chronift berichtet, Friedrich Habe im Carnispri-, 
vium zur (Anordnung, der, Landesangelegenheiten, und Uebergabe der. feiten 
a ih. Landtag zu Erfurt gehalten; was nun ent— 
weder nach dem Sonntag Septuagesima, wenn Darunter das Carnisprivium 
sacerdotum, Prieſterfaſten, zu veritehen ift, oder mit dem Sonntag: Quinqua-, 
‚gesima, wenn es das Carnisprivium novum. fein foll, oder endlich mit ‚dem 
Sonntage Invocavit, wenn das Carnisprivium vetus (oder alte Falten) damit: 
‚gemeint jein follte, geſchehen fein muß. — Doch, um. dieſes gehörig auszus. 
mitteln, muß. der ‚ganze Zuſammenhang der Facta in gehöriger Folgereihe 
"aufgeführt werden, was ſchließlich geſchehen ift, — 91% 

” ae . 
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9) Die Schlacht bei Luka zwilchen Pegau und Altenburg auf der for 
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Rothes) in feiner fogenannten thüringifehen Chronik, Wir ges 
‚ben bier die ganze Stelle über den Markgrafen wörtlich nad) 
dem großen Codex des Rothe:17) ER RN 

„Margrafe Tizmann von Landifberg.13) Markgrafin Fredriches 
von Miffin brudir, der gewan Pegaw dy ftad, alſo man fchrib, Nach, 
Chriſtus gebord, tufint drihundirt vnde fihin Jar 19), Vmme fente 


— Johann Rothe war, nach Albinus, aus Luxemburg gebürtig und 
Canoniker an der Marienkirche zu Eisnach, fowie Capellan der Landgräfin 


Anna, der Gemahlin Friedrichs des Friedfertigen, weshalb er oft auch der 


„Monachus ‚Jsenacensis‘“ (Eisnacher Mönch) genannt wird, Die Chronik, 
die bald Eisnaher, bald Erfurter, bald Lauterbrunner heißt, am 
befannteften aber unter dem Namen „Ihüringifhe Chronifa“' ift, 
ſchrieb Rothe auf Verlangen der Kandgräfin Anna, und zwar in deutfcher 
Sprache. Zenzel, der fie fehr häufig in feinen Supplement, Histor. Gothan. II. 
eitirt und Stellen im Auszuge giebt, nennt fie ‚Chronicon antiquum Thuringi- 
cum vel Jsnacense, ohne den Verfafler zu nennen. — Rothe war fchon fehr 
bei Jahren, als er fih auf Veranlafjung der Landgräfin daran feßte, wie er 
in. der Vorrede auch felbft bekennt; er fagt: „als ihm fehon die Hände zu 


zittern begannen und er beim Schreiben fich eines. Augenglafes bedienen, 


mußte.“ Er ftarb am 5. Mai 1434, worüber man auh Schumacher (M. 
&. W.) in den vermifchten Nachrichten und Anmerkungen zur Erläuterung 
und Ergänzung der Sächſiſchen, befonders aber der Eißnachiſchen Gefchichte, 
2. Stüd ©. 47 f. nachleſen Tann. Rothes Chronik, welhe noch vor der 
hriftlihen Zeitrechnung beginnt, und bis zum Jahre 1433 herabreicht, ift 
unjtreitig eines der vollitändigften Gefchichtsbücher aus diefer Zeit, das, wie: 
wohl es oft mit vielen unbegründeten Notizen und fogar fehr fremdartigen 
Begebenheiten durchwebt ift, Dennoch, was die Gefchichte feiner Zeit und der 
ihr nahe liegenden Epochen betrifft, überaus reich und fhäßbar iſt. Dieje- 
nigen Notizen, die in einigen Handfchriften diefes Chronifons über das 
Sahr 1433 hinausreichen, find fpätere Zufäße. der ha Die Zueig- 


nung an die Zandgräfin ift in Neimen, und die Snitialen der Ageiligen Naher 
phen Eee NT die Worte: „growen Annen — — 


nen zue Doringen.“ Bei Menden. (Scriptores Rer. Germ. Tom. I] 
der königl. Bibliothek zu Dresden) fehlt die. Zueignung vor der ebenfalls 
gereinten Borrede, Diefe weißenfelfer Sandfchrift ift im allergrößten Roy— 
alfolio mit fait zollhohen gothijchen Minuskeln gefchrieben und ihr Volu— 
men über eine Elle ftarf; fie dürfte aus mehrfachen Gründen vielleicht der 
Driginal-Coder fein. Eine zweite Handfchrift des Rotheſchen Chronifong, der 
Abfchrift nach jünger und dabei ſehr interpolirt, befindet fih zu Weimar, 


‚und eine dritte, deren Gottfr. Chriſt. Freiesleben (in der Nachlefe zu Gott- 
fcheds Gefchichte der dramatifhen Dichtkunſt ©. 9 f.) ——— 


it zu Gotha. — Eine vierte endlich, die Schumacher a. he D. beirhreibt 
und der Schrift nach aus der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts herrühren 
dürfte, befand ſich in der Rathsbibliothek zu Mühlhaufen und fol viele 


merkwürdige Nachrichten von Thüringen und Eisnach mehr enthalten, als \ 


der fogenannte weißenfeljer Coder. an vgl. auch darüber noch Joh, Au: 


Heufinyer, Pr. de Histor. Jsenacensis Scriptoribus prioribus No. 3. — 
1) Die fogenannte Weiffenfelfer Handſchrift auf der königl. Bibliothek _ 
zu Dresden. —J — —— 


| —— — — Mt he 
1) So wird er oft deshalb genannt, weil ihn fein Onfel, Markgraf 
Dietrich von Landsberg, dajelbit erzogen hatte. | —9 


genanten Streitſtätte, in der 60 Schock Schwaben blieben, war am 31. May 


1307 gefhlagen und das Schwabenheer des Kaifers, Albrecht vernichtet (da> 


e ,% 
— 
- 
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Seite 1633—1824, nach der ſogenannten weißenfelſer Handſchrift, jetzt auf. 





485 
Marien magdalenentag vnde vorbrante fente iacobis munftir, vnde 
Zeubruch dy kerchin, Vnde nam daruz alliz, das her want, Felde, 
meſſebuchir, kleynote vnde meßegewand vnd dy monftraneien, do das 
Heilgetum ynne waz daz ſchottin ſy vz, vnde Dat noch vel großir 
obil tad was, der Lichnam vnſirs Herrin wart mit erin beflecketin 
Hendin vz der buchſin genomen, vnde an anendeliche ſtete gelegit, 
vmverdiclichin, vnnd dar inne, von deme gebrechin gerichte gotis 20) 
wart her. In der nehiſtin zeu der diuſtermettin an Deme gutin 
fritage 21) ging vnde do man dy lichte, nach der gewonheid der heis 


— 





ber das Sprihwort: „Es wird dir glude wie dem Schwabe bei Lucke.“) 
Doch hielt noch ftolz ein Anhänger des Kaifers, der pegauer Abt, Conrad 
"von Liebenftein, fein Haupt empor und zeigte fich, fowie feine Vorgänger 
gegen die Marfgrafen Dietrich den Bedrängten ꝛc., gleichfalls ſtolz und ans 
maßend. Daher die fiegreichen Brüder fait nicht anders fonnten, als den 
fedfen, für fie doch am Ende gefährlichen nachbarlihen Kirchenfürften zu züch— 
tigen. Die Art und Weife der güdtigung geihah ganz nach dem damaligen 
Zeitgebrauche. Der rohe Kriegsknecht, der fih im Frieden mit Ehrfurcht 
vor dem Altare des Heren und defien Prieitern beugte, der alle Geremonieen - 
heilig und ftreng bielt und die Kirchenkleinodien fat abgöttifch verehrte 
und die Hoftien anbetete, hatte, wenn er von der SKriegsturie losgelaflen 
war, eine ganz andere Anficht von den Heiligkeiten und Heiligthümern feis 
nes Feindes; er zerftörte fie, jo wie die Heiden die Götzen und Tempel ihrer 
Feinde verbrannten und vernichteten. Einen tieferen Bli in das wahre 
Weſen der fogenannten Religiofität jener Zeit und in die Grundidee des 
damaligen Chriſtenthums läßt uns Ddiefer hiſtoriſche Moment der Zeritörung 
der Zacoböficche zu Pegau durch riftliche Soldaten unter Anführuny chrifts 
licher Fürften werfen, weshalb er fittengefchichtlich wichtig genannt werden 
fann. — Daß fogar chriftliche Krieger die geweihte Hoftie aus der Monftrang 
nehmen und an ungeweihte Orte legen konnten, läßt ſich auch nur auf diefe 
Beife erklären. - & 
020) Daß dieſe Chronik ein der Hierarchie unbedingt ergebener Mönch 
ſchrieb, können wir ſchon aus dieſer Stelle ſehen. Er war fo verblendet, 
wie faſt alle Ordensgeiſtliche jener Zeit, daß er, ohne zu erwägen, mit wel— 
cher Gerechtigkeit ſich der Abt von Pegau gegen die Markgrafen auflehnen 
Tonnte, daB ferner das damalige rohe Kriegsvolk nad einem andern Maß: 
—— werden mußte, und daß namentlich die Fürſten und Heerführer 
jener Zeit weit weniger Meiſter ihrer Schaar waren, als jetzt, ſobald ‚die 
Erſtürmung eines Ortes vollbracht war, als rein geiftlicher Hiſtoriograph 
natürlich gleich vom Gerichte Gottes ſpricht. Daß aber der an dem Nark— 
grafen verübte Mord in der That als ein Gericht angeſehen werden muß, 
iſt unbeitritten, Aber von wem ging dieſes Gericht höchſtwahrſcheinlich aus? 
Doch wohl von der gegen den Markgrafen erbitterten. Geiſtlichkeit, nicht 
aber von Gott, der dann gewiß gerechter gerichtet, und fich nicht einen Meus 
chelmörder, der, veriworfener als ein Bandit, fogar an heiliger Stätte fein 
— im Dienſte des Herrn niederdolchte, zum Werkzeuge auserſehen haben 
würde. 2 * ER a 
21) Am 31. Mai 1307 war die Luckaer Shlaht; am Marie Magdales 
nentage defjelben Jahres, einen Sonnabende (dem 22. Zuli), wenn wir den 
neuern Kalendern folgen, oder vielmehr am 1. April des 1308. Jahres nad 
einer andern Rechnung, die das Jahr mit der Weihnacht beginnt, ward Pe— 
gau erſtürmt und in der nächſten Dültermetten an dem guten Frei: 
tage, da man die Lichter nah der Gewohnheit der Chriſtenheit 
während des Gefanges Benedietus löfcht, ward der Mord an dem 
Marfgrafen verübt, » Das Wort Metien bat nun viele Hiftorifer bethört; 


“ J 


u a. 


ſie Tannten nur die Chriftmetten, wußten auch nicht, was fie aus dem 
guten Freitagermachewsföllten, Der Ausdruck Di ‚metten‘ blieb 
ihnen sein Räthſel, obſchon fie in dem Zufage „do man dy lichte nach der 
gewonheid der, heiligen. criitenheid leichte, vnder dem gelange des bemedictus‘‘ 
leicht eine Auftlärung hätten finden können. Die mittelalterliche Chronologie 
iſt feine Leichtigkeit für Die Hitorifer: es gebören vor Allem genaue Kennt: 
niſſe des: katholiſchen Ritus dazu, um alle die Feitbegeichnungen, die doc) 
vom 13. bis zum 16. Jahrhunderte den Haupttheil des Kalenderweſens aus: 
oma a fcheiden und nicht Berwechfelungen zu machen. Bor Allem kommt 
alſo Hier in Srage:sder gute Freitag. Wir haben im mittelalterlichen Ka- 
lender 3 gute Wochentage oder Feriae: Die gute Mittwoche oder die Mitt- 
woche nach Pfingſten; ‚die Mittwoche in der Charwoche hieß die „‚Erumme 
. > Mittwoche”, 2) der gute Donnerstag, der auch oft Bona quinta feria beißt, 
"und den grünen Donnerstag bedeutet, jowie 3) den guten oder ftillen 
. Freitag, was den Charfreitag anzeigt. — So findet man auch beim pir- 
nNaiſchen Mönch (Mencken, S’R.G.) die Stelle: „Simon ein Kint von 4 Sab: 
ren, wart von den Juden zu Trient am grünen Donneritag verrüdt (d. i. 
geraubt) und am guten Freytag gemartert.“ — Zuvörderſt mögen dieje— 
nigen fächfiihen Sultorifer, welche bei dem Worte „Merten“ gleich auf die 
Weihnacht- oder Lichter-Metten gerietben, ohne den Zufag des Lich— 
terverldjchens nad der Gewohnheit der Chriftenbeit Dabei zu 
beruͤckſichtigen, ſicher nicht gewußt haben, daß man im katholiſchen Ritus des 
Mittelalters eigentlih Jovıelg Metren als Tage im Jahre hatte, 
denn von den jogenannten 7 fanonifchen Stunden der täglichen 58 hieß 
ja die erſte, die gleich nad) Mitternacht begann, gewöhnlich mit 1Uhr 
anhob, die Matutina oder Mette, d. h. Die Morgenandacht. — Dia diefen 
Metten zeichneten fih aber gang befonders die 4 Metten oder Vigtlien der 
Charwoche, die am grünen Donnerstage, am Charfreitage, welche 
auch die Finſter⸗, Düſter oder Duiter, Rumpel- oder Bumpermette 
bie, Towie die am Charfamstage und endlich die Chrift- oder Lichter: 
mette aus. Die beiden vorzüglichiten darunter waren jedoch die Düſter— 
> und die Chriftmette. — Die Drdnung der Düſter- oder Finitermette, 
Die bier eigentlich in Betracht fommt, war LE RulaEn DEREN brannte gleic) 









nad Mitternacht des grünen Donnerstag, alfo in der eriten stunde ‚des 
Eharfreiiags alle Lichter in der Kirche an, oder wie es im Mittelalter’na- 


mentlich en war, nur 24 auf dem Hauptaltare. Di ER 
Kirchen aus Armuth oder in Folge der dürftigen Wachs oder Unfclitt- 
Zehnten zum Altare meift nicht ſo viele Lichter anzuzünden hatten, fo war 
"die Beltimmung getroffen, daß es nicht weniger ale 7 fein durften, Wo 
24 Xichter angezündet: waren, wurde bei jeder Antiphon und bei jed ı Pfalm 
eins’ gelöfcht, wo jedoch nur 7 brannten, löfchte man nur nad —J—— 
ſung eins aus. — Der Abt Alcuin fand in der Zahl 24 eine ſymboliſche 
Bedeutung (er fagt: „Accenduntur hac'nocte lumina XXIV, et e tinguuntur per 
singulas lectiones et responsoria, quae suut LXXII illuminationes et extinctio- 
© mes [nämlich in den 3 Vigilien der Charwoche]. Tot enim horas jacuit d« 









minus in "sepulero.“), fo daß. alfo "die 3 Mal 24 in den 
7 Stunden, wä vend welcher Chriftus im Grabe lag ‚ andeuten ſo 
Das Auslöfchen der Lichter geſchah Übrigens nicht nach der Reihe, 
bei der —— dem « eriten BAHR AU: der Küfter oder, Ar 
mit einem Rohre das erite Licht zur rechten Seite aus, bei der a shon 
“ nad dem 2, Pſalm aber das dritte zur linken, und jo abmwechfelnd bald z 
linken, bald zur rechten „bie zufeßt nur mod ‘eins, das 2,, zur Rechten 
brannte, "Das Mittelfte ward ſchon vor der Beriefng dee Guakl eliums 
weggenommen und zum Charſabbathe aufbewahrt. — Aleuin fa; da u 
> Ainilio’'primi 'psalmi est custos paratus cum canna in loco dextrae Jarlis eccle- 
‘) siae et. mox' ul) primam antiphonäm’'audierit, extinguit primam luce am. In fine 
me — pi dio 


J 


almi: ex parte sinistra Mutat aliam, in medis tertiam, ‘oc’ or- 

dine de — — Nis omnibus extinctis simili modo dan tinis ‚per 
SOHN. RT N ey 9 JENE Te BT TENS 
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— 
ligen eriſtinheid leſchete 22), vnder deme geſange benedietus z28), do 
quam 4) eyn knecht 28) by en, vnde ſtach eyn meſſir In em, do 
rt HT; LT, 8* Pk nn 
singulas antiphonas extinguunfur.. Dieto etiam versu ante Evangelium, subtra- 
hitur media, et reservatur usque in sabbatum sanctum. — Uebrigens wur gr 
Ben die Pfalmen mit tiefer Stimme gebetet, die Prälectiv en aber, 
“befonders die der eriten Nocturn, wurden im weinerlichen "Tone (voce.lacri- 
mabili) ‚gefungen. — Am ‚Ende jeder! Prälection wiederholte man gewöhnlich 
die Worte „Jerusalem, Jerusalem ‚conyertere‘ ‚ete., was jedoch erſt Im fpätern 
Mittelalter eingeführt worden iſt. — Nach dev Mitte der retten folgten die 
Laudes, und vor dem Canlicum Benedietus wurden im frübern Mittelalter ge- 
wöhnlich Alle aus der Kirche‘ gewieſen, worauf die eine noch brennende Mite 
telferge "von „dem. Küſter aud abgenommen und’ brennend: verborgen’ ward, 
wodurch der. Chor ebenfalls ganz verfinitert wurde. ‚Daher heist auch in 
„den Ritualbüchern des Mittelalters dieſe nächtliche Pfalmodie oder Mette 
das Officium tenebrae oder tenebrarum, oder kurzweg im Munde des Volks 
die Teneber“, wozu auch, um die gehörige Zahl’Lichter zum Altar ſchaffen 
zu koͤnnen, oft Stiftungen von Fürſten oder Wohlhabenden gemacht wurden. 
— In der Dunkelheit betete nun der-Chor in BemeNenen Rythmus ie: 
nedietus und Die darauf folgenden Gebete, Nah Been ur dieſes TH {18 
der Teneber oder Finjtermette machte das Chor dureh mindeſtens dreimaliges 
Zufchlagen der Sie und Choritühle und anderes polterndes Geräuſch dem 
Küfter bemerklich, daB er nun wieder das verborgene Licht: hervorbringen 
follte. Man hat diefem Getöfe, welches durch das Zuſchlagen der Sitze zc. 
verurfacht wird, gleichrall® eine myſtiſch-ſymboliſche Bedeutung unteklegen 
wollen, und auch namentlich im Mittelalter in Deutfchland: untergelegt, ob⸗ 
gleich mehre kritiſche Kirchenhiſtoriker und Liturgen dem widerſprochen has 
‚ben. — Dieſe behaupten, daß dieſer Rumpel oder Pumper, wie ihn die 
Volksſprache nennt, nur eigentlich dazu gedient habe, um dem vom Sing— 
Chore gewöhnlich etwas entfernten Küfter oder Aoolythen anzuzeigen, daß 
er das Licht nun wieder hervorholen folle, damit, da die Mette beendigt ſei, 
Jeder ficherer den Ausgang aus der Kirche finden könne — Sm: fpäteften 
Mittelalter verftand man überhaupt unter dem Offieium‘ Tenebrae | oder’ Tene- 
brarum die drei Nocturnen, die man in der Marter- ‚oder, Charwoche, an der 
Mittwoch, am Donneröiuge und Freitage hielt, während welchen die Altäre 


"#4 un 


nicht mit Bändern und Blumen, fondern bios mit Trauer-, oder auch an 
einigen Orten mit einfachen Purpurdedfen bedeet wurden. Auch fe er neh 
6 von Holz oder aus einer werthloferen Materie, von Eiſen ꝛe.. "verfertigte 
Leuchter mit gemeinen Wachs- oder gar Talglichtern beſteckt auf den Altar 
‚und nahm die Monftranz und den übrigen Altar und Leuchterſchmuck weg. 
Auf. der Epiftelfeite" des Altars wurden aber namentlich die auf: einen drei— 
eckigen hölzernen Leuchter geſteckten Kerzen nebitdenen, die auf dem Altare 
fanden, vor Beginn der Metten angezündet. In einigen ‚Gegenden Deutſch⸗ 
lands war der — mitiiigge Lärmen bis auf ein wahres Rumoren 
mit Händen, Füßen und Stöcken auf. dem, Boden und Bänken, und: ſogar 
dis! zum Schlagen. und Balgen der ‚Chorknaben ausgeartet, das ſo Tange 
währte, bis der Acolythe das Licht zuruͤckbrachte, worauf ſich Alles ruhig; ent- 
fernte, (Vergl. Brougthons Lexicon der, Religionen, B. 1. ©. 1414 ff.) 
22) Auch Spolatin in feinen. im Manufcript vorhandenem ‚Vitae Land- 
grafiorum, das Haltaus (Zeitbuch der Deutichen des ‚Peieloft :8) ‚eitirt, ſagt 
von Diezmanng Tode; „Am heiligen. Charfreitage in der Sinitermetten war 
man die Lichte lc. TEE re er 
2), Dal. Note 3 
Pig 9 a 9 
>) Soviel wohl als Kriegsknecht, oder Knappe, wahrſcheinlich 
—— den ee , SaupagRjfn ſelbſt, Die "hier ihren Herren 
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ſchrey der Herre obir eynen —* vnde zeu AA 6) lif feyn ges 
finde2?) zcu vnde fundin den’ knecht mit deme blutigim meßir Vnder 
vel andirn knechtin, dy fi befahin vnde vingin vnde Ba, 
vnde redirtin en, "ynde wart do vor mit gegluwindin zeangin —* 
brant 29), vnde furtin do. margrafin ditherichin In ſyn gemach 
lipczig, vnde her lag, zeu bette wol dry tage vnde bichte 30), ı 
hatte g oße rume 31) vmme ſyne junde vnde wart bericht mit‘ den 
heyligin fe eramentin 32), Dy enpfing her mit großer innigfeid. vnde 
do man en fregete wo her ſyne begraft?3) haben wolde do ſprach her 
zu Reinhardisborn. Do dy forſtin begrabin lin 3%). vnde hob do an. 
ah. leidir mich armen ſundir. ich bin des nicht wirdig, daz ich vndir 
den frommen heiligin forſtin do begrabin werde. Darumme wo uch 
ſelbir gud dunket. Do begrabit mich. got ſy mir aezi Do⸗ 
bearubn ſy en zu den predegirn 26) zu Liptzk.“ 

"Außer diefer wohl zu beachtenden Stelle giebt es och, eine 
— in dem bei Piſtorius (I. 704) abgedruckten Chronikon des 
Meißner Presbyter Siffried, die aber keineswegs hier eine Beach⸗ 
tung EN 5 da ſie unbedingt unächt ift36). Die Stelle, 








y A 2 


16). Statt: „gugleih herbei — A 
27) Sm. Gegenfage zu den Knechten oder Soldaten, das —— 
die marträflichen Hofleute, meiſtens Leute von Adel. 
28) Sie fingen ihn.‘ — 
28Es ward der Mörder demnach wohl ſtandrechtlich, behandelt; man 
hatte ihm auf frifeher That ertappt, fchleifte ihn deshalb jofort zur Nicht: 
ftatt, er ward „di vor mit geglumindin zcangin AH d. h. man knipp 
ihn zudor mit glühenden Zangen, und raderte ihn us . > “ 
530), Statt „beihtete.“ * 
31) Er hatte große Stehe bg feiner: Sinpe Bi J 4 
32) Er erhielt die heiligen it * A das abendnaht und 
die 5 Oelung. j 
2) Statt „begraben. EN: * 
24) In ———— legen. Kandaaf Ludwig der Salier Micht 
Saltator oder Springen), Adelheid, deffen Ge emahlin, Ludwig I., Ludwig der 
Giferne, Jutta, defjen ‚Gemahlin, Ludwig der Heilige, H veniann der Jün⸗ 
gere, Graf Poppo von Hen neberg, und nad 1307 Mar graf_ Friedrich: (der 
GSebiffene 2), deſſen Gen 1a fin Chiſabeth Landgraf Balthaſar, Landgraf 
Friedrich, deſſen Sohn ꝛc. — .; 
35) Sn der Kirche nee on lcankeiRiofters ‚St. Paul, und awar,, wie 
es in der Handſchrift d i Univerſität Liber Rerum Paulinarum. Fol. 
XCVL. a. heißt: „In medio Choı | 
> 36) Diefes Chronicon Siftidi Presbyteri Nisnensis, Fr von der Erſchaf⸗ 
fung der Welt bis zum Sahre 1306 reicht, ift in drei Handfchriften in der 
Univerfitätsbibfiothef uk, Dane) „von. welchen die eine wahrſcheinlich aus 
dem Sahre 1435 ift. uch befißt die konigl. Bibtirger” I den eine 
N gute SAD TER deren Joh. Ehrifl. G (in den ürdigkei— 
n ꝛc. Thl. I. ©. 327) gedenk * Alle über das Jahr 1306 "hinaus = 
In; a fint d unbedin; t Bufäße ſpäterer Hand, —— B 
aß Siffrid ein meißner Prieſter war, und J. Fr. Ur — 
— fogat mit vieler Wahrſcheinlichkeit in ſeiner har a en Gen. 
chte des u, heiligen Ri (©. 154), * er d v in. einer Urk. 
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welche höchſt wahrfcheinlich exit aus Rothe durch einen fpätern 
Hiftorifer 37) eingefhoben ward, lautet wörtlich wie folgt: 
Ride Dicemannus marchio Misnensis oceiditur a sicario 
Lipsiae in templo, quem ei Adolphi regis patruus Philippus 
immiserat.‘ A & Be — 598 X: 
Als Mordveranftalter wird hier ein Graf Philipp von 
Naffau patruus?®) regis Adolphi genannt. Wiewohl nun anz 
genommen werden. könnte, Daß nach der Anfiht der damaligen 
Zeit, die Rache zu üben, was aud) feineswegs als verwerflich ans 
gefehen ward, Einer von Naſſau fih an Diezmann wegen 
der frühern mißgeglüdten Verſuche des Kaiſers Adolph von 
Naffau gegen Die flreitigen Anfprüche der von ihrem Vater 
übelbedachten Wettiner hätte richen wollen; fo ift Doch erſt noch 
urfundlih nachzumeifen, ob es einen Philipp von Naffau, 
der von Andern auch Heinrich 39) genannt wird, zu jener Zeit 
wirklich gegeben hat. Es führt nun zwar Hübner in feinen ge= _ 
nealogifchen Zabellen einen Philipp, welcher Name in diefem Haufe 
auch jehr gewöhnlich) war, als Bruder des Kaifers Adolph auf, 
welcher kinderlos geftorben fein fol, jowie einen zweiten Philipp, > 
welcher der Sohn des Walram, jüngften Bruders des ges 
dachten Kaifers, war; doch finden ſich ‘bei andern zuverläffigen 
Specialgenealogen?®) diefe beiden Philippe nicht, und es ift fogar 





h ir IR | ! „ u Lk —J 

vom Jahre 1266 vorkommende „‚Presbyter Sifridus Prutenus‘‘ oder „de - 
Brussia“ fei, defjen in einer Urf, von 1308 bereits ala „feelig‘ gedacht, näm⸗ 
ih „felicis recordationis‘ genannt wird. — Bollitändig ift fein ziemlich 
brauchbares Chronifon nicht gedruckt; einen die fächfifchen Angelegenheiten 
betreffenden Auszug bat Fabricius in feinen Annales Misnenses S. 270 bis 
340) und in der Historia Germaniae magnae (Tom. II: ©. 141 bis 181). doch 
ſehr wortverändert und, was Dabei vorzüglich hervorzuheben, nicht felten 
auch in den Thatſachen von dem Originale verſchieden, gegeben. Einen voll- 
ftändigern Auszug lieferte Pistorius in den Scriptores (Tom. I. ©. 682— 
704) unt zwar nad einer der Leipziger Handſchriften mit Tenzeld Anmer- 
fungen (vgl. Struvius Ausgabe des Pistorius S. 1017—1055). — 


3?) Wahrſcheinlich iſt, daß Fabricius dieſen Zufag machte; denn in der 


—_ — 





alteſten der Leipziger Handſchriften, die bis zum Jahre 1306 von einer 


wohl. gleichzeitigen Hand geſchrieben iſt, findet fich auch noch die Nach: 
een der Luckaer Schlacht 1307 von einer Hand des 15, Jahrhunderts 


nachgetragen, aber die von Diezmanns Ermordung fehlt, was aber noch kei= - 


neswegs, wie Dr. Leyſer will, gegen das Factum felbit ſpricht. — 


38): Das Wort Patruus wurde im Mittelalter in ſehr ausgedehntem Ver⸗ 

wandtjchaitögrade gebraucht und bedeutet nicht immer des Vaters Bruder, 

von, Vaters Bruder ‚Seite. — ; PN 

9) Der Name Philipp hätte cher etwas für fih, da in der Genea- 

fogie derer von Naſſau ein Philipp von der Linie Dillenburg bis 1323 ur: 

‚und auch. dejjen 2, Sohn Philipp hieß, der um 1307 auch Ihon ein 20ger 

gewefen fein könnte, — A un" 

Li *) Orlerus, Gencalogia Comitum Nassoviae. — Weberus, de origine 
4 RN * * u 


ſondern ‚überhaupt die ganze Verwandtichaft im eriten und zweiten Grade 


Yu 


= Carlsttädt. Jeßt heil Na, of 


0 _ 
anzunehmen 1, daß Hübner erſt dun e Sag nlaßt ge⸗ 
fuͤhlt hat, dieſelben in ſeine das Day fa vum Rafiau 
aufzunehmen, zumal er beim zweiten. hinzugeſetzt bat. „wird! 1307 
von Zandgraf Friederico Admorso ‚in Thüringen bei &ucen er⸗ 
ſchlagen, R was überd es mit der Sage nicht einmal überein — 
da er bekanntlich Pardon ‚erhalten haben ſoll. Außerdem er— 
wähnt noch der ſogenannte pirnaiſche Monch, Johann 3 i 
Onomafticon. unter „Dieterich‘“ ifer Margrafe h 
— ſtat Leipz— wart dafelbſt ER. ‚er 
nfter Metten, entleibet vnd ins Pauler Cloſter e⸗ 
Pe fowie unter dem Art, „Pegawe“: MECEVIL, hat argrafe 
Dittrich zu Meiſſen Pegaw erobert. an St. Maria 2 Arapplenen 
sage, derbrante ©. Jacofs munſter, lag A tage.czu. ‚beite, 
Brian att) eigen. gmeltem Cloſter, czu den Bu eu 


—* Auch * Adam Urfini. ober. Behrings ı Thüringiſcher 
Chrott) ei Nencken lieſt man: „In demſelben Jare 07) ft farb 


itterich, gun der ftat Leiptzigk vnd leygt da zu ‚den igern 
RM Vnd als da ward Landtgraffe Friederich 


Meyhſſen, RBHINgEN, ee! u — Endiic ſagt a 9 z⸗ 


et incrementis illustris p prosapiae Comitam Nassovie. — — arbor ge- 
nsplog#fagni oviae. — 
#1) Dr. Leyſer vermuthet Kahflapt, di man. nur h.- Gariftädt ” Sad: 
fen findet. Sonderbar iſt es, daß nirgends etwas von diefer Schenfung zu 
inden ift, und doch hat die Nachricht Lindners Ay für fich, weil er, eines | 
- Theile || elbſt Domnicaner war und daher von eſer vielleicht auf dem i 
Sterbeheite teifamentarifch „gemachten Schenkung etwas willen fohnte, ‚und 
anderen Theils der Ort feit der Reformation, wie unbedingt. nacht 
fen werden kann, ein Kammergut war, Kahſtädt oder Cahſtädt ift namli 
ein Amtg- Vorwerk im. — chen Herzogthume Sachſen, in. der ehemalige 
Sraffeaft Mannsfeld, Imte Artern, das nicht ‚weit von dieſem 
liegt, und auf Ente €ı darie wird es doch wohl irrig „Caſtel“ 9 hai 
auch führte, es ehedem wa icheintiä wohl urlorünglich ‚den Namen 
ciell Kachſtedt oder Cachſtedt und iſt 
noch jetzt königl. preußiſches Kammergut im Reglerungebegitte erfeburg. — 
* Berghaufens Charte Heißt es Kahftedt und auf der Schenkſchen eben- 
allg wohl itrig Caftel, und das dabei gefeßte Zeichen‘ MT —2 Charte 
t ſogar AR Ien, aß es früher ein Klojter geweſen fei, 
was allerdings nicht der F . Doch könnte ung Be Zeidjenand u⸗ 
lung noch darauf 9 . Kenntniß davon gehabt hat, daß die - 
ſes Vorwerk einjtmals Pt. war und zur Zeit der Neforma 
wieder: Kammergut wu * ‚früher doch geweſen fein muß," da Diez⸗ 
mann, wie Lindner Bericht „8 den Dominicanern in: Leipzig ‚für die ei 
‚nahme feines Leichnams a ihre Kirche ſchenken konnte. Sedenfalls e 
Zindnerfche Notiz nicht ganz — da mehre Ba ge für 
Wahrheit derfelben vorhanden find. — Ye 
42) Der: — — Zistsen J ‚Thüringen. ‚gebüatig ‚un 
Watbematir von. on. Seine Chronik ‚reicht bis: 1501, obſch 
7 154 Bes N E Auglice ia a 
au , Mensken (Ser. Rer. Germ.) hat fie, mit Auslafju St 
N: En Tom. ©. 12359—1360 abgedrut, 
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2 aitfbewabtt, bI 
des 14. Jahr 


‚ex eo Fulnere ‚biduo, post mortuus est.“ — 


Wenn nun aber Dr. Leyſer durchaus. daraus, daß | Die ziem⸗ 


ieb, und erft durch Rothe, der in den 60ger Jahren 


eine ſolche Begebenheit, Die noch obendrein der Familie des Mark: 


Eu 


UM 


grafen nicht ‚eben gut in, den Obren ‚Elingen konnte, ‚leicht im er- 


* 


„laufe eines 


Menſchen alters verſchwimmen und beim Volke in Ver⸗ 


geſſenheit gerathen. Auch trug die, für den Verkehr der Länder 


ia ll N I Hi 


und Städte in Folge des nicht eben Teichten Fortkommens auf 


ungebahnten Wegen umd Durch ‚große Waldſtrecken mit perjönticher 


Unſicherheit für, die Reiſenden ‚allzu große Diftanz und Unbequem- 
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lichkeit Vieles dazu bei, daß Etwas, was in Leipzig geſchehen war, 
nicht fo leicht wie jeßt, wo hunderte von Ta— eöblättern. lauern, 
in Dresden oder an andern Orten des Landes bekannt wurde, 
und überdies, wenn es nicht befannt werden follte, bei der Iſoli— 
zung der Stände, die noch nicht, wie in unfern Zagen in Wirths- 
häuſern **) fo regelmäßig zufammenfamen, um Tagesneuigfeiten 
zu hören und zu. befprechen, leicht unterdrüdt oder zur bloßen 
Sage gemacht werden Fonnte. 4 SONNE, a 
Wenn nun ferner, wie Rothe berichtet, und wie doch gewiß 
anzunehmen, er nicht aus der Luft gegriffen haben kann, was er 
ſchon in feiner Stellung zur Iandgräflihen Familie und noch dazu 
‚in einem für die Landgräfin Anna ausgearbeiteten und ihr aus— 


Li 





drüdlic gewidmeten Chronifon nit wagen konnte, der Markgraf 
Diezmann in der Diufter- oder Finftermetten und zwar, 





wie wir anders woher. erfahren, in der Kirche zu St. Thomas#5), 
der er wiederholt fi übrigens gnädig gezeigt hatte?*), im Chore 


' 
N 
AN 





#4) Bor dem Ende des 14. Sahrhunderts waren feine recht eigentlichen 
Wirthshäufer oder Schänkſtuben 9* Sachſen. Entweder hatten die Pfar- 
reien und geiftlichen Häuſer dus Recht des Bier- und Weinſchanks; ſpä 
Tag dieſes Recht gewohnlich nur auf den Nathsfellereien, auch hatten Ich: 
in ſehr ‚früher, Zeit die Badeſtuben oder Badereien, fowie auch, DAN. | 
häufer (in Zeipzig das ſogenannte 5. Collegium) Schänfiruben, - welche beide 4 
oft die größten Schlupfwinfel von Schwelgerei und Unzucht waren. Diefe 9 
Art von Schänkſtuben wurde daher ſchon im Anfange des 14. Zahrhun- % 

derts polizeilich überwacht, befonders auch deshalb, dap Niemand auf die 
Drtsobrigfeit ſchmähen fonnte, worüber fogar. befondere a beitanden 
(wie 3. B. die des Biſchof Heinrichs I. von Naumburg [F 1334] für Zeig), 
worauf namentlich. harte Strafen und hohe Geldbußen oder bei Nichtzah- 
lung fogar Ortsverweiſung ftand. — | 
#5) Uebrigens ift zu bemerken, daß Diezmann nicht in der jegigen St. - 
Thomaskirche ermordet wurde, da zum jebigen Bau erit 1482, “ Zage 
nah Himmelfahrt vom damaligen Probft Johann Falfenhayn der Grund» 
ftein gelegt, und der Bau endlich 1496 vollendet wurde. Die neue Kirche ward am 
Sonntage nad Quafimodogeniti d. J. vom merfeburger Bifchofe Thilo von 
Irotta geweiht. Der ganz maffive Thurm aber ward von den Baumeiitern 
Fit. Pirtorius und Heinrih Scherl erſt im Jahre 1537 vollendet. — Die 
alte Kirche war ein unanfehnliches Gebäude, fie war dem St. Thomas, Aus _ 
guftin und Ev. Sohannes geweiht. Cine Erweiterung erhielt fie um 1355 
und befam erft 1474 einen neuen hölzernen Thurm, und. diefer 1477 end 
lich eine große Glode, Der alte Thurm ſtürzte 1412 aus Alterfhwäche zu: 
ſammen. Georg Haßloch fagt davon: „In vigilia Catharinae cecidit turris St. 
Thomae in Lipzk Ao. 1412. — Uebrigens mag es wohl weiter nichts als 
‘eine Sage fein, daß der jegt in der Begräbnißfirche zu Plauen im Boigt-, 
lande befindliche Altar, der allerdings aus der Thomaskirche zu Xeipzig 
dorthin (aber doch wohl erft nach der Reformation) Fam, der Altar fei, 
vor dem Markgraf Diezmann erftochen wurde, da er übrigens un—⸗ 
ſers GErinnerns, den Echnigwerfen nach zu urtheilen, wohl erjt aus dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts herrühren dürfte. — — A i 
) Wie fehr Diezmann das Thomasmünfter nebft dem dazu gehörigen 
uguftiner= Cherherrn » Stift achtete und liebte, gebt aus vielen Urtunden 
hervor, in denen er zu Gunſten defjelben Schenfungen entweder felbjt machte 
oder die Anderer beitätigte. — Cine der anfehnlichften Stiftungen ift vom 
1, Sept. 1292, wo er zum Andenken an den Sieg über den Markgrafen 
“ t . .“ —J 
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von ‚einem Knechte oder, Dienftmann meuchlings, unbedingt 
gerade in dem, Augenblide,. als beint Gefange des Benedictus 
"alle Lichter der Kirche bis auf eins, was der Akolythe einftweilen 
verborgen hielt, verlöfcht waren, vielleicht von hinten ‚geftochen 
wurde und der Mörder nach Hervorbringung des Lichts, — was 
wahrfcheinlich auch in Folge des Hilferufs des getroffenen Mark 
grafen jchneller gefchehben fein mag, — fofort entdedt und an 
dem noch bei fih tragenden blutigen Meffer erkannt wurde, fo hat 
dod die Erzählung dieſes mörderifchen Vorgangs unftreitig viel 
MWahrfcheinliches, weil das Zufammentreffen der Umftände durchs 
aus Nichts enthält, was nur einigermaßen Zweifel erregen könnte, 

- Um aber eine Art Uebereinftimmung in die verfchiedene.n, 
meift hronilalifh-unfihern Angaben von dem Tode und Tod e3- 
Sabre zu ‚bringen und das einfache „obiit“ und „mortuus est“ 
ſowie das „anno illo (1307) necdum elapso“ mit dem „‚frertur 
innocenter et improvise occisus et apud praedicatores ik idem 
(Lipsiae) sepultus anno 1308“ fowie mit dem „obiit IIII. ydus 
decembris‘ wie aud) endlich mit Rothes Angabe, daß Die zmann 
in.den Diuftermetten verwundet worden fei, zu vereiribaren, 
läßt fi recht wohl annehmen, daß der Markgraf am Charfrei— 
tage Morgens. in der, fogenannten Sinftermetten, bei welcher Ges 





Heinrich von Brandenburg 4 Talente Denare in Leipziger Mün ze jährlich 
zu Egidii zahlbar zu dem von ihm neu geſtifteten Hauptaltare in der Tho— 
masfirche für eine ewige Mefje der heiligen Jungfrau ftiftete. Die Urkunde 


20% 


iſt bei Wilfe (Tizemanns, Cod. Dipl. 78 und 79) und bei Vogel (Re ipzigifches 
Chronicon Fol. 107 ff.), fowie auch in der oberfächfifchen Nachlefe abgedruckt. 
— Eine zweite Wohlthat, die der Markgraf D. dem Ihomasjtifte erzeigte, 
war, daß er am 2% Febr. 1301 die von. Johann Auriga (Fuhrmann), Bür- 
ger zu Leipzig, dem Stifte gefchenkte Badeltube (Stupam balnearern, que di- 
citur Cigelstube, fundum ejusdem Stupe, et omnia superedificata, cum aliis per- 
tinentiis etc.) von allen Abgaben und Laſten (exempta esse debeant libera 
et soluta ab omni exactione seu precaria) befreite. Wilke a, a. O. CXX. —: 
Ein dritter Beweis feiner Gnade ‚gegen das Stift war die Beftätigung der 
Schenkung eines Manfus vor dem PBetersthore neben. der Sandgrube und 
eines Hofs in Leipzig von Gertrud, der Wittwe Herrmo.nns von Grimme, 
Bürgers zu Leipzig, und ihrem Sohne Peter, am 8. Sept. 1304. — Ein 
vierter Beleg feines Wohlwollens aber iſt die Beitätiguriasurfunde über die 
Schenkung von. 40 Morgen Landes Wald, neben dem. Nonnenholze, durch 
Friedrich, von Hornſtedt, den Speifemeiiter zu St: Th,omas, vom 25. Der, 
1304. (®ilfe a. a. D. No. 42). — Ein fünfter Beleg, für das große Wohl: 
wollen des Markgrafen gegen die Thomafer Herrn war aber auch die Erthei- 
fung der Gerichtsbarkeit über die Fiſcherei und deren Zubehör, welche am 
1. Mai 1305 Heinrich der Speifemeiiter (Celerarius), mit Zuitimmung jeher 
(5, 


Angehörigen dem ran zueignete (vgl. Wilke a. a. O. No. 43), — Ebe 
beftätigte er am 11. März 1307 dem Stifte den Befiß des Haufes, das im 
Volke Suohus genannt (wahrfcheinlich der fogenannte Sad), mit dem jährli= 
hen Einfommen von Tinem Talent, das Nicolaus Papſt legirt hatte (Wilke 

a. a, D. 158). — Endlich erweiterte er am 6. Sept. .1307 das PBatronat- 
vet des Stifts dadurch. daß er diefem aud Das ihm zugehörige im Dorfe 
Schönfeld übertrug. (Ebdaf. 159). | 
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a 
legenheit es auch dem Beſten geſchehen konnte, w ihr 
gedungenen’ Meuchler von hinten geſtochen wordei Kia 
Wunde zwar lebensgefährlich war, daß er aber, was u 
dezu ausgeſprochen iſt, nicht ſchon 3 Tage. darauf geſtot au 

Die ganze Verwirrung tft Tediglich in der 9 ft un De 
Unfenntniß zu fuchen, mit der man in der Chronolo ogie — 
und'idie namentlich bei den Chroniſten ſowohl/ als ſelbſt me 
- wasden Sahresanfang beteifft, N öftet "Sthwierigfeiten | 
mahen. 

——— nun feſt annimmt, daß die Luckaer Schlacht —— 

— 1307 geſchlagen wurde und die Uebung der Nahen" »-. 

—** Abte, der der Partei des Kaiſers huldigte, Durch li 
a St Jacobs⸗Münſters am Maria Magdalenen- 
es Jahres 1307 geihab — alfo (wohl nad) dem neuern Kar X 
fkurz d auf, id. ram 22. Juli, — aber keineswegs nach dem ki 
alten Anl a! wi 










runde dem auch ein Marie Magdalenent: ' 
aufuden.: 1. April fiel, 9 welche Rache durch Diezmann vol 
wardz ſo iſt doch weit wahrſcheinlicher, daß der DR 

auch aus Rothes ganzer ‚Erzählung und Andeutung, von „Gottes i 
Gerichte‘ hervorgehen uuß, bereits am 11. Tage * h ei. | 








offer vgeübten Rache einen dern heimlichen. Rächer gefunden un yo 
zur geeignetften Zeit, in den finſtern Metten, vor em. von ihm 
geftifteten Altare, am Charfreitags - Morgen, Pr den. 12. April 1307, 
meuchlings geſtochen ward. Dabei ift nun wegen der — 
wiederholt zu bemerken, daß das Jahr von Oſtern zu £ Oſtern 3 
hier gerechnet worden fein muß, was aud) keineswegs gegen den. 
damaligen Gebrauch wäre. 

| Wenn nun ferner Diezmann 3 Tage nad) der’ “Berwundung 
wirklich: geftorben it, ſo paßte allerdings Die Nachricht des Sams 
vetriner Chronikons daß der Bruder Friedrich nach dem Tode | 
Diezmanns in den Faften (carnisprivium) ‚die Stände: des Lanz 
des nach Erfurt beſchieden hat,’ nicht; fondern man müßte faſt 
annehmen, daß erſt um die Zeit des Adbents wie auch daſſelbe 
Chr iton fast: '„eirca adventum domini obiit Theoderieus ju-- 
nior- ‚ Landgr avius- Thuringiae _ et Liptzigk apud Fratres Praedi- 
catores. est sepultus — aber nicht 1307, ſondern 1308 Diezmann — 
geſtorben ſei 8). "Die Ladung der Stände würde dann a er⸗ 

* bings nach an Kalender iR in das Jahr 1309 N EN, 

| Ai Hr —5 Ar 


A 9 Die Fate bar dem 15. Jahrhunderte sh j 
rung der Mari tt Ra; am 1 Ku BR "a in Mall, N 
| Fr a ie A sard.” * 












lun —— was GB: I t — 6 da iezmann 
feinen urkundlichen bg — ſtets J Kira 
demüthiger Mann war, 
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aber rechnet man den Anfang des’ Jahres von Dfiern oder wort: 
—* 25. März aus, ſo fällt fie gleichfalls noch in das Jahr 
1308. — I ae de 

> Die Angaberdes Todestags auf der Tafel, die in der Pau⸗ 
linerlirche unweit, des Altars nächſt der Holzbildfänle aufgehangen 
iſt, (auf die wir. weiter — müſſen): „Obiit VIID - 
Cal. Jan. Anno Christi ICCLXXX kann bei den Hiſtorikern kei⸗ 
neswegs eine Berückſichtigung finden, weil fie ganz gegen alle 
urkundliche Geſchichte ftreitet, und von einem großen Ignoranten 
im der. Gefchichte ausgegangen. fein muß. Nach dieſer Angabe: 
wäre Diezmann kaum 20. Jahr alt geworden und die Hauprpes 
riode feines Lebens, die noch dazu urkundlich: verbrieft iſt, würde, 
dann ganz in Wegfall kommen. —⸗ RR u 
wWir iberlaffen dem Xefer zu entfheiden, in wie weit die 
Uebereinſtimmung der: hier: aufgeführten Facta als möglichſt her⸗ 





geſtellt anzuſehen, und welcher Nachricht vom Tode des Diez⸗ 
mann am Meiſten Glauben zw ſchenken ſei — arte 
Außerdem ift noch: einer alten Leipziger Sage: zu gedenken; 

die — feinem Chronikon S. 219 und Annalen ©. 40, 

41. aufgeführt hat, daß nämlich der Meuceler des Diegmann 

wicht, wie Rothe. erzählt, jofort im der Kirche auf friſcher That 

ertappt, fondern daß er geflohen und erſt im: fogenannten Roſen⸗ 
thale aufgefangen worden ſei, nachdem dem Flüchtigen ein Bött— 

ger ſein Bindemeſſer in den Rücken geworfen hatte. Wh 
Wie wir bereit. erfuhren, ward Diezmann in der Kirche 40) 

des Predigere oder Dominicanerklofters zu St. Paul vor dem - 
ET TR TR J— —— —— 
09) Dieſe Kirche, welche, unſtreitig um 1229 ‚mit dem Kloſterbaue be⸗ 

gonnen, ‚aber erſt ſpäter un 1250 zur Vollendung gekommen ſein mochte, 

lag nad, der Aufhebung des Dominikaner: Klofters unbenugt., Nach der in) 
dem von den Schweden 1643 ausgegrabenen Ehorgrunde aufgefundenen Denk⸗ 
muͤnze, die, Vogel im Chronikon ©. 116 abgebildet hat, ift.1229 der Grund: 
gelegt worden. — Luther hielt im Auguit des Jahres 1545 bei feiner Durch⸗ 
reife durch, Leipzig eine Predigt darin, über die fein Zeitgenoſſe Caspar 

Borner, der Reformator der Univerſität Leipzig, im -Catalogus ‚Codicum Ua-⸗ 

nuscriptorum' ‚Biblioth Paul. berichtet: Immortalis memoriae. vir Martinns Lu-. 

theras hac forte Kislebio et Merseburgo transiturus, ab Camerarium hospitio 
diyertit, persuasusque tum, ab hoc, tum ‚ab amicis, concionem in aede Paulina, 
maximo cum hominum concursu, venerabilis senex jam effoetis viribus, at ap⸗ 

parebet, ‚at. praelongam, habebat in Evangelium illud (Lucus, 19.): Videns Jesus; F 

civitatein flevit, hucque re, Paulinum verbo domini in ‚similes ‚usus' consecravit.““ 

Seit! dieſer Predigt ward jedoch; diefe Kirche nur zu Parentationen, lateini⸗ 

ſchen Reden und anderen academiſchen Feierlichkeiten, ſowie zu den Uebun— 

' gender. Brediger-Gollegien gebraucht, bis im: Jahre 1710 Chriſtian Friedr..; 
a damalige Neotor,! diefelbe zum Öffentlichen Gottesdienste einrichten: 
ieß. Er fagt felbit davon: „Anno. 1710. Academiae. primum inivi Rectoratum, 

quem — eultus divioi intemploAcademico constitutio — cum maxime-nobilitavit‘Öetcs, 

Dlearius hielt -am 31. Aug. darin die) erfte Predigt, nachdem, wie aus den 

Protocollen des Decemviral⸗Collegiums hervorgeht, Börner am 31; Suli dar⸗ 

auf angetragen hatten. m. un (a 
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Altare im Hochchore Seigefeßt 59); doch bei. du um sat vorger 


nommenen Herftellung Der. Feftungswerke wiſchen Henkers⸗ 
thurm (mo jetzt die Bürgerſchule ſich befit de)‘ und dem grimma⸗ 
hen Thore, wobei da8 Chor51) der Panlinerfirhe, das die 
Paſſage des Zwingers verengte, abgetragen ward, wurden die 
Gebeine des Markgrafen aus der Gruft genommen und. vor dem 
neuen Hochaltar im eingerüdten Chore begraben, - das Stück 
‚ Schädel mit dem Haupthaare aber, jeltfam genug, in der neuen 
Sacriftei verwahrt, wo es in einem — mit einer Glas⸗ 
decke verſehenen Kaſten bis zum Jahre 1841 lſtand, in welchem 
Jahre es am 10. December in der dazu beine! ee 





:abcapelle beigefegt worden ifl. — 


" pegaiter Sacobstloftere nebft Kirche ammenswerthen Fuͤrſten, 
* e ‚Execution nur ein Beier be Zeit war und keineswegs 


welche aber 





Rei Leipzig BA durch zwei; RE bewahrt worden, 


50) Benn ſich die Rachrfät Befttige follte, daf die 6 ei Di manns 


beim. ‚Abbrechen des. alten Chors wieder vor dem Altare | igefebt n und 
nur das Haupthaar "aufbewahrt worden ift, ſo liegen unter der vom jetzigen 
Könige auf ‚Antrag des K ©. . AltertGumSvereins im Jahre 18a gejepten 
und am 10. December d. 3. übergebenen : iba fü ür den Markgrafen, die 
vom Prof. Irietfchel in Dresden ausgeführt: warb, allerbings falfche Gebeine, 
Uebrigens ward ſchon damals ge wegen der Aechtheit der. ‚Gebeine er⸗ 
hoben, da ſich namentlich bei. Befihtigung. der vorhandenen Anochen durch 
Prof. Dr. Wirber zwei gleiche Schenteltnohen vorfanden, wobet Schreiber 
dieſes Augenzuuge war, -—- ‚Anfang 8 fand die Tumba in der Mitte des Al— 





tarplages; doch wurde fie dann in die links vom Altare eingerichtete Grab⸗ 


—3* wo. — der metallene Kaſten mit den Haupt jaaten und den angeb- 
— n’jchen Gebeinen und einer Urkunde vermauert iſt gefeßt. Die 
ie e FM ments. der Töniglichen Pietät ür ſeinen Ahnen und 
ht. für di 55 N, bewirkten der. Verfaffer und der Kammerherr von 





ee unter Fererlichkeit in der academifchen Aula. Die Urkunde ie von. 


"dem Rector. den ‚anwefenden Profefjoren, dem Kreisdirector von kenſtein 
und den beiden genannten Conmifjarien unterzeichnet ide, lautet ‚wie 


folgt: 2 [emoriae . caussa, si posteri olim hoc pavimentum sucht lerint, haee con- 


' signayimus.. In hac cella templi Paulini, quod est Universitatis Litterarum. Lip- 
siensis,; crines Theederici Landgravii Thuringiae, Alberti f., ug 
maiores. nostri, ut in. ‚an, Paulinarım libro fol. XCIV. a. seriptum, est quum 
‚sepulerum ; an te aliare templi ——— ossaque — plus“ ‚ducentis 


infra J conditos  terrae mandavimus — —* —** 
cum iisgue sim ul deposuimus si — et ossa quaedam, mn — se I dubia 
mbris'anni 





 Millesimi "octingentesimi "quadragesi mi primi, quo die dedicatum Ku 
o Bi 


entum Frie derici Augnsti ll., ‚regis -Saxoniae erga Gentem. : 
* fiam pietas sepulerum Theoderici in Templo Paulino_ornavit.“ a 


an Die Grundmauern blieben ftehen, und als die Schweden im Jahre 
an Steine dere 


1643: das grimmaijche „Thor —— Rh fie au 
felben zu. BNÄRE Baur. i 
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Grabe | 
. Das Gedächtniß dieſes feineswegs 8 wegen, — Zerftörung des 


einen unchriſtlichen Charakter des Fürſten ſchließen läßt, iſt 
in der Paulinerkirche, die feit 1539 die Kirche der Univerſität 
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feineswegs, wie ſchon angedeutet worden ift, als wirklich hiſto— 
reihe Monumente gelten können, da fie unbedingt nicht gleichzei- 
tig und jowohl in den chronologiſchen Angaben als auch übrigens 
verdächtigt werden müffen. — — 

Es it in der That feltfam, daß von Diezmann, da doc 
allen Fürften wettinifhen Stammes Monumente oder Grabtumben 
errichtet wurden, Fein gleichzeitiged Grabdenkmal vorhanden ift52); 
denn beide vorhandene Denkmäler find unbedingt aus einer fpä- 
tern Beit53). Die hölzerne Bildfäule des Markgrafen in Lebens- 
größe ift zuverläßig ein Fabrikat des 16. Jahrhunderts und viel- 
leicht etwas ſpäter von ungefchieter Hand wiederholt überftrichen. 
Sie ftellt den doc) bereits ASjährigen Fürſten als einen fchlan- 
fen Süngling dar, mit entblößtem Haupte, das von nußbraunen 
Haaren reich) umlodt if. Der Schnitt des in der That edeln 
Gefihts mit hochgewölbter Stirn erinnert uns an die Bildwerfe, 
welche die Zwickauer Bildfehniger oder Altarfchreiner, zu Anfange 
des 16. Sahrhunderts, vielfältig an Altären verfertigten, womit 


auch die Kleidung, aber nicht der Kaltenwurf übereinftimmen dürfte 


und feineswegs, wie Wilke fagt, „gleichzeitig“ genannt wer: 
den kaun. Es ift aber nicht zu verkennen, daß der Berfertiger 
die feinernen Tumben der Mark- und Landgrafen zu Lauterberg, 
Alt⸗Zella und Reinhardtsbrunnen gefehen haben mag5®). 


52) Abgebildet find fie in Reyheri Monumenta (an der Thuringia sacra) 
No. 24, 25. und in Menckenii Scriptor. Rer. Germ. Tom, I. S. 950. Ade— 
lung it der Meinung, daß fie exit bei der von Caspar Borner (nicht Bör⸗ 
ner) 1542 veranitalteten Reftauration, die aber erjt nachgewiefen werden 
muß, weil man oft die durch Chriftian Friedrich Börner nach 1710 veranftal- 
tete Neftauration der PaulinersKirche damit verwechfelt, und nicht, wie Xef- 
fing, zur Geſchichte und Literatur Thl. 3. ©. 512, will, 1508 verfertigt wor= 
den find. Doch ift die letztere Jahrzahl wohl weit eher anzunehmen, da 
unbedingt Bilvfäule und Tafel mit den Tateinifchen Diſtichen von Erasmus 
Stella oder Stüler, der als Bürgermeifter zu Zwidau im Sabre 1521 ftarb, 


und für einen großen Hiftorifer jeiner Zeit galt, herrühren dürften. — Ueb— 


rigens bemerkt Adelung fehr richtig, dag zu der jugendlichen Darftellung. des 
Diezmann der mittelalterliche Verkleinerungsname beigetragen hat. 

53) Vielleicht deckte das in der Mitte des Chors befindliche Grabgewölbe 
des Marfgrafen eine damals fehr gewöhnliche Grabplatte, die aber im Kaufe der 
Sahrhunderte durch das Darübergehen fehr abgelaufen war. Man fah fih 
daher um 1518, als die Kirche eine Neftauration erhielt, veranlaßt, das Ge- 
dächtniß durch eine andere Platte zu erneuern, wobei der von feinen Lands— 
leuten als Hiſtoriker ausgefchrieene Stella thätig war, Die Zahrszahl 
MCELXXX kann aber dadurch entitanden fein, daß auf der alten abgelaufe: 


"nen Platte das etwaige Geburtsjahr MCCLX.,. noch zum Theil zu fehen, 


während das Todesjahr aber ganz verfhwunden war, woraus Stella das 
Zodesjahr herauslefen zu können glaubte, — 4 16 
54), (Sin grünes Unterfleid verhüllt die fchlanfen Formen des Körpers, 
Darüber wallt ein blaues Oberfleid, das ohne-Aermel nur von Bändern 
über den Schultern zufammengehalten wird, aber den untern Körper bis 
auf die Schuhe in reichen Falten umfchließt, Darüber ift noch ein rother 
Mantel, der weiß ausgefchlagen und oberhalb der Bruft mit goldenen Haften 
Sahfen-Ehronik f, Berg, u, Geg. I. 6, 32 


ee 


tafel 35) von 4 Fuß Höhe und 3 Fuß Breite mit erhaben ge- 
ſchnittener Inſchrift. Der Grund iſt fhwarz, der Rand weiß und 
die Buchſtaben find gelb, was jedocd ebenfalls ein ſpäterer An: 
fteich fein dürfte. — Auf diefer Tafel ift num die ſchon fehr oft 


abgedrudte5 6) höchſt proſaiſche Inſchrift in lateiniſchen Dyſtichen: 


zuſammen gehalten, ſowie über den Schultern zurückgeſchlagen iſt, geworfen. 
Seine linke Hand hält das goldene Gefäß ſeines langen Schwerts und den 
thüring'ſchen Schild, mit dem roth und weiß quer geſtreiften Löwen auf 
blauem Felde. Die rechte Hand endlich faßt nach dem goldenen Mantel: 
fchloffe. — Diefe Holzftatue, die im Ganzen nicht übel gearbeitet ift, ift zu— 
verläfftg aus der erften Zeit der Neformation, wo die Fatholifchen Fürften, 
Biſchöfe und Klöfter Alles mögliche aufboten, um die Kirchen zu verſchö— 
nern, und in der auch die meiiten (1517—1539) neuen Altäre in Sachfen ge- 
fhaffen worden find. Es iſt fait zu vermuthen, daß auch auf die Anferti- 
gung diefer Statue E. Stella Einfluß gehabt, da er bei Erneuerung des Nath- 
hauſes zu Zwicau (1515—1516), wo er damals Bürgermeiſter war, die Bil— 
der. des angeblichen Erbauers der Stadt Zwickau, des Cygneus, fowie der 
wanbilde und der andern von ihm erfundenen SPerionen (vgl. dar— 
— — in. der dipl, Nachleſe III. S. 513) in ganz ähnlicher Weiſe ange— 
geben hat. — —— I} RR 
55) Diefe Grabſchrift wird num befanntlich für ein Machwerk des be- 
rühmten italienifhen Dichters Dante Alghieri ausgegeben, Schon Adelung 
(Directorium) fagt davon fehr wahr: „das geringfte poetifche Gefühl hätte 
einen Jeden überzeugen fünnen, daß fie eines Dante ganz unmwürdig ift, zu- 
mal da fich beweifen läßt, daß derfelbe nie nah Deutjchland gekommen, wie 
doch dabei: vorgegeben wird.. Unitreitig ift fie ein Gemächte des armfeligen 
Erasmus Stekla, von welchem ſich mehrere Mährchen im der meißnifchen 
Gefhichte herichreiben; auch, hat er fie zuerit zum Vorihein gebracht ꝛc.“ 
Noch iſt zu bemerken, daß der Verfertiger der Snfchrift ein fo- großer Igno— 
rant in der Gefhichte war, daß er den Tod des Markgrafen in das Jahr 
1280, folglich um 27 Jahre zu früh feßte. — 3. | 
56) Brotuff. Genealogia Anhalt. ©, 43, — Fabrieius Origin. Saxon. ©. 
603, ſehr verändert, auch giebt er dabei an, daß Dante fich damals als 
Flüchtling in Deutfchland befunden habe, — Tenzel, Fried. Admorsus beim 
Mencken., Script. Rer. Germ. Tom. II. ©. 845—950. — Am richtigiten bei 
‚Wilde (Ticemannus) ©. 361. Auch Karl Große in feiner Gefhichte Leip- 
zigs hat ©. 169 diefe Infhrift abgedrudt und ©. 170 eine metrifche Ue- 
-berfegung verfucht. — Ein zuverläffiger Beleg dafür, daß es ein Machwerf jenes 
allbekannten hiftorifhen Schwärmers, des Zwickauer Bürgermeifters, Eras— 
mus Stella, fei, iſt namentlich die Stelle: „‚quaeque patet vetus in planis 
Libonotria campis ete.,‘“ da die Kibonotrier eine ſchwache Seite Stella’s 
find, und fein anderer Hiftoriker fih in Wahrheit mit. denfelben befaßt hat. 
— Daß St. der Verfaſſer fei, hat, wie ſchon mehrmals angedeutet, bereits 
Leſſing (Werfe herausgegeben von Lachmann IX. ©, 353) und aud der 
gelehrte Nector der Nicvlaifchule, Prof. Dr. K. Fr. Aug. Nobbe, Abhand- 
lung über das Epigramm auf den Markgrafen Diezmann (Schulprogramm) 
Zeipzig 1823. 8,, genügend dargethan, Grasmus Stella war allerdings zu 
jener Zeit wohl in Sachſen der Erjte, der fich einigermaßen einiger Kennt- 
niſſe in der Gefchichte feines Vaterlandes rühmen konnte, Namentlich aber 
mochte er es nur feiner Art und Weife, die wenigen aber damals Doc 
feltenen Kenntnifje geltend zu machen und damit zu prahlen, was er, wie 
Andere, ebenfalls wohl nur in Stalien gelernt haben mochte, verdanken, daß 
er. dadurch bei. feinen Zeitgenofjen zu dem Anfehen eines großen ‚Hiftorifers 


Das zweite Monument: befteht dagegen in einer Gedachtniß⸗ 
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„Titz ego sum Mannus me olim genuere parentes“ etc. zu lefen, 
die, wie ſchon bemerkt, nicht den mindeften hiftorifchen Werth hat 
und faum der Erwähnung werth wäre, wenn fie nicht deshalb 
grade erwähnt werden müßte, daß man auf ihre Exiſtenz keines- 
wegs eine biftorifche Rücficht nehmen darf. — * 
Schlüßlich darf aber nicht unerwähnt gelaſſen werden, daß 
die Sage geht, die auch fogar einige Hiftorifer unkritiſch genug 
für baare Münze genommen haben, Leipzigs Nahtwächter 
hätten wegen Des im Leipzigs Mauern gefhehenen. 
Mords jeit diefer Zeit zur Strafe Feine Hörner führen 
Dürfen, fondern ſich mit den Schnurren (beim Abrufen der 
Stunden) begnügen müſſen. Diefe Sage, vie Fabriciug 
(Origin. Saxon. VL.) zuerft erzählt und die bereits Wilfe (a. a. O. 
©. 363) befümpft hat, widerlegt fih ſchon dadurch, daß, wie 
Vogel (in den Leipziger Annalen ©. 937) erzählt, erſt am 24. De 
cember 1701 nad) dem Vorgange Hamburgs die Schnutren der 
Nachtwächter eingeführt und die Hömer, — nur in der 
Ningmauer der Stadt, nicht in den Borftädten — abgefchafft 
worden find. 57) | | —2 


gelangt war. Dr. Leyſer ſagt daher ſehr wahr a. a. O. „Dieß mochte er 
wohl ſelbſt fühlen, und um für die aus mangelhafter Kenntniß der Ge— 
ſchichte herrührenden Fehler und grundloſen Erdichtungen, die er ſich in ſei— 
nem Leben Friedrichs des Gebiſſenen erlaubte, nicht verantwortlich zu 
ſein, fingirte er zwei Ausländer, für erſteres (das Epigramm) den Dante 
Alghieri, für letzteres den Garzo als Verfaſſer.“ — Dieſen zweiten Betrug 
entdeckte zuerſt Kreyſſig (dipl. Nachleſe I. ©. 329 ff.). * I 
757) Auch (ngt Bieter in feinen im 16. Jahrhunderte gefchriebenen 
Origines Lipsienses ausdrücklich: „tametsi apud Lipsienses hodie adhuc per 
cornicines horae nocturnae vicatim indicentur etc.‘ — Es ift daher unerflär- 
lich, wie Fabricius darauf verfallen ift, den Leipziger Nachtwächtern den Ge- 
brauch der Hörner abzufprechen. "na ig "3 


rm 
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Heinrich Shi 
Kurfürſtlich ſächſiſcher Kapellmeiſter, 1617 bis 1672. 


(Zum Theil nach den uns von Herrn ‚Kammermufitus M. Fürſtenau und 
Herrn Cantor Otto Kade freundlichſt überlaſſenen Briefen 2c. des Schü.) 


Heimnrich Shüß, eined der 3 großen St) des 17. Jahr: 
hunderts oder auch öfter nach dem damaligen Gebrauch, die Ge— 
ſchlechtsnamen zu latinifiren, „Sagittarius“ genannt, zuver— 
läßig Giov. Gabrieli’8 größter Schüler, der den concertirenden 


- Stil aus Staliens Kunitgefilden nach Deutjchland verpflanzte, und 


die feurige italienifhe Oper dem gemäßigten Norden beitens accli- 
matifirte, und durch feine „ Daphne‘ unbedingt die Vaterfchaft der 
deutfchen Oper übte, gehört, ſowohl hinfichtlich feiner Geburt, als 
auch in Hinfiht feiner Fünftlerifchen Blüthe, Manneskraft und fei- 


nes regſamen noch ungeſchwächten Greijenalters, mit allen Zeiden 


und Freuden feines überdies vielfach bewegten und getrübten, das 
bei aber durchgängig thätigen, erfolgreihen und mwohlthätigen Le— 
bens unferm Vaterlande Sachſen an. Wir haben zwar bereits in 
der Gefchichte der Eurfürftlichen Kapelle (von ©. 429 ff.) mehrfach 
Gelegenheit gehabt, uns über Schütz's mufikalifches Leben und 
Streben zu verbreiten, ohne aber dabei dieſem Aufſatze nur im 
Mindeften vorzugreifen.. Sa, wir haben fogar durch Ddiefen Auf 
jaß ein Berfprechen zu Iöfen, was wir ©. 429 Not. 48 gegeben 
haben, da wir dort nicht fo tief in Die Lebensverhältniſſe dieſes 
großen Mannes eingehen, jondern ihn nur in feiner Außern 
Stellung zur kurfürftlihen Kapelle betrachten fonnten. Seine eige- 
nen Briefe 20. können ihn jedoch am Beften charakterifiren. 


Schütz ward am 14. Detober?) 1585 zu Köftrig im ſächſiſchen 


Boigtlande. geboren und zeichnete ſich Schon früh durch eine außer— 
ordentliche Anlage zur Muſik, befonders zum Gefange aus, wozu 


ihm feine fehöne klangvolle Stimme trefflich diente. Doc mögen 


feine Eltern fchon ehe er das 13. Jahr erreicht hatte, von Dort 
weg, und nah Weißenfels gezogen jein, von wo aus er im 
Sabre 1599 feiner Eltern Haus als 13 jähriger Knabe verließ, 
um in Gaffel in der Hof-Kapelle des Landgrafen Moriß3) von 


4), Scheidt, Schein und Schü. — Sam. Sheidt, geb. 1587 
zu Halle, geitorben dajelbjt am 14. März 1654 als Capellmeijter und Drga- 


viſt, einer der gelehrteiten und berühmteiten Contrapunftijten feiner Zeit. — 


Johann Herm. Schein, geboren am 20. San. 1586 zu Grünhain bei 


- BZwidau, geitorben 1630 als Gantor und Muſikdirector zu Xeipzig. 


2) Einige geben den 8. andere den 5. Detober an. Doch fagt er 
felbft, dag er ‚‚amı Tage Burkhardi‘‘, alfo den 14. Det., geboren fei. s 
3) Einer der gelehrteiten Zürften jeiner Zeit, der nicht nur in 8 ältern 
und neuern Sprachen fih vollfommen gut bewegte, befonders ein guter 
Orientalijt war, wopon mehre dem Kaiſer Rudolph IL. dedicirte Werichen 
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Heffen als Kapellfnabe zu. dienen. Nebenbei beſuchte Sch. aber 
auch Die daſige gelehrte Schule und befleißigte fi der Erlernung 
der Tateinifchen und anderer Spracen. So bedeutend nun aud) die 
Anlagen Schütz's zur Muſik ſchon frühzeitig ſich entwidelt haben - 
mochten, fo fcheint e8 doch ebenfo wenig in feinem als noch weniger 
in feiner Eltern Willen gelegen zu haben, daß er fi) gang der mu— 
fifalifhen Laufbahn widmen follte, oder, wie er jelbft jagt, Pro- 
feffion von der Mufil zu machen. Denn, nachdem er mutirt hatte 
und mittlerweile zur Univerfität reif geworden war, bezog er auf 
Anrathen feiner Eltern und in Gefellfchaft eines feiner Brüder, 
der endlich) Doctor juris geworden und im Dberhofgerichte zu 
Leipzig bi8 um 1648 fungirte, Die Univerfitit Marburg. Er ſtu— 
dirte Die Nechte, doch war er auch nad) feinem eigenen. Geſtänd— 
nifje den muſikaliſchen Studien keineswegs untreu geworden, und 
er war im Begriffe zu promoviren, als ibm, wie er felbjt darüber 
fih) ausläßt, „Sonder Zweifel aus Schidung Gottes fein Vorſatz 
verrückt ward“. — Es beſuchte nämlich um 1609 der Landgraf 
Morig von Hefjen, fein früherer Brodherr, Marburg, welcher, wie 
Shüß ſich felbit ausdrüdt, „die Zeit über, als er an defjen Hofe 
für einen Kapellknaben ſich gebrauchen laſſen, vielleicht vermerkt 
haben mochte, ob er zu der Muſik von Natur in Etwas geichict 
wäre’, und da er Schüß zu Marburg wußte, fo ließ er ihm den 
Borfhlag thun, nah Stalien zum alten Meifter Gabrieli *) in 
Venedig zu zieben, um fich Dort als Mufiter noch befjer auszu- 
bilden, zu welchem Endzwede der Landgraf feinem Günftlinge aud) 
unaufgefordert auf zwei Sabre ein jährliches Stipendium von 
200 Thlen, verwilligte. Schüß, als ein junger, zugleich die Welt 
zu fehen begieriger Dann von 24 Sahren, nahm Diefes. fürftliche 
Anerbieten an und reifte, fogar gegen den Willen feiner Eltern, 
nach Venedig ab. Es wäre ihm aber in Benedig noch, als er bei 
feinem Muſikmeiſter erſt Die Schwere Des Erreichens feines neuen 
Ziels bei der viel zu geringen Vorbildung, die er mitgebracht, ger 
wahrte, fait Leid geworden, Daß er feinen bisherigen Beruf ald Surift 
verlaffen, wenn er nicht zu große Luft zur Muſik gehabt hätte. 
Um das Nöthige nachzuholen und Etwas tüchtiged zu lernen, 


zeugen, fondern auch in der Rechtswiſſenſchaft, Theologie, Philofophie und 
fogar Medizin gut zu Haufe geweſen feinfoll. Auch fannte und ſchätzte er tie Künfte, 
befonders die Muſik. — Er war der Sohn Wilhelms des Weifen, dem er 
am 25. Mai 1572 von feiner Gemahlin Sabina, Tochter Herzog Chri— 
ſtophs zu Würtemberg, geboren wurde. Zugleich war er als tüchtiger Di— 

plomat bei feinen Zeitgenofjen befannt, weshalb er auch bei allen wichtigen 
Verhandlungen schreit thätig war, — 

4) Das Leben diefes großen Mannes hat C. von Winterfeld in dem 
höchſt ſchätzbaren Werfe Johannes Gabrieli und sein Zeitalter. Zur Geschichte 
der Blüthe heiligen. Gesanges im sechzehnten, und der ersten Entwickelung der 
Hauptformen unserer heutigen Tonkunst in diesem und dem folgenden Jahr- 
hunderte, zumal in der venedischen Tonschule, 2 Theile. Berlin, 1834, 4, bearbeitet. 
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wendete er daher den größten Fleiß an, verließ ganz die Juris⸗ 
prudenz und ward jetzt mit Leib und Seele ein Muſiker, fo daß 
er fhon ein Sahr vor feinem Weggang aus Benedig, um 1611, 
„ein muftkalifches Werklein, in italienischer Sprache, mit fonder- 
barem Lobe der damals fürnembften musicorum zu Venedig da- 
ſelbſt“, das Buch fünfftimmiger Madrigale >), drucken ließ, das 
er feinem Wohlthäter, dem Landgrafen Morig, dedicirte. — Das 
letzte Jahr war Schütz jedod) auf Unkoften feiner Eltern in Ve— 
nedig und fein Aufenthalt daſelbſt würde fid) vielleicht noch ver: 
längert haben, wenn nicht fein Meijter, der ehrwürdige Johann 
Gabrieli, im Sabre 1612 geftorben wäre. Wie fehr diefer ihn 
übrigens jhäßte, geht noch daraus hervor, daß er ihm einen 
Ning zum Andenken vermachte, der ibm von deffen Beichtvater, 
einem Auguftiner, nad deſſen Tode überreicht ward, — Schütz 
fehrte im Sahre 1613 nad) Deutfchland zurück und er war ſchon 
wieder nahe daran, zu feinem früheren Berufs-Studium, der Rechts: 
wiſſenſchaft, zurückzukehren und auf Anrathen feiner Eltern umd 
Berwandten die Muſik von nun an nur als Nebenfahe zu be 
treiben, als e8, wie Schüß ſelbſt in dem ſchon öfter gedachten 
Schreiben an Johann Georg fih ausdrüdt, Gott, „der ihm fon 
dern Zweifel zu der Profeffion der Muſik von Mutterleibe an 
abgefondert gehabt‘‘, ſchickte, daß er im Sahre 1614, wahrfchein- 
lich auf Veranlaffung des damaligen kurſächſiſchen Geheimen Rath 
Chriftoph von Loß oder des Kammerraths von Wolfersdorf, des 
Hauptmanns zu Weißenfels (dem damaligen Wohnorte feiner 
Eltern) nad) Dresden berufen wurde, um bei der Zaufe Des 
Herzogs Auguft, nachmaligen Adminiftratord des Erzſtifts Magde— 
burg, die furfürftlihe Kapelle zu Dirigiren. 
Schütz fheint von dem Schreiben Johann Georgs an feinen 
Gönner und Brodheren, den Landgrafen Morik, vom 27. Aug. 
1614, nichts gewußt zu haben, weil er des von dieſem genommes 
‚nen Urlaubs gar nicht gedenft. Nah Schütz's Memorial von 
1651 könnte man faſt vermeinen, als ob er damals im feiner 
‚Eltern Haufe und nicht in einer Beftallung ald Hoforganift war. 
orig antwortete auf gedachtes Schreiben Johann Georgs fol- 
“gendermaßen: Ben | m. 

Unfern freundlichen Dienft und was wir mehr Liebes und Gutes 
vermögen alle Zeit zuvorn — Hochgeborner Fürft, freundlicher Lieber 

et. . j f il — 

5) Dieſes erſte der oͤffentlich gewordenen Tonwerke unſers Sch., das 
er unter den Augen feines Meiſters vollendete und int Jahre 1611 zu Vene— 
dig in Drud gab, ift uns Teider undefannt geblieben. Nur dürfen wir ver- 
muthen, und zwar nicht ohne Grund, daß e8 mehr won der firengen Schule 
im äftern Sinne des Tonfaßes, als von der eigenthümlichen Geijtesrichtung 
feines Urhebers, der doch felbft eine neuere Schule erftrebte, Zeugniß gab. — _ 
Bis zum Jahre 1619 fheint er nichts wieder veröffentlicht zu haben, 


* 
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Better, Sohn und Gevatter. — Bir haben E. ES reihe vom 


“27: nächftverwichenen Monats Auguft empfangen und darob wasmaaßen 


E. 2. bei Dero von Gott befcheerten jungen Söhnleing (darzu E. N. 
wir nochmals Gottes Segen und alle gedeihliche Wohlfahrt von „Herzen 
wünfchen) vff den 18. hujus zu Dreßden angeftellter chriftlihen Tauff, 
Unfers Organiften Heinrih Schügen zum Aufwarten begehren, verz 
ftanden, demnach nun E. 2. wir nicht alleine in diefem fondern einen 
mehreren zu wilfahren und zu gratificiren ganz gefliffen. Als haben 
wir ihme Schügen den nächſten hierzu erlaubt und verjehen ung er 
werde an bemelten Ort und zu rechter Zeit anfommen und nad glück— 
lich vollbrachter Kindtauff bei E. L. dimission ſich der Gebur wie⸗ 
derumb' bei ung einſtellen erlangen. So wir E. L. in Antwort nicht 
verhalten wolltn Und bleiben Deroſelben zu angenehmer und freund— 
vetterlicher Dienſterweiſung ganz a und geneigt. Datum Norden: 
ftad den 3. Sept. Anno 1614. 


Wie wir aus folgendem — Johann Georgs erſehen, 
war Schütz nach Verlauf der Kindtaufe auch wieder nach Kaſfei 
zurückgekehrt und en feine Stellung beim Landgrafen wieder 
eingenommen. 


Unſern freundlichen Dienſt ıc. Hochgeborner Fürſt, lieber Vetter 
Vatter und Gevatter. . — Das Uns auf unfer Zuſchreiben €, 2. will- 
fährig. ſich erzeigt, und Ihren. Drganiften Heinrih Schügen anher zu 
fommen erlaubet, daran ift uns zu befondern Danf nehmenden Ge- 
fallen gefchehen. Und weil nunmehr Unfers geliebten Sohnes Herzogs 
Auguft Täufte, dem Allmähtigen jei Lob, glücklichen vollbracht, unfere 
allhier geweienen Gevatter und Freunde wieberumb von dannen ver— 
reißt, So haben wirrobgemelten Organiſt länger nicht wollen fefthalten, 
jondern ihn abzureifen, erlauben. Worin wir aber in dergleichen 
oder ‚mehreren E. 2. hienwieder freundvetterlihen willfahren können, 
follen Sie ung bereitwillig haben , find auch fonft E. L. freundvetter- 
lich zu dienen ganz wohl geneiget. Datum en den 10. Dctober 
Anno 1614, 


Wie wir bereit? Seite 432 fiber. fehlte aber zu jener Zeit 
der kurfürſtlichen Kupelle ihr wahres Haupt, da der Kapellmeifter 
Michel Nogier zu alt. und Stumpf geworden und der Knaben: 
Präceptor Mag. Betermann im Sabre 1611 geftorben war. Zwar 
hatte der in braunſchweigiſchen Dienften ftehende Michael Prätorius 
(Prior des Benedictinerſtifts Ringelheim) in dieſer Zeit. die Ober— 


leitung der Kapelle, der ſich auch bei feierlichen Gelegenheiten 


zeitweilig in Dresden aufhielt, aber dennoch konnte unter einer 
folchen veränderlichen Oberleitung die Kapelle nicht gedeihen und 
die beiden Cantoren, Baitholomäus vom Felde und Gregor Hoyer, 
waren gleichfalld nicht ausreichend, Alles gehörig auszuführen und 
eine feftere Haltung in das loder gewordene Inſtitut zu bringen. 
Daher war es hohe Zeit, daß ein Mann wie Schüß dns Ruder 


ergriff 6), — Aber dahin war es nod) nicht hediehen: denn Schütz 


6) Zur erläuternden Vorgeſchichte der erſten proviſoriſchen Anwefen- 
heit unſers Schütz am ſächſiſchen Hofe dürfte wohl noch folgende Correſpon— 
den; gehören, Die uns zugleich noch einiges Licht über die damaligen Ver— 
hältniffe der Furf. Kapelle geben kann. So fihreibt von Loß im Jahre 1613 
an den Kurfürften: ‚„‚Durchlauchtigfter hochgeborner Churfürft ze. Gnäpdigiter 
Ehurf. und Herr. Ob ich mich wohl verfehen, es follte der Gaßler zu 
Prage fih nunmehr feines Gemüths, ob er fich nämlich nochmals in Em, 
Ehurfürftl. Dienft zu begeben und unterthänigft einzuftellen entfchloffen er— 
Märt haben, fo befinde ich doch, daß er mit folcher feiner Erklärung bishero 
verzogen, Sch bin auch hier zwifchen berichtet worden, daß Ew, Churf. ©. 
ander Organift Auguſtus Nöringer mit Tod abgegangen, und dieweil ich 
+ daher Teichtlich erachten Fünnen, es würde derofelben Musica einen ziem— 
lihen Abgang erleiden, die beiden Drganiitenftellen auch nothwendig und 
förderlich erfeßet werden müfjfen. So hab ich mich umgethan ob bei hie- 
figer Zufammenfunft niemandes zu erlangen, der vor einen Organiiten an 
des verftorbenen Auguſt ftatt zu gebrauchen. Wann mir denn von Alexan- 
dro Orologio einer vorgefchlagen worden, ich auch denfelben gehört und ſo— 
viel befunden, daß er zu Erſatzung der vornembſten Stelle nicht allein tüch— 
tig, fondern fih auch im Dienft einlaffen und mit 300 Thlr. Beftallung 
jährlih betragen möchte, So hab ih, Ihm fowohl einem vornehmen Alti— 
ften der fihb aubh in Ew Churf. Gn. Dieniten gegen 200 Thlr. jährliche 
Befoldung zu begeben erfläret, Doch erwähnten Alexandro angedeutet, daß 
E. Ch. ©. ich Diefe ihre Meinung unterthäntgit zufchreiben wollte, der Zus 
verficht, fie werden fich bis zur erlangten gnädigiten Resolution an feinen 


andern Ort verfprechen. — Und dieweil ich über di e zween noch einen gu⸗ 


ten Cappon, welcher einen guten falset fingen foll, gegen 200 Gl. oder Thlr. 
jährlichen Gehalts zu erlangen verhoffe, jo ftelle ih zu Ew. Churf. Gn. 
Gefallen, ob und wie ich mit diefen Perſonen ferner handeln und fchließen 
fol, dem erkenne ich mich ſchuldig treulich und gehorfamb nahzufonmen. — 
Demnach aber nunmehr die andere DOrganiitenftelle ſich erledigt, ſo ruhet bei 
Ew. Churf. G. gnädigiter Beliebung, ob, fie zu derfelben Georg 
Kresihmarn, der fich meines Erachtens mit 200 Gulden jährlicher 
Befoldung betragen könnte und würde, gebrauchen oder wie fie es ſonſt 
gnädigit halten wollen. — E. Ch. ©. unterthänigfte gehorfamfte treue 
Dienfte Zeit meines Lebens zu leiſten, erfenne ich mich fchuldig, fo willig. 
Datum Regensſpwurgk den 20. Septembris Anno 1613. — Chriſtoph 
v. Lo 


Loß.“ — Postseriptum. — „Auch kann ich unterthänigſt zu berichten nicht 


umgehen, daß Alexandro Orologio feinen Abſchied vom Kaiferlihen Hoff ge: 
nommen und möchte derfelbe, fo viel ich vormerde, nicht ungeneigt fein, fich 
auf eine Zeit in E. Churf. ©. Dienfte wieder brauchen zu laſſen. Nun 
wäre derjelbe dero Musicam wiederumb in eine Drdnung und zu Stande zu 
bringen, meines wenigen Grachtens gar nug. Allein das in dem Deputat 
zu Unterhalte der Mufifanten, fo ſonderlich die in meinem Schreiben allbe- 
reit gemeldete drei Perfonen an man gleichwohl in E. Ehurf. Gn. Ca— 
pell nicht zu entrathen) auf die angedeutete Befoldung beitellet werden jollen 
wenig oder nichts übrig, Derowegen ruhet bei Ew. Churf. Gn. Willen, wie 
fie e8 des Alerandri Perfon halber, halten laſſen wollen, Ind bitte ich 
ganz unterthänigft, Sie wollen diefe meine wohlgemeinte gehorfambite Erin= 
. nerung in Gnaden vermerden, fich darauf der gnädigiten Gelegenheit nach, 
forderlichit gegen mir in Gnaden resolviren. — Chriſtoph von Loß.“ — Es 
fragt fih hier num wer unter dem „Gaßler“ zu veritehen ſei; Alexander 
Horologio war fchon nach dem Hofbuche von 1590 und 1609 (Fürftenau a. 
DE 6 und 39) unter den Furf. Snftrumentiften, er war alfo in 
kaiſerl. Dienſten geweſen und ſollte jetzt das Ruder der Kapelle übernehmen, 
wozu es jedoch nicht. Tam, Johann Georg antwortete dem v. Loß, der ſich auf 
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’ > war, wie wir furz vorher und ©, 433 ſchon fahen, nicht frei, er 


Be, 


ftand noch in Verhäftniffen und Berbindlichfeiten zum Landgrafen 
Morig, feinem Wohlthäter und gleichlam Schöpfer, der ihn zum 
Künftler exſt gemacht hatte, der aber aus freundfchaftlichen Rück— 
fihten für Sohann- Georg feinen Liebling fo lange fort und fort 
beurlaubte, bis er im Sabre 1617 "ihn nicht länger dem Kurz ' 
fürften, als angebornen Unterthanen, wie es in des Landgrafen 
legtem Handfchreiben heißt, vorenthalten Fonnte. Er 

Nach Schütz's Darftellung nämlich, die er in einem Schreiben 
vom 14. Sanuar 1651, in welchem er fein ganzes Leben dem 
Kurfürften gleihjam vorführt, von der abermaligen Wendung 
feines Lebensplanes giebt und worin er fchließlich jagt: „Und 
nad) meiner erfolgten anhero Kunfft vndt abgelegter Prob in 
Ew. Churf. Durchl. Namen das Directorium über. Dero Mufik, 
mir aljobald gnädigſt angeboten wurde, woraus. denn meine Eltern 
und Verwandten nebenft mir, den unwandelbaren Willen Gottes 
mit meiner Perſon augenfcheinlich verfpüret, und hierdurch meinen 
ombjchweifenden Gedanken ein Ziel geftellet, und ich veranlaffet 
Din, Die mir angetragene ehrliche condition nicht abzufchlagen, 
jondern mit vnterthänigfter Dankfagung anzunehmen vndt 


- bemfelbigen nad) meinen beiten Träften vorzuftehen, angeboten‘ 2c., 


follte man fait vermeinen, als ob er fofort im Sabre 1614 in 
furfürftlihe Dienfte getreten jei. Als erſter Hauptgrund jedoch, 
weshalb Schütz noch nicht fofort als Zurfürftliher Kapellmeifter 
auftrat, fteht urkundlich feit, daß Schüß bereits im Sahre 1614, 
wovon aber fonderbar genug Schüg felbft nirgends etwas er- 
wähnt und fogar in dem gedachten Schreiben von 1691 nicht 
einmal andeutet, bei feiner erfien Anwefenheit am fur- 
jahfifhen Hofe ſchon heffifher Diener, und dies zwar 


dem Neichötage zu Negensburg befand von Eilenburg aus: „Beſter Rath, 
Wir erinnern, was Ihr unlängften eines DOrganiften, dann eines Altiften 
und über das eines Cappons halber angefragt, deren jeder an feinem Drt in feiner 
Kunft beſtehe und vermuthlichen mit der angedeuteten Befoldung in unfere 
Dienfte fich einlaffen möchte, So thun wir euch hierneben zu eröffnen, daß 
wir bereit dem hochgebornen Fürften unfern lieben Dheim und Sohn Herrn 
Friedrichen Herzogen zu Braunfchweig und Züneburg freundlich erfucht, das 
©. L. dem Capellmeiiter Michael Praetorio bei jegiger Trauerzeit fich zu uns 


zu begeben erlauben möchte, verfehen uns auch es foll uns damit willfahrt 


werden, jo vermerken wir, das gedachter Praetorius vor fich ſelbs wol zu 
Frieden fich zu uns zu begeben und eine Zeitlang bei uns zu bleiben oder 
nach Gelegenheit wol gar bei uns zu bleiben, auch noch 2 Muflfanten, die 
im Singen und auf den Snftrumenten wol beftehen, mitzubringen. Darım 
jo begehren Wir hiermit, Ihr wollet Euch bemühen, angedeutete und von 
Euch nominirte Perfonen, ehe und zuvor etwas mit ihnen gefchloffen, zu 
vermögen, daß fie vor Weihnachten fich in unfer Hoflager nach Dresden be- 
geben und fi) allda hören laſſen wollten. Könnten dann in euerer Gegen- 
wart die andern auch probirt und hernach mit dem einem oder dem andern, 
Dergleichung getroffen werden 2. Datum Eulenburg 9, Oct. 1613,” 
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entweder in Folge einer frühern Verbindlichkeit als Stipendiat " 
des Landgrafen oder „Alumnus“, wie er in einem Schreiben heißt, 
oder der. Landgraf Moriß nahm ihn auf eine frühere Anzeige von 
Sohann Georgs Anerbieten erft dann feft in feine Beftallung, j 
was noch wahricheinlicher wäre, und Schüß Tonnte natürlich aus 1 
moralifhen Gründen und vielleicht auch aus früheren contractfichen 
Verhältniffen nicht anders; das Danfbarkeitsgefühl zwang ihn, ' 
dem Landgrafen den Vorzug zu geben. Daß Schüß an den Land» 
grafen gebunden war, ift alfo unbedingt Thatfache und urfundlic 
verbrieft,; auch würde nicht erft eine Art von Befisftreit zwifchen 
beiden Fürften eingetreten fein, eben fo wenig wäre Schüß in 
Sohann Georgs Schreiben an den Landgrafen und Ddiefes an den 
Kurfürften deffen „Organift” ausdrüdlicd genannt worden und 
die ſpäteren wiederholten Urlaubsgeſuche fprechen ebenfalls genug- 
ſam dafür. — / | 

Dieſen fürftlihen Wettftreit über den Befiß diefed Künſtlers von 
erftem Range, der Beiden als eine Perle galt, und zugleich auf 
Schütz ſelbſt das erfrenlichfte . Licht wirft, Dürfen wir aber ſchon 
hier Deshalb nicht umgehen, weil er unbedingt zur Biographie 
Schütz's gehört und weil wir Dadurch zugleich über die Stellung 


' 
E22 


von Männern feiner Art an den damaligen — 
klaren Aufſchluß erhalten. In der Geſchichle der Kapelle haben 
wir denfelben ©. 433 übrigens nur oberflächlich berührt, weil wir, 
ihn für hier aufiparen zu müffen, gedachten. | 
Schütz war alfo nicht, wie Einige wollen, im April 1615 
fhon ein Jahr lang am fächftfchen Hofe auf Urlaub gewefen, fon: 
dern er war wieder nach Kaſſel zurückgekehrt und follte jetzt erſt 
wieder nach Dresden fommen, was wir aus einem Handichreiben 
Johann Geotgs an Morig, Datum Langenfalze am 25. April 
1615, deutlichft erfehen. Der Kurfürft fehreibt darin: | 
Daß E. & im näcftablaufenen Jahr Dero Organiften, Heinrich 
Schützen, Auf eine Zeit lang anhero erlaubet, davor find wir noch 
freund vetterlih dankbar, Nun follten wir zuvor E L. über folche 
Gutwilligkeit nichts weiter anmuthen. Wann ung aber ermeldetes 
Schützens Qualitäten fehr wohl gefallen, und ung er mit feiner Kunft 
anmuthig gewefen: jo haben wir nichts umgehen mögen, E. £. feinet- 
wegen noch einftens anzuligen,. Sie wolle ung den guten Willen er- 
zeugen und Schüßen gnädig erlauben, daß er fich auf ein Baar Jahre, 
bis wir deren Perfonen, welche wir, vm diefe Kunft zu erlernen, in 
Stalien und an andere Orte verfhict, habhaft werden, anhero begeben - 
möge. Des freundlichen Verſehens, wie E. L. jederzeit geneint, ung 
zu unferm Gefallen zu gratificiren, alfo werde fie ung auch in dieſem 
‚Fall Feine Fehlbitte thun laſſen, und auch zu dem mahle Ihr gegen 
ung tragende guete alfection im Werke darthun, etwas zu Willen fein ?). 





1) Statt dieſes Sapes fleht im Copial am Rande bemerkt Dad ferhdt 
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Da E. L. hinwieder ſich eines oder des andern unſerer Diener ge— 
brauchen können, ſoll Ihr derſelben nicht verſagt werden. — Datum 
Langenſalza 25. April 1615. Johann George —ãu— 
Auf dieſes Schreiben des Kurfürſten erließ bereits zwei Tag 
nach der Ausſtellung deſſelben von Kaſſel aus der Landgraf die 
Antwort. Schütz, der ſich zu Kaſſel befand, ſcheint ſich Ende 
Auguſt auf die Reiſe nach Dresden begeben zu haben und der 
Landgraf gab ihm noch ein beſonderes Antwortſchreiben an den 
Kurfuͤrſten gleich ſelbſt mit. 1 . 
Landgraf Morig ertheilte Schüßen in dieſem Handfchreiben 
vom 27. April einen zweijährigen Urlaub, lebt aber, wie er fich 
in einem Schreiben vom 28. Auguft äußert, der guten Zuverficht, 
fi) nad) Ablauf des Urlaubs wieder nad) Kaffel verfügen 
Unfer freundliher Dienft und was wir mehr-Liebes und Gutes 
vermögen, allezeit zuvor. Hochgeborner Fürft freundlicher lieber Better, 
Sohn und Gevatter. Was E. L. an uns wegen unferd Organiften 
und Lieben getreuen Heinrich Schützens untern dato Langenfalga den 
25. dieſes abermals freundlich gefunnen und begehret, Das haben wir 
ab derfelben Schreiben mit mehreren wohl verftanden. Ob wir nun 
wohl gedachten Schüßens bei unferer Music folde geraume Zeit 
über fehwerlich miffen, feine Stelle auch anderwärts nicht füglich itzo 
erjegen fönnen, ‘jedoch aber damit wir E. 2. unfer freundlich = vetterz 
lihe gute aflection in der That beweifen, Als wollen wir Derofelben 
zu freundwilligen Gefallen mehrgedadhten unfern Organiſten Schüßen 
dahin gnädig erlauben, daß er fih ein baar Jahr an E. L. Hof we 
fentlih aufhalten und unterthänigft aufwarten möge. N 
Der guten Zuverfiht, e8 werden E. 2. ihn auch nicht länger 
aufzuhalten, fondern nah Ablauf folher zweien Jahre fich wiederum 
bei uns einftellen, gnädigft zu beurlanben, freundlich gemeint fein. 
Inmaßen wir dann dergeftalt und nicht anders darein eingewilligt 
haben wollen. Und verbleiben E. 2. 20. Datum Caffel 27. April 1615. 


Ein Dankſchreiben des Kurfürften erfolgte bereit3 am 2. Mai 
von Zörbig aus: 

Unfern freundlichen Dienft 2. — Wie wir aus E. 2. Antwort: 
fchreiben ganz genau vernommen, daß diefelbe freundvetterlich zufrieden, 
damit ih E. L. Organift Heinrich Schüg zwei Jahre lang wefentlic, 
an unferm Hof aufhalten und bei ung unterthänigft aufwarten möge, 
auch aus diefer gutwilligen Erzeigung E. 2. und ohne das befannt 
treuherzige vetter und väterliche affection fpüren wir und vermerken, 
Alfo thun wir ung derowegen gegen E. 2. freundlich bedanfen. Mit 


- 


dem nohmaligen Erbieten, da wir vorfallender occasion E. 2. in 


wir um E. 8. in dergleichen ee hinwieder freundlich zu beſchulden. 
Daran auch ſonſten angenehme behägliche Dienſte zu leiſten jederzeit bereit 


und gefliſſen.“ — 
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etwas hierin unfern geneigten: veiklitihen Willen nachweiſen können, 

das wird nicht unterlaſſen, auch ihn Schützn nach Berffiegung der zweier 

Fahre gnädigft dimitliren und E. 2. zuſchicken wollen.  Dero wir 

. ohne dies angenehme Dienfte zu erzeigen allzeit willig. Datum or, 
bigk am 2. May Anno -1615. 

Zu gleicher Zeit ſchrieb der Kurfürft an den Geheinrath 
Chriſtoph von Loß einen auf Schütz bezüglichen Brief: 

Beſter Rath und lieber Getreuer. Welcher Geſtalt ſich der hoch⸗ 
geborne Fürſt unſer freundlicher lieber Vetter und Gevatter, Herr 
Moritz Landgraf von Heſſen gegen uns in Antwort freundlich erklärt, 
wie S. L. zufrieden, daß ſich Dero Organiſt Heinrich Schütz zwei 
Jahre lang weſentlich an unſerm Hofe aufhalten und uns unterthänigſt 
aufwarten möge, Habt ihr aus inliegend Abſchrift Sr. L. Schreibens 
zu erfehen. Wann wir ung dann erinnern, was wir vor unferm Ab- 
“ zeifen feiner Schützens Perſon wegen, mit euch) abgeredet, Als wir, 
begehren hiermit gnädigft, Ihr wollet daffelbe in Acht nehmen und 
daranf gepührende Anordnung thun 8). Daran geſchehe unſere gnädige 
Meinung. Und wir ſeindt euch in Gnaden geneigt ze, —— Zor⸗ 
bigk am 2. Mai Anno 1615. 

Das Schreiben des Kurfürften erwiederte Mori am 28, Aug. 
und der von Kaſſel abreifende Schüg erhielt e8, wie bereits an⸗ 
gedeutet, zur Uebergabe. 

Unſern freundlichen Dienſt und was wir mehr Liebes und Gutes 
vermögen alle Zeit zuvor. Hochgeborner Fürſt, freundlicher lieber 
Better, Sohn und Gevatter. E. L. wird unentfallen fein, daß wir 
ung unlängften gegen diefelbige unfern Hoforganiften Heinrih Schüßen 
betreffend dahin erklärt, daß E. 2. zu fonderbaren. freund vetterlichen 
Gefallen, wir wohl gefchehen laſſen könnten, dag an Dero Hofe er 
Schütz ſich ein baar Jahr wefentlih aufhalten und unterthänigft auf- 
warten möchte, Wenn er: fi) dann jebo auf unfer gnädige Erlaubniß 
zu deme Ende naher Dresden zu begeben vorhabeng, alß haben wir 
bei folher Gelegenheit nicht unterlaffen wollen, €. 2. mit diefem 
Drieflein freundlich zu begrüßen, umb Dero und ihrer geliebten An- 
gehörigen glücklichen Zuftand zu erkundigen. Wie denn auch unfern 
und der Unfrigen Gott Lob gefunden Wohlftand Derofelben zu wiffen 
zu thun und dann. endlih, E. L. Ihme Schügen zum Beften zu 
recommandiren, geftalt ung denn zu jonderbaren Dank nehmenden 
Gefallen gereichen ſoll (ſeindt es auch gebührlich zu erwiedern erbötig 
und geneigt) alles dasjenige ſo E. L. ihme gnädigft wiederfahren laffen 
werden, der gewiffen Zuverficht, er. 4 auch anbefohlener Maßen aller- 
feit8 alfo verhalten werde, Daß E. 2. und männiglich mit ihme gnä- 
Digft und wohl zufrieden. fein fönnen. Sonſten wollen wir dabei nicht 
zweiffeln, E. L. werden nad) Verlauf der bewilligten zwei Jahren ung 
Ihn zu unſern Dienſten wiederumb⸗ anzuweiſen, — wo —574 
* 


3) Babrfheinlid Vorkehrungen zum beſten Empfang des Künftters, h 
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wegen vorfallenden Ehren und Freudenfeſten wir feiner Dienfte allhier- 
vielleicht bedürftig fein werden, ung jebisweilen folgen zu Taffen wohl 
geneigt fein. Welhes E. 2. neben Empfehlung göttliher Allmacht 
wir nit unangemeldet laffen wollen, Und feindt Derofelben alle ange 
nehme mögliche Dienfte zu erweifen jederzeit bereitwillig. Datum in 
unfer Stadt und Feftung Caffel am 28. Aug. Unno 1615. Morig ꝛc. 

Hierauf meldete der Kurfürft am 30. September die Ankunft 
Schütz's in feinem Hoflager in einem gleichfalls ſehr verbindlichen 
Schreiben von Dresden aus, wohin der Kurfürft ebenfalls erft 
zurücdgefehrt war: 

Unfern freundlichen Dienft 20. Uns ift von E. 2. Hoforganiften, 
Heinrich Schützen zu unfer jegigen Ankunft in unferm gewöhn- 
fihen Hoflager Dero Schreiben, darinn Sie unfers und der Unfern 
Zuftandes Bericht zu fein begehren und dabei ihm Schügen recomman- 
diren wohl überliefert worden. Bedanken ung folcher freundlichen 
Nahfrag und wünfhen E. 2. und den Shrigen ebenmäßig von dem 
Allmechtigen alle gedeihliche Wohlfahrt. — Daneben gereicht ung von 
E. 2. zu befondern Danfnehmen und Gefallen, daß Sie ung Ihren 
Hoforganiften ermelten Hr. Schüßen an unfern Hof ein paar Jahre 
zu bleiben verftattet. Da wir auch umb E. 2. folches hinwider bes 
Ihuldet werden fönnten, wollen wir jeder Zeit erbötig befunden werden, 
auch ung gegen Heine. Schügen in DVerfpürung feines Fleißes und 
Wohlverhaltens in Gnaden zu bezeigen wiſſen. Welches wir E. 2. 
in Antwort nicht bergen mögen und verbleiben fonft E. 2. zu freund- 
licher Dienfterzeigung ganz wohl geneigt. Dresden am 30. Sept. 
Anno 1615. | 

Doch der Landgraf mochte fih Die Länge des für Schüß ge 
gebenen Urlaubs nicht jo recht überlegt haben; denn faum nad) 
Verlauf der zwei Drittbeile der ertheilten Frift, bereit3 im Des 
cember des Jahres 1616 verlangte er ernftlih), dag Schütz ihm 
nun zurüdgegeben werden follte, da er deffen Dienfte aud) befonders 
„zur Education und den Erercitiiß der jungen Herr 
ſchaft bedürfe“ Dod da der Kurfürft Sohann Georg Etwas 
über den LZandgrafen vermochte, jo fonnte Ddiefer ein neues Ur— 
laubsgefudy wiederholt ihm nicht abfchlagen und Schüß blieb 
abermald, ohne einmal fih in Kafjel zu zeigen, in Dresden. 
Dieſe abermalige Prolongation endete fi) zwar endlich damit, daß 
der Zandgraf, der immermehr eingefehen hatte,” daß der Kurfürft 
jeinen Schüß zu ſehr ſchon an ſich gezogen hatte, fic, feines Rechts 
auf ihn allmalig ganz begab; aber er konnte Doc) nicht jeßt fo- 
glei; dahin. vermocht werden. 

‚Der zwifchen dem Lundgräfen und Kurfürften von Diefer 
. Zeit an gepflegte Briefwechfel ift aber folgender: 

Viorig an Johann Georg. i 

Unfer freundlicher Dienft x, Wir feben außer allen Zweiffel, 

E. 2. fih, was Sie an ung unterm dato Langenſalza den 25. April 
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Anno 1615, unfers beftalten Musiei und Organifen Heinrich Schuhen 
- halber freundlich gelangen laffen und was wir ung darauf und injon- 
derheit der begehrten. 2 Jahre wegen den 27. ‚ejusdem mit mehreren 
erkläret, noch guter maaßen zu erinnern wiſſen. Ob nun wohl ſolcher 
Termin noch zur Zeit nicht eben ganz verfloſſen, ſondern ſich noch auf 
etliche wiewohl wenige Monate erſtrecken thut, jedoch. aber weil uns 
jetzo ſolche Sachen vorfallen, zu deren Beſtallung wir ſeines, Schützens, 


ohne ſonderbare unſere Unſtatten nicht entrathen können, Als hat 


unſere unumgängliche Nothdurft erfordert, E. L. hiermit freundlich zu 
erſuchen, das ſie ihm nicht zu wider ſein laſſen anf ihm daheim 
gnädigft zu beurlauben, auf dag er fich eheften Tages bei ung wieder- 
umb allhier einftellen und uns unterthänig gewärtig fein möge. Und 
weil wir ihm zu unfrer nunmehr Gottlob heranwachſenden jungen 
Herrfhaft und deren fürftlichen education und exereitiis zu gebrauchen 
entichloffen, auch nicht zweiffeln E. L. mit andern feines Gleichen ge- 
nugſamb verfehen fein, als verfehen wir uns umb foviel deſto mehr, 
E. L. uns feine Fehlbitte thun, fondern ihr dies unfer chriftlich fürft- 
ih und väterlih intent zu aller Beförderung freundlich angelegen 
fein laffen werden, in maßen wir dann hierumb nochmals freundlich 
bitten. Und bleiben E. 2. hinwiderumb zu allen angenehmen mög- 
lichſten Dienften ganz befliffen. — Datum Caſſel den 15. De. 1616. 
Mori’ Landgraf von Heffen. 

Johann Georg hatte darauf fofort wieder von Neuem dem 
Landgrafen fein Urlaubsgefuh wegen Schüß erneuert, hatte ſogar 
‚wiederholt die gänzliche Abtretung defjelben in Anregung gebracht, 
und der Landgraf antwortete darauf eben jo ſchnell unterm 
24. Dec. 1616. 

Unfer freundlicher Dienſt ꝛe. E. 8 une un 
fern Alumnen und beftalten Drganiften Heinrich Schütz befteffendes 
Schreiben ift ung geftern Abend zu rechter Zeit eingehändigt worden. 
Daraus wir gerne vernehmen, daß er Schütz ſich alſo verhalten, daß 
E. 2. mit ihm und feinen Dienften bishero gnädigſt zufrieden geweſen, 
möchten auch nichts liebers wünſchen, als daß wir Deroſelben mit ſeiner 
gänzlichen Ueberlaſſung begehrter Maaßen willfahren könnten. Wir 
mögen aber E. L. unangemeldet nicht laſſen, daß es umb unſere Muſik 
ein viel andere Gelegenheit hat, Als E. L. vielleicht vorbracht ſein 
mag, ſindemal nicht allein die von Ihro angedeuteten Subjecta nicht 
vorhanden, fondern es hat auch umb ihm Schützen, die abſonderliche 
Beſchaffenheit, daß wann wir ſchon ſeiner bei unſerer Muſik miſſen 


könnten, man doch ſeiner in andererwege ſchwerlich entrathen würde, 


geſtalt wir denn in unſerm nähern Schreiben etwas Andeutung gethan, 
welches unſer Vorhaben wir nochmals ſchwerlich, ja wohl gar nicht, 
als durch ihm —— zu Werke richten könnten. Bitten demnach 
ganz freundlich E. L. es in Ungnaden nicht vermerken wollen, daß 
wir die Unſrigen Tat nicht außer Acht laſſen, noch uns ſeiner, 
Schützen, alſo gänzlichen begeben könnten. Denn Sie ung gewißlich 
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zutrauen mögen, daß wir niemals eine Gelegenheit Ihr angenehme 
und behagliche Dienſte zu erweiſen mit Willen verabſäumet, ſoll uns 
auch jetzo und künfftig nichts mehr angelegen ſein, als daß wie E. L. 
in Dero Schreiben ſich Vetter- und Söhnlidy zu verſehen, in Werk 
alfo erfolgen möge, und damit E 2. um ſoviel deftoweniger hieran 
zu zweiffeln habe, jo wollen wir Derofelben zu freundvetterlichen Ger 
fallen, wie ungelegen es uns auch vorfält, gefchehen laſſen, daß oft 
beruhrter Schuß fih noch eine Zeit lang in Dero Dienften wefentlich 
aufhalten und Dero Mufif zu dem gewünfchten Zuftand bringen möge. 
Der freundlichen Zuverfiht, E. 2. ihm als dann und nad DVerrichten 
ſolchen Werks nicht länger aufhalten, fondern obgedachte unfre und 
der unferigen. Gelegenheit freundlich in Acht nehmen, und ihn zu uns 
jeren Dienften wieder anmweifen werden. Woferne aber E. 2. mit 
diefer unferer Erklärung über DVerhoffen nicht zufrieden fein könnte, 
damit. fie dann nochmals unferer guten Zuneigung defto mehr verfichert 
werde, fo wollen wir Derofelben endlich hiermit vorgefchlagen haben, 
ob e8 nicht dahin zu richten, daß wir ihm Schützen, zwar gänzlich 
doch alſo E. 2, iberliegen, daß er nichts deftoweniger in unfere Haus: 
beftallung und Pflicht bliebe, damit wir uns feiner und zu vorfallen- 
der Gelegenheit gleichfalls gebrauchen möchten, in Maaßen dann E. 2. 
nicht unbewußt, daß ſolches unterjchiedlih alfo practieirt wird, und 
wie wir nicht anders wiffen, fte felbit den Praetorium auch alfo bes 
ftellen laffen. Schließlich nachdem wir durch göttliche Verleihung nun— 
mehr das inftehende neue Jahr betreten, al8 wünſchen €. 2. wir von 
Gott dem Allmechtigen, daß Sie neben Ihren lieben Angehörigen ſolches 
und viel nachfolgende mehr in guter Gefundheit und in allen erfprieße 
lichen fürftlihen Wohlſtand und Aufnehmen anfangen und enden mögen, 
und bleiben E. L. zu aller angenehmer möglichften Dienftleiftung ganz 
gefließen. Datum zu unferer Stadt und Feftung Caffel am 24. Der. 
1616. — Moris Landgraf von Heffen. 

Wie wilfährig fih auh Landgraf Mori immer gegen So: 
hann "Georg zeigen mochte, fo konnte er, was Schü betraf, doch 
immer noch nicht dem Kurfürften genügen, da diefer, Schütz nun 
einmal ganz zu befiben, fih zum Ziele geftect hatte, weshalb auch 
der letzte- vermittelnde Vorſchlag des Landgrafen Feine rechte Statt- 
finden fonnte, fondern den Kurfürften nur noch weit mehr zur 
endlichen gänzlichen Beſitznahme aneifern mußte, wie wir aus folgen- 
dem obſchon ziemlich verbindlichen Briefe erfehen können; 

Johann Georg an Moriß. F | Bi 

Bon dem Allmähtigen wünfhen wir E. 2. und allen Ders Anz 
gehörigen aus treuem Herzen diefes und noch viel folgender glückſeeliger 
neuer Sahr, langes Leben, beftändige Leibesgejundheit und allen gedeih- 
lichen fürftlichen Wohlſtand und haben derjelben Wiederantwort von 
dato Caſſel den: 24. Dec. abgewichenen - 1616, Jahres zu recht em- 
pfangen, auch weſſen fie gegen ung. wegen Heinrich Schützens gänz— 
licher Ueberlaſſung ſich freumdvetterlih und väterlich erfläret daraus 
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mit mehreren vernommen. Wie nun ©. L. zu ung tragenden getreuen 
auffrechten affeetion wir niemals im Wenigften gezweiffel t, alfo feindt 
wir deren durch diefe derfelben gutwillige Bezeigung und das Sie 
unſerm Anfuchen, auch mit Ihrer Angelegenheit fr. Raum und Statt 
gegeben haben umb foviel mehr verfichert, bedanken ung deswegen billig 
zum höchften und wünſchen daneben die Gelegenheit diefes Alles umb 
E. 2. hinwieder in einem mehreren freundt vetterlich und ſöhnlich zu 
bejchulden, Auf welchen Fall wir uns darzu gewiß jederzeit williger 
denn willig befinden laffen wollen. Allein wollten wir, dafern es nicht 
diefelbe fein möchte, nochmals beiten Zleißes gebethen haben, Sie woll- 
ten ferner freundlich bewilligen und gefchehen laſſen, damit er Schütze 
in unferer Beftallung einzig verbleiben möchte, angefehen, daß doc) 
E. 2. fowohl fein als anderer unferer Diener, wenn Sie Dero be- 
gehren, und wir fie nur immer zu entrathen, je bisweilen zu vor— 
fallender Gelegenheiten mächtig jein können der freundlichen Zuverficht, 
Sie werden diefes unfer anderweit Anfuchen im beften Vermerfen und 
wie Sie ung zu befondern hohen danfnehmenden Gefallen, des mehreren 
gewilligt, alfo in dem mindern eben mäßig Feine Feilbitte thun laffen, 
fich auch deifen zu ung wieder verfehen und getröften, das in alledem, 
darinnen E. 2, nad Möglichkeit wir freundlich zu willfahren wiffen, 
zu feiner Zeit an ung der wenigfte Mangel gefpuret werden folle. So 
viel fonften Michaelem Praetorium anlangt haben wir demfelben 
zwar bisher ein gewiß Sahrgeld verordnet, Es ift aber foldhes von 
uns allein dahin ungefähr gewefen, damit wenn wir ihn erfordert, 
man das Reife und Zehrungskoſtens halber, defto bas mit ihm abfommen 
fönnen. Inmaßen wir ihn denn eben der Urfachen und das er von 
des Herzogs von BraunfchweigsL2. vornehmlich beftallet, wir auch feiner 
bei derfelben ohne dies jederzeit mächtig fein Fönnen in unfere Pflicht 
nicht nehmen laſſen. Wollten wir E. 2. alfo hinwieder nicht bergen 
die wir zufammbt den Shrigen dem Allmächtigen zu aller Prosperitet 
und langwierigen Wohlergehen nochmals ganz treulich empfehlen thun. 
Datum Dreßden den I. Januar Anno 1617. fh 28 
Wie fehr jedoh Schü bei beiden Zürften in hohem Werthe 
jtand, wird namentlid aus folgendem Schreiben, vornehmlich) einer 
Zufertigung des Geh. Raths Chriftoph von Loß an Johann 
‚Georg, recht klar, welche wir deshalb auch unverkürzt mittheilen: 
- Önädigfter Kurfürſt und Her. EREN 
Beigefügt thue Ew. Churfl. Gn., ih ein Schreiben von Ihrer 
fürſtl. Gnaden Herrn Landgraf Mori von Heffen überſchicket, welches 


im Geheimen Rath einfommen und dafelbft erbrochen worden, untere 


thänigft überfchidlen, daraus diefelben mit mehreren gnädigft vernehmen 
werden, was an fie hocgedachter Herr Landgraf wegen Heinrich 
Schützen freundtlich gelangen laffen. Es ift auch erwähnter Schütz 
Durch ebenmäßiges Schreiben dergeftalt nach Caffel erfordert, daß er 
ſich nichts denn Gottes Gewalt verhindern laffen und vffs neue Jahr 
dafelbft gewiß einftellen ſolle. Nun ſteht zwar bei E. Ehurfl. On. 
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gnädigfter Anordnung, wie Sie es diesfalls gehalten haben wollen. 
Derjelben ift aber unverborgen, das, wenn die Mufifa in der Kirche 
und vor der Zaffel auff die Maße wie bisher gefchehen, angeftellet und 
gehalten werden foll, einer foldhen Perſon gar nicht zu entrathen, die 
dann fonderlih im Componiren wohl geübet, der Inftrumente wohl 
fundig, auch der Concert erfahren fein muß, worinnen ich meines we⸗ 
nigen Ermefjens erwähnten Schützen itzo Niemandes vorzuziehen weiß, 
der denn auch bisher Ew. Ehurfl. Gn. zu befondern Ruhm in der 
That erwiefen, was er diesfalls zu praäftiven vermag; und trage ich 
die Beiforge, wenn man feiner dergeftalt wiederum los werden follte, 
es würde ein ſolch Subjeetum an feiner Statt ſchwerlich zu erlangen 
fein. Denn obwohl Ew. Ehurfl. Gn. Herrn Prätorium auch noch 
in der Beftallung haben, jo wiffen doch Diefelben gnädigft, daß er nur 
von Haufe aus dienet, und aus der fürftl. Braunfchweigifchen Capell 
nicht allewege abfommen kann. Dahero feines Abweſens (da es ohne 
Heinrich Schügen wäre) in der Kirchen Fein Concert anzuftellen; fo 
bleiben. auch alle Exercitia gar liegen, dadurch denn Dero Muſik nicht 
geringen Schaden leiden würde. Alſo dag ih in Wahrheit forge, 
wenn. diefe Veränderung nicht zu verhüten, man werde ſolches Scha- 
dens an dem Drte in kurzem innewerden. — Auf Ew. Churfl. On. 
gnädigfte Beliebung hab’ ich zwar beiliegend Antwortſchreiben an hoch⸗ 
erwähnten Herrn Landgrafen in Dero Nahmen verfertigt, welches Sie 
alſo zu empfahen, ruhen aber bei Deroſelben, ob ſie es ſolchergeſtalt 
vollziehen oder wie Sie es ſonſten halten wollen. Ich habe auch ſolche 
Antwort dahin gerichtet, daß erwähnter Schütz Ew. Churfl. Gn. 
gänzlich überlaſſen werden möge, damit dieſelbe künftig in der Ges 
fahr dergleihen Abforderung ‚wegen nicht mehr flehen dürfen. — Und 
dieweil Otto von Starſcheddelꝰ) noch hier zu Lande, der ſich auch, als 
ich jüngſt auf der Hochzeit in Borna mit ihm erwähnten Schützen 
halber geredet, gegen mich erboten allen möglichen. Fleiß furwenden zu 
helfen, damit Ew. Ehurfl. Gn. derfelbe gänzlich in Dienften verbleiben 
möge. So wäre ich, dafern es Ew. Churfl. Gn. alfo gnädigft gefällig, 
entſchloſſen mich zu ihm zu begeben, dieſes alles nothdürftig nochmals 
mit ihm zu bereden und Ihn zu erfuchen, Ew. Churfl. Gn. zu fchuls 
digen Ehren und gnädigften Gefallen, die Sachen dahin zu richten, 
damit des Herrn Landgraffen fürfl. Gn. von ihrem jeßigen intent 
abgewendet werden, und er Schüße bei ung verbleiben möchte. Welches 
aber mit mehrerem und befiern Effect gefchehen Fönnte, wenn von Ew. 
Ehurfl. Sn. mir ſolches mit ihm Starjcheddeln zu bereden anbefohlen 
würde, — Erwarte jedoch in einem oder dem andern Dero gnädig« 
fien Refolution billich und bin derofelben unterthänigfte gehorjambite 
und getreue Dienſte Zeit meines Lebens zu leiſten wie ſchuldig alſo 
auch ganz willig. Datum Dresden den 11. December 1616. 


2) Otto von St., erſtlich Hofrath zu Altenburg, Mitſtifter des herzogl. 
nen Ordens gegen das Fluchen fpäter Regierungspräfdent zu 
afjel. 
Saöfen-Ghronik f. Berg. m, &n. LG | 33 
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..» »Postseripta:" Auch gnadigſter Churfürſt und Herrr Di 
Herrn Landgrafen Gn. ſpuren, daß Ew. Churfl. Gn. dieſe < 
gelegen, Alſo ruhet bei, Dero gnädigſten Wohlgefallen, ob) Sie dieſe 
Antwort durch Dero Kammerdiener einen, nach Caſſel überſch 






Kinftlertalent: vielleicht unter Acten vergraben worden und fein 
Ricte Doch endlich bei Aller Vorliebe zur 








2 —JJ——— der nur aus Rückſichten für 
ſchaf eines Damals fo. viel, geiten en. Sur er mi De. 
mochte, dem unabläffigen Drängen des Kurfürften. wegen Schütz | 




















Seeitaffang imd völliger. Uebergabe zu widerftehert, ſchrieb daher 
unternt 16. Januar 1617 von Ziegenhain, feinen Sftetn Lieblings, 
aufenthalte, aus: aan PL uch 
Mein freundlich Dienft 
mehr Lieb und Gutes vermag zuvor. 20. — E. 2, beide Schreiben 
hat Derofelben Leibdiener mir geſtrigen 15. hujus Monats eingehän- 
digt. Bedanke mich zuvörderft für E. 2. Gratulation zum eingetre— 
tenen neuen Jahr, die Art des fo freundtmilden Anerbietens ganz 
Dienftfreundliche Dienfte Derofelben und allen Ihren lieben Angehörigen 
hinmwiederumb don dem Allmächtigen lieben Gott alles Glück, Wohl: 
fahrt und beftändige behäbige Gefundheit, daB es E. 2. fammt den 


‘ \ 
1 


A a : 3 3,19 24 — una 
und was ich der nahen Verwandtſchaft 


Ihrigen immer fogar nach Wunſch ergehen kann. Ich wünſche es 


Derofelben noch als diefen wohl beffer. Die Hauptfah und den all- 
bereithabenden Diener Schüßen betreffend, erfreue ich mich nicht wenig, 
daß nicht allein meine geringe Willfahrung E. L. fo anfländig ger 
wefen, fondern auch daß feine PBerfon und Dienfte Derofelden fo an- 
nehmlich, daß fie nochmals fich feiner ganz ohne Limitation begehren. 
Gleich wie ih mich nun gar bald erinnern können, daß er E. 2. an- 
geborner Unterthan und Dero ſchuldig ift, vor allen andern Serr- 
ichaften zu dienen, alfo habe ich mich auch (wiewohl ich werhofft hatte, 
E. 2. mit erfigegebener freundlicher Refolution allen Umftänden nad 
ſich freundlich hätten contentiren mögen) nunmehr zu dahin vefolvirt, 
E. 2. auch in Dero fernern Erſuchen dienſtfreundlich zu willfahren ; 
und ob mir wohl etwas ſchwer eingehet, daß ich ihn ganz quittiren 
und zu. derjenigen Intention, dazu ich feine Perſon auferziehen und 
anführen laſſen, entrathen fol, fo if und foll mich doch viel Lieber 
fein, &; L. guten beftändigen Favor und Affeetion durch diefe geringe 
fernere Einwilligung mich zu verfehen und meines privati halber, 
daran den geringften Mangel nicht erfcheinen zu laſſen. Wünſche alfo E. L. 
zu dem num ganz überlaffenen Diener, der E. 2. mit der Zeit in 
erfterem Lande befferen Dienfte leiten Zönnen Mit dem Allmächtigen 
Gluͤck und Segen, und bitte Sie freundlichft daneben, Sie wollen ge- 


. dachten Heinrich Schügen auch um meinetwillen deſto mehr gnädigft 


taffen befohlen fein mit ferneren angehängten. Erbieten worinnen id) 
auch fonften E. 8, alle glückliche mögliche und behagliche Dienfte, neue 
Freundſchaft und aufrichtige Affection erweiſen kann oder vermag, 
Daß ich dazu jeder Zeit willig und bereit ſoll und will erfunden wer 
den, E. &, mich und meine Angehörigen zu befländiger guter Affertion 
ung ſaͤmmtlich aber in des Alerhöchften lieben Gottes gnädige fichere 
Bewachung ac enipfehlende. Datum Ziegenhain deu 16. San. 1617. 

Johann Georg erwiderte diefes Handfchreiben des Landarafen 
folgendermaßen yon Morisburg, feinem Sagdfehloffe, aus, und 
gab das deshalb abgefäßte Schreiben Schuß, der nochmals nad) 
Kafjel wegen Ordnung feiner Angelegenheiten veifte, zur Abgabe 
an Mori mi: .00n 17 pe . 
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| Hochgeborner Fürft 2. -— Uns ER, jüngſtes Ar wortſchreiben, 
in welchem ſie ſich freundvetterlich erkläret, daß Sie uns Dero gewe⸗ 
ſenen Diener Heinrich Schützen, nunmehr günftig zu überlaſſen gemeint 
wohl zugebracht worden. — Wie wir nun ſolche E. L. Erklärung 
ganz gern vernommen, auch dieſelben uns hiermit eine gar große und 
ſonder angenehme Freundſchaft erwieſen, Alſo thun wir uns Derowegen 
gegen E. L. freundvetterlich und höchlich bedancken, auch unſer voriges 
Erbieten, dieſe Willfahrung bei begebender occasion, vmb €. L. nad 
Innigkeit zu verdienen hiermit repetiren und dieſelbe deſſen noch einften 
verfichern, Wünfchend, daß fich förderlich eine Gelegenheit wodurch wir 
dieß unfer Erbieten effectuiren könnten, ereignen möchte. Und weil 
obgedachter Heinrich Schuß ſich jetzo nach Caſſel zu begeben, jeine 
Sachen alda vollends abzuholen und von Ew. 2b. unterthänigit Ab» 
fchied zu nehmen bedacht, haben wir ihm dies Schreiben folhes E. L. 
zu überantworten zugeftellet. Freundlich bittend diefelbe wollten die 
Gnade, damit Sie ihm Schützen bisher sugethan gewejen continuiren, 
uns auch unbefchwert bei diefer Gelegenheit Ihres und der Ihrigen 
BZuftand, den wir anders nicht denn glüclich zu fein verhoffen und 
wünfchen, berichten. — Und wir thun hiermit E. 2. und Dero Ber: 
wandten in des Allerhöchften Protection und Beſchirmung treulich be⸗ 
vehlen. Datum: Moritzburg am 17. Februar anno inch — Jo⸗ 
hann Georg. 


Der ziemlich ſchreibſelige Landgraf konnte nicht umhin, {os 
fort unferem Kurfürften auf fein verbindliches Schreiben zu ant- 
worten und feinen geliebten Schüß demfelben von Neuem auf 
das Angelegentlichfte zu empfehlen; das deshalb erlafjene Hands 
—— dieſes — ck Fürſten lautet aber wörtlich 
wie folgt: 


Unſer freundlicher Dienſt ꝛc. — €. L. näheres Schreiben ift an 
durch Heinrih Schüken wohl eingehändigt worden, daraus wir zuvör⸗ 
derſt Dero gute Gefundheit und dann daß fie die von ung unlängft 
bewilligte gänzliche Weberlaffung feines Schützens fo freundlich ver 
merkt, erfreulich und gerne vernommen. Darauf nah nächſt freund» 
licher Dankfagung vor diefe angenehme Communication E. L. wir. hins 
wiederumb micht bergen, daß wir und unfere lieben Angehörige ung 
gleichfalls Gott fei Lob bei noch ziemlich guten Zuftand und Wefen 
befinden, inmaßen E. L. mehrgedachter Schü unterthänigft berichten 
Tann, welchen wir auch in gnädigften Ernft dahin gewiefen, daß Ders 
ſelben er verhoffentlich getreue angenehme Dienſte feinem beſten Ver— 
mögen nach leiſten ſoll und wird. Zu welchem Ende denn E. L. wir 
ihn nochmals hiermit recommandiren, mit freundlicher Bitte, fie ſich 
verfichern wolle, fo wir derofelben in einem mehreren und großen künftig 
willfahren fönnen, daB es unfern gutem Willen und wohlgemeinten 
Vorſatz nicht ermangein ſoll. Welches E. L. bei dieſer Gelegenheit 
wir in Antwort nicht vorhalten wollen, Uns ſämmtlich dem gnaden⸗ 
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‚reichen Schuß Gottes treulich empfehlend. Datum Gaffel am 20. März 
anno 1617. — Morig Landgraf zu Heffen. — 

So trat der doppelt begehrte Künftler, im 30. Sabre feines 
thätigen Lebens, und zwar von der einen Seite vielfady und auf 
richtig begehrt und von der andern unter den herzlichften Segens- 
wünfchen feines bisherigen Wohlthäterd und fürftlichen Freundes, 
der mehr denn väterlich für ihn gehandelt hatte, ein Amt an, das 
Amt eines Furfürftlich ſächſiſchen Kapellmeifters, das er 55 Sabre 
mit der feltenften Treue, aber auch bei allen äußeren Hinderniffen 
mit dem feltenften Erfolge geführt hat. 

Der von 1615 an geführte Briefwechfel zwifchen beiden Für⸗ 
ften wegen Schütz's und deſſen gänzlicher Ueberlaſſung ſchien fich 
nun unbedingt mit den drei zuletzt mitgetheilten Schreiben Jo— 
hann Georgs und Moritzens von Heſſen geendet zu haben. Schütz 
hatte ſich, wie wir ſahen, auf Moritzens endliche Erklärung, ihn 
an Johann Georg ganz abtreten zu wollen, nach Kaſſel nochmals 
begeben, um feine Angelegenheiten dort zu ordnen und gänzlic) 
von feinem bisherigen Wohlthäter und Brodherrn Abſchied zu 
nehmen, und der Landgraf fchien feinem letzten Handſchreiben nach 
wirklich wegen Schütz's Beruhigung gefaßt zu haben. Dem war 
aber nicht fo; denn er fühlte in Folge des eingetretenen Todes 
feines bisherigen Kapellmeifters Otto aus Torgau nad) Verlauf 
von noch nicht ganz zwei Sahren entweder die bitterfte Neue, oder 
er hatte das, was er dem Kurfürften wegen Schütz's endlich zu> 
geftanden hatte, wirklich vergefjen, da er unterm 11. Sanuar 1619 
dem Sohann Georg zumuthet, Schü an die erledigte Stelle ver- 
abfolgen zu laſſen. Der Brief lautet wörtlich wie folgt: 

Unfern freundlichen Dienft 2. — €. 2. mögen wir freundlich 
nicht bergen, welchergeftalt unfer gewejener Kapellmeifter George Otto, 
unlängft Todes verblichen, alfo daß e8 nunmehr andeme ift, daß wir 
deffen erledigte Stelle gerne mit einer andern tüchtigen und wohl 
qualeficirter Perſon jeeher jebeffer erfegen wollten. Was wir aber bei 
unfer Muſik oder fonften diefer Derter jebt niemand, deffen wir ung 
hierzu füglih gebrauchen möchten, ausfindig machen Fönnen, alfo wer: 
den wir gemüßigt E. 2. (Inmaßen hiermit aufs fleißigfte und emfigfte 
gefhieht) freundlich zu erfuchen, Sie uns den hohen angenehmen Ge: 
fallen erweifen und wie wir Derofelben dabevor unfern gewefenen 
Alumnen Heinrih Schügen zu damaliger Gelegenheit aus freundvetter- 
licher affection überlaffen, Sie uns denfelben nunmehr und weil €. L. 
mit andern feines Gleichen feitdem Zweiffels ohne genugfam verfehen 
fein werden, wiederumb und zu angedeutetem Ende zukommen laffen 
wolle. Und thun wir und auch umb fo viel defto mehr einer gewäri⸗— 
gen willfährigen Antwort zu E. L. diesfalls verfehen, daß obgedachter 
unfer nunmehr verftorbener Kapellmeifter George Otto feliger gleich- 
falls von Torgau aus dem Lande zu Meißen gebürtig gewefen, alfo 
daß es fcheint, ob habe unfere Musica in fo geraumer Zeit nunmehr 
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aleichſam hergebracht, daß ſie von derer Landsleuten regieret 
führt werden müſſen. Wir verſichern E. L. — hiermit, daß 
ung durch dieſe verhoffte freundliche Willfahrung eine fonden are 
hohe Freundſchaft und Gefallen erweiſen werden, daß —— —* 
die Tage unſers Lebens mit dankbarem Gemüth zu erkennen 

äußerften unfers Vermögens in dergleichen und ——— ee 
uns angelegen fein laſſen wollen. Erwarten alfo Dero förderliche 
Resolution hierauf und ſämmtlich der gnädigen Obacht Gottes ge⸗ 
treulich empfehlend. Datum In unſerer Stadt und Being nn 
den 11. Januar anno 1619. 

Pi Maris Landgraf von: Seffen 
— 55 Ne vun: * m Bat. 






— 


Cm. "Biehten —— 3 Ben; A. — —* 1649, 
Jahres iſt uns zu recht und wohl zukommen, daraus wir denn mit 


mehrerem vornommen haben, was fie wegen Abfolgung unfers beftallien 


Gapellmeifters Heinrich Schüttzens, bei uns freundlich ſuchen. Nun 
wollen wir E. L. gewiß dafür achten, und wir deren in allem mög- 
lichen freundlich ‚zu willfahren ganz geneigt. Es werden ‚aber Die- 


ſelben fich fonder Bweiffel erinnern aus was Urſachen, wir bei E. L. 


umb ſeine, Schützens gänzliche Ueberlaſſung vor deſſen an und ſolche 
endlich zu ſonderbarer unſerer satisfaction bei ihr erhalten, haben ihn 

auch darauf dermaßen in unſere Beſtallung beſtändig angenommen, mit 
allerhand Bequemlichkeit verſehen und die Direction unſers ganzen 
Chori Musiei anbevohlen und. vertrauet, darbei er ſich denn alfo bis⸗ 


her erwieſen, das wir mit ihm in. Gnaden wohl zufrieden fein. Für N 


und fehen daher wir nicht, weil wir mit dergleichen Subjectis. unter 
unferen in diefer profession beftalleten nicht verfehen , durch — * 
dieſe ſeine Stelle zu verfehen, ‚wie wir ung feiner ohne Sch Haben uns 

ſerer Mufif begeben oder. ihn wieder  dimitliren ‚Eönnen, gumal 
da. unſer :alter voriger Gapellmeifter nunmehr ‚eines. een of 
ters” und ohne Leibeskräften dermaßen unvermögend und wir ı 








weder in der Kirch mod) vor der Zafel zum Dienfte mehr zu gebran hen 
{6 auf ‚unfer. sth vielfä 


wiffen, Zu dem hat auch erwähnter © 
ges Ermahnen ſich in ‚eine Seal air eingelaſſen, —2 denn 








Be 


wegen (feiner ‚auf ünftigen Bertrauten eltern and ‘ Freunde sdahin vers 
pflichten müſſen, ‚bon diefem Ort und aus dieſem unſern Dien Bf 
nicht zu wenden , ſondern in demſelben zu continuiren und zu ven 
‚Horgen. Wenn denn ang dem Allen E. 2. zur Genüge vernehmen 
‚und. wir. fein Schügens nicht zu entrathen, es auch defien PBerfon 
halber alfo ‚bewendt, ‚daß er nunmehr allhier ſtark angebunden, Alſo 
bitten wir ganz freundlich Sie wollen daß wir ihrem Sud nicht. flatt 
thun mögen ung in Ungutem nidt verdenfen. ‘Sein und verbleiben 
fonft Derofeiben gu angenehmer Dienfterzeigung jederzeit bereit, Datum 
Drefden den 25. Januar Anno 1619. md at 


— Schr naar ! Johann Georg Churfürſt. | 
ie eigentliche ‚officielle Wirffamfeit des Schuß am Dresdner 


Hofe ‚beginnt demnach) eigentlich exft mit dem Jahre 161719), von 


20) Wir finden ſchon vom Sahre 1616 ein Curiofum ‚aus der Geſchichte 
der Thätigkeit unſers Sch. für die furf, Kapelle, was wir in folgendem 
Memorial defjelben unverkürzt mittheilen: „Meine ganz fihuldige und ge— 
horfame Dienfte ‚Edler Geftrenger ‚Herr Neichspfenningmeifter ec.“ — Und 
hab Ew, Edeln mit gegenwärtigen meinen geringfügigen Schreiben, zu er— 
fuchen ich feinen Umbgang haben können, dieſelbe ‚hiermit gehorfamlichft be— 
richtende, Was geitalt an werfchienenen Donnerftage Bruno, des Knaben 
Bruder, einer welcher unwifjend dem Vater ausgetreten, wie wir. endlich die 
‚gewiffe Rachrichtung bekommen haben, allhier angelanget, Und nachdem wir 
ihn feines Bruders wegen ‚gern seinen Tag ‚oder ‚etliche aufgenommen und 
allhier behalten haben, wir ihn endlich vermahnet, fich aufzumachen und zu 
feinem Bater zu kehren. Er ift aber in feinem Abzug ohngefähr im Dieb- 
u und das er etlich weiß Geräthe und mehr ſachen mir und an- 
dern. im Haufe. zufländig eingepadet mir fich zu nehmen, befunden ‚worden, 
—— ihm denn mit Worten zugeſetzet, ihn aus dem Hauſe ‚geiban ‚und 
erners bedrohet, das er ‚fih aus der Stadt paden, und nicht feinem Bru— 


hand Gedanken darüber. DBefonderheit  meinete der meiſte Theil, er würde 
etwa mit feinem Bruder einestheils wegs hinausgegangen fein, -ihn auf. die 
Straße zu bringen, damit er ſich jeiner entſchlagen möchte, Bei dem allen 
HAB: ‚bis dato nicht wieder funden, und wifjen nicht, wo er hinkommen 
ey. Ich fehe aber und ſpure in der That, das diefer Apfel von einem bö— 
‚fen Stamm herrührt, halte davor es fei an dieſem ganzen Gefchlechte nicht 
‚viel taugliches, foviel ſich noch befindet. ‚Es hat der Lecker folche ‚gute Tage 
gehabt, und ob ich ‚ihm wohl bisweilen mit Worten. zugelegt (mie auch in⸗ 
jonderheit vor 8 Zagen, da er zur, Beichte gegangen, da er mit weinenden 
Augen Zulage , yanı er wolle: fih alſo wohl verhalten, sed lupus pilos 
‚mutat, ‚animum, non), Kann ich s doch bei Gott bezeugen, daß ich ihm nie- 
‚mals ‚einen Schlag gegeben, das alfo ‚E. E, Geſtrengen vorgewiſſert fein 









‚Tann, das er weder aus Zucht noch fonft Mangels wegen davongelaufen 
fei, Pag denn | Mu eichtfoligen Bruder Schuld daß ‚ihn derfelbe 
„berreiget, nd t uhren ie a nun E. Edlen Geſtr. Dies: 
falls anordnen oder J ‚will, hhue ich hierauf gehorſamblich erwarten. 
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welcher Zeit an auch der Anfang des eigentlichen 
Dresdner Kapelle unter Schütz's unmittelbarer Dberleitı 
werden muß und in welcher Zeit ſich Schütz auch mehrfa 
Componift thätig gezeigt hat!1); doc) währte Diefer; Flo 






ir a \ \ er hr, — 
Bor meine Perſon bin ich allhier zu dem Amtsfchöfler gegangen und abe 
ihn gebethen, weil wir faſt Nachrichtung haben, als ob fie beide ihren We 
nah Meißen zugenommen, das er ihnen einen Kundfchaffter nachfchiden 
wollte, damit man fie vor Ihr. Churf. Gn. ftellen Ag auch allerfeits aus 
Berdacht ſetzen möchten, welcher dafjelbig willig auf fich genommen und ihner 
nachjagen laffet, ob fie angetroffen und wieder anhero gebracht werden möd;- 
ten giebt die Zeit. . Und Habe ich bisher beides an mir felbft und der wir 
zugeordneten Knaben in kurzer Zeit allerley Anfälle gehabt, verfehe wich 
binführo eines befjern Glücks. Caspar ift fait gar wieder geheilet, Gott 
lob, gebet auch wieder aus, will ihn auch nächften Sonntag wieder gefrau- 
hen. Sohannes ilt ein feiner fittfamer Menſch, hat in der Gompofition 
‚gar einen guten und fundamental anfang gemacht, daß wohl heut oder 
morgen von ihn etwas zu hoffen ift. ; E 
E. Ed. Geftrengen bitt ich dienftlich umb Verzeihung, daß von ondern 
Borrichtungen u. f. w. — Dreßden den 23. Sept, 1616. — Heinrid 
Shüp.” -— Addreffirt: An Herrn Reichs Pfenningmeifter Chriſtoph 
von Loß auf Schleinig. — ARM Ale SERIEN 5 
Der Kurfürft antwortete darauf: — NER ER! Hr 
„Anlangend den jungen Bruno vernehmen wir fehr ungern, das er 
abermal ausgetreten und fich nicht finden Tafjen will. Sollte nun fein Bru- 
der daran Schuld fein, würde nicht unbillig er deßwegen geftrafft, damit 
der junge Bruno ein exempel und Beifpiel haben mögen. Schloß Chemnig 
am 30. Sept. 1616.. Johann George Churfürſt 09009 INT. 
11) Sein nach 1611 zunächft erfchienenes Tonwerk enthält die „Pfal- 
men Davids fammt etlihen Motetten und Concerten mit 8 
und mehr Stimmen“ gedruckt um 1619 zu Dresden. — In diefem 
Werke zeigt Sch. einen Verfuch, die mit dem Anfange des 17. Sahrhunderts 
aufgefommene declamatorifche Behandlung auch auf größere Werke anzumwens 
den,-ohne daß dabei deren volltönender Pracht nur im Mindeften ein Ein- 
trag gefchah. Der meift Note gegen Note in allen Stimmen fortfihreitende, 
überall mindeſtens zweichörige Gejang, wird hier durch Snftrumente, die je- 
doch den obern Singftimmen genau ſich anfchließen, und durch vier⸗ bis 
Kain ausfüllende Chöre verftärkt, damit zum Theil in concertirender 
Haltung Wort und Ton recht nachdrüdlich erklinge. Für den 136. Pfalm 
hat Sch. auch die Begleitung von Trompeten und Paufen, (freilich fehr ein- 
tönig) anzuwenden nicht verfchnrähet und zum „Finale“ Täßt er „ftrads 
eine Sntrada blaſen.“ — Dabei ift er übrigens beforgt, daß diefe neue 
Weiſe auch richtig aufgefaßt werde, namentlich damit derfelben auch ihr volles 
"al und eine unpaflende Ausführung nicht etwa den nöthigen 
Effect vereitle. Eine große Menge von Worten, fagt er felbft in dem 


Vorworte dazu, läßt nur ohne viele Wiederholungen ein großer Vortrag zu; 


deshalb ſchicke fih für die Compofition der Pfalmen feine Behandlungsart 
beſſer, als die recitativifche „da fie indeffen dermalen in Deutfd- 
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über 15 Jahre, da äußere Umftände, befonders die Kriegsverhält— 
niffe, durch welche Sachfen auf 18 Jahre in Trauerflor gehüllt 
BE u Sf | RN 

2 L r un 
Herrn.” Winterfeld, der es erft nach Beendigung feines Werkes in die 
Hände bekam, vermuthete fehr richtig, daB ed ein Verſuch in der Art des 
Dratoriums gewefen fei. Als Curiofum ift dabei anzufehen, daß Sch. dies 
ſes Mufitftüd, in den die Stimme des Evangeliften durchgängig im Tone 
einer kirchlichen Borlefung, fowie auch alles Andere declamatorifh gehalten 
ift, immer im Anfang des erften Kirchentons D hält, den übrigens auch 
der Meifter in feinem Borberichte ſelbſt worgefchrieben hat „ohne einigen 
Tact, wie es ihm bequem deuchtet‘‘ fich zu halten, „auch nicht länger auf 
einer Sylbe zu verweilen, ald man fonjten bei gemeinen, Iangfamen und 
verftändlichen Neden zu thun pflegt‘ und die überdies ſtets durch die Orgel 
oder durch eine Laute oder 4 Viola da Samba begleitet wird; es beginnt mit 
einem fechsftimmigen Chore, der das Ganze durch den Gefang der Worte 
einleitet: „die Auferſtehung unſers Herrn Jeſu Ehrifti, wie uns die von 
den vier Evangeliften befchrieben wird.’ - Bemerfenswerth ift übrigens noch 
des Meifters Vorſchrift, daß „fo lange der Falsobordon in einem Tone wäh- 
tet, der DOrganift u. f. w, mit der Hand zierlihe und appropriirte Läufe 
oder passaggi darunter mache, welche diefem Werfe wie auch allen andern 
Falsobordonen die rechte Art geben, fonften erreichen fie ihren gebührlichen 
Effekt nicht.” — Unter Falsobordone (Faux bourdon) verftehen übrigens die 
alten Tonmeifter die Verlegung des Cantus firmus in eine Unterſtimme und 
die Ausfüllung einer großen Note z. B. der Longa oder Maxima mit mehrern 
Sylben. — Im Gefühle, daß diefes Muſikſtück nicht ganz der bisherigen 
kirchlichen Weife gemäß gefest fei, hat Sch. ihm auch Feine Firchliche Stelle 
angewiefen und er fagt davon feldft, daß es: „vmb die öfterliche Zeit zu 
geiltfiher und chriftlicher Necreation in fürftlichen Capellen und Zimmern 
füglichen zu_ gebrauchen.“ —- Ein viertes Werk bilden die im Jahre 1625 zu 
— 7 geiſtlichen Geſänge, die dem Fürſt Johann Ulrich zu 

rumau und Eggenberg zugeeignet ſind. Schütz characteriſirt es in der 
Widmung ſelbſt durch die Worte: „ein Werklein eigener Art, das nun auch 
mit dem Alter und den Sahren feines Urhebers wechsle; denn zum Theil 
ſchmecket e8 nach den älteren, zum Theil der neuen Art des Gefanges”, und 
von Winterfeld hat uns in feinem gründlichen Sohannes Gabrieli Thl. 2 
S. 170—174 eine vom tonfünftlerifhen Standpunkte aus höchſt gründliche 
und gelehrte Characteriftil diefes das Fortfchreiten der Kirchen Mufif durch 
Schüß bezeichnenden Werks gegeben, die den vollen Dank der Sachfenner 
verdient. — In diefe Periode der Schüg’fchen compofltorifchen Leiftungen 
gehört aber auch die Sompofition der von Opitz nah dem Staltenifchen 
des Rinuceini gedichtete Dyer oder des Singfpield Daphne, was eigentlich 
eine Gelegenheitsarbeit war, da es zur Vermählung Georgs IL, zu Heffen- 


- Darmftadt mit Sophie Eleonore, Tochter Johann Georgs I. zuerft aufge: 


führt ward. „Opitzens Daphne als Singkomödie von Heinrich Schüg com- 
ponirt,“ fagt Fürftenau in feinen Beiträgen zur Gefchichte der mufilalifchen 
Kapelle ©. 86, „bleibt in fofern eine vereinzelte Erfcheinung, als ſie nicht 
mit dem Prunkballet, welches hauptfächlich um diefe Zeit florirte, verwechfelt 
werden darf, Befagte Daphne, aus dem Stalienifchen des Rinuccini deutfch 
überfegt von Martin Opig, in Muſik gefegt von Heinrich Schü, wurde, 
wie Opig felbft in der Vorrede zu dieſer Oper (fiehe deffen deutfche Ge- 
dichte, 4 Bände, Frankfurt a/M. 1746, Band I, ©. 60) berichtet, bei einer 
fürftl. Vermählung ze, aufgeführt. Opig giebt zwar den Ort der Auffüh- 
rung nicht an, da aber diefe Bermählungsfeierlichkeiten nicht in Dresden, 
fondern zu ehe Wecks Beichreibung von Dresden) vollzogen 
worden, jo ift die Aufführung auch jedenfalls dort erfolgt. Die Oper felbit 
als Compofitionswert unfers berühmten Schüg ift uns big jeßt leider noch 
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kes ‚behindert worden, Er fpricht ſich darüber folgendermaßen. — — 
‚wäre: dieſes nal ‚länger erfigen ‚geblieben, no ‘hat es Doch Gott, — 
mächtigen nach feinem allein weiſen Rath und gnädigen Willen ge allen, 
durch ein: fonderliches. ‚Hausfreuz und durch ‚den ‚underhofften — mei⸗ 
nes weiland lieben -Weibes, Magdalenen Bilberinn, mir ſolche ende 
andere Arbeit zu erleiden, und dieſes Pfalterb üchlein, als melden | 
in meinem, Betrübnig mehr Troft fhöpfen fünnte, gleichfam in ‚Die Hände 
zu geben. Daher id) ‚dann ohne fernere Erinnerung, für, mid. Pin an 
diefe Arbeit, als eine Tröfterin in ‚meiner Traurigkeit ‚allerwiligft ‚gungen 
bin, und endlichen dieſes Werklein, wie es hier für Augen iſt durch G Goſtes 
Fie verfertiget habe.” — Der mufifalifche, Kritiker fir ‚naher leles: Teble 
Bert Sch’. aus feiner erften Periode auch ‚ganz nad) dem beurtheilen, ae 
er Feloft über die Motiven zu demfelben gefagt,. er hat ‚die Melodien nicht 
aus Begeifterung geichaffen, fondern fie find mehr aus einem nach Troit 
fuchenden und der geiftigen Erhebung. bedürftigen —— zum Tbeil and 
auch aus einer ftillen ‚Seldftbefhauung hervorgegangen. — 

‚12) Bereits im Jahre 1628 ſcheint dev Mangel unter den Mitgli iedern der 
PEN ‚etwas fühlbar. geworden zu, fein, da wahrſcheinlich die verr 
Kriegsausgaben. die Quellen der kurfürſtl. — auch ‚einigermaßen ſchon 
angegriffen haben mochten; wenigftens feheint Dies aus. folgendem Schreiben 
hervorzugehen: —5 — Durchlauchtigſten Hochgebornen Churfuͤrſten zu Sachen, 
Burggrafen zu Magdeburg, unſern gnädigſten Herxn, wird von endes bemelten 





Dehmutbigit zu ‚gemüth. geführet, Das ihnen bishero auf abfehlag ihrer Bes 


foldung wenig, fonderlich denen, belche nicht mit zu. Mühipaufen und. Torgau 
geweien, binnen Sabresfeift nich 
und alfo der Mangel fait groß ift, Bitten. unterthänigit, das Ihre 


—9 gegen herbei nahen des Dfterfefl, Sie gnädigft . it etwas ver⸗ 





ſehen laſſen woͤllen, ſeind fie ‚anderweitig erbötig ſich nach aller mögli 
zu ‚gedulden und mit fleißiger Dienſt Rettung — Verſchulde— 
un ‚Palmarum ‚Anno 4 — „Seiner Durhlaut, — Un erthän: 
gehoriambfte — Inftrumentiften. und Sänger,” — Wer gleich d 
Memorial nicht: felbſt von ütz mit unterſchrieben 
Dingt aus ſeiner Feder gefloffen, da es ſogar augenfcheinl bike 
üb Uebrigens dürfte wohl unter der A —— zu Nühlha 
weſenheit des Kurfürſten guf dem Ce Nr 8% — * Der 
abgehalten ward d, unter Der Aufwartung ni Fe 












andere Arbeit an der Fortſetzung der Compoſition des ganzen dr ’ 
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el über einen Monat gereichet worden, 
Churf. 
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zweite 
am 4. April 1627 ‚gehaltene berühmte Hochzeitöfeier der Sophia nn 
älteften Tochter Johann Georgs I. mit dem Landgrafen Georg von Heſſen— 
Darmfladt zu veritehen fein, zu welcher Schüß Die Dper Daphne componirte, 
oder der am 17.Kebrunt 1628darelbit, ehaltenetandtag. Aufdie Mufitaufführung 
zu Mühlhaufen bezieht ſich auc folgende von Schütz's —* Hand herrüh⸗ 
rende Äcten-Notiz: Vorzeichnus derer Perſonen aus den Muſikanten, welche 
zu der Aufwartung beides an den Predigttagen und bei der Tafel mit nacher 
Muͤhlhauſen koönnen genommen werden. 1) Heinrich Schütz Kapellmeiſter — 
Inſtrumentiſten — 2) Wilhelm Günther — 3) Auguſtus Tax — 4) Carlo 
Farino — 5) Sohann Kuderig — 6) Ernft Troſt. — 7) Friedrich Schulz. 
— Sänger: 8) Johann Haljelt, (mofern er anders von der Reiſe heimb- 
fommbt, wie man fich verfishert). — 9) Bastian Hirnfchrötel, — 10) Filipp 
Nuſſer. — 11) Johann Kramer, Baffilt. Drganift — 12) Sohann bc 
Be 





hierüber koͤnnen eingetheilt werden: — 13) Johann Nau Wach. — 14) Beltz, 
mit ‚dem engliſchen Citherlein. — 2 Discantiſten. — 3 Inſtrumentiſtenknaben. 
— Wären 2 Kutſchen undt Ein ruſtwagen vor die Inſtrument und ander 
Bagage, ‚auch die Knaben.” — Der Kurfürft feheint mit dieſer erſten Aus— 
wahl nicht ganz zufrieden gewefen zu fein, was aus einem zweiten 4 Per⸗ 
jonen weniger enthaltenen Berzeichnifje hervorgeht, dem noch folgende Be— 
merkung «beigefügt iſt: — „Aber fo viel Verenderungen kann man nicht 
‚machen, jedoch zur Noth ausfommen. nd obgleich Unſer gnädigfter Herr 
zum großen Verzeihniß wählen möchte, halte ich doch, das wir Über einen 
großen Tiſch zufammen werden raum haben, wenn nur dem Hausvoigt or— 
dDinang ‚geben wird, deſto — anzurichten, und hierüber ein Eſſen, 2, oder 3, 
für die Sungen,‘ — In diefelbe Zeit gehört auch ‚folgendes Memorial un: 
ſers Schüß, welches uns gleichfalls einen fernern Blick in das Wejen der 
Kapelle thun läßt: „Wegen Michael Molichs feeligen zweien hinterlafienen 
Kapellfnaben. — Diefe haben beide mutiret, und find jeßo bei der Muſik 
wenig oder nichts zu ‚gebrauchen, bis aufden einen mit dem kleinen engliſchen 
Githerlein, Jo er in etwas gebrauchen lernen, Wenn dann beide umb 
Beförderung fleißig anhalten, als ‚wird unfers würdigften Herrn Resolution 
erwartet, ob Ihr Eurf. Durchl. zu finden, :3) Das Mertin Zehme einer aus 
denfelben, ſich zu der Churfürftin zu Lichtenburg (Hedwig, Wittwe Chriftian IL) 
begeben ‚möge, ‚weil diefelbe in etwas Beliebung zu ihm tragen, und ihn zur 
anfwartung gebrauchen auch auf der Laute zu lernen gnädigften Vorſchub 
thun wollen. Das der andre. nemlich Gabriel Günther. des Lakeyen Sohn, 





Jahr allda ‚verlegen laſſen, 
fifanten an ihn erziehen, 


als einen Beitrag zur: Giſchichte der Kapelle hier gleichfalls nicht uͤbergehen 
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Schütz ſchrieb unterm 22. April 1628 dieſer von ihm längft 
beabfichtigten Reife wegen an den Kurfürft Johann Georg: 


können: — „Memorial, was bei dem Hr. Haus-Marſchall In Muficanten 
fachen zu erindern. 1) Das beiliegend Schreiben an Friedrich Lebzeltern we- 
gen DBerfertigung 2 Discantgeigen (Violinen) und 3 Tenorgeigen (Biolon- 
cello) zu Cremona recommandirt werden möge, in maßen bier bevorn bei des 
von Oſterhauſen feeliger Lebzeiten ihm allbereit anbefohlen worden, das Dies 
felbigen zu Behuf der Mufif er aus Stalia befchreiben folle, in Betracht auch 
das derogleichen gute Inſtrumenta, wann jegiger alter Meifter abgehen follte, 
an feinem andern Ort in folder bonitet zu befommen fein werden. 2) Weil 
Caspar Kittel, welcher nun in das A. Jahr fih in Stalia aufhelt Fünftige 
Dftern wieder herauskommen foll, So wäre ſehr nöthig das etwa ein 50Cro- 
nen (würde fo viel fpanifhe Thaler ausmachen ohngefähr) Ihme bierin über- 
machet würden zu anlaufung allerhand mufifalifcher Sachen, Davon bisher 
faft wenig gefchafft worden und bei unferer Capell allerdings fein follte. — 
Solche Sachen bleiben doch hernach lange Zeit zu gebrauchen und werden 
in den Gatalogen der Bücher auf der Snftrumentenftube einverleibt Müffe 
desfalls auch Lebzeltern Ordinantz gegeben werden. 3) Wegen Martin Johns 
eines von Michael Mohlichen feeligen Zungen auf welchen anderweits ein 
Bettel hingegen der alte caffirt werden muß.‘ — „Memorial, deffen was in 
Muficantenfachen nothwendig zu erörtern feheint. 1) Das der Churfürſt. S. 
Hausmarfchall den großen Gapellfnaben Johannes Vierdank, welcher fich bis- 
hero bei Wilhelm Günthern aufhelt, durch ein Unterthänigft recommandation 
fchreiben. bei Unferm würdigften Herrn vorbitten wolle, das bei Ihr. Churf. 
Durchlaucht er einen gnädigiten Befehl an Friedrich Lebzeltern erhalten und 
mit bringen möge, damit er fein Studium_bei den Kaiferlichen Cornetisten 
Sansoni Grkfehen fünne, 2) Demnach die Churfürftin Unſre gnädigfte Frau 
ihren gewefenen Discantidten Gabriel Günthern, welcher fich hierbevorn bey 
Michelo Mohlich feeligen, aufgehalten, verlaubet mit Einem von Adel als 
nehmlich Chriftoff von Hoym vff Guteborn ꝛc. eine reife zu vollbringen, als 
ift von nöthen, daß diesfalls Drdinang in die Cammer erfolge Undt das 
obberührter Knabe von abgewichenen Tage Johannis an anno 1628 cassirt 
werde, bis auf fernere anordnung zu feiner Wiederkehr. 3) Demnach ich 
Heinrih Schüß, faut der Michael Mohlichin hei mir habenden befenntniß auf 
ihr inftändiges begehren, fobald nach Möhlichs Tode den einen Discantiften, 
und namentlih Martin Sohn zu mir in die Koft, Lager, angenommen, als 
gelanget an Wohlg. Hr. Hausmarfchall mein dienftlich bitten, einen einen 
fchriftlichen Befehl in die Kammer diesfalld ergehen und vom Tage Lucia 
anno 1627 befagten Knaben mir zufchreiben zu laſſen, das der perfönliche 
Unterhalt von der Zeit an bis auf den 14. Suli Anno 1628 mir abgefolget, 
und hierauf auch folche Knabenftelle gänzlich caffirt werden möge. 4) Den 
ewefenen Trompeter und Snftrumentiften Sungen, welcher ſich bishero bei 
hriſtian Schöffern aufgegalten hatt, mit namen Michael Fiſchern, welcher 
feinen Zunamen (2) in der That, von derfelbigen Zeit an in der. Cammer 
ausftveichen zu laſſen. 5) Wegen Sohann Kramers Baffiften erinnere ich 
-fragendes amts halber das geftalter fachen nah undt das er der Beſte 
in feiner Brofeffton allhier ift, e8 Unrecht fei, das umb weniger hinterftelligen 
Befoldung Willen, man ihn von abhanden kommen laſſe, dieſer menſch be- 
fommt wohl wieder einen Herrn, allein ob umb ſolch Geld wir wieder der- 
gleichen erlangen, zweifelt mir. Und iſt er daneben ein frommer ftiller und 
friedfertiger Menſch, undt bitte meines Theils wenn der Herr Hausmarfchall 
mit Zuziehung des Hr. Cammermeifters ihn erhalten Tönnten wollten ſolche 
nicht — — Da in dieſen ſchlichten Memorialen des Schütz ſich 
nicht nur Blicke in die damalige Verwaltung und Geſtaltung der Kapelle, 
die ſchon damals hinſichtlich ihrer Blüthezeit dem Ende ſich zuneigte, ſondern 
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Durchlauchtigſter, Hochgeborner ‚Churfürft, gnädigſter Herr. Dieſer 
unterthänigſte kleine und furchtſame Memorial erſcheinet vor Ew. Churfl. 
Durchl. in aller gehorſambſten Devotion, Deroſelben gewärigen gnä= 
digſten und entlichen resolution erwartende, wegen meiner furhabenden 
und ganz zu geſchickten reiſe in Italien. Denn wann Diejenigen, welche 
ihre zeitlichen Güter gerne erweitern wollen bei Ew. Churfl. Durchl. 
ſich manchmal fleißig bemühen thuen, warum ſoll nicht auch, vmb 
dasjenige, was zu Fortſetzung meiner erlernten freien Kunſt und an— 
dern Tugenden mir dienlicher iſt, Ich mich mehr als einmahl unter⸗ 
thänigſt bewerben? — Wie nun ſonder Zweifel Ew. Churfl. Durchl. 
die nutzbarkeit dieſer meiner reife nicht ohnſcheinbarlich vermerken wer⸗ 
den, alſo leb ich in andern theils der gewiſſen Hoffnung, das etwa 
umb geringer Motiven, oder etwa umb weniger Gefahr Willen Unter- 
wegens deren Kein Menfch auch in feinem eigenen Haufe vorfichert ift, 
Em. Ehurfl. Durchl. mir Feine abjchlägliche Antwort widerfahren laſſen 
werden. Sintemal ich mich diesfalls wohl in acht zu nehmen vnd in 
ftarfer Gefellfehaft, die mir zum Theil Wiſſen ift fortzureifen, furhabend . 
bin. — Em. Churfl. Durchlaucht erinndere ich auch diefes dehmuthigft, 
das wenn Ja jemand aus vormeintlicher gueter Affection bei €. Ch. 
D. mir verhinderliche erjcheinen wollte, Diejelbige mein Gemüth Feiness 
weges befriedigen, jondern meine wohl disponirte Gedanken nur pers 
turbiren, und umb die Zeit darinnen ich wohl mehr als einmal der- 
gleichen uützliche Reife thun können, mich fehändlichen bringen helfen. 
— Thu mich doch entlihen E. Ch. D. Hohen Diseretion gänzlichen 
untergeben mit unterthänigfter erklärung, das Derjelben Willen ich für 
Gottes Willen hierinnen aufnehmen und erfennen wolle, und wie ich 
anfangs nicht etwas aus Teichtfinnigkeit oder vmb eingiger Luft oder 
fpagieren ziehen willen fondern aus Antrieb verhoffentlich eines beffern 
Geiftes, ih auf Diefe flarfe Gedanken gerathen bin, So will ih 
hoffen, das Gott der allmächtige E. Ehurfl. D. Herb ferner zu diefem 
meinen furhaben und nicht allerdings übel disponiren und lenken werde, 
darumb ich göttliche Allmacht inmittelft anrufen und mich zu bishero 
gepflogenem Ew. Ehurfl. Gn. in tieffer Demuth empfehlen thue.“ — 
€. Ch. D. Unterthit. gehorfamft. alle Zeit — Heinrich Schütz mpp. 
— Dresden am 22. April 1628. 


Aus dieſem Schreiben fcheint nun allerdings hervorzugehen, 
daß der Kurfürft zur —5— nicht eben ganz geneigt ſein 
mochte und daß ihm vielleicht ſogar von irgend einer Seite Ein- 
flüfterungen zugegangen fein fonnten; ob nun aber. diefe Zuflüftes 
zungen freundlich und ſorglich, oder feindfelig gegen Schü waren, 
erfieht man aus feinem andern Briefe. Die erfte Hauptveran 
laffung zu diefer Reife war aber der Tod feiner Gemahlin, wor⸗ 





auf wir ausführlicher zurückkommen werden. — 
' E Pr ET 5 . 4 


aud) charakteriſtiſche Pointen finden, fo glaubten wir, ſie gleichfalls diploma— 
tiſch getreu mittheilen zu müſſen. 1 — Er J ul p 


mn. una 1 — 


biedern Sprache ausdrückt, mit der neuen Hoffnung antrat, „das 
Stfahrung 





ift, lautet wie folgt 


Durchlauchtigſter Hochgeborner Chur fürſt, Ew. Churfl. 
Hochſterſprießlichen Wohlfarth, meine unterthänigſte gehorſambſte Dienſte, 





> 


liches geſtanden hat, auch BAR zu RR vieler inte fejöner 
Mufifalifcher fachen, ein mehreres vor ubthen fein will, inmaſſen ich 
den Verſpüren ihue, das’ Yon der Zeit an, da ih hiebevoln das 
ehrſtemahl dieſer orther geweſen bin, Sich dieſes gantze Wert ſehr 
endert, vndt diejenige Muſik, welche zu Fürſtlichen Taffeln, Co 

dien,: Balletten und dergleichen representationes dienlicher ift, ſich 

itzo — eh und zugenommen hatt, So hab ich fraglich 
dringliche Vrfache Ew. Churf. Durchl. vnterthänigſt anzulangen, das 
Sie als von Gott ein ‚gefegenter >otentat, welchen! es ein geringer 
Abgang: fein. würde mir dero trev unterthamgſten Diener, auch für die⸗ 
fes maͤhl mit etwas, nach Deroſelben gnaͤdigſter Beliebung, Extra- 
ordinare Zuſtatt Forinen und im Wechſel herin verordnen Taffen 
wollten, Ew. Churfl. Durchl. deſſen hingegen mit gebürender Devo⸗ 
tion, verſichernde, das wie dieſes mein fürhaben dieſer örter allhier, 
anders nicht, als einig zu Dero reputation vndt ümb beſſerer quale- 
fieirung nteiner ‚eigenen person zu Derofelben unterthänigften Dien- 
fen, von mir gemeinet und angeftellet if. Alſo ins fünftige auch 
vndt fo lange mir Gott das leben friften wirdt, Em. Churf. Durch⸗ 
laucht ich die ſchuldige gebührende Dankbarkeit, mehr in der that, mit 
meiner vnterthänigſten Aufwartung, als anitzo mit weiten ümbſchweif 
der Worte, ob Gott wol darſtellen, vnde beſtens Vermögens iederzeit 
hinwiederuinb⸗ erweiſen werde, Ew. Churfürſtl. Durchl im dieſem 
(zinfonderheit anitzo in der frenibde:) hochangelegenen pahss, mich zu 
gnädigfter gewäriger resolution, Diejelbe nebenft dem gangen höchſt— 
loblichſten Hauſe Göttfiher protection höchſtes Vndt beſtes Fleiſſes 
ganz trevlichſt De Datum — am 3 Novembris neves 


— ur 
y En Churf. Durchl. 
Bee) | onterthänigfter —— 
a ac Diener 
ES er as Seinrich Schutz Mpp. 
Ei, war eine der feftenen Berfönlichfeiten, deren Erfihei- 
nung, wie die. eines höhern reinen Geiftes aus ‚einer beſſern Welt 
—— wirkt; denn die feltene und außerordentliche Intenfität, 
Ya Sinnen, Dichten und Kart er 
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geradefte und biederfte, und dabei —— auch liebens⸗ 
würdigſte Erſcheinung am ſächſiſchen Hofe warr. 

Alfo 16 Jahre nach feines Meiſters Gabrieli Tode begab 
ſich Schütz abermals nad) Venedig, und zwar, wie wir bereits 
erfuhren, in der Abficht, um dafelbft nach feinen eigenen Worten: 
„der inzwiſchen aufgebrachten neuen, und heutigen Tags 
gebräuchlichen Manier der Muſik fih zu erkundigen.“ — 
Ob er nun gleich dem Neuen nachftrebend feine alte Schule wieder 
heimfuchte, gerieth er dennoch als er das alte, majeftätifche Venedig 
erblickte, mit feinen Gedanken zuerft auf feine, in der Nähe feines 
alten Meifters verlebten Sugendjahre, ſowie auf defien Größe in 
der Kunft. Darüber fpricht er fi auch in dem Borworte zu feiner 
ein Jahr fpäter herausgegebenen Sammlung geiftlicher Gejänget®) 
folgendermaßen aus: 05 — 

„Als ich nach Venedig kam, ging ich dort vor Anker, wo ich 
als Jüngliug unter dem großen Gabrieli die erſten Lehrjahre von 
meiner Kunſt zugebracht hatte. Ja, Gabrieli! Ihr unſterblichen Götter, 
welch ein Mann war der! Hätte ihn das vortreffliche Alterthum 
gekannt, den Amphionen würde es ihn vorgezogen haben; oder wünſchten 
die Muſen Vermählung, ſo beſäße Melpomene keinen anderen Gemahl 
als ihn, ſolch ein Meiſter des Geſanges war er, Das verkündet der 
Ruf, aber der beſtändigſte. Ich felbft war deß reichlich Zeuge, der 
id ganzer vier Jahre lang feines Umganges!*) genoß, gar fehr zu 
meinem Frommen.“ PER ER a: 

- Sn Venedig felbft war er mehrfach thätig für feinen muficas 
liſchen Plan, wirklich Etwas neues in feine Stellung zurüdzubringen 
und, um die aufgewendeten Reiſekoſten nicht unnüg angewendet zu 
haben, war er auch beforgt, mancherlei Neues einzufammeln, und 
er hatte, wie aus feinem Schreiben vom 29. Juni 1629 hervor 
geht, „einen ziemlichen Borath von allerhandt muftcalifhen Sachen 
beyhanden gebracht, folchen auch nebenft etlichen inftrumenten 
allerweil nach Leibzig fortgefendet.‘15) — Ferner hatte er den 








13) Symphoniae Sacrae a 3. A. 5. 6. voci Opus ecclesiasticum secundum. 

Venetiis apud Bartholomaeum Magnum 1629, f NE 
14) &8 fcheint faft, als ob Schüg im Haufe des Gabrieli felbit gewohnt 
aber Auch Winterfeld ift der Meinung, ohne jedoch die Quelle daft ans 
ugeben. 
6 Bi 15) So quittirte Wilhelm Günther am 29. Nov. 1629: „Das von dem 
Churf. Sächß. Kapellmeifter Heren Heinrih Schüp Sch Endesbenannter drei 
ordinarii Cornetten vndt die 4, Cornettini fo von Venedig bringen laffen und 
zu Churf. Aufwartung ganz nöthig gewefen empfangen u. ſ. w.“ Auch der 
Snftrumenteninfpector Thomas Tas quittirt den Empfang diefer 7 ne 
firumente und zugleih die Einzeichnung in das Inventarium der Inſtru⸗ 
mentenftube am 29. Nov. 1629. — Ingleichen finden wir ferner im Jahre 
1630 laut Quittungen die Austheilungen der von Heinrih Schüg aus Jta- 
mitgebrachten Saiten; fo unter Andern Thomas Tax: „von dem Churf. 

. Kapellmeifter Heinrich Schütze habe ich ae 2-Gebund LZauten- 
Saiten; item 4 Gebund Geigen Saiten auf die Ch 


rf. Inftrumentenftuben 





| 
| 
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nahmaligen Snfteumenten » Infpector Kaspar Kittel dafelbft an- 
getroffen, über den Discantgeiger Grünfchneider, der dem Kurz 
fürften fehr empfohlen worden war, Grfundigungen eingezogen, 
und ftellte feine baldigfte Abreile von Venedig in Ausfiht, wozu 
er aber für fih und Kaspar Kittel einige Reifegelder vom Kurs 
fürften in Erwartung ftelt. Der Brief, der ebenfalld von vieler 
Herzlichkeit und Dffenheit zeigt, ift aber wörtlich folgender: 

Durchlauchtigſter Hohgeborner Ehurfürf, Em. 
Churfürf: Durchl: feinde nebft Wünfchung vom Gott aller Wol— 
farth leibes vndt Seelen, meine vntherthänigfte gehorfambfte Dienfte 
beftes Vermögens bevorn, | 

Gnädigfter Herr. Das Ew. Churf. Durchl. mein nachma— 
lige8 vnde über die mir fürgefeßte Zeit continuirendes Abwefen, anders 
nicht, als in hurfürftlihen Gnaden anfehen vndt vormerken werden, 
lebe ich der vnterthänigften groffen Zuverficht, hierunter des H. Haus— 
Marſchalls protection (: Bnde das in einem Vndt dem andern, wie 
diefes mein Beginnen anderft nicht, als zu E. Churfl. Durchl. tre- 
ven Dienften gemeinet fey. Ew. vnterthänigft berichten werde:) mid) 
ftarf tröftende. Demnach aber durch beyftandt Gottes, das Jenige, 
wornach ich ausgezogen bin, ich nunmehro nad Wunſch vorrichtet, 
einen ziemlichen Borrath von allerhandt muflcalifchen Sachen beyhans 
den bracht, folchen auch nebenft eßlichen instrumenten allerweit nad) 
Leibzig fortgefendet habe, als bleib des H. Haus Marjchallen Zus 
Ihreiben Vndt ebliher ordinantz wegen Caspar Kittel, damit der- 
jelbe fih auch nebenſt mir. erheben könne ich vunterthänigft gewärtig ; 
In Willens jodann Feine Zeit ferner zu verabfäumen, fondern aller- 
eheftens uns auf den Rückweg zu begeben, vndt an Em. Churf. Hoff 
ftadt zu vnjerer gebührenden aufWartung gehorfambft zu ftellen. 

Demnach ih auch in Befehl gehabt, mic wegen des Discants 
geigers Grünfchneider zu Florentz vndt wie mit feiner person es 
etwa bewande ſey, zu erkundigen, als habe ih Ew. Churf. Durchl. 
unterthänigft zu berichten nicht vnterlaffen wollen, was mafjen ich gar 
gewiffe Nachrichtung erlanget habe, daß Er, gemelder Grünfchneider weis 
ter nicht als in dem tandgeigen guet, hingegen aber in der music 
ganz imperfeft und ohngewiß fein folle. Ob nun zwar Ew. Churf. 
Durchl. ich diesfalls Feinesweges fürfchreiben, fondern vielmehr, wenn 
diesfall® mir fernere, comission gegeben werden follte, umb erlangung 
feiner person mich emfigft bemühen will, So habe doch hiebey vnter- 
thänigft erindern wollen, daß mit dergleichen person, wenn etwa zu 
ben 24. Januar ao, 1630, Ebenſo quittirte Francesco Castelli und Wil- 
helm Günther über mehre Gebund Saiten, fowie Kaspar Kittel „vor mic 
zu meinem Studio u, Aufwartung fowohl zur Unterhaltung derer aus Ita— 
lien mitgebrachten und auf der Snftrumentenftuben wefenden Tiorba 20 Ge- 
bund grobe und Heine romaniſche Saiten empfangen d. 25. Januar 1630. 
— Endlih erhielt Johann Peltz 5 Gebund römifche Saiten zur Unterhal- 
tung und Uebung feiner Inftrumente den 2, San, defl. 3. ꝛc. 

Sachſen⸗Chronik f, Berg. u, Geg. I, 6, 34 


8 


u 
—* Zuſammentreffen er mit anderen guten musicanten con⸗ 
eurriren ſollte, wir keinesweges beſtehen vnd Ehre einlegen würden, 
Inmaſſen Ew. Churf. Durcht. auch zu Dresden vnterthänigſten Bericht 
erfahren können, daß oft gemeldter Grunschneider, als für Jahres- 
frift mit dem Großherzog er in teutichland gewefen ift, am Kaiſer⸗ 
lichen Hofe keinesweges beſtanden, weder etwas eſtimirt worden iſt. 
Ew. Churf. Durchl. aber ferner zu notificieren kann ich auch keinen 
Umbgang nehmen, was maſſen ich nehmlich dieſer örter, mit einem 
guten vndt allhier in Venedig der beſten Geiger in Kundtichaft gera⸗ 
then bin. Derſelbige hat hiebevor 13 oder mehr Jahre an dem man- 
tuanifchen Hofe (: allda die musie über alle Höfe in gang Italia ohn⸗ 
längft florivet:) gedienet, ift bey diefer Troublen anhero nach Venedig 


- gerathen, alda er zwar nody feine gewiſſe Beſtallung hat, alldieweil 
bey St. Marco feine ſtelle anitzo vaciren thut, und. erhält fi) von 


feinen bey. täglichen Feſttagen fürgehenden Aufwartungen. Dieſes iſt 


im Fundamento eine gar perfecte vndt gewiſſe, ſowohl nicht weniger 


im tantzgeigen geübte, vndt fo weit qualificirte person, welche eine 
gange compagnia Geiger neben fih richten vndt guet machen 
fann , Bor diefes allens auch ein fehr frommer vnd demütiger Man, 
daß. ich ohngezweifelt glauben thue, Em. Churf. Durchl. an Ihme viel: 


leicht mehr, als hiebevor an Garl Farina oder aber in Künſten an 


dem Grunschneider ein genädiges Contento vnd genädiges gefallen 
haben würden. Im Fal nun Ew. Churf. Durchl. zu Ihme etwa 
gnädigfte Beliebung fchöpfen oder gewinnen möchten ſo habe ich ihn alle- 
weit dahin disponirt, daß auf 1 Jahr lang er Ew. Churf. Durchl. 
zu prob vnterthänigſt aufwarten, ſobald mit mir hinaus verreiſen, 
auch mit demjenigen: Unterhalte, jo hiebevor Carl Farina gehabt, zu⸗ 
frieden ſein will. Würde auch in Vollſtreckung dieſes Werkes ſonder 
groſſer Unkoſten nichts vonnöthen ſein, als daß Ew. Kurf. Durchl. nach 
gefaßter gnädigſter resolution zu Zehrung vndt damit der gute Mann 
feinem Weibe und eulipen Kindern etwag Weniges hinterlaſſen, Ein— 
hundert thaler oder was Deroſelben gnädigſt belieben durch den Wech— 
ſel anhero gnädigſt rem ittiren oder übermachen laffen wollten. Sollte 
im übrigen alle Unkoſten mit Fleiß verhütet, vndt alles ſo fürgenom⸗ 
men werden, daß Ew. Churf. Durchl. verhoffentlich mit uns gnädig— 
lichſt zufrieden ſein würden, ſo erwarte ich vnterthänigſt Ew. Churf. 
Durchl. vermeinung zu vernehmen. Schließlich Ew. Kurf. Durchl. 


mich zu beharrlichen, vndt bisher gegen mich ohnwürdigen geflogenen 


Churf. Gnaden ſowohl als auch Casparn Kitteln in fernerer continuation 
der Churfürſtl. und vätterlichen beneficien vndt Wohlthaten, denen er 
zu feiner Hinausreife allerdings noch vndt höchlich benbihigt vndt 
vnterthänigſt gewertig demüthigſt vndt gehorſambſt recommandirende, 


Dieſelbe aber benebenſt Dero gantzen Höchſtlöblichen 3 Ah Haufe, 





gnädigen und ſtarken Schutz des allerhöchſten mit großem Fleiß 
—— empfehlende. Datum Venedig am 29. 636 ‚St. J. 
A40. 1629. Ew. Kurf. Durchl. trev unterthänigfter 


gehorfambfter allezeit Heinrich Schütz * 
= 


Fr 
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Nach einem dritten Briefe Sch's. befand ‚er fih am 24. Aug. 
1629 immer noch zu Venedig und da das, was der Kurfürft ihm 
durch Signor Lebzelter hatte zukommen laſſen, nicht ausgereicht 
hatte, um alle dortigen Bedürfniffe zu beftreiten, ſo hatte er fich 
„mothwendiglich auf's Befte ingenieren oder bemühen müffen,‘ wie 
er jchreibt, „bei‘ guten Leuten biefigen Ortes auf Credit foviel 
aufzubringen,“ daß er „mit Gott und Ehren wieder aus dem 
Lande kommen möge,“ weshalb er auch anderweit, die Hilfe des 
Kurfürften beanfpruchen zu müffen, fich genöthiget fah. Zur ge 
naueren Charakteriſtik unſers Sch. theilen wir auch diefes Schreis _ 
ben, aus dem zugleich die Zeit des Beginnens der Geldklemme 16) * 
am fächftfhen Hofe ſchon in Etwas zu verfpüren fein dürfte, 
wörtlich mit, fügen demſelben zugleid) aber nod) ein. den Sahren 
nad) etwas jpäteres an, weil aus Ddemfelben hervorgehen muß, 
daß Sch. feine Berbindlichkeiten in Venedig wegen wahrfcheinlic) 
obwaltender Geldnoth der Kammer erſt Oftern (1. April) 1632 
hatte abwideln können. — — N. | Ä 

Durchlauchtigſter Hochgeborner Ehurfürf.Ew. Churs 
fürſtliche Durchl. jeindt mebft Wünfhung von Gott aller Wohl- 
fahrt leibes vndt der Seele, meine vntherthänigfte gehorfambfte Dienfte 
befteg Vermögens bevorn x. Gnädigfter Herr, Demnad zu ent 
licher vnd gewünfchter Vollziehung der, mit Ew. Kurfürftl. Durchl. 
genädigftem Consens, anhero in Stalien fürgenommenen Reife, mir 
ein Ziemliches von Nöthen, vnd dasjenige, welches auf Ew. Kurfürftt. 
Durchl. gnädigften ordinent von Friedrich Lebzeltern mir übermachet 
worden ift, fo wohl auch was. von meinen felbfteignem ich mir 
bishero herein remitiren lagen, Feinesweges reichen wollen, So hab 
ich mich nothwendiglich aufs befte ingenieren oder bemühen müßen 
(weil ich über Boriges Ew. Churfürftl. Durchl. Ich nicht weiter be- 
jehwerlichen fein wolte) bey guten Leuten hiefigen Orts auf credit 
foviel aufzubringen, das mit Gott und Ehren ich wieder aus dem 
Lande fommen mögen, wie dann auch durch fernern Beyftandt Gottes’ 
nunmehr eheftens erfolgen fol. Gelanget aber an Ew, Churf. Durchl. 
mit diefer meiner ontterthänigften supplication mein gehorſambſtes höchſtflei⸗ 
Biges Bitten, Sie geruhen in gnädigfter Betrachtung, daß nicht alleine 
hie in der frembde, zu Behauptung meiner guten intention (welcher 





16) Als ein großer Beweis davon ift auch anzufehen, daß laut Rent 
fammerrechnungen von 1630 fogar der Kapellmeifter Schüß bedeutende Rück— 
jtände zu fordern hatte. Es beißt dafelbft: „Aus der Churfürftlich Sächfi- 
jhen Rent-Cammer hat Heinrich Schü Kapellmeifter an Befoldung und 
Koftgeldt noch zu fordern. "Als: 100 Gulden Reminiscere anno 1628 — 56 fl. 
item.vf 3 Knaben Koftgeldt — 100 Gulden Luciae anno 1628 — 56 fl. item vf 
3 Knaben Koftgelft — 100 Gulden Reminiscere anno 1629 —56 Gulden 
item vf 3 Knaben Koftgeldt — 100 Gulden Trinitatis, Anno 1629 — 564 
Gulden item vf 3 Knaben Koftgeldt — 100 Gulden Crucis Anno: 16291564 
Gulden vfi3: Knaben ‚Koftgeldt. — Summa 781 ad A 
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ih für diefes Mahl nicht abbrechen wollen) fondern au zu Haufe 
die spesen der zurüfgebliebenen Kapell Knaben, mich etlicher maffen, 
eines aber vndt das andere mich ziemlicher hart betroffen hatt, mir 
die hurfürftlihde Gnade zu erweifen, vndt .gnädigften Befehl zu er- 
theilen an Dero Cammermeifter, dus Fünftigen Michaelmarkt, zu meiner 
Ankunft, beliebts Gott, in Leibzig, auff Abſchlag meiner Beſoldung, 
wie es die Beſcheidenheit anderſt nicht zu begehren zuleßt, Dreihun— 
dert Thaler Ich habhafft werden, vndt alſo meinen gueten Namen 
retten vndt die gemachten Schulden abtragen könne, ohne welche Ew. 
Kurf. Durchl. Hülffe, da ich keine andere Zuflucht zu meiner Rettung 
weiß, in ziemlichen Beſchwerden erliegend bleiben müßte, — Dafür, 
daß Ew. Churfürſtl. Gnaden mich gnädigſt maintenieren und Dero 
gnädigſte affection ferner gegen mich ſcheinen laſſen wolle (Wie dero⸗ 
ſelbe mit Lob und Ehre aufzuwarten auch an meinem Ort ich mid) 
igo vndt ing Künfftige nad aller Möglichfeit gerne bemühen thue) 
Sch vntterthänigftes beſtes vndt wiederholtes fleißes gebeten vndt ge— 
würiger genädigſter Resolution gehorſambſt gewertig ſein will. Ew. 
Churf. Durchl. göttliher protection trevlich empfehlende. Datum 
yenedis den 24. Augusti St. V. Ao. 1629, 
Ei Ew. Ehurf. Dur. ontertfenigter 
gehorſambſter 
Heinrich Schütz Mpp. 
Durchlauchtigſter Hochgeborner Churfürſt Gnä— 
digſter Herr, Ew. Churf. Durchl. thue ich vnterthänigſt berichten, 
daß die 300 thlr, worauf ich hiebevorn in Italia vertröſtet worden am 
abgewichnen Markt in Leipzik von dem H. Cammermeiſter auszahlet 
vndt erleget worden. Es hatt aber Sigr. Lebzelter dieſelben zu ſich 
genommen vndt mit einem ziemlichen theile obberürter Summa fich we—⸗ 
gen ausgelegtes Fuhrlohn für etliche Küften bezahlet gemacht, Aldieweil 
ih Ihm font am Werel foviel nicht ſchuldig verblieben. Wann dann 
anderweit unter den Kaufleutten Ich noch etwas ſtecken thue, als hätte 
ferner Ew. Chuf. Durchl. Ich unterthänigft anzulangen, das auch 
diefen Marckt auf abjchlag meiner Befoldung, Sie mir noch) ein baar 
hundert Gülden auszahlen faffen, vndt dem Cammermeifter diesfalls 
gnädigfte ordinantz ertheilen wollen. Bndt Können Ew. Gnaden 
Durchl. wohin diejenigen 600 thlr. fo Friedrich Zebzelter empfangen, 
gewendet worden, zu Dero Belieben gnädigft aus der Rechnung, fo 
dem 9. Hausmarfchall übergeben worden, ſich erjehen. Zu Ew. 
Durchl. Gnade mid vnterthaenigſt empfehlende RER —— 
Aprilis 1632. | e 
Ew. Kurfürſtl. Durchl. En 
r untherthänigfter gehorfambfter 
F En Heinrich Schüß, 
Capellmeiſter Mpp. 
Die erſte Urſache zur zweiten Reiſe nach Venedig erfahren 
wir al eigentlich nur aus der früher erwähnten Vorrede zu — 


* 
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Becker's gereimten Pſalmen, die Sch. im Jahre 1628 vor ſeinem 
Weggange noch zu Freiberg herausgab. Wir erſehen daraus, daß 
er in jener Zeit eigentlich die ſo ſchon früher begonnene Arbeit 
wegen einer andern Compoſition bei Seite gelegt!?), und nur der 
Tod feines geliebten Weibes, einer geborenen Margarethe 
Wildeck, i) konnte ihm wieder zu der Kortfegung der liegens 
gebliebenen Bearbeitung des Pfalterbüchleins vermögen. Diefe 
Arbeit ward gewiffermaßen der LZinderungsbalfam für das wunde 
Herz unfers Schütz, und, wie er felbit jagt, war fie „die Trös 
fterin feiner Trauerigkeit.“ — Da nad Bollendung der Arbeit 
fein Zrübfinn noch nit völlig gewichen war und fein infichge- 
fehrtes Wefen feine Gönner und Freunde ungemein beunruhigte, 
jo rieth man ihm, in der Hoffnung, den niedergebeugten Meifter 
zu zerſtreuen, zu Diefer abermaligen Reife nach Italien, Die er 
auch, wie wir fahen, im Spätherbfte des Sahres 1625 antrat 
und von der er erſt im Herbite des Jahres 1629 zurückkehrte. — 

Als eine Frucht diefer Reife ift unftreitig der erſte Theil fei- 
ner Symphoniae Sacrae19), welcher auch 1629 zu Benedig er- 
ſchienen ift, anzufehen. Er ift dem der Kunft fo holden Kurprinzen, 
Sohanı Georg II., gewidmet, und die Zueignung enthält auch jene 
Zobrede auf feinen alten Meifter Gabrieli, der wir bereits S.928 
gedachten. Ueberdies erhalten wir auch aus ihr ein Urtheil über 


17, Vergl. Nota 11, Seite 522. \ 

18) Hier darf auch das Troftgedicht, was fih in Martin Opitz's 
Gedichten findet und an „Herrn Heinrih Schüß’ gerichtet ift, nicht unbe- 
achtet gelafjen werden: „Auf feiner lieben Frauen Abfchied.” — 


D, Du Drpheus unfrer Zeiten, 
Den Thalia hat gelehrt, 

Defjen Lied und goldne Saiten 
Phöbus felbit mit Freuden hört, 


Wozu dienet denn das Klagen? — 


Kann die Angft den Tod verjagen? 


Stimme Deine Laute wieder, 

Laß die Orgel beffer gehn, 

Zap erfchallen Deine Lieder, 

Soll Dein Lied noch bei Dir ftehn; 
Soll fie auf das Neue leben 

Und fich felbft Div wiedergeben. 


Sieb ihr durch Dein Tieblich’8 Singen 
Was der Tod hat hingebradt, 
Zaß den füßen Ton erklingen, 

Den Deager’d Sohn gemadt 

Und fo kuͤnſtlich hat gefungen, 

Daß er Nacht und Tag bezwungen, 


Die berühmten Lieder bleiben, 
Wann wir längft geftorben find, 
Mas durch fie nicht kann beffeiben, 
Fährt dahin, wie Rauch und Wind, 
Wer fo ftirbet, muß nur fterben 
Und fein Lob mit ihm verderben. 


Preife Deiner Liebiten Tugend, 
Sage von der Freundlichkeit; 

Don der Anmuth ihrer Jugend, 
Bon der angenehmen Zeit, 


- Welche Du mit ihr genoffen 


Ehe fie die Zeit befchlofjen. 


Wir auch wollen mit Dir ftimmen, 
Wollen eifrig neben Dir 


‚An die blauen Wolfen flimmen, 


Daß fie lebe für und für 
Durch die Kunſt gelehrter Saiten, 
D! Du Drpheus unfrer Zeiten. — 


19) Der erfte und wefentliche Unterfchied diefer Gefänge Schütz's von 
feinen früheren ift Die durchgängige Begleitung des Gefanges. Eben 
fo finden wir die Arie und das Duett, nämlich die concertirenven, hier 
im Fortſchritte ihrer höheren Ausbildung. } 
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‚jene neue Manier dev Muſik“, deren nähere Kenntniß, wie wir 
fahen, der eigentliche Zweck feiner Reife mit war, und fie enthält 
namentlich auch eine Aeußerung, die, weil fie mit der ganzen Tens 
denz des Tonwerkes 20) im genaueften Zufammenbange fteht, und 
auch den vechten Standpunkt für Die Würdigung Deffelben angiebt, große 
Berüdfichtigung verdient. Die darauf bezügliche Stelle ift folgende: 
„Als ich zu Venedig bei meinen alten Freunden mich aufhielt, 
wurde mir Mar, daß die Art des Satzes ſich nicht wenig verändert 
habe, daß. man- von der alten Darftellungsweife zum Theil abgemwichen 
fei, und den heutigen Ohren durch einen neuen Kibel zu 
ſchmeicheln firebe. Num habe ich Kraft und Geift daran geſetzt, 
mit meiner armen Erfindungsgabe etwas nach Art dieſer neuen Weiſe 
hervorzubringen, um Euch fie fennen zu lehren 21)". au. — 
Fragen wir uns aber, was Sch. unter dem „neuen Kitzel 
für Die Ohren feiner Zeit‘ veritanden habe, namentlic) da 
er ihn feinen Zeitgenofjen zu bieten, oder vielmehr practifch ange: 
wandt, zu verfchaffen verſprach, jo wird diefer allerdings nicht ſo— 
wohl in den geiftigen Beziehungen, die derfelbe und gewährt, als 
vielmehr in den für Die Darftelung angewendeten Kunjtmitteln 
- zu ſuchen fein. An die Stelle des vollen, ernften Chors, den Die 
‚ältere Richtung der dem heiligen Dienfte geweihten Tonkunſt, mit 
der Kirche, d. i. mit der Gemeinde der Gläubigen, im innigften . 
Vereine, als Form ihrer Daritellungen bedingt hatte, trat. jebt 
bei dem Hervordringen und der größeren Selbitftändigfeit des 
einzelnen, befonderen Gefühle, die wefentlichere Verknüpfung des 
Einzelnen als folhen, fowie das AZueinanderwirken einzelner 
Stimmen, mit ihm aber auch die feinere, zartere, dem 
Dhre mehr fhmeihelnde Ausbildung der Melodie, 
Lebhafter empfunden, allgemeiner begehrt, und noch öfter ange- 
wendet, wurden jebt felbjt mißflingende Tonverbindungen 
benußt; ja, man fand in einer eigenthümlichen Abjchattirung, Abtö— 
nung und überrafchenden Auflöfung derjelben bereit8 einen Genuß, 
wo nicht gar ein Bedürfnig. Von jenem milden Reize an, wo zus 
einander gefellt, auch jelbit im fcheinbaren und wirklichen Wider: 
ftreben, die Töne dem Ohre noch fcehmeicheln, bi8 zu dem dad Ges 
hör faft zerreißenden Kampfe und Hader der verbundenen Klänge, 
ward Alles dazu benußt, um.einen neuen noch ungefannten Effect, 


20) Eine fehr gründliche und gelehrte mufifalifche Darlegung des Cha— 
rafters dieſes in Hinficht der compofitorifchen Haltung wirklich neuen Ton— 
werfes, hat von Winterfeld in feinem verdienftoollen Werke: Sohannes Ga— 
brieli Bd. 2. ©. 176 ff,, gegeben, welche ebenfalld die Beachtung der Mufif- 
freunde verdient. — 2 u TR 

. 21) Im Tateinifchen Driginale lautet es alfo: ,‚,‚Venetiis apud veteres, 
amicos commoratus, cognovi modulandi rationem non nihil immutatam, antiquos 
numeros ex parte deposuisse, hodiernis auribus recenti allusuram: titillatione;; 
ad eujus ego normam, ut aliqua tibi de meae industriae penu pro |. 
depromerem, huc animum et vires adjeei etc.“ — a — — 
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der dem Widerſtreben der phyſiſchen und pſychiſchen Kräfte ge— 
wiſſermaßen abgelauſcht war, zu erzielen. War aber dieſes in den 
früheren Werken unſers Schütz ſchon mehr oder minder ausge— 


bildet vorhanden, fo müſſen wir weiter forſchen, welcher beſondere, 


zuvor nicht gefannte Neiz die Neuerung auszeichne- und charafteris 
fire, auc) abgefehen von ihrer inneren Bedeutung, fowie namentz 
lich der durch fie herbeigeführten, völligeren Entfaltung des bereits 


VBorhandenen. Es dürfte wohl am Sicherften dieſer Reiz noch weit 


mehr in der Verbindung der verichiedenen,. mannichfad) gefärb- 
ten Klänge einzelner Snftrumente auf der einen Seite 
und der zum Theil colorirten Töne (ohne geradezu melis- 
matifhe Figuren zu bilden) des Gefanges auf der anderen 
Seite liegen, in denen Der bewegende und tongebende Grund» 
gedanfe in einer bis dahin weniger gewohnten Modulation dem 
laufchenden Ohre geboten wird, zugleic) aber auch in dem Gegen- 
jaße, den die Zöne felbit gleichartiger Inſtrumente, deren jedes 
als abgejonderte Eigenthümlichfeit neben das andere tritt, gegen 
die gang übereinftimmend behandelten-Gefangftimmen darftellen. — 
Denn früher fanden wir in den geiftlichen Tonwerken meift nur 
ein „Gegen- und Zueinanderwirfen verfhieden ge- 
färbter, in fi eigenthbümlich gegliederter Klangmafs 


ſen.2) — Nächſt diefen Propylien zum neuen großartigeren Mu: 


fifbaue, den der deutſche Paläſtrina des 17. Sahrhunderts auf- 

22) Bei den aus der Neugeftaltung der Firchlichen Muſik hervorgegange— 
nen Zonjtüden unſeres Schüß fehen wir bald in. einem Chore die Zone 
einer Gattung don  Snitrumenten über der einzelnen Singjtimme rubend, 
bei einem zweiten dagegen Diejelbe jtügend, bald den reinen, vollen Geſang 
eines dritten Chors mit ihnen in Abwechslung; oder wir finden auch wieder 
im Dereine von mehren Chören ‚die Singitimmen von den Inſtrumenten 
gleihfam umfchloffen, dabei aber anders gefärbte Klänge tragend und auch 
auf verjchiedenartigen ruhend. In den eriten mufifaliihen Dramen gewähr- 
ten Klänge eigenthünlicher Art und zwar in leidenschaftlich bewegten Mo— 


menten im Vereine mit der Singitimme, ebenfo die Erhöhung des Ausdruds 


als einen flüchtig vorübergehenden Neiz (Kibel) des Ohres. Ja wir finden 
fogar einen folchen Reiz drter über ganze Tonbilder verbreitet, welche durch 
ihn erft ihre eigenthümlihe Färbung erhalten, So finden wir von den 
feierlich fchallenden Pofaunen in der eigenthümlichen Todtenflage Davids 
um Abfalon, den tiefen Schmerz des gebeugten Vaters und die Tranerflage 
des heiligen Sängers aleichjam getragen. Eine gleiche inftrumentalifche 
Färbung baben die Gefänge aus dem hohen Xiede, wo die fanftlönenden 
Zinken und Zagotte durch gleishartige Klänge das Tonbild in anmuthiger 
Färbung und gleichfam fanfter Verhüllung vollenden helfen, während wir 
bei dem vaufchenden Jubelliede und in dem inbrünftigen, melodifchen Dank— 
gebete, wo der Grundgedanke die Melodie, welche das Ganze zu geftalten 
und zu tragen hat, neben der Kraft der Männeritimmen, welche den Chor 
führen, auch nod die gedämpft tünenden Fagotte in der Tiefe des Tonfages, 
ſowie in defjen Höhe die Zinken ebenmäßig mit fortfchreiten hören, und da: 
gegen die metallweichen, ſchallenden Töne der Trompete aber malerifch durch 
fie hin dringen oder im gellenden Tone des Erzes mächtig und erfehütternd 
dazwiſchen ſchmetten.. Tun 
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— führte, ift ein kleineres Tonwerf unſers Schüß zu erwähnen, die 
noch im Sabre 1631 zu Dresden erfhienene jehsftimmige 
Motette „Das ift je gewißlich wahr‘ ꝛc.; wahrfcheinlich nur ein 
gelegentlich gefertigtes Tonſtück, worauf Schüß ſelbſt feinen Werth 
gelegt zu haben fcheint, da fie nicht mit in dem’ ſchon erwähnten 
gedruckten Berzeichniffe feiner Werfe erwähnt ift. — Wichtiger ift 
dagegen der 1636 zu Leipzig erfchienene erſte Theil der „„geift- 
lihen Eoncerte,‘ zu einer bis fünf Stimmen. Er ift aber, 
genau genommen, nur der Vorläufer des 3 Jahre fpäter, etwa 
1639, zu Dresden herausgefommenen zweiten Theild diejer Con— 
certe; denn die Töne, welche Meifter Schüg in dieſem leßtern Theile 
vol und gedankenreich erklingen läßt, fchlägt er im erften Theile 
nur ſehr leife, ja, fat fhüchtern an. — Schütz feheint fi übri— 
gend diefes auch bewußt gewefen zu fein, da er in der Zufchrift 
zum erften Theile, die er an einen feiner Gönner und Freunde, 
den Appellationsgerichts» Präfidenten Heinrih von Frieſen 
auf Rötha gerichtet, fich zunähft über die den Künften fo 
widerwärtigen und gefährlihen Kriegsläufte und die 
auh ihm dadurch erwachſenen Störungen beflagt.2) 

Auch diefes Werk unſers Schüß, beionderd aber der zweite 
‚Theil defjelben, beurfundet von Neuem den fortichreitenden Künſt⸗ 
fer, der ſelbſt unter den widerwärtigften Zeitverhältniſſen nicht er— 
müdet werden Fonnte, fondern treu, wenn auch mit weniger kräf— 
tigem Flügelfchlage feinem vworgeftedten Ziele nachftrebend, immer 
etwas wirklich Neues und dabei Gediegenes ſchuf. 

Befonderd nachhaltig wirkte Schüß auf die immer freiere Aus- 
bildung des Gefanges: denn durd) die von Schüß hergeftellte, richtige, 





ven Qualitäten begabt, wie nichts 
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ſprach⸗ und finngemäße Betonung (tonifhe Declamation) jedes 
einzelnen Worts, fowie durch eine edlere, finnigere, geiſt- und 
phantafiereichere Verfettung in dem künſtlichen Stimmgewebe wurde 
dem Sänger der richtige, fo wie der nachdrüdliche und belebte 
Bortrag ungemein: erleichtert. Ja, wie fehr dadurch Schuß auf 
feine Zeitgenoffen ausnehmend eingewirkt hatte, erfahren wir duch 
feinen Neffen Heinrich Albert ?*), welcher, der Einwirkung 
Italiens auf deutfche Tonmeifter gedenfend, in der Vorrede zum 
6. Theile feiner deutfchen Arien, auch von feinem hochgefeierten 
Dheime in folgende ihn rühmende Worte fich ergießt: 

„Was für herrlihe und geiftreihe Compofitioned aus Italia 
(welches billig die Mutter der edlen Kunft zu nennen) zu ung gelanz 
gen, fehe ich oftmals mit höchfter Verwunderung an. Was ingleichen 
bei uns Deutfhen der hochberühmte Capellmeiſter Schütz, der jeine 
hohe Wiffenfchaft auch daher, befonders von dem vortrefflihen Johann 
Gabrieli geholt, für lebhafte und durchdringende Sachen aufgefeßet, 
ſolche machen mich unterweilen fo beftürzt und zaghaft, daß. ich mid 
faft nicht mehr unterwinden mag, einiges Lied oder Melodey aufzuſetzen.“ 

Das lebhafte und durchdringende Ingenium der Tongebilde 
unſers Schüß, war unbedingt die Frucht der von demjelben mit 
Erfolg erftrebten Einheit und des glüdli gefundenen Amals 
gamd von Wort und Ton; ed war die harmoniſche Ver— 
einigung der Anſprüche feiner Zeitgenofien, welche Das 
Wort, das früher zu fehr vom Strome der Töne überfluthet 
gewefen, in feine alten Rechte gefekt, und daſſelbe in freier 
Selbitftändigkfeit auf den Wogen des Tones gehoben wiſſen woll 
ten, mit dem allfeitigeren Gebrauche und der klugen Anwendung 
des reichen Schatzes von tonifchen und inftrumentalen Kräften, 
welche Durch die Bemühungen der unmittelbar vorangegangenen 
Zeit in anmuthiger Belebung und fünftliher Verkettung aller 
Glieder des Tonreiches gewonnen worden war. — Sn dem Ieß- 
teren Werke des Schüß treffen wir auch zum erſten Male die 
nötbige Stärfe und Schwäche des Tons, fo wie deffen 
Schnelligfeit und Langſamkeit hinfihtlih der Bewegung 
der Stimmorgane ausdrücklich vorgefchrieben, namentlich durch die 
Worte „submisse, fortiter, forte, celeriter‘ 2c., alfo ebenfalls den 

24) Geboren 1604 zu Lobenftein im Voigtlande und geftorben im Jahre 
1668 als Drganift zu Königsberg. Er war der melodifche Liebling feiner 
Zeit. Bon feinen Liedern und Gejangweifen find in 10 Sahren 5 Auflagen 
erfchienen, die troß aller Faiferlihen, Föniglich polnifchen und Furfürftlich 
brandenburgifchen Privilegien doch 2 Nachdrüde erlitten; denen nach feinem 
Tode noch mehre Ausgaben folgten. Die meiften Texte dichtete Albert 
felbit, Andere find von Simon Dad und Robert Roberthin. Sein Haupt: 
werk iſt: „Poetiſch-muſikaliſches Luftwäldlein cder geiftliche und weltliche 
‚Arien und Lieder.‘ Leipzig 1687 in 8 Iheilen, deren jedem eine befehrende 
Borrede vorgeſchickt iſt. Don ihm ift auch der befannte Choral; „Gott 
des Himmel! und der Erden’“ gedichter und componirt. — ‘ 


Beweis eines neuen Fortfchritt3 beurkundend, während er des 
Compoſiteurs regeren Gedanfengang verrieth, dem Sänger eine 
größere Aufmunterung zum Gefühle gab, und der früheren bloßen 
Notendreicherei ein Ziel fledte 25). — . Cure 
Erft acht Jahre nad) -dem. Erfeheinen des kurz vorher gedach— 
ten zweiten Theile: der geiftlihen Concerte Sch’s., um das 
Jahr 1647, erſchien der auch fchon früher erwähnte zweite Theil 
jeiner Symphoniae Sacrae, des Meifterd zehntes Werk. — Diefe 
jcheinbar lange Pauſe der fchöpferifhen Thätigkeit unfers Schütz 
darf uns aber feineswegs Wunder nehmen; und wenn wir, ‚wie 
wir bereits aus der Geſchichte der kurfürſtlichen Kapelle wiſſen, 
erwägen, an wie vielen, der Diftanz nach fo verfehiedenen Orten 
Schüß feit feiner Rückkehr aus Stalien, im Herbfte des Sahres 
1629, fi aufhielt, wie mannigfaltig überall feine practifhe Thä— 
tigkeit in Anfprudy genommen wurde, und von welchem- Wechfel 
der Schickſale unfer Vaterland während diefer Zeit namentlich und 
noch 8 Jahre früher ſchon heimgefuht worden war, die feines 
Falls dazu geeignet waren, den Aufihwung der Kunft, am allerwenigs 
ften aber jeden freien Verkehr mit den Erzeugniffen des fchaffenden 
Geiſtes zu fördern, fo ift es ſehr denkbar, daß auch Schütz's 
Werke nicht im gleichen Maße ſo raſch, als ſie vielleicht dennoch 
entſtanden waren, durch den Druck veröffentlicht werden konnten. 
Aus oben angegebenen Gründen hatte alſo Schütz in den 
Jahren 1628/29 Italien zum zweiten Male beſucht; eine Frucht 
jeined dortigen DBerweilend für die Zwede der Muſik war, wie 
wir ebenfall® jahen, der erite Theil der Symphoniae Sacrae ges 
worden, welche wir als die Bropyläe der neuen deutſchen 
Muſikhalle bezeichnen mußten. — Aber eben erft zurücgefehrt, 
fand er fein ihm ſo liebes Sachſen in Folge des NReftitutions- 
Edicts unter den Tebhafteften Vorkehrungen zu einem ernftlichern 
Kriege, Der ſchon im folgenden Sahre die ernfteften Demonftras 
tionen brachte, im Sabre 1631 das Meißnifche mit Tilly's fana- 
tischen Kriegsfchaaren überſchwemmte, nachden über Magdeburg 
die verheerende Kriegsfadel geleuchter hatte, und erſt durch den 


285) Wir wollen aber damit nicht etwa gefagt Haben, daß man vor 
Schütz dergleichen Abfehattirung des mufifalifchen Vortrags gar nicht gefannt 
babe. Denn in einem Kyrie einer zweichörigen Sonate von Gabrieli fin- 
den wir bereit8 auch ſchon dergleichen Vortragsbezeichnungen; Doch waren 
fie noch nicht förmlich eingeführt, weil man dem Gefühle des Sängers derjelben 
die rechte Wahl überließ. Der ſchon genannte Prätorius fagt auch davon in 
feinem Syntagma music. Tom Ill. pag. 132. „Es fordert folches oftmals die 
Gompofition fowohl, als der Text und Verſtand der Wörter an ihm ſelbſten, 
daß man bisweilen (nicht aber gar zu oft oder gar zu viel). den Tact bald 
gefhwind, bald wiederun langfam führe, auch den Chor bald ftille und ſanft, 
bald ftart und frifch refoniren Safe, wiewohl in foldhen und dergleichen 
Umbwechfelungen in. Kirchen vielmehr, als vor der Tafel, eine Moderation _ 
zu gebrauchen von nöthen fein will, — 
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Sieg bei Breitenfeld auf wenige Monate einen andern Tummelplatz 
erhielt, doc fchon 1631 wieder von Wallenftein vom Norden her 
einen feindfeligen Befuch zur Folge hatte, welcher zwar wor Zügen 
in einem mörderifchen Rendezvous, wobei der mächtigfte Bunz- 
desgenoß der proteftantiichen Partei fein Leben opferte, abgejchlagen 
- wurde. — As die Berhältniffe in Sachſen fi für die Kunſt 
noch weit mehr als für alle andere Branchen des ftaatlichen und bür— 
gerlichen Verkehrs immer bedenklicher geftalteten und fein Kurfürſt 
immer tiefer in den Krieg verwidelt ward, ſah auch Schüß immer 
mehr ein, daß fein Bleiben der Kapelle eben ſo wenig einen Vor— 
theil bringen, als feinem. fünftlerifchen Ingenium heilbringend fein 
fönne. Es reifte in ihm Daher der Entſchluß, auf die Zeit der 
Dauer der weitausfehenden Kriegsunruhen Sachen und feinen 
Poſten zu verlaffen. Die Gründe aber, welche namentlich dieſen 
Entſchluß in ihm zur Reife gefördert hatten, febte er in folgen- 
dem Memorial vom 9. Febr. 1633 feinem Kurfürften offen und 
ehrlich auseinander. Dieſes Actenftüf, das einen treuen Beleg 
für die damalige traurige Lage der Dinge in Sachſen und Die 
noch traurigere Stellung der Kapelle und ihrer Mitglieder abs 
giebt, glaubten wir daher auch unverfürzt mittheilen zu müflen. 

Unterthänigftes Memorial an die Churf. Durdl. zu 
Sachſen u. meinen Gnädigften Herrn. — Ihre Ehurf. Durchl. 
anfangs Meinetwegen in Bntterthänigfter Devotion’ zu bitten, daß ges 
genwärtiges mein wiederholte und angelegenes Memorial, Sie (bei 
Dero jegiger Zeit andern ſchweren Verrichtungen) nicht übel vermerken, 
fondern nad der gnädigften Beliebung, in Churf. Gnaden beweifen, 
vndt die DBntterthänigft vndt mehrmals von mir gejuchete Reife nad) 
Niederfachfen, bey baldt anbrechender Frühlingszeit, zu vollbringen, mir 
gnädigft verftatten vndt erlauben wollen, zu welchem ende denn Shrer 
Churf. Durchl. Ich nochmals gehorfambft zu gemüth führen thete: 

} 9 1 


Das bey Itzigen fchwebenden Kriegsleuften, wegen der Aufwar- 
tung Ich gar wohl abfommen Fönnte, weil die Anftellung einer weit: 
leuffigen music, der  Zeitbejchaffenheit nicht groß erfordern thete, aud) 
ohne dieſes die gejellichaft der Instrumentisten vndt Sänger anibo 
ziemlicher ſchwach vndt geringert worden, indehme etliche wegen alter 
vndt leibesbefhwerung nicht mehr fortfommen Fünnten, theild auch den 
Kriegswefen, vndt jonft ihrer Gelegenheit nachgezogen, dahero denn 
ohnedas in groffer music oder auf viel Chor zu musieiren nicht 
möglich were und hienebſt auch (wenn Gott die Zeiten verhoffentlich 
verbeffern würde, vndt Ihro Churf. Durchl. meiner im finn habender 
intention nach rühmlicy bedient fein wollten) doch eine ziemliche Co- 


— 


motion vndt verbeſſerung vnſeres Collegii nothwendiglich fürgehen müſſe. 






| Das diejenige. music, wie, fie anibo noch in meinem anwefen 
beftellet wirdt (vndt jetziger Zeit beſchaffenheit nad, vielleicht noch hin— 
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gehen vndt guet ſein möchte) nichts deſto minder); in ihrem Eſſe vers 
bleiben vndt durdy mein abweſen nicht verringert, auch vor meinem 
abreifen, mit Vorbewuſt vnſers ee guete ordnung. 2 
vndt gelaffen werden ſolte. Sue 

3. | 

Sa, daß diefes mein abweſen auff eine zeitlang zu fünftiger nüßs 
liher Reformation vndt Berbefferung vnſres Collegii (wann die Zei- 
ten ſolche nur dulten wollen) ein allen Mittel und gute Borbereitung 
fein würde | — 

Das abſehn dieſer meiner reiſe wäre nochmals einzig dahingerich— 
tet, denen itzigen Kriegs vndt andern in vnſerm Vatterlande ſchwebenden 
vndt mich auch mit betreffenden Beſchwerungen und Hindernüſſen in 
meinem Studio eine Zeitlang zu entweichen und dero örter in Nieder— 
fachfen, womöglich ohne perturbirung meines Gemüths, meine pro- 
fession mit allem fleiße fortzuftellen v. könnte auch hiernebenft in 
trevonterthänigfter aufrichtigfeit Ihro Churf. Durchl. nicht uerhalten, 
daß vor weniger Zeit ohne meine einzige gedanken vndt Bemühung 
der junge königliche dennemarkiſche Printz, mir durch Friedrich Lebzel— 
tern zu entbieten laſſen, wenn mit gnädigſten Verlaub umb beſſern 
rectificirung vndt Beſtellung Ihrer music willen, hierab zu Denen- 
jelben Ich gelangen könnte, Sie diejes in Gnaden gegen mich recog- 
nosciren und nach Beliebung zu ieder Zeit mich wiederimb demittiren 
wollte. Wie nun itzo Ihro hochgemelten Königl. Bringen, vnfers 
gnädigen Herrn, geliebten Fünftigen Herrn Eydam (bevorab wegen 
derer in Fünftiger Zeit, bevorftehenden Solennitäten) vielleicht zu Ge- 
fallen gefchehen, mir an meinem Orte auch diefe Aufführung in etwas 
beförderfamb vndt erfprieslichem, infonderheit aber der hurfürftlichen 
Capell allhier, diejeg mein abweſen, jo wenige Zeit, ganz ohnfchäds 
ficher fein würde, alſo bäte ih und hoffe, foviel deito mehr, Ihro 
Churf. Durchl. dieſen meinen vnterthänigen und vielleicht nicht ohn- 
mäßigen Suchen in Churf. Gnaden ſtatt vnd ravm geben würden. 

5. 


Das jetzige geitbeſchaffenheit nach Ihr Churf. Durchl. ich kei⸗ 
nesweges mit geldes anforderungen moleſtirlich ſein, ſondern eben dieſes 
mittel, mich ferne gehorſambſt zu gedulden ergreiffen, angeregte reife 
aber nichts minder auch auff meine Bnfoften, mit der Hülfe Gottes 
vollbringen wollte, Jedoch der untterthänigften Hoffnung lebende, wenn 
etwa mittlerweile dem Collegio musico etwas an Zahlung ‚gereichet 
würde, mein qvota mir gleichfalls mit abgefolget vndt nicht vorbehal- 
ten werden folte, worumb zugleich A) unterthänigft MER 


Das bey Ihrer Churf. ae fegen follte —— Mer Gewalt 
Gottes) die Zeit meiner Wiederkehr zu determiniren. und Ih meines 
Theils begehrte vnterthänigſt ein Jahr, oder das Ihro Churf. Durchl. 
mich hiernächſt ſchriftlicher abzufodern, gnaͤdigſt würdigen laſſen wo 4 
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» \ 7. 

Das zu Verſicherung meiner, dieſem Churf. Hauſe vndt lieben 
Vatterlande beharrlichem Dienfte (jo lange Deroſelben ich nur in mei- 
ner niedrigen profession würdig geſchätzet werden möchte) mein gantzes 
Hausweſen vndt alle das wenige, ſo mir Gott beſcheeret hatte, allhier 
vndt im Lande verbleiben thäte ꝛc. Auch wie bisher, alſo fortahn 
Ihro Churf. Durchl. Feine ohnredlichfeit an mir zu verfpüren haben follen. 

| 8 


Das ich fchließlicher nochmald vnterthänigft erbötig wäre, wo 
auch außerhalb meiner profession etwa® Dero örter auszurichten, ich 
gut erfunden, vndt ſolches mir anbefohlen werden möchte, nächft meiner 
Seelenheil und Seligfeit, al8 Ihrer. Churf. Durchl. vndt Dero löb— 
liches Hauffes Reputation vndt Wolfarth, Ich mir nichts höheres 
wollte angelegen fein laffen 20. Signatum Dresden, den 9. Februarii 
Anno Christi 1633. - 

Unter den damaligen Zeitverhältniffen mochte unfer Sch. da- 
her auch nicht ungern dem ihm nach eingeholter Erlaubniß des 
Kurf, gewordenen Rufe des Königs Ehriftian’3 IV. von Däne 
mark folgen, der die Bildung einer Hoffapelle beabfichtigte, die⸗ 
felbe unter Sch's. Anordnung entftehen laffen und unter feiner 
unmittelbaren Dberleitung eingerichtet, ſowie auf einige Zeit geleitet 
wiſſen wollte.2%) — Im Mai des Sahres 1635 kehrte er von fei- 
ner Reife aus Dänemark zurüd. — König Chriftian, dem er, wie 
fih erwarten läßt, gute Dienfte geleiftet zu haben feheint, gab ihm 
folgendes unter'm 4. Mai 1635 von Kronenburg aus Ddatirtes 
„Grußbrieflein“ an Johann Georg I. auf die Heimreife mit, 
in dem er dem Kurf. erftlih Dank fagt für Sch's. zeitweilige 
Neberlafjung, ihlüßlih aber um einen neuen Urlaub für Sc. 
nachſucht, „damit er dasjenige,‘ wie er fchreibt, „To ex bei unfe- 
ver Muſik angefangen, vollends zu Stande bringen möge.‘ — 

„Wir von Gottes Gnaden Wenden und Gothen König u. f. w. 
entbieten dem Hochgebornen Fürſten unſerm befonders freundlichen lie— 
ben Better, Schwager und Bruder, Gevatter Johann Georg, Herkog 
zu Sachſen und Churfürft u. |. w. unfre Freundfchaft und was wir 
jonften mehr Liebes und Gutes vermögen, zuvor, Nachdem neben- 


„ 6) Während diefer Zeit der ruhigern Muße, fern von feinem mit Krieg 
geängftigten Vaterlande mögen auch feine zunächit erfchienenen Werke gereift 
fein. © hierher der um 1636 zu Leipzig erfchienene erite Theil 
feiner „Eleine geiftlihe Concerte mit 1, 2, 3, A und 5 Stimmen 
ſambt beigefügtem Basso continuo, vor die Orgel in die Muſik verfeßet durch 


ER 


Henricum Sagittarium, Churf. Durchl. zu Sachſen Capellmeiiter, Liber primus 


cum priv. Seren. Sax. Elect. Leipzig, in Berlegung Gottfried Großens, 
Buchhändler, gedrudt bei Gregor Nisfiher anno 1636. Opus octavam.” — 
welches er, wie fchon erwähnt, dem Präfidenten des Appellationsgerichts zu 
Dresden, Heinrich von Friefen auf Rötha, dedicirt hatte. Ein noch etwas 
vorher erfchienenes Werlchen waren die „„Musicalische Exequien‘‘ 1636 gedruckt 
zu Dresden, was er felbft als fein „Opus VIF* Hezeichnet, — 


ä 
= 


ry% BER». 
fommender Ew. Lbd. Capellmeifter und unfer lieber befonder, Hein- 
rich Schütz, wieder auf ſeiner Rückreiſe nach Ew. Lbd. als haben 
wir nicht unterlaſſen wollen, Ihn mit gegenwärtigen Grußbrieflein, 
an dieſelbe zu begleiten, und daß Uns Ew. Lbd. zu bisheriger Auf— 
wartung vergönnen wollen, Freundt Schwäger und bruderlich zu be— 
danken, und ob wir zwar denſelben gerne länger zur Beftättigung unferer 
Mufic "allhier wiffen mögen, So haben wir ihn gleichwohl und zumal auf 
fein inftändiges Anhalten, wieder die Gebühr nicht aufhalten wollen. 

Aldieweil wir aber in den Gedanfen ftehen, daß Ew. Lbd. bei 
nahe mehreren verwirreten Zeiten: bemelten ‚Gapellmeifters etwa entra⸗ 
then fönnten, als haben wir Ew. Lbd. hiermit freund Schwäger- und 
bruderlich zu erfuchen, ihm noch auf eine Zeit lang anderweits zu be- 
urlauben, damit er- dasjenige, fo er bei unferer Mufic angefangen, 
vollends zu Stande bringen möge. Wir feindt folches umb Em. Lbd. 
in dergleichen und mehreren, „mit allen freundvetterlichen und Schwä⸗ 
gerlichen Gegenbezeuchungen zu belegen erbötig. Und thun. Diefelbe 
hiermit den treuen Gnadenſchutz Gottes zu langer Erhaltung und be 
ftändigen Succeßen treulich befehlen. Datum auf unfern Königl. Schloße 
Eroneburg, den Aten May anno 1635. 

Euer getreuer Bater, Schwager, Bruder —* Gevatter 
Chriſtian.“ 

En der Kronprinz Chriſtian, welcher am 5, Dkteber! 1634 
mit der jüngften Tochter Johann Georgs J. Magdalene Sibylle, 2?) 
fein Beilager zu Kopenhagen gehalten hatte, gab Schüß bei fei- 
ner Rückkehr folgendes Danfichreiben an feinen Schwiegerpapa 
mit, aus dem namentlich auch zu erfehen, daß bejonders Joh. 
Georg feinen Sch. zur Berherrlihung des Beilagers nach Dane⸗ 
mark beurlaubt haben mochte. 

„Unſre Freundſchaft und was wir ſonſt Liebes und Gutes ver⸗ 
mögen zuvor. Hochgeborner Fürſt, Er. lieber Vatter, Vetter, Nach— 
dem Zeiger Ew. Lbd. Capellmeiſter und unfer lieber befonder Hein- 
rich Shüß fi wieder nah Em. Lbd. zu begeben, als haben wir 
unfer Schuldigfeit zu fein erachtet, bei folcher Gelegenheit ung gegen 
Ew. Lbd. das Sie obgemelten Capellmeifter zu unfern verſchienen 
Beylager und anderer Aufwartung, fo lang vergönnen wollen ganz 
freund» und fühnlich zu bedanfen, mit ferner angehengter Bitt Ew. 
Lbd. wollten mehrgemelten Capellmeifters langes Außenbleiben nicht 
Wan in Unguten abnehmen, ſondern vielmehr wegen ſeiner —5* 
höchſtrühmlichen geleiſteten, fleißigen Dienſte, ihm unſerthalben Ren 
Gnaden zugethan bleiben. Em. Lbd. dabei verfichernd, daß, wo ) wir 
unfers theils in dergleichen, und mehreren unſer — Neu⸗ 
gung Ki Aalen 7 angenehmen Gefallen und Dienſte wieder werden 


* 
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* a) Die Kurfürtin Mutter begleitete, ihre Tochter na Serebayn. 
An der Spike des 532 Berfonen enthaltenden Gomitats mit 479° bferden 
waren der Kurprinz Joh. Georg H. und Herzog Auguft, Brüder der B uf, — 


— 
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erfpuren Laffen Fönnen, wir ung dazu jederzeit willig erfinden wollen, 
diefelbe hiermit der Gnadenhut Gottes treulich empfehlende. Datnm 
auf den Königl. Schloß Nyföping, den 25ten May anno 1635. 
MER, * Chriſtian der Fünfte.“ 
Joh. Georg mag nun nicht ſogleich den gewünſchten Urs 
faub ertheilt haben, da Sch. zu Anfange des Sahres 1637 noch 
in Dresden war. Auch geht aus Nichts eine Spur hervor, daß 
Sch. während der Sahre 1635 und 1636 nad Dänemark zurüd- 
gegangen wäre. Es ſcheint Daher faft, daß Sch. nach dem Pra- 
ger Frieden, der am 12. Suni 1635 in der Rathsſtube auf dem 
Schloffe zu Dresden vom Kurf. feinen Näthen, „Lieben und Ge 
trennen‘ 2c., publicirt wurde, und worauf mancherlei Zeitlichkeiten, 
- ein große® Te deum am 24. Juni 2c., folgten, in Dreöden ver- 
blieben fei. Ja, es ſcheint noch vielmehr, ob er erft durch die im 
San, 1636 erneuten. Kriegsunruhen für Sachfen, namentlich durch 
Banner und das immer mehr wachfende Mißgeichie der kurf. 
Armee im Felde gegen die Schweden, befonders feit der für Die 
Sachſen unglücklichen Schlacht bei Witftof, nach) welcher Schlappe 
unfer Vaterland von den Letzteren immer ärger bedroht, und im 
December dieſes Jahres fogar das meißner Land von Banner 
‚von Neuem heimgefucht ward, endlich zu dem- Entfchluffe gekom— 
men fei, abermals feine Stellung auf die Zeit der die Kunft ftören- 
den Ereigniffe zu verlaffen. — Folgendes Memorial vom 1. Febr. 
1637 zeugt wenigftens Davon, daß Schüß beim Kurf. um den 
Urlaub zur Reife nach Dänemark nachgeſucht und es fcheint, daß 
der ganz von Allem durch den Krieg abgezogene Joh. Georg ihm 
den Urlaub aud) nicht verweigert habe. | 
Memorial, was bei Ehurf. Durchl. wegen meiner Berfon unterthänigft 
| anzubringen. 

Demnach jebiger Zeit bei noch anhaltenden Kriegsweſen, weder 
Shrer. Churf. Durchl. noch Dero Capell mit meiner Perſon fonder- 
. lich) gedienet fein Fönnte und ich dahero mit einem Wort zu jagen, 
faft weder Gott noch Menfhen, am allerwenigften aber mir felbften 
nug were, in Betracht, das bei dergleichen meiner profession widri- 
gen Zuftande ich in dem von Gott mir verliehenen Talent nicht alleine 
abnemen, und verderben, fondern hierüber auch in allerhand, mir in 
die Länge ohmerträgliche noth wegen meines Auskommens gerathen 
würde, und ich aber ohne das meine beften muftcalifhen Sachen noch 
in Denemarf, ſowohl auch ‚mein Gratial bey dem Pringen?8) und ans 
dere Anforderung dero Derter ftehend habe, welche ohne meine per—⸗ 
ſöhnliche Segenwardt, "wie ich vormerke, mir wohl ſchwerlich gefolget 
Pa" r 


+ 





28) Chriſtian Y, nicht aber der unter dem Namen Chriſtian V. 1670 

nach dem Tode feines Vaters Friedrich König wurde, fondern der, welcher 

lan 1647 in Sachſen farb, der Schwiegerfohn Johann Georgs 1. 
Ä — we ‚ ; 
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werden möchten. So thete bei Ihrer Churf. Durchl. mit ohnausſetz⸗ 
licher Treue, unterthänigſter Devotion Ich hiermit gehorfambt verneh⸗ 
men, ob bei fo beſchaffenen ſachen, Ihro Churf. Durchl. nicht geſche⸗ 
hen laſſen wollten, das mit dero gnädigſten Verlaubniß Ich noch eine 
Reiſe dero Oerter thun und entweder nach abforderung meiner ſachen, 
mich ſobald wieder herauſſer begeben, oder mittlerweile bey dieſen 
Kriegstroublen noch eine Zeitlang bei Ihrer Majeſtät und Dero ſelben 
Muſie (jedoch mit Vorbehalt meiner hieſigen Beſtallung und Amtsti⸗ 
tuls, deſſen ich mich ie und allezeit privatim oder bei publicationen 
meiner Muſicaliſchen Werke, ſo lang als es Gott und Ihrer Churf. 
Durchl. gefällig gebrauchen will,) verbleiben möchte. Wegen meiner ge⸗ 
horſambſten und willigſten Wiederkehr, wenn mir Gott mein Leben 
friften wird und Ihr. Churf. Durchl. mit meiner Perſon nochmals 
gedient jein würde, were dieſelben genugſamb verfichert, indem ich 
meine leiblichen Kinder, Haus und Hof und allerhand ziemliche Ans 
forderung bier im Lande. verlaffen thete.29) Deswegen ich denn. pft« 
mals hierher zu reifen vrſach hätte, zumal weil der Weg foweit nicht 
ift, und folche Reife mit Gott und Glüde binnen 14 Zagen Frift, 
wol verrichtet werden kann. Lebe jchließlich der unterthänigften Hoff- 
nung Ihro Churf. Durchl. werden nad) gnädigfter Beherzigung oben⸗ 
angeregter Urſachen, wegen dieſes meines Anbringens, nicht alleine 
feine Ungnader gegen mid ſchöpfen, Sondern vielmehr bei diefer ber 
trübten Zeit, dieſes mein Fürhaben aus Churf. befonderer Gnade, mir 
gnädigft VRRBUNEN fortzufegen. Signatum, Dresden, d. Iten Febr. 1637. 
Heinrich Schü, Capellmeiſter. 

Winterfeld in feinem Gabrieli (II. 190) ſagt nun zwar von 
Sch's. damaligem Reiſeziele: 

„Bald nach ſeiner Rückkehr jedoch, na duch den Prager 
Frieden (1635) Churfachfen fi von der Sadye der Proteftanten wier 
derum losgeſagt hatte, fiel e8 der Rache der Schweden anheim, die 
es in den Sahren 1636, 1637 auf das Strengfte heimfuchten. Dem 
friedlichen Künftler war unter diefen Umftänden abermals die Auffors 
derung eines fremden Fürften willfonmen, Herzog Georgs von Braun- 
jchweigeLüneburg, zu welchem er.fih um 1638 begab, und dort wahr⸗ 
jheinlih, bei günftiger Muße, von äußeren Störungen fern, den 
zweiten Theil feiner geiftlichen Goncerte vollendete, der im folgenden 
Sabre, und wohl unter feinen Augen, zu Dresden erfchien.” 

In dieſer Zeit erfchien auch der andere Theil der „kleinen 
geiftlihen Eoncerte,‘ fein IX. Opus, bei Gimel Bergens (des Hof: 
Puchdrudere) Erben 1639 zu Dresden. — Gie find dem Erzbi- 
ſchofe und a ad von —— Herzog DEN) 


| 1 29) Hieraus geht ER. daß Sciß in Dresden anfaf fi ig war, — 
30) Die Dedication lautet wörtlich wie folgt: 

. „Dem Durchlauchtigſten u. f. w. Herren Friedrich, & bi und 

Coadjutor zu Salberftadt, Unter andern trefflichen Tugenden ir 2 iſt nicht 


ergebenft gewidmet, und obſchon er im der Dedication das Werf 
ſelbſt für geringfügig achtet, und beffagt, daß er der Zeitumſtände 
halber nicht Etwas größeres ſchaffen könne, jo verdient ed doc) eine 
volle Beachtung. Wenn nun auch vermuthet werden könnte, daß 
Sch. bei Herausgabe diefer Eoncerte in Dresden gegenwärtig ge— 
weien wäre, fo jcheint er Doch wohl feit 1638 Urlaub gehabt zu 
haben und ſich namentlich feit 1639 bis zu Anfange des Sahres 
1641 im Auslande, namentlih aber im Dänemark, aufgehalten 
zu haben, da feine Anwefenheit in Dresden in feiner Weife bis 
jebt actenfundig nachzumeifen wäre — | 
| ge des März im Jahre 1641 treffen wir Schü 
wieder in Dresden. Aus folgendem an den Kurfürften gerichteten 
Schreiben vom 7. März geht hervor, daß er damals eine fehwere 
Krankheit überftanden hatte, und aus den Worten: „‚gefchrieben 
und hinterlaffen zu Dresden,’ Daß er nach dem 7. März Dresden 
wieder verlaffen haben mochte. Diefes für die Gefchichte der Ka- 
pelle höchſt interefjante Schreiben giebt aber namentlich) den gänz— 
lichen Berfall derfelben kund. Er fpricht fi) über fie gegen den 
Kurf. dahin aus, daß er dafür halt, Hinfichrlic, ihres wahren Zu- 
ftandes, ehrlich fein zu müflen. Er fest fih an die Stelle eines 
Arztes, der dem „gleihfamb in den legten Zügen lie- 
genden „Gorpori musico“ zu Hilfe kommen („succurriren“) 
müſſe“. Sa, er will fogar den augenfoheinlichen Untergang möglichft ver- 
hüten und gleihfam einen „Saamen von der Music“ am 
furf. Hofe erhalten, zu welchem Entzwede er dem Kurf. aud) die 
geeigneten Vorſchläge macht. Um aber fein Vorhaben beffer vom 
Kurf. unterflügt zu ſehen, faßt er denfelben gleichſam bei der 
Ambition in den Worten: „da nun E. Churf. Durchl. diefen 
meinen unterthänigften Vorſchlag Ihr gnädigſtes Belieben vndt 
denſelbigen alſo zu Werke werden richten laſſen, iſt kein Zweiffel, 


die geringſte, die ſonderbare Liebe und Luft, die nach dem Exempel der größeſten 
Helden von der Welt, Sie zu freien und. loblichen Künften, infonderheit auch 
der werthen Mufif trägt, wie dann diefes, an dem vor wenigen Sahren in 
Copenhagen gehaltenen Fürftl. Beilager des Königl, Prinzen von Dänemark, 
meines auch gnädigiten Herren ich mit Fleiß in acht genommen habe, Denn 
eben. durch meine damalige zwar wenige Verrichtung und Aufwartung bei 
Königl. Kapelle daſelbſt, Ew. Durchlaucht gnädigit bewogen, fich gegen mir 
mit ſothanen Gnaden vermerken laſſen. Derowegen ich mich nicht unglücklich 
ſchätzen kann und überfleigige Uxrfache habe, folches Zeit meines Lebens zu 
erkennen. Zwar muß ich mich fhämen, mit einen fo kleinen und fchlechten 
Werklein vor a zu erjcheinen, nun aber die Bosheit der jeßigen, den 
freien Künften widrigen Zeiten meinen underweit (fonder Ruhm) beihanden 
habenden befferen Werken das Licht nicht gönnen wollen, hat es bei dieſem 
geringen für diesmal verbleiben müfjen. Sollten aber die jego unter den Waffen 
gleich. als erftickten und in den Koth getretenen Künfte durch. Gottes Hülfe zu 
poriger Würde und Werth wieder erhoben werden, mir auch der, Höchite bis da— 
Bus Leben friſten werde, will ſodann mit einem reichen Pfande einzukommen, 
unvergeſſen fein, Dresden, am Pfingſttage den 2. Juni 1639 
Sachſen⸗Chronik f, Berg, u. Geg. I. 6. 35 
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Sie beftätigen hiermit ein Stück deren. Ihr zuftehenden anfehnli- 
hen Regalien, in Betrachtung das nicht allen Potentaten, jo wol 
als der Churf. und Königl. Hoheit anftehen thut, Capellen an 
ihren Hofftetten zu formiren und zu halten ꝛc.“, er ſchildert Die 
Mufit, als die „Sonne unter den fieben Planeten, “ 
erinnert au) den Kurf. an die guten Dienfte, die fie vielleicht 
auch ſchon ihm gethan haben dürfte und daß fie ihn gewiß fchon 
mehrmald im „Gemüthe erquidet, vndt von dem lieben Gott, 


mit gueter beftändiger langwuriger gefundtheit und andern Churf. 


Wohlergehen defto reichlicher Hinwiederumb gefegnet werden möchte.‘ 

Durhlaudtigfter Hohgeborner Churfürſt Gnädig- 
er Herr. Ob wohl gegenwärtige meine vnterthänigfte erinnerung 
(unfere bishero faft gar eingegangene music betreffend) in betracht des 
noch auffehenden trübfeligen Zuftandes in unfern geliebten  Baterlande, 
für ungeitig erachtet, von Ew. Ehurf. Durchl. auch felbften. vieleicht 
derogeftalt aufgenommen werden könnte, fo hoffe ich doc dahero von 
dem Zafter der unbejcheidenheit mich zu Tiberiren und gnädigftes pardon 
zu erlangen, weil nichts minder, als ein Medicus einer gefährlichen 
Krankheit, ehe fie gang tödtlich würde, unfren gleihfamb in lebten 
Zügen liegenden Corpori musico, aus mir obliegenden ſchuldigen 
Gründen, hiermit zu suceurriren, ich nicht unterlaffen follen, denn, da 
io gemeldes unfer Collegium, derogeftalt länger alſo hülflos gelaffen, 
nad Gottes-Willen auch, etliche noch gar wenig übrige Perſonen hir- 
aus verftorben, oder fonft in Leibes onvermöglichfeit (welche mit den 
Sahren nicht ausbleiben) geratben follten, würde die Reparation der 
eingegangenen Hofcapell (und bevorab auff manier, wie, zum lobe 
Gottes, undt Ew. Churf. Durchl. verhoffentlihen guten Reputation, 


wir fie hiebevor gehabt haben) entweder ohnmöglich, oder gewislich 


derogeftalt Doch ſchwer fallen, das nebenft Verlierung der Zeit, au) 
ohne gedoppelte oder dreyfache unKoften, darzu nicht wieder zu gelan- 
gen. fein möchte. — Wie aber Ew. Churf. Durchl. Dero hohem Ver⸗ 
ftande nach felbften bei ihr wohl ermeſſen und urtheilen werden, warn 
und wieweit (geftalter Zeiten nach) Sie diefem Werke wieder aufzuhel- 
fen gnädigſt gefonnen findt, alſo zielet auch dieſes unterthänigftes 
Memorial Keinesweges dahin, daß anigo fobald unjre Capell völlig 
erfebet, fondern, wie gemeldt der. bevorftehende augenfcheinliche Unter 
gang verhüttet, und nur, gleichfamb ein Saame von der music an 
Em. Churf. Hofe erhalten werden möge, Welches meinen wenigen Ges 
danken und Nachſinnen nah, derogeftalt am füglichften gejchehen Eönnte, 
wann nehmlich folgende Knaben förderlichft ausgefucht, aufgeftellet, ali- 
mentirt und in der music erzogen werden möchten, als: Erſtlich Bier 
Gapell oder Sänger Knaben. Diefe könnten hin und wieder im Lande 
(vndt zwar diejenigen, fo die beiten Stimmen hätten) ausgefuchet und 
nachmals jemande (wen Ew. Ehurf. Durchl. belieben würde) in die 
institution vndt ufficht untergeben werden, wie denn auch eine diefer 
Stellen mit Iohann Klemens, Organisten Sohnes, welcher allerzeit 
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in der music perfeft, auch noch jung und bey handen iſt, erfeßet 
werden Fönnte. Zum Andern Vier Instrumentisten Knaben, welche 
ebner maffen wie. die Vorigen im Lande ausgeſuchet und infonderheit 


‚bey den Stadtpeiffern (damit fie allbereit einen Anfang hierin genom:- 


men) und ferner Augusto Taxen zu instituirung auf allen Instru- 
menten, vntergeben werden können. Die jährlichen Aufwendungen 
vndt unfoften auff obgeſetzte 8 Knaben werden billigft zu Ew. Churf. 
Durchl. gnädigften Gefallen vndt weiterer Bereiffung anheimb, dabey 
aber doch diefes daneben vnterthänigft erinnert und freygeftellet, ob bey 
dem vorigen Alten vnterhalt Sie es nochmals gnädigft bewenden Iaf- 
fen, und auf jeglichen Knaben nochmals jährlicher gnädigſt bewilligen 
vndt wieder anordnen laſſen wollen. 

4) 75 fl. Angelde, für Koft, losement, lager, weißgeräthe, 
ſchuhe, waſch und flick Lohn etc., wobey dem infonderheit die mit 
eingefchloffene recht mühſame arbeit die Abrichtung eines Knabens, zu 
betrachten ift 2. 

2) Ein oder Zwey Kleider nach Ew. Churf. Durchl. Ber sbung, 
das jahr über. 

Diefes ift, gnädigſter Gpurfürft, meinem etwanigen Guttachten 
nach, dasjenige und. fügliche Mittel, wodurch Ew. Kurf. Durchl. Shro 
Hofcapell, nicht alleine in etwas erhalten, eine Fleine Music bey dero 
Churf. Taffel erlangen, fondern auch zu begebenden Hoffe Gott baldt 
beſſern Zeiten (mit anherberufung ein bahr gueter italieniſcher oder an⸗ 
derer Instrumenter und ſoviel gueter Sänger) das Collegium musi- 
cum jederzeit nach Deroſelben gnädigen Wohlgefallen, gar bald com⸗ 
pletiren vndt ergentzen können, welches aber ohne dieſe itzo von mir 
vnterthänigſt abgelegte Vorbereitung ſodann ſchwerlich zu Hoffen iſt ꝛc. 


Da nun Ew. Churf. Durchl. dieſen meinen vnterthänigſten Vor⸗ 
ſchlag Ihr gnädigſt Belieben, vndt denſelbigen alſo zu Wercke richten 
laßen, iſt kein Zweiffel, Sie beftetigen hiemit ein fü, deren Ihr zus 
ftehenden anfenlicyen Regalien, in Betrachtung dag nicht allen Poten- 
taten, fo wol als der Churf. vndt Königl. Hoheit anftehen thut, 
Capellen an ihren Hofitetten zu Sormiren und zu halten, Sie erweifen 
ferner dem I. Gott diejenige ſchuldigkeit und Ehre, welche er felbft in 
feinem Orte, zu feinem Lobe angeordnet und befohlen, auch alle gott— 
felige PBotentaten vor vndt nah der Geburth unſers Herrn und Ses 
ligmacherö Jesu Christi, in ihrer heiligen Verſammlung ihm gegeben 
haben, Sie erhalten auch hiemit an ihrem Ehurf. Hofe diejenige 
Profession, welche nichts minder. (als die Sonne unter den fieben 
Planeten) alfo auch unter den fieben freyen Künften in der Mitten 
helle glenget vundt weit leuchtet. Wer weiß auch, ob bey ibiger ſchwe⸗ 
ren Regierungslaſt, Ew. Churf. Durchl. hierdurch nicht mehrmals in 
ihrem Gemüthe erguifet, vndt von dem lieben Gott mit queter beftän- 
diger Iangwuriger gefundtheit und andern Churf. Wohlergehen deſto 
reichlicher hinwieberumb | jegnet werden mörhten. — das es ger 
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fehehen möge, Seine: göttliche Allmacht ich inbrünſtig ameuffen, Em. 
Churf. Durchl zu eontinuirlicher Churfürftl. Durchl. Gnaden, wie 
auch zu gnädigſter Resolution mid) gehorfambft recommandiren: und 
empfelen. Endlich aud die übrige Zeit meines Lebens an meinem 
ort (welches mir ohnlängft: in meiner ausgeſtandenen ſchweren Krant- 
heit, vieleicht vmb diefes Werfs und anderen mir möglichen vnterthä— 
nigften zwar geringen Dienfte willen, von dem I. Gott wiedergefchenfet 
vndt verlängert worden iſt) treueftes, beftes fleißes verbleiben thue. 
Ew. Churf. Durchl. in Vnterthänigſter Devotion alle Zeit gehorfamb- 
fer Heinrih -Shüs, Kapellmeifter, gejchrieben vndt hinterlaſſen in 
Dresden den 7 tag. Martii Ao. 1641. \ ‚air, 

Nach einem Aetenftüdes), vom 14. Sept, 1641, das von 


231) In Nomine Domini, anno 1641, den AAten. Tag Septembris die 
Exaltationis Crucis haben Shr. Durchl. Herr Sohann Herzog Re 
Churprinz zu Sachen u. ſ. w. nachfolgende Perſonen für Dero Mufltan- 
ten in Dienft und Beftallung annehmen laſſen — Matthes Weckmann, 
für Dero Hoforganiften. — 1) Daß beides in der Kirchen und für. die Ta— 
fel oder wo fonit Ihr. Durchl. ihn hin verordnen werden er fleißig aufwar- 
ten ſoll. — 2) Und ob wohl ihm Ew. Durchl. wegen ihren Discantiften 
oder Sängerknaben Unterhaltung und Snititution eine: abfonderliche Der: 
ordnung gemacht haben, jo foll doch Weckmann auch ‚obgemelde Knaben 
mehrmals in ein Snftrument Negal oder Positif, abfonderlich fingen laſſen 
und dergeftallt exereiren helfen, daß fie rein fingen fich gewöhnen und in der 
Muſik deſto ſchleuniger perfectioniren mögen. — 3) Auch foll er dem wö— 
chentlichen: allgemeinen exereitio wie es angeordnet werden ſoll, beizuwohnen 
verbunden fein. — Hingegen iſt ihm an Befoldung jährlich 200. Sl. an 
Gelde und hierüber ein Jahr Kleid von Shrer für fihen Durchl. bewil- 
figet worden und foll ihm die Beſoldung quartaliter, jedesmal 50 GI, 
gefolget werden. hi BR Rue th 
(Als Anmerkung war unten ha ingugefünt:) Eu 
Das Datum muß den 14ten Sept. gejchehen, ut supra, Die Requisita 
die: ſonſt in eine Beſtallung gehören, werden hierbei wohl in Acht genomm: 
men werden, meo judieio würde genug fein, wenn — auch hierher 
gebracht würde, daß ſie mit nem Handfchlage angelobet hätten, welches 
auch Det DLR RER RR eftallung geſchehen müßte. — — Philipp 
Stolle, für einen Thiorbisten und Sänger. — 1) Daß Ihr. Durchl. ihm an— 
ordnet dag nicht alleine mit der Thiorbe und im Singen oder vocaliter, ſondern auch 
auf der Discantgeigen und andern Viola er fleißig mit aufwarten: ſoll, wo: 
bin ihm anbefohlen werden wird. — 2) Hierüber ſoll er a en 
bunden fein ihro hochfürſtl. Durchl. Singefnaben täglich zu gewiſſen Stun— 
det, Leetion zu geben, ihnen furzufchreiben und fie zu überhoren, und 
alfo möglichen beiten Fleißes Diefjelbigen zu einer guten italtenifchen Ma- 
nier im: Singen gewehnen. — 3) Wie denn ingleichen er auch verpflichtet 
fein, foll dem wöchentlichen allgemeinen exercitio, wie es verordnet: werden 
wird, beizumohnen, und demfelbigen fich nicht zu entziehen. — 4) Und dem 
nach er auch auf gefihehenes gnädigeftes Begehren hochgedachte Shro Fürftl. 
Durchl. einen in diefen wohl qualilicirten Knaben anzunehmen, und denfel— 
- ben auf der Thiorba und im Singen: beiten Fleißes zu instituiren, unters 
Mi le: bat, Als geloben Ihm Em. Durchl. wofern Mur 
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cher Knabe, fo weit er von ihm wird gebracht und fümmen fein, daß die 
Debe Sr 63 Mücken, nebenher und nahmals fi fi weiter fort 
FR 2 


91: 






z 







2 ie 





549 


Schütz herzurühren feheint, ordnete ser die Angelegenheiten der fur: 
prinzlichen Kapelle, wie wohl daraus. nicht genau zu exiehen, ‚ob 
Sch, in Dresden felbfi gegenwärtig war. — Dagegen erfiebt man 
aus einem anderen datirten :Memorial?2), daß Schüg am 19. Zuli 
1642 in Dresden wirklich war und fid) für die furprinzliche Ka 
pelle, die damals in bei Weiten befferem Zuftande gewefen fein 
mag, al8 die Eurfürftl., bethätiget hat. ir 








Fleißes er abfonderlich recompensiret werden fol. An Befoldung nebft ei: 
nem Zahrkleide, Haben Ew. Durchl. ihm bewilliget 170 GI. und hierüber 
10 Sl. zu Saiten, thät in allem 180 Gl. — Die follen ihn ebenermaaßen 
wartaliter jedesmal Ad GI. entrichtet werden. — — Friedrich Werner, 
für einen Snftrumentilten, — 1) Daß Ihm Ew. Durchl. auff allerhand ſo— 
wohl Hlafenden als befaitenden Inſtrumenten, die einem Snitrumentiften zu- 
ftehen, er beides in der Kirchen und für. die Tafel, oder wo fonft ihm Hin: 


beſohlen werden möchte, unterthänigen Fleißes mit aufwarten thu. — 2) dem 


Ezercitio, allermapen Ihre Durchl. es anordnen werden, fleißig beimohnen 
fol, — N Ihre fürftl. Durchl. nebit einem Sahrkleide ihm 
150 Gl. Zahresbefoldung bewilliget, welche ihm quartaliter und jedesmal 


und. zugefaget hat. Hiergegen haben Ihro Fürſtl. Durchl. zu einer jähr— 
— Be ‚bewilliget 50 Thlr., welche ibm ebener Mohpen 


EL. Durchl. hiernächſt belieben möchte, ihme Taxen, einen oder. mehr 
naben in feine institution zu übergeben, folf desfalls eine abfonderliche Ge— 


hochf. Durchl. auf ein ganzes Jahr auf einen jeglichen Knaben 50 Thlr, an 
Gelde an. hierüber noch. die ung dero Pagen Be ihnen reichen, auch 





enft Wünfhung eines ‚glüdfeeligen Zages und hiermit 
9 Shüß, Capellmeiſter. 


rechnet werden mögen, welches fie ebener Maaßen (umb Bermeidung des 
Werkes Verzögerung) ob wohlgedachten Hr. Secrelario vermelden können. 
| 4 
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Nach von Winterfeld könnte es allerdings scheinen, als ob 
Schütz von 1642 bis 1649 nicht wieder Dresden berührt habe. 
— Davon, daß Schüß in diefer Zeit wieder in Dresden war, 
find uns nicht geradezu die ficherften Nachrichten zur Seite; es 
find jedoch und auch feine Gegenbeweife gegeben. Wir können 
daher muthmaßen, daß er 1643 um Michaelis in Dresden zeit- 
weilig war, wie wir wieder fpäter fehen werden. — Folgendes 
Memorial, das Schü im Mai 1645 von Leipzig aus — hat, 
ſtellt aber ſein Eintreffen in Dresden in Ausſicht; er beklagt darin, 
daß die Kapelle gänzlich zu Grunde gegangen und er zur Reſtau— 
ration derfelben zu alt geworden fei. Dabei fpricht er den Wunfch 
aus, aus mehrfachen Rücfichten von dem gewöhnlichen Kapell- 
dienſte befreit zu fein. Gr mag ſich aber keineswegs der Ober: 
leitung der Kapelle entziehen, fondern er will vielmehr nad) wie 
vor bei Solennitätenzc. in der Kirche und bei Tafel das Directorium 
behalten und zur Erhebung der Kapelle nad) Kräften wirken. 
Auch bittet er die beim Könige von Dänemark mit Furfürftlicher 
Erlaubniß übernommene Beftallung ferner beibehalten zu dürfen. 
Memorial, was bei unfern gnädigften Churfürften und Herrn 
meiner Perſon halber in meiner geliebts Gott förderlichen Htnaufffunft 
naher Dresden Sch unterthänigft zu juchen fürhabend bin Nemblichen: 
1) Demnach die churfürftlihe Hoffmuſik bei dieſen wiedrigen Zeiten 
genglich zu Grunde gegangen, ich dabet auch alt geworden were, und 
da gleich hiernächft etwa eine Reftauration derfelbigen fürgenommen 
werden follen an meinen ort mir doc ohnmöglich fallen werde, junge 








Leute wie von nöthen mit einem täglichen continuirlichen Exercitio 


wiederumb anzuführen das Werk in Schwang zu bringen und daffel- 
bige ferner gebuhrlih zu Dirigiren als wäre nunmehr mein eingiger 
Wunſch, hinfüro von aller ordinarii auffwartung befreyet leben, auch 
meine bisher gehabte Beftallung in eine Provifion (ohne masgebung 
gleih auch nur auf ein baar Hundert Rchthr. jährlich) verwandelt, die 
Bezahlung aber bei der Herrn Hefprediger Befoldung mit angefeßet, 
und wenn fie diefelbige befämen, meine Quote mir zugleih auch mit 
jedesmahl abgefeiget werden möchte. 2) Nichts defto minder were ich 
erbötig, So lange als Gott mir Gefundheit und Kräfte verleihen 
werde, das Gapellmeifterambt und Directorium über die Churf. Mufit 
ferner auf mir zu behalten, auch aller Maaßen das befte, und was zu 
auffnehmen Derofelbigen dienlih rathen und beftes möglichen Fleißes 
felbft cooperiren zu helffen. Oeftermals auch nicht allein privatim 
mich mit ihnen zu üben, fondern bei für gehenden Solennitäten und 
Feſttagen in ber * nach Gelegenheit perſönlich das Directorium 
zu führen, wie auch entlich für die Tafel, oder wo ſonſt hin Ihre 


Churf. Durchl. mir abſonderlich befehlen laſſen würden, gehorſamblich 


mit auffzuwarten, und nach meinem Vermögen die Muſik darzuſtellen 
und hoͤren zu laſſen, bevorab bei anweſenheit frembder Herrſchaft 


oder Abgeſanden etc. 3) Demnach aber die Königl. Ma 
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jeftät zu Denemark für meinem Abreifen aus Coppenhagen an mid 
gnädigft begehren und an mich tractiren Laffen, das zufünfftig anderweit 
begebenden Solenniteten dero verter, und auf erforderung ich wieder: 
fommen und folche Zeit über das Directorium über die Königl. Muſik 
daſelbſt auch führen folle, zu weldhem Ende Sie mir dann (nachdem 
folhe condition bis auf unfers gnädigften Churf. und Herrn ratifi- 
cation ih) angenommen und acceplirt) eine Hausbeftallung von 200 
Thr. aufrichten laffen, nebenft Vertröftung wenn ich perfönlich des orts 
ich mich befinden, und mit aufwarten werde, das jodann ich abfonder- 
lid) deswegen recompenfirt werden ſollte. Als lebe ich der unterthä- 
nigften Hoffnung (geftalt ich denn hierumb zugleich gehorfambft bitten 
thäte) Ihre Churf. Durchl. diefe Ehre und Zugang mir aud gnädigft 
vergönnen und permittiren würden, In betrat ſolches Derofelbigen 
nidyt disreputirlich, ſowohl auch dero Churf. Muſik jedesmahl ohn— 
jhädlih fein follte, weil in Dennemarf ich mic doch endlich nicht 
aufhalten Taffen, fondern allezeit wieder nah Haus eilen werde: 
Signatum Leipzigk den 21. May 1645. SHeinrih Schütz. Mpp. 

In einem andern vom Michaelistage 1645 aus Dresden 
datirten Memorial bittet Schüb um Urlaub zu einer Reife zum 
Michaelis-Marft nach) Leipzig und von da nad) Weiffenfels. Er 
hatte nämlich fein Haus zu Dresden an einen Mann (2?) (wahr: 
ſcheinlich ſchon feit 1641) überlaffen, oder, wie er anderwärts fügt, 
„vermiethet“, und dem Abmiether auch „ſein Kind“ anvertraut. 
— Ebenfo bittet er wiederholt um Erleichterung in feinem Dienfte, 
weil er endlich nach „ausgeftandener ziemlicher Arbeit, vielen Reis 
fend und ſtudierens — nunmehr nad) einen gerubigen Zuftande 
und mehrerer Freiheit höchlich verlangen thäte, in welcher Ruhe 
er zugleich mehre angefangene Werfe zu vollenden gedachte. Er 
gedenkt übrigens, ſich nach Weilfenfeld zu feiner verwittweten 
Schwefter zurüdziehen zu können 33), ohne daß er dabei nur im 
Mindeften feine Function als Kapellmeifter hintenan ſetzen 
möchte, doch ftellte er fih, Falls der Kurfürft darauf eingehen 
ſollte, no) einige Bedingungen, als: freien Hafer auf 2 Pferde, 
Auslöfung für die Reifen nad) Dresden und ein fleuerfreied Bier, 
als Zufchlag auf feine „gebetene Brovifion”— 
Memorial, was bei Unfern gnädigften Churfürften und Herrn 
meinetwegen unterthänigft zu fuchen gebeten würde: 1) Das in meinen 
Berrichtungen diefen Leipziger-Marft ich dahin und nad Weißenfels 
nothwendiglich eine Reife wiederumb thun müffe, wenn dann der Wins 
ter inzwifchen einfallen und hierüber mich vermuthlich ergreiffen würde, 
ich aber bei — Befepaffenfeit der Hofcapell nichts nuße, allhier 
infonderheit mir ohnmöglich wäre, dero Zeit eine Haushaltung diffeits 


33) Diefes Burüchziehen mochte ihm vielleicht auch, wie wir aus andern 
Stellen erjehen, die noch immer große Noth um Geld in Folge rüdftändi- 
gen Gehalts gebieten. Seine wirklich zarten Nüdfichten gegen den hartbes 


drängten Kurfürften leuchten öfters deutlichft hervor, — 
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wiederumb anzufahen, indeme ‚fonft ein ‚anbeiet ‚gueter Mann, bei * 
chem ſich mein Kind auch aufhält, mein Haus noch inne hätte, 

wäre mein unterthänigftes Bitten, das mit Ihr. Churf.. Durch, er 
digfter permission bis gegen die Oftern geliebte Gott, ih zu. W 
ßenfels verbleiben möchte: 2) Das wegen meines nun herang ekomme— 
nen Alters, und fonder- ruhm von jugend an, ausgeftandener, ‚siemlicher 
Arbeit, vielen Reifens und ſtudierens mir nunmehr nach einen geruhigen 
zuftande und mehrerer. Freiheit (wobei ich doch zugleich meine unters 
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Shiedlichen angefangenen mufcalifhen Werke zu complettiren gedachte). 
höchlich verlangen thäte, dahero dann anderweit Ihr Churf. Durchl. 
anzulan ich veranlaßt werde das meine jetzige ordinär Beſtallung 


in eine roviſion verendert, und ohne masgebung gleich auff ein baar 
dert Thr. jährlich gerichtet, die Bezahlung aber doch bei der Herren 
offprediger.. ‚Befoldung mit angefeßt, und jedesmal mit ihnen zugleich. 
meine Quote mir auch abgefolgt werden möchte. 3) Und demnad) id 
zu Weißenfels. auch nicht allein für mid noch in etwas anforderungen 
jondern noch eine überlebende Schweſier dafelbft Hätte, welche eine 
Wittib und ohne Kind were, in derer Gefelihaft dann (wegens unſe⸗ 
rer an der Hand habenden wenigen Güterlein) mit guten Vortheil eine 
Haushaltung anzuftellen und mich hinzu bringen, ich verhoffen thete, 
das mir in churf. Gnade vergönnt werden möchte, meine Gelegenheit 
und Beliebung nach dahin ab und zu zu ziehen und mich aufzuhalten. 
4) Nichts deſto minder aber fo were ich unterthänigft erbötig das 
Capellmeiſterambt (wenn ‚Ihre Durchl. mid) deffelben ferner. DR 
würde) hinfüro auch auf mir zu behalten, auf gnädigfte erforderumn 
ſo e8 Gott gefelt all Zeit gehorſamblich zu erfcheinen, und infonde i 
heit, da Ihr. Churf. Durchl. gefällig fein würde, Die eingegangene- So 
capell wiederumb anrichten zu laffen, derofelbiger hierinnen unterthäs 
nigftes treuftes Fleißes an Die Hand zu gehen, ſowohl auch ab als 
anweſend zu den Nutz dero auffnehmen zu vigilirenund mit nothwendigen 
mufifatifhen Stüden und Sachen zu verfehen, das auch in meinen 
abwejen bei ‚begebender Auffwartung Fein Mangel erfiheinen folle, alles 
in die gute Ordnung zu ſtellen. 5) Demnach aber auch die Eingangs 
von mir unterthänigſt gebetene Proviſion der 200 RchsThr. zu ber⸗ 
tragung der Reiſe und Zehrungskoſten, unterweges und allhier in 
Dresden nicht gar weit anreichen können, als verhofte ich, (weßen ih 
. dann. hierumb. zugleich auch gehorfambft bitten thäte) Ihr Churf. Durchl. 
hierüber mir noch gnädigſt zulegen, und wiederfahren laſſen werden. 
1) Einen Befehl vff ein ſteuerfrei Bier, item 2) noch einen Befehl 
an den Gleitsmann zu Weißenfels, vff ein baar Pferde, jehrlich den 
freien Hafer, das aljo auf. erforderung ih jedesmal mich ohngefäumbt 
fönne einftellen. 3) Wenn auf Erforderung ic) perſönlich Ihr. Durchl. | 
——— thäte, das — — mid und einen —— Geſen 
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Weißenfelß verwieſen werden möchte. Wollte ſchließlichen der, unter 
thänigften großen Hoffnung leben, Ihr. churf. Durchl. nad) gnädigſter 
Bereiffung diefes mein unterthänigftes Suchen nicht ohnbillig befinden 
und Sie dahero für meiner. nunmehr auch herbeinahender Endſchafft 
meines Lebens mir hierauff eine gnädigſte und von mir gewünfchte 
Refolution wiederfahren laffen würden. Wogegen Ihr. Ehurf. Durchl. 
fi) verfichert halten können, das fo lange als Gott mir noch Kräfte 
verleihen werde, in Lieb nnd Leid (mie ich bishero auch mich verhof⸗ 
fentlich erwiefen habe) Gott zu Ehren und Ihr. Churf. Durchl. zu 
Dienften und reputation hinfüro auch meine Profeffion ich ohnnachläß— 
lichen Fleißes ferner und bis in meinen Thodt fortftelen, und was 
meine bishero langwierigen Dienfte nicht möchten gethan haben, annoch 
zu verdienen, mich befter Maaßen befleißigen werde. Signatum 
Dresden Vigilia Michaelis Archangeli 1645. Heinrich Schü Mpp. 


- Unter den ung vorliegenden Memorialen des Schüß findet 


fi) auch eins „betreffend die Aufwartung mit der Mufi bei bes - 
vorftehender (gebe Gott mit gutem Güde) fürftliher Kindtaufen“, 
was weniger biographifche Momente enthält, wohl aber ein treues 
Bild von dem damaligen erbärmlichen Zuftande der kurf. Kapelle 
liefert 34). Was nun aber den Datum „Michaelis 1645 betrifft, 


#4) Memorial befreffend die Aufwartung mit der Muſik bei vorftehen- 
der (gebe Gott mit gutem Glücke) fürftficher Kindtaufen. Vocaliften oder 
Sänger, welche altbereit vorhanden find. — 1) Bastian Hirnſchrödel, 2) Jo- 
ſeph Nufjer, 3) Jonas Kittel, 4) der neue, welcher jeßo in der Kirchen 
für den pult fingt, 5) Philipp Stolle, 6) Johann Klemmens Sohn, einzi- 
gr Discantift. — Nnvorgreifliher unterthäniger Fürfchlag, wie obgeſetzte 
Sompagney der Sänger, diefe Aufwartung über in etwas verftärfet werden 
fönnte. — 1) Ob Ihro Churf. Durchl. Ihr gnädigft Belieben lafjen möd- 
ten, Kleindempeln in Leibzigt anzubefehlen, daß vom Cantor dafelbit, zwei 
oder nur einer feiner beften Discantiften zu erlangen, undt (umb präfenti- 
rung der nöthigen Stüde halder) ehftens una herauff fenden wollte. Sinte- 
mal des orts wol die beften Knaben geftalter jegiger Zeiten noch anzutref- 
fen fein werden, ich auch neulicher Zeit ein bahr gehört, die mir nicht übel 
gefallen haben, undt wollte ich fodann auch felbit mit an gedachten Cantorem 
Ihreiben. 2) Vor andern Sängern würden wir zwar auch wohl noch ein bahr 
bedürftig und hoffe ich, es follen umb felbige Zeit etwa dergl. Perſonen zu: 
fallig mit einfommen, welche gegen eine kleine Verehrung mit aufwarten 
follten. Und will ich ſchon legen, wie mit diefer compagney zu Noth wir 
durchkommen, und etliher Maaßen beftehen mögen, allein der Discantiften 
find wir fehr bendthigt, wie Teicht zu ermeffen. — An Instrumentisten find 
vorhanden, 1) Auguftus Tar. 2) Zacharias Hertel. 3) Ingellender, 4) Fried⸗ 
rich Werner, Herzogs Joh. Georgens Snftrumentift, welcher fich zwar jetzo 
in Wien bei dem Fatferlichen Concertisten :Samsoni noch auffhalten thut, aber 
verhoffentfich au) anhero gelangen wird. 5) Ueberdieß find auch noch ein 
bahr Fneipienten von Knaben, welche man bisweilen vielleicht in etwas wird 
mit gebrauchen können. — Unterthänigſter Unvorgreifflicher Fürſchlag wie 
auch dieſe Geſellſchaft der Inſtrumentiſten ſolche Zeit über in etwas verſtär⸗ 
fet werden könnte. — Diefe Gefellichaft hat dieſen Hauptmangel, daß die 
Fundamental Parthey darinnen mangelt, afs nehmfich die Baßftimmen, als 
große Baßgeige, gene Pofaun, ‚großer Fagott, und muß nothwendiglichen 
dergleichen :Berfon e anget werden, in Betracht ohne denjelbigen Teine ein— 


fo ift nicht zu erörtern gewefen, welche fürftliche Kindtaufe es ger 
weſen fein bt, ‚da in der ganzen Furf. Familie und den mit ihr 





bige Aufwartung gebürlich vorbracht werden fann, hierzu aber, ſowohl zu 
anderweit befjerer Verſtärkung folcher compagney wird fürgefchlagen: 1) Herr: 
mann von Halle, welcher auch jenesmal am Beilager mit aufgewartet hat, undt 
Herr Hergog Auguftus denfelben gegen das Kindtaufen vielleicht anhero 
fordern lafjen fünnte. Iſt des vorigen Erzbifchoffs Snftrumentifte gewefen. 













2).I ein junger Kerl Namens Chriſtian Krüger, diefer Tage in feinen, 
Verrichtungen von Hartenftein bei welchen Herrn er in Dienften geftanden 
ift, (für dieſen aber auch unfer Capellknabe geweſen und allbier aufgezogen 





worden if) anbero fommen, welcher auch auf allerhandt Inftrumenten wol 
he ift, Im Fall nun Ihr. Churf. Durchl. ihm wöchentlich 2 Thlr. 
Koft und Zofementgeld bewilligen wollten, gedächte ich ihn damit allhier zu 
erhalten und könnte er fih alfo mit und bei Zeiten exereiren undt herna 
defto befjer mit einftimmen, 2 
- Post-Seriptum. Betreffend die Restaurirung oder wiederanrichtung der 
Churf. Hoff=Capell. — Wäre doch ohne eingige Maasgebung mein unters 
thänigfter wohlgemeinter Rath, Ihro Churf. Durchl. nicht das ganze Corpus 
musicum auf ein Mahl, fondern successive nach einander und zwar in Dreyen 
Compagneyen oder Collegüs ordentlich wiederumb fundiren und anrichten 
wollten laſſen, nemlih: 1) Die Kapell Knaben oder Discantiften. 2) Die 
Snftrumentiften. 3) Die Vocaliften oder die Sänger. — Und zwar zu de— 
ren zwei eriten würde verhoffentlich unfchwer, fowohl auch mit Teidlichen 
Unfojten, oder ‚Mitteln zu gelangen fein, nur das es in etwas Zeit erfor- 
dern werde und dahero von Nöthen fein follte, deito eher dazu zu thun, und 
folhe 2 Compagneyen wiederumb aufgeitellet werden mögten. -—- Mit der 
dritten Compagney aber nemlich mit den Vocaliften oder Sängern, würde es 
etwas Foftbarer und ſchwerer hergeben, weil man felbige außer Landes viel- 
leicht ganz bei den Stalienern würde fuchen müfjen, (im Fall nämlich die 
Churf. Hoheit würdiglich bedienet werden follte) wozu aber mit der Zeit 





auch würde Nath werden und mit guter mir befannten Manier wohl würde 


zu gelangen fein. Und wenn nun den erften gedachten 2 Compagnien wie- 
der follte aufgeholfen werden, würden Ihro Churf. Durchl. alfo bald einen 
rühmlichen Anfang zu einen neuen corpori musico zu vermerken und zu 
vermehren haben. Und da Ihro Churf. Durchl. diefen meinen Fürfchlag ſich 
gnädigit belieben laſſen und befehlen lafjen würden, dag man die Hand zu 


werke legen follte, hätte ich zu bitten, daß Ihro Churf. Durchl. eine Per- 


jon mir ernennen laffen möchten, mit welcher ich hieraus mich ferner unter- 
reden und die hiernach alles zu Ihro Durchl. gnädigſter Bewifjung undt 


ratification ferner unterthänig und ordentlich referiren undt fürgelangen fönne, 


Signatum ut supra Vigilia Michaelis Archangeli 1645 





* 


ven, außer der Nothdurfft nichts ausgeben, auch das Koftgeld des oben ger 





— 


A 


verwandten Häufern in den Jahren 1645 und 1646 unfers Wif- 
ſens Niemand geboren ift 35). Uebrigens geht aus demfelben her 
vor, daß fih Schüg in der Noth zu helfen wußte, und daß feine 
Vorſchläge auch jebt noch den Mangel in der Kapelle auszugleis 
hen fuchten, obſchon zur Zeit höchſt fehwierig war, außer den 
Mitteln auch das fo nöthige Perfonal zu beſchaffen. — Weit 
wichtiger, namentlich) für die charakteriſtiſche und Fünftlerifche 
Beurtheilung unſers Schüß ift dagegen folgended Memorial, das 
er durch die Hände des Procurators der Kapelle, des Hofpredis 
gers Dr. Weller, an den Kurfürft gelangen und das diefer mit 
voranftehendem Begleitichreiben abgehen ließ. — Befonders ift 
bei diefem Memorial zu beachten, daß, da, wie wir fehon früher 
fahen, bisher die Anftellungen auf Anjuchen derer gefchab, die in 
die Kapelle aufgenommen werden wollten, hierin Schüg dem Pro- 
curator Dr. Weller befonders an’d Herz legt: „Sn Annehmung 
der Muficanten fol auf eine durchgehende Gleichheit und Billig» 
keit nad) eines jeglichen Qualitäten und Berrichtungen gehalten 
werden, damit feine Mißgunft, Unwillen und Fahrläffigkeit ent 
ftehe”. olle daher der Kurfürft Einem oder dem Andern einen 
Bortheil bewilligen, fo folle dies ferner in Form von Gnaden—⸗ 
aefhenfen geſchehen, nicht aber durch Gehaltserhöhungen. 
Bejonders aber wirft Schüß die Frage auf: wenn man einen 
unqualificirten übermäßig befolden wolle, was dann wohl „ein 
recht qualificirter Kerl" erhalten müffe. — Nach einer, Seite 423 
bereit8 mitgetheilten Urkunde ſchien es, als ob Hoffunze be 
teit8 am 2. Sanuar 1642 als DVicefapellmeifter inftallirt worden 
wäre; Dod) geht aus dem, was unter B) hier von Schüß erinnert 
wird, deutlich hervor, daß Hofkunze noch 1646 mit dem Titel 
eines Hofcantors ſich zufrieden ftellen fünne und daß das 
Bicefapellmeifteramt „‚anjeßo vacirend zu laffen‘. — Endlich ift 
Schütz immer noch der Anfiht, daß feine meifte und befte Vers 
richtung nicht allezeit in der perfönlichen Gegenwart und Aufwar- 
tung beftehe, daß er aber doch, wenn es das Wohl der Kapelle 
erfordere, erbötig ſei, Weißenfeld zu verlaffen und feine Haus» 
altung in Dresden wieder einzurichten. Die Urkunde aber lautet 
wörtlich wie folgt: wien F 
„Durchlauchtigſter Churfürſt, Gnädigſter Herr, u. ſ. w. Es 


ſagten Hartenſteinſchen Inſtrumentiſten, ſowohl als auch die Leipziger Dis— 
cantiſten, wenn fie ankommen werden, fo weit es ausreichen werde, davon 
zahlen undt die Rechnung ſodann unterthänigſt einlieffern will. — Weil 
auch hochnöthig iſt, das bei Zeiten, die jetzo übel accordirende Compagney 
zufammen fleißig geübet werde undt hierzu ein ort auff dem Schloße, als 
da wir alle Jnitrumente bei der Hand hätten, was fehr bequem wäre, ala 
ift auch desfalls meine un erthänigſte unvorgreiflige Frage ob uns vielleicht 
Heren Herzog Morigen Kleinftüblein, als da auch unfer Pofitif allein immer 
ftehen zu ſolchen eyercitio angewendet werden Fönnte, 


3 Es würde daher weit beſſer die Jahrzahl 1643 oder 1646 paſſen. 







bat Herr Eapellmeifter Schütz beigefügtes —— damit ich daraus 
mündlich referiren könnte, mir dieſe Stunde eingehändiget, habe aber 
Ew. Churf. Durchl. umterthänigſt ſich etwa daraus erſt zu unterrichten 

zu laſſen, ſolches ‚nicht ſeimen wollen. Stelle es zu Ew. Churf. Durchl. 
genädigſten Belieben, wann oder ob fie mic hierinnen hören wollen, 

würde ſodann, wenn es mir befohlen würde, eich gehorfambft: ein ſtellen. 

Den 30ten Juli 1646. Weller, 

In nomine Domini, Ins Gemein. — A. 1) Daß alle meine { 
unterthänigften Erinnerungen dahin gemeinet feien, damit nicht ‚etwas | 
hinderliches oder untüchtiges in Ihr. Durchl. Hofcapell fich einfchleiche, 
fondern mit Fauter qualificirten und nüßlichen Reuten verfehen und alſo 
(mit göttlichen und Ihr. Durchl. Hilfe) wiederumb in einen rühmli⸗ 
hen amd ſolchen Zuſtand verfeget werden möchte, damit unter andern 
evangelifchen Hoftapellen als ein Licht ſie hervorleuchten und geprieſen 
werden könnte. — 2) Daß in Annehmung der Muſikanten und mit 
aufrichtung derer Beſtallungen eine durchgehende Gleichheit und Billig⸗ 
keit nach eines jegligen qualiteten und Verrichtungen möge gehalten 
werden, weil die ungleiche ſonſt ale Zeit Mißgunſi, Unwillen, und 
Fahrläſſigkeit im Aufwarten verurſfachen würde, In Betracht daß Dies 
jenigen, welche am weniaften Defoldung haben, die auffwartungen gerne 
auch auf die andern verſchieben. Da aber Ihre Churf. Durchl. 
einem vor dem andern etwa einen Vortheil gnädigſt gönnen thäte, ſo 
wäre es rathſamer, daß derſelbige durch eine abfonderliche Gnadenber 
ſchenkung als mit ungleicher Erhöhung der Befoldung, ihm erwieſen 
und conferirt würde. Weber diefes iſt auch zu bedenken: Wenn etwa 
einem ungualificirten ‚übermäßige Beftallung ſolle gemacht werden, was 
dann vecht qualificirte Kerle (wenn dergleichen in Künften etwa. auch 
angenommen werden ſollte) wohl für Beſoldung begehren würden. — 
B: Wegen Hans Georgen Hoflonzens Beftallung. — Ihre Churf. 
Durchl. unterthänigſt zu berichten, daß derjenige vorige Praeceptor 
dev Kapelllnaben mit der großen Naſe, deffen Ew. Durchl. jüngfthin 
auch gedacht, Namens Andreas Peternrann den Titel eines Hofcan- 
tors geführt, und dahero gedachter Hofkonge, deſſelbigen ſich auch 
nicht werde zu ſchämen haben. Das Viceeapellmeiſterambt aber und 
Beftallung erinnere ich nochmals aus denen angeführten Arfachen ‚ans 
jeßo vacirend zu laſſen. — Das Quantum gedachten Hans: Georgen 
Hoffonzen Beſoldumng betreffend, Wird daſſelbe billigſt Ihr. Churf, 
—— zu bero gmäigften, A anfeimbgegeben. “Wind 





UFER, 


auch eine Gleichheit hallten wolle, — 5 diefelbige vielleicht. Höre 
— eingerichtet werden: 150 GL als ein. Tenoriſt und 
ellſänger, 50 Gl. wegen der: Preceptur,, ‚50 Gl. ——— 
torambtes. 'Summa 250 Gl. Hierüber vielleicht au och 50 ©l 
vegen Loſement und Holz, daß er für die Ca pellfnaben bei de "Sul 
halten muß, würde alfo in Summa ahrlich austragen 8 
Stehet ‚aber wie vorgedacht, Alles bei Ihr. Churf. Dicch. 
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und Benennung: Es follten über die Capellknaben meiner Meinung 
nach zum Hoforganiften Kittel‘ (wielleicht auch etliche zu Hang Klem- 
men) gethan werden, als bei welchen Sie am beften und geſchwindeſten 
perfectionirt und rein zu fingen gelehrt würden, welches keineswegs 
ſonſt geſchehen würde, wenn Sie anders wohin ſollten gethan werden. 
Und weil Ihr. Chuf. Durchl. gnädigfter Wille ift, da, wie vorhin, 
fie allemal in guter Orbnung mit Ihrem Präceptor in die Kirche ger 
hen follen, fo können Sie allemal fowohl um die Kirchen als Schuls 
Runden, fid Bei ihm verſammeln. G. Wegen Chriftoph Kittels Hof—⸗ 
organiften Beſtallung, Diefem als einem fleißigen und der Hofcapell 
nüglichen Manne, dachte ih ohne Maasgebung feine allezeit ihm ge 
willigte jährliche Befoldung (nehmlich 250 Thlr.) wohl gelaffen, weil 
aber die Beftallung etwas zweifelhaft aufgefeget worden if, dieſelbige 
folgender geftalt eingerichtet werden könnte, daß er nemlich Haben 
ſollte: 4) 200 Thlr. als ein Hoforganift und wegen fleißiger Beobach⸗ 
tung der Orgel 100 (2) 2): 50 Thlr. wegen feiner allerhand colligir- 
ten guten muficalifchen Sachen, denen er auch noch mehr zu colligiren 
und bei der Churf. Eapell auf erheifchende Nothdurft ferner: herzuges 
ben und gebrauchen zit Taffen, verfprochen. 3) Ingleichen auch, daß 
er mit den Gapellfnaben erbötig ift, täglich ein gewifjes Exereitium 
zu halten, und. fonderlichen Fleiß bei ihnen anzuwenden, Hierbei feind 
Ihr. Churf. Durchl. vertraulich zu erinnern, daß daher (fo lange als 
ih Capellmeiſter Heinrich Schüß leben werde) es verhoffentlich nicht 
bedurfen ſoll, einen Vicekapellmeiſter anzunehmen. Wie Ihr. Churf. 

urchl. etwa mit der Zeit dieſem guten Manne, wegen der von ihm 
geſuchten Wohnung in Gnaden beförderlich ſein können, wird der Hr. 
Hofmarſchall in kuͤnftiger Begebenheit etwa unterthanigſt erinnert. — 
D. Wegen meiner Selbſt eigner Perſon unterthänigſte Erinnerung. 
Daß meine meiſte und beſte Verrichtung in meinen Amt, nicht aber 
in allerzeit perſönlicher Gegenwart und Aufwartung, ſondern vielmehr 
in Aufſetzung und Zurichtung allerhand guter muſicaliſcher Sachen, 
auch Beobachtung, des ganzen Werkes und daß die Collegia, die Vo— 
califten, Inſtrumentiſten und Kapellknaben in guter Ordinantz und 
Uebung gehalten: werden möchten, beſtehen thäte. Dahero denn noch: 
mals: mein unterthänigftes Bitten wäre, daß Ihr. Kurf. Durchl. es 
nicht übel vermerken, ſondern meinet Bequemlichkeit nah zu Weißen: 
feld mid) ferner aufzuhalten. ‚mir gnädigſt vergönnen möchte, aus dem 
hierbevor in einem abfonderlichen Memorial deswegen angeführten ges 
nugſamen Urſachen, wäre hingegen unterthänigft erbötig. 1) Mehrmals 
unetfordert ab und zu zugiehen. 2) Auf des Herin Oberhofpredigers 
Zuſchreiben außer Gottes Gewalt alle Zeit zu erfiheinen. 3) Da auch 
Ihre Churf. Durchl. in Künften erſehn würden, daß es nicht angehen 
und wegen meir es Abweſen, die Hofcapell etwas Schaden leiden wollte, 
wäre ich entlich ahin erb ztig, meine Sachen dahin anzuſtellen, und 
gänzlich wiedernm heran mic, zu wenden, noch, zur Zeib aber wäre es 
unmöglidy,. alldieweil id; mein Haus vermiethet ‘hätte, und: daher fobald 






feine Haushaltung allbier wieder, aufftellen -Fönnte. In Summa, und 
jo war es mir Gott helfen follte, gefhah dieß alles darumb, um meine 
Profeffion ohne weniger Verhinderung, deſto beſſer fortzuftellen, wie 
denn Ihr. Ehurf. Durchl, wenn mir Gott das Leben noch in etwas 
friften würde, verhoffentlich felbft erfahren jollten, Und könnte man 
meiner doch allezeit habhaft werden, und wollte ichs ſchon hier in ſolche 
Ordnung ftellen, das in meinem Abweſſen auch Fein Mangel erfcheinen, 
und auf gnädigftes Begehren eine gute Aufwartung erfolgen follte. E. Hof⸗ 
fonge kann aber bei diefem Werfe in meinen Abweſen wenig thun, 
als daß er an meiner Statt etwa den Zact geben, welches ihm dens 
noch ein vorzug fein wird. F. Allerhand Beierinnerungen 1) daß ich 


meine Sachen nach meiner in Dännemarf abgelegten Reife noch in 


Niederfachfen rüdjtändig habe. 2) PBorfchlag wegen unierer bisher 

etliche Jahr aufgelaufenen Befoldungen. = 
Im Jahre 1647 war Schü wieder nad) Dresden zurüdge 

fehrt: denn ein unterm 21. Sept. datirtes Memorial36), das die 


36) Unterthänigſtes Memorial-was etwa bei unfern gnädigften Churfür: 
ften und Herrn wegen des italienifchen Musici Augustin Foutana zu erindern 
die Nothdurft fcheinen thut. 1) Ihr. Churf. Durchl. unterthänigfte nadı= 
richtung zu geben, das obgedachter Staliener (ohngeachtet er jegt bei dem 
Könige zu Dänemark 500 Rthlr. jährliche gewiffe Befoldung hat, bei den 
Herzog zu Gottorp ihm auch nebenit dem Gapelmeifterambt derogleichen 
jäbrlihe unterhaltung, hierüber au Die erbauung einer neuen Wohnung 
angeboten worden ift), annoch ganz begierig ift, in dero Dienfte, und Be— 
ftallung fi unterthänigft einzulafjen, feinem Zufchreiben nach, auch fein 
übriges ganzes Leben bei diefem Churf. Haufe vollends zuzubringen. 2) We- 
gen feiner Befoldung hat er für feinen Abreifen und nad meiner mit ihm 
gehaltenen Unterredung ſich dahin erfläret, mit 400 Thlr. zufrieden zu fein, 
welche dann (jedoch) fonder eingige maßgebung) von unfern gnädigiten Herrn 
ihme derogeftalt gnädigft bewilliget und feine fchriftliche Beſtallung auf 
ſolche Weife eingerichtet werden könnte, das 300 Thlr. als ein Vicefapellmei- 
ſter (NB. nad) welchem Officio Er infonderheit ftrebet) und hierüber nod 
100 Thlr. wegen Unterrichtung und Exercirung nicht allein der Discantiften 
fondern auch des andern Gollegii aller Sänger oder Vocaliften Er jährlichen 
empfangen und alfo Quartaliter 100 Thlr. zu erheben haben follte, 3) Hier- 
über fo bat er mich auch beides in feinem anweſen allhier mündlich und 
jeßo fchrieftlich, fleißig gebeten bei unferm gnädigſten Churfürft und Herrn 
ihn dahin unterthänigit zu recommandiren (weil doch von folder feiner Dr- 
dinar Beftallung er wenig würde erübrigen oder prosperiren können) das 


von Hochgedachter Ihr. Churf. Durchl. Ihm gnädigft provision wegen einer 


Begnadigung zu Erfaufung eines Hauſes wiederfahren mögte. Wie nun 
das nothdurftige Accomodent dieſes Fremdlings folches wohl erfordern 
würde, alfo verhoffte ih auh Zhr. Churf. Durchl., an Mitteln es nicht er- 
mangeln und dahero auch dieſes Puncts halber Ihm von mir gnäpdigite 
und guete Vertroͤſtung überfhreiben lafjen werden. 4) Er begehrte zwar 
auch als er hier war, das feine Befoldung alfo bald angehen möchte, wenn 
feine Beftallung in Dänemark ausgehen würde, das es aber Ihro Churf. 
Durchl. belieben thäte, wollte ich Ihm derogeftallt zufchreiben, das zu feiner 
Inherfunft an Statt der Neife-Koften und ohne Abgang feiner Befoldung 
er 100 Thlr. haben und alsdann feine Bas erfahren follte. Alles 
aber in Shr. Churf. Durchl. gnädig ie Berufung und Erklärung anheimb 
gegeben. - Dresden am 2lten Sept, 1647, Heinrich Schütz. Adreſſirt ift: 
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von ihm fehr protegivte Anftellung des italienifchen Muſikers 
Auguftin Fontana, der in Dienften des Herzogs von Got- 
torp ftand, betrifft, ift in Dresden gefchrieben. — Auch ‚finden 
wir in diefem Jahre wieder einen Beweis von Schütz's Thätigkeit 


in der Compofition. Es erjhien nämlich zu Dresden der zweite 
Theil der „Symphoniae Sacrae“, „worinnen zu befinden find 


Deutfche Concert mit 3, 4, I nemlich einer, zwo, Dreien Vocals 
und zweien Snftrumentalftimmen alß Biolinen oder dergleichen, 
Sambt beigefugten geduppelten Basso continuo den einen für den 
DOrganiften den andern für den Violon“ 2c. bei Gimel Bergens 
Erben „in Verlegung Soh. Klemmens Hoforganiften dajelbft und 
Alegander Herings Drganiften zu Budiſſin“ Sechszehntes 
Hauptwerk. Aus der zu Dresden am 1. Mai 1647 datirten 
Dedication für den Däniſchen Kronprinz, Herzog Chriftian V., 
fowie auch aus der Borrede an den LXejer 37) erfahren wir, Daß 
diefes „Sr Hochfürſtl. Durchlaucht vor zween Sahren nun mehr 
und bei meiner Dero Zeit zu Goppenhagen abgelegten perjönlichen 
unterthänigften Aufwartung gegenwärtiges — aufgeſetztes und 
damald mit der Feder abgejchriebenes geringes muſicaliſches 
Werklein“ alfo fhon vor mehren Sahren vollendet war, daß aber 
dafjelbe „demnach aber aus allerhand‘ und zum Theil in der 


Erinnerung an. den Leſer angeführten Urſachen „nach vorher. — 
gehaltener fleißiger Reviſion in etwas. vermehrt und verbeflert 


durch den dffentlihen Drud jeko an das Tageslicht‘ gekommen 
it 38), — Daß übrigens Schüß bei diefen Compofitionen in 
mehrfaher Beziehung Monteverde fih, zum Mufter gefebt, wie 
er jelbft gefteht, ift nicht zu verwundern, da dieſer Meifter ſchon 

bei Schütz's erfter Anwefenheit in Italien gefeiert und derſelbe 
bei defjen zweiter Reife nad) Benedig Sängermeifter zu St. Marco 
war. — Während nun Schüß den erften Theil nur mit latei- 
nifhem Texte verfehen, und, wie er in der Borrede fagt: „aud) 
an etlichen fürnehmen Drten, mit deutfchen Texten anftatt des 
Zateinifchen ganz hiendurch unterleget, fleißig muſiciret wurde, Als 


Churf. Durchl. zu Sachſen wohl verordentn Geheimbden Cammer Secreta« 


rius Hr. Chriftian Reichbrodt. Zu großgunftigen Handen. 

37) Diefe ift für die Gefchichte der Muſik höchſt wichtig. Er fagt un: 
ter andern darin: „Nun haben zwar hernach und bis dahero nicht 
alleine die nocdy immerfort in unferm lieben Baterlande anhaltende erbärm- 
liche.und der Mufie nicht weniger als fonft andern freien Künften widrige 
Zeiten, fondern auch und zwar furnehmlich die darinnen bei dem meiften 
Theil noch verborgen gebliebene heutige Stalienifche Manier beides dero 
GCompofition und rechten Gebrauch betreffende (wordurch doch nach des fcharfz . 
finnigen Herr Claudii Monteverde's Meynung in der Vorrede des achten 
Buchs feiner Madrigafe die Mufte nunmehr zu ihrer entlihen Vollkommen⸗ 
heit gelangt fein fol) folches in öffentlichen Druck herfur zu geben, mich 
nicht wenig abgehalten.‘ a, Ä 

0,28) Eine ziemlich ausführliche Würdigung dieſes Werks hat v, Winter: 
feld a. a. O. IL Thl. ©, 191—195 gegeben, 


Fee 


lleß er fih”8 „eine befondere Anreitzung fein der teen Werth 
auch in unferer Deutſchen help N A verfud en.“ ni 
Von Winterfeld fagt a. a. —J 
„Die einſeitige Richtung * Pr betrachleten PR * 
wohl wicht ohne eben ſo beſchränkte Einwirkung auf die Zeitgenoffe 
des Meiſters (Schütz's) geblieben fein. Bir einer Zeit affgenne 
geiffiger Erſchlaffung nach vieljährigem verderblichem Kriege, wo A 
der —— Ruhe begehrend, weniger nach Erhebung der Sek, 
mehr nach trägem Genuffe ſich ſehnte, Fonnte das Neue, 18 Gefälle 
das Sonderbare, feicht als Höchfter Zweck der Kunſt erfcheinen und 
diefe dariiber zu Grunde gehen, wenn ernfle und firenge Schule ver- 
nadhläffigt wurde, wenn man den hohen Werth Funftgerechter, und da- 
bei geiſtreicher Werte, meifterhafter- Löfung fihwieriger Aufgaben ver- 
fannte. Hätte unfer Meifter die italienifche Tonkunſt ihrer weiten 
glänzenden, dem Ohre durch fteten Wechſel ſchmeichelnden Erfindungen 
halber ſeinem Vaterlande anzueignen, es dafür empfaͤnglich, dazu ge- 





ſchickt zu machen, geſtrebt; fo follte es doch nicht glauben, daß darin F 


die ganze Tonkunſt beſtehe, noch, daß man in Italien fo urtheile. 
Einem traurigen Verfalle der Kimft, wie folher Mißverftand in ſolcher 
Zeit ihn Leicht herbeiführen konnte, mußte vorgebeugt werden. Daß dier 
fes feine Abſicht bei der Herausgabe feines nächften Werks (1648): 


Musicalia ad chorum sacrum gewefen fei, bezeugt deutlich deſſen | 


‚Inhalt und fein Vorwort zu demfelben.“ 

Die „Musicalia ad chorum sacrum, d. i. geiſtliche Chor 
muſik zc. mit 5—7 Stimmen beides Yocaliter und instrumen- 
taliter zu gebrauchen“, Schütz's XI. Opus, 29 Gefänge, erfihienen 
‚1648 zu Dtesden bei Klemm 30). — Schütz Meht nun eigentlich 


39) Bon Stafien aus, fagt Schutz in der Borrede, ſei es üblich gewor⸗ 
den, über einen fortgehenden Baß (Bassus continuus) mehrſtimmige Gefänge 
zu fesen, und dieſe Art des Sabes ſei zu großer Beliebtheit: gelangt. Er 
wolle fie auch nicht tadeln; doch Niemand werde jemals ein recht tüchtiger 
Zonfeger werden, der nicht: zuvor, ohne jenes Hilfemittel eines fortgehenden 
Bafjes in Fünftfichen und fhwierigen contrapuntlichen Arbeiten Fertigkeit 
erlangt habe. Sei ein Tonkünſtler nicht der Erforderniffe eines Anitmäßi: 
gen Satzes ganz Meifter u ie fo helfe ihm alle Erfahrenheit nichts, 
ja, wenn aud ungelehrten Choren feine Leiftungen „gleityfam als himmlifihe 
Harmonie fürfäme”, fo würden fie doch nicht beiteben, und nicht viel höher, 
- „als einer tauben Nuß werth gefchäßt werden‘ fönnen. Nun fei es Schüß's 
Abfiht, angehende, zumal deutſche Componiften, durch das „vorliegende 
Werflein anzufrifchen‘, daß, „ehe fie zu dem eoncertirenden stylo fchreis 
ten, fie vorhin diefe harte Nuͤß (als — der rechte Kern und das wahre 
Fundament eines guten Contrapunktiſten zu futhen jei) aufbeißen, und darin 
ur erfte Probe ablegen möchten.” Go jet e8 auch früher zu feiner aa 
Iltalien gehalten worden. Jeder „Anfa ende“ habe „retten gi 
8 und weltliches Werklein ohne den Bassı m continuum zuerft recht Na 
gearbeitet und alfo von de. gelaffen, wie een PN kat gute Ordnung 
vermuthlichen noch in genommen Erinnerung ſei zu 
Rieminde Beitfeihetung Venen e folle nur zu Aufnatıne der Tonkunft 
und Vermehrung des Ruhms deutfcher Nation gereichen. Auch tolle er 
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mit diefem Werke, nachdem: er, wie: von Winterfeld als Sachkenner 
(S. 196) bemeatw 0° FERNE". Br. 
7, Dem bdamals Neuften, nicht ohne eine gewiſſe befchräntte Vor⸗ 
liebe, Bahn zu machen geftrebt hat, wieder auf’ der Seite des Alten, 
‚an dem feine Jugend ſich genährt und erfreut hatte, vermittelnd, auf 
lebendige und erjprießliche Weile, indem er den fläten, innern Zu— 
fanmenhang der. Kunſtentwickelung feſtzuhalten und dem verderblichen 
Lofreißen von dem fruchtbaren: Boden, der allein: ihr. gedeihliche Nah— 
vung bieten kann, zu wehren: bemüht: ift.“ 

Um ſo mehr muß und Daher dieſes Werk als eine Grenz- 
mark im Leben unferd Schütz werth fein, weil’ wir zugleich. dar- 
aus erfehen, was man urfprünglich und lange nad Schü noch unter 
„Generalbaß“ verflanden habe, und dag Ludovico Viadana 
nur in. dieſem Sinne. ald der Erfinder deſſelben angefehen wer- 


den kann. | | 
Nach einem Schreiben Schütz's an feinen ee #0), 
den: Kammerfecretär und Rath Burkhardt Berlid, vom 3 July 
1649 #1) war er in’ Dresden und zwar etwas leidend, auch hatte 


(Schütz) weder diefes, noch ein anderes: feiner mufifalifhen Werke als Mu- 
fter vorftellen. Er geſtehe aufjerdem „deren Wenigkeit ſelber gern zw und 
verweife vielmehr alle und jede „an die von: allen. Componiſten gleichlam 
canoniſirte italienifche, und andere Alte und Neue classicos autores, Deren 


fürtreffliche, unvergleichliche Werke einem Jeden, der fich mit Fleiß in’ ihnen 


umfehen möge, als ein helles Licht fürleuchten‘‘ und ihn aufiden rechten 
Weg: führen würden. — | ii 
a a Schwager Schüben’s war der befannte Ziegler von 
pphaufen 150 | 

41) Hochgeehrter Herr Cammer Secretari. Demnach ich ——— 
richt worden bin, daß unſer gnädigſter Churfürſt und Herr, wegen accommodi- 
rung etlicher Capell Knaben bey dem Hoforganiften Kittel, nunmehr nicht abge— 
neigt fein fol, fo habe ich nicht unterlaffen wollen (alldieweil ich wegen einer 
Beinen Teibesbefchwerung etliche tage bis! her nicht ausgehn, noch. foldher Hand- 


lung, wenn Sie indeßen möchte vorgehen, perfönlich beigehen Fan) guter Mei: 


nung. unvorgreiflich ferner hierbey zu erindern, worinnen, diefem Werk zum Be: 
ften, mein großgünitiger Herr Schwager, ohnbefchwerdt zu vigiliren haben würde, 
nemlich, 4) Daß der von mir vnterthänigſt vorgefchlagne Unterhalt auffvier Kapell 
Knaben gemeinet fey, deren wir. an. der Zahl minder nicht haben können, ſinte⸗ 
mahl es doch noch mühſam genug fallen würde, unter folhen 4 alle Zeit gute 
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‚er bei feiner. großen. Sorge um die Kapelle immer noch mit Noth 
wegen Bezahlung derfelden durch die Kammer zu kämpfen. — 
Dennod war er troß alles Ungemachs immer noch thätig für Die 
Gompofition, wovon ein neuer Beweis der 1650 zu ‚Dresden 
erfchienene Dritte Theil feiner Symphoniae Sacrae #2) ift. In 
diefem XII, Opus ift nad) dem Urtheile aller Sachverftändigen 
die Quinteffenz des Schütz'ſchen Ingeniums gleichſam niedergelegt, 
und von Winterfeld jagt von dieſem dritten Theile: 

„Bir dürfen ihn wohl den bedeutendften nennen. Denn hier 
erfheint er (Schuß) nun in vollendeter Durchbildung feiner Eigen- 
thümlichfeit, am Earften Tiegt hier zu Tage die lebendige Einwirkung 
der fremden Einflüffe, welche geholfen, fie zu beftimmen und, zu geftalten; 
am. Teichteften vermögen wir von hier aus den Zufammenhang: feiner 
fünftlerifhen XThätigfeit mit den Hervorbringungen unferer Tage zu 
faffen und zu überſchauen.“ — „Der Zortfehritt in Geftaltung leben- 
diger Tonbilder, den fie. ung zeigen, weift hin zu der jpätern Zeit, 
die Keime des Oratoriums fehen wir in ihnen völliger entfaltet, 
eine Wrfprünglichfeit und Friſche in Auffaffung der Aufgaben tritt ung 


* 


fo muß es auch wegen der Zahlung des gantzen Collegii musiei in einen an- 
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entgegen, welche umfere Neigung ach da, wo das Grreichte hinter dem 


Gewollten zurüdgeblieben fein follte, gewinnt 43). Se MSc 
Die ſchon früher öfter verlautete Sehnſucht unferd Schuß nad) 
größerer Ruhe und Befreiung vom gewöhnlichen Kapelldienfte ging 
endlich im Jahre 1651 in ein offenbares Verlangen darnach über, 
Seine Klagen über Leibesſchwachheit und das Unzureichende feiner 
Kräfte, wodurch er verhindert, die täglichen Functionen als Kapell- 
meifter alle perfönlich verrichten zu können, ſprachen fich endlich 
dahin aus, daß der Kurf. fich geneigt zeigen möchte, ihn zu pen- 
fioniren, oder, wie er fih ausdrüdt, ihn „gleihfam für einen 
Provisioner halten und erklären zu laſſen,“ ohne 
daß er indeß dabei fih der Sorgfalt für die Hebung der Ka- 
pelle ganz entfchlagen wollte. Er firebte nur nach fo viel Ruhe, 
um die „in feiner Jugend angefangenen muficalifchen Werke zu col- 
ligiren, complettiven‘’ und zu feinem Andenken auch in Drud ge- 
ben zu können. Ebenſo Elagte er außerdem über das wegen feines 
heranfommenden hohen Alters „abgenommene Geſichte.“ 
— Ja, er parallelifirt fih mit einem ihm befannten alten Gantor, 
dem feine jungen Rathsherrn gefagt: „ein dreißigkjähriger Schnei— 
der und dreigigkjähriger Kantor dienten nicht mehr in die Welt.“ 
— Das in diefer Beziehung wichtigfte Actenſtück ift daher fein 
unterm 14. Sanuar 1651 an den Kurf. gerichtetes, ſchon früher 
öfter erwähntes Memorial **), das nad einer umfländlihen Dar- 


Ri 


a3) Eine gründliche Darlegung und Würdigung des Werts nach feis 
nen einzelnen heilen giebt ung von Winterfeld a, a. DO. S. 197— WA, 
2 N) ! 


#4) Schüß hatte dieſes ſehr umfangreihe Memorial dem geheimen 
Kammerferretär Neichbrodt zum Bortrage beim Kurfürften übergeben, wor— 
auf fih auch folgendes an jenen gerichtete Schreiben bezieht: * 

Memorial. An Herrn Christian Reichbrohdt, Churf. Durchl. zu Sachſen 
wolverordnetem Geheimbden Herrn Secretarium in Dresden. Hochgeehrter 
Herr Neihbrohdt. Ihme überfende Sch hierbey mein bewuftes memorial 
wiederumb zurüde, vndt dieweil ich die beforge trage, das diefelbigen, zum 
Vortrag, ondt unferen gnädigen Herrn zurAudienz es allzulange und weitleuffig 
fein möchte, fo babe ich ganz dienftlich zu bitten, Er mit dem Vortrag, fi 
nicht übereilen, fondern das rechte tempo Erwarten, follte es gleihwohl noch 
1 Viertel Jahr anitandt haben, qvia nullum. periculum in mora est, Vn— 
terdeffen vermeine ih aber, das meine, Shro Churf. Durchl. von mir vnt⸗ 
terthänigft dedicirte bücher, derofelbigen allzeit übergeben, vndt Die dedica- 
toria daraus abgelefen werden könne, ftelle es aber alles zu meines grosg. 
Heren befindung, wolte derfelbige, mehrgedachtes Memorial, ohnbeſchwert 
1 mahl vorher, für ſich durchlefen, vndt fi nur foviel bemühen vndt den 
begriff einer jeglichen Periode, auff den Randt mit wenigen annotiren, fo 
fönnte das eine vndt das ‚andere Ihro Churf. Durchl. zu gelegner Zeit 
mündlich bald veferirt werden, jedoch fo will ich ihm bierinnen weder Ziel 
noch maß geftedet, jondern feiner befjeren disposition, alles-untergeben haben. 
Lebe indefien der ‚ulen offnung, der Herr, fich ferner in dieſer Sache, 
wie vorhin zu meinen favo - in anderen gefchehen ift, meinen fonderbahren 
patron vndt Förderer erweilen werde, deme ich hinwiderumb verbunden bleibe 
vndt der göttlichen obacht zu allen an Seel vndt BE gewünfchten 


- 


En E 


un feines, ganzen: Lebens und. ale während feiner 
3 une, Dienfizeit, alle feine bisher, unerhört, gebliebenen Kla⸗ 
gen und, Wünſche al an jeiner Perſon enthält, und. in dem 
er ſich ſchließlich den furprinzlichen. Caſtraten Andrea Buontempi, 


zur, Unterftügung augbittet, Falls der Kurfürſt, wie er ſelbſt ver⸗ 


muthen, mochte, auf feine: gänzliche Penſionirung nicht ein gehen 

ſollte. Dieſes für die Biographie und —5 unſers Shih 

wichtigfte. Memorigl, lautet unverkürzt wie. folgt: 
urhlaudtigfter — Aut Ehurfürf, Gnädige 


Ber. Herr! Mit — 55 — vnterthänigſte überreichung, meines vn⸗ 
w 


terthänig vnter E hurf. urcht. hohen Namen, itzo an den tag 
fommenden, Werkleins, werde, ich, zugleich, veranlaſſet, meinen von Ju⸗ 
gend, auff bishero geführten, faſt mislichen und mühſeligen Lebenslauf, 
in etwas. mit, zu. berühren, in. tieffter Devotion bittende, Ew. Churf: 
Durchl mir ſolches zu Gnaden halten, vndt vmb zu Dero beliebiger 
Gelegenheit, zu vernemen, ihr nicht entgegen wolle ſein laſſen, nemblichen: 
Wie das (nach dem Ich Ao. 1585 am. tage Burkhardi auff diefe Weld 
geboren, worden bin) nicht, gar, lange. hernacher, ſondern ſobald im 
drey hnten Jahre meines alters, aus meiner Seligen eltern Hauſe zu 


Wei enfelg, ich: gefommen bin, auch von. felbiger Zeit: an,, a allezeit: 


in. der. frembde Ma vndt anfänglich zwar in Herrn: Landgraff 
Moritens Hofcapell zu. (Cassel etliche Jahr für einen Capell Knaben, 
mit auffgemaztet, Ha nebenft, der, music aber. zur, Schuhlen vndt ers, 
lernung der lateiniſchen und anderen ſprachen zugleich gehalten und 
erzogen worden bin, Vndt dieweil meiner ſeligen Eltern Wille nieh⸗ 
mals war, das heute oder, morgen, ish gar Profession von der music, 
machen follte, habe auf dero zurathen. (in geſellſchaft eines anderen 
Bruders, dev, hernacher doctor Juris. worden, vndt vor wenig Jahren 
zu Leibzigk im Oberhofgerichte vndt in Em. Ehurf. Durchl. Beſtallung 
verſtorben iſt) Ich mich, nachdem ich meine, Discantftimme verloren, 
auff die Univerfität marpurgk. begeben, In willeng; meine, auffer der 
music, anderweit ziemlichermaſſen angefangene studia daſelbſt fortzu⸗ 
ſtellen, eine gewiſſe profession mir da zu erwählen und dermahlen 
einſt einen ehrlichen gradum darinnen zu, erlangen. €: wurde. aber 
ſolcher mein Vorſatz (ſonder Zweiffel aus Schickung 6 tes) mir bald 





* 


verrudet, indem de Herr — * —— nacher Mar- 





wohtfahrt. beſtlichſ empfehle. Meines, Snögespeen Herrn Dienfte 
ig, a chüß, Gapellmeifter Mpp.  Signatum Dresden; am 29, Fe- 

br uar A \o. 16 9 Herr, er hat meinem: Pupillen (d. i. Mündel), 

den — zu feiner jingft en. wiederfunfft. vo; J etwa auff 

Kleid ie laffen, on ——— olches, na nicht. erfol, ieh, it er 4 
vun Kin nn — En — nfter uns Se hie Ole — 
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pürgk Yain, (welcher die Zeit über, als An feinem Hofe ich fir eihen 
Kapell Knaben mich gebrauchen laffen, vieleicht vormerket haben mochte, 

ob zu der Music ih von Natur in etwas gefihikt wäre) vnd nachfol⸗ 
genden Vorſchlag mir thun lies: weil dero Zeit in Italia zwar, ein 
hochberühmbter, aber doch ziemlich alter musicus vndt componist 
noch am leben wäre, fo folle ich nicht verabfäumen, denfelbigen auch 
zu hören, vndt etwas von ihm zu ergreiffen vndt Tießen hochgedachte 
Ihro Gnaden zu vollſtreckung ſolcher Reife mir zugleich ein Stipen- 
dium von 200 Thalern jährlichen anpräſentiren, welchen vorſchlag dann 
(als ein junger vndt die Weld zu durchſehen auch begieriger NMenſch)— 
ich zu vnterthänigen Dank, ganz willigſt annam, vndt darauf Ao. 1609 
gleichfamb wieder meiner Eltern Willen, nadjer Venedig fortzog, Ob 
num zwar in meiner Dahinfunft (nachdem bei meinem Lehrherrn ich 
mich in etwas weniges aufgehalten) Ich die Wichtigkeit vndt Schwere 
des mir fürgenommenen studio der music und composition, ich hierin. 
auch noch einen wenig gegründeten fehlechten anfang bald vernerfet, 

vndt daher mich faft ſehr gereuet gehabt, das von denen auf den 
teutſchen Univerfitäten gebräuchlichen vndt von mir allezeit ziemlich weit 
gebrachten Studiis ih mich abgewendet, habe ich mich doch nichts defto 
weniger zur gedult beqvemen, vnd demjenigen worumb ic) dahingefoms 
men war, obliegen müffen, derowegen auch von folder Zeit an, meine 
vorigen Studia auſſer Handen geleget und das Studium musicae alleine 
mit allem möglichen größten Sleiße zu tractiren, vndt zu verſüchen, 
wie ſolches mir zu flatten gehen wolle, angefangen, da ichs dann mit 
göttlicher Hülfe, fonder ruhm, fo weit gebracht habe, das nach dreyen 
Sahren (undt ein Jaht zuvor, ehe ich aus Italia wieder zurüde ges 
reifet) ich mem erftes muficalifches Werklein, in italienifcher Sprade, 

mit fonderbarem Lobe der damals flenembften musicorum zu Vene- 
dig daſelbſt habe drucken laffen, vndt von daraus Herrn Landgraf 
Morigen (Edeme Ichs auch in vnterthäniger Danffagung dediciret;) 
zugefchifet habe, had) welcher publicirung ißo gedachte meines Werk⸗ 
leing, ich nicht allein von meinem Praeceptor dem Johann Gabrieli 
fondern. auch von dem Capell Meifter und andern fürnembften musi- 
cis dafelbft, vermahnet und angefrifchet worden bin, das bey dem 
studio musices ih verharre, und alles glüdlichen successes hierin 
mich zu getröften hab Ka Undt als SH nach diefem mich no 
Ein Jahr (wie ht meine Eltern unfoften:) aufbielte, noch etwas 
mehreres in ſolchem ha zu erfahren, begab fihs eben, das ober: 
wähnter mein En. in Venedig, verſtarbe, dem ich auch das 
Geleite zu ſeinem Ruhebette gegeben, Er mir auch auff feinem Thod- 
bette aus ſonderbahrer affection, Ka ‚aus feinen hinterbliebenen Ringen, 
zu feinem guten andenfen gegeben, welcher mir von feinem Beichtvas 
ter, einem Auguſtiner Monch (:aus dem Kiofter, da Dr. Luther fih 
auch einſtens aufgehalten:) nach feinem erfolgten Todesfall auch prae- 
sentirt und zugeftellet worden iſt, daß alſo vorgedacht, Hr. Landgraf 
Mörigens zu Marpurgk gehabte Beſorgniß war worden, vndt das, wer 
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von dieſem gewislih ſehr hochbegabten Manne Etwas hatte lernen 
wollen, gewislich nicht länger als ich ausbleiben dürfen. Als ich nun 
Ao. 1613 dag erſte mal aus Italia wieder zurüde nad), , Teutschland 





gelangete, beſchloß ich zwar bey mir, mit meinem nunmehr in. der | 
music gemachten guten fundamento, noch) etliche jahr zurücke, unbe 4 
demjelbigen mich gleichjamb verborgen zu halten, bis ich diejelbige noch 7 
etwas weiter ercoliret haben, vndt hierauff mit auslaßung einer würdi 
Arbeit, mich) würde herfür thun können. — Bndt bemangelte * 


auch nicht an meiner Eltern, vndt Verwandten Rath vndt ‚Antrieb : 
noch nicht, welcher Meinung furz umb war, das durd) anderweit meine * 
zwar geringe Qvalitäten ich mich bedient zu machen und förderung zu Ä 
erlangen trachten, die music aber als eine Nebenfache tractiren ſollte, 

von derer wiederholten unnadläslichen Vermahnung dann folge zu lei⸗ 
ſten, ich entlichen überredet wurde vnd meine vorhin außer. handen ge⸗ 
gebene Bücher wieder hervorzuſuchen gleich begriffen war. Es ſchite 

es aber Gott der allmächtige (: der mich ſonder Zweiffel zu der Pro- 
fession der music von mutterleibe an abgefondert gehabt:) auch alſo, 

das Ao. 1614 (:weiß nicht, ob vieleicht durch Herr Chriſtoff von 
2008, damals geheimen raths, oder des Cammerraths Wolffersdorfs, 

auch ‚Hauptmann zu Weiſſenfels angeben:) Ich anhero nacher Dresden 

zu. Auffwartung, bey den damals bevorftehenden Fürftl. Kindttauffen 

Herrn Herkogen Augusti, itzigen Administratoris des Erzftift8 Magde- 

burg, beſchrieben, und nad) meinen erfolgten anhero Kunfft vndt ab- 
gelegten Prob, Sn Em. Churf. Durchl. Namen das Directorium über 

Dero. Music, mir alebald gnädigft angeboten wurde, ‚woraus dann 

meine Eltern vnd Anverwandten nebenft mir, den unwandelbaren Wil ) 
fen Gottes mit meiner Person, augenſcheinlich verſpüret, vnd hier⸗ 
durch meinen vmbſchweifenden Gedanken ein Ziel geſtellet, vndt ich 
veranlaßet worden bin, die mir angetragene ehrliche condition nicht \ 
abzuichlagen, ſondern mit vnterthänigſter Dankſagung anzunehmen, vndt 
demſelbigen nach meinen beſten kräfften vorzuftehen, angeboten, Was 

nun de Ao. 1615 an (:in welchem Sahr in hiefiger Beftalung ich 
perſönlich angetreten. binn, vndt als lange e8 Gott und Ew. Churf. 
Durchl. gefallen wirdt, mid ferner . darinnen erhalten werde: F Vndt 4 
alſo 35 Jahr lang, bisher, meine zwar geringſchätzige, doch nicht ſon⸗ 
der mühe abgelegte verrichtung geweſen ſindt, werden Ew. Churf. Durchl. 
verhoffentlich ſich noch etlicher maßen erinnern können, Vndt mag ich 
die (: ſolche lange Zeit über:) von Gott mir verliehene Wopfthat. und 
Gnade, fo weit wol rühmen, dag nebenft meinem „aha Privato vndt 
auslaffung vnterfchiedlicher muficalifher Werke, Churf. Durchl. 
bey inzwiſchen fürgegangenen allerhandt vielen u als Kay⸗ | 
ferlider, Königl. Chur — vndt fürftlihen Zufammenfünfften imb und 
außer Landes, infonderheit aber auch derofelbigen Churfürftlichen ge— 
liebten Kindern ausftattungen fambt vndt ſonders, nichts minder auch 
bey Empfahung Ihrer chriſtlichen Tauffe (eines ausgenommen, als 
bie isie fran Landgräfin von Darmſtadt, vndt Herrn Serbagen, Jo⸗ 


er 
ah * 
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hann Georgen Churprintzen:) Ich allervnterthänigſt aufgeivartet; von Ans 
fange meines Directorii, Ew. Churf. Durchl. Hofeapell, auch für 


andern im Zeutjchlandt berümbt zu machen mich alle Zeit befter maffe 
befliffen, derer lob vndt ruhm verboffentlich auch bis auf diefe ftundte 


ziemlicher maſſen habe erhalten helffen, Nun möcht ich zwar hertzlicher 


gerne wünſchen das auff bisher von mir gepflogene weile Ew. Ehurf. 
Durchl. HoffCapell hinfüro auch von mir vorgeftanden werden fünnte, 
demnach aber nicht alleine wegen mir, ſonder ruhm von jugendt auf 
obgelegen ftetigen ſtudierens, Reifeng, ſchreibens und anderer continuir— 
licher arbeitten, (derem mein ſchwer Ambt vndt Profession ohnumb— 
genglich benöthiget geweien ift, von Dero Difftcultät und Schwere, 
dann meines Erachtens die wenigften, ja auch vnſere gelehrten zum 
gutten theil ſelbſt, nicht eigentlich möchten urtheilen können, aldiemeil 
auff unfern teutſchen Univerſitäten ſolch studium nicht getrieben wirdt), 
Sondern auch wegen meines nun mehro herankommenden hohen Alters, 
abgenommenen Geſichts, vndt aller Lebenskräfte, dieſelbige gebürfich 
mehr zu bedienen, auch den in meinen jungen Jahren etlicher maſſen 
erlangten gutten namen, bey jebigen meinem Alter zu behaupten, ich 


mir Feines weges getrauen, noch mich unterfangen kann, im fall ich 


auch meine Gefundheit nicht in Gefahr fielen, und gar zu boden ſtür— 
zen will, des ftetigen ftudiums, nachfinneng, fehreibeng, der medicorum 
Rath nach, mich nunmehro, fo viel mir möglich, enthalten vndt ent» 
drehen muß, So werde dahero, Ew. Churf. Durchl. zu Dero gnädiger 
Behertzigung folches hierbey mit gebührlicher Befcheidenheit zu hinter- 
bringen vndt darneben in vnterthänigfter Devotion anzulangen ich 
ohnumbgänglich, Sie geruhen gnädigſt (nicht allein vmb Itzo von mir 
angezogenen vrſachen willen, ſondern auch in betrachtung, das Ew. 
Kurf. Durchl. liebſte churfurſtliche Kinder nun mehr ins geſammt aus— 
geſtattet ſindt) mich hinführo auch in einen etwas geruhigeren Zuſtandt 
zu verſetzen, Vndt (damit ich meine anderweit in meiner Jugend ans 
gefangene — Werke colligiren, complettiren, vndt zu meinem 
Andenken auch in den Druck geben fönne) von der ordentlichen Auffs 
wartung mi zu befreyen, vndt auf eine Ew. Churf. Durchl. ſelbſt 
beliebige mafle, gleichfam für einen Provisioner halten vndt erklären 
zu laſſen, auf welchen fall ich es auch gejchehen Tafjen müßte, wenn 
Ew. Churf. Durchl. meine jetzige Beſoldung, vieleicht in etwas zu 
moderiren, Ihr gnädigſt belieben laſſen würde, Jedoch bin ich ſo 
erbötig, als ſchuldig, (wofern Ew. Churf. Durchl. von Dero Capell 
mich nicht gern abkommen laſſen, auch noch zur Zeit keinen anderen 
Gapellmeifter annehmen, fondern mit meiner auffwartung welche Ich, 
bey meinen täglich mehr abnehmenden Kräfften werde darftellen können, 
weiter zufrieden fein wollen) ferner dabey zu verharren, alle mögliche 
Handreihung zu thun, vndt mich zu befleiffigen, den Titel Eines Ew. 
Ehurf. Durcht. vndt Dero hohen Hauſes:) weiter zu verdienen vndt mit 
mir verhoffentlich entlich in mein Grab mit zu nehmen (demnach zus 
mahl auch alle musicanten mit welche ich für 35 Jahren mein Di- 










rectorium erſtlich angefangen Hate, nun mehr alle werftorben 
übrigen fehr wenigen aber leibesbefchwerung vndt alters h ae y 
weiterer — wit — * geihiät nd wann. 


mir zugeorbnet: werden möchte, welche mit bed in der — “apelle 
igo aufflommenden jungen Leuten ehrlich umbginge, das nothwen dige 
fortſtellete, mehrmals auch die musici anordne, und vnter ihnen den 
Takt geben thäte, ſintemal bei meinen hiernachſ noch weiter abneh⸗ 
ph Kräfften, (wenn mid "Gott noch weiter leben laffen follte) 
es vieleicht geſchehen vndt mir noch ergehen ſollte (Ew. Churf. Durchl. 
verzeihen mir gnädigſt, das Ich dieſes mit anführe) wie einem alten 
nahmhaften an einem kleinen Orte wohnenden Cantor, nicht vbel quas 
lifieiret, welcher für etlicher Zeit an mich geſchrieben vndt mir höchlich 
geklagt hat, daß ſeine junge Rathsherrn, mit feiner alten manier ber 
music, fehr übel zufrieden, vndt daher feiner gern 108 feyn wollten, 
ihme daher ausdrüdlich auf dem Rathhaufe ins angeficht gejagt hätten, 
ein dreyſigk Sähriger Schneider, und. dreißigk Jähriger Cantor Diener 


ten nicht mehr in die Welt, wie es denn aud nicht ohne iſt, daß die 


junge, Weld der alten Sitten und manier bald ‚pfleget überdrüffig zu 
werden, vndt obwohl ich dem keins von Ew. Durchl. Herren Söhnen, 

(als meinen in allen gnaden mir wohlzugethanen gnädigen Herren) 
vermutens bin, ſo könnte mir doch dergleichen von andern, auch wol 
von etlichen nevankommenden jungen musicanten ſelbſt wiederfahren, 

welche mit Hintanſetzung der alten, gemeinlich Ihre neve manier, wie: 
wohl mit ſchlechten Grunde, pflegen hervorzuziehen, Vndt demnach 
Herrn Hertzogen Johann Geoigens Churpringeng Staliähifcher Eunuchus, 
Andreas Buontempi Sich vielmalg hat verlauten laffen, das infonderz 
heit auch von jugendauff Er die Compofition, noch mehr, als des 
Singens befließen gemwejen were, Sich auch aus eigener Bewegung 
gegen mich erbothen, das auff mein begehren er jedesmahl gerne für 
mich aufwarten vndt die music dirigiren wolte, Als habe ich zum Ber 
ſchluß diefes meines Schreibens Ew. Churf. Durch diefeg auch ent⸗ 

decken, vndt hierüber Ihre gnädigſte Meinung einholen wollen, ob 
nemlich mit Dero gnädiger consens, ich gedachts Andrea ntempi 
anerbieten anemen, und denſelbigen an meiner ſtelle die musici mehr⸗ 
mals dirigiren laffen könnte? welches dann meinem geringen Verſtande 
nah Ew. Churf. Durchl. (doch ohne einige masgebung) deſto eher ger 
ſchehen laſſen, vndt gleichſam zur Probe eine Zeitlang‘ mit anfehen 
und anhören Fönnten, alldieweil für. ſolche feine auffwartung einige: 
Erhöhung feiner Befoldung oder Vorordnung feines Tittels er nicht 
begehret, ſondern mit ſeines gnädigen Re, des Churpringen ihme 
angeordneten Berpflegung content zu fein, erbötig ift, fo iſt dieſer 
junge Menſch auch, zu folcher Verrihtung. faft wol gbalificiret,, habe 
auch von Venedig (allda er fih in die 8 Sabre lang, aufgehalten) 
genugfam nachforſchung erlanget, daß bey einigen celebrirten Feſttagen 
er mehrmals an Capell Meiſters ſtatt, die music ‚in ihren, Ricchen 
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öffentlich dirigiet hatt, das daher an feine qualitäten deſto minder 
zweiffel zu ziehen, wie ‚er dann ſonſt auch «in feinen. andern procedu- 
ven, ein discreter, höfflicher vndt verträglicher feiner junger Menſch bis⸗ 
hero fiheinet. Was nun Ew. Ehurf, Durchl. gnädiger Wille in dies 
fer Sache fein werde, bitte ic) umb eine gnädigſte Nachrichtung, füntes 
malen ohne Ew. Churf. Durchl. vorwiffen, mir nicht geburen will, 
folcher person Dienftes, mic continuirlidh zu gebrauchen, Entpfehle 
hierauff diefelbige dem ftarfen Schuß des allerhöchften, zu langwuriger, 
vollftändiger gueter leibesgefundheit, langen leben, glüffeliger Regierung 
vndt allen andern an Seel und Leibe jelbft gewunfchten wohlergehen 
trevlich mich aber gu beharrlicher Churf. Gnaden vnterthänigft vndt 
gehorfamlih. Datum Dresden am 14. Monatstag Januarii: Anno 
Christi DBnfers einigen Erlöfers vndt Seligmadhers, 1651. Em. 
Churf. Durchl. vnterthänigfter pflichtſchuldigſter alter Diener Heinrich 
Schüß Capellmeister mpp. 

Schütz dürfte e8 wohl kaum geahnet haben, daß er nad 
diefem fo ernftlihen Geſuche um Penfionirung feiner Perſon noch 
19 Sabre dem SKapellmeifteramte vorftehen würde. Es folgten 
auf dieſes Geſuch noch mehre andere zum Theil weit dringlichere, 
die gleichfalls, wenn auch nicht unberädfichtigt, aber doch ohne 
Refolution blieben, bis er endlich im Sahre 1655 Beruhigung 
gefaßt zu haben fcheint. — So ward von Schü am 11. April 1651 
der Kammerfecretär Neichbrodt abermals wegen Bortrags feines 
feühern Gefuh8 angegangen. — Dabei blieb der Zuftand der 
Kapelle immer noch) derjelbe traurige. — Aus einem abermals Direct 
on den Kurprinzen gerichteten Schreiben Schüß’8 und des Bice- 
fapellmeifterd Hofkunze geht fogar hervor, daß er fih noch traus 
tiger geftaltet, und „das ftündliche vielfältige Anlauffen, übergroß 
Zamentiren, Noth und wehllagen deren jämmtlicyer Compagney 
der armen verlaſſenen Gapellverwanden, welche in ſolchen Elende 
leben, das es auch einen Stein in der Erden erbarmen möchte‘ 
hatte Die höchfte Staffel erreicht, daß die Meiften entfchloffen waren, 
ehe fie ihren gnädigſten Heren zu Disreputation jemanden. um 
- ein Stück Brodes anfprechen wollten, das fie ihren Fuß und 
Stab aus unumgängliber Roth gezwungen, weiter fegen müßten‘, 
— ‚fie müßten gezwungen davon gehen, ihre Schulden möchte 
“ bezahlen wer da wolte, e8 fei genug an dem Schimpf, daß 


ihnen niemand mehr einen Groſchen trauen wollte" 25). Schütz's 





4) Durchlauchtigſter Hochgeborner Fürft. Ew, Churf. Durchl. mit meinen 
vermödgenden Dienjten zu Tag und Nacht unterthänigit aufzuwarten, vers 
bleibe ich Zeit meines Lebens verpflichtet Gnädigiter Herr. Wie ungern 
Em. Churf. Durchl. ih mit meinen oftermaligen Schreiben und Erinnern 
befchwerlich bin, fo dringet mich doch hierzu das ftündliche vielfältige An— 
lauffen, überausgroße Lamentiren Noth und Wehklagen, derer ſaͤmmtlicher 
Compagney der armen verlaſſenen Capellverwanden, welche in folhem Elende 
leben, ‚das es auch einen Stein in der Erden erbarmen möchte. Nu bezeuge 
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Sehnfucht, „für einen Provisioner erklärt zu werden unte fich 
daher auch nicht geftillt Haben, wie wir aus einem feiner Schreiben 
vom 11. April erjehen #6). — Auch gedenkt Schüß in diefer Zus 
fehrift an Neichbrodt eines „Eydams und perconsequens“: ob 
vielleicht Bernhard oder wer darunter gemeint fein folet— 
— TU AIELL LEO Au jip6 N EEE 
ich mit Gott, das mir ihre Noth und erbärmliches Klagen, fo zu Herzen 
geht, das ich nicht weiß, wie ich ihnen genugfamen Troft oder a 
einftiger Beſſerung machen könne. | — 
Die meiſten aus der Geſellſchaft, denen man es fonften faſt nicht zuges 
trauet Hätte, find genzlich entfchloffen und fagen, ehe fie ihren gnädigften 
Heren zu Disreputation jemanden um ein Stuͤck Brodes anfprechen wollten, 
daß, fie ihren Fuß und ftab aus unumgänglicher Noth gezwungen, weiter 
feßen müßten, es fei ihnen unmöglich zu bleiben, und länger, was fie nun 
lange Zeit ausgeftanden hätten, fie müßten gezwungen davon gehen, ihre 
Schulden möchte bezahlen, wer da wolle, e8 fei genug an dem Schimpfe 
daß ihnen niemand mehr einen Grofchen trauen wolle. Habe ich deromwegen 
aus fchuldiger Pflicht gegen meinen gnädigften Churfürften und Herrn der 
Nothdurft und meiner Schuldigfeit erachtet, Ew. Churf. Durchl. als unfern 
gnädigſten Inſpector und Herrn folches zu notificiren, und zu gnäbdigiter 
Erwägung zu bringen, da es gleich wohl zu erbarmen, fo die mit großer 
Mühe und Arbeit zufammengebracshte Gefellfchaft wiederumb folte von ein- 
ander. getrennt werden, Erlanget dahero an Ew. Ehurf. Durchl. mein unter: 
thänigſtes embfigites Bitten, Sie geruhen doch noch .einften bei Shrer Churf. 
Durch. als ihrem Herzgeliebteften Herrn Vater unfertwegen mitlei- 
dig zu follieitiren, das fie doch der Gefellfchaft, damit man fie nur erhalten 
könne, nur ein einzige Quartal Befoldung auszahlen laffen wollten. 
- “Und derowegen mich gnädigft zu verftändigen ob ein einziger Troft oder 
Hoffnung ihnen gegeben werden, das man fie alfo nicht Noth leiden, und 
anderer Orten ihr Brod fuchen laffen dürffe. — * 
Wofern Ew. Churf. Durchl. aber nichts fruchtbarliches ausrichten ſollten, 
welches ich doch nicht hoffen will, wäre mir es unmöglich, ſie länger zu halten. 
G uf ee Fall ich Hiermit das meine will gethan haben, und ent» 
uldigt fein. u a fh 
Em. Churf. Durchl. befehl ich der Göttlichen Negierung und Gnade. 
Dreßden den 14ten Auguft Anno 1651, a, 
EHEN, Heinrich Shüß, 
| J Churf. Capellmeiſter. 
ER ! Sohann Georg Hoffonz. 
46) Hochgeehrter, liebſter Herr ꝛc. 1) Ich bitte dienſtlich vmb Nachricht, ob 
vnſer gnädigiter Herr befohlen, das diejenigen musicanten, welche Herr. Herkog Jo- 
hann Georg aufgezeichnet hatt, mit auff die Reife genonmen werden, 2) Item 
‚Er meines Eydams vndt perconseqvens auch meiner vndt der meinigen gros- 
gönftiger förderer fich in vnſerer jache erweifen wolle? 3) Binn hierauf 
vnterthänig anheifhig, das jodann alhier in Dresden zu leben vndt zu ſter— 
Sen ich meine Gedanken richten will, auſſer das mir bisweilen nacher Weif- 
fenfel8 abzureifen, vergönnet werden'möge. 4) Wegen meines herangelom- 
menen Vnvermögens aber, vndt anderer Vrſachen mehr begere ich hiernächit 
nicht8 minder, fut einen Provisioner erkleret zu werden, vndt das Ihro Churf. 
Durchl. in meinem nunmehr erlangeten hohen Alter, mir die Gnade auch 
erweifen, welche Sie den vorigen zweien Capellmeifter Michael Praetorio vndt 
Rogier Mihaeln haben wiederfahren Taffen, welche fich beyde, als ich ehrit- 
mals anher naher Dresden fommen, no in Churf. Beftallung gefunden, ich 
aber für fie beyde, weil ich noch jung war, alleine für fie auffgewartet, vndt 
ihre Befoldung Ihnen gleichfamb vor, verdienet habe, wiewol ı &) feir zwegs 
begere ledig zu gehen ſondern erbötig bin, fo lange, als ich ieben werde,‘ 
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Wie aus mehren, Schreiben hervorgeht, war der Herzog 

hriftian, der Adminiftrator von Merjeburg, Vorſteher der 
Kapelle, „Unſerm Collegio vorgefegter Inſpector“. Schütz hoffte 
gleichfalls auf dieſes Verwendung bei feinem Vater, dem Kurfür 
ſten, eine Verbefjerung des traurigen Zuftandes „der nothleidens 
den vndt zum guten Theil auf. die flucht zielenden musicanten‘, 
Deshalb fchrieb er am 19. Auguft 1651 an Reichbrodt, daß er 
bei dem „kurzen Auffenthalte des Herzogs in Dresden ꝛc. mög 
lichſtes Fleißes nochmahls hierzu cooperiren helffen und hierunther 
fi) gerne gebrauchen laſſen würde”. Schütz berichtet ohne „vmb⸗ 
jhweif —, das unter der muftcalifchen Geſellſchafft churfl. theils, 
derogeftalt länger vnerträglicher noth und Tamentirens ift“ und 
daß ex fich felbft „eine ferne Reichs- oder Hanfe Stadt zu feiner 
legten herberg auff diefer Welt erwählen möchte” und „lieber ein 
Gantor oder Drganift in einer Eleinen Stadt, als länger bey jols 
hen Zuftand zu fein“. Er hatte bisher die Muſiker fogar bei 
feiner „‚geringen Armuth“ unterftüßt, fo daß ihm felbft nicht3 mehr 
übrig war, nachdem er „an hergeliehenen PBfanden, Conterfey vndt 
Becherlein“, die er noch übrig hatte, „in die 300 Thler unter 
ihnen allen ſtecken“ hatte. — Alle Gehalte waren fo ins „Stocken 
gerathen, daß fie in 4 Sahren nur 3 Quartale „minus einen hal- 
ben Monat‘ befommen hatten, „dahero denn Leichtlich zu ermefjen 
in was Zuflandt mander gute Kerl gerathen“. — (Bol. hierzu 
©. 440 ff. u. 434 fi) — Schütz macht endlich fogar darauf 
Andeutungen, Daß, da das „Collegium bald follends zu Boden 
gehen möchte‘, Durch das doch bis jegt „Die teutfche arapitet 
noch etlichermaßen- erhalten‘ worden wäre, e8 „eine Schande ei, 
wenn man’s, joweit in flori, Tieß vnntergehen (in Belang, was 
man auf andere. dergleichen ja wendte)“. — Schütz wiederholt 

auch fein Geſuch um Penſionirung („provision ad vitam“), oder 
wünſcht doch wenigſtens, daß ihm „noch ein junger qualificirter 
Substitut beygeordnet würde‘, wozu er den „alle weil vorhande- 
nen jungen Altiften, welchen Vnſer genädiger Herr bie bevor 1 
Jahr bey den Staltenern erhalten haben wollte”, den Bernhardt 
in Vorſchlag bringt, Dem er übrigens felbft von feiner Befoldung 
100 fl. jährlich abtreten will, und wünfht ihn fogar zum Vice— 
Tapellmeifter ernannt zu fehen??), Die Noth der Kapelle war 


der Churf. Capelle allezeit nach Vermögen an die Handt zu gehen vndt da⸗ 
bey zu bleiben, vndt daß ich der mühe, mit denn itzo —J— leuten 
alleine umbzugehen, ilem das ſtündliche Ueberlauffens, vndt teglichen unruh 
vndt verhinderung entnommen werden möge, welches mir onmöglich länger 
zu dulden, maſſen uf eine andere Zeit -ich folches genugfam erweifen 
Tonnte 2c. bitte deswillen umb Verzeihung, göttlicher befchirmung zu gnaden 
uns fambt vndt fonders trevfichit hiermit empfehlen. Meines Hochgeehrten 
allezeit trevfehufdiger Diener Heinrich Schüg. Dresden am 11. Apr. Ao, 1651. 
#7) An den Geh. Secret, Reichbrohdt 


hit: . 
Inſonders Großgünftiger Herr, Hochgeehrtefter, Liebſter Freundt. 


| m | 
and) noch im Jahre 4652 Feineswege gemildert: "OgpR Sig 


Demna —— Hertzogen Chriſtians Fürſtliche Gnaden bey ihrem itzi 
kurtzen Auffenthalte aͤlhier, vnſere nothleidende vndt zum guten Theil 
die zielende musicanten, ah ‚etwas wenigen zu gedultt disponirt, 
mit gnädiger Vertröftung, das nicht allein Sie, für ihre person, bey Ihrer 
gnädigften Herrn Batter dem Churfürften zu Sachfen, folh ihr Drangſa 
bald ‚zu vermitteln, fith getraveten, Sondern das mein hochgeehrier Herr auch 
feines theils gewislich möglichftes Fleifjes nochmahls hierzu cooperiren ‚helfen 
vnd hierunther fich gerne gebrauchen laffen würde, mir auch befohlen, daß ich 
an 'felbigen, Ihren Hochfürftl. Gnaden vnd ein Brieflein ifo ich mit zurüd- 
geben ‚follte, welchen befehl denn bittlich nadzufommen , Berichte dem Herrn 
1). Ich fonder allen vmbſchweif fürzlich vndt in einer Samm, wiewol ungerne, 
daß, unter der, gangen mufifalifchen Gefellfchaft churfürſtl. theils, dergeftalt 
vnerträgliche noth und lamentirens ift, das für meine person gie 
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auch bey meinem nunmehr herangefommenen hohen alter, ich mir doch nv 
etwa eine forneme Reiche: oder Hanse Stadt zu meiner feßten Herberge au 
diefer Welt; erwählen möchte) ich weis Gott, lieber ein Cantor oder Organi 
in ‚einer. Heinen Stadt, als Jänger bey ſolchen Zuſtand zu fein, da mit meine 
1. Profession leider entzogen wird, ich mir von ‚Hergen wünfchen thue, muß 
‚aber doch mit gedult ertragen, umb andere mit meiner vngedult Äyrae: 
ärgern oder ein bbs Exempel zu geben, mafjen denen gutter leute ich bis 
auff ıdiefe ſtunde, nicht allein mit vertröftung einer bald befürftehenden Beſſe— 
rung, fondern auch mit der ftärfung meiner übrigens (wie ‚zw ermeſſen) ges 
ringen, armuth, täglich bishero noch an die Hand gehe, welches aber hinfüro 
ferner von mir nicht mehr gefchehen Tann, in betracht mir nichts mehr übrig 
iſt vndt ich mit zuttem Gewiſſen bezeugen kann, das an paarem gelde, an 
hergeliehenen pfanden, Conterfey vndt Becherlein, ſo ich noch etwa übrig habe, 
in die 300 Thlr. ich unter ihnen allen ſtecken habe, auch nimmermehr gedacht 
hätte, das dergeſtalt ihre Beſoldung in's Stocken hätte gerathen ſollen, maſſen 
fie mir ſpecifizirt haben, daß künftige octobris A Jahr, fie nicht mehr als 
drey Qvartal minus einen'halben monat bekommen hätten, Dahero denn leichtlich 
zu ‚ermeffen, in was Zuftandt mancher gute Kerl 'gerathen. Vndt mag Erw. 
— Herrn mit speciſicirung eines jeglichen noth Standes ich nicht 


J 


moleſtiren, doch nur vnſern Bassisten betreffende, ſo verneme ich, derſelbe ſtecke 
wie eine Sav tm Kober, habe Fein Bettwerk, liege auf Stroh, hätte alweit 
Mantel und Wamb3 verfeßet, deſſen Frav noch geitriges Tags zu mir fominen 
iſt, mich vmb Gotteswillen gebeten hat, ich wollte doch das Väterſtück an ihr 
erweifen vndt ihnen Davon helfen, zu welchem Ende fie mir auch eine süp- 
plication zugeftellet hatt, worinnen er um gnädigfte dimission anhält, welche 
3 Gnaden Herrn Hertzogen Christian ich anderweit vnterthänigſt hinter⸗ 
bracht. Belangende die übrigen, ob dieſelben wol Fein ſolch Savleben führen, 
wie Jedachter, fo iſt Doch die noth nicht minder, feint mehr ſchuldig, als fie 
auf und an haben, wie lange es ‚nun dergeftalt beitand haben wird, ift Teicht- 
lich zu ermeſſen vndt iſt diesfalls mein hochverehrter, mein taufendfältiges 
Bitten, im Fall das vnfer Collegium bald follends zu Boden gehen möchte, 
das Er meine Vnſchuldt an defjen ruin conteftiren, vndt bey unjern gnädigft. 
Heven mich desfalls protegiren helfen wolle, als der Ich's an mündlichen fd 
wie fehriftlichen vwnterthänigften Erinnerungen nicht habe fehlen laſſen, von 
welchem molestum dann infonderheit dem Herrn fein antheil jedesmahl ver- 






entlich auch genugſamb worden tft, deſſen Er felbit Zeuge fein Tann.’ 
2) Ferner habe ich noch eines anderen puncten zu gedenken, im Fall vnſer 
ädigfter Herr Diefem vnſern zu Boden finkenden Collegio wieder aufzuhelfen 


nal Be 
in nädigſt belieben Iaffen möchte. Vndt zwar warumb vnſer gnäd 
Chur RR 


igiter 
irft dieſes keineswegs follte eingehen Taffen, Tann mein großgünffiger 








err wohl felbft bey fich ermefien, es ift ja durch daſſelbige die teu he gra⸗ 
J bishe Ms etlichermaſſen erhalten worden, vndt weil es —2 
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ſchreibt unterm, 4. Fehr. 20) an Reichbrodt, Daß mehre der „churf. 


sit 


o verhoffe auf diefen Fall, ich, derogeſtalt ofterwehntes. collegium auff einen 
Lehe, Mn us fus follents befördern vndt ftellen zu helffen, jedoch 


ug: 





würde, bedürfte es hernach Teiner weiteren erwie- 
ehrter. Herr. Reichbroht. Ihm ſoll ih, nicht bergen, Wasge⸗ 
ng komme, das vier der churf. musicanten, nemlich Frie— 
drich ei mit, feinen. 2 Söhnen, auch Clement Thieme, bey vnſern gnedig⸗ 
Ehurfürften. vndt heremı.umb; gnädigfte dimission zu bitten, . eifrig. ent⸗ 


derung meines, vnt 
4 Y 
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musicanten“ den Abfchied verlangt, daß man die Noth in Erz 
wägung ziehen und ihr baldigft abhelfen müffe, da fonft „zur 
Erhaltung des Kirchendienftes Fein mittel vnd rath ſich finden 
will‘ ꝛc.; auch wiederholt er fein Gefuch wegen Benflonirung. — 
Nach einem andern Schreiben Schütz's vom 28. Mat 49) war er 


fchloffen fein follen, Wenn nun derogleichen fürgehen möchte, habe den Herrn 
ich gang Dienftlich anzulangen, Er vnſere Perſon, ald Verſchuldung an die 
ſolchen auflauff vndt beforglichen Vntergang unferer churfürftl. Compagney 
großgönftig vndt beſter maßen vnterthänigit vertreten wolle, als der ich zu 
erhaltung vndt vertretung Diefer vndt anderer musicanien, über mein Ber- 
mögen, einen bier, den anderen dort felbft von meiner wenigen armuth ges 
diehnet vndt fürgeforgt habe, mafjen ihr befenntnis erweifen fünnen 2. — 
Vndt demnach die confervirung unfers churfürſtl. collegii musici, meiner we- 
nigen befindung nad, anders gar nicht, als durch eine gewiſſe anweifung 
vndt Zahlung Shrer befoldung zu hoffen tft, als ftelle meinen grosg. Herrn 
ich hiermit anhero, ob bey Ihre Ehurf. Durchl. felbit, oder Dero 9. Cam: 
merräthe diefes punfts Er auch erwehnen, vndt davon deliberiren laſſen wolle, 
welchen (der Herr verzeihe mir,) der in diefen legten Zeiten mehr als vorher 
ausgelaffene böfe feindt, glaub ich, ja Hoffe ich, alfo fchwer machet, das aber 
zu Erhaltung des Kirchendienftes, Tein Mittel vndt rath fich finden will zc. 
Belangend meine person, fo hat mein nunmehr erlangtes hohes alter vndt 
allhier am churf. Hoffe abgelegte vndt über 37 Jahre geleiftete Dienfte, ver- 
hoffentlich wol verdient, das ich nunmehr als ein Provisioner die hinterftel- 
lige wenige Zeit meines Lebens, ich follends zubringen möchte, mafjen ich 
bey vnſern gnädigen Herrn ich auch allbereit für anderthalb Zahr, bey damals 
fürgegangen vnterthänigite offerirung meines in Drud gefommenen mufica- 
liſchen Werkleind, darumb anfuchung gethan habe. — Im Fall aber Shro 
Chuͤrf. Durchl. nochmahls gefonnen fein mögen Ihr abfonderlich corpus 
musicum vmb fich zu behalten, vndt eine gewifje anweifung defjelbigen Ver— 
pflegung gnädigit verordnen zu Taffen, damit man etwa noch 2 bis 3 guete 
Sänger, welche in unferem collegio. noch Vonnöten thun, anders woher be- 
rufen Eönnen, were ich erbötig an meinem Orte folche gnädigſte Intention 
nochmals nicht zu hindern, vnd (im fall man mich nicht gern davon Tajjen 
wollte) ferner dabey zu verharren vnd nach meiner übrigen möglichkeit dem 
Werke beizuftehen, in Summa, e8 iſt Zeit, daß beweifet werde, ob man unfer 
Collegium zergehen laße, oder erhalten will, fintemal die gemefjenfte acht 
einen jeglichen zu anderen Resolutum. antreibt. Gott mit uns in Gnaden. 
Meinen Hochgeehrten dienftfchuldiger Heinrih Schuß Mpp. Dresden am 
4, Februarii 1652. EEE Fr, * 


wider feinen Willen zu disponiren vermeine, das bey J—— 

18 

ee n, 

vnterlaſſen wollen, das, warn er etwa in Salutato Hospiti, ne ver⸗ 
meine, gewislich davon ſtreichen wird, mir deswegen nichts b 









Herrn er etwas fur ihn thun ſollte, welches ich dann zu feiner beliebu 
anheimb ftelle, fo habe ich doch diefes demfelbigen dahero zu notifieire 
nicht 
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bereit 3 Wochen krank „an Flüſſen“, die fein „Haupt moleſtirt 
vnd entlihh mit verlaub zu jagen in beide Schenkel Bplndvl, 
vndt die Resipilla oder Roſe daraus worden‘, und war unver: 
mögend, auszugehen. Er nimmt fi darin wiederholt des guten 
Baffiften, Georg Kaiſers, an, der, wie er ſchon früher berichtet, 
aus Armuth ein „Sauleben‘ führe, der auch alle feine Kleider 
verpfändet und „feithero in feinem Haufe nicht anders als eine 
Beftie im Walde verwildert‘‘, ja, er befürchtet fogar, daß er, 
„wenn er etwa in salutato Hospiti — gewislich davon ftreichen 
wird“, was allerdings für die Kapelle ſehr zu beflagen fein würde. 
Uebrigens wünſcht er perfönlich mit dem Kurfürften reden zu kön— 
nen, umihm. feine wenigen Gedanken von Dem, „dem anfehn nad), 
allbereit zu Grabe gelauteten Ehurf. collegio musico zu eröffnen“. 
— Der Gebeimfeceretär Neihbrodt hatte, wie wir aus einem 
Schreiben Schütz's an den Hofmarfhal Taube vom 20. Suni 
1652 50) erjehen, noch auf feine feiner Eingaben eine furze Re 


werden, vndt das folches bey meinem grodg, Herrn vndt Herrn Marschall ich 
vorher erindert, Zeugens haben möge 2c. —* 

Iſt aber ſchade vndt immer ſchade, umb ſolche köſtliche Stimme, das 
fie aus der Capell verloren gehe ſollte, wahr iſts, das ſonſt an feinen humor 
nichts fonderliches taugliches, ondt feine Zunge tägfih in der Weinfanne 
will abgewaſchen fein, allein, eine folche weite Gurgel bedarf auch mehr 
näfje, als manche enge, vnd ob der guete Kerl feine geringe befoldung gleich 
auch reichlich befäme, würde fie doch zu großen banketen nicht ausreichen, 

vnd wenn man diefes Kerls gubernement, und Haushaltung recht erfennen 
wollte, follte man ihn, wie ich vermeine, fein gering bislein mehr zu rechter 
Zeit geben laſſen, als Tange aber folches nit gejihiehet, Fann man ihn . 
gleihwohl fur einen groſſen Verſchwender auch nicht ausrufen laſſen, lafſe 
e8 aber meines theils, dahin bewenden. — Friedrih Selge mit feinem 
Sohne gehet auch fort, wie ich höre. Wünfche mündlich mit meinem grosg. 
Herrn zu reden vnd meine wenigen Gedanken von unfern, dem anfehn nach, 
allbereit zu Grabe geläuteten Ehurf. Collegio musico, zu eröffnen. Verbleibe 
allezeit mieines Hochgeehrten Herrn Schuldiger Diener Heinrih Schüg. — 
. Dresden am 28, May 1652. — P. S. Hochgeehrter Herr, wann Er es auch 
for guet anfehen wirdt, habe ich zu bitten, Er diefes mein Schreiben nad 

Verleſung auch for den Herrn Hofmarfchall wolle kommen laffen, 

50) An den Hofmarfchall v. Taube. 

Churf. Durchl. zu Sachſen, wohlversröneter, 
Hochgeehrter Herr Hofmarſchall, 

Ew. Hochedl. Geſtrenge hierbey dienſtlich, und ſo viel möglich kürzlich 
zu berichten, erfordert meine vnumbgangliche nothdurfft, nemblichen: was 
geſtalt for anderthalb jahren nunmehr, Vnſerm gnädigſten Churfuͤrſten vnd 
Herrn, (bei damaliger offerirung eines meines in Druck gefommenen neuen 
‘ Werkleind) ich zugleich ein untherthänigftes memorial mit eingeantwortet, vnd 

nach weitläuffiger Anführung, meines von jugend auff, faft mühfeligen Le— 
benslaufs, wie auch meines nun herangefommenen Alters vndt dahero abge- 
nommenen Kräfte (zumahl auch die alten musicanten alle verftorben, ich da- 
von alleine nod übrig vndt ungeſchickt werde in die junge Weld vndt neuefte 
manier der music mich einzurichten, umb gnädigfte Entnehmung der wirk— 
lihen und allezeit gegenwärtigen auffwartung, vndt umb Veränderung mei— 
ner beſtallung in eine Provision, jedoch auf gewiffe maaße, unterthänigit flei- 
Bige anfuhung gethan habe, Allermaffen Ew. Hochedl, Geftrengl, von Herrn 


solution ſchriftlich ertheilt. Schüg bemerkt überdies noch 
ihm „doch gleichwohl dieſe Nachrichtung ertheilet“, daß ſich de r⸗ 
fürſt „hierin nicht ohngeneigt befunden hätte“, und ſchließt mit 
den: laconiſchen Worten: „inzwiſchen aber, fo iſt Die erorterung 
ſolches meines; anliegens bishero alfo erfißen. blieben.‘ Indem 

Sr ’ er / J Et 
















Reichbröhdt Geheimbden Secretario, nad) beliebung auch — — aus d r 
vielleicht auch noch vorhandenen memoriale mit mehren werden ſelbſt erſeher 
können, vndt ob zwar wolgedachter Herr Reichbrohdt mir damals keine ge— 
wiſſe resolution gegeben und zurücke gebracht, hatt er mir doch gleichwohl dieſe nach⸗ 
richtung ertheilet, das Vnſer gnädigſter Churf. und Herr er hirin nicht ohn 

neigt befunden hätte, inzwifchen aber, fo ift die erorterung ſolches meines 
anliegens bishero alfo erfigen' blieben, vndt ich‘ deſſen nichts minder zu con—⸗ 
tinuirlicher, arbeit: zu, Haufe, als zu; allerhand: öffentlicher, auffwartung ver- 
anlafjet, und gebraucht worden, melches ich zwar ‚nach, befrhaffenheit meines 
Vermögens auch ganz willigft gethan habe. Nun aber in. einem T il die⸗ 
jenigen Urſachen welche: nach der Ruhe zu trachten mich antreiben, —— 
nicht ab, ſondern täglich vndt merklich bey mir zunehmen, derogeſtalt, 

auch wegen Vnvermögen meines Geſichts vndt des continuirlichen vielen 
ſchwindels, ich mir keinesweges der Churf. Capell gebürlich fürzuſtehen, vndt 
mein in der jugend vorhoffentlich in der. Weld, erlangtes guetes Zeugnis, hin— 
füro ferner zu manuteniren mir getraven thue, am andern Orte, wegen des 
bekannten armſeligen itzigen Zuſtandes der Churf. musicanten, mir die Luſt, 
mit ihnen vmbzugehen follends gar vnerträglich gemacht wird, maſſen die 
Rechnung leichtlich zu machen, was ohngelegenheit mir (als ihm ohnwürdige 
Commandanten) dahero zuwachſe, auf begehrende nothdurfft ich. auch wohl 
erweifen will, wie ich bey folchen Bewandnis, genugfam Anlaß habe, mich. 
gereuen zu lafjen, das auff das in teutfchland wenig befannte vndt gewür- 
digte Studium musicum, foviel fleiß, arbeit, gefahr vndt unkoſten ich jemals 
gewendet vndt deffen directorium am hiefigen Churf. Hofe auff mich genom- 
men. Dahero denn hiebey an. E. Hochedl. Geſtrengl. mein gang dienitliches 
vnd hochinſtändigſtes Bitten gelanget, Sie in diefer mich hart drückenden 
Lage, fih nicht alleine meinen hohen Patron feldft.erweifen, fondern. auch mit 
wohlgedachten Herrn Secretario reden, ihn. disponiren, vndt Sie alſo beyder- 


fi 


ſeits nach gelegenheit trachten wollen, wie mit, gnädigitem Willen, ich zu der 


fur anderthalbjährigen von mir. angefangenen Penfionirung gelangen mögte, 


gnädigfter Churfürſt vndt Hert, dero mehrmals uns gethaener q 
tröftung nach in Gnaden alles wird vermitteln — 





jottes vnd die reputation des Churf. Ho 
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ſich Schüß ferner auf fein Memorial von 1651 bezieht und ſagt, 
Daß er übrigens auch ‚‚ungefchiet werde in die junge Weld vndt 
neufte manier der music“ fi einzurichten, bittet ex namentlich) 
„wegen Bnvermögen feines Geſichts“ befonders des „continuirlichen 
vielen ſchwindels“ und wegen des erbärmlichen Zuftands der 
kurfürſtlichen Kapelliften, wodurd ihm „die Luft, mit ihnen vmb— 
zugehen follends gar unerträglich gemacht wird“ und er „genug— 
fam Anlaß habe fich gereuen zu laffen, das er auff das in 
teutfchland wenig bekannte vndt gewürdigte studium musicum fo 
viel fleiß, arbeit, gefahr vndt unkoften iemald gewendet vndt def- 
fen directorium an bieftgem churf. Hofe auff fih genommen‘2c. 

Nachdem endlid auch in diefem Schreiben Der ftehende Re- 
frain feine längſt gewünfchte Penſionirung ift, jo bittet „er fchlüß- 
lich noch um Urlaub zu einer Geſchäfts-Reiſe nach Halle und 
Weißenfels. — Aber auch mancherlei Verdrieplichkeiten, die nicht 
fowohl in dem übeln, nicht mehr fünftlerifhen Zuftande der kur— 
fürftlihen Kapelle und dem Notbitande feiner halb verhungerten 
und verfümmerten Mitglieder, als vielmehr in dem Gebaren der 
in der furgverfloffenen Zeit befonders durch den Kurprinzen am 
ſächſiſchen Hofe eingeführten italienifhen Künftler ihre Duelle hat- 
ten, worüber bereit8 ©. 443 berichtet ward, mochten dem alten, 
duch Kränkflichkeit und die üblen Erfahrungen im Verlaufe des 
Dreißigjährigen Kriegs mürbe gemachten Meifter das Leben ver- 
leiden und ihm zu dem Bedauern veranlaffen, Daß er noch am 
Abende feines Lebens in folhe Händel fommen müſſe. — Man 
mochte ihn, wie wir aus dem ©. 443 ſchon mitgetheilten Schrei- 
ben Schüß’8 an den Kurprinzen vom 21. Auguft 1645 erfahen, 
 (ungewiß von welcher Seite) zur Laſt gelegt haben, daß ihm das 
von St. Hochfürſtl. Durchl. „neu angerichtete Stalienifche Dire- 
ctorium musicum zu wider gewefen ſei“. — Er ſucht fih von dem 
Verdachte möglichit zu befreien, obgleich er nicht in Abrede ftellt, 
daß das italtenifche Directorium ihm und „andern Deutihen all- 
hier mehr zur Verkleinerung unferer Autoritäten gereichet.‘ (Der 
Kurprinz hatte nämlich Buontempi und Albrici mittlerweile zu 
Kapellmeiftern ernannt.) Um ſich aber von dem Berdachte gänz- 
lich zu reinigen, wandte er ſich in einem unterm 21. Auguft 1653 
dDatirten Schreiben 51) an den Hofmarfchall von Zaube, den 





5, Hochgeehrte Patronen. Was bey Herrn Herkogen Sohann 
Georgen, onfern gnädigen Churpringen zu nothwendign Rettung einer mir 
unverdienter weife beygemefjenen Beichuldigung ich unterthänigit eingeben 
müſſen, geruhen diefelbigen zu dero Gielegenheit, aus diefer bey Kommenden 
Abſchrift ohmbeichadet großgünftig zu vernehmen. Vndt demnach ich Die bes 
forge haben muB, Das derogleihen vngegründete Zeitung von mir entlich 
wol gar zu unfers gnädigften Herrn ohren gelangen möchte, als ift an meine 
hochgeehrte Herrn, mein ganz vnterdienftliches bitten, das auf begebenden 
foihen Fall, Ste in dieſer gerechten Sache mir jo weit nur beyftehen und 
bei unfern gnädigften Heren es dahin vermitteln wollen, das ih zu münd- 

Sachſen-Chronik f, Berg. u, Geg. I. 6, 37. 
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Hofprediger 3. Weller und Geh. Seecr. Reihbrodt und forderte 
fie gemeinfchaftlih zur Vertheidigung feiner Perfon „beim Kur— 
prinzen auf. Doch verfhweigt Schü in demfelben keineswegs. 
den wahren Grund feiner Unzufriedenheit, die vielleicht höhern 
Orts anders gedeutet worden fein mochte. Er gefteht nämlich 
unverholen, daß ihm die Anordnung des Kurprinzend Hinfichtlich 
der „Sonntäglichen abwexelung der music in der Schloßfirchen‘‘ 
gar nicht behage und, wie er fich auf Das Beftimmtefte ausdrüdt: 
„was mafjen e8 mir — faft verkleinerlich und ſchmerzlich fürfallen 
will, an folhen Sonntagen (an welchen hiebevor nicht mir, ſon⸗ 
dern dem Bicecapellmeifter daS Directorium obgelegen ift) ich mit 
des Herrn Churpringen Directore, als einem 3 mahl jüngern als 
ih vnd hierüber caftrirten Menſchen, ordentlich) und fietig ümb- 
wereln fol vndt unter ungleichen ondt zum großen Theil under: 
ftändigen zuhörern mit ihm gleichfam de loco disputiren fol.‘ — 


‚Er erbittet fih daher das alte Privilegium, die Direction allein 


beftimmen zu fönnen, zurüd und bringt ſchlüßlich die Mebelftände, 
die aus der Noth der Kapelliften fortwährend noch hervorgingen, 
von Neuem in Erinnerung. Endlich erklärt er, auf dem höchiten 
Punkte des Ueberdruſſes und der fichtbarften ISndignation ange- 
langt, unverholen, daß er unter obwaltenden Berhältniffen, wo 
er Alles „bis auf das bluth aus den Adern gleichfamb theils zu 


ficher oder fehriftlicher meiner Verantwortung, ferner auch zugelaffen werden 
möge. — DBelangende fonft die von hochgedachten Churpringen gemachte an= 
ordnung umb Sonntägliche abwegelung der music in der Schloßkicche, fo 


kann meinen hochgeehrten Herren deswegen Ich auch nicht bergen, was maf- 


fen es mir, als gleihwol einem alten vndt verhoffendlich nicht onverdienten 
Mann, faft verkleinerlich und fehmerzlich furfallen will, an ſolchen Sonn- 
tagen (an welchen hiebevor nicht mir, fondern dem Vicecapellmeijter, das 
Directorium obgelegen ift) ich mit des Herrn Churpringen Directore, als ei- 
nem 3 mahl jüngern als ich, vndt hierüber caftrirten Menfchen, ordentlich 
und ftetig ümbwegeln foll vndt unter ungleichen vndt zum großen theil vnder— 
ftändigen zuhörer mit ihm gleichfam de loco vdisputiren fol. Dahero ich 
dann verhoffentlich auch nicht ohnbillig ümb ein gnädigftes Privilegium mich 
zu bewerben habe, das dem Bicecapellmeifter auf felbige Zeit, das Direcio- 
rium vor mir aufgetragen werden möge, vndt zwar fo würde wohl der Muſik 
halber in der Churf. Schloß Kirchen fein fonderliher Mangel jemals zu 
verfpüren fein, wenn nur die Mufifanten vndt bevorab die Churf. Capelle 
deren companey ohne des gar gering, vndt deren etliche, wegen ermangelnde 
Verpflegung allhier, fich fait ftetS anders wo aufhalten, mit bezahlung ihrer 


 Befoldungen zur ftetigen Aufwartung verbunden werden mögen, in Verblei— 


bung welhes dann ich für meine Perfon felbft auch hiermit proteſtirt ha— 
ben will, daß, nachdem ich nunmehr alles, bis auf das bluth aus den Adern 
gleihfamb theils zugefagt, theil® unter etliche nothleidende mufifanten vor- 
itredet habe, mir länger allhier in Dresden zu dauern gang unmöglich fallen 
-wird, wovon in specie dieſes orts ich itzo nichts melden, fondern dieſes 
nur bezeuget haben will, das lieber den todt, als länger ſothanen bedräng- 





ter Zuſtandt beyzuwohnen ich mir wünſchen wolle 20. Meiner hochgeehrten 
Di ıD Km länDiger Heinrich Schüg Mpp. Signatum ‚Dresden am 
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gefagt, theil3 unter etliche mothleidende musicanten vor ſtrecket“ 
nicht länger mehr in Dresden „dauern“ könne, ja daß er „lieber 
den todt, als länger fothanen bedrängten Zuftandt bey zu wohnen“ 
fi) wünfchen wolle. — Unter demfelben Tage fchrieb aber au) 
Schütz an den Kurfürften ſelbſt und, da er wohl gerechte Urſache 
hatte, zu vermuthen, Daß vielleicht (mie es oft an Höfen zu er- 
gehen pflegte, fein Memorial von 1651 irgendwo unbeachtet Tiegen 
geblieben oder, wie fih die Kurfürftin Anna irgend einmal aus- 
drückt: „in den langen Schubfaften gerathen‘‘ war, fo berief er 
fih ganz befonderd darauf; verweift namentlih auf jeinen „von 
Jugend auf geführten mühfamen Xebenslauff‘, erinnert an feine 
duch das liebe Alter immer mehr geförderte Gebrechlichkeit und 
bittet endlich unumwunden um Benfionirung; er verjpricht 
das Wohl der Kapelle auch ferner noch zu wahren, aber er 
wünſcht von dem currenten Dienfte befreit zu fein, welches Zuge 
ftändnig er, nad) 3Sjähriger Dienftzeit, als billig verlangen zu 
fönnen, fi) überzeugt’ halt 52). 


52) Durhlaudtigfter, Hochgeborner Churfürft Gnädigiter 
Herr. — Ew. Churf. Surchl. werden fich verhoffendlich noch gnädigft ent= 
finnen fönnen, was geftalt derofelbigen, nunmehr faft ins dritte Sahr (bey 
damaliger meiner vnterthänigiter offerirung eines meines in Drud gekom— 
menen neven Werfleins) in einem ausführlichen memorial meinen von Ju— 
gend auf geführten mühfamen Zebenslauff, auch nun mehr herangelommenen 
hohen Alter, abgenommenen geficht, vndt andere ſich bei mir werlohrene le— 
bens Träffte, welche zu lobwürdiger Hurtiger ausarbeitung und Darftellung 
allerhand never muflcalifcher Inventionen vnd Compositionen erfordert werden, 
ich vnterthänigft und beweglich zu gemüthe geführet,> vndt dahero ümb gnä- 
digfte beruhigung meines übrigen kurtzen Lebens vnd ümb veränderung mei- 
ner aufwartung vnd beftallung in eine Provision oder Hausbeſtallung, fehnlich 
gebeten, Darneben aber meine Zeit, als lang Gott mir das Leben noch. friften 
mögte, gleichwohl nicht in müffiggang, fondern Mit möglichiter fortitellung 
meiner Profession vnd compleitirung etlicher anderweit von mir angefangener 
- muftealifcher Werte zuzubringen, Was auch E. Kurf. Durdl. ‚muficalifhen 
corpori, nichts minder ferner vorzuftehen, dafjelbige mit meinem vndt anderen 
compositionen nochmals zu verfehen, das in meinen abwefen einiger Mangel 
nicht verfpüret werden ſoll, vndt denn entlihen auch, nach erforderung Der 
Zeit vnd fich begebenden solennitäten mehrmals perſönlich bey denen aufwar— 
tungen mich finden zu laſſen, vnd nach möglichkeit alfo zu erweiſen, das 
E. Kurf. Durchl. meine vnterthänigfte begierde derofelbige bis in dem todt, 
beharrlich aufzumarten und nad) vermögen zu contentiren, genugfamb daraus 
abzunemen hätten, mich vnterthänigſt angebeten habe, Wann dann gnädigiter 
Herr, die oberzelten vnd andern urfachen, mit meinem inzwifchen noch weis 
ter zugenommenen alter, mich itzo noch ftärfer drüden, vndt nöthigen, fol 
mein voriges ontherthänigites petitum ifo hinwiederümb zu reassumiren, als 
gelanget an E. Ehurf. Durchl. bierbey nochmals mein vnnterthänigſtes, wies 
derholted gang flehentliches vndt unerläsliches bitten, Ste geruhen nun mehr 
entlich Dero gnädi fe, mir aber erfreuliche Resolution hierauff wiederfahren 
zu lapen, damit zugleih mit E. Churf. Durchl. gnädigen Willen, und gueter 
befriedigung tch mein kurzes Leben follends einrichten, und unter Ew. Churf. 
Durchl. gnite. protection und Favor (nad) meinen Dero hohen Haufe in die 38 Jahr 
geleifteten treven Dienften) rühmlich vndt ehrlich zu einem feligen ende möge 
bringen Tönnen, Warumb Ew. Churf, Durhl. dem — Gottes 
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Schütz ſcheint auch das Eiſen haben Küpnigbe wollen, Die 
weil es noch warn war, weshalb er berei 2. September. 
1653, alfo kurz darauf, abermals ein Memorial5?) vom tapel 
faufen ließ, das im Grunde diefelben Motiven entwidelt, die ihm 
zu dem Wunfche, ſich baldigſt penſionirt zu ſehen, veranlaßten; 
nur das dritte Motiv iſt an und für ſich ganz neu. Wir exfah- 
ven nämlich daraus, daB Schütz damals mit dem Löblichen und 
zeitgemäßen Plane umging, „das ‚Pialterbüchlein Beati Lutheri, 
version in pfosa, auf gewiſſe art in die music zu bringen, das 





des almaͤchtigen, zu gueter oetändiger Reibesgefundheit, langem leben, füd- 

feligen Regierung, vnd allen an Seel vnd leib gewunfchten Surf. 1, Wohle 

ergehen, frevndlichſt empfohlen haben will, verbleibende Ew, Churf. Fr 

pflichtfehuldigiter wnterthänigiter Diener als lang ich Ieben werde Heinrich 
Schuͤtz mpp., Gapellmeifter. Dresden am 21. Augusti Ao. 1653. 

53) Die fürnehmbiten Motiven vndt Urfachen, worumb ich nunmehr nad) 
einer beruhigung meines übrigen wenigen lebens, bhnümbgänglich trachten, 
vndt ümb eine Inſte. Provision oder Saußbeitallung vnterthänigſt zu ten 
habe, 1) Die erite ift mein heranfommendes Alter, ‚abgenommenes geficht, 
vndt andere Leibeskräffte, denn, ob ich wol fonder Kuh, meine composition 
mit der Hülffe Gottes itzo noch ſo beſtändig vndt guet, als vorhin iemals 
zu elaboriren mir getrave, fo gehet das alles langſamer "und ſchwerer zu, wie 
fetchtlich zu ermefjen. 2) So vermeine ich auch wegen Nreiner dieſem churfl. 
Hoff ſo vieljährige, geleiſtete Dienſte, eine erleichterung vndt beruhigung 
— entlich verdienet zu haben, in betrachtung der onzebligen, bielfäl- 

* inzwiſchen ſolcher Zeit fürgegangenen. Hohen solenni 2 in anwejen- 
heiten Kayferlihe, Königl. Chur vndt Fürftlichen Potent Bi auch allen 
ji vnd ſonders gehaltenen ee en Ki “ nee u 

die 
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das gemeine Volk auch in den Kirchen folhe Melodeyen möchte 
leichtlich lernen und mit fingen können“. — Schütz ſcheint jedoch 
dieſe Idee mit ſich zu Grabe genommen zu haben: denn nirgends 
iſt die Ausführung dieſer populairen Pfalmodieen His jest bekannt 
geworden. — Diefen „fürnehbmbften Motiven vndt Ur— 
ſachen“ ꝛc. folgte alsbald eine nicht datirte „Erinderung 
zu meiner vnterthänigſten Supplication‘ 5%), in der 
Schütz in drei Haupt und zwei Nebenpunkten feine Motiven, zu 
feiner Schwefter nach Weigenfeld ſich überfiedeln zu wollen, um 
von dort aus mit mehr Ruhe als in Dresden, wo er fein Haus 
gleichfalls behalten wollte, al8 „Provisioner oder von Haufe aus 
Beftalter‘‘ für das Gedeihen der Kapelle und ohne Schaden für 
den Kapelldienft wirken zu können, welden er noch einige Ber 
dingungen binfichtlih feiner häuslichen Einrichtung und fpätern 


54) Grinderung zu meiner vnterthänigsten Supplication. 
1) Demnach Sch vndt eine meiner noch überlebende Schweiter (welche eine 
witibe ift, vnd fein Kind hatt) zu Weiffenfels noch etwas güterlehn beyſam— 
men, vnd in etwas mittel habe, eine Feine Haushaltung dafelbft anzuftellen, 
des orts auch ich weit geruhiger, als hier in Dresden nicht, mit ausarbeitung 
meiner musicalifchen Werke es gewislich wiel weiter bringen, der churf, Capell 
auch in fo geitalten meinem abwefen, fo wohl als in meinem anwefen, vnd 
(warn ich die Wahrheit befennen fol) noch viel befjer und weit mehren zu 
ftatten fommen fann, defjen nach Verhoffen auch wol die musicanten aflhier, 
Zeugnis werden geben können, fo iſt mein vnterthänigftes anliegen, daß mir 
binfüro gnädigft vergönnet werden möge, allezeit frei vndt ohne ferner an- 
fuhung vmb verlaubens, von Dresden (allwo ich, als lang ich Iebe, mein 
Haus zu erhalten trachten werde) nachher Weiffenfeld ab vnd zu zu ziehen, 
vnd das ich dahero für einen Provisioner oder von Haufe aus Beftal- 
ten, nad) meinen fo langen Dienften entweder gehalten, oder (nach Vnſers 
gnädigften Churfürftl. Durchl. vnſern Herrn Befindung) auch durch befehl 
erklärt werden möge. 2) Wegen der auffwartung, beydes in der Kirche vnd 
für die Taffel fol in meinem abwefen auch fein Mangel erfcheinen, wofür 
ich die verantwortung nichtd minder auf mir zu behalten ich erbötig, vnd 
habe ich deswegen mich allbereit mit den Hofforganilten Kitteln (welches ein 
fleiffiger Mann ift vndt ohne dies die Kapellfnaben in ftetiger Uebung hatte) 
verglichen, welcher für mich die bey denen auffwartungen nothigen fachen 
jedes mahl hergeben, der Vicecapellmeifter aber den Tact dazu führen würde, 
3) Habe ich umb befürderung meiner zu Weiffenfels fürhabenden Haushaltung 
willen, ontterthänigft zu bitten: 1) weil ich einige anforderungen in der 
Churfl, Land vnd Zranfftener habe, dag an den Naht zu Nanmburgk mir 
der gnädigfte Befehl ertheilet werde vndt vergönnet werden möge, jährlich 
zwey Biere in abfchlag meiner Anforderungen abzubrauen. 2) Wünfche ich 
auch gar fehr, (wenn es fein fünnte) noch einen anderen gnädigften befehl 
an den Kornfchreiber A Weiffenfels, Das jährfih 25 Dresnifhe Scheffel 
Korn, vnd 30 Scheffel Haber nad) dem Ambistax mir überlaffen, und meine 
guittung in — meines befoldungs Nefts, an ſtatt der Zahlung von 
mir angenommen werden möchte, woran Ihro Churfl, Durchl, zwar einen 
geringen Abgang, ich aber eine gnädige ziemliche Hülffe zu verfpüren haben 
würde, — Db auch Ihro * Durchl. meiner Beſoldung halber, einige 
Verordnung fürnemen zu lafjen ſich rejolviren würden bin ich derfelbigen 
nah Dero gnädigſter Beliebung in DBnterthänigiten Gehorſamb allezeit an 
die Hand zu gehen ſchuldig. ——— 
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finanziellen Sicerftellung beizufügen fich geftattet, worauf ſich 
auch noch ein wahricheinlih an Neichbrodt gerichtetes Schreiben 
ohne Datum 55), worauf 1660 vom Kurf. erft reſolvirt ward, bezieht. 
Ob der Kurf. Joh. Georg I. auf alle dieſe Eingaben Sch's eine 
genügende Nefolution ertheilt, ift unfers Wiffens nicht actenkundig 
geworden. Doc fcheint es nicht gefchehen zu fein, da er nad) 
Verlauf von faft zwei Jahren wiederholt, aber das lebte Mal, 
um feine Penftonirung bei'm Kurfürften, der wahrfcheinlih dafür 
fein Ohr gehabt haben mochte, dringlich einfam. Sein deshalb 
an den Kurf. gerichtetes Schreiben lautet wörtlih, wie folgt: 
Durchlauchtigſter Ehurfürft, gnädigfter Herr! Ew. 
Churf. Durchl. auch unterthänigft zu berichten, Tann ich feinen ümb- 
gang haben, wasgeftalt in meinem mühſeligen lebenslauff bis in das 
70. Jahr (:darinnen ich io lebe:) ich fortgerudet bin, vndt wegen, 
von findesbeinen auf vndt meinem zwölften Sahre auff diefer Welt, 
fonder Ruhm ausgeftandenen vielen Arbeit, ſtudiums vndt allerhand 
mühfeligfeiten, mid nunmehr dergeftalt, an Kräfften, gefichte, gehör 
abnebmende vnd geſchwächt, meine muficalijte vena oder Ader auch zu 
mühfamben compositivnes vnd vielen neven inventionen ziemlicher 
maſſen vertrodnet, langfamb vnd ſchwer, vndt in Summa, dem itzigen 
weitläufigen Corpori musico allhier ferner gnüglich vndt rühmlich vor» 
zuftehen, vndt daffelbige zu dirigiren, mic Feinesweges genugfam ges 


J 
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| 55) Soochgeehrter Herr und Mohlgeneigter Fürderer. Alldiweil mir die 
200 Gl. womit ich vorhin in Abfchlag meiner Befoldung in die Steuer ver- 
wiefen bin, Sauer genug gemacht und mir viell fürgeworfen worden, das 
dergleichen nicht eigentlih aus der Steuer zu bezahlen fih gebührte, So 
babe ich mein pelitum wegen des Biers zu Naumburgf auf meine klare 
Steuer anforderungen einrichten wollen, damit dero gleichen Vorwürfe ich 
hiernächft geübrigt fein möge, Und verfehe mich das dero geftalt ſolche Sache 
deito eher zuerhalten und in der Steuer damit auch durch zu fommen fein 
werde, und habe ich diefes hierbei noch zu erinneren das nach_erlangten un= 
ferö gnädigften Herrn gewünfchte Nefolution der Befehl nur in genere auf 
meine Anforderungen in der Steuer und nicht etwa in specie auf das Ca— 
pitel eingerichtet werden möge, Im Fall wegen des andern Punctö mein 
hoch geehrter Herr (betreffend nemlich das von mir gefuchte Getreidigt) viel- 
leicht einer abfchläglichen Antwort vermuthend were, Sp gebe ich ihm dienſt— 
lich zu bewiſſen, ob er deswegen mich nicht etwa dem Herrn Nentmeifter zu 
recommandiren möchte, das auf ein Jahr etwa von ihm und deren Herrn 
Gammerräthen wie in hoc passu gewillfahrt werden möchte, Wiewohl ich 
gleihwohl auch vermeine unfrer Gnädigiter folche geringe Sache, auff mein 
furzes Leben mir zu bewilligen nicht gros verweigern würde, Sch aber dahin 
ftellen und Shro Churf. Durchl. Gnade leben muß. Bitte denfeldigen Schließ- 
lichen per Deum er wolle zu der von mir fo lange Zeit gefuchte Freiheit 
mögliche groß gönſtige Förderung erweifen, Deum testor, das ich in credu- 
litatem moderni novi mundi, qui nihil praeter extranea muliebria puerilia et 
seurrilliä admiratur, allhier fein Zeichen thun fünnen oder wollen werde, —5 
erbötig ſolche und andere vorbin mir erwieſener gutthaten und meinetwegen 
gehabte Bemühungen meinem Vermögen nach mit inem ‚wirtiglihen Dan 
zeichen in etwas zu recompenfiren Demfelbigen zu allem gewünfchten Wohl- 
ergehen hiermit empfehlende, — Kam erit 1666 zur kurf. Nefolution. 
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ſchicket, ſondern vielmehr mir gank ohnmöglich mehr befinden thue, 
dahero dann auch vnd infonderheit umb beruhigung meines vermuth- 
lich noch übrigen kurtzen lebens, wie auch beffere Terpflegung meiner 
Gefundheit willen, an Ew. Churf. Durchl. hiemit mein gang inftän- 
digſtes, vnterthänigftes bitten gelanget, Sie geruhen gnädigft, durch 
deren Herrn Hofmarfchalle, nebft Herrn Oberhoffprediger, vieleicht auch 
mit Ratherholung bey Ew. Kurf. Durchl. geliebten Herrn Sohne, dem 
Herrn Churpringen, es dahin gnädigft vermitteln zu Taffen, wie fonder 
abgang der auffwartung, jo wohl in der Kirche, als für der ZTaffel, 
ih hinfort in die von mir gewunfchte freyheit verfeßet, der wirklichen 
perfönlichen, ordentlichen auffwartung überhoben, vndt für einen Pro- 
visioner erklärt vnd gehalten werden möge. Wonebft ich gleichwohl 
diefes vnterthänigen anerbietens bin, das in fall mir, oder andere bey 
Handen habende Compositiones bey der Capell hinfüro auch zu ges 
brauchen für würdig gehalten vndt von mir begeret werden möchten, 
das diefelbigen ich fodann iedesmal gar gerne hergeben vnd abfolgen 
laffen, wie auch bis an meinen todt nach meinem übrigen Bermögen, 
auff ſolche Weife, vndt gleichſamb allhier von meinem Haufe aus die 
music follends gern bedienen helffen will. Vndt wie mir nicht zweiffelt, 
Ew. Ehurf. Durchl. die unvmbgängliche noht meines vnterthänigen ſu— 
chens hiemit genugfan ermeffen werden, aljo bin derofelbigen gewü— 
tiger, gnädigfter resolution vnd anordnung hierauff, in vnterthänig- 
fter gutter Hoffnung mit groffen Verlangen ich auch gewärtig. Dies 
felbigen der göttlichen befhirmung in allen am Seel vnd leibe ger 
wunfchten Churf. wolergehen, trevlichft empfehlende Ew. Churf. Durchl. 
trev onterthänigfter, pflichtichuldigfter vierzigjähriger Diener Heiurlch 
Schütz, Capellmeifter mpp. Signatum Dresden am 29. May Ao. 1655. 

Da dieſe Eingabe Sch’8. die letzte actenfundige ift, fo fcheint 
er endlich Doch, vielleicht auch auf feines vom Alter und von den 
Strapazen feines viel bewegten Lebens gefchwächten Kurf. beru- 
higende Vorftellungen, Beruhigung gefaßt, ebenfo nicht wieder auf 
längere Zeit Dresden verlaffen zu haben. — Ald am 8, Dectober 
1656 der im 73. Sahre ftehende Kurf. zu feinen Vätern verfam- 
melt ward, war der gleichalterige Schüg von Neuem ald Com⸗ 
pofiteur thätig. — Er ſchrieb dad: „Canticum Simeonis: Herr! 
nun läſſeſt Du Deinen Diener in Frieden fahren, als nach dem 
hochfel’gen Hintritte Kurfürft Joh. Georg I. die Orgeln und an- 
dere Inſtrumente eingeftellt wurden, mit ſechs Stimmen zum Vo— 
cal» &hore auf zweierlei Art aufgefeßt von H. Schütz,“ das im 
Verlage Seyfferts zu Dresden in Folio 1697 gedruckt erfchien, 
Diefer Gelegenheitd- Compofition folgten in d. J. nah „Zwölff 
geiftliche Gefänge mit vier Stimmen für Heine Bantoreien benebit 
dem Basso continuo nad) Belieben hiernac zu gebrauchen, welche 
von den Sächß. Capellmeifter Heine. Schüß hiebvorn in feinen 
Nebenftunden aufgefebt, jego aber zufammengetragen und mit fei- 
ner Vergünſtigung zum. öffentlichen Druck befördert worden durch 


Chriftoph Kitteln5%) der Churf. Sächß. Capelle beftallten Orga 
niften. Arche XM. Dresden 1657, Folio. — 0.0 - 
Als letztes Werk unferd Sch., der etwa, un 1665 zum Ober, 
Tapellmeifterd?) ernannt worden war, wird in einem Aufſatze des 
gelehrter Muſikers Becker in Leipzig. „Biographiſche Notizen 
alterer Tonmeifter nebft Proben aus ihren Werken’) auch no 
(und zwar von ihn zu erjt aufgefunden) aufgeführt: „Drei Char— 
freitagsgefänge.‘ — Sie find einem Werke entlehnt, das bis. 


dahin allen muftcalifhen Gefchichtsforihern entgangen war: „der 


„Historia des Leidens und Sterbens unfers Heren und Heylands 
Sefu Ehrifti nach) den Evangeliften St. Matthäum, St. Markum, 
St. Lucam und St. Zohannem in die Muftf überfeßet von Heinz 
rich Schütze, Churf. Sich. dero Zeit Alteften Gapellmeiftern Anno 
MDCLXVI.“59) Die Eharfreitagsgefänge bildeten die jedesmaligen 


. 56) Chriſt. Kittel fagt im Vorworte, das er feit dem DBeginne feines 
Dienftes in der kurf. Kapelle die Tonwerfe Schütz's gefammelt, um die ihm 
untergebenen Kapellfnaben daran zu üben, Es feien ihm nun auch von Schüß 
diefe zwölf Gefänge „Dero Würdigfeit‘ vorgekommen, die er jest, mit Be— 
willigung des Urhebers „zur Ehre Gottes und chriftlich nüßlichem Gebraude 
in Kirchen und Schulen zum öffentlichen Drucke ausgefertigt babe” — Alle 
diefe Gefänge find fowohl für den Firchlichen. Gebrauch als für den Haus— 

ottesdienft beitimmt. Sie enthalten eine deutfche Mefje, das Kyrie, Gloria, 
redo, die Einfeßungsworte, den 111. Pfalm, die Sequenz: „Danfen wir 
alle”, den Lobgefang der Maria, die deutfche gemeine Litaney, das Benedicite 


1 


und Gratias vor und nach dem Eſſen, den Jubelgeſang des hell. Bernhard 


und den Hymnus: „Christe fac vt sapiam“. — Die alten Tirchlichen Ton 


arten herrfchen in diefer Sammlung wieder wor, befonders die phrygiiche 
und mygolydifche in urfprünglicher, ſowie die dorifche und äoliſche in d 
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wie in verfegßter Tonhöhe, einmal auch Die verfeßte ioniſche. Es Fann zwar. 


bei diefen Gefängen dem aufmerffamen Beobachter nicht entgehen, daß eine 
neuere Behandlung in denfelben etwas fich Fund giebt, doch aber tönen we- 
niger eigentlihe Anklänge der bis dahin fehon mannigfaltig ausgebildeten 
weltlichen Tonkunſt aus ihnen hervor, als aus den frübern Tongebilden uns 
fers Schüß. Winterfeld fagt übrigens: „Denn find auch diefe Gefänge erſt 
jpäter, und durch einen Andern gefammelte, fo zweifeln wir Doch, ihrer in= 
nern Befchaffenheit zu Folge, nicht daran, daß fie wohl nur wenige Sahre 
vor ihrer Öffentlichen Herausgabe entftanden find, zumahl felbit die letzten 
Lebensjahre des Meifters nicht ohne tonkünftlerifches Schaffen blieben.‘ — 

57) Das bei Fürftenau a, a. O. ©. 92 abgedrudte Kapellverzeihniß 


von 1666 führt ihn als Oberfapellmeifter mit 800 Tthlr. Gehalt auf, wäh- 


rend feine untergeordneten Kapellmeitter Buontempi, Albrici, Pallavacint 
und Peranti mit 1200 angefegt find. Bernhard erhielt als Tenorift und 
Bicefapellmeiiter 500 Thlr., während fein College der, Staliener Novelli 800, 
fowie alle italienifhe Sopraniſten, Altiften, enorien und Baffiiten 2. 
ebenfalls 800 Thlr. Gehalt bezogen, — 

58) Leipziger Muficalifhe Zeitung Band 44, December Nr. 52, 1842, 


59) Das im Manufeript vorhandene Werk befteht im: größten Landkarten⸗ 
format aus 61 Blättern und ift mit Geſchmack und Kunſt von J. 3. Grundig 


theils mit bunten Farben, theils mit Dinte gefchrieben, Vielleicht brauchte 
der Abfchreiber Jahr und Tag dazu, um das Werf fo forgfam und gewi 
fenbaft auszuführen, Grundig ift übrigens nicht als ein gewöhnlicher No— 
tenfchreiber anzufehen. Er wurde im. Sabre 1713 zum Gantor an der 
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Schlußſätze der erften drei Paffionen. — Außerdem werden noch 
von Gerber (mufic. Lexikon) eine Motette „Jeſaia dem Pro» 
pheten das gefchah” und von Walther (mufte. Lexikon) „eine 
ftattliche Compofitton über etlihe Palmen, namentlih der 119. 
Palm,” fowie die Paffton nach den drei Evangeliften zugefchries 
ben. Unter feßterer, der auch Martin Geyer in feiner Leichen⸗ 
predigt gedenkt, ift wahrſcheinlich Teine andere als die vorher er 
wähnte- „Historia des Leidens‘ ꝛc. zu verftehen. Was aber die 
Compofition des 119. Pfalms betrifft, fo ift befannt, daß Sch., 
ſowie er in frühern Sahren, als ihn der vorfchnelle Tod feiner 
Gattin fo ſehr niederbengte, Durch das Studium und die Compo— 
fition des gereimten Pſalmbüchleins vor Dr. Becker einigen Troft 
fand, in feinen letzteren Lebensjahren das Tateinifhe Pfalterium 
als Erquickung wählte, ja, daß vornehmlih der 119, Pfalm feine 
gefühlvolle Seele ungemein befehäftigte und fogar noch „zu ftatt- 
lien Compositiones‘, den legten Blüthen feines reihen Kunft- 
lebens, begeiftert habe. Beſonders ruhten mit inniger, freudiger _ 
Ueberzeugung feine Augen auf dem 54. Berfe diefes Pfalms: 
„Deine Rechte find mein Lied in dem Haufe meiner Wallfahrt 
(canlabiles mihi erant justificationes tuae in loco peregrina- 
tionis meae),‘‘ — daher wünfchte er ſich auch diefelben zu feinem 
Leichentexte und zu feinem Grabliede umd, da er zu der richtigen 
Ausführung dieſes Satzes fih nicht mehr Fräftig genug fühlte, 
fo übertrug er fie einem feiner liebſten Schüler, dem Chriſtoph 
Bernhardt, (vgl. 425 ff.) welcher in jener Zeit (wahrſcheinlich 
in Folge der Eiferfucht und des Mißverftändniffes der Römer Vin- 
cenzo Albrici, Marco Gioseflo Peranda und des Perufiner Giov. 
Andrea Buontempi), von 1664 bis 1674, das Kantorat der 
St. Jacobikirche zu Hamburg begleitete6%). An ihm ſchrieb Schütz 
wegen Kompofition feines Grabliedes; er wünfchte daffelbe fünf- 
fimmig für zwei Soprane, Alt, Tenor und Baß, im Style des 
Paleſtrina gefeßt, womit Sch. unbedingt nur andenten wollte, daß 
der Componiſt diejenige Faltung der Töne zu feinem Grabliede 
wählen fullte, die feine Jugend fo unbefchreiblich erfreut und’ fein 
Sünglingsalter erhoben hatten. Wie Sch. vertraut, hatte Bern- 
hard feine Idee zum Grabliede auch ganz richtig verftanden und 
den Geift erfaßt, dem der Meifter in feine Grabpfalmodie gelegt 
zu haben wünfchte: denn, als Bernhard um 1670 das fehntichtt 
Gewünſchte an feinen greifen Lehrer überſendet hatte, fprach die— 





Kreuzſchule zu Dresden erwählt, war vorher Tenorift in der Köntgl. Kapelle 
und hatte von daher einen guten Geſchmack in der Wahl feiner Kirchenftüce 
und deren Ausführung mit in_fein Amt gebracht. Er ftarb 1720. Des 
— Greue Geſanglehrer geweſen zu fein, gereichte ihm gleichfalls 
zum Ruhme. 
60) Vgl. Fürſtenau u a. O. S. 5-97, 
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fer feine große Freude und feine volle Zufriedenheit Darüber in 
folgenden Worten: fürzlichft aus: HERE U E cER 
„Mein Sohn, Er hat mir einen großen Gefallen erwiefen durch Zu⸗ 
fendung der verlangten Motette. Ich weiß feine Note darin zu verbeſſern.“ — 
Ehe wir und zum Ende dieſer urkundlichen biographifchen 
Skizze unfers Helden wenden, müffen wir noch einige compofitos 
riſche Erzeugniffe Sch's. nachtragen. Es ift die Motette: „Wohl 
dem, der ein tugendfames Weib hat“ für acht Singitimmen und 
das Concert: „Haus und Güter erbet man von Eltern“ für 
eilf Stimmen und dem Basso continuo, welche 1618 zu Dresden 
in Folio erfchienen find. 64) — Wie wir fehon wifjen, verfuchte fich 
Sch. auch im weltlichen Style. Außer der bekannten „Daphne“ 
ift von ihm auch ein Ballet bekannt. Am 20. Nov. 1638 ward 
nämlich) zur Vermählung des Herzogs Sohann Georgs I. ein 
Ballet aufgeführt, von dem es heißt: ar 
Die Invention ſolches Ballets ift von Heren Auguft Buchern, 
Professore Poeseos zu Wittenberg auf iBige neue Art in Deutfche 
Berfe gejeßt von den Ehurfl. Capellmeifter Herrn Heinrih Schüße, 
aber auf italienifhe Manier componirt und von dem Tanzmeifter Gas 
briel Mühlichen in 10 Baletttänze gebracht worden, 62)“ 


Bis zu den lebten Augenblicden eines thätigen und vielbe- 
wegten Lebens blieb Schüß heitern und lichten Geiftes, begeiftert 
für feine ‚„Brofeffion die Muſik“ und Mäßigfeit, fowie innere und 
‚äußere Stille bei allen Freuden und Widerwärtigfeiten feiner Bes 
ruföftellung bezeichneten noch die legten Tage feines höchften Al- 
ters. Nachdem er 57 Sahre dem „corpori musico“*, wie er die 
furf. Kapelle meiftens zu nennen pflegte, als SKapellmeifter und 
feit feinem Subeljahre 1665 als Oberfapellmeifter 63) treulih und 
gewiffenhaft in jeder Beziehung a hatte, traf ihn am 
6. Nov. 1672 in einem Alter von 87 Jahren und 23 Tagen der 
längft erwartete Tod ſchnell, Doch nicht unvorbereitet; er farb als 
Künftler, Chriſt und Menfch gleich) groß und ehrwürdig.) — 
Wie er felbft gewünfcht, wurden feine irdifchen Ueberreſte in der 
Borhalle der alten Frauenfiche 65), wo auch feine ihm längft vor- 
angegangene Gattin ihre Ruheſtätte fand, beigeſetzt. Der Ober- 
hofprediger Martin Geyer hielt Die Leichenpredigt über den 


61) Von beiden befindet ſich nach dem Kataloge des Muſikdirectors Haupt⸗ 
mann ein Exemplar in der Kurfürftl. Bibliothek zu Eaflel. | | 

62) Seit 1607 war das frangöfifche Ballet mit Dialog und Necitativ, 
aber ohne Geſchmack und Kunft fehr gewöhnlich am Dresdner Hofe gewor- 
den. Der Glanz bei der Aufftellung war unftreitig das Befte, Auch waren 
darin meift die Mitglieder der kurf. Familie thätig. Mehre folche Ballets 
führt Fürftenau a. a. D. ©. 87 auf, - —* 

69) Häufig wird er aber nur „der ältere Capellmeiſter“ genannt. 

64) Ein Portrait unſers Schüg hat nach Gerber Jac de Met 4651 in 
groß Quart gemalt und ift von Romſtedt geftochen worden, a 
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von Sch. gewählten Text Pfalm 119 v. 5466) und die Kapell- 
muftfer führten bei'm Ginfenfen des Sarges in die Gruft Die 
Motette Chriftoph Bernhards mit der Innigkeit, welche die fron- 
men Worte und das Andenken an denjenigen erheiſchte, der 
fie gewählt hatte, aus, wozu fie auch der Redner am Schlufje 
feiner Leihenpredigt nody mit den Worten ermahnte: 
„Nun ihr edlen Musici, ihr Virtuosi und treuen Glienten 
eured eißgrauen Senioris umfanget und begleitet mit Thränen den 
Körper des feeligen Herrn Bapellmeifterd zu feiner Grabftätte, 
Machet und haltet anigo ihm, nach Churfürftlicher gnädigſter Ans 
ordnung, die angeftellte Kirchenmufif bei feiner Beflattung auf das 
Beweglichfte, und wiffet, daß ihm feine legte Ehre zwar hiedurch 
erwiefen, die Eurige aber hierdurch wachſen, und Euch bei Hohen 
und Niederigen noch mehr beliebt machen wird. Amen!’ — 


65) Joh. Gottfr. Michaelis, der das Epitaphium ung aufbewahrt hat, 
da e8 ſelbſt verfchwunden ift, fagt: „Aus der Kirche gehen wir zum Eingang bei 
dem Altare in die Halle und finden gleich im Eintritt auf der Erden eine 
gevierte Tafel von [hwarzen Marmor auf welchem die Worte ftehen: 
— Heinricus Schützius Seculi sui Musicus excellentissimus Electoralis Capellae 
Magister MDELXXI.: und in derfelben Halle gegen Mittag; in einem Rau: 
tenfranz ein offen Buch daran die Inſchrift: 


Vitabit libinam D. V. S, Cui LVII. annos praefuit 
Henricus Schützius immortale decus 

Assaph Christianus quod caducum habuit 

Exterorum Delicium, Germaniae Sub hoc monumento Electorali | 
Lumen, Sereniss. Saxoniae Elect. munificentia extructo deposuit 
Joh. Georg I. et II. Capellae ‚Aetatis suae 


Anno LXXXVII. 
(NB. Die Snfchrifttafel war von Bronce.) aerae nostrae 
| el -MDELXXI. 

(Bgl. Michaelis Jo. Go. Inscriptiones et Epitaphia, Dresden 1714 ©. 82. — 

66) Das Thema und Theile waren; „Die aller Föftlichfte Arbeit 
1) womit fie umgehbe? 2) worinnen fie beftehe? und 3) wie fie verrichtet 
werde *— Abgedrudt findet fich dieſe Xeichenpredigt in den Miscellan-Predigten 
&.137—177, — Bgl. hierüber Gleichens Annales ecclesiastic. 2. Thl. ©. 354. 


Dr. Sch. | 
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Dresden. ©. 321— 323. 
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Schloſſes. S. 336—340, 
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Berzeichniß der Reichstage, auf welchen die Kurfürſten von Sachſen mit dur 
egen waren. ©. 373— 378. 
Etwas zur Gefchichte der alten Frauenfirde in Dresden. © 379 — 399, 
Margarethe reicht auf dem Schloſſe zu Altenburg, im Namen des _ 
Kaifers Friedrih, dem Bifchofe Dietrich von Meißen die Negalien und 
Dune 1464, (Snterefjanter Beitrag zur Geſchichte des ehnrechts.) 
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EL Beiträge zur Gefchichte der furfürftfichen mufifalifchen Kapelle oder 

antorei unter dem Kurfürften Auguft, Chriftian I. u, I. und Johann 
Georg I. ©. 404— 451. 

Hans von Garlowig. Der Befiger von Hofterwiß, der herzogliche Voigt und 
Amtmann zu Dreöden, der Bürger, Schöpve, Rathmann und Bürger: 
meifter, und der Baccalaureus und Vicarius daſelbſt. Beitrag zur Adels-⸗, 
vore "02, Eivil- Rechtsgeſchichte Sachſens im 15. Sahrhunderte.) 

Ber N Natefface gegen Herzog Georg von Sachſen, 1500. — 


mi dien Miſcen Militärgeſchichte. S. 470 — 474. 
„Blinde“ bei der fächfiichen Armee. — 
A Heer- und Sterbepferd. 
Beiträge zur Topographie Dresdend, ©. 474—479, 
1) Translocation der kurf. Bibliothek in den Klepperſtall, 1688. 
2) Bau des erſten Theaters am Schießhauſe, 1696/97. 
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Heinrich Shih, St. ſächſiſcher —— S. 500 —- 687. 


NB. Ein Namen: und —— folgt Et der zweiten Serie, 


Die Erläuterun en zu den Siegel- Abbidungen polten gleichfalls in 
der zweiten Serie. 








Die Freilaffung eines Hörigen oder Unfreien 


mitteld des Schlagen eines Denars aus der 
Hand des Freizufprechenden‘). 


(Durch eine Faiferliche Urkunde vom Jahre 9741) erläutert.) 


Die mittelalterlihen Benennungen Dienftmannen?), Unfreie, 
Hörige, Laffen, Xeibeigne?), Sflaven, lateiniſch Ministeria- 
les, dediti, subdiditi oder servi, find fo unficher und meift fo unflar 


*) Bevor wir und auf die Erläuterung diefes intereffanten Act3 einlaffen 
fönnen, wird es nöthig fein, und erft in Etwas über dad Verhältniß der mittel» 
alterlichen Hörigfeit und Unfreiheit zu verbreiten, in wie weit fie in den 
— Ländern gebrauchſam war und von wo aus ſie ihre eigentliche Ausbildung 
erhielt. — | 

1) Bergl. Höfer, Zeitfchrift für Archivfunde Bd. J. ©. 151 (jedoch mit einigen 
Nachläaffigkeiten). 

2) Das deutfche Wort Dienftmannen flimmt ganz mit dem lateinischen Aus— 
drude des Mittelalterö Ministeriales überein, welches den Inbegriff des ganzen 
Lehensverhältniffes giebt. Die alten deutfchen Worte Mann und Mannen 
ſchließen ſtreng den Begriff von Abhängigkeit in fich, fo wie wir ihn noch jest im 
englifchen Worte Man, Diener, fehen. Herr und Mann ftehen daher ftet in 
Urkunden in folhen Berhältniffen neben einander aufgeführt, daß Letzterer zu 
Erfterm im Abhängigkeitsverhältniffe fteht. — Im mittelalterlihen Latein ftimmt 
übrigend Mann genau mit dem longobardifchen Vassus, Vessus, Vasallus zu: 
fammen, und die — Ausdrücke Mann-Cammerd. i. Lehengericht, 
Mannhäuſer, Mannbücher, ſo wie auch die kurpfälzer Benennung einer 
Fröhner-Nahrung „Man smat“ deuten auf dieſe urſprüngliche lehensrechtliche Be: 
deutung von Mann. | 
3) Einen ſchon fehr degradirten Begriff hatten die Ausdrüde, Laſſen, 
Hörige, Eigene, Keibeigene, fowie dag mittelalterliche Tateinifche Homo und 
Homines. Man unterfchied homines ecclesiae, Unterthanen der Kirche, wie aud) 
homines liberi, folche, die dem Kaifer und Reiche unmittelbar unterworfen waren. 
Dahin gehörte namentlich das Verhältniß der Bewohner der jogenannten Reich s— 
dörfer, die aber, unſers Wiffens, in Sachſen faum wohlvorgefommen find, wenig: 
jtend müffen fie ſchon unter den Ottonen verſchwunden fein, wenn auch Spuren 
von ihrem Vorhandenfein bei uns in jenen Zeiten noch da waren. Die am meiften 
der Hörigfeit Verfallenen waren aber vornehmlich die homines proprii, Leibeigne, 
und die homines glebae adscripti, Leute, die „an die Scholle” gebunden waren, 
das heißt Leibeigne, die zwar eigne Güter hatten, die aber ohne ihred Herrn Er— 
laubniß ſich nicht von ihrem Geburt3orte entfernen oder, wie man von ihnen aud) 
zu jagen pflegte, „ihren Leib nicht unter andere Herrſchaft verruden“ 
durften. Doch dürfen wir die deutſche Leibeigenfchaft keinesweg mit der 
der flavifchen Länder verwechfeln; die deutfche Hörigfeit betraf blos den Gib des 
Laſſen, den er nicht verlaffen konnte, ohne nicht einen Laßbrief erlangt und 
beigebracht zu haben. — ¶ Zr 

1 


Sachſen⸗Chronik f. Verg. u. Geg. II. 1. 
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fowie die verjchtedenen Klaffen der Dienftleute oder Hörigen, 
der Mancipien, Familien, Kenfualend), Zagfhalfe 9 





4) Der urjprünglich alte vömifche Begriff von Familie, vom altlateinifchen 
famulia oder familia aus famuli et famulae d. i. Diener, Gefinde entftanden, 
hatte fich auch. auf das Mittelalter. vererbt; man verftand noch vom 8. bis 15. Fahre 
hunderte die nähere Dienerfchaft eines Haufes darunter. So kommt noch in den 
meißner Stiftö-Zinsregiftern des 15. Jahrhunderts öfter der. Hebe-Anjaß „Plebanus 
pro ecclessia et familia sua,‘‘ oder, ‚familiasuadomestica‘‘ ; daß bei einem Pleban 
nicht von Frau und Kindern die Rede ſein konnte, verſteht ſich von ſelbſt. — Ueber— 
haupt wird eben jo wenig dad Wort familia im Mittelalter in dem jetzigen Sinne 
gebraucht, ald es im Alterthume der Fall war, dafür mar dad Wort gens oder auch) 
stirps gewöhnlich. 

5) Darunter verftand man im fpätern Mittelalter zinsbare Leute, welche Lehen- 

üter von Dynaſten oder Minifterialen inne hatten und eigentlich die Baſis zur 
Bätern Gutsherrichaft abgaben. Das Wort Zins ift von Gensus entftanden, Dda- 
her censuales durch Zinspflichtige oder Laſſen überfegt werden muß. Der 
Begriff von Deditus ift ganz gleich. 
9) Diefes Wort fommt eigentlich ganz mit unferm „Zagelöhner“, Tage 
arbeiter (Diätift) überein und ſchließt die Horigfeit, genau genommen, aus. Der 
Schalk konnte frei fein und doch einem Andern fich gegen Tagelohn zum Dienfte 
ellen. Damit find auch die Älteften Hofämter in Verbindung zu bringen; der 
arſchalk iſt urfprünglich der obere Stallbediente, der Tho ie alf oder Thor—⸗ 
Enecht, der Dberhofmeifter und Kämmerer, Oberfammerberr, der Sennefhalt, 
der Wirthfchaftsvorftand, der die Heerden der Fürften und deren Defonomie be- 
auffichtigte, vom mittelalterlichen Worte Senne, die Biehheerde, ſenne der Vieh— 
hirt, was aus dem alemannifchen Sen, Familie, Zuſammenkunft (synodus) ent- 
ftanden ift. — Ein alter Dienerrang war der Thür oder Thormwart, ſchon beim 
Ulfila® Daurawards, und felbft im Sanskrit finden fich die Dura-warti; auch der 
Begriff Thürfteher ift alt, im Sanskrit Tvar-sthito , fowie im verwandten Par- 
fifchen der Thürhüter, Derban, woraus das fpätere deutfche Trabant ent 
Standen ift. — Das norddeutiche Wort Bund, Grund und Boden, und Bunder, 
ein Landſtrich, fowie Bund, Grumdeigenthümer, erinnert. ung an das ſchwediſche 
Bonde, der leibeigene Bauer, fowie an dad Zujammenhängen mit dem parfifchen 
Bandeh oder Bendeh und dem hindoftanifchen Bundé, jo viel ald Knecht, und auch 
endlich an den Provinzialigmug „Gebundener“, ftatt Leibeigener. Unfer,alt- 
deutfches Wort Enke, oder richtiger Aenke, was wir jest mit „Knecht“ fälſchlich 
verfaufcht haben, hat feinen Stamm im alten garmanifchen Worte Ank, der Ader- 
diener oder Keibeigene in der Defonomie, daher auch mit dem lateinifchen ancilla, 
die Viehmagdt oder Haus: und Stallmaydt. — Das Wort magd felbft alt majid 
ober mayt bedeutet eigentlich nur ein junges weibliches Wefen, und das urkundliche 
ancilla darf daher, genau genommen, nicht durch „Magd“ fondern muß durch „Leib— 
eigene“ überfegt werden. — Ueberhaupt hat das Wort „Frauenzimmer“ ur— 
fprünglich den Begriff eines dienenden weiblichen Weſens, da es im Mittelhoch- 
deutfchen ftets heißt „Eine aus dem Framenzimmer“, d. bh. aus dem Zimmer 
der Dienerinnen, "weshalb man auch noch im 16. Jahrhunderte an den deutfchen 
Höfen die Hofdamen fogar furzweg als „Perſonen aud dem adelihen 
Framwenzimmer“ bezeichnete. — Selbft das Wort Diener und dienen ift 
fein Stammwort mehr, es heißt alt= und mitteldeutfch digen, die Dienerichaft 
—— iſt aber von dem alten Degen, Krieger, —— und Degenheit, 
riegsſchaar, wohl zu unterſcheiden; dürfte jedoch wohl einen Stamm mit dem dr« zo- 
vos, Diener, Bote, von dınzwfionisch) und dewzw, laufen, haben. — Altgothifch heißt 
der Diener Theonost, und unjer jebiger Begriff von Knecht lag indem Worte Skalks 
(mittelhochdeutih Schalf) von skullan, follen. — Das Wort Sklave ift unbedingt 
aus der Verächtlichkeit entjtanden, welche die deutfchen Einwanderer (Colonen) gegen 
die ſlaviſchen Einwohner nährten, die ſchon an und für fich in einer ungemein 
großen Unterwürfigfeit gegen ihre Band und Knjeſen vor Anlegung der Marken 
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(Dagescalci), wie aud) der Martinsmänner, PBeterlinge?) x, 
fo weitfhichtig, Daß es wirklich ſchwer tft, ein ganz klares Licht in 
diefe VBerhältniffe zu bringen. Der größte Theil der Zandleute fer 
bifcher Abfunft beftand, feit dem Beginn der Marken, von welcher 
Zeit an auch fehon deutiche Einwanderer oder Coloniſten ſich an- 
fiedelten — fo viel ift gewiß — aus Hörigen des Kaiſers, der Kron— 
beamteten, Marfarafen, Burggrafen und Grafen, und durch Die Aus: 
bildung des Lehensſyſtems, der Entſtehung der Milites agrarüi, die 
der Städteerbauer Heinrich in's Leben rief, aud aus Hörtgen des 
böhern und niedern Adels, fo wie endlich feit der Begründung 
der Bisthümer aus Hörigen der Geiſtlichkeit. Ihre Hövigfeit 
hatte aber fehr verſchiedene Stufen, die von der niedrigften Knecht: 
Schaft im Hauswefen (ganz nad) Analogie: der altrömiſchen Rechts— 
verhältniffe in Rückſicht auf die Sklaven) bis zu einer fehr gelinden, 
durch eigene Verdienſte oder die Gütigfeit der Herren bedingten 
Abhängigkeit, nur in Hinficht aewiffer Dienfte und Zinfen ftieg. — 
Sn unfern, urfprünglich von Slaven oder Serben bewohnten, 
Gegenden Oberſachſens Fam vom Süden wie vom Nordweften ber, 
durch die Germanifirung 8) dieſer Länderftriche, zugleich mit den 


lebten und durch die vielen Empörungen gegen die deutjchen Eroberer feit Karla 
des Großen Zeit bis auf Heinrich IT. herab in noch größere Dienftbarfeit und Leib— 
eigenfchaft der Grafen und Bögte gekommen ‚waren. — 
‚ Sind eigentlich Hörige der Kirche, Man nannte fie gewöhnlich fo, ent: 
weder nach dem Namen des Schußheiligen des Stift? oder der Sammnung, der fie 
als Untergebene oder Zinöpflichtige verbindlich waren, oder auch nach dem Tage 
ihrer Zinsleiftung; hatten fie daher die Zinfen zu Martini zu leiften, fo hießen 
fie Martinsmänner oder Märtengmänner und ihr Zingnaturale beftand ent- 
weder in einer Zahl von Martinsgänfen oder Martinghühnern 2c., hatten 
fie. dagegen zu Peterpaul (Ende Juli) zu zinien, jo hießen fie Beterlinge. — 
8) Dadurch wurde die Bevölkerung ein Gemijch von Slaven, Schwaben, 
Franken und Flamländern. Die Unterfoheivung der Abftammung erhielt ſich 
bis zum 15. Jahrhundert in manchen Gegenden jehr Jichtbar, Indem die Nationali- 
täten jogar nad) ihren eigenen Rechten und Gewohnheiten unter eigenen Behörden 
neben einander lebten, ja zum Theil ganze Pflegen oder doch wenigſtens Ortſchaften 
innebebielten und unter einander heiratheten. Auch die unterjodhten Slaven 
ftanden keineswegs in jo gedrüdten Verhältniffen, als viele Hiftorifer glaubend 
gemacht; der Beiſatz Zlavus oder slavus und sorabus oder villa slavica fommt 
namentlich im 13. Jahrhunderte noch ſehr häufig vor. So findet fich auch oft der 
DBeifa Suevus, und von den ſchwäbiſchen und fränkischen Anfiedlern zeigen ja 
jelbjt viele Drtönamen mit den Zufägen von „Schwaben“ und „Franken“. 
Endlich finden fich auch mannigfache Spuren von flanderſchen, flämiſchen oder 
flamländifchen Anfiedelungen nicht nur im befannten Fläming bei Jüterbogk, 
Jondern auch nach. Urkunden: 1) in der güldenen Aue (Heringen, Görsbach und 
Berge), 2) bei Pforta an der Saale fchon im i2. Sahrhundert, 3) im Elfterthale, 
4) in der Niederlaufis und ſogar 5) im Meißniſchen (der Ort Kühren) und 
5)im Kurfreife bei Dommitfh. — Die Flamländer waren meift gefürchtete Leute, 
wegen Geſchicklichkeit und Reichthum, Körperftärke, Grobheit und Arroganz, daher 
auch der noch jest gewöhnliche Ausdruck ein „Flämifcher Kerl‘, „flämiſches 
Geſicht“ ꝛc. Auch ftanden fie. jehr in Anfehen und heißen daher oft urkundlich 
strenui viri. Man vergleiche über diefe Volkſtämme Tittmann, Heinrich der Er- 
lauchte 1. ©. 388 ff. Werfebe, über die niederländischen Eolonien 2, 854 ff, 923, 
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römiſchen und fränfifchen Rechten, in dieſer Beziehung zu den vor- 
gefundenen Abhängigfeit3-Berhältniffen des Serbenthums, in Hinficht 
auf defjen urfprüngliche Herren und Unterthanen, ein neues eigen- 
thümliches Rechtsgemiſch, welches fowohl die alten VBerhältniffe der 
Hospodare, Knjejen, wie der Pans und Sudpans zum Bolfe, 
als auch Die neuen lehensrechtlichen Dienft- und Gerichtögehörigfeit 
umfaßte, — Genau genommen war im Mittelalter Niemand außer 
dem Kaifer oder Könige und den Herzögen ganz frei; denn die Ab- 
hängigkeit ging von diefen ſtufabwärts von der Dienſtbarkeit bis zur 
Leibeigenfchaft. — Se weiter wir übrigens im Mittelalter fort: 
jchreiten, finden wir auch eine deſto größere Berfchiedenheit in den 
Berhältniffen der Hörigkeit, Die fogar in der Nationalität der Dienft- 
mannen, Minifterialen und Hörigen beruhte, fo daß der Verfaffer 
des Sachfenfptegels?), fehon zu der Erklärung fi) gedrungen fühlte, 
davon nur wenig fagen zu wollen, weil fie jo mannichfaltig feien, 
daß Niemand damit zu Ende fommen fünne. Ganz befonders ift 
aber in der Erklärung Repkows zu bemerfen, daß er unumwunden 
geftand, daß für Die „Eigenſchaft“ oder Hörigfeit durchaus fein 
rechtlicher Grund („Des nen Orkunde“) vorhanden fei 1%). Bon 


973, 982. Hüllemann, Gefchichte der deutfchen Fürftenwürde ©.250. Schöttgen, 
Conrad ©. 323 ff. ꝛc. 

9) Eike von Repkow jagt nämlich im 3. Buch 42. Artikel: „Got hevet den 
Man na eme fulven gebeldet, vnde hevet eme met finer Martere geledeget, den 
einen alfe den anderen, eme id de Arme alje beſwas alfe de Ryke. Nu latet yw 
nicht wunderen dat dit Bud fo kuttik feget van dienftlüde Rechte, wen yt is fo 
mennichfelt dat yt nemann to Ende fomen fan. Vnder yewelfeme Bifchoppe, 
vun Abbate, vnn Ebbetiffen hebbet de dinftlüde ſunderlick, darumner ne kann ick is 
nicht bejcheiden. Do men od yt Recht erft fatte. Do ne was nen Denftman, vnn 
weren alle Lüde vry. Do unfe vorderen hir to Lande quemen. An mynen Shne 
nen ne fan ick od nicht vp genommen na der Warheit dat yeman des anderen fcholde 
fin. Ok en hebbe wy des nen Orkunde.“ — Die Natvität, mit der der Berfafferdes 
Sachſenſp. ſich darüber ausläßt, daß er nicht zu Ende fommen würde, über die ver— 
fchiedenen Arten der Dienftbarkeit zu ſprechen, da namentlich unter jedem Bifchofe, 
Abte ꝛc. die Dienftleute jchon zu feiner Zeit andere Rechte hatten, daß ferner, ald 
dag Recht gefchaffen ward, es noch feine Dienftmannen gab, daß ebenfo alle Leute 
frei waren, als unfere Borfahren hier in’d Land famen und, daß endlich feine 
eigentliche Urkunde darüber vorhanden fei, in wiefern Jemand des Andern Eigen- 
thum fein muß, ift in der That beachtungswerth, indem in ihm fchon eine Art von 
Demoeratie Ipuft, die doch ſonſt den Deutfchen fremd war, von der erft das Jahr 
1830 ff. die Früchte jah, die aber feit dem Sahre 1849 mit Recht wieder mißliebig 
zu werden anfangen, weil man den Begriff von Freiheit auf feiner Seite recht zu 
verſtehen jcheint, und zu würdigen gar nicht verfteht. Es fagt das alte Sprichwort: 
„Zu viel Freiheit fchadet wie zu viel Wein“ — „freie Leut' ſtecken in feiner 
Bubenhäut'“. — ‚Freiheit giebt Urlaub zur Frechheit — „Je mehr Freiheit je 
mehr Muthwille“ — und „zu frei bringt Neu’. 

0) Das Berhältnig des Dienerd zum Herrn war bei den ältern deutfchen 
Nationen ein durchaus freieres und edleres, als beiden Römern und Griechen, fowie 
den Sarmaten und den fpäter aus ihnen hervorgegangenen flavifchen Stämmen. 
EigentliheStlaven nach unferm Begriffe gab ed gar nicht, ſondern nur Leibeigene in 
der allermildeften Bedeutung und das Wort, ,‚Eigenjchaft‘ hatte oft feinen aus— 
gedehnteren Begriff als das Wort „Unterthänigkeit“, ald Dienftbarfeit in der 











9) 
der Hörigfeit des niedern Bauernftandes bis zu den Hofäntern 
durchwoh alle Verhältniffe, aus welchen das eigentliche Gewebe der 
Lebensverhältniffe, die conditio servilis, entftand, über der eigentlich 
feiner als der König oder Katfer erhaben ftand. Sa, von Ddiefer 
conditio servilis, von der der Marfgraf eben fo wenig, als der Laffe 
frei war, hing urfprünglidy auch jeder Befit (Lehen genannt) ab. — 
Sehr verfihieden davon waren Dagegen die Verhältniſſe der Städte, 
da dieſe in der That zur Befeftigung der . kaiferlihen Macht 
dienten und gleich Anfangs deutfche Anfiedler als Bürger enthielten. 
Diefe waren genan genommen die eriten in Etwas freiern und felbft 
von der adminiftrativen und militärifchen Gewaltausübung der 
Markgrafen erimirten Korporationenz daher auch ihr fortwährender 
Kanıpf mit diefen und den ummohnenden Minifterialen. — Es iſt 
jedoch bier nicht der Ort, eine ausführliche Abhandlung über Diefe 
zum Theil nur durch Urkunden genau zu erläuternden Verhältniffe 
zu liefern, da dies uns nur zu tief in Die gefammte Rechtsgeſchichte 
des Mittelalters führen müßte, und am Ende doch ung zu feinen 
wirklichen Plaren Refultäte führen dürfte, da wir, was unfer Vater?” 
land Sachſen betrifft, verhältnißmäßig noc viel zu wenig Urkunden 
zu derartigen Recherchen befigen 24), — Wir begnügen ung daher, 
nur noch zu bemerfen, daß durch Die vielen von den Kaifern, be— 
fonders bei ihrer Anwefenheit in den Pfalzen und freien Städten, 
gefhehenen Freifprechungen und Bergünftigungen gegen die un— 
gemein favorifirten Coloniften während des 11., 12. und 13. Jahr: 
hunderts viele wirklich frei, namentlich zin Y frei geworden waren, 
daß fich aber auch diefes mitten im Lehensverbande, Durch Faiferliche 
Eremtion namentlich, gebildete Berhältnig wieder Durch die finfende 


derzeitigen Auffaffung. Die altveutichen Leibeigenen hatten ihre befondern Woh- 
nungen und ihr Aderland, und entrichteten dem Herrn, fo wie bei den Römern 
der Golonus, beftimmte Abgaben, befonderg an Naturalien, an Getreide, Vieh und 
Kleidungsmaterial, Geweben, Leder 2c., und auch nur in fo weit fanden fie gegen 
ihren Herin in einer Art von Abhängigkeit. Tacitus jagt namlich von den deut: 
fihen Eigenen im 25. Gapitel de Moribus Germaniae: Suam quisque sedem 
suos penates regit. Frumenti modum dominus, aut pecoris, aut vestis, ut 
colono, iniungit: et servus hactenus paret. Getera domus officia uxor et 
liberi exsequuntur.‘ Das Recht der damaligen Sklaverei lag auch blos im Rechte 
des Siegers über den Befiegten. Auch erzählt Tacitus im 26. Capitel, daß der 
Eigenthümer jährlich feine Felder wechſelsweiſe unter fie vertheilte und im 20. Ca— 
pitel, daß in ganz gemischten Haufen die Kinder der Herren und der Eigenen unter 
einander aufwuchien, bis endlich das männliche Alter fie unterfchied und Tapferkeit 
fie augzeichnete (Dominum ac servum nullis educationis deliciis dignoscas. 
Inter eadem pecora, in eadem humo degunt, donec aetas separet ingenuos, 
virtus agnoscat). — Uebrigens deuten unter den deutfchen Worten, welche einen 
Dienenden oder Untergebenen bezeichnen, nur jehr wenige auf ihre Entftehung im 
klaſſiſchen Alterthume, Morgenlande, und einige nur auf das Slaventhum. — 

11) Der gelehrte und Elardarftellende Geheimarchivar Tittmann hat in feinem 
wortrefflichen Buche, Heinrich ver Erlauchte, im erften Bande von Seite 365. 
bis 388 eine grünpliche Darlegung der Berhältniffe der Hörigkeit verſucht; nur 
ift dabei, wie überhaupt im ganzen Werke fehr zu beklagen, daß er ung die noch 
nicht gedruckten Urkunden vorenthalten hat. — 
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Macht der Katfer, und die fich immer fejter begründete Landeshoheit 
der Markgrafen und Landgrafen während des Interregnums, fo wie 
namentlid durch die größere Entwicklung der niedern Lehens- 
herrlichfeit und der fogenamnten Gutsherrſchaft in eine Art 
2chensabhängigkeit und Zinspflicht umgewandelt hatte, — 
Der Begriff eines Unterthanen im 13. Jahrhundert Tiegt aller- 
dings ſchon in dem unfers Wiffens in diefer Zeit nur einmal in einer 
Urfunde von 1276 vorfommenden Ausdrucke Deditus!2). Das Wort 
Rusticus, Bauer!3), fommt nit häufig urkundlich vor, undgrößten- 
theils fcheinen die Rustiei ſogar Freie gewesen zu fein, Da ſchon zu 
Anfange des 14. Jahrhunderts Rustiei et Homines, Bauern und Xeib- 
eiqene, neben einander im Gegenfage vorkommen; doc) ift hier feine 
fefte Norm, da aud) die Bauern als zu Grundſtücken gehörig (rustici 
ad mansos pertinentes) 1%) erwähnt werden. Wenn übrigens von 
Bauern (rustiei) einer Kirche oder eines Klofters die Rede iſt, fo wie 
in zwei Driginal-Urkunden des Haupt-Staats-Achivs zu Dresden, 
von 1243 und 1268, der Fall ift, fo müffen darunter unbedingt zins— 
Opflichtige Martindmänner oder Peterlinge zu verſtehen fein, — 
Uebrigens gebt aus der in Der weitlänftgern Fortiegung des Pegauer 
Chronikons 15) erzählten Empörung dev Minifterinlen gegen den 


12) San von Sonnewalde behauptete, daß die Bauern von Alt: und Neu- 
Boren, als jeine dediti, nur mit feiner Einwilligung Käufe machen dürften. Er 
prätendirte fchon das Recht der Gutsherrſchaft, wiewohl die Verpflichtung der dediti 
nur in Honigzinfen beftand, weshalb er auch abgemwiejen ward (Urkunde bei Horn, 
Henricus illustris, ©. 341 Nr. 51). Die Entftehung einer Art von Gutsherrichaft 
fann in unferm Lande übrigend noch früher gefunden werden, da in einer fpäter 
mitgetheilten Urkunde des Markgrafen Otto vom Jahre 1186 von fränkischen Co— 
Ionen gejagt wird, daß in diefem Bezirke Niemand eine Herrſchaft haben folle 
(Nemo de eo districtu dominium habeat). — irn As ge 

13) Das Wort Bauer, das im Mittelhochdeutfchen Bamwe und Bawe und 
niederdeutfh Bur, Buur, Buhr, Bouer, ſchwediſch Byr, Gothiſch baurja, 
ifländifch Buri lautet, fommt keineswegs von dem Stamme bauen, jondern hat 
wohl vielmehr feinen alten Stamm in dem garmanifchen wie im jemitifchen Worte 
Bar, Bor, Bur, was fo viel als Ackerland bedeutet. Bei den fränkiſchen und 
alemannifchen Schriftftellern kommt übrigens das einfache puarre und buara mehr 
von einem blofen Einivohner gebraucht vor (wom altindiichen Pur, Stadt), während 
das zujammengefekte gibura und giburo von einem Adergmann ‚gefagt wird. — 
Es ift wohl anzunehmen, daß das hebräifche Bar, ſyriſche Baro , und chaldäiſche 
Bara, Ader, Feld, das arabisch berron lautet, und den Begriff von Aderbau in ſich 
Ichließt, der Stamm zu Bauer zu finden ift. Auch hat in den jemitifchen Sprachen 
ſo gut wie in den garmanifchen der Ausdruck Barja und Barojo den Begriff „aus— 
ländifch,“ jo wie Bur und Buro einen „rohen Menfchen” andeutet.. Indem: grie- 
chiſchen proow ich pflüge, peoxts, Furche, und in /Ieost«, die.den Wagen des 
Triptolemus ziehende Aderfchlange, welche mit ihrem Schweife Furchen zieht, ſowie 
—— Sohn der Ceres, verräth ſich ebenfalls der alte garmaniſche Stamm Par, 

er. — | J 

14) Waren alſo homines glebae adscripti d. i. Leute, die, jo zu jagen, an 
der Scholle Elebten. — 

15) Unter dem Titel Continuatio Chronici Pegaviensis, seu libelli de Wi- 
perto comite hat man eigentlich zwei Chronikons: a) das Libellus de fundatione 
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Markgrafen Dietridy (den. Bedrängten), deſſen Beamtete, nad) der 
Empörer Borgeben, zu fehr ihre Bauern bedrüdt haben ſollten, her— 
vor, daß ſich Die Gutherrlichkeit unbedingt bereits mit der Landes— 
berrlichfeit, die allerdings unter der gebrochenen Macht der Kaiſer, 
feit Adolph von Naſſau und Albert, bervorfeinte, bedeutend aus: 
gebildet und daß außerdem jchon Die zwifchen 1156 bis 1189 unter 
Markgraf Dtto angeblich aufgefommene landesherrlihe Bethe oder 
Beete oder Exactio neben dem grundherrlihen Zinfe lebhaft im 
Schwange war, ja, vielleicht auch zu Mißbräuchen gegen die Zu: 


geſtändniſſe der Landichaft Beranlaffung gegeben haben mochte 19), 


Leute, homines, und Unfreie vom Adel, ministeriales, die wie- 
der. ihre Hörigen hatten, find Die zwei Hauptarade der perſönlichen 
Unfreiheitz die Mancipien fcheinen noch einen dritten, wohlniedern 
Grad, ald Diehomines, eingenonmen zu haben, waren jedoch zuweilen 
mit den homines gleichgeachtet. — Letztere, die Mancipien, oder auch 
die Leute, waren Dagegen, wie aus vielen Urkunden erhellt, nicht 
unzertrennlich von den Grundſtücken, alfo nicht eigentlich glebae 
adseripti, da Xeute ohne die Grundftüde und diefe ohne jene öfter 
veräußert wurden 17), — | | 


monasterii Bigauiensis, welches zuerſt einen Auszug aus dem Chronicon Pega- 
viense und dann eine Fortfeßung bis 1212 liefert. Cie ift gedrängter alg die 
zweite, enthält einige andere Facta und ift überhaupt ſehr verfchieden von der an- 
dern. Menden hat fie nicht mit abgedrudt und fällt ein hartes Urtheil über fie; 
dagegen findet fie fih bei Mader (Chronicon Montis sereni ©. 241) und bei 
Shrph. Oottfr. Hofmann (Script. Rerum. Lusaticarum, Tom. IV. ©. 48); b) die 
zweite weitläuftigere Fortfegung ift big zum Sahre 1198 wohl faft wörtlich aus den 
Annales Pesovienses gezogen, wozu noch einige dag pegauer Klofter betreffende 
Notizen gekommen find. Sie ift unbedingt neuern Ursprungs, reicht auch bis 1215, 
woran fich noch eine Kleine Fortfeßung, die aber blos bis zum Jahre-1236 reicht, 
anfchließt, die jedoch den Annales Vetero-Gellenses entnommen fein mag. Webri- 
gend umfaffen alle drei Kortfeßungen die gefammte deutfche Neichsgefchichte in dem 
damals gewöhnlichen Chronikalſthle. Menden hat lestere (Scriplores Rerum. 
Germ., Tom. II. ©. 130—156) nad) dem Manuferipte, dag früher im Geheim- 
archive war, jet auf der königlichen Bibliothek zu Dresden aufbewahrt wird, ab- 
edruckt. — z 
Hr 16) Nachdem die Formel: ut nullus judex publicus, vel comes aut aliquis 
ex iudiciaria polestate libros homines infra ejusdem ciuitatis (seu villae) ter- 
minos et apperlinenlias positos, ad bannum persolvendum, aut administratio- 
nem expeditionis tribuendem, nec ad quicquam, quod ad fiscum pertlinet 
dominicalem cogere vel uilatenus distringere audeat vel praesumat‘ aus den 
Kaiferurfunden für die Länder der meißner Landgrafen und thüringifchen Land- 
grafen verfchwunden war, alfo der Kaiſer fich feines alten Rechts, Befreiungen 
von aller faijerlihen: und marfaräflihen, wie von burggräflicher Gewalt, fowie 
beſonders von den Reichsabgaben, gewiſſermaſſen begeben und dierburggräflichen 
Surisdictiongverhältniffe und Adminiftrative der faijerlichen Voigte aufgehört 
hatten, begann die Landesherrlüchteit und mit ihr faſt gleichzeitig die Gutsherrſchaft 
u tagen. — — ‚103 ; 
17) Nach einer bei Menden (Ser. Rer. Germ: I. 688 Nr. 22) abgedruckten Ur- 
funde wurde 5, Hufe mit den dazu gehörigen Leuten für 48 Mark verfauft, wo— 
nach der im 11. bis 13. Sahrhunderte gewöhnliche Preis für eine Hufe mit Leuten 
fih auf etwa 10 Mark herausſtellte. Da man übrigens: aus vielem Urkunden er— 
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Eine eigenthümliche Elaffe von Unfreien waren die Smurden 
oder Schmurden (Smurdae) 38), welche genau genommen wohl 
weder glebae adseripti, noch eigentlic) mancipia gewefen zu fein fchei- 
nen, da meiſt nur von einer Art Zeibzins, den fie jährlich zu entrichten 
hatten, bei ihnen die Rede ift, wiewohl fie auch als Aderbanern vor- 
fommen!?), Das Verhältniß diefer Gattung dienftbarer, perſönlich 
verpflichteter Bauern oder vielmehr Handarbeiter, die ſcheinbar 
nicht geradezu glebae adseripti waren, wird aus einer Nachricht des 
Chronicon Montis sereni zum Jahre 1223 29) in Etwas erklärlic). 
Es wird dafelbft erzählt, daß ein Latenbruder, Der aus der Glaffe 
der Smurden entfprungen war und zu den Leuten (familia) des 
Klofters Lauterberg gehörte, fich jedoch über feinen Stamm in foweit 
erhoben hatte, daß er es zu einem Kirchenauffeher gebracht hatte. 
Dabei foll er aber wie überhaupt foviel Uebermuth an den Tag 
gelegt haben, daß man fich, wie der Chroniſt fi) ausdrückt, darüber 
wundern mußte, an einem in Armuth und Dürftigfeit erzogenen 
Menfchen foviel Aufgeblafenheit und Anmaſſung zu finden, während 
doch feine leiblichen Brüder und Verwandten tüglich im Dienfte bei 
der Brauerei befchäftigt und dadurch im Geftcht und an der Kleidung 
ihmußig waren, was ihn an die Niedrigkeit feiner Abfunft hätte 
erinnern follen. — Eine bei Lepfius 21) zuerſt gedructe Urfunde vom 
31. März 106522) fcheint zwar dafür zu fprechen, daß die Schmur— 
den glebae adseripti waren; Doch, da fte neben den Mancipien und 
den Aldionen oder Alden, d.i. Drefchern oder Aderleuten, einer an— 
dern Art Dienftleute des Mittelalters, erwähnt find, fo tft es nicht 
gerade nothwendig, daß fie al8 Grundflebende angefehen werden, in- 
dem weit eher die Maneipien, als befonders Aufaeführte, dafür gelten 
fönnen, Diefe Urfunde, vom Katfer Heinrich IV. ausgeſtellt, ent- 
bält die Schenkung der Burgwarte Strehla und Boruß cum omnibus 


fieht, daß die Einrechnung der Leute feinen großen Unterfchied machte, fo fann man 
faft annehmen, daß ihre Dienftbarfeit Feine allzu gebundene fein fonnte. Es 
finden fich überdies bei Weitem mehr Urfunden, in denen die Leute nicht mit beſonders 
aufgeführt find, zumal feit der Zeit, ald der Stand der Colonen (Anfiedler) und 
Gaſti (Fremde oder Gäfte) in unferen Gegenden ein gewifjermaffen vorherrichender 
wurde. Bemerkenswerth ift übrigend die bei Fabricius (Annales urbis Misnae 
©. 347) beigebrachte Urkunde, nach der fich 1286 zwei Brüder und ihres dritten 
Bruders drei Söhne von der Hörigfeit als Gafti für 10 Mark Iosfauften, wozu 
noch außerdem die Verwendung des Burggrafen von Meiffen beim Stifte dafeldft 
nothwendig war. 

18) Der Name Smurde findet im Deutfchen feinen Stamm und läßt fich faft 
alfein aus dem Slaviſchen erklären, wodas Wort Smur, Trübes, Hefe, und Smrad, 
etwas Widerliched oder Geftanf bedeutet. 

10) Sn einer Urkunde von 1122 finden wir 4 Schmurden, die zu Kribfib bei 
Plauen gemeinschaftlich eine Hufe bearbeiteten. Tittmann a. a. D. ©. 387. 

20) Mencken, Script. Rer. Germ., Tom. I. ©. 287. 

21) Gefchichte der Bifchöfe von Naumburg. Bd. I. ©, 219. 

22) Bon diefer Urkunde befindet fih ein Driginal im Gapitel: Archive zu 
Naumburg und ein zweites im Haupt-Staats-Archive zu Dresden. 
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appendiciis suis, mancipiis, smurdis et aldionibus ete.23) an das 
Stift Naumburg und deutet eigentlich ſchon in Etwas mehr das 
Verhältniß der Schmurden au, weil fie zwifchen Die Maneipien und 
Alden geftellt find, während jedoch eine gräflich Firchberger Urkunde 
von Sahre 1279 2% anzudenten jcheint, daß die Schmurden uns 
bedingt Hörige waren, da nad) ibr zwei Brüder aus ihrer Dienft- 
barfeit als Schmurden entlaffen wurden, alfo doch perſönlich unfrei 
jein mußten, dennoch an das Klofter Kapellendorf überwiefen worden, 
uud zwar niit der perfönlichen Verpflichtung, jährlich einen Schilling 
Denure an Dasfelbe zu zablen. — Adelung (3. C.) bemerft im 
Gloſſarium: Aldius statu liber; libertus, cum impostione operarum 
factus, wonad) es unjerm deutſchen „Fröhner“ entipräche, — Uebri- 
gens finden fih aud) noch Spuren von dem Zufammenleben der 
Smurden, die auch öfter Smorten oder Shmorten genannt 
wurden, und zwar ganz nach Art der Aldionen in Sachſen ??), So— 
wie Leßtere befonders in der Nähe von Burgwarten und Stüdten 
ihre Anfiedelungen gewöhnlich machten oder angewiefen erhielten 


23) In einer andern bei Lepfius, a.a.D. ©.203. Nr. i4, abgedrudten kaiſer— 
fihen Urkunde (vergl. auch Mader, Antiq. Brunsw. p. 219) vom Jahre 1040 find 
die Dienftleute auf folgende Art fpecificirt: etiam cum viriusque sexus familiis, 
aldionibus vel smurdis ea videlicet ratione etc. In einer andern faiferlichen 
Schenfungdurfunde von 1065 (Lepfiug a. a. D., ©. 220 ff. Nr. 23), nach welcher 
die Städte Dfchat und Grimma an das Stift Naumburg famen, find die Schmur- 
den gleichfall3 zwifchen die Mancipien und Aldionen gejeßt. — Da in der Urfunde 
von 1040 aldiones vel smurdi fteht, fo könnte man faft vermuthen, daß die 
Schmurden gleichfalld Freigelaffene, aber doch noch dienftpflichtige Hörige waren, 
ih fd) von den Aldionen nur in Hinficht der dienftlichen Beichäftigungen unter- 
Ichieden. 

24) In Paulini Historia Isnacensis ©. 54, bei Mencken Script. Rer. Germ., 
Tom.]. ©. 695 und bei Avemann, Grafen von Kirchberg, Anhang ©. 33 Nr. 35. 

25) Wie 3. B. Altdorf (Aldendorf) bei Chemnis und Geithain, Althen 
bei Leipzig, Altenau (Aldenau) bei Dresden (Altona falfhlih), Mühlberg, 
Zorgau und Calau, Altenbeichlingen bei Edartöberg, Altenbeuthen bei 
Ziegenrüd, Altenburg beireiburg und Schulpforte, ſowie die Vorſtadt gleiches 
Namens bei Merfeburg, Altendembach bei Schleufingen, die verjchiedenen 
Altendorf bei Hohnftein, Kelbra ꝛc, Altengönna bei Eckardsberge (zur Com: 
mende Zwäsen gehörig), Altengrögfch bei Begau, die verjchiedenen Alten: 
hain und Altenhof, Altenmörbitz bei Önandftein, Altenfalze bei Blauen, 
Alterode bei Arnſtein, Althirſchſte in bei Hirfchftein, Altleidnig bei 
Leisnig, Altlommasich, Altendresden jest Neuftadt-Dresden, Altmitt- 
weide, Altmügeln, Altoſchatz, Altpenig, Altranftädt, Altftadt bei 
Borna mit Wenigenborna, Altjtadt bei Kl. Marienthal, Altjtadt bei Stolpen ac. 
Alle dieje Orte waren urfprünglich Anfiedelungen der Aldionen ; fie werden daher 
jest fälfchlich mit t gefchrieben , da fie in Urkunden faft durchgängig fich nach ihrer 
wahren Entjtehung mit d gefchrieben finden. Altenfranken bei Dresden ift 
ebenfalls Aldenfranken zu fchreiben und hat jeinen Namen , der oft Aldinfranken 
lautet, von den fränkifchen Aldionen, da diefe öfter mit Colonen vermengt werden, 
erhalten. Es war ſchon 1311 eine meißner Stiftspräbende, welche zum Altare 
St. Annae gehörte. In dem Registrum omnium Vicariorum in Ecel. Misn. 
heißt e8: Annae confert Obedientiarius Alden Franken Census 5 Schk. 9 hl. 
9 modii siliginis et tantum avenae, 10 pullos 1 Schk. 15 ova etc. 


410 
(ohne wahrſcheinlich Aderland dazu zu erhalten, fondern urfprünglich 
blos foviel Boden als eine Gärtnernahrung bedurfte), ſcheinen auc) 
fie befondere, zu größern Gütern oder Burgwarten gehörige Anbaue 
gehabt zu haben, denn die Orte Schmorda bei Arnshaug, im Neu: 
ftädter Kreife, Das noch jet zum Theil nach Burgrahnis, Oppurg, 
Rodendorf, Arnshaug, Brandenftein 20. gehört, Schmoren bei 
Mügeln (ind Stift Wurzen früher gehörig), Schmorsdorf oder 
Schmordisdorf bei Maren (Amt Pirna), Schmorfo in der 
Niederlaufig, zu Forſta gehörig, Schmortig bei Böhlen an der 
Mulde, im Amte Grimma ꝛc., deuten unbedingt auf ihre Entftehung 
durch Anjtedelung der Schmurden, Im Ganzen ift überdies an— 
zunehmen, daß die Smurden, welche theilweife SIaven 26) gewefen 
zu fein fcheinen, weniger frei als die Aldionen 27) waren, mehr 
Handdienfte im Hausweſen ald beim Ackerbaue verrichtet haben, ja 
vielleicht zu den niedrigiten Arbeiten gebraucht worden find, woher 
fie auch ihren Namen erhalten haben dürften. — Außerdem fommen 
noc) in Urkunden des Mittelalters unfrer Gegenden eine andere Art 
von Hörigen vor, die man Litones nannte. Ueber das wahre Ber: 
hältniß der Litonen läßt fich wenig fagen, da in feiner Urkunde, wo 
fie erwähnt find, genau der Begriff fich erläutert findet, Eine bei 
Erath abgedrudte Urkunde von 1262 28) enthält, daß eine Litone 
freigelaffen. wird und daß für fie ihre freie Mutter eintritt, wobei 
allerdings bemerkt werden muß, daß es eigenthümlich ift, wie Mutter 
und Tochter nicht einem und demfelben Stande der Unfreiheit ans 
gehörten, ja, Daß Eritere fogar eine Krete war. Daraus dürfte alfo 
hervorgehen, daß die Litonen nicht als ſolche geboren, fundern es 


26) Noch heutzutage nennen die Holländer, die übrigens in ihrer Sprache 
noch) die meisten altdeutſchen Wortlaute und Wortftämme übrig haben, den Sklaven 
„det flaavin,“ wie fich auch die Slaven im Mittelalter felbft nannten, und 
Slafſche heißt bei ihnen „ſclaviſch.“ Dasfelbe gilt auch von den Engländern, 
bei denen Slave, der Sklave, Slavery, die Sklaverei, Slaving, Sflavenarbeit, 
Slavish, jflavifch 2. heißt. Die Wortform Sklave ift in die neuhochdeutiche 
Sprache erft durch die Franzofen im 16. Jahrhunderte gekommen, welche aus dem 
urjprünglichen Worte Slave ihr esclave bildeten. 

27) Das mittelalterliche Wort Aldius bedeutet einen Unfreien, der von feinem 
Herrn unter der Bedingung, noch in einigen Berhältniffen ihm dienftbar zu bleiben, 
freigegeben worden war. Nach dem longobardijchen Rechte gefchah diefe Freilaſſung 
aber nicht in der Kirche, fondern durch einen Freibrief (Leg. Longobard. II. 345). 
Salmafius (ad Lamprid. in Alexander. Sev. 41.) hält fie für Vassi oder Miniſte— 
tialen, oder auch für Castrenses, was allerdings Etwas für fih hat. Der Sohn 
eines Aldius hieß Aldio, und Aldiona die Tochter einer Aldia oder Aldiana. Die 
‘Aldonarii in der Dienerordnung Karld des Großen find verwandt (Ghronicon 
Farfense ©. 653), ihre Wohnungen hießen Aldionariciae (du Fresne Gloss.). 
Die Entftehung des Worts Aldius ift unbedingt in dem mittelalterfichen Worte 
'Aldea, das Dorf, zu ſuchen, das fich noch im Spanifchen erhalten hat, wo es aud) 
‚ein Vorwerk, eine Meyerei (der Dit wo der Haushofmeifter, Major domus, die 
'Aldiones beauffichtigte) heißt, was ung fhon wieder näher zur Etymologie der 
Alden führt; aldeano bedeutet übrigens einen Bauer, aldeaniego, bäuriſch, 
niedrig, verächtlich ꝛc. | 1 1310871 

28) Erath., Codex diplomaticus Quedlinburgensis ©. 216. 
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erſt durch Verhältniſſe geworden waren. In einer andern eben— 
daſelbſt abgedruckten Urkunde vom Jahre 1236 29), ſcheint der Lito 
dem Colonen oder Überhaupt jedem Unterſaſſen gleich geftanden zu 
haben, der eben nur von feinem Gutsheren Grundftücde befaß 39%). 


29), Shendafelbft ©. 162. 

30) Bemerkenswerth ift übrigen? die bei Erath im Codex diplomaticus Qued- 
linburgensis ©. 469 abgedrudte Urkunde vom Jahre 1346, wo von einem „ius 
litonicum, quod Budelinge dicitur“ die Rede ift. Aus der Urkunde felbft geht 
nun zwar nicht Elar hervor, was unter dem „Rechte der Litonen, das Bude- 
linge genannt“ zu verfiehen jet. Der Ausdrud „Budelinge“ jedoch fann 
allein ſchon ung zu einigem Berftändniffe führen, wiewohl jelbft dieſes Wort, fo 
oft es auch in mittelalterlichen Urkunden wie auch Urbarien und Wilfüren vorfommt, 
troßdem immer noch einige Unklarheit behält, obfchon Viele, namentlich Haltaus, 
$. Grimm ꝛc., fih bemüht haben , den Begriff durch deutiche Etymologifirung zu 
erläutern. In einer Urkunde vom Sahre 1281 (Driginal im Provinzialarchive zu 
Magdeburg, abgedruckt bei Höfer, Zeitjchrift für Acchivfunde, Bd. I. S. 172 ff.) 
worin der Abt Heinrich und das Gapitel zu Slfenburg die Einkünfte der Küfterei 
deifelben feftjegen, werden Gerechtſame erwähnt, die in der Volksſprache Bude— 
lige oder Bulewinge heißen, welche in Bezug auf den, der durch fie verpflichtet 
war, Leitungen waren. Es heißt nämlich in der Urkunde wörtlih: sub tali 
forma, ut omnia iura, 'quae vulgariter Budelige aut Bulevinge appellantur, ad 
Abbatem respeclum habeant ut prius. — Auch lieft man in der Beftätigung der 
Vrivilegien der Stadt Quedlinburg durch Rudolph, Bifchof von Halberftadt, vom 
Sahre 1401: „und of umme de Budelinge: wo Jar und Dach iS wonhafftig 
geweſen an anfprafe in der Stad to Quedlinburg de fchall de Budelinge leddig und 
quit wejen“ (Grath. a. a. D. ©. 635). Daß nun diefe Stelle fich unbedingt'auf 
die Freilaffung der Hörigen, die Jahr und Tag in einer Stadt gelebt, ohne daß die 
Herren ihre Perfon zurüdgefordert hatten, bezieht, ift leicht zu erfehen, und man 
fann daraus mit einiger Sicherheit fchließen, daß alfo Budelinge bier ſoviel ald 
die zinsliche Laſt undperjönlihekeiftung der Hörigkeit bezeichnet, 
von welcher der Aufenthalt in Quedlinburg ebenfo, wie der in mehren andern, 
zu dem Reiche früher unmittelbar angehörig geweſenen Städten, wie wir ſpäter 
noch) fehen werden, befreite. In der Beftallung eines Amtmannes über die Güter 
des St. Servatiiftifted zu Quedlinburg vom Sahre 1407 heißt e8 ferner: „of was 
und (nämlich der Aebtiffin des Etifts) anuallende i8 van Buudelinge vnde an 
beteringhe (etwa foviel als Donativ) vnſſer gute, dat ſchall de (der Amtmann) 
vns antwerden (ausantworten)“ (Erath. a. a. D. ©. 647). Hier ift Buudelige 
und beteringhe einander entgegen geftellt; Erſteres ift alfo unbedingt die Lei— 
ftung der Hörigen, die entweder in Zinfen oder Naturalabgaben beftand. — Wenn nun 
durch Budelinge oder Buleuinge der Ausdruck jus Jitonicum erläutertift, fo fönnten 
wir davon auch fchon mit Etwas mehr Sicherheit auf das wahre Verhältniß der 
Litonen jelbft ſchließen und ung etwa dahin entfcheiden, daß wir fie Hinfichtlich des 
Hörigkeitgrades vielleicht zwifchen die Alden und Smurden ftellen. Sie waren 
wahrjcheinlich gleichfalls bedingte Freigelaffene und, da unfers Wiſſens nur kirch— 
liche Urkunden ihrer gedenken, fo dürften fie faft als die Alden der Kirchengüter 
angefehen werden, wodurch auch der oben angeführte Fall des Eintreteng der freien 
Mutter für ihre litoniſch verpflichtete Tochter bei Weitem mehr Licht erhalten dürfte. 
Haltaug im Gloffarium ſowie Grimm in den deutfchen Rechtsalterthümern geben 
leider auch Feine genügende Auskunft und find fogar über die Abftammung und 
Bedeutung der Ausdrüde budelinge oder bulevinge noch fehr im Schweben, zu— 
mal fie mehre wohl Hang= aber nicht ſtammverwandte Worte für ſtammgleich erklärt 
haben. Bu heißt nad) Grimm a. a.D. ©.367 foviel als praedium, doch vielleicht 
auch wie im Altnordifchem armenta. Demnad) wollen Andere nach diefer Etymo- 
logie (audy mit Recht) buü-tel, bü-delinge und bü-levinge abtheilen, um dadurch 
einesrichtige Stammverbindung herzuftellen. Bütel foll fonach, was auch nicht zu 





12 


wm 


Was endlich die Etymologie des Worts Lito 31) betrifft, fo ift zu be- 
merken, daß das mittelalterliche Wort lito, onis ein Kirchengefäß 
bedeutet, woraus man fait fchließen möchte, daß die Litonen ur— 
fprünglich „bedingungsweife Hörige“ von Klojter- oder Kirhengütern 
gewefen find. 

Eigentlihe Frohndienſte fommen im Ganzen in unfern 
Gegenden vor dem 14. Sabrhundert nur fehr felten vor und da, wo fie 
ehererwähnt werden, ift Die Damit verbundene Laft eine ſehr geringe. 
Sie fcheinen wohl erft Ende des 14. Jahrhunderts gewöhnlicher ge— 
worden zu fein und von da an auch, hinfichtlich ihrer Zaft, zugenommen 
zu haben. In einer Urkunde vom 8. Nov. 1276, welche fich in 
Albinus Regiftratur der meißnifchen Stiftsurfunden findet, wurde 
vom Kloſter zu Bofau mit dem Dorfe Kywitſch auch die Pflichtigfeit 
von 10Ackerfröhnern, welche jährlich drei Male Frohne zu leiſten hatten, 
und von 27 Entefröhnern, welche jährlich nur zwei Male dienten, an 
das Stift Meißen verkauft. Auch fehon ein Verhältniß der Frohn— 


bezweifeln, die dem Herrn gebührende Quote von der Nachlaffenfchaft feines Höri- 

en, budelinge dagegen, die entweder nur gedachte oder wirklich vollzogene Ab: 
— dieſer Quote und bulevinge, welches Grimm von bu und dem alt— 
hochdeutichen Zeitworte lifen d. i. relinquere (Graff’3 altdeutſcher Sprachſchatz 
Thl. II. ©. 47 unter liban und leiba) — doch wohl etwas gewagt — ableitet, 
übereinftimmend mit butel, den an der hinterlaffenen Habe jeines Hörigen dem 
Grundheren zuftehende Antheil bedeuten. Ebenfo bringen auch Einige die in einer 
Urkunde von 1268 bei Harenberg (Antiquitates Gantershemienses ©. 387) er: 
wähnten buleven (reliquias mortuorum — que vulgariter buleven dicuntur) 
hiermit ın etymologifche Verbindung. — Daß aber mit dem Ausdrude budelinge 
feinedwegs das butteil oder buttel in Verbindung gebracht werden fönne, wird 
und dann unbedingt Elar werden, wann wir beide Worte ſtammgemäß etymologifiren. 
Buttel ift aus dem alten Worte but, Gefäß, Hausrath, und tel oder teil d. i. Theil 
zuſammengeſetzt, zeigt allerdings die Churmete oder Kormete an, die, nachdem 
fie Ihon Kaifer Heinrich V. lex nequissima et nefanda genannt hatte, durch das 
Beefthaupt oder Beſthäupt, wornac der Herr das Necht hatte, fich das befte 
Pferd oder den beften Ochſen, Kleid oder fonft Etwas von der fahrenden Habe des 
verftorbenen Laffen oder Hörigen zu wählen und zu nehmen, erfeßt ward. Das 
gegen ift budeling entweder aus dem altdeutfchen Bud oder Buded. i. Baude, Haus, 
und dem Worte Ling, was im althochdeutfchen ein Sndividuum beiderlei Geschlechts, 
alfo das Gegentheil von „Ding“, d.i. Sache, bedeutet, zufammen gefeßt, oder (2) 
aus dem jlavifchenBuduleni oder Bydleni, Wohnung oderdas Wohnen, entftanden, 
während bulevinge, das auch im 15. Jahrhunderte, wo doch von feinem Butteil 
bei und mehr die Rede fein konnte, oft als Baulebung vorfommt, aus Bu, der 
Bau, die Bebauung der Brandftätte, und levinge oderlevung (vom Zeitwort leven 
oderlieben d. b. liefern, geben, zinfen), zufammengejestift, undfovielal8 Häusler— 
zins oder Laſſenquote bedeutet. Uebrigens ift zu bemerken, daß im Osnabrück— 
en noch jetzt der Ausdruck Bodeling den Kotſaſſen oder Kaſſäten anzeigt. Es 
iſt daher kaum zu denken, daß man fo der Etymologie zuwider in budelinge und 
—— den Begriff des butteil legen konnte. Der Leſer mag jedoch ſelbſt ent— 

eiden. 

21) Um ſich hier eine Hypotheſe zu geftatten, könnte man auch faſt annehmen, 
daß das Wort Lito und Litonen eine aus Kituo und Lituonen corrumpirte 
Benennung jei. Wornach alfo Lituonen von Lituus, der Biſchofsſtab, folche 
Dienende anzeigen würde, die unter dem Biſchofs- oder Krummftabe ihre Berpflich- 
tungen hatten. .. 
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dienſte nach Maßgabe der Hufen findet ſich in einer Urkunde von 
1274 (Avemann a. a. D. Anhang Nr. 33): es wurden nämlich von 
einer Hufe jahrlih I Tage gefröhnt. Als Beleg dafür übrigens, 
daß im 14. Sahrhundert die Frohndienfte mehr zur Tagesordnung 
geworden und Daß namentlich Die Herren damit fchalten und wallten 
fonuten, wie ibnen eben beliebte, dürfte eine Stelle in dem von 
Schultes, in der coburger Landesgefchichte S. 164 und Urkunden: 
buch S. 45, mitgetheilten Urbarium, vom Jahre 1340 gelten, — Die 
Frohndienſte fonnten auch genau genommen nicht eher eine wirkliche 
Geltung erhalten, als bis fich die Gutsherrlichfeit immer fiherer bafirt 
hatte, da Frohndienſte nur eine Kolge der Gutsherrichaft waren, weil 
das Wort „Frohn“ den Begriff „Gutsherr,“ dem die Dienite 
aeleiftet werden mußten, in fich fchließt. — Nicht unwichtig ift Die 
Urkunde vom 15. Januar 1123 (Schöttgen und Kreyfig, Diploma- 
tarium, Tom.II. S. 694, Nr. 3) in der Bifchof Reinhard von Halber— 
ftadt Die nähern Beftimmungen der Verhältniſſe mittheilt, unter 
welchen Graf Wichmann die von ihn und feinem Borfahren im Be— 
ige gehabten Güter und deren Untertbanen oder Hörige genieß- 
braucht und dann dem Klofter Kaldenborn übergeben babe. In 
diefer Urkunde werden vor Allem die Unterthanen in fünf Claſſen, 
in a) Edelften, b) Knechte, ©) Zmurden, A) Lazzen und 
e) Heyen abgetheilt, Als Ausnahme werden nocd die erwähnt, 
welchen der Graf aus Milde oder Achtung gegen das Klofter und 
zu deſſen Bortheile ein noch beſſeres Verhältnig habe angedeihen 
laffen 22). — Unter Edelften find doch wohl die Minifterialen oder 


32) Außerdem enthält die Urkunde noch fehrfpecielle Beftimmungen in Hinfichtder 
gegenjeitigen Verpflichtungen, die über die Unterthanenverhältniffe jener Zeit ein 
ziemliches Licht verbreiten fönnen, weshalb wir fie hier nicht übergehen dürfen. 
Es jollte a) dem Probfte überlaffen bleiben von den Unterthanen einzelner Befiß- 
ungen auf ven Fall, daß er nach Rom reifen wollte, ſich einen halben Soliden ver- 
abreichen zu laſſen; ferner hätten b) die Unterthanen die Verbindlichkeit, dem 
Klofterveigte zu jedem der zwei Gerichtsfigungen 1 Talent (20 Schillinge oder So— 
liden machen ein Talent und Talenter foviel ald Taler — nicht Thaler — ift ziem- 
lich gleich) zu zahlen, wozu auch nöthigen Falld Zwangsmittel angewendet werden 
konnten, dagegen waren fie von allen weitern Anforderungen des Voigts befreit; 
die Seldftrafen famen aber dem Propfte zu Gute und dafür hatte er den Voigt nach 
beendigtem Gerichtötage mit den nöthigen Lebensbedürfniffen (Stipendium) zu ver— 
jorgen oder dafür LO Soliden zu zahlen, und, follte dies nicht ausreichend fein, fo 
konnte er fih von den Parteien entichädigen laſſen, jedoch durfte er nichts weiter 
fordern; .c) wäre der Voigt auch verbunden, am nächiten Tage des Feftes Johannis 
ante portas (Hänjel vor dem Thore) — 6. Mai — Gericht zu halten, da an diefem 
Tage die Unterthanen einmal verfammelt waren, um ibre Abgaben zu entrichten, 
was Einzelnen, auch jährlich zu leiften, nachgelaffen fei, welche Nachficht jedoch der 
Boigt Andern zu geftatten nicht befugt jein jollte; d) müfje den ſämmtlichen Unter: 
thanen nach beendigtem Gerichtstage eine Mahlzeit gereicht werden, der Probft 
habe übrigens e) die Pflicht, fein Gut einem dem Biſchof zu Halberftadt unter 
thänigen Lehenmanne in Lehen zu geben; f) wer diefe Anordnungen fören würde, 
müſſe fich der Feuerprobe unterwerfen und was endlich g) das geiftige Wohl der 
Unterthanen betraf, jo jollte nach jedes Tode für denfelben im Klofter gebetet wer- 


Te 
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Bafallen, wie im Englifchen Edhiling oder Atheling, gemeint, und 
unter Knechten, die Sunfer nad) Analogie des englüchen knigth. 
Die Zmurden fcheinen hier Bauern zu fein, weshalb aud nach 
Haltaus die Shmordthufen Güter waren, auf denen Bauern 
wohnten. Laz zen finddagegen die Laffen, welche nach dem Sachſen— 
ſpiegel einen Mittelſtand zwiſchen Freien und Leibeignen bildeten 


den. — Es iſt ſeltſam, daß trotz der Erwähnung der Schmurden und Laſſen in 
dieſer genauen urkundlichen Darlegung der Rechte und Pflichten des Herrn gar 
nicht, der hereditas lassatica oder des jus mortuarium, gedacht iſt; es ſcheint fat, 
ala ob die Klöfter dieſes Recht felten geübt hätten. — Ueberhaupt ift ala hijtorifche 
Erfahrung zu bemerken, daß die Ausübung des Budtheild wohl mehr im Süden 
und Südweſten von Deutfchland exercirt worden ift, ald im Norden und Nordoften. 
In Sachen, Meiffen, Thüringen, im Bleiffener- wie im Ofterlande war dag jus 
mortuarium zum Theil fchon zu Ende ded 15. Sahrhunderts ganz außer Anwen 
dung gekommen und da, wo e8 fich noch erhalten hatte, war es mehr Köhr- oder 
Befthaupts-NRecht, wofür man noch im 18. Sahrhunderte in Franken und Schwaben, 
in der Pfalz wie auch in Weftphalen, Geld erhob. Nach einer Eonftitution Herzogs 
Heinrichd von Braunſchweig wurde bereits 1433 in feinen Landen dag jus mor- 
tuarium oder Juctuossum abgefchafft und dafür ſogar den Reibeigenen Gelegenheit 
gegeben, fich von der Hörigfeit geſetzlich loszuwirken. Bei der Verfchiedenheit der 
Handhabung diefes jeltfamen Rechts, war auch die Benennung deijelben eine nach 
der Provinzialfprache ganz verſchiedene, von denen wir hier nur noch ſchlüßlich die 
hauptfächlichften anführen: Hauptrecht, Hauptfall, Gewandfall, Beft-, 
Haupt: und Köhrrecht, Gläß, Erbfall, Trauermahl, Weidmahl, Bud: 
‚ oder Beudtheil, Todte Hand, Todtenzoll, Todval, Churmede, Chur. 
weide, Baulehnungd: oderauch, obfehon etymologifch unrichtig, Baudelings— 
recht. — Als bemerkenswerth für die Gefchichte der mittelalterlichen Unterthänig- 
feiteverhältniffe find aber noch folgende urkundlich verbriefte Thatfachen anzuführen. 
Am 27. Februar 864 befreite namlich König Ludwig die Bauern, welche zu feines 
Beichtigers, des Klofterfcholafticus zu Fulda, Rudolph, Bejoldung oder Pfründe 
gehörten, von den Zinfen, Steuern und Abgaben, die fie bisher an die königliche 
Kammer entrichtet hatten, und unterfagte ausdrüclich ven. Grafen Ludolf(ſächſ. Helfen) 
Ehriftian (im Grabfeld) und Heffo (im Saalgaue) diefen Bauern auch nureine ders 
gleichen Abgaben abzufordern oder fie wohl gar zum Erfcheinen bei den ungebotenen 
gräflichen Gerichtötagen zu nöthigen. Hier ift der Mebergang von dem Domanialen 
zu den Dotalen. — (Dal. Schöttgen und Kreyfig, Diplomatar. Tom. J. ©. 15). 
Faſt noch intereffanter aber ift das in den Annales Fuldenses erwähnte Document 
des Königs Ludwig, vom 18. Mai 876, was in der Pfalz Ingelheim gegeben fein 
foll, nad) welchem verordnet ift, daß die männlichen Bewohner des fuldaifchen 
Kloſterbezirks bis zu ihrem erfüllten 30. Sahre, oder ehe fie fich verheiratheten, 
einen Zing von ihrem täglichen Verdienſte (alfo ſchon eine Art Gewerbfteuer) der 
königlichen Kammer zahlen, dann aber an das Klofter als dienftbar übergehen foll- 
ten, und daß endlich dieje Verordnung in Thüringen, Sachen, Bayern, Schwaben, 
Hefjen, Franken, fowie in dem Wormſer-, Rhein- und Wettergaue gelten folle, und 
die Einnahme diefer Zinfen und Abgaben den Klöftervoigten zur Pflicht gemacht 
wurde. (Dal. Schöttgen und Kreyha a. a. ©. Tom.I. ©. 14.) Es iſt diefes 
Annalen-Ercerpt allerdings einigermaßen verdächtig, da König Ludwig in diefem 
Sahre zu Ingelheim feine Reichöverfammlung gehalten hat (vergl. Joachims Geſch. 
der Reichstage ©. 110), doch ließe fich deshalb die Ausschreibung des Geſetzes, als 
Thatjache, nicht wegläugnen. — Einen ganz flaren Beleg für das Beſtehen der 
Outsherrlichfeit im 13. Jahrhunderte liefert aber vornehmlich der Verkauf der Veſte 
Kalvenberg bei Coburg durch den nach Paleftina ziehenden Ulrich von Kalvenberg 
um 1231, worin eg heißt: castellum cum hominibus tam militaris quam ruslicae 
conditionis, alfo mit Minifterialen und Hörigen oder vielmehr Laſſen, welche zu- 
jammen um 388 Marf Silber an das Bisthum Würzburg verkauft wurden. 
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und Zinsgüter, doch blos nah Willführ derHerren, befaffen. Auch 
jagt der Sacfenfpiegel deshalb von ihnen: „vun beftadeden: en 
den Ader tho aljodane Rechte alfe ene noch de Latten hebben. daraf 
quemen de Laten, won den Latten de fick vorwracdhten (verwirkten) 
an erne Recht fin gekommen de Tagewrechten“ (Zagewerken, Fröhner); 
demnach waren die Tagewerfen zurücgefegte, oder ihres Rechts ents 
fegte Laffen. Das Sprihwort: „der Kaffe ift ledig fo lange er Tebt“, 
bezieht fich übrigens auf das Budtheil, weil der Laſſe nach fächfifchem 
Zandrechte nach feinem Tode wieder eigen war, worüber auch das 
Weichbild im 90, Artikel fich genauer ausfpricht. Was endlich die 
Heyen betrifit, fo befaßen fie nad) Haltaus kleinere Güter; übrigens 
jcheint ihr Name von dem alten hei (hai), Hüter, oder heien (haten), 
hüten, was aber im würtembergifchen Idiom pflanzen bedeutet, viel: 
leicht ‚herzuleiten zu fein, » Ste waren demnach entweder Hirten 
oder Gärtner, | 

Sm Ganzen fommen fogenannte Loskaufungen und Frei: 
jprehungen aus der perfönlichen Hörigkeit in unfern Gegenden 
jeltener vor, befonders feitdem die.fpeciellere Macht der Kaifer in 
ihnen gebrochen ward, die Faiferlichen Pfalzen burg-, mar und land» 
gräfliche Domainen geworden waren und die qutsherrliche Gewalt 
die Oberhand gewonnen hatte, Weit häufiger fcheint es jedoch vor- 
aefommen zu fein, Daß ſich Hörige, die von den ihnen überlaffenen 
Grundſtücken feinen großen Vortheil hatten oder zu fehr von ihren 
Herren gedrückt wurden, fich auf irgend eine paffende Weife frei zu 
machen juchten, befonders feit Der Zeit, wo dem Back oder Pfahl— 
biürgerthbume?2) mehr Borfchub geleiftet ward, d. h. feitdem Hörige 
fi) Durch den längern Aufenthalt in den Städten gleichjam ftillz 
jhweigend rancionirten, was in unferem Gegenden gleichſam be- 
günſtigt wurde, obſchon e8 dem gemeinen Nechte zuwiderlief. Das 
Verbot Kaiſer Friedrichs IL, vom Sahre 1232, entwichene Unfrete in 
den Stadtverband aufzunehmen, das auch Kaiſer Rudolph J. erneuerte, 
jpricht für die in Deutfchland ſchon fehr eingeriffene Gewohnheit, fich 
ohne Zuftimmung der Herren frei zu machen. So erhielten fogar 
Städte in ihren Gerechtfamen das Zugeftändniß, daß, wenn fid) in 
ihnen ein Unfreier Sahr und Tag aufgehalten haben 
würde, ohne daß man einen Anſpruch aufihn erhoben, 
er. ferner nicht zurüdgefordert werden fönne. Namentlich 
erhielt nach einer Urkunde des Markgrafen Heinrichs des Erlauchten 
vom 3. Dec. 12563%), in der er der Stadt Altenburg die Rechte be- 
ftätigt, dieſelbe dieſe Prärogative, ja, dasfelbe Borrecht befam durch 
Landgraf Albreht nach Paulinus 35) ebenfalld die Stadt Eisnach. 
Es wurde in der Urkunde ausdrücklich beftimmt, daß Jeder, wes 


*3) Darüber haben wir bereits Serie I. ©. 353 f. genügend geſprochen. 
. 2%) Liebe, Nachlefe zur Lebensbefchreibung Heinrichs des Erlauchten, ©. 33. 
??) Paulini, Historia Isnacensis, ©. 57. 
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Standes er aud) gewejen fei, fobald er fi Jahr und Tag in diefer 
Stadt anfgehalten hatte und er nicht zurückgefordert worden wäre, 
ein freier Bürger fein follte, hätte aber Jemand ein Recht gegen’ 
ihn vor dem fürftlichen Richter und den Schöppen ausgeführt, jo 
follte er doch nicht dem Kläger ausgeliefert, fondern es follten nur- 
alle Stadthore geöffnet werden, und er fünnte dann, wie es in der 
urkundlichen Faſſung ausdrücklich heißt, in Frieden hingehen, wohin 
er wollte 36), 

Ehe wir zum eigentlichen Thema dieſes Aufſatzes übergehen, 
halten wir e8 für geeignet, noch einige der älteſten Urkunden bei- 
zubringen, welche Schenkungen von Hörigen und ihrer Nachkommen 
betreffen, aus denen namentlich hervorgehen dürfte, daß Diefe Hörigen 
in jener Zeit wohl meift ferbifhen Stammes waren und daß deren 
Hoörigfeitsverhältniß wohl frenger genommen, werden muß, als e8 
mit der fpätern Hörigfeit, befonders feit dem 12. und 13. Jahr: 
hundert, der Full geweſen fein kann. 

Die älteite diefer Urkunden ift vom Jahre 992, den 24. Sunt, 
nach welcher König Otto III. dem St. Mauritiusflofter zu Magde- 
burg eine Hörige, Namens Emma, fchenft. 


IN NOMINE SANCTAE ET INDIUIDUAE TRINITATIS. 
OTTO DIUINA FAUENTE CLEMENTIA REXSD. Omnium 


fidelium nostrorum, tam praesentium, quam et futurorum nouerit 
industria, qualiter nos, ob dilectionem et interuentum fidelis nostri 
Gisalharii uidelicet Magadaburgensis ecclesiae uenerandi archiprae- 
sulis, quandam nostri juris litam 39%) Emmam nomine cum omni. 


DARK — 
» 36) Auch den Fürſten Tag*feit der Mitte des 13. Jahrhunderts viel daran die 
Städte immermehr zu heben und fie zu bevölfern, weil man einfah, daß die Städte 
der Kern des Staats find, der zumal in Zeiten des Kriegd und der Noth einen 
großen Werth hat. Dieſes Streben erregte den Unmuth der Landfchaft, die Mini- 
fterialen murrten, trieben Placdereien gegen die Städte und troß des viele Male er- 
neuerten Randfriedend hatten die Städte von der Stegreifreiterei viel Unheil zu 
dulden und ſogar fich in Fehden mit den ummwohnenden Herrn und deren Lehens— 
Elepperfchaft und Knechten einzulaffen, weil das Recht der Fauſt den Frieden 
der aufblühenden Macht ver Städte behindernd entgegentrat. Was früher die Fauft 
gegen die Städte nicht vermochte, hat man feit 1831 auf gefeßlichem Wege durch— 
ae aefucht. Die Städte haben mit ihren Mauern auch ihre alten Rechte 
— ſehen und die Städte genießen jetzt nur in ſoweit Freiheiten, trotz der 
rößern Laſten von Einheiten und communlichen Abgaben, die ſie blos vor der 
— voraushaben, daß ſie durch Wegnahme der Mauern von allen Seiten 
ber frische Luft und nach allen Seiten hin freie Ausſicht genießen. — Sie find be— 
ſonders ſeit dem freieren Betrieb der Brauerei, des Handels und der Handwerke 
auf dem Lande zum Theil nur noch große Dörfer, die, während übertriebener Wohl 
ftand auf dem Lande wächſt, der Verarmung in die ſchon geöffneten Arme eilen. 
. 37) Mit der hochgezogenen Carolina gefchrieben. 

38) Das Wort Litus und Lita bezeichnet nach du Fresne Glossar. im Latein 
des Mittelalters Leibeigne, die an dad Gut, daß fie bewohnten, gebunden waren, 
deshalb hat man auch Liti oder Litae fiscales, die, welche auf Domänen faßen 
und Liti sanetuarii oder Litae sanctuariae die, welche ein Kirchengut beſaßen, 
unterfchieden. Der fpätere Ausdruck Litones „der wahrfcheinlich nach Analogie 
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prosapia, ab ea orta et ab’ eius progenie deinceps oriunda®?) ad 
ecclesiam sancti Mauricii, infra praelibatam eiuitatem Magadaburg 
constructam, in proprium dedimus, ea uidelicet ratione, ut dehine 
ipsa Emma omnisque proles #0) suae praefatae eccelessiae Magada- 
surgensi et adhuc in carne uiuenti eius ecclesiae archiepiscopo 
futurisque successoribus eius eandem iusticiam #1) seruitutis faciant 
quam regio iuri exhibere et soluere debuerant*?). Et ut haec nostra 
donatio ultra inuiolabilis perseueret, hoc praeceptum inde conscriptum 
sigilli nostri inpressione #3) signare iussimus, manuque propria, ut 
infra uidetur, corroborauimus. 


Signum domini Ottonis (Stelle des faiferl. Monogramm) glorio- 
sissimi regis (Stelle des Siegelg) — Hildibaldus episcopus etcancellarius 
uice Uuilligisi archiepiscopi recognouil. Data VIII. Kal. Julii Anno 
dominicae incarnationis DOCCCXCH. indictione V. anno autem tertii 
Öttonis regnantis nono. Actum Mersaburg feliciter Amen. 


Die zweite Urkunde it vom Sabre 1010, 28. Juli, wornach 
König Heinrich IL der Kirhe St. Laurentins zu Merfeburg auf 
Berwendung und Bitten des Bischofs Thietmar erftlich zwei Familien 
und dann nod) eine Hörige, mit Namen Ezefa, mit ıhren Söhnen 
und Zöchtern fchenft, während er dieſe Hörigen ausdrüdlih Manci- 
pien nennt, 


CD IN NOMINE SANCTAE ET INDIUIDUAE TRINITATIS. 
HEINRICUS DIUINA ORDINANTE PROUIDENTIA REX. 


Si ecclessiarum dei loca aliecuius doni incremento meliorare vel 
ditare studuerimus. nobis. nostrique regni statui id proficere minime 
diffidimus. Quae propter omnium christi fidelium presentium scilicet 
ac futurorum nouerit industria. qualiter nos diuini amoris instinetu. 


von Aldius und Aldiones, die Abkömmlinge eines Litus oder einer Lita bedeutet, 
fheint aber nicht immer für die mancipia glebae adscripta gebraucht worden zu 
jein. Das altlateinifche Litus, a, um, bedeutet bei Plinius beftrihen und bei 
Birgil (von linere) befledt. Man könnte daher faft annehmen ald ob der Litus 
von einem Zeichen, das er an feinem Körper oder an den Kleidern vielleicht trug, 
diefe Benennung erhalten habe. 

9) Alfo mit ihrem ganzen Gefchlechte, Kindern und Kindesfindern ꝛc. 

0) Ihre ganze Rachkommenſchaft von Kindern, Enfeln, Urur-Urenfeln zc. 

#1) Statt des einfachen jus. 

*?) Drüdt die perfönliche Dienftbarfeit und die Zinspflichtigkeit aus. 

#3) In jener Zeit wurden noch die Siegel auf die Urkunden ſelbſt in weißem 
Wachs gedrüdt. Erft unter den ſchwäbiſchen Kaifern (namentlich durch Friedrich I.) 
tam der Gebrauch, die Siegel mittel? feidener Schnüre an die Urkunde zu henfen 
auf, und es heißt dann in der Urfunde felbft: sigilli nostri impensione. 

2) Das den Urkunden, befonders den faiferlichen, des 9., 10. und 11. Sahr- 
hunderts oft mit Zieren und Schnörfeln vorgezeichnete G bedeutet Chriftus oder 
Cum Christo und man nennt es ald Monogramm in der diplomatifchen Sprache 
das Ghrismon. Die Byzantiner Katfer und auch die Carolinger führten dagegen 
dag monogrammatische T oder X P, aus dem ariehifhen XP/ETOC. 


SachfeneEhronif f. Berg. u. Geg. II. 1. 2 
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pro :remedio animae nostre seu parentum nostrorum %). ob inter- 
uentum etiam et petitionem. Thietmari. merseburgensis episcopi: 
sibi suoque monasterio in honore sancti laurentii martyris constructo. 
duas familias cum omnibus suis acquisitionibus #6) de una quaque 
nostra regia curte quas in saxonia et turingia habere uidebamur #7), 
insuper etiam quandam nostri juris ancillam. ‚Zzeka‘®) uocatam cum 
suis filiis et filiabus eidem Thietmaro episcopo suaeque prefatae 
ecelesiae per hanc nostram regalem potentiam concessimus atque 
tradidimus. et de nostro jure ac dominio. in eius jus et dominium 
omnino transmisimus. eo uidelicet rationis tenore, vt predietus 
Thietmarus episcopus suique successores de prenominatis maneipiis 
eorumque posteritatibus dehine liberam habeant potestatem quiequid 
eis placuerit faciendi ad eorum tamen ecclessiae utilitatem, omnium 
uidilicet hominum contradictione remota. Et ut haec nostrae tradi- 
tionis auctoritatis stabilis et inconuulsa omni permaneat. tempore. 
hoc preceptum inde conscriptum manu propria *9) corroborantes 
atque confirmantes. sigillo nostro insignire jussimus. 


Signum domini Heinrici (Stelle des Monogranm) regis inuietis- 
simi (Stelle des Siegels) Guntherius cancellarius uice uuilligisi ar- 
chicappellani notauit. — 

Data V. Kalend. Augusti Indietione VIII. Anno dominice in- 
carnationis millesimo X. anno uero domini secundi Henrici regnan- 
tis VIIIL. Actum Merseburg feliciter ‚Amen 5°). 


‚Die dritte Urkunde ift vom 16. Auguft deffelben Jahrs, nach der 
derfelbe Kaiſers) dem Abte Siegfried und Dem Eonvente der Kirche 


25) Eine dem unaufhörlichen Streben des Mittelalters, aus frommem Eigen- 
nuge Kirchen zu bauen und Klöfter zu ftiften und fie zu bereichern, höchft angepaßte 
Redensart. 

46) Statt possessienibus presentibus et futuris. 

#7) Soll vielleicht die Beicheidenheit ded Kaiferd auddrüden. — 

“2, Dieſer Frauenname iſt ein ſlaviſch-deutſcher und heißt ſoviel als Ezechiele. 
Der männliche lautete Ezo, Ezek, und Ezel. Graf Ezo war Pfalzgraf Herr— 
manns Sohn und Schwiegerſohn Otto's III. Auch die Namen Eſik und Eſico 
ſcheinen damit verwandt zu ſein. Ezel und Gzo iſt nicht mit dem Namen Ebel 
(Attila?) im Niebelungen-Lied zu verwechfeln. 

49) Beftand indem Monogramm-Bollzuge. 

0) Das Driginal ift in dem Gapitel-Archive zu Merfeburg. 

>51) Aber nicht allein von den deutfchen Königen und den Kaifern haben mir 
davon Beifpiele, daß fie Hörige ſammt ihren Familien ohne dazu gehörigen Grund 
und Boden verſchenkten, jondern auch von Vaſallen, kirchlichen und weltlichen. 
So iſt ein fehr fprechender Beweis Durch die Urkunde der Nebtiffin Ruothild , des 
Klofters Palenz vom Sahre 989, nach der fie ihrer Kirche mehre aus der Exbichaft 
ihres Bruders überkommene Hörige nebft Familie übergiebt. Die Urkunde lautet 
wörtlich wie folgt- Cum praesens haec vita transeat, nihilque in sese certitu- 
dinis habeat, necesse. est unusquisque pro posse bonis studeat, quibus ad 
certiludinem perueniat. Qua propter ego Ruothildis, quamvis indigna, huius 
tamen Palaciolensis coenobii humilis abbalissa, prout meae erat possibilitatis, 
manum etiam induxi ad remunerationem aeternae beatudinis. Namque man- 
cipia hereditario iure mihi uenta et per fratrem meum Gozbertum absque ullius 
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St. Johannis in Magdeburg zur Förderung feines Seelenheils eine 
Hörige, Namens Mazzeka, mit ihren Söhnen und Töchtern im 
Dorfe Bverela fchenfungsweife übergiebt. | 


C IN NOMINE SANCTAE ET INDIUIDUAE TRINITATIS, 
HEINRICUS DIUINA ORDINANTE PROVIDENTIA REX. 


Notum sit omnibus nostris fidelibus. praesentibus scilicet ac futuris, 
qualiter nos diuini amoris instinetu pro remedio animae nostrae 
atque interventu ac petitione Sigifridi abbatis®?), sibi ac suo monaste- 
rio, in honore Santi Johannis Baptistae consecrato, quandam an- 
cillam 53), nomine Mazzeka 5%), cum suis filiis’et filiabus, in uilla 
Vverela dicta, in comitatu Vniconis comitis, quam antecessor noster 
diuae memoriae, Otto uidelicet, Imperator Augustus, antea ad idem 
monasterium tradidit, nunc uero nos per hanc nostram regalem ac 
praeceptalem paginam firmiter donando eorroboramus et confirmamus, 
et de nostro iure ac dominio in eius ius et dominium omnino trans- 
fundimus; ca uidelicet ratione, ut praefatus abbas, suique succesores 
praescripto monasterio praesidentes, de praedicta ancilla suaque 
posteritate dehine liberam habeant potestatem quicquid eis placuerit 
faciendi ad eorum utilitatem Aecclesiae, omnium videlicet inquietu- 
dine remota. Et ut haec nostrae donationis seu confirmationis 


contradictione tradita, ad altare sanetae Dei genitrieis in supradicto loco , ubi 
deseruio ipsa pro remuneratione aeterna, disposui esse tradenda. Tradidi 
itaque ea absque ullius controuersia per manum Sigibodonis, aduocati (Voigt) 
mei,'quae etiam sunt recepta per manum aduocati ipsuis loci Rorici, adstan- 
tibus et supradicto fratre meo, necnon et Ekberto antislite uenerabili cummili- 


tone suo, ea scilicet ralione ut eis pro libitu utar usque.ad terminum uifae. 


meae, et post haec infra scripta dispositione ad iam dictum redeant altare 
videlicet quatinus ipsa mancipia posteritasque ipsorum in perpetuo usque 
in finem uitae sint in loce, ubi sunt tradila, ;si nelint, persistere, si nec: ne 
sint absque ullius, contradictione ita remissa manu, ut.sint et seruiant,"ubi- 
cumque et cuicumque illorum erit posse et uelle, tantum in purificatione 
sanctae Marie singulis annis deneradam cerae persoluant ad supra ‚memora- 
tum altare. Sunt autem ipsorum maneipiorum, iam nune tradilorum, 'utrius- 
que sexus diuersaeque aetalis numero XXXV. videlicet: Wabicho et: uxör 
eius.... „cum quatuor infantibus; Gislebrecht et.uxor eius cum quatuor, Wen- 
dichin nomine, Voda cum quatuor, Gerzo et uxor eius Frouueza cum duobus, 
Euezo et ..... Adalburuhe cum duobus, Illinduruhe cum »duobus, Minia cum 
duobus, Lanza cum uno, Friedeburuhc et Regila, quae adhuc sunt absqüe liberis. 
Et ut haec mea traditio firma et stabilis permaneat tempore in omni hanc 
kartulam stipulatione subnixa facere disposui. Et si quis meorum succes- 
sorum, uel coheredum, uel aliorum aliquorum, quod minime fieri credo, hane 
traditionem aliquo modo infringere temptauerit, inprimis iram Dei et sanctag 
eius genitricis incurrat perpetuoque anathemate uinciatur. (Folgen die Zeugen.) 
Actum in aecclesia supradieta sanctae Dei genitricisAnno dominicae incarna- 
tionis DEGCCLXXXVHII regnate Ottone tertio anno VII. indietione XII. 

°2) Abt des Klofterd und der Kirche St. Johannis des Täufers zu Magdeburg. 

h °3) Das Wort aneilla ift durch Hörige, Unfreie, nicht aber durch Magd zu 

überjeßen. —J 

5%) Dieſer Name zeigt unbedingt die ſerbiſche Abkunft und läßt ſich durch 
„Kuchen“, „Eiergebäck“ überſetzen. 
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auctoritas stabilis et inconuulsa omni permaneat tempore, hoc prae- 
ceptum inde conscriptum manu propria corroborantes atque confir- 
mantes jussimus. 

Signum Domni Heinrici (L. Mon. Reg.) °°) regis inuictissimi. 
Guntherius cancellarius vice (L. S. Reg.) 

Uuilligissi archicappellani notauit. 

Datum XVII. Kalend. Septembr., indietione VIII., anno domi- 
nicae incarnationis millesimo X®°, anno uero Domini ser Hein- 
riei regnantis XIIII. Actum Frosa 56) felieiter. Amen! 


Ueberdies finden fi) noch weit Ältere Urfundenbelege fiir die 
Hörigfeitsverhältniffe in unfern Gegenden. Der jet befannte ältefte 
Beleg findet fi in einer Urkunde vom 27, Februar 789, worin ein 
gewiffer Fricheo und feine Gattin Itmuot, dem Klofter Fulda ihr 
Eigenthum in den Dörfern Sundheim, Northeim (im römhildiſchen 
Amte Lichtenberg), Sladungen und in dem Baringgane, deögleichen 
was ür an dem Fluſſe Huna befaßen, nebſt 14 Hörigen, zueignete57), 

Daß übrigens Die Hörigkeit felbft nicht ohne Befig war, 
über welche ſie disponiren fonnten, geht ganz befonders aus einer 
Urkunde vom 15. Sept. 802 hervor, durch welche Kaifer Karl, auf 
Bitten des Erzbifchofs Richolf zu Mayıız, die von einem feiner Hoͤ— 
rigen an das Klofter zu Heresfeld gemachte Schenkung, über einige 
Beſitzungen in Thüringen, befonders in dem Helmgane, und zwar in 
dem Dorfe Salzaha (Salza bei Nordhanfen), ſowie in dem Altgaue, 
im Dorfe Eornere (Markt Körner im Amte Bolferode), beftätigt und 
die fervile Eigenfchaft derfelben aufhebt °%). — Beſonders reich au 
Belegen für die zur Scholle gebundene Hörigkeit in Thüringen 
ſind namentlich die HR an die alte Reichsabtei Fulda. Zu 
einer Fuldaer Urkunde, vom 18, April 811, eignet ein gewiffer Gundo 
dem genannten Klofter feine Befigungen an Geräthichaften, Bieh- 
ftüden und Hörigen in dem Dorfe Orthereshufa 9) zu, und — En— 
gilrich demfelben Klofter, am 12, Auguft 812, unter dem Abte Rat: 
gar, fein Eigenthum im Baringgaue und im Gaue Zulifeld nebſt 
Zubehör und Hörigen 6%), — ferner, am 5. Nov. 814, ein gewiffer Arn- 
degou in denfelben Gauen fein Befikthum in zwei Dörfern nebft 
Hörigen 1), — wie auch eine gewiffe Gerthrud, am 18. Febr. 819, 
unter dem Abte Eigil, ihr Eigenthbum in dem. Dorfe Rosdorf, im 


»>) Hier ift dad Monogramm des Kaiſers, das er ——— vol, d.i. 
durch ———— einiger Striche vollendete, angebracht. 
20) Die Pfalz bei Magdeburg. 
ST) Bei Schannat, Tradition, Fuldens. ©. 44, Nr. 88. 
78) In Wenks beflifcher Landesgeichichte ©. 19, Nr. 14. Tom. I. & 18. 
39) Dttenhaufen eine er: bei Bettenhaufen i im Amte Mapfeld. Vergl. 
Schannat a. a. D. ©. 103, Nr. 227. 
60), Schannat a. a D.6, 106, Nr. 236. 
m —— 116, Nr. 268. 
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Gaue Grabfeld, nebſt Hörigen 6%), — Ingulhilt, am 8. Jan. 823, 
unter dem Abte Hrabanas zwei Hoben (Hufen) in dem Gaue Grab— 
feld und zwar in der Flur Oſtheim nebſt 3 Hörigen 6%), — Theotger, 
am 13. Febr. 824, 100 Morgen und 30 Hörige im Dorfe Vueithäha 
(Oberweid im eisnachifchen Amte Kaltennordheim), im Gaue Tulli— 
feld 6%), — Germunt, am 17. Febr. 825, feinen Befig im Dorfe und 
in der Flur Maresfeld (im Amte Themar), nebft den Hörigen 65), 
wie auch derfelbe, 17. Febr. 826, ebendafelbft 3 weibliche Hörige mit 
der Bedingung, daß fie einen jährlichen Zins an das Klofter ent- 
richten, Dagegen aber von jederandern Dienftbarfeit frei fein follten, — 
am 4 Sunt 829, Bern, mehrere Hörige im Dorfe Rosdorf, — am 
23. Juli 330, eine Nonne Trudhild, einige Hörige im Dorfe Sulzi- 
feld (Sülzfeld), — 7. Det. 837, Siegbald, zum Seelenheile des ver- 
ftorbenen Grafen Afis, in mehren im Coburgiſchen und Hildburg- 
bäufifchen gelegenen Ortfchaften, Vualaburi (Walbur), Helidberga 
(Heldburg), Hilidunga (Oberhellingen)zc., Beſitzthum und Hörige, — 
am 30. Juli 835, ein gewiffer Vuiderolt zum Scelenheile feines 
Sohnes, die Hinterlaffenfchaft deffelben, im Gaue Grabfeld und einige 
Aecker zu Juhhiſſon (Jüchſen im meiningſchen Amte Masfeld), nebft 
Hörigen, — ſowie endlich im Jahre 891, ein gewiſſer Hilting 
90 Morgen Land nebſt einigen Hörigen in der Lucheſiner Mark. 

So ſchenkte auch Kaiſer Otto, am 20. Dec. 937, auf Bitten 
ſeiner Mutter Mathilde dem Kloſter Quedlinburg, nächſt dem 
Zehenden, der Lodo 67) genannt, welcher von den Ortſchaften 


62) Ebendaſelbſt S. 127, Nr. 302 ſowie bei Pistorius, Ser. Rer. Germ' 
Tom. IH. ©. 585, Nr. 105. 

63) Schannata. a. D. ©. 137, Nr. 329 und bei Pistorius 1. c. ©. 591. 

62) Schannat a. a. D. ©. 144, Nr. 352 und Pistorius 1. e. ©. 595. 

65) Schaunat a. a. D. ©. 152, Nr. 378 und bei Pistorius 1. c. ©. 545. 

6%, Schannat a. a. D. ©. 157, Nr. 391. ©. 160, Nr.400. S. 170, Nr. 472. 
©. 173, Ni. 436. ©. 218, Nr. 537, fowie auch bei Pistorins 1. c. ©. 599, 
©. 608, ©. 614, ©. 616, ©. 547. 

67) In der Urkunde heißt e8 wörtlich: decimum vestimentum, quod Lodo 
dieitur. Es ift darunter der fogenannte „Sewandzehend” zu veritehen, der 
entiweder in Leinwand oder Tuch oder auch Garn (mas ſonſt eigentlich der Herr 
dazu gab) und Wollenzeug befland. Rod, Lode oder Loden heißt im fchwä- 
bifhen Dialekte Lappen, Fezzen und im Schweizer-Deutfh: Tuch. Der Lodo 
war bejonders in Thüringen gewöhnlich, während in Meiffen und im Ofterlande 
Fruchtzehend, im Pleisner Lande Honigzehend und Rodezehend, dicima 
novalium (vom ausgerodeten Holze), Schuberzehend, dieima scobrorum, 
Garbenzehend, decima scoccorum oder sexagenarum üblich war. — Hierher 
gehört auch die Erwähnung der noch nicht — erläuterten Stelle der ver— 
dächtigten Stiftungsurkunde des Bisthums Meiſſen vom Jahre 965: Homines 
vero, qui infra predictum habitant in omni fertilitate terre, frugum et pecu- 
dum in argento et vestimento, nec non quod Teutonici dicunt ourcapunga et 
talunga (nicht quarcapunga und calunga, wie man auch gelejfen hat) familiarum, 
insuper tola utilitate et in omnibus rebus, quibus mortales utuntur diuersis 
modis, decimationes quas deo cuncta gubernanti debent ad misnensem eccle- 
siam primo deo deinde sancto Johanni evangeliste universa dubietate procul 
remota pleniter persolvant, referant et reddant ete, Weber diefe Urfunde wer— 
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Chiriberg (Kirchberg, Schloß bei Irng, vergl. Aveman, Hiſtor. der 
Burgg. von Kirchberg, Cod. Dipl. S.9, Nr. IL) und Dornburg an 
der Saule_mit den dahin gehörigen DOrtfchaften entrichtet werden 
mußte, 12 Sflaven-Familien aus dem Orte Smeon (Schmoen 
bei Querfurt, Freib, Amt), Hier ſcheint übrigens eine wirklich urfund- 
liche Andeutung auf die fehon oben angedeutete Entitehung des deut— 
schen Ausdruds für Die Hörigen — Sklaven — nämlich von Slaven, 
zu fein 68), — Ebenſo giebt König Dtto, am 9. Juli 941, auf Bitten 
des ihm fehr werthen Grafen Gero, deffen Sohne Sieafried, den der 
König aus der Taufe gehoben hatte, mehre Befigungen im Schwaben: 
gaue nebft 12 Mancipien6%), — Ferner eignete im Jahre 1083 der 
Klofterwoigt Hegilhardt zu Heiligenftadt feine Beftsung zu Haffe- 
bufon, nebſt feiner Zeibeignen Wiburg und deren Nahfommenfchaft, 
der Kirde St. Martin zu Heiligenftadt zu 7%, — Auch in Kaifer 


Heinrichs Urkunde, vom 9. Auguft 1089, welche das Fniferliche Be- 


fenntniß oder Transſumt über die Stiftung des Klofterd Reinhardts- 
brunnen enthält, werden 150 Hufen mit den dazu gehörigen Familien 
Leibeigener, als Dotirung des Grafen Ludwigs IL. an das neue 
Klofter, erwähnt 7%). — Bemerfenswerth ift bei allen dieſen Beifpie- 
fen, daß die wenigften Diefer urkundlich üubergebenen-Hörigen als 
Bodenflebende bezeichnet find, ſondern meiftend alle: bereits 
Laſſen geweſen zu fein fcheinen. 

Es findet fih aud in einer Urfunde vom Jahre 1100. das 


Mortuarium 72), oder Das fchon gedachte Recht des Leibherrn, auf dem 


Todesfall feiner Hörigen aus dem Nachlaſſe deffelben dasjenige 
fordern zu können, was ihn nach) Verträgen. oder Herfommen gebürt, 
ausdrüdlic erwähnt. in gewiffer Siboto mit feiner Gemahlin 
Hildegiret ſchenkten nämlich. dem St. Betersflofter zu Saalfeld mehre 
Beſitzungen und Güter und nebft diefen auch mehre Hörige, denen 
fie zur Pfliht machten, dem Abte, als ihren num alleinigen Schuß: 
bern, jährlich zu, Jacobi 3 Denarten?3) zu entrichten und, wenn 


den wir fpäter Mehres zu fagen Gelegenheit nehmen, wo wir dann auch über die 
darin als deutfche Worte bezeichneten ourcapunga und talunga und verbreiten 
werden. 

68) Es ift fehr gewöhnlich im ſpätern Mittelalter Sclavi ftatt Slavi, und 
Sflaven ftatt Slaven zu jchreiben. — So befahl, laut Bullevom Det. 968, Bapft 
Sohann XU. dem Erzbifchofe Adalbert zu Magdeburg, das Volk der Sclaven 


jenfeit3 der Elbe und Saale nach dem Willen. des Kaiſers in Bisthiimer zu theilen, 
‚und. in einer Urkunde von 968 nennt Kaifer Otto das Gut Ottliva (Dihleben bei 


Halberftadt) ein felavifche®. | 
69) ‚Mit Namen Paulus‘, Vuenido, Baue, Azkier, Kristan, Werinburg, 


‚Hunric, Rodgir, Hencino, Hiele, Acneri. Thiadbat, zum Theile flavifchen Stam- 
mes. Urkunde bei Beckmann Hist. Anhaltina Tom. IH. ©. 167. 


70) Wolf, Gefchichte des Eichsfeldes Tom.I. ©.6, Nr. 4. 
1,7%) Paulini Annales Isnacens. S. 264; Thuringia sacra ©. 55, und moch 


„öfter ift die Urkunde abgedrudt. 


72) Bergl. Note 32 S. 14 und Runde, Grundſaͤtze des deutſchen Privatrechts, 
©. 530, 18,551. it A 6? 8 f f ’ ’ 10/4 
73) ‚Schon bei: den Römern. war die Mbgabe seines Denar:(Denarismus) ein 





en. * 
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aus ihren Familien ein Mann ftürbe, jo follte das befte Stüd 
Vieh, wenn aber eine Frau mit Tode abginge, das befte Kleid, 
welches fie befeffen oder gewebt und gewirkt habe, dem Kloſter als 
Erbe zufallen, wogegen fie aber von jeder andern Dienftbarfeit frei 
ſein follten. Daß dieſe Hörigen feine mancipia glebae adscripta 
waren, tft fchon aus der zuleßt ausgeſprochenen Befreiung von jeder 
Dienitbarkfeit zu erfehen ; fie waren vielmehr blos zinspflichtige Zaffen 
und bein Zode eines Mannes hatten fie als folche (der Kaffe ift ja 
nurledig fo lange erlebt), das fogenannte Beſthaupt, fowie 
beim Tode eines Weibes den fogenannten Gewandfall zu feiften, 
‚und. das Klofter hatte dann allein das Körre ht über fie zu üben”), 
Es ift diefe Urfundennotiz aber deßhalb noch wichtig ‚' weil fie den 
Uebergang des fpecielliten Jus mortuarium von einem weltlichen 
Leibherrm auf eine geiftliche Stiftung darlegt. — In gleichem Ver— 
bältniffe ftanden Die feehnuftfchen 5) Familien, welche Eunigunde 76) 
von Beichlingen, im Jahre 1101, dem Klofter zu Oldisleben zu: 
eignete, und die am St; Bitustage alljährl. 3 Denare zu zinfen hatten. 
Mit: Beginn des 12, Jahrhunderts werden die Schenkungen 

von Laſſen oder Hörigen, noch mehr aber von wirflihen Maneipien 
immer feltener, bejonders aber ift dies in den Urkunden des Pleißner— 
und Diterlandes, fowie Meiffens und der Oftmarf der Fall, während 
in Thüringen fich die Hörigfeit, troß der weit früheren Germanifirung 
Diefer Gauen jenfeit8 ‚der Saale, länger gehalten hat. Uebrigens 
ſcheint e8 doch, als ob die Eniferlichen Hörigen in den Eurten 77) 
oder Höfen, oder in den Pfalzen und Meyereien, in einem ganz andern, 
wenn auch. nicht: freiern Verhältniffe gelebt hätten, als die fpätern 
Klofterhörigen, und aus ihnen gingen fogar nad) dem 11, Jahr— 
hunderte, theilweife die DOdelinger 8) und Feodelinger oder 





— 


Aderzind, oder Tribut der unterjochten Völker. Es wurden auch für jedes Volk 
befondere Denare geprägt. 

‚ 72) Urkunde in Hönn's Coburger Hiftorie Tom. II. ©. 8; Gruner, biftorifche 
Beichreibung der Fürſtenthümer Coburg, Tom. I. ©. 420, Nr. 38. 

75) Geehanfen bei Frankenhaufen im Schwarzburgifchen. — Urfunde bei 
Menden, Scr. Rer. Germ. Tom. I. ©. 613. 

76) Dabei ift noch bemerfenswerth , daß die Stifterin, welche Tochter des 
Markgrafen Dtto aus dem orlamündiichen Örafengeichlechte (Annal.Sax. ad a. 1062) 
war, über den etwaigen Störer ihrer Stiftung gleichfam das Anathema, was im 
12. Sahrhundert in Stiftungsurfunden etwas fehr Gewöhnliches ward, ausfpricht. — 
Sie war anfänglich an den moscovitiſchen Fürften Izaslow, dann nach deffen Tode 
(1078) an den Grafen Cono, d. i. Conrad, Sohn des Herzogs Otto von Nordheim, 
und endlich nach deſſen Tode (1103) ſeit 1110 an Wiprecht von Groigfch verheirathet. 

7?) Unter Curtis verftand man den Domanial= Hof des Kaiferd. Er war 
eigentlicy die Wirthſchaftspfalz. Es heißt daher oft in Urkunden, in denen von 
Mancipien die Rede ift „de una quaque nostra regia curte.“ 

78), Daß unter den Hörigen jogar Ddelinger waren, beweift die Urfunde von 
1267, nach der ih Martin von Canyn mit feinem Bruder Herrmann um 10 Mark 
Silber, und dieſes zwar nun auf beſonderes Verwenden des meißnifchen Durg- 
grafen Meinherr und deffen Freunden, aus der Hörigfeit von dem Bisthume Meiſ— 
ſen losfaufte. Urkunde bei Galles. | 
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freiern Ministerialen zum Theil — Das Wort mancipium darf 
man daher nicht ſo ſtreng und entwürdigend nehmen, wie es in Ur— 
kunden des 8., 9. und 10. Jahrhunderts vorkommt, wo namentlich 
ganze Gaue Teutonicis et slavicis mancipiis79) erwähnt werden. 
Das fchon oben erwähnte Entziehen der Hörigen oder Eigenen, muß 
ſchon zu Anfange des 12. Jahrhunderts ſehr gewöhnlich geweſen ſein, 
da Kaiſer Heinrich V. in einer Urkunde, die Stiftung des Benedictiner- 
Klofterd Marienzelle in Thüringen betreffend, ein Talent Goldes 
für den ald Strafe feitjeßt, der fich erlauben wirde, dem Klofter 
Hörige zu entziehen 2%), — Man fcheint jedoch) febon im 12. Jahr— 
hunderte einer mildern Behandlung der Hörigen Raum gegeben zu 
haben, da in einer Beſtätigungs-Urkunde des Erzbifchofs Adalbert 
von Mayınz, vom Sabre 1125 (21. Febr.), eine Schenkung Albert 
von König an das Kloiter zu Saalfeld betreffend, ausdrücklich mit 
bedungen wird, Daß die Hörigen nicht mehr mit Leibes-, fon- 
dern Geldftrafen belegt werden follten®?). So schloß fer: 
ner im Jahr 1186 Adalbert von Duvenheim (Taubenheim) mit 
feinen Unterthbanen zu Sora (Kreisamt Meiffen) einen förmlichen 


Bertrag über die ihn zu leiftenden Dienfte und Zinfen ab, Damit 


hängt aber namentlich das Beftreben des Markgrafen Dtto zu 
Meiffen zuſammen, der fich laut Urkunde von 1186 verpflichtet hielt, 
während feiner Regierung jeden Unterthanen feines Staats gegen 
Bedrückungen und unrechtliche Anforderungen in Schuß zu nehmen, 
weshalb er einen, zwiichen feinem Bafallen Adalbert von Duvenheim 
und deffen fränfifchen Unterthanen entftandenen Streit, und zwar auf 
Anrathen feiner andern Bafallen und nach der Parteien Verhör, da⸗ 
hin entſchied, daß dieſe ihrem Herrn von der Hälfte einer neuen 
Anlage, weiche ein halbes Lehen genannt wird (dimidium novale 
und dimidium Lehen ſind demnach gleichbedeutend), jährlich einen 
Bierding meißniſchen Silbers entrichten, dagegen aber von der 
allgemeinen Landesverfammlung, dem J ardinf, der Stlica (Sili- 
qua, der 24. Theil eines Solidus als Zoll), der berfömmlichen 
Bara, dem Beten und Dienften, befreit fein folften en. 

Außerdem ift noch der bei Kirchen und Kloftergütern mehr nod) 
vorfommende Ausdruc Ministeriales nicht gung klar, und es feheint 
fait, da doch unbedingt an die alten Minifterialen bier feinesfalls 


gedacht werden darf, al8 ob fie gleichfalls nur als Hörige, obfehon 


9) Diefe Bezeichnung fommt namentlich in der Urkunde Kaiſer Otto's T. 
vom Fahre 961 (23. Juli) vor, nach der er dem Klofter zu Magdeburg den Gau 
Neletict 2c. mit deutſchen und flaviſchen Hörigen ſchenkte, ſo wie in einer andern 
Otto's III. vom Jahre 999 (26. April), durch die er feiner Schweſter Adelheid, der 
Aebtiffin zu Quedlinburg, die Provinz Gera mit allem aa ſchenkte (Erath, a. 

a. O. S. 28. Nr. XXXVIH. und Kettner a. a. D. ©. 3 

80) Scöttgen et Kreysig. Diplomatar. Tom. 1. 5 148 — und öfter. 

1) Schultes, Coburg. —2 (der erg ken I. ©. 7 und öfter. 

82) Sammlung vermijchter Nachrichten. Bd. 4 
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von etwas edlerer Art (foviel als Bafallen), angefehen werden 
müffen. Hierher gehört befonders die Urkunde Biſchofs Udo von 
Naumburg, vom Jahre 1133 (13. Febr.), in der ein Minifteriale 
Albert zu Koina (Kaina im Amte Weiffenfels) mit 9 Huben Lehen 
und noch mehre andere, als dem Klofter Bürgeln angehörige Mini- 
fterialen, die dochwahrfcheinlich nur Aderfaffen oder Hübener waren, 
erwähnt werden, und eine andere Urkunde deffelben Bifchofe, worin 
dagegen mehre Minifterialen namentlich als Zeugen, die doch natür- 
lich feine niedern Hörigen fein konnten, aufgeführt fint, 89), 

Ehenfo bezeichnet unbedingt der öfter vorfommende Ausdrud: 
„Lehenmann“ oder „Feodale“ (feudalis), einen Hörigfeitsgrad 
edlerer Art. Hieher dürfte die Urkunde vom 23. Juni 1137 gehören, 
in der die Aebtiffin Gerburg zu Quedlinburg die Kirche St, Johan— 
nis dafelbft begütert, worin fe ſchlüßlich mittheilt, daß einige ihrer 
Lehenmänner, die fie auch befonders namhaft macht, vom Gefühle 
der Mitleidenheit ergriffen, ihrem Lehensrechte an einigen Grund 
ſtücken zum Vortheile der gedachten Kirche entfagt hätten 8%. 

Endlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Hörigfeit, be= 
fonders die minifteriale und dotale, öfters daraus hervorging, Daß 
fi) fogar geborene freie Leute in den Schuß eines mächtigern Grund— 
befißers oder Burgherrn, oder auch eined Klofters 2c., begaben, und 
zwar unter der Bedingung, ihm mit Weib und Kind „warten, dienen 
und gehorfam fein wollten, männiglic als eigene Zeute ihrer rechten 
Herrſchaft,“ daß fie der Herr oder Voigt (advocatus ecclesiae) „vor⸗ 
fprechen und befhirmen wollte als andere feiner eigen Leute mit 
allen Treuen.‘ 

Die zulebt erwähnten Hörigkeitsgrade find jedod) fchon zu fehr 
dem alten Reichsminifterialen -VBerhältniffe verwandt, als daß wir 
hier weiter darauf eingehen fönnten, zumal da in unſern Landen 
fehon vor und namentlid) feit der Zeit der Kriege gegen Adolph von 
Naſſau und Albrecht L die eigentlichen, urjprünglichen Miniſte— 
rialen in das Berhältniß der Dynaften und die anfänglichen 
Kronbeamteten (doch ebenfalls Minifterialen höhern Grads) auf 
die Staffel der nachmaligen Zandesherren fich erhoben, und zugleich 
den Erdrüdungsfampf gegen die von der Hörigfeit zu Kaifer und 
Reich gelöſten Dyuaften (der leider bis ins 16. Jahrhundert herab- 
reichte) begonnen hatten. — Es kann daher feit dem 14. Sahrhundert 
“nur dann bet und von Minifterialen höherer Art die Rede fein, 
wenn Damit die fogenannten Hof-Erbämter gemeint find, welche 
genau genommen fich fehr bald aus ihrer urfprünglichen Hörigfeit 
zu löfen fuchten und nur zu bald in die vorderfte Reihe der Dynaften 
eintraten, ja, mit der Zeit fich fogar Grufentitel, oder die Rechte 
derjelben, anmaßten; davon jedoch an einem ander Orte, 

°3) Menden, Ser. Rer, Germ. Tom. III. ©. 1116 und öfter. 
ir F Kettner, Kirchenhiſtorie von Quedlinburg, ©. 175, Erath, a. a. O. S. 83, 
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"07 Weber die aus der Hörigkeit und ihren fo überaus verfchiedenen 
Abſtufungen, fowie zinslihen Verhältniffen entfprungenen Abaaben, 
die fogenannten Ouarcapunga und Talunga, Steora und Ostarstoupha 
(Steuer und Oſterbecher), Siliqua, Vara, fowie über: den Mark 
arafenfcheffel (medimnus Marchionalis) und Pfaffenſcheffel, 
die Baltenen, Zehenden aller Art ze. werden wir an einem be— 
fondern Orte urkundlich erläuternd uns verbreiten. 

Zur Geſchichte der Hörigfeit in unfern Zanden, befonders in 
Thüringen, gehören gewiffermaffen auch die Forderungen der rebelli: 
chen Bauern im Sahre 1525, die inter. dem Namen der 12 Artikel 
dev Bauernſchaft bekannt find, und die au in Luther's Schriften 
(Hall. Ausgabe Tom. XVI. pag. 25): Plaß gefunden haben, Da 
fie unbedingt in Etwas auf die damaligen Hörigfeitsverhäftniffe 
(namentlihd in Rüdfiht auf Thüringen) einiges Licht werfen, fo 
wollen wir.ihnen auch hier einem Plaß vergönnen: 


„1) Das Recht ihre Prediger felbft zu wählen; 2) eine andere Ein- 
richtung wegen Verwendung des großen Zehendens und Befreiung vom 
kleinen Zehend; 3) Aufhebung der Leibeigenſchaft; 4) Jagd- und Fifcherei- 
gerechtigkfeit, 5) Erlaubniß, unentgeldlih Holz zu füllen; 6) Verminderung 
der Krohndienfte, 7) Verminderung der Strafen; 8) Aufhebung der Zünfte 
und Gilden; 9), 10), 11) Zurücdgabe der den Gemeinden entriffenen 
Güter; 12) gänzlihe Abfchaffung des fogenannten Todfalles.” 


‚Su wie weit übrigens in unfern fächfifchen Gefammtlanden.die 
auf die Hörigfeit fich beziehenden Rechtsſprüchwörter eine urkund— 
liche Erklärung finden, können wir gleichfalls nur an einem befondern 
Orte abhandeln, da dies ung zu weit hier abführen würde; wir be- 
guügen ung Daher, fie hier nur. wörtlich, aufzuführen. Sie find 
folgende: 

0,1) Frey Mann, frey Gut; 2) die Luft macht leibeigen; 3) Trittft 
‚du mein Huhn, wirst du mein’ Hahnz 4) die unfreye Hand zieht die freye 
nach fih; 5) wenn der Bauer nicht muß, rührt ev weder Hand nod Fuß; 
6) der Bauer muß dienen, wie er befpannt ift; 7).der Bauer dient wie er 
beſpannt fein muß; 8) Feine Henne fliegt über die Mauern; 9) wer fein 
Edelmann ift, gilt für einen Bauerz 10) Bürger und Bauer fcheidet nichte 
denn die Mauer; 11). die Henne trägt den Handlohn anf dem Schwanze 
mit ſich 20. — | 

Die Manumissio oder greigebung von der Leibeigenſchaft 
aefhah nach altrömifchen Rechte entweder inter amicos, wenn der 
Herr bei einem Gaſtmahle den Sklaven frei gab, oder per censum, 
wenn der Sklave mit Wiffen des Herrn beim Cenfor, am Tage der 
Zuftration, in die Kifte der freien Bürger eingetragen ward, oder per 
vindietam (die feierlichite Art), wenn der Herr den Sklaven beim 
Prätor oder Conſul für. frei erklärte, oder per testamentum, ‚wenn 
der Herr im Teftamente die Kreiheit des Sklaven ausfprach, oder 
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per-epistolam, wenn der Herr dem Sklaven die Freiheit fchriftlich 
ertheilte, oder per mensam , wenn der Herr den Sklaven mit fich zu 
Tiſche ſetzen ließ und dadurd) ihn als einen Freien fund gab, Die 
vollkommene Freiheit ward aber nur per. vindietam aus— 
geſprochen, während bei den andern Arten der Freilaffung einem 
Herrn noch immer freiftand, binnen fünf Jahren (alfo bis zum näch— 
ften Luſtrum) feinen Ausspruch, wenn es ihm wegen des Sklaven 
Betragen vielleicht gereuete, zurückzunehmen. — Nach dem longobarz 
Difchen Rechte gab e$ noch eine Manumissio per quartum manum, 
wo cin Herr den Leibeigenen in die Hände eines Zweiten gab, dieſer 
denfelben einem Dritten, und diefer wieder einem Bierten übergab, 
der ihn freiließ (du Fressne Glossar. I. ©. 456 ff.). 

# Gine bei den Franken befonders ſehr gewöhnliche Art der Frei— 
[affung war die Manumissio per denarium. — Diefe geſchah, wenn 
der Herr entweder felbft vor der Obrigkeit feinem Hörigen einen 
Denar oder ein anderes Stück Geld aus der Hand ſchlug, 
welches gleichſam als das dargebotene Löſegeldangeſehen ward, 
was natürlich der großmüthige Herr verachtend zurückwies. Dieſe 
Freigelaſſenen hießen daher gewöhnlich in Urkunden: homines 
denariales. Daß man übrigens meiſtens den Denar zu dieſer 
ſymboliſchen Freilaſſung wählte, hatte wohl nur darin ſeinen Grund, 
weil der Denar ſchon im altrömiſchen Staatsleben eigentlich die 
Münze war, mit der die Ackerſteuer ſowie auch namentlich der 
Tribut der unterjochten Völker ausgezahlt ward, weshalb die 
Römer für jede dieſer Völker auch beſondere Denare auszuprägen 
pflegten. Von den Römern war auch der Gebrauch des Denars als 
Ackerzins, den man gewöhnlich auch Denarismus nannte, zu den 
Franken übergegangen. Grimm hat in ſeinen Rechtsalterthümern 
(S. 178) nur vermuthend dieſe ſymboliſche Manumissio auf— 
geführt, obſchon er Beiſpiele dazu hätte beibringen können, was wir 
auch bier in Beziehung auf unfere Lande Durch die beigedrudte Ur- 
kunde Kaiſer Otto's IL, vom 13. Auguft 974, thun wollen, "Die 
Urkunde lautet wörtlich, wie folgt: 


C IN NOMINE SANCTAE ET INDIUIDUAE TRINI- 
TATIS. OTTO DEI GRACIA IMPERATOR AUGUSTUS. 
Noverint omnes fideles presentes scilicet et 'futuri, qualiter nobilis 
quidam erih. N. tradidit nobis quendam sui iuris-seruum 89), burgu- 
lach 86) nuncupatum, ut eum:liberum manu mitteremus. Nos quo- 
que in presentia fidelium nostrorum manu nostra denarium a manu 
eius, excussimus et eum a iugo debite seruitutis absoluimus. _Unde 


—— 


°5) Das sui juris servus bezeichet einen Hörigen. 

86) Vielleicht Stammvater der Borlach, aus welcher der durch die Erfindung 
des Salzwerks bei Dürrenberg bekannte B. ftammte. Der Name zeigt ſorbiſche 
Abkunft, von Borku Kiefernwald ꝛc. 
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imperiali iubemus potentia ut idem iam dietus burgulach tali lege et 
libertate perfruatur, qualem cetere manu misse 87) huc usque tenue- 
runt. Et ut haec nostre concessionis ingenuitas firma stabilisque 
permaneat. hanc cartam iussimus conscribi et anuli 88) nostri im- 
pressione sigillari. (L. S.) 

Vuilligisus®?) cancellarius uice Rotberti archicappellani notaui. 
data Jdus Augusti anno dominice incarnationis deece 1xxIIII 90) in- 
dietione II. anno uero domini Ottonis XIII (I). imperii VII. actum 
imeleba 91). 


Schlüßlich glauben wir noch bemerfen zu müffen, daß wir durch 
diefe aphoriftifche Darftellung dev Hörigkeits-Verhältniſſe blos die 
weitere Forfchung anregen, und daher feinesfalls diefelbe als ab» 
gefchloffen anfehen wollten. | 8 


—ñN 


Liebethal und ſeine Steinbrüche. 


(Nach Urkunden des 13. 14., 15. und 16. Jahrhunderts.) 


Das Handwerk der Steinbrecherei mag in der Gegend 
zwifchen Lohmen und Liebethal Schon fehr alt fein, eines Theile, 
da dieſe Steinbrüche dafelbft bereits im 15. Sahrhunderte als ſchon 
ſehr bekannt vorkommen und fogar der ältere und mittlere Bau des 
Doms zu Meiffen in den Sahren 1266 bis 1290, 1315 ff. und 1399 


er) Soll unbedingt heißen „ceteri manu missi“ d. i. „die übrigen Frei- 
gelaffenen“ (9. _ 

88) Ningfiegel von etwa 1, Zoll Umfang. 

89) Willigis, nachmaliger Erzbifchof zu Mainz. Er war anfänglich Otto's I. 
Gaplan, dann Rath und Kanzler, auch Erzieher Otto's II. Die Angabe feines 
Geburtsortd Stronungen ift unbedingt falfh. Er war niederer Herkunft (ob 
vilitatem sui generis), nach Einigen eines Rademachers, nad Andern eines 
Fuhrmann's Sohn, weil er als Infignien in feinem Zimmer ein Rad mit dem 
Motto: „Willigis, Willigis, Deiner Abkunft nicht vergiß!” aufgehangen hatte. 
Diejed Rad könnte übrigend zum nachmaligen Wappenbilde des Erzbisthums 
Maynz die Beranlaffung gegeben haben? 

20) Am 13. Auguft, im Jahre nach der Menfchwerdung des Herrn 974. 

or), Iſt keineswegs dad Dorf Emleben oder Emmeleben bei Drdruff, das auch 
als Emmeleuben urkundlich vorkommt, bereits im 11. Sahrhundert den Grafen von 
Gleichen gehörte, Lehn des Abts zu Heröfeld und urfprünglich ein Reichsdorf war, 
auch unter vem Namen Smelebe 1005—1012 mit den Diten genannt wird, über 
die Günther, Bruder des Sitzo, wahrfcheinlich Ahnherr derer von Kafernburg, nach— 
mals Schwarzburg, nachdem er fie dem Klofter Hersfeld zugeeignet, fich das Voigt: 
recht vorbehielt, fondern es ift vielmehr das Dorf und die Abtei Memmleben an 
der Unftrut, welche um diefe Zeit Kaifer Otto angelegt hat und wo auch fein Vater 
am 7. Suli 936 geftorben war. Es fommt oft in Urkunden unter dem Namen 
Immeleba vor. Diethmar von Merfeburg nennt es im I. Buche Miminleve und 
im Anfange des III. Mimilebe, da wo er von der Errichtung der dafigen Abtei 


Ipricht. 
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bis 1411, aus den Sandfteinen des Weſenitzgrundes gebaut üft, 
andern Theils aber auch, weil fchon der Name Lohmen daranf hin- 
deutet. Lohmen nämlich, das nrfundfich aud) oft Chlum , Chlo- 
men, Chlumen und noch früher Lom heißt, bedeutet im Slaviſchen 
eine Gegend, wo Steinbrederei getrieben wird 2), Lom 
beißt im Czechiſchen noch heut zu Tage der Steinbruch, ſowie Lomec 
oder Lomar der Steinbrecer. 

Der Ort Liebethal der urkundlich Libendal (aud) Liebentail) 
lautet, könnte übrigens von dem flavifchen Luba, die Mühle, und dale, 
entfernter, tiefer, oder dole, unten, feinen Namen haben ?), da das 
nachbarlihe Mühl sdorf (urkundlich Molsdorf oder Molstorf), was ald 
ein urfprüngliches Zubehör zu Liebethal angefehen wird, gleichfalls 
von den an der Wefenig gelegenen Mühlen den Namen haben mag. 
Ueberdies kann uns auch der Name des den Liebethaler Grund durch— 
fchneidenden, übrigens eine Strede von 6 Meilen durchfliegenden 
Baches Wefenig), wenn wir ihn, was allerdings nicht zu fern 
fiegt, vom flavifchen Wesnice, was fo viel als eine „Dorfſchaft“ 
oder „Gemeinde“ bedeutet, ableiten wollten, auf die Vermuthung 
führen, daß der Bezirk des Thales bis zur Winfelmühle nebit 
Borfchendorf 2c., urfprünglich eine Gemeinde ausgemacht habe, was 
auch ſchon dadurch fich beftätigt findet, Daß man in jehr alten Zeiten 
Liebethal nebft Mühlsdorf, Elbersdorf ꝛc. als eine befondere Pflege 
der biſchöflichen Herrſchaft Stolpen betrachtete °). 

Wie e8 vielen Orten unferd Sachſens ergangen, die im der 
erften Zeit der ſächſiſchen Eulturanfänge bedeutend waren und jetzt 
unbedeutend geworden find, während ihre unbedeutenden nachbar— 
liden Ortfchaften fih zu Städten erhoben haben, wie es namentlich 
mit Dresden und Briesnig (dem alten Nifan) der Fall gewefen, 
jo erging e8 auch Xiebethal, das bereits 1254 bis 1264 ein Schloß 
* auf dem ſich Markgraf Heinrich der Erlauchte wiederholt auf— 
hielt © 

Möglich ift es, daß Liebethal ſchon fehr frühe das Stadtrecht 
erhielt; doch ift in Ältern Urkunden meift nur das Schloß (castrum) 
erwähnt, und erft in der Erbvereinigung zwiſchen Wladislav, Könige 





) hlum heißt im Czechiſchen der Hügel. 
2) Schiffner überſetzt es fehr treffend: „Steinbruchäheim“. 
>) Freilich könnte man ihn aucd vom flavifchen Wesna, der Lenz, oder 
Frühling ableiten. | 
Die Ableitung ded Namen vom flavifchen liweti, fih fümmerlic 
nähren, ift wohl gewagt? 
°) In dem Registr. Feudal. ecclesiae Misnensis ©. 43 fteht: Elbersdorf 
villa castri Libental etc. 
°) Sp war er vom T. zum 13. Nov. 1254 dafelbft und ftellte 2 Urkunden (im 
Haupt-Staat-Archive zu Dresden) dort aus, ſowie auch am 18. Auguft 1264, zu 
welcher Zeit auch fein Stiefbruder Graf Herrmann von Henneberg bei ihm war, und 
ei hen Mn Urkunde datirt hat, die bei Schöttgen et Kreysig, Diplom. II. 189 
abgedrudt ift. 
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von Böhmen und Kurfürft Ernft und Herzog Albrecht, vom 2, Mai 
1472 7), wird Liebetbal: „Schloß“ und „Stadt genannt. — Die 
Nachricht des pirnaifchen Mönchs 8), daß in’ Liebethal ein Klofter 
gewefen fei, beftätigt fich allerdings durch Feine Urkunde; es muß 
uns aberium jo mehr Wunder nehmen, wie er eine ſolche Notiz 
geben'fonnte, da er als Berichterftatter dem Orte doch fo nahe war, 
und übrigens ald Dominicaner doch. gewiß auch in der Gegend 
herumgekommen ſein konnte, — Da er aber noch auperdem erzählt, 
daß das Nonnenkloſter zu Liebenthal im Sabre 1498 der Bifchof 
Sohann VI (von Saalhaufen) zum Theil habe brechen Taffen, 
jo fcheint er unbedingt e8 mit dem biefigen bifchöflichen Schloffe ver: 
wechfelt zu haben, in welchem möglichen Falle die meißner Ober: 
hirten eine Art barmherziger Schweitern, eine Zeit lang unterhalten 
haben könnten, weil fie vielleicht bei ihren hiefigen Aufenthalte der 
Barmherzigkeit ſolcher Schweftern bedurften. — Zur. erftern Ver: 
muthung ſtimmt num allerdings fogar die aftenfundige Nachricht, daß 
gedachter Bifchof, wie" aus feinem Epitome Administrationis von 
Jahr 1512 9) hervorgeht, wirklich etwa ums Jahr 1498 diefes 
Schloß aus ihm hinveichenden Gründen, hat „brechen“ und „zu: 
gehen‘ laſſen. Es heißt nämlich in diefem Epitome unter anderm: 


a) „Item. das floß zu Liebenthal gab einn Bifchove das Jar feinen 
heller, vnd koſte mehr dan es gab, befonders wan man bawete oder vnfriet 
was, darczu hatte man feine Pferde Dinfte, das Tiegen wir brechen, vnd 
Ichlugen allen Genieß zu dem ſloß Stolpen.“ | 


b) „Item das flog Libethal gab zuuorn onfern Stifte nichts, Aber 
nuhe wir das jloß zugehen, gibt es jährlich vff vnſer flog Stolpenn bey 
70 filberne Schck.“ | 


Nun erzählt zwar Schiffner 1%, daß der dconomifhe Bischof 
Sohann (Hofmann) IV. gar wohl die Nußlofigfeit der Burg Lieben: 
thal erkannte und fie vafirt habe und Zimmer, in feiner Bibliothet 
der Gefchichte 11), Daß zur Erſparniß der Reparaturfoften derjelbe 
Bifhof 1449 das Schloß Liebenthal abtragen Tieß, doch ohne An— 
gabe der Quelle ihrer Behauptung. — Wiewohl nun auch Sohann VI. 
in feinem Epitome Administrationis ſagt: „das ließen wir brechen‘, 
fo wollten wir immer nod) glauben, daß er nur im Allgemeineit ges 
iprochen und vielleicht einen feiner Borfahren darunter verftanden 
hätte, wenn nicht Bifchof Eafpar von Schönberg in feinem um 1463 


?) Zünig, Reichsarchiv, Pars. spec.,; Sachsen, ©. 17. 
8) Mencken, Script. Rer. Germ., Tom. I. ©. 1577... v 
9) Schöttgen, Wurzner Hiftor. Anhang p. m. 118 ff. und Gercken, Hiftorie 
von Stolpen, God. probat. XXXVI. ©;.662 und 664. ° | Hi 
10) In dem höchft ſchätzbaren, aber leiver nicht vollftändig im Drude erſchie— 
nenen Handbuche der Geographie, Statiftif und Topographie. 2. Lieferung ©. 461. 
11) Markgrafthum Meiffen ©. 321. and 
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gemachten Teſtamente das castrum Libental noch — erwähnte, 
Es heißt nämlich dan) 


a) „Et quanta feci redimento 'census clarius patet 'omnibus, 
pro hiis ad minus exposui Mille centum et LIV. sexagenas quas 
exposui in prompto. Primo pro redemptione castri Libental etc.“ 

b) „Volo etiam, ut omnia utensilia, provisiones, defendibilia, 
clenodia et libri per me comparata, ad castra Stolpin, Mogelin, 
Libendal et Wurczen permaneant.‘ 

c) „Alia omnia per me comparata, tempore quo fui Decanus, 
et deducta in Mogelin, Wurczen,.Libental et Stolpen, qualiacungque 
sint, testamentarii memorati disponant ea pro salute animae meae, 
— eis visum fuerit.“ 


Hieraus geht doch nur zu deutlich hervor, daß das Schloß 
Liebethal nicht vom Biſchofe Johannes Hofmann bereits abgetragen 
worden iſt, da Biſchof Caſpar won Schonberg es unter den Haupt: 
fißen des bifchöflichen Hofhalts noch teftamentarifch erwähnt und 
fowohl die dort aufbewahrten Sachen, Bücher 2c, Dafelbft vererbt, 
wie auch dad Schloß felbft im baulichen und Bertheidiqungszuftande 
erhalten wiffen will, da er ausfpricht, daß omnia utensilia, provisio- 
nes, defendibilia daſelbſt gleichfalls bleiben follten, Auch kann noch 
außerden aus- der Stelle: primo pro redemptione castri Libental 
hervorgehen, daß Bifchof Caſpar es erſt wieder eingelöſt haben muß, 
nachdem es 1412 der nur ein Jahr den meiſſner Biſchofsſitz inne— 
babende Rudolf von Plawnig an Folzſcho (Folkhold) von Torgau 
(1458 auf Ditteröbach) verpfändet hatte. 

Ebenfo wenig hat einen fihern urfundlichen Grund, daß, wie 
aleichfall8 der pirnaifche Mönch 13) berichtet, Liebethal bereite Dom 
Bifhofe Gerung an das Bisthum Meiffen gefauft worden fein foll. 
Die hiefigen Steinbrüche 1% waren dem Biſchofe Gerung, der um 
1170 ſtarb, zuwerläffig bekannt, weil bereits, wie. fhon vorher 
erwähnt, auch felbft die älteſten Baue des Doms zu Meiſſen, alfo 
die von dem Sahre 1208 aufgeführten unteren Baue nad Morgen 
zu aus dem fogenannten Liebethaler Gefteine ausgeführt wurden. 

Nach, einer von Fabricius (Annales S. m. 348) erwähnten, 
noch ungedrudten Urkunde, faufte vielmehr Biſchof Wittego I. 
von den Gebrüdern Sohann und Gebhard von Eylfendorff!5) 
im Sahre 1336 Liebethal an das Stift, und König Johann von 
— or als Lehensherr Dazu jeine Zuſſimmung. — In der be— 


12) Gercken, Hiftorie von — ©. 596 # 

22) Mencken, a.a. O. ©.1 

14) Befonders ſehr alt müßten, hie Sleinbrach⸗ auf der Daube’ ſchen Seite ſein 
Heinrich von Torgowe verſetzte den großen — unter Daube an Schaſſlaw 
von Schonvelt. Vergl. Gößinger a. a: D. ©.6 

15) Unſers Wiffens eine ſonſt nirgends — ——— Sollten ſie nicht 
auf Elbersdorf (Elwirsdorf) vielleicht geſeſſen haben? 
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fannten Urkunde des Markgrafen Friedrich von Dresden, der Klemme 
genannt, vom Jahre 1289, welche allerdings aus mehrfachen Gründen 
für verdächtig angefehen wird, ift nun allerdings auch das Castrum 
Lybental mit aufgeführt, was uns gar nicht befremden kann, da es 
fein Vater, Markgraf Heinrich der Erlauchte, wie wir ſchon fahen, 
ebenfalls befeffen zu haben fcheint, indem er fich 1254 und 1264 da- 
ſelbſt zeitweilig aufhielt, wofür wir jedoch feine fichere Bürgichaft 
haben, weildiejer Marfgraffehr oft auch an Orten Urkunden ausgeftellt 
hat, die bifchöfliche Beſitzthümer oder Kloftergüter waren 16). — Da 
nun ferner das Schloß Stolpen, nebft dem Städtchen Jockrim und der 
ganzen Pflege, bereits zwifchen 1218—122817) an die Bifchöfe von 
Meiffen gekommen fein dürfte, fo wäre es nicht unmöglich, daß auch 
Liebethal fchon früher unter bifchöflich meißnifhe Hoheit gefommen 
wäre, was freilich bei der Unflarheit der damaligen Lehens- und 
Befisverhältniffe ſchwer zu entfcheiden ift. — Nicht weniger Elar ift 
Daher auch Das Befißverhältiig Ulemanns von Molbach zu 
Liebethal, der nad) einer Urfunde von 1402, mit Marfaraf Wilhelm 
wegen der Uebergabe des Schloffes Pirna unterhandelte, und ihn 
dafür 1000 Schock Groſchen „of dem Schloß Libental gütlich geben 
vnd bezahlen“ wollte 18), fowie Folkholds von Torgomwe, der 
es bejeffen Ey haben ſcheint. Nach einer ungedrneten Urfunde von 
1373 hatte Bifhof Conrad zu Meiffen bereits Weinberge bei Liebethal 
angelegt, Die gewiffe Weinzinfen nad Meiffen zu entrichten hatten 19). 


16) Wie z.B. zu Seudlig und im Franziscanerklofter zu Dresden. \ 
17) Wenigftens lich Bischof Bruno IT. vom Gapitel Meiffen zu den aufs 
geldern fürStolpen 168 Marf Silber am 18. Detober 1227 (in emplionem castelli 
nostri Stolpen). Stolpen war daher urfprünglich blos biſchöfliches, und nicht 
Gapitel-Bejisthbum. Die Urkunde findet fich vom Driginal des Haupt-Staatd- 
Archives in Dresden abgediudt bei Dr. Ih. Neumann, Meißner: und Oberlaufißer: 
Urkunden, Görliß 1854. ©. 60 ff. 

18, Horn, Dberfächfifche Handbibliothef, Th. 2. ©. 208. 

19) Als für Liebethal und Pflege bemerkfenswerthe urkundliche Notizen können 
etwa noch folgende gelten: Aus einer Urkunde des Raths und der Bürger zu Jock—⸗ 
rim, dem Städtchen, das unterm Schloffe Stolpen liegt (Sonntag nad) der heiligen 
drei Könige Tage) 1473, erfehen wir, daß Bifchof Dietrich von Meiffen Dreiifig 
Schock Schwertgrofchen, aus dem Teftamente der „tugentlihen framen Mar: 
garetben, kochynvon Libental“ dem Städtchen „vff widdirkouff“ gereicht 
bat, „yn ein ſchock vor fünffzeehenSchod, und von ſölchen zeinfen, yn deß Jars zcu 
viermalen, addir vier tagt ym Sar ein Zelbad (Seelbad), allen armen Luthen, die 
vmb gottfwillen baden wollenn, ſchaffen vnnde beftellen fullen, vf daz beqwembſte, 
wie wir daz irdenken mögen; ewigflich zcu halden. In der badeftoben zu Jockrim, 
ſzo daz die arme lüthe, In dem bade mit jchorn, köppen vnnd ander notdorff wol 
verforget werden fullen“. („Schorn“, ift das Scheeren der Haare was im Zwag—⸗ 
Br gefhah, und „Köppen“, das Schröpfen, was in jener Zeit zur körperlichen 

othdurft, ald Präfervativ gegen alle Hautkrankheiten 2c. gehörte). Außer diefer 
Babeftiftung der liebethaler Bifhofstöhin Margarethe, war auch zu einem 
Anniverfarium in der Stadtfirche dotirt worden, was der Pfarrer Andreas Cletitz 
in einer befondern Urkunde bemerkt. Die beiden für die Städtegefchichte jehr in> 
terreffanten Urkunden hat Gerden in der Hiftorie von Stolpen ©. 623 ff. und 
625 ff. abdruden laffen. Alſo ein Beweis wenigſtens für das Vorhandengeweſen⸗ 
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Urfundlih erfcheinen. die  hiefigen, zu Xiebethal gehörigen 
Steinbrüche erſt zu Ende des 15. Jahrhunderts, während die Stein- 
brüche der Daube’jchen Seite, die, wie wir fpäter fehen werden, zu 
Anfange des 16. Jahrhunderts Ernft von Schönburg befaß, ſchon 
bereits 1457 bei der Belehnung Hans von Elomen mit Wehlen, 
bei der Heinrich von Torgow eidlich beitärft hatte, daß mehre 
Bertinenzftücde der Herrſchaft Wehlen durch Tauſch an feinen Vater 
gefommen wären, erwähnt find, indem er auch ausfagt, Daß er außer 
mehren Befigungen auch einen Steinbruch „zu der Daube gein 
Libentayl vbir gelegen“, an Schafflam von Schönfelt 
verjeßt hatte 2%). Die erfte Erwähnung der Steinbrüche auf Liebe- 
thaler Seite geſchieht zwar erft 1489, doch geht aus der Urkunde, 
die fie fogar nennt, hervor, Daß fie ſchon weit früber in Bearbeitung 
waren?!), &8 beftätigte nämlich Bifchof Sohannes VL im Sabre 1489, 
am 7. Juli, von den liebetbaler Steinbrüchen 7%, Pfund Wachs 
„zw Geleichte‘‘ zur daſigen Kirche, die fchon früher von diefen Brü— 
chen gezinft worden waren. Die Urkunde, welche zugleich die Namen 
der vier, von Neuem für zinspflichtig erklärten und beim Schloffe 
Liebenthal gelegenen Berge (Klemeniß, Pfanne, Rottenberg und 
Ste dfel)nambaft macht, auch eines vom Bifchofe beftellten Amtmanns 
zu Liebethal gedenft, und fund giebt, daß bereits Biſchof Sohann V. 
(von Weiffenbach) diefe Berge „zw fih genommen’ und aufjeden 
Stein, Der dafelbft gebrochen, einen Zins gefeßt hatte, ift folgende: 

Wir von Gotts Gnaden Johannes Bifchoff von Meyffen bekennen 
vnnd thun mit dieffen unnfern offen Briefe für aller menniglichen die In 
jehen oder horn leſſſen. Nachdem vnnſern fürfarn Bißhoff Johannes 
Zeliger vnnd löblicher Gedächtnüß dieſſe nachgefchrieben vier Berge bey 
Vnſern Sclos Liebenthal gelegen mit Namen Klemenis, Pfanne, Rotten- 
berg vnnd Stedel zw fich genommen vnd uf ieglichen Steyn den man allda 
briht eyn Zinß gefeßt hat welliche Berge dem Gottshauß zw LXiebentall 
alle Jar Serlihen achthalb Pfund Wachs zw Geleichte vorzinfjet, Als haben 
wir jollihen Wachs Zing uf das genanntem Gottshaufe nicht Abbruch ge- 
ſchee auch bewilliget, bewilligen onnd vorhengen Denfelbigen gegenwärtigl. 


fein von barmherzigen Schweftern zu Liebethal, wenn auch nur in einer Perſon 
„der Tugendfamen —900 Margarekhen ſeligen, etwan ſeiner gnaden kochyn zeu 
Liebethal.“ — 1488 „Mittwoch in den Pfingſtheiligen Tagen“ belehnte nach dem 
Registr. feudal. eceles. Misn. ©. 45 Biſchof Johann IV.: Libental judicium 
siue tabernam ibidem cum parte agri — Peter Zingk et fratres sui iure feudi et 
dant pro annuo censu XL gl. — 1505. Freitag nach Donati verfaufte derfelbe 
Biſchof ein Stück Feld, unter der alten Schäferei zu Liebenthal gelegen, an 
Martin Jentzſchen und 1506, Sonntag Erispini und Erispiniani, vererbte er den 
dafigen „Bomgartten‘. 1510 Sonntag nach Subilate erhielt Merten Mau: 
kiſch Bergzinsbelehnung. Noch andere urkundliche Notizen find bei Gerden a. a. O. 
©. 529 ff. zu finden. 

20) Urkunde in Kreyſig's Beiträgen zur ſächſiſchen Gefchichte, Thl. 5. ©. 418. 

1) Sm Jahre 1478 berechnete der Schöffer zu Wittenberg, wo eine Niederlage 
von Liebethaler Mühlfteinen war, die unter der Aufficht des Mühlenmeifterd ftand, 
eine Einnahme über deren Berkauf. Bon Langenn, Herzog Albrecht, ©. 372. 


Sachſen-Chronik f. Berg. u. Geg. IL. 1. 3 
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In vnd mit erafft dies Brives alſo, das die Altarleutte derſelbigen Kirchen 
alle Jar Jerlichen uf Sanct Michelstag von ermeldten Amtmann der izund 
Liebentall In hat oder zur Ziett Inhaben wurde jollihen Wachszinß als 
achtehalb Pfunde fordern vnd heifchen folle und moyen, des zw vrkund 
haben wir Unnfer Ingefiegel an dieffen unfern Brieff den wir darvber 
geben wifizentlichen laſſen hengen vnnd geben zwm Stolpen Dinftages 
nach Visitationis Marie Virginis gloriosissime nad Gotts Geburde 
thufent vierhundert vnnd Im newn vnnd achtzwigiftenn Jaren. 


Der Bifhof Johann VIL, von Schleinitz, beftätigte bet feinen 
Antritte abermals, im Sahre 1918, diefen Wachszins der Kirche, 
nachdem das Amt Liebethal beveits zum bifchöflichen Amte Stolpen 
gefhlagen worden war, und ordnete, laut Urkunde vom 20. Dec. d. J. 
an, daß die Altarleute oder Kirchenväter alle Sabre am Michgels— 
tage dieſen Wachszins aus der bifchöflichen Kammer zu Stolpen 
„Fordern und heifiben‘ follten. Die deshalb vollzogene Urkunde 

lautet wörtlid) wie folgt: 


Wir Johannes von Gotts Gnaden Bifchoff zw Meyſſen befennen 
vnde thun kundt mit diefen onferm offen Brive für allermeniglichen, dye 
ohn fehen adder horen leſen. Nachdem der Ernwirdig jn gotuater Biſchoff 
Sohannes von Weiffenbach vnſer Borfarn loblicher Gedechtniß diefe nach- 
gefchriebene Byr Berge bey vnſerm Scloß Tiebenthal gelegen mit Namen 
Klemnitz, pfanne, Rottenbergk vnde Stedel zw fich genommen, vnd vff 
ieglihen Steyn denn man alldo bricht eyn Zinß gefeßt hat, welche Berge 
den GottifsHanfe zw -liebental alle Jar ierlichen achtehalb pfunt Wachs 
Im geleichte vorzinfet onde der Ernwürdige Ingatuator Biſchoff Johannes 
von Salhaufen loblicher Gedechtnüß folchen Wachszins uff das genantem 
Gotteshauß nicht Abbruch gefchege auch gewilliget und aus dem Amt 
ltebental Jerlichen uff Sanet Michaelis tag? zu geben vorſchrieben, wie 
denn feyner Tiebe Vorfchreibung bemeltem Gotteshauß derhafben gegeben 
Vnd vns von Bnfern lieben getrewen den Kirchenvetern doſelbſt vor- 
getragen tft clerlichen Snneheldet, Als haben wir vff vleißige Bitt gedachter 
Kirch Veter vff das dem Gotteshaufe zw Yibental nicht Abbruch gefchee 
Solchen Zins auch gewilliget vnde bewilligen den Kegenwärtiglich In vnd 
mit erafft dis Brives Alfo weil das Ampt libental alher gey Stolpen ge- 
ichlagen das dye Alterleuthe derfelben Kirchen alle Sar Serlichen vff Sanet 
Michaelis tag? aus vnſer Chammer zum Stolpen folche achtehalben pfund 
Wachszinß fordern vnd heifchen follen und mogen den wir auch ohn aus 
vnſer Chammer hier mit zu reichen vnd geben befolhen zu» vrkundt haben 
wir vnſer Infigel wifjentlich an dieffen Brve den wir darober geben laffen 
bengen vndt geben zum Stolpen Montags am Abende 22) Thoms des 


22) Abend beveutet flet? den Tag vorher; der Thomas-Apoſteltag tft der 
21: Dec., welcher auf einen Dienftag fiel, ſonach ift ‚Montags am Abende Thoms 
des heiligen Apoſtels“ der 20. Dec. | 
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des heiligen Apoftels nach Chriſti vnſers Tieben Herren Geburt Im fünff- 
zwnhundirften und achtzwhenden Jaren. 


Daß übrigens die Steinbrüche des fogenannten Tiebethaler 
Grundes nicht allein unter bifchoflicher Hoheit ftanden, erfahren wir 
aus den unſers Wiffens noch unbekannten Weiterungen, in welche 
der Bifchof Johann von Schleinig mit dem Ernft II von 
Schönburg, auf Glauchau u. Waldenburg, gerathen war. Diefer 
durch die Srrungen mit feinen Nachbarn, denen von Schleiniß 23) 
auf Hohnftein, Zollenftein und Schudenau, ſchon urkundlich bei 
Götzinger 2% bekannte Dynaft, der bereits 1524 die Herrſchaft 
Wehlen und das Niederamt Lohmen hatte, und fogar furz darauf in 
den Befiß von Hohnftein und deffen Pflege ſelbſt Fam), beſaß aud) 
das DorfDaube auf der, Liebethal gegenüber gelegenen, Hochebene 
des Tiebethaler Grundes. Der Biſchof hatte nämlich das Brechen 
der Steine im liebethaler Grunde, dDaubefcher Seite, verwehrt, weil 
er behauptete, daß er allein in diefem Grunde das Recht auf Lehen, 
Zinfen und Gericht ftet3 gehabt, was Ernft von Schönburg aus 
Rücdficht auf „Schmehlerung‘ feines Guts Daube nicht gutgeheißen, 
„darum Sie auch vmb ſolche Irrung Sich mit einander zum Rechten 
eingelaffen”. Der Streit fam vor Herzog Georg; der Hofmeiiter 
Rudolph von Bünau und Georg von Karlewig, Amtmann 
zu Radeberg waren zu Schiedsrichten beftellt, welche am Freitage 
Eliſabeth, den 19. Nov. 1929 dahin die Sache entihieden, Daß der 
Steinbruch auf der daubeſchen Seite „deſto ftattlicher zu gemeinen 
nuße hinfurder feinen vorgungE behalden möge”, daß beide Parteien 
jede einen Bergfchreiber beitellen, der Zins aber von den Stein- 
brüchen der Daube’fchen Seite ſollte getheilt werden, aud) der- 
jenige Berg, der „jar und tagk fonder bauhaftigk handt bleibeth Tie- 
gen’ follte beiden Herrn anheim fallen und zu beider Nutzen 
weiter verliehen werden; ferner ward beftimmt, daß die auf der 
daubeſchen Seite zu büßenden Strafen auch zu Daube ver- 
trunfen werden follten, und daß beide Herrn auch die Laſten zu 
gleichen Theilen tragen müßten 2. Ebenſo geſchah durch diefe 
Verträge und Ordnung auch eine Einigung wegen Benußung Der 
Weſenitz ꝛc. Da diefe deshalb vollzogene Urkunde, zugleich einen 
Blick in die damalige Betreibung und Gewohnheiten der Stein- 
brecherei geftattet, jo theilen wir fie unverkürzt mit, 


23) Heinrich von Schleinig, Obermarfchall des Herzogs Georg, ſoll Hohnftein 
1490 erhalten haben (vergl. Serie I. 179), jein Bruder war Johann VII, Biſchof 
zu Meifjen, ihr Vater war Georg v. ©. aus dem Haufe Serhaufen. 

24) Geſchichte des kurſächſiſchen Amts Hohnftein mit Lohmenze. ©. 42 ff. und 
Beilagen 18 ff. re 

25) Nach einer Urkunde bei Grundig und Klotzſch, Sammlung vermifchter Nach- 
richten zur fächfifchen Gefchichte, Bd. VII.S.20, war er 1525 bereit im Befise von 
Hohnftein. * 
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Bergordenung im Liebentaliſchen grunde 2%), 


Nachdem Irrige gebrechenn zwifchen dem Hochwürdigen Inn gott 
vatter, Fürften vnd Herren, Herr Johansen Bifchoffen zu Meißen, einem, 
vnd dem wolgebornem vnd edelen Hern Ernften, Hern von Schonburgf, 
Hern zu Glauchau und Waldenburgk anders theild, dep Steinbruch hal- 
ben, vff der Daubijchen feitten, im Liebentaler grunde, jeindt vorgefallen, 
Also, das obgenandter Herr Ernft, von Schonburgf, als Herrn, des guts 
Dauben, befchwehrunge getragen, das mahn die berge vff derjelbigen 
Daubijchen jeitten weitter und ferner foldte bereuhmen, Stein doraus brechen, 
dann davonn deselbigen feinem guthe fchmehlerung, vnd den leuthen ſchaden, 
mith der Zceith erwachsen woldte, und darkegen von Hochgedachtem unjerem 


gnedigen Herrn von Meißen vorgewandt, das fein gnade jampt der vor= 


fahrenn, vnd das Stifft zu Meißen, im gantzen Liebentaler grunde, vff 
beidenn wendenn, vnd also auch, ſonderlich vff der Daubifchen feitten, wber 
vorwerthe Zceith, hettenn die Zehen, Zeinge, vnd gerichte gehabt, die auch 
noch also, inn geruglicher poſſeßion vnd gewehr, gebraucht, Darumb Sie 
au, vmb foldhe Irrung Sich mittejnander zum Rechten eingelaßenn, So 
habenn wir aus beuelch des Durchlauchtigen, Hochgebornen Furſten und 
Hern, Hern Jorgen, Herzeogen zu Sachsen Landtgraffen in Duringen, 
vnd Markgrafen zu Meyßen, vnſers gnedigen Hern, Ich Rudeloff von 
Buhna, Ritter, Hoffmeifter, vnd Sorge von farlewiß, amptmahn zu Rade- 
bergk, noch mechtigem hinftellen, Domith Herr Ernſten vnd feinenn 
Zeutbenn hirrumb auch vorgleichung gefchehen, und der Steinbruch vff der 
Daubifchen feitten, defto ftattlicher, zu gemeinem nuße, hinfurder vnuer— 
hindert feinen vorgangf, behalden moge, Ihre gnadenn wie volgeth ge- 
fcheiden vnnd vortragenn. 

Eritlich Soll dem Ihenigem, welches eigenthumbes beruhrenn wirdt, 
von den, die bereuhmen, vnd also ferne hinein, nach der Daubener jeitten 
brechenn wollenn, vor zcehen elenn raums eine halbe thonnen biehr, 
odder x filbernn gl. gegeben werden, vnd hinfurder in aller Zceith, wann 
weither gereuhmet wirdt, Zuerjtattung ſolchs raums alsoviel, wie genandt, 
zugeben vorpflicht fein. A 

Zum andern, jollen beider ihre genadenn, Szelicher Herre, einen 
Bergkfcpreiber vorordenen, die die Lehenn, derfelbigenn Steinbrudhe, von 
ihr gnaden wegenn thettenn, dem Shenigen, fo die Lehenn zu empfangen 
von Nothen, vnd nicht weitter die reuhme zuuorleihenn, dann wie oben 
ausgedrudt, mith dem geldt adder biehr zu bezcahlen jollen genandte 
beuelchhaber Feinem der Die Lehenn empfahen will, vnd ſich mith dem 
befißer vortragen hatt, die lehenn wegern, und follenn auf der Dau- 
bener jeitten zuuorleihen habenn, vnd nicht mehr, dann ‚einen filber- 
nen gl. von ißlichen Berge von der Leihung nehmen, welche auch vleißig 
follenn auffehenn, und alle mohliteine, Schleiffteine, werkſtucke, vnd andere 
fteine, fo aus den Bergenn der Daubifchen feitten gebrochen werden, eigent- 


26) Aus dem Lohmener Amtsbuch vom Sahre 1547. 
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lich bejchreiben vnd den Zeing fampt den gerichtsfellenn, 80 dep was vor- 
brochen, und dauon gefelleth, vleißigk einbringen, und dagelbe einem ieden 
Hern alle wochenn, dem fo darzeu vorordeneth, berechenenn und der her- 
ſchaft vberantworten, Solhen Zins, fampt den gerichtsfellenn, zugleich ge- 
teildt iederm zu helft, vnd ob es auch der Bischoff, odder Herr Ernft ahn 
der Daubifchen feitte, fteinbrechen liege, So follenn gleichwol ſolche zeins 
gegeben, und zugleich getheilet werden. 

Es foll auch Herr Ernft von Schonburgk, odder feine untertganenn, 
welche eigenthumb es beruhren wirdt, der Raßenftein ohne einige beſchwe— 
ung, wie der vor alderes vom ahnfange vom gereumnis des Steinbruche 
vholgenn, vnd hinfurder ſolche bruche mith weitter reuhmung, zu notturfti- 
ger brechung der fteine, deß orts, durch beider feitten herrſchafft, nicht ge— 
hindert, noch geirreth werdenn, Sundern zu ewigen Zeeittenn die bereuh— 
mung fegen dem nuße deß Raßenfteing, den fteinbrechern, zugebraudhen 
bleiben, Damit aber die Berge nicht Tiegende bleibenn, So follen die bergf 
vorleiher vleißig achtung haben, das es zur Zeeith der vorleihung den ge 
werfenn vormeldeth, wann ein berg, jahr und tagk Sonder bauhaftigk handt 
bleibeth liegen, der ſoll deß vorluftigE fein vnd der berg£ auch zugleich bei- 
den Hern anheim fallen, vnd zu ihren nuß andern vorliehen werden. 

Zeum Dritten, was willfurliche bußenn vnd andere gerechtigkeiten, 
jo nad) gewonheit der Oteinbruche, den arbeithernn odder gewerckenn zu- 
ſtehenn, vorfallenn, welches Sie zuuortrinden pflegenn, follen fie zur Daube . 
vortrinden, Nachdem die bruche ahn der feitten gelegen, Es follen auch 
beide Herren die burdenn derſelbigen fteinbergkwerk zugleiche tragenn. 
Sunderlich, den wegk im thal zugleich mitteinander, wann es noth ift, 
beßern, bereuhmen vnd erhalden. 

‚ Nachdem auch vnſer gnediger von Meygen, ſampt Herr Exrnften von 
Schonburgk, dag waßer die Wesenig genandt, foweit ihr eigenthumliche, 
vnd ihrer vnterthanen gutter darahn ſtoßenn zur belffte, ieder Herr zu 
vifchen und zuuormitten gehabt, vnd do durch fol waßer. der Herfhafft 
nicht zu funderlihen nuß gebraucht, haben wir obgenannte Hendelere fol 
waßer, nach ordentlicher austeilung und ausmeßunge, getheilt, ahnzufahen 
ahm karis Winkel, ſouiel vnſerm guedigen Hern von Meyßen, odder feinenn 
vnterthanenn, ahm folhem waßer vnd vffer zu vifchen zuſtendigk geweit, 
bies niederwendig des Daubengitege, ahn den reinftein, fo mith beider 
herſchafft wapen, ahn den randt dep waßers gefaßt, Vnder dem felgen da 
die zwo Thannen vffitehenn, von folchen reinftein ahn, das waßerab, als 
weth als Herr Ernſts von Schonburgk eigenthumlich, odder auch feiner 
feuthe gutter darahnſtoßen, Sollen vnſerm gnedigem Hern von Meißen, 
vnd feinenn nachkomen beider vffer zu vifchen bleibenn. 

Es jollenn auch beiderfeits herfhafft, fo weith die theilung vnd be 
veuhmung deß wafjers betrift, die gericht obberft vnd niedvderft, in dem 
geteilten waßer zuftehenn, 

Doch vnbeſchatt der bereuhmung, ahn welchenn ftellenn und orttern 
der vandt ahm waßer zuuor den reyn gehalden hatt, Soll beider herfchafft 
hinfurder auch ſolche veyn, wie vor alders vnuoranderth bleiben. 
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Wurde auch vorfallen, das die-Herfchafft umb, ieder vor ſich, feinen 
ſunderlichen nuß, mith werheſchlagen, mohlbauen, odder reuhmungen der 
vifchern die vffer, fo die bereinung betreffen, gebrauchen woldte, foll ohne 
fchaden der armenn leuthe befchehen, vnd ihnen zeimliche vorgenuge darumb 
gethan werden, vnd die Heren einander feine vorhinderungen vorwenden 
tollen; 

Es fol auch ein teczlicher Herre folche vifcherey fampt, dem gerichte 
im waßer, geruglich zu gebrauchen haben, de andern, odder ihrer vnter- 
thanen. 

Solches habenn die obgenandtenn Herren von beiden theilenn, ftede 
vnd vhefte zu halden, gewilliget, und ahngenommen, vor Sie, ihre nach— 
kommen vnd erbenn, ihre figell wiſſentlich darahn gehangen. Deßgleichen 
das Gapittel, als vor ſich mith bewilligeth, Gefcheen ahm Freitage Elisa- 
beth, nach Chrifti vnſers lieben Hern geburth, Tausent, Zunfhundert und 
im Neun vnd zwanzigitem Jarr. 


Eigentliche Artikel und Verträge wegen der Bergordnung wur: 
den aber exit beinahe 14 Sahre fpäter, nachdem bereits, Mittwoch 
nach dem Palmenfonntage des Jahres 1543, die Herrfchaft Hohn: 
ftein 20, an Kurfürſt Mori durch den befannten Tauſch über 
gegangen war, gemeinschaftlich vollzogen. Am Freitage nad) Nicolat, 
am 7, Dec, 1943, begaben ſich der früher fchönburgifche, zur Zeit 
aber furfürftlihe Schöffer zum Hohnftein und Lohmen, Johann 
Schuldtheis 27), und der biſchöfliche Anmtmann zum Stolpen, 
Hieronymus Ziegler, nach LXiebethal, und verfammelten die 
Gewerfen der Mübhlfteinbrüche, beider Seiten, und die ge— 
ſammte Knappfchaft. Nachdem fie die angebrachten Befchwerden 
und Gebrechen, ſowie Hebertretungen der Verträge, von 1529, vor— 
getragen hatten, wurden fofort wegen Abftellung derfelben Ber: 
ordnnungen gethan. Auch follten von der Knappſchaft 4 VBiermeifter, 
2 für Die Daubefche und 2 für Die Liebethaler Seite gewählt worden, 
die fie für die Zukunft vertreten, und den fie Folge zu leiften 
hatten 2c. Um aber dem Xefer ein recht Flares Bild von dem Leben 
und Treiben der damaligen Steinbrecyer, befonders was ihr über: 
mäßiged Trinken bei Straffällen betrifft, zu geben, was genau ge- 
nommen ſich bis auf die neuefte Zeit gleich geblieben ift, fo theilen 
wir auch diefe Bergordnung, als einen Beitrag zur Cultur- und 
Sittengefchichte Sachſens, hier unverfürzt mit. 

anno 1543 
Treittags nah Nicolai, 
Artikel und vortrege der Bergordnung wie volgett, 

Heut Freittags nach Nicolai deß drey vnd vierzigften Jares, haben 
Johann Schuldtheis, als Schoßer zum Hohenftein vnd Lohmen, vnnd 
Hieronimus Zeigler, Amptmahn zum Stolpen, fich beide, wegen ihrer ampt, 


27) Bergl. M. Götzinger a. a. D., ©. 74. 
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fegen Liebenthal betagt, vnd den: TOR der mohlfteinberge, jampt 
der ganzen fnappichafft zugleich ahngefageth, Weil vielfeldigk vor fie fom- 
men, als foldt vnordnung im berge gehalden werden, So foldt iczliches 
theil, wenn es vonnott, feine gebrechen ahnzeigen, So wollen fie, wie ihr 
ampt erforderth dieß einfehen thun, domith der gewerden gedey, vnd der 
beider gnediger Herren nuß gefucht wurde, Auch das fich die gancze fnapn- 
Ichaft, gancz Feiner befchwerung zu beclagen hette, Doch das vor allenn 
Dingenn, die vortrege, Jo zuuorn Anno rr im rrir® Freittagd am tage 
Eliſabeth, zwiſchen beiden Herjchaften aufgericht nichts zuentkegen ge 
handelt wurde. 

Erftlich habenn beide Amptleuthe volgende gebrechenn den gewerdenn, 
vnd knappſchaften vorlefenn, vnd beuohlen, ſich des und nicht anders zu- 
uorhalden. 

Nach deme die vortrege clahr mithbrengenn, So ein bergk in Jar 
vnd tagk nicht gebaueth, So foll ehr, ins freye gefallen, und vonn der 
Herjchafft, vnder der ehr gelegen, ferner vorliehen werden, Nuhn befindenn. 
Sie das, das deme zu kegen gehandelt, das manncher mehr dann einen 
berck hatt vnd keinen bauhaftigt heldt, Derhalben hat iczlicher ſeinem bergk— 
ſchreiber beuohlen, ſolche ledige berge, nach ausgange vier wochenn von 
dem heutigen tage die gebauthen berge, wehr ſie begehrtt, zu leihen, vnd 
furder, ſo oft ein bergk Jar vnd tagt bauhafftigk nicht gehalden, ſoll ehr 
ins freye komen fein, vnd Die bergkſchreiber ſollenn ihn zuuorleichen ſchul— 
digk fein, Es ſei dann, das der, fo den bergk zuuorn im lehenn, bei feinen 
lehenhern, aus erheblichen vrfachenn, bei der Herfchafft von Jar zu Jarenn 
friſt erlange. 

Zum andern befindenn die Amptleuthe, das die Enapfchafftenn ſelbs 
ihres gefallens viermeiftern ordenenn, doraus Sie auch viel ungefchidlideith 
vormerken, Derwegen, wollen Sie das furthhin, vnd als balde, foll wie 
vholget, gehalden werden. Es follenn die knapſchaften a Reh 
vff der Deubifchen feitten, und zwehen wiermeifter vff der Liebentaliichen 
feitten, allenthalben wehlenn, und diefelbigenn iezlicher Herfchaft voritellen, 
vnd fo fie die Herfchafft genugksam darzu befinde, vnd die mith gelobnus 
ahnniembt, Das fie vber der Drdnung haldten, und das fie iedermahn 
gleichens pflegen, und beftettigeth werdenn, jo follten fie vor viermeifter 
gehalden, vnd die knapſchafft follen denfelbigenn inn allen billichenn fachenn 
volgen, welcher aber ungehorfam vormarkt der ſoll allenthalben der Her: 
ſchaft ein halb ſchock, vnd der Knapſchaft auch ein halb ſchock buße geben. 
Wo fie aber die Herfchafft vor parteifch befindeth, jo follenn Sie andere 
zuordenen macht habenn. 

Zum Dritten, es ſollen die knapſchaftenn, ohne der Herren, noch 
gewerckenn willenn, keinen neuen aufſatz in irgendt einer erbeith machen. 
Vnd nachdem die knapſchafft gebetten, das mahn keine ſteine dicker, noch 
weitter, dann wie die aldtenn mas ausweisenn in grunde zu machen ge⸗ 
ſtatten ſolde, So vormerckenn die amptleuthe, das mahn in den neuenn 
vmbliegenden bergenn, dieß mas nie heldett, Derwegen könnenn die ge— 
werkenn hierinne auch nicht vorbunden ſein, Ihre ſtein vnd gutt zu machen 
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laſſen, darnach Sie e8 wiljenn zuuortreiben, Es wehre dann, das in den 
neuenn bergenn, auch das aldte mas gehalten wurde, So aber auch die 
gewerfenn vnd Steinherren, die ftein dicker aber weiter, dann das alde 
mas ausweift, wollenn machen lagenn, Sollenn Sie fi) mith den erbeithe⸗ 
ren vmb die vbermas der grosen darumb vortragenn. 

Zum vierten, Es ſollenn auch die gewerkenn keiner denn andern 
ſeine arbeitter abfpannen, bei peen x gl. der Herfchafft, vnd r gl. der 
fnapfchafft vnd welcher bergkfchreiber folches ahnzuzeeigen verfchweigeth, 
der foll die ftraff felber geben, und fo auch ein arbeither von einenn ge 
werfen, auf arbeith geldt empfangen, foll ihme fein ander gewerf arbeith 
geben, e8 jei dann, das ehr kundſchafft brenge, das er das entleihete geldt 
bezcaldt habe, mith arbeith, dorauf ehr das geldt empfangen. 

Wurde aber gewerk odder arbeither folches vorbrechen, fol iglicher fo 
vorbricht, der Herifchafft xx gl. und der knapſchafft auch rr gl. geben. 

Zum Fünfften, follenn die fnapfchafft von beiderlei Herichafftenn, 
die wege im grunde inhalts der vorigenn vortrege zu gleich helffen machen, 
Soll ihn auch beiderfeits Herfchafft die gebühr, wie vor alders hieruon 
pflegen, nach ausweiſung deß aufgerichten receß. 

Zum Sechſten, beclagen ſich die bergkſchreiber beiderſeits das mahn 
die ſteine aus den bergen wiedder aufgerichte receß, ohne erlegung der 
Zeins, fuhrett, vnd konnen hernach die Zeins nicht bekommen, Derhalbenn 
wollen die amptleuthe, vnd gebittenn, das ein itzlicher, welcher ſtein heraus— 
gefuhrett, vnd die Zeins noch ſchuldigk, daß ehr die Zeins bei peen iij. 
ſilbern Bo. vor nechſtkommendenn weinachten erlege, Vnd wehr und welcher 
furder Ihn einen ſtein aus dem berge fuhrett, ehr habe denn den Zeins 
erlegeth, der ſoll allenthalben vor itzlichen gl. Zeins, ein ſilbern ſchock zu 
geben ſchuldigk ſein. 

Wurdenn auch die bergkſchreiber irgent einen heraus fuhrenn laßen, 
ehe der Zeips erlegeth, und den der Herſchafft nicht ahnzeigeth, So ſollen 
Sie allenthalben der Herſchafft vor ein gl. ij. Bo. zu geben ſchuldig fein. 

Es ift auch vorbotten, dag feiner, ehr fei wehr er wolle, dem andern 
feine hebebeuhme, fadebeuhme, Radebernn, odder andere notturft, er fei 
was er wolle, ohne erlaubnus der berefherren, von feinem berge nehme, 
Welcher es aber thutt, als offt es gefchicht, Toll der Enapfchafft x ql., vnd 
auch der herichafft x al. ſtrafe geben. 

Vber diefenn allenn, follenn die berkſchreiber vnd viermeiſter vheſt 
vnd vleißig halden, vnd ſollen auch den knapſchaften, vber ihren aldenn 
willkurlichen bußenn, welche dieſen artickeln nicht entkegen, * handt⸗ 
haben, wie $ie volgendt vorzceichentt. 

Erſtlich, ein tezlicher der gancz Innunge haben will, das chr mag 
mith dem großenn engen, adder Feuſtel hewenn, der mus den’ gefellenn, 
die Innunge habenn, eine thonn birr ſchenken, Der aber nicht mehr, dann 
ein ftifter adder ein reuhmer fein will, giebt den gefellen eine halbe thonn. 

Zum andern, Wenn mahn Innunge trinkt, ©o irgendt einer frey: 
willigk das bühr vorgeuft, und aus muthmwillen worfchutt, der mus den 
aefellen eine halbe thonn biehr keuffen, Dergleichen auch fo einer den an: 
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dern mahnet vmb ſchuldt, odder gott Teftert, odder einem andern jchildt 
mus auch ſolch bus geben, aber der Innunge beraubeth feyn. 

Zum Dritten So ein frembder in bergk fompt, vnd mith einem 
perckeysen ind werk heweth, es ſei ihm die peen wißlich odder nicht, ehr 
Sei auch arm odder reich, So mus ehr den gefelenn eine halbe thonn bier 
keuffenn, vnd ein folcher, der ſolch ftraff giebt, der hatt auch halb Innung 
mith, Ehr mag auch darnach, wenn mahn Innung trinkt, folch ftraff helfen 
vorzehren. | 

Zum vierdten, ift gewohnheit geweit, wann mahn gefchrien hatt, 
Laufft zow, vnd welcher gefell dies gehärt hatt, vnd nicht zugelauffen, der 
mus den gefellen auch eine halbe thonn biehr geben, wann es Eompt zu 
zceithenn, das gefellenn vorfallenn, Darum ift vonnöthen zuzuleuffen, dag 
- einer den andern rettige. So aber einer, als iczo offt gefchenn, aus leicht- 
ferthigfeith vorgebens, aus feiner noth noch vrfachen fchrie, vnd die gefel- 
lenn vorgebeng zufammen muhett, daß fie ihre arbeit verfeuhmen, der fol 
fo offt es gefchicht, den gefellen eine thonne biehr geben und der herfchafft 
rer gl. Es mag auch ein gefell dem andern gerethe leihen, dann Sie 
konnen fich einer ohn den andern nicht behelfen. 

Zum Fünfften, Esift auch die gewonheit vor vns geweit, So ein Herr, 
ſeinem knechte im berge ſein liedlohn ſchuldig iſt blieben, ſo habenn ihm 
die viermeiſter ſchleunige hulff zu ſulcher ſchulde geholffenn, dardurch die 
gericht nicht habenn durffenn gemuhett werden, dieſer artickel ſoll gehalden 
werden, anders nicht, dann wie ſich die amptleuthe Jungſt durch einander 
vorglichen vnd Im vierden artickel. 

Zum Sechſten; Es ſoll auch kein Steinherr noch geſell, dem an— 
dern ſein ſtein adder wahr, in grunden, odder merckten, nicht vorſprechen, 
noch taddelen, Ein iczlicher ſoll das fein vor keuffen, wie es im gefelleth, 
So aber ein ſolcher taddeler gehorett, aber vberkomen wird So iſt ehr den 
den geſellenn eine halbe thonne biehr vorpflichtet vnd ſchuldigk. 

Zum Siebenden Es iſt auch eine gewonheitt, wann ein geſell, 
ehr habe gancz odder halbe Innunge ſo er hatt ein ehrliche ſache, vnd dem 
rechten zu ſteuer, mußenn ihm alle geſellen die in dieſer Innunge ſeindt, ein 
iczlicher ein tagk vnd ein nacht, vff fein ſelbs Zcehrung zu gefallen und 
willen zeiehenn, bei vorluft eint folcher ftraff, eine halbe thonnen biehre. 

‚Die begengfnis, fo fie vor alderd mith den priefternn gehalden, ift 
inn eine guthige milde almosen, armenn gefellenn zum beften, auch andern 
armen leuthenn vorwandeleth wordenn. 


Eine Revifton und abermalige Ginfhärfung der frühern voll: 
zogenen Drdnungen von 1529 und 1543 fchien endlich durch man- 
cherlet in Erfahrung gebrachten Unterfchleif ꝛc. im Betriebe der 
Steinbrühe nothwendig geworden zu fein. Daher erfchienen am 
Dienftage nach) Katharine, den 29. Nov. d. J. 1547, der Furfürftliche 
Hauptmann zum Hohnftein, Caspar von Bonifau, und der 
ſchon früher erwähnte bifchöflihe Amtmann zum Stolpen, Ehriftoph 
Ziegler, nebft dem befannten hohnſteiner Schößer, Joh. Schuldtheis, 
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in Liebethal und fanden für gut, namentlich den in der folgenden 
wörtlich mitgetheilten Urkunde enthaltenen Befchlüffen Gefeßesfraft 
zu geben, und der Bergordnung von 1543, als ‚Neuen Receß“ 
beizufügen. > 
Neuer Receß. » 

Heute Dienftags nach katharina Im rlvij". Jahre, habenn ſich Caſpar 
von Punika, heuptmahn zum Stolpen, gegen Liebethal neben dem Schoßer, 
Johann Schuldtheis, vortageth, vnd die gebrechenn, fo in fteinberge vff 
beiden feittenn von der Enapfchafft odder gewerckenn fuhrfehme, als viel 
moglich, abzuhelffen, Auch die vorigenn ordnungenn vorlesenn, dießelbige 
zu handthaben, Vnd nad) dem befunden wurden, das viel fteine vnbewuſt 
der bergffchreiber und vnuorrecht aus den bergen gefuhrett, So habenn 
beide amptleuthe folches nicht anders wujt zunorhutten, dann das iezlicher " 
jeinem bergffchreiber ein ahnzcahl Zceichenn gegebenn, welcher nuhn fteine 
aus den bergen fuhren mil, der ſoll allemahl, fouiel zceichenn fo mahn 
fteine odder boden heraus furth, von einem iezlichem ein Zceichen fordern, 
Vnd die Amptleuthe haben Burkhardt Hornigk, welcher ahn Dem grunde 
wohnett, darzeue voreydeth, das er feinen ftein noch boden aus dem Grunde 
joll fuhren lagen, der fuhrmahn anttwortte ihm dann von einem iezlichem 
mohlfteine vnnd boden von iczlicher feitten, deß bergkſchreibers ein Zeeigen, 
vnd genandter Hornige Toll allemahl, mith ausgange vier wochenn 
derfelbten feitten Amptmahn feine zceichen, wieuiel ehr der befomen, vber— 
anttwortten, Derfelbte fol ihm allemahl von iczlichem Zceichen ein heller 
neu zu geben ſchuldigk fein, vor fein lohn, es Toll aber der auch den ſtegk 
ſtets gefchloßen halden, und treulich damith handelen, aufdas ehr fich harter 
ftraffe nicht zu befahren. _ . 

Ehr fol auch durch ſich odder fein weib allemahl darauff wartten, ob 
Sie aber aus Ehehafft beide wegk gehen muftenn, Toll ehrs durch ein rich- 
tigen beftellen. | 


Liebethal ift noch heutzutage ein Berg: und Marktfleden 
mit ftädtifhen Rechten 28), gehörte von 1598/59, wo es an den Kur: 
fürften Auguſt mit Stolpen fam, bis 1836 unter das Amt Stolpen, 
jeßt aber zu Hohnſtein-LZohmen; die Kirche ift Filial von Porfchen- 
dorf, Diefer Ort ift gleihfam der Schlüffel zur ſächſichen 
Schweiz. — Die Brüche find übrigens feit 1999, in die furfürftliche 
Rentkammer zinfend, 

Der Burgftall, oder die Stelle der ehemaligen Burg, welche 
die Kemniß (foviel als „Felſenſchloß“, kamenice, vom flavifchen 
kamen, Stein, Felfen) hieß, und nach der fich ſogar zwei, wahrfcheinlich 
aber blos als Kaftellane, in Urkunden des 14, Jahrhunderts nann— 
ten 2°), iſt leider jebt ganz verfchwunden, und hat vielleicht der 


28) Unter den hiefigen Handwerkern zeichneten fich ſonſt namentlich die Meffer- 
ſchmiede aus. ; 
29) Mlrih von Kiebental 1305 und Smdold von Liebental 1349. 
Schiffner a. a. D. ©. 461. 
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größern Erweiterung des Grundes, durch Die Abarbeitung der bis 
zu 60 Ellen hohen Wände, den Pla räumen müffen. 

Ueber die bereits in der Bergordnung, von 1943, fundgegebenen 
Gewohnheiten der Steinbredher, Die noch jeßt zum Theil aufrecht er: 
halten werden, fo wie über das Gefahrvolle der Steinbrecherei, in 
Rückſicht auf Leben und Gefundheit der Arbeiter, die gewöhnlich 
ſchon in den Zoger und Adger Jahren an einer Schwind- oder 
Lungenfucht fterben und oft jahrelang fiegen, ohne ſich zu fchonen 
und, bei der Armfeligfeit des Erwerbs, fchonen können, wie au 
endlich über das Romantifche des Grundes und das Grotesfe feiner 
Felswände, haben Götzinger 9), Engelhardt!) nd Schiff: 
ner 32) fich weitläuftig verbreitet. 


MN 


Das Wort „ewig“ im Urkundenſtyle. 


Das Wort ewig (lateinifc) aeternum, sempiternum) fpielt in 
Urkunden des frühern, befonders aber des fpätern Mittelalters eine 
bedeutende Rolle und man fcheint in der That in jener Zeit gemeint 
gewefen zu fein, daß alle Stiftungen für Stifter, Klöfter und 
Kirchen, fowie ftädtifcher Snftitute, für ewige Zeiten (pro aeternis 
temporibus) gemacht werden fönnten, ohne dabei bedacht zu haben, 
daß ein fommended Geflecht andere Anfichten, andere Beftrebun: 
gen, fowie andere Bedürfniffe in religiöfer und weltlicher Beziehung 
haben würde, Wir haben aber auch gerade in Diefer Beziehung die 
trefflichiten Belege dafür, daß doc) felbft Diefes von Sanoranten 
als ziemlich jtereotyp ausgefchrieene Mittelalter, ebenfogut feine 
Generations-Eigenheiten gehabt, in mehrfacher Beziehung mit der 
Mode gar fehr gewechfelt, und fogar im kirchlichen Sinne fih gerade 
jo, wie in moralifcher Beziehung, dem Zeitenwechfel angefchmiegt hat. 

Wenn jedoch die Stifter von ewigen Meffen, ewigen 
Zenebren, ewigen Litern uud Geleuchten, ewigen 
Seelbädern ꝛc., geglaubt hätten, daß die Ewigkeit ihrer Stif- 
tung der Zeitmode einſtmals unterworfen fein würde, fo hätten fie 
zuverläffig nicht dieſe Stiftungen gemacht, oder fie doch wenigftens 


2.) Schandau und feine Umgebungen, oder Befchreibung der fogenannten 
ſächſiſchen Schweiz, 1804. ©. 8—24. Diefes Buch ift eigentlich die erfte Ver— 
anlaffung mit geworden, daß man die fachfifche Schweiz zu befuchen anfing. 

>) Merkeld Erdbefchreibung von Kurfachfen, 3. Auflage, bearbeitet von Karl 
Auguft Engelhardt (Richard Roos). Band 4. S. 91—94. Schumann im Lericon 
hat offenbar Engelhardt und Götzinger abgefchrieben. 

22) Y.a.D. Dresdner Kreisdirektion S. 460 ff. Auch gute Notizen zum Schu: 
mannfchen Lericon, 17. Bd. 4. Supplem. ©. 808 ff. 
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nicht für ewig ausgefprocden und e8 wäre Daher wohl manche löb— 
liche, den kirchlichen Sinn fördernde, den Wohlthätigfeitsfinn hebende, 
die Not der Armen und Hilfsbedürftigen lindernde, die Gefundheits- 
pflege unterftügende, und der Bolfsausbildung im Allgemeinen nütz— 
liche Stiftung unterblieben. — Nur allein der harmlofe Gedanke, 
daß alle diefe Zundationen und Schenfungen für die Ewigkeit 
gefchaffen wären, wirkte ſchon befeeligend auf die Stifter, und der 
fefte veligiöfe Glaube, daß alle dergleichen Stiftungen das ewige 
Seelenbeil fördern würden und müßten, haben manches -großartige 
Inſtitut in's Leben gerufen, deffen Wirkfjamfeit direct und indirect, 
jogar bei aller Gebrechlichkeit und Selbftjucht der menschlichen Ver: 
waltung, Sahrhunderte zur Förderung der geiftigen und feibfichen 
Wohlfahrt des Volks erprobt fich hielt. Freilich fehlich fich bei der 
Stiftung oft auch mancher felbftfüchtige Grund, als da find: Ge- 
wiſſensbiſſe, Furcht vor der zeitlichen und ewigen Strafe, Hoffnung 
auf Befreiung vom Fegefener, glückliche Errettung aus Gefahren 
des Kriegs und der damals eben fo gefahrvollen Reifen, der Glaube 
an die Möglichkeit, die Mutter Marta und die heiligen Zwölfboten, 
fowie alle Heiligen des Himmels beftechen zu können, mit ein, was 
aber keineswegs verdammlich fein kann, da am Ende fein Menſch 
fo ganz von einiger Selbitfucht frei zu fein pflegt, und fogar die 
Tugend oft nur auf felbftfüchtigen Triebfedern gehoben wird, — 

Ein Theil dieſer ewigen Stiftungen beftehen auch theilweife 
noch in ihrer urfprünglichen Tendenz, oder fie find zum Theil durch 
die Zeitverhältniffe ungeftaltet worden; ein weit größerer Theil der- 
jelben dürfte aber wohl fehwerlich noch in der Spur vorhanden fein. 
Es wäre in der That wahrhaft intereffant, auf Grundlage aller vor: 
handenen Stiftungsurfinden, deren Zahl Legion ift, Recherchen an: 
zuftellen, in wie weit die darin ausgeſprochenen Donationen, welche 
man „ewiglichen reichin und gebin follin“, noch wirklih im 
Gebrauche find, oder auf etwas Anderes eine Anwendung gefunden 
haben, und wie viele. dagegen nach Der Reformation, und nod) weit 
fpäter, geradezu fpurlos verfchwunden find; da würde nun freilich 
der Forſcher fehr oft ausrufen müffen: 

Verſchwunden find die Fonds, weg find Seelbad und Altarlehne ; 
Doc) heißt dag Sprichwort ja; de mortuis nil nisi bene! 

Auffer den fehr gewöhnlichen „ewigen Meffen“, deren Stif- 
tung faft jeder Ort Sachſens aufzählen kann, kommen befonders auch 
Stiftungen zu „ewigem Geleuchte‘‘ oder „ewigem Lichte“ häufig 
vor, Die uns befannten älteften Urkunden über ewiges Licht, find 
von der Aebtiffin zu Quedlinburg, vom Jahre 12697) und vom Jahre 
1270 2), Doc) von diefer Zeit an laſſen fih Hunderte von Urkunden 


2) Kettner, Diplom. Quedlinb., ©. 267. j 

2) Ebendaſelbſt S. 303, und Lünig, Reichsarchiv. Spieilegium Ecel. II. von 
Aebten, ©. 221. 
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beibringen, die Stiftungen ewiger Lichter und Geleuchte ausjprechen, 
deren Frucht-, Geld-, Wachs- und Dellieferungen jedoch fehon feit 
300 Sahren entweder aufgehört haben, oder anders wohin flieffen. — 
Hierbei ift noch zu bemerken, daß unter dem Ausdrude „ewiges 
Licht‘, die ewige Lampe und Dagegen „ewiges Geleuchte‘ die 
Altarlichter zu verftehen find 2). 

Eine andere Art vonfogenannten „ewigen“ Stiftungen, waren die 
„ewigen Bredigereien‘.— Das Predigen war im frühen Mittel- 
alter in Deutfchlaud fowie in andern hriftlichen Staaten fehr auffer 
Gebrauch gefommen, da der Cultus mehr im Rituale der Meffe oder 
den verfehiedenen Offizien der Heortologie oder Lehre von den Feften, 
beftand. Seit dem 15. Jahrhunderte, wo das Predigen mehr den 

Dominicanern anheim fiel, die als Ablaß-, Falten, Paſſions— 
und Bußpredigerherumgogen, war es fehr felten, daß die Bifchöfe, 
Domherren, Vicarien, Weltgeiftlichen, welche leßtere meift als Ple— 
bane, Capellane, Altariften ze,, au) nur den dem Bolfe unverftänd- 
lichen, blos auf das Gemüth wirkenden Altardienft und die profefftong- 
mäßige Seelforge übten, fich der Predigt befleiffigten, während im 
9,, 10. und 11, Jahrhunderte fich viele Beifptele vorfinden, daß 
jogar Bifchöfe Predigten hielten. Einen fbönen Beleg dafür giebt 
ung Diethmar im 6, Buche, wo der Bifhof Goddefhalf d% von 
Freifingen vor König Heinrich IL. zu Prag (1004) predigte, und 
in dieſer Predigt namentlich dem Könige feine Pflichten als Reichs— 
oberhaupt an’3 Herz legte. Aud) erzählte Dietmar im 2. Buche vom 
Bifchofe Bofo zu Merfeburg, daß er eine unglaubliche Menge Men— 
jchen, in den dftlichen Gegenden ?), durch Predigen und Taufen 
zur hriftlichen Religion gebracht, ja, daß ihm namentlich der Unter: 
richt der Slaven am Herzen gelegen, und er, um feinen Zweck deſto 
leichter erreichen zu Eönnen, fogar tn flavifcher Sprache gelehrt habe. 

Das Predigen war aber während des 11, Jahrhunderts ſchon 
jo fehr in der hriftlihen Kirche vernachläffigt worden, daß fich der, 
in der Mitte des 12. Sahrhunderts lebende William von Malms— 
burys) zur Erzählung derSage veranlagt fühlt, Daß derSatan und 
alle feine höllifchen Geifter einen Brief aus der Hölle, an die ganze 
Cleriſei gefchrieben haben follen, worin fie fich deshalb bedanft, daß 
der Clerus nicht nur felbft feinen ſchnöden Wollüften fo fleißig nach- 
hing, jondern auch durch Verſäumung des Predigens eine folche 
Menge Seelen zur Hölle ſchicke, Desgleichen man, in den vorhergehen— 
den Jahrhunderten zu fehen, nicht gewohnt gewefen wäre, — In den 


3) Beral. I. Serie ©. 487. 

*) Soviel ald der Knecht (d. h. Edelknecht) Gottes. 

°) Die ſlaviſchen Gegenden zwifchen der Saale und Mulde, in den Gauen 
Zeudiei, Cidiei, Nieiti, Liubanici, Queszizi, Neletici, Belegori, die wir auch 
fpäter unter dem Namen Ofterlande, was aber von Marchio orientalis verfchieden 
it, kennen lernen. % 

°) Historiae novellae, Buch) TI. Capitel 9. 
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folgenden Jahrhunderten ſetzte man in Predigten entweder die heilige 
Schrift als Grundlage ganz bei Seite, oder, was noch ſchlimmer, 
man drehte und wendete ihren Sinn nach Belieben, ja, man brachte 
eigene Träumereien und Anderer Schwärmereien auf: die Kanzel, 
man trieb fogar offenbare Poſſen oder erzählte zotenhafte Legenden, 
die dem demoralifirenden Zeitgeifte und plumpen Zeitgejchmade 
eben vecht angepaßt waren. In dieſer Zeit bildete fich namentlich 
das fogenannte Dftergelühter oder die Dftermärden, Oſter— 
poffen, Weihnahtspoffen, Narren und Efelsfeftzc. aus, 
wobei die ausgefeimmteften Prediger die Hauptrolle ftets fpielten und 
durch die burlesfe Haltung ihrer Vorträge den Applaus des Volks 
wahrhaft erbafchten. — Auch war während des 14. und 15. Jahr: 
hunderts die Stelle der Predigt, die nach der Grundidee der hrift- 
lichen Kirche Doc) Die Hauptfache, als lebendiges Wort, fein follte, 
noch durch) die vielen, das fchauluftige Volk verplüffenden Proceffto- 
nen ?), geiftlihen Schaufpiele 8) und die über die Schrift felbft ges 
ftellten Zegenden der Heiligen getreten. Wenn nun aud) leßtere in 
der Hand eines geſchickten Predigers ebenfalls ihr Gutes hätten 
wirfen können, fo ward es dadurch vereitelt, daß fie meift ing Bur- 
leske gefpielt wurden, und auf dieſe Weile nur ergößten, ohne dabei 
einen moralifchen Erfolg zu haben, — Es finden en den alten 
fähfifchen Städtechronifen, ja, felbft in Urkunden eine Menge von 
Belegen zu dem eben Ausgefprochenen, Die jedod) an einem bejon- 
dern Orte Plaß finden müffen. — | 

Da nun aber, namentlich im 15. Jahrhunderte, auch in unfern 
Zanden die Predigt zu ſehr vernachläfftgt war, und dies Gebildetere 
recht wohl fühlten, jo fanden fich wohlhabende Männer, die dur 
Stiftungen diefem bemerfbaren Mangel abhelfen wollten, Einen 
jolhen Beleg Liefert befonders folgende Stiftung der Gebrüder 


7) Der finnliheMenfch bedurfte eigentlich zu jeder Zeit, am allermeiften aber 
wohl im Mittelalter, wo das geiftige Element der Kirche, durch geiftliche Hand- 
werfsmäßigfeit geſchwunden war, —— anſchaulicher Mittel zur religiöſen 
Erhebung, und, um für ſie immer von Neuem den großen Haufen zu beleben, wur— 
den beſondere kirchliche und außerkirchliche Feſte angeordnet, welche überhaupt durch 
geſchichtliche Beziehung und Außern Glanz Augen und Einbildungskraft 
zugleich beſchäftigten und feffelten. Beſonders gehörten zu dieſen ſicht— 
baren Mitteln der geiftlichen geiftigen Armuth die zum Theil masfirten öffentlichen 
Aufzüge und Prozefiionen am Kreuzerhöhungs-, Kreuzerfindungs-, St. Johannis 
Baptiftäsgefte 2. Preusker in jeinem jchäßbaren Buche: „Blide in die 
vaterländifche Vorzeit hat Bd. I. ©. 96 ein Beiſpiel mitgetheilt. 

8) Ein Beifpiel diejer Art findet fich im Chronicon Sampetrinum Erfurtense, 
‘(Mencken. Ser. Rer. Germ. III. ©. 326). Es wurde im Jahre 1322 ein folches 
geiftliche8 Schaufpiel, „die Elugen und thörigten Jungfrauen“, zu Eisnach auf- 
geführt, bei dem Markgraf Friedrich der Freudige (der Gebiffene) zugegen war, und 
der darüber, daß die thörigten Jungfrauen nicht felig gefprochen wurden, tieffinnig 
geworden und endlich daran geftorben fein Toll. Ob daran oder am Gift, das 
wollen wir die Wahl laffen. Nach Andern rührte ihn der Schlag, und er ftarb erſt 
1324, nachdem er fo lange bettlägerig geblieben war. 


” 
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Kafpar und Heinrih von Schönberg auf Sachfenburg, und 
Nicolaus von Schönberg, auf Neinsberg, von 1466, welche zu 
einer ewigen Predigerei im Domezu Würzen 22rheiniſche Gulden, 
im Golde, jährliche Zinfen legirten. Die Urfunde ift folgende: 


Kouff Brieff der geftrengen Caſpar, Heinrich gebrudir von Schonberg zu Sachfen: 
burg obir die gnantin xxij Rinifche gulden, Serliches czinſe zu. Heinichin, czu eyner 
‚ewigen predigerey in Thum czu Wurczen. 

Wir nahgefhrebin, Er Caſpar Ritter, Heinrich gebrudir von Schon- 
bergk, zeu Sachſſenburg geſeſſin, vnde Er Nidel von Schonbergk, zcu 
Reynfpurg gefeffin. Bekennen vor ung vnnde allevnfirerben, onndeerbnemen 
vor alliv menniglid), das wir vns vor ung vund alle vnfir erben von wegin 
der gefampten Lehin, do wir mit bgnodet vnnde belihit fint, vnnde ſunder— 
lich, mit der Stadt Heynchen, Im grofjer eyntrachlikeyt, mit willen, vat 
vnnde willen, vnſir Frunde eynmutig voreynet habin, dag wir Er Cafpar 
vnnde Heynrich gebrudir von Schonberg zu Sachſenburg gefeffin, yn onnde 
uff aller czugehorunge, der gnandin Stadt Heynchin, den wirdigin Hren 
Tbumprobiſt, Techant, dem gangin Capittel der Thumkirchen zeu Wurseen, 
vnnde allen iren nach Eomeligen, czu eyne ewigin predigeryen vor 
£oufft habin, zwe vnde zwenzig Rinifche gulden, gut am golde, vnnde fwere 
gnug am gewichte, dy ſye uns gang gutlichin, nußlichin wolezudande, vnnde 
zu guter gnuge, obirantwort, vnnde beezalt habin. Dorvmb wir fye der 
gang queit, ledig vnde loß, yn vnd mit crafft dißes briues jagen, das ich 
obingnanter Er Nidel von Schonbergk, Ritter zu Reynfpurg gefeffin, vor 
mich, meyn Erbin onnde Erbnemen, alfo ongeuerlichin befenne, vorwillige 
vnnde vorgunft habe, auch duch ſundirliche gunft vnnde vorwilligung 
vnſir gnedigin Heren von Sachſſin, lantgrauen yn Doringen vnnde mar- 
grauen zeu Myſſin, folliche fume virhundirt unde vierzige Aynifche gulden, 
wir vorth an vnßin vnnde vnßir Erben kantlichin vnnde nutzlichin Fromen 
gewandt habin. Dorvmb habin wir den Burgermeiſter, mit allen ſeynen 
Ratskompen, vnnde gantzer gemeyn, arm vnnde reych an dy genantin 
Hren Thumprobiſt vnnde Capittel, mit ſulchen czinſen, nemlich: Czwei vnd 
zwentzig gute Reyniſche gülden ſwere gnung an gewichte, dye alle wir ierlichin 
uff czwu tageczyt, alſo uff Walpurg Eylffe, vnnd uff Michahelis ouch 
Eylffe, fo lange der kouff ſteth, dye geyn Wurczin zuantworttin, uff den 
thume, yn des Techandes hauſſe, an den wir von dem genanten Capittel 
werdin geweyſßt, addir wer den briff ynne wirt habin, vnnde ung dormit 
irfucht gewenffet, dye an ouch gelobet haben, mit hande vnnde munde, ſolche 
czinße, wye obin vormeldet ift zu obinberurter tageczeyt, geyn würken czu 
antwortin, vnnde dye gutlichin vnnde wolczudanke zeubeczalen; Vnnde ab 
dy an ſolcher beczahlunge ſumig wurdin ſeyn, gebin wir den vilgenanten 
Hren dye macht, das ſye dye mit geyſtlichin, adder weltlichen gerichten zcu 
der beczalunge mogen brengen. Dareyn ſullen vnnde wollin wir on nicht 
reden, nach eynerley onwillen dorvmb habin. Wir gelobin ouch, das wir 
ſulche ezinſe, nach dye genante Stadt Heynichin, nicht vorkouffen, noch vor— 
ſetzen, wollen, wir habin denn dye gnanten czinſe, von dem offt genanten 


Hren, wedder abegekoufft, vınde den dye houptſumme mit dem vorjefjen 
ezinfen, wolezudanfe vnnde czu guter gnuge beezalt;, Wir wollin vnnde 
jollin ouch dye czwey vnndéẽ czwentzig gulden, fo ufft das not wirt ſeyn, 
jelbiv vordynen ynherfortiren, vnnde in allin andern ſachin Wir gereden 
ouch den obingenantin Hren Thumprobift, Tehandt, Capittel vnnde alle 
ire nachfomeling, das wir dye, als ufft das not wirt feyn, genuglichin 
wollen verforgin, mit gunft briffen, vnnde jagen on czu, yn crafft diß briffeg, 
daß folliche czinfe nichtufflypgedingevorlegin fint, noch vormals vorkouffen, fye 
feyn ouch mit nichten befwert werden, als lange der kouff fteet, Dardurch dye 
genanten Hren, an den ufft genanten czinfen mochten gehyndert werden, 
Dye obingemeltin Hren Thumprobift, Techant vnnde Capittel, uß engen 
beweguug habin vns dye gunft gethan, dag wir vnfir Erbin folche ezinfe 
zwey und czwenbig Neynifche qulden, [wer gnung am gewichte, von on 
widder kouffen mogen, wenn wir adir vnßer Erbin das wollin thun, doch 
fo, daß wir yn den widder kouff zeuuor eyn halp iar [chriftlich vorkundiget 
habin, wenn wir denn dye houptfumme mit den vorfeffin unnde vortagten 
ezingin vff den Thum zeu Wurkin yn des Techands hauß czu voller gnuge 
beczalet habin, unnde nicht eher, als den fullin ſye dye obingemelte czinf- 
leute widder an ung addir vnßir Erbin weyſin vnnd diſſen briff obir- 
antwottin. Das wir alle punkte, ftüde vnnde artidel, wy obin vormeldet 
ift, mit vnſern vettern vnnde allen vnßern Erben onuorbrochlichin gank 
haldin wollin, an allen Behelff, alle argelift ußgefloffin, gelobin wir by 
gutin trumin yn crafft difjes briues. Des zeuorkunde vnnde waren be- 
fenthniß habin wir obingenande, Er Nidel, Er Eafpar, Ritter, vnnd Heyn- 
rich von Schonbergf, vor vns vnnde alle ung Erbin onnd Erbnemmen, 
vnßir Ingefigil mit wohlbedachtem müte an diffen briff laffin hengin, der 
gegebin ijt nach Ehrifto vnſers Hren gebort, Tufent virhundirt ym Sechs 
vnnde Sechezigiften Jaren am tage Tibury vnnde Baleriani?) der heyligin 
merterer. 


Sn vielen Kirchen gab e8 übrigens vor der Reformation feine 
wirklichen Predigtitühle oder eigentliche Kanzeln, und wo e8 in den 
größern Kirchen ſolche gab, jo fanden fie gewöhnlich in einem Seiten- 
ſchiffe 19), fo daß felten die ganze Gemeinde die Predigt hören fonnte. 
Auch waren die Pfarrherrn nur höchit felten felbit Brediger, fondern 
hatten in mehrern Städten entweder ihre befondern Prädicanten, oft 
hielten fie auch nur herumziehende Mönche, während Die fogenannten 
Paſſions-, Buß: und Faftenprediger meiftens Do minicaner, 
zuweilen aber auch Sranzisfaner, waren, In den Rechnungen der 
Städte, wo meift auch die Gehalte aller geiftlichen ‘Berfonen aufgeführt 
find, finden fi) Daher auch nur dann und warn Anſätze für MBH 


) Eigentlich Tiburtii- und Valeriani-Tag ift der 14. April. Der sömißge 
Calender hat noch einen 3. Martyrer an diefem Tage, den Marimus. Wenn © 
Tiburkentag allein fteht, jo ift e8 der 11. Auguft. 

10) In en war im Dome früher keine fefte Kanzel, auch finden wir unter 
dem Sapitel-Perfonal unfers Wiffens feinen Prädicanten aufgeführt. 
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So findet fih z. B, in der Rechnung des geiftlihen Brüdenamts zu 
Dresden, vom Sahre 1509, der Anfaß unter: „Gemeine außgobe”: 
vgl. dem windifhen prediger trangelt” und „vgl. einem 
bothen der nad dem windifchen prediger gegangen ift,“ 
welcher legte Anfag auch ſchon Ähnlich in einer Rechnung vom Sabre 
1495 vorfommt, und zwar mit dem Zufage „zeu beftellen vff 
jobanis“, an welchem Proceffionstage wahrfcheinlich auch viel Zus 
Drang von wendifchem Bauernvolfe zur Stadt fein mochte. Dies 
ift zugleich ein Beweis, daß an der fo bedeutenden Kreuzkirche zu 
Dresden, wo um 1909 nody Viele, befonders in den angrenzenden 
Dörfern, Wendifch Sprachen, fein wendifcher ‘Brediger mehr feft an- 
geftellt war, wohl aber ein deutſcher, da es in derfelben Nechnung 
auch heißt: „ex gl. dem predicatori vor Die felenn im for zeu 
bitten‘, — Am Genaueften erfieht man aber in der Brüdenamts- 
rechnung vom Jahre 1495, daß ein Deutfcher Prediger an der Kreuz- 
firche befonders angeftellt war, aus folgenden Anfägen: „u Schod 
dem Pfarrer fein gebur vom gelte, daß im ſtogk gefellet vorm heiligen 
Creutz (zu dem eine jtete Wallfahrt war), — xx gl. den prediger 
fein geburtt) — xx gl. den cappellan — xx gl. den ſchulmeiſter 
(Cantor)“; hier fehen wir auch zugleich welche Stufe der Brediger??) 
einzunehmen pflegte, 





Daß übrigens in der 1495 FF. ganz aus Sandfteinguadern neu er— 
bauten Kirche zum heiligen Kreuß in Dresden es auch einen wirf: 
lihen Brediatftuhlgab, gehtausfolgender gleichfalls „ewigklich“ 
vom Pfarrer Dr. Eifenberg gemachten Stiftung von 8 Schod 2 al, 
die Hans Münzmeiſter ihn zugeftanden2c., hervor, welche Herzog 
Georg 1523 beftätigte, und die fich namentlich dahin ausfpricht, daß 
von nun an ſtets ein tauglicher Prediger!?), der noch Dazu (eine 
für Die damalige Zeit wichtige Bedinguna) „auffs wenigfte Ma- 
gifter fey‘, gehalten werden follte, Die Darauf bezügliche Urkunde 1%), 
welche zugleich für die Topographie Dresdens nicht unwichtig, tft 
wörtlich folgende: 


11) Diefe Ausgabe kehrt auch in andern Rechnungen wieder. 

12) Auch findet er fich im derfelben Rechnung nochmals unter der Ausgabe 
„vff Sontagf nach resurrectionis Xli erwähnt, wo es heißt: „jgl. den predi— 
gerzuuorfundigenden Bam der firchen und deſſen begegniß.‘ Dies 
bezieht fich auf den 1493 begonnenen Neubau der Kreuzkirche. Daß aber der Pre- 
diger nichts mit der eigentlichen Seelenjorge zu thun hatte, geht aus folgendem 
Anſatze hervor: „‚rrir gl. vorgert der pfarrer fampt allen cappellan vf eyne moltzeyt 
und trindend dorumb daß fie fleiß anwendteten bey den Franken perfonen daß fie jr 
teftament macheten bey der kirchenn“. — Man brauchte nämlich Geld zum Baue, 
daher diefe Firchliche Erbſchleicherei angewendet werden follte. 

13) Die bisherigen Prediger mochten wahrfcheinlich Feine großen Lichter ge— 
weſen jein; erhielten auch viel zu wenig Gehalt. 

14) Mitgetheilt vom Herrn Kammerherrn von Garlowig-Maren aus dem 
Haupt⸗Staats⸗Archive zu Dresden. 
Sachſen⸗Chronik f. Berg. u. Geg. II. 1. 4 
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Wir Georg von gots gnaden Herbog zu Sachſen Lanndtgraff Inn 
Doringen vnd Marggraff zu Meiffen, Ann diefem vnnſerm Offnem brieue 
vor allen defjelbigen anfichtigen Bekennen offenntlich vnd Thun Ehundt, 
Nachdem der Wirdige und Hochgelerte vnnſer Lieber Anndechtiger, Herr 
petrus Eyſenbergk 19), der heilligen fchriefft doctor vnnd pfarherr zu 
Dreßden acht ſchogk zwene grofchen Iherlicher Zeinge die Etwann Hanns 
Muntmeifter 16) angekeigte Zeinf Bothen von karlewitz auff einen widerfauff 
verfaufft, der fye furder dem altar Triumregum Inn der Sacrijtei des haylli- 
gen Creutz kirchen 17) alhie zu Dreßdenn Inn maffen, wie er die gehapt, 
gegeben vnd zugeftellett, von heren Annthonio Muntmeifter feliger Als 
bemelts Hannfen Muntzmeyſters erben, vnd deme an beftimpten Zeynßen 
der widerfauff zugeſtannden, erblicd erfawfft vnnd nach vermoge eins 
Reuerfals ader verfehreybunge daruber volzogen, an fih bracht, Nemblich 
funffsig grofchen auff der Pirniſchen Gaffenn 18), ein ſchogk zwaintzig gro- 
ſchen vordes hailligen Creutzes pförttichen?), vier ſchogk zwolff grofchen auff 


15) Diefer Dr. theol. Peter Eyffenberg war der lebte Tatholifche Pleban, oder 
wie er fich felbft ſchreibt, Pfarrer (Urkunde 222 bei Hafche, Diplom. Geſch.) an 
der Kreußficche. Er refignirte_ bekanntlich am 3. July 1539, mit der Bemerkung 

egen den Herzog Heinrich, daß er das Abendmahl sub vtraque (unter beiderlei 
Öeftatt) zu reichen nicht verftehe, und an feine Stelle fam M. Gelerarius (Keller) 
von Frankfurt a / M. — Was er für ein Held in der Theologie war, erfieht man aus 
Zuthers Verantwortung des angefchuldigten Aufruhrs. ie abergläubifch er ge: 
wefen fein muß, geht übrigeng daraus hervor, daß 1520, Montag nach Neujahr, 
auf feine Beranlaffung die arme, alte Anna Schneiderin verbrannt ward, weil fie 
e8 eine Zeitlang mit einem Incubus (Hausteufelhen) gehalten haben jollte, In 
Dresdner Urkunden kommt er häufig vor. 

16) Diejer Name, wie viele andere (Voigt, Böttger, Büttner, Sattler, Pfeil- 
fchmidt, Pfeilftider, Plattner, Wagner, Krüger, Schloffer, Kleinfchmidt, Schneider, 
Schäfer, Töpfer ꝛc.) war aus einem urfprünglichen Amtstitel oder Geſchäftsnamen 
entftanden. Der erfte diefer Familie fommt in einer Urkunde bei Hafche (Diplom. 
Geſchichte Nr. 47T) vom Sahre 1311 vor: „Nicolaus quondam magister monete“ 
und in einer andern (Ebend. Nr. 65) Petrus ex moneta. Später fommt der Name 
„Münzmeifter“ oder „Münzer“ wirklich vor. So verkaufte Nicolaus Münz- 
meifter 1343 der Stadt Dresden den Zoll (Ebend. Nr. 74), den er in Folge der 
Amtsführung feiner Vorfahren als Münzmeifter vermuthlich noch befaß. 1370 
kommt auch der Bürger Hand Münzmeifter urkundlich vor (Ebend. Nr. 89). 

En hierzu Serie I. ©. 456, wodurch gewiffermaffen diefe Stelle er- 
läutert ift. . 

18) Die jebige Auffere pirnaifche Gaſſe, die nach 1550, nachdem die Frauen- 
vorftadt in die Feſtungswerke mit einbezirft worden und die innere pirnaifche Gaffe, 
welche nun die „pirnaifche Gaffen in der Nemftadt‘ hieß, neben der 
Morisftraffe entftanden war, die „pirnaifhe Gaſſen aufferhalb des 
Wahls“ genannt ward. — 

19) Dieſer Theil hieß nach 1550 und auch ſchon früher „auf der Katzbach 
wahl‘ und begriff den jegigen öftlichen Theil der Bürgerwiefe.. Die Kreuzpforte 
mündete aus der Kreuzgaffe nach der Borngaffe zu, aus. Sie hatte ihren Namen 
von der feierlichen Proceffion mit dem auf der Elbe angefchwommenen Kreuze. 
Sm Sabre 1551 ward fie erweitert und mit einem Thurme verfehen. Sie hieß aber 
nun, nad dem über das Thor in einem Bogengiebel geſetzten Hautrelief, Sa lo— 
mo's Urtheil darftellend, die Salomonspforte. Ein Theil diefer Feſtungs— 
unterbaue nebft Thorbaftion ftehen noch und umfriedigen, nächft den fremden 
Fleifcherbänfen, die Gartenanlagen des Preuß’fchen Haufes am an der Kreuz⸗ 
gaffe. — Hier war bid 1822 der Verwahrungsort der fogenannten Baugefangenen. 
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der Borngafien, Item vier und viertzig groſchen auff der halben gaffen, Item 
ſechs vnd dreiffig guofchen hinder der Stegemülen 20), zewaintzig groſchen auff 
einem Ader onnd einem weinberge zu Aldendregden 24), und gedachter Her 
petrus Eyſenbergk Doctor diefelbigen acht ſchogk zwene grofchen Iherlichen 
Zeynße dem predigtftull Inn angezaigter des heilligen Ereuß kirchen vnnd 
dem Manuall 22) Sanncti Anthoni demfelbigen predigftull zuftenndig 23), 


20) War entweder die Mühle bei der Annenfirche oder die Dammmühle (Tham- 
mühle). — Diefe Mühle ae nad) einer Urkunde, die ſich im Seufeliger Gerichts— 
buchevon 1505— 1544 (Manufcript der Dresdner K. Bibliothef God. L. 108 BL. 143) 
findet, dem Klofterder Brüder. Die Urkundeiftfolgende : „Von mir Bruder Bartholoe 
meo Schoeber Öwardian zu ſewßelitz gehandelt — Vffhewte fonnabent nad) michael 
anno dmi. pr. jm xve octauo jſt vorkawfft worden die ftegemohll, Bo vor dreßden gelegen 
dem Glofter zuftendig, duch die erßame heinriche Roft von wegen Anderen Stege- 
moller fampt alle feinen Swigern, deßgleihenn Hand Spitzmacher von wegen ſei— 
ned elichem Weibeß, Benedir Stegemollerg nachgelaffen Witwe, dem erfamen 
Hanßen Krappe, Bürger zu Dreßden vnnd haben fie jm gegeben vmb bereit gelt vor 
ij Schock xxx grofchen, die her vor mir, Bruder Bartholomeo Schoeber, Gawrdian 
zu Szewßelig bezcalt und vbergeantwortt zu gutem Dante und haben derwegen alle 
vorzeich wie iß jm lande recht ſei geton nicht? mehr, je ſulche moll zu manen und 
haben auch alle benannte Vorkewffer gewilliget, ab die Herren des rates welten vgl. 
Zinße haben, daß ſie wollen das zugleich helffen neben genanntem Hanßen Krappe vor- 
antwurten, daß jre vorfarn deßgleichen fie nie gegeben habenn. Sulchs ftete zu 
halden vnnd zur Sicherheit habe ich genannter gawrdian mein pisichir auffgedrudt. 
Geben alß obin’‘. 

21), MWahrfcheinlich auf der Seite der jetzigen Neuftadt, wo jet der Leipzig: 
Dresdner Bahnhof ift. | 

22) Das Wort manuale bedeutet eigentlich ein Handbuch, doch hier könnte es, 
in der Berbindung mit sancli Anthonii, wohl einen jogenannten Hand-Altar d. i. 
ein Altar, der tragbar war, bedeuten. In dem Zing-Verzeichniffe der Altäre des 
Bistums Meiffen heißt es dagegen unter Dresden: „iiij marcae Altare Sti. An- 
thonij, propemanwale predicatoris confirmati Anno MD xxv(?) die viij januar.“ 
Daraus Scheint nun allerdings faft hervorzugehen, als ob manuale, mit dem Bei- 
faße predicatoris, eine tragbare Kanzel geweſen fei, die auffer der Hauptkanzel noch 
beim Altare des heiligen Antonius vorhanden, und vielleicht nicht mehr al ein 
bloßes erhöhtes Lefepult war. — Doc möchte man aus den fpätern Worten der 
Urkunde: „der vber vorige Pflicht (zu predigen) auf angezeigtem Manual vor alle 
* Fe Seelampt halden foll”, wieder vermuthen, daß der Altar ein Manuale 
geweſen fei. 

23) So findet man auch im Registrum Census annui der Altäre de Bis— 
thums Meiffen, verfchiedene hierher gehörige Notizen, fo 3. B. unter Torgau, 
Marienfirche: „j marca altare Praedicatorum (Predigeraltar) per Joh. de Zcygel- 
hain fund: et confirm.: 1509° und Nicolai-Kiche: „iij marcas altare sutorum 
(Schufteralter) Crispini et Crispiniani, alias manuale predicatoris.“ Ebenſo 
unter Oſchatz; „ilj marcas allare Rosarium (Rofenfränger) Mariae, alias manuale 
Predicatoris“. — Ferner unter Pirna: ij marcas altare Jeronimi, manuale pre- 
dicatoris. — Daß aber Manuale einen Altar bedeutet, geht aus folgender Stelle 
des meißner Altarzinsregifter unter Chemnig hervor, wo es heißt: „vj marcas 
altaria manualia duorum Capellanorum, horas Beate Virginis Gantancium.“ 
So hatte fogar der Organiſt, jo gut wie der Deutsche Prediger, ein Manuale zu 
Camenz, denn man lieft a. a. D.: „ij marcas altare Thome et est manuale Or- 
ganiste“ und „ij marcas altare Bartholomei et Nicolai et est manuale predica- 
toris Theuthonicorum. Ferner kommt unter Lauban fogar ein Manuale des 
Kalender-Priefternorftande vor: „iij marcas altare Barbare manuale pro proui- 
sore fraternitatis sacerdotum kalendarii.“ — Unter Sorau findet fich dagegen: 

4 * 
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Erblich vnd Ewiglic gott dem allmechtigen feiner gebenedeyten mutter 
Marie auch dem ganngen Himlifchen hore zu ehr Vnnd Lob fein und feiner 
eldern Sellen zu Zroft vbergeben und zugeaygent, Alfo das nuhe hinfuro 
allerwegen ein Tugelicher prediger der auffs wenigfte Magifter fei, folle 
gehalden werden, der vber vorige pflicht auff angebeigtem Manual vor alle 
ftieffter ein Seellampt halden follen, Vnd vnns mit onderthäniger Bitt 
angeruffen, das wir zu folhem Fauff auch angezaygter vbergabe vnnſer 
gunft vnd willen geben woltenn, Dieweil wir denn die ehr des All gottes 
auch feiner werden Mutter Marie vnnd aller lieben hatlligen zu fördern ge- 
neigt, auch verhoffen, dag aus diefem Thun vill Chriften Menfchen befjer- 
unge Ires lebens erwachfien folle, Das wir zu folhem kauffe vbergabe und 
Buaygnunge vilbeftimpter Zeynße vor vnns vnſer Erben vnd nachkomen 
Vnnſer gunſt vnd guthen willen gegeben haben, verwilligen auch vnd geben 
hirzu vnnſer gunſt und willen, wie obberurt gegenwertigklich hirmit vnd 
In Crafft ditzs brieues, Doch alſo vnd beſcheidenlich, Das die viel oben 
angezaigte acht ſchogk zwene groſchen zinße nuhe hinfurth Erblich vnd 
Ewiglich bey dem predigſtul Ins haillige Creutzskirchen zu Nawen Dreß— 
den 2%) bleiben ſollen dobei wir unſer Erben vnd Nachkomen beftimpte kyr— 
chen vnd predigſtull 28) behalden Schützen vnd handthaben, auch darob 
fein ſollen vnd wollen, das dem wie obbeſtimmpt volge geſchee. Alls ge— 
trewlich vnd vngeuerlich. Zu vrkhunde vnnde ſteter vehſter haltunge haben 
wir dieſen Brieff mit vnnßern anhangenden Inſigil wiſſentlich Befiegeln laſſen, 
der geben iſt zu Dresden Monntag nach Franciſci Anno Domini xvcxriiio. 


Was aus dieſer Stiftung nach der Reformation von 1539 ge— 
worden iſt, und wem ſie jetzt zu Gute komme, können wir leider nicht 
angeben; wer es kann, mag es nicht unterlaſſen. 


„ij marc. alt. Nicolai et quatuor Doctorum inter Altare Sagittarium et predi- 
catoris. Auch in dem an Altären überreichen Cotbus hieß in der Katharinen- 
Kirche der Altar St. Petri Apostoli: manuale Predicatoris. — Ingleichen findet 
fih noch unter Spremberg: „ij mare. altare Sigismundi alias Praedicatoris 
manuale“ und bei dem Altar „misse passionis domini“ ift der predicalor Slavo- 
rum oder wendifche Prediger gewifjermaffen als Altarifta aufgeführt. Sämmtliche 
Notizen geben ung wohl hinlanglich Aufichluß, was dad manuale praedicatoris 
bedeute. 

24) Daß man in diefer Zeit fchon die Entfiehung des Namens Aldendresden 
nicht mehr fannte, beweift der damals fohon gewöhnlich gewordene Name „Nawen 
Dreßden“ oder der jebigen Altitadt. 

25) In einer fpäter mitgetheilten Urkunde des Abts Johannes zu Grünhain, 
vom Sahre 1469 (Fronleichnam), in der er fich und feinen Konvent zu einem Anni— 
verfarium für Bifchof Dittrich von Meiffen verbindlich macht, findet fich auch die 
höchit bemerkenswerthe Stelle: „jo wollen wir zu felideit feiner und feyner Eldern 
Zelen vnnd ſeynes geflecht?, wff den Obent eine lange vigilien, vnde dornach vff 
den tag eyne Zelmeffe mit vnßer ganzcen Sampnunge herrlichen fingen nad) ges 
wohnheit vnßers orden, und an den Tagen, als wir befunge, vnnd zulaufft des 
Volks Sn vnnßerm Elofter haben, nemlichen Pfingften, Sohannes Baptiſtä vnnde 
Nicolai czu offinbarin vom predigtitule In Sancte Nikolauskirchen vor ihn ſeyne 
Eldern vnnde Frunde Zelen bitten.“ — Hieraus geht hervor, daß die Haltung von 
Seelenmeffen auch noch mit einer Abkanzlung oder jogenannten Abfündigung ver 
bunden zu fein pflegte. 
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Unter die Belege für die urkundliche Anwendung des mittel: 
alterlichen Begriffs von „ewig, „zuewigen Zeiten,‘ oder „Nu 
vnd zeu Ewigen geezeitten‘‘, gehört auch folgende, in mehrfacher 
Beziehung intereffante Urkunde der Herzogin Margaretha von 
Sachſen, als Aebtiffin zu Seuslig und der ‚ganzen Sampnunge‘ über 
Zinfen zu einem Responsorium tenebrae, das Botho von Carlo: 
wiß aeftiftet batte, vem 1. Mai des Jahres 1473; fie lautet wört— 
lich, wie folgt 26): 


| Wir Margaretha 27) von Gots gnaden Geborne Herezogynne von 
Sachen ꝛc. Eptiſſchynne zen Suzelicz 28) ordens fente Clare, Frfula von 
Schonaw vicarla, Margaretha beyerß, Eltfabet von Schonberg, Dorothea 
zcygelerynne, Barbara Karlwicz 2°), Elifabet monfter Eldiften vnnde dy 
gancze Sampnunge 39) des obgenanten Cloſters, Befennen vor und vnnd 
vnßir nachkommen Allen dy digen ungern offin brieff fehin horen adir 
legen, daß wir mit wolbedachtem mute vnnd gütem Rathe der vnßren Recht 
vnd redelih Nu vnd zeu Ewygen geczeitten 31) vorkoufft haben vnnd vor- 
fouffin mit und in krafft dißes briffes den Geftrengen Frederiche vnnd 
Muliche gebrudern von karlwicz vnnd Hannß karlwicz 32) yrem vettir, eyn 
halb neweſchogk grofihen Jerlichß zeynßis der Beſten Iandiswere von 
vnnßern Jarezynßen vnnd Rennthen vnßirs Cloftird, das vnßer Gardian 
vnnd vorſteher, der nu iſt adir in zcukünfftigen czeitten ſeyn wirdet, dem 
Cloſter vnd brudern des ordens ſancti Franciſci zeu Dreßden jerlich vnnd 
zeu ewigen geczeitten, anzeuheben nach datum dißis briffis uff ſente Michelß— 
tag, ſtete vnvorhaldin ſal reichen vnnd gebin zeu eyner reynigunge. Dovor 
ſullen dy bruder des gemelten Cloſtirs Gote zeu lobe zeu ewigen geczeitten 
alle freyttage ſyngen vnnd haldin das Reſponſorium Tenebre 38), das 
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26) Mitgetheilt vom Herrn Kammerherrn von Carlowitz-Maxen. 
27) Jüngſte Tochter Friedrichs des Sanftmüthigen, Schweſter Ernſts und 
Albrechts und der Hedwig, die Aebtiſſin zu Quedlinburg war. 

28) Das berühmte Kloſter der Clariſſinnen in Seuslitz an der Elbe, das ur- 
kundlich bereit3 1205 vorkommt und von Heinrich dem Erlauchten fo ungemein 
faborifirt wurde, auch mit dem Franziscanerklofter in Dresden eine große Gemein: 
ſchaft hielt, wovon mehre Urkunden zeugen. 

2°), Tochter des Stifters des Rejponforium, des Botho von Carlowitz, auf die 
wir ſpäter nochmals zurückkommen werden. 
I 30), Der alte Ausdru& für Convent, oder Gefammtheit der Nonnen oder 
ö 


nche. 
1), Ein fehr Häufig vorkommender Ausdrud. Auch heißt „geczeiten“ oft 
foviel als „dermals, jest.” 

32) Vergl. über diefe von Carlowitz Serie I. ©. 174. 228 ff. und 451 ff. 

33) Dad Refponforium war und ift noch im Meßritual ein Kirchengefang, 
den der Chor mit dem Meßpriefter, der allein, oder auch mit einigen Diaconen oder 
Altariften, vor dem Ultare fungirt, abwechjelnd ausführt. In der griechifchen 
Kirche heißt es Antiphonia, und fie war durch den heiligen Ignatius eingeführt. 
In der römischen Kirche brachte das Responsorum dagegen Bifchof Ambrofius auf, 
und es wurde öfter auch won zwei mit einander abwechfelnden Chören erecutirt. 
Schon Plinius ſpricht von der Gewohnheit der Chriften, Chrifto einen Lobgefang 
wechjelöweife auszuführen. Das Refponforium oder die Antiphon ift noch heut 
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Bothe karlwicz, dem got gnade bey feyme lebin zeu Styfftin 3%) angehabin 
hat, Das dy genanten von karlwicz vom fulhem gelde, das Bothe 35) 


zu Tage, in der Fatholifchen Kirche ein Haupttheil des Ritus der Meffe, während 
ın der evangelifchen Kirche fich diefer Gebrauch, wechjelweife zu fingen, nur noch 
in den ISntonationen und Collecten erhalten hat. War doch jchon im alten jüdi— 
ſchen Zempeldienfte der Gebrauch, daß mehre Pfalmen mit Refraingd abgefungen 
wurden (vergl. Köfter, die Palmen S. XVIII., XXI. XXIL 168), und dag Pismon 
felbft ijt eine Gattung von Wechfelgefängen oder Refponforien mit wiederfehrendem 
Refrain, die zu der groffen Maffe der Synagogalpoefie gehörte, welche man Selihot 
nennt (vergl. Delisfch, zur Geſchichte der jüdischen Poeſie vom Abſchluß der hei- 
ligen Schriften des alten Bundes, bis auf die neuefte Zeit, Xeipzig 1836, 8. ©. 159). 
Nah) Philo Judaeus war es auch bei den Therapeuten in Egypten gewöhnlich, 
daß die ganze Gemeinde im Coro den Schlußverd, der von dem Vorfikenden oder 
andern solo abgefungenen Hymnen wiederholte, und Eusebius Pamphilus be» 
merkt dazu, dab zu feiner Zeit die Sitte bei allen Chriften war. Nach dem 
Sprachgebrauche des Chrysostomus und feiner Zeitgenoffen, war auch das Wort 
drarovev durch dag lateinifche succinere responsum ausgedrüdt. Aus die— 
fer Sitte wird es auch erflärlich, weshalb Auguftin feinem fogenannten alphabeti- 
ſchen Volksliede (die erſte Lais) auch eine Art — (drrowelue) 
beifügte. Nach Einführung eines geregelten, von Inftrumenten begleiteten Kirchen- 
geſangs, und einer eigentlichen Liturgie, wurde das Volf in der abendländifchen 
Kirche bereits im 4. Sahrhunderte, nur auf die, auch in der Urkirche ſchon üblich 
gewefene, refrainartige Wiederholung gewiffer, die Gebete oder Gefänge der Prie— 
fter (praelectores et praecentores) beantwortenden Zu- und Ausrufe, der ſo— 
. genannten liturgifchen Formeln (formulae solennes), beſonders des Kyrie eleison 
und Halleluja, welches Tehtere in den Ehorbüchern meift blos mit dem Worte 
„Aeuia“ (nämlich mit Weglaffungder Eonfonanten) fich verzeichnet findet, befchränft. 
Was nun dag Responsorium tenebre betrifft, fo war diefes der Hauptrefrain des 
officium tenebrae, was in der Charwoche eigentlich nur in den 3 Hauptmetten 
(Nocturnae) gewöhnlich war. Das Chor wechjelte mit dem Priefter im Oefange; 
nach jeder Prälection fiel dag Chor ein. Der Name Tenebre, oder officium tene- 
brarum rührt eigentlich von der Chorftrophe (Trope oder Profe): „Tenebrae factae 
sunt dum crucifixissent Jesum Judaei: et circa horam nonam exclamavit voce 
magna: Deus meus, et quid me dereliquisti? Etinclinato capite animum emi- 
sit,“ her, welche das eigentliche Responsorium ift. — Das beim Gefange ded 
Benedictus gewöhnliche Berlöfchen der vorlekten Kerze, während die letzte bren- 
nend verborgen wird, ift die ſympoliſche Darftellung der Projenmworte „Tenebrae 
factae sunt“, und das dabei fonft mehr als jest, gewöhnliche Geräufchmachen oder 
Poltern daher Rumpel- oder Bumpermette genannt) ift im Breviarium Ro- 
manum, durch die rothgedrudten Worte vorgefchrieben: „finita oratione, fit fragor 
et strepitus aliquantullum“, was freilich im Mittelalter fehr übertrieben wurde. 
Das Ende des Officiums ift dagegen fo vorgefchrieben: „mox profertur candela 
accensa de sub Altari et omnes surgunt et cum silentio discedunt.“ — Da 
das officium tenebrae eigentlich al das heiligfte und weihevollfte angefehen ward, 
fo gefchah e8 auch, daß Stifter von Meffen fich öfter in der Wahl gerade für diefe 
entjchieden und daher auch deren Responsorium allwöchentlich einmal im Jahre, 
gewöhnlich an einem Freitage (weil fie eigentlich die Nocturn für den Charfreitag 
war) zu fingen vorfchrieben. 

34) Diefe Teneberftiftung wird in der ſchon gedachten Brüdenrechnung von 
1509, unter den Erbzinfen „rrr gl. vom tenebre“, mit angeführt. — Eine andere 
Tenebrä:Stiftung confirmirte für Grimma, am 15. Juny 1461, der Bifchof 
Johann von Merfeburg (am Tage St. Veit). Die Urkunde findet fich in den un- 
fchuldigen Nachrichten, 1720, ©. 880. 

85) Botho von Carlowitz muß ein fehr wohlthätiger Mann geweſen fein, da 
er drei Stiftungen hinterließ: 1) Die Stiftung des gedachten Responsorium te- 
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ſeyliger gotis darzeu benumpt vnde geſchickt hat, follent volbracht haben, 
vnde haben an ſulch halb neweſchogk groſſchen jerlichſt zeynßes gegebin 
vor Czwenzigk newe ſchogk der beſten Muncze dy ſie vns wul zeu danke 
beczalt haben, Dy wir alß dann fordir an vnnßirs cloſtirs merglichen 
nutcz vnde frommen geleget haben. Des zeu waren bekentniß vnnd 
ganczer ſicherheit alle obgeſchrebene artickel ſtete zeu halden, haben wir das 
Ingeſigil vnßir Eptyn vnnd das Ingeſigil vnßer Sampnunge mit wißen 
Ern Pouelß 36) korßner vnßers Gardian uff dy czeit, gehangen an dißen 
vnßern offin brieff der gegebin iſt zeu Suzelicz nach pri geburt virczen 
hundirt jahr vnd darnach eyn dem drey vnde ſebenczigiſten jare am tage 
Sanctorum Philippi vnd Jacobi 37) denn heiligen Apoſteln 38). 


Ein fehr ſchöner Beleg für die Stiftung eines ewigen Respon- 
sorium Tenebrae und einiger andere Dffizien iſt auch folgende Wur— 
zener Stiftsurkunde Über einige Meßftiftungen des Bifchofs Dietrich 
von Meiffen, die wir ihrer Spectalitäten halber ebenfalls wörtlich 
nittheilen: 

In nomine D“- Amen. Ne temporis longinquitate contractus, 
qui inter mortales aguntur, obliuione periantur, et ne in posterum 
aliqua calumpnia interueniente dissoluantur expedit et consuetudo 
laudabilis introduxit, ut sceripturarum subsidio fuleiantur ad certitu- 
dinem presencium et memoriam futurorum. Hinc est, quod nos 
sequentes, Johannes Schonenstedt, Decanus, Melchior Helndorff, 
Senior totumque Capitulum Ecclesie collegiate intemerate Virginis 
Marie in Wurczenn, vniuersis et singulis volumus esse notum, et 
tenore presentium recognoscimus publice profitentes.. Quod Reue- 
rendus in Xristo pater ac Des. D“* Theodericus de Schonnberg, 
Episcopus Misnensis ex diuina providencia, et ad augmentum diuini 
cultus, ad honorem gloriosissime virginis marie, ac in predecessorum 
suorum progenitorumque at subsequencium animarum salutem, fun- 
dauit et instituit per anni circulum, singulis sextis feriis 39) sub ele- 


nebrae; 2) zwei Tonnen Heringe und 2 Weinberge zu Wachwitz an das Dominicaner- 
Klofter zu Pirna, und 3) das fogenannte Karlowiß’fche Teftament in Dresden, nach 
dem jährlich armen Leutin zwei graue Gewänder, eine Tonne Heringe und 24Schod 
Semmeln vom dafigen Rathe gefpendet werden fol. Darüber an einem befondern 


vie. 

36) Paul Kürfchner. 
| 37) Der erfte Mai, der in fächfifchen Urkunden feltener nur Walpurgis heißt. 
Unter Walpurgis verfteht man gewöhnlich dann den 25. Februar, nicht den Tag 
ihrer Berfebung nach Eichftädt, ſonden ihres Todes. 

8) Haupt-Staats-Archiv zu Dresden, Urkunde Nr. 8178, mit dem alten 
rhomboiden Siegel der Sammnung zu Seuslitz und dem der Nebtiffin. 

39) Die Woche begann mit dem dies dominica oder Sonntage, hierauf folg- 
ten feria secunda, tertia, quarta, quinta, sexta und ſchloß mit dem Sabbathum 
oder Sonnabend. In folgender ungedrudten Urkunde des Thomasftifts zu Leipzig 
findet fich genau diefer Wochenciclus: „In nomine sanctae et indiuiduae trini- 
tatis Amen. Nos Albertus dei gratia praepositus et Johannes prior totusque 
conuenlus canonicorum regularium S. Thomae apostoli in Lipczk recognos- 
eimus etc. — videlicet in die dominica, de sancta trinitate, in secunda feria, 
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uacione summe misse laudabile et salubre canticum seilicet, hoc 
Responsorium: Tenebre faete sunt*P), cum versu et repeticione, Colle- 
etaque et versiculo, scilicet, propieio filio et Respice, submissa voce #1) 
per chorum in eeclesia nostra, ad honorem et memoriam salutifere 
passionis domini nostri et saluatoris Jhesu Xristi, perpetue decan- 
tandum, cum pulsu maioris campane per campanatorem pulsan- 
dum #2). Instituit et fundauit item Reuerendus pater Jocundum 
eanticum de beata Virgine, Antiphonam : Alma redemptoris cum ver- 
siculo; dignare. Et Colleetam: Omnipotens sempiterne Deus qui gloriose 
virginis etc. singulis diebus per totum annum in paruo choro per 
ehorales et celebrantes statim post missam decantandum. Postremum 
Reuerendissima paternitas sua ordinauit et fundauit Anniversarium, 
pro salute anime quoudam Reverendissimi in Xristo patris ac D"i- D»- 
Casparis de Schonberg, Episcopi Misnensis, fratris et predecessoris 
sui diue memorie, perpetuis temporibus in choro maiori obseruandum. 
Ut autem huiusmodi instituciones inviolabiliter et perpetue perseue- 
rent. Nos memorati Decanus, Senior, totumque Capitulum promit- 


de sancto spiritu, in tertia feria, pro defunctis, in quarta feria, de domina 
nostra, in quinta feria, de omnibus sanctis, in sexta feria, de sancta cruce, in 
sabbatho, de domina nestra etc. — Datum et actum anno domini 1300. 24. März. 
20), Es finden fich mehre ſolche Tenebreftiftungen in Urkunden, von denen wir 
bier nur noch eine mittheilen,, die fich fehr |pectell über die Haltung der Tenebre 
ausjpricht: „Sch Cuncz von Lamperßwalde zeu Schweyniz geſeſſzenn befenne fur 
mich mein erbenn vnd erbnemen, das ich gegeben babe. gebe vnd vorygene mein 
gartenn zewifchen des jchofjzerd gartenn fur deme Dorfjegen zur Sweyniß mit gunft 
meines gſtun Hernn, Herkog Friderichs Hertzog zu Sachfizen ꝛc. vonn jdermann uns 
gehinderth, der Pfarre zu Sweynitz dobay zu bleibenn vnnd nymmer mehr daruon 
kommen laflzenn dauor ſzall diefzer vnnd ein Seztlicher nachkommender pfarrer zu 
gedechtnng des bittern leydennß xpi (Ehrifti) alle Freytage das tenebre mit dem 
Schulmeifterr vnnd feinenn fehulernn mit befchlus der Eollectenn: Respice etc. 
beftellen zu fzingenn vnnd vnderm fzingen mit der groffzen glodenn lewthenn, vor 
folche mube ſzall der pfarrerr denn Schullmeifter alle freytage die mallzeit gebenn, 
vnd alle Sare v gl. dem Locatenn. Item wer ein pater nofterr vnderm lewttenn 
(Läuten der Glode), mit andacht bethett, hat pordienett vonn deme erwirdigen Hern 
Hernn Ludowico weylant ein wenbifchoff zu meyſſenn rl tage applas das her dan 
Inn gegenmwertigfeit ded Pfarrers die Zceit er hermann Bem, Hanns Blumberg 
Ambtmann, vnnd anderr vill glawwirdigerr frummen lewtenn gegeben hat, Des zu 
vrkunde habe Sch gemelt Cunrath vonn Laperfjiwallde fur mich mein erbenn vnnd 
nachfommenn mein Sigill hirunter gehanngenn, Am tage Thome, Anno domini 
zvE vnnd enlfften Sare.” — Was den Datum betrifft, fo ift es unbedingt der 
21. Dec. 1511, der fonft gewöhnlich der „S. Thomastagvor Weynachten“, 
„Thomastag des heiligen Upofteln, der dagefalletvor Weib nad 
ten“, auh „Thamanstaäg“ lautet. Der andere Thomastag ift der 29. Dec, 
der in Urkunden faft ftet8 der „St. Thomas tag nach“, oder „in ven Weib- 
nachten“ oder „inden Feyertagen”, auh „Thomastag von Kandelberg 
(d. b. von Canterbury) heißt. 
“A Mit gedämpfter Stimme des Chors follte dad Reſponſorium gefungen 
werden. 
#2) Unter dem Anſchlagen (nicht Lauten) der großen Glode, was durch den 
Anſchlag (Stingeln) ded Lauters, und nicht durch den Klöppel der Glocke zu be— 
werfitelligen war. ? | 
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timus bona fide, omnia premissa per nos et successores 6 incon- 
cosse obseruare. Ne igitur presens ordinacio et promissio temporis 
processu impedimenti obstaculum paciatur, siue pocius fixa et stabilis 
perpetuis temporibus, ut promissum est, perseueret, hanc desuper 
paginam confiei et conscribi fecimus nostroque Sigillo Capituli auten- 
tici procurauimus appendieijs roborari. Anno D“M°CCCC°. Septua- 
gesimo, nona die mensis Marei, qui fuit sexta feria proxima post 
Cineres etc. #). 


Schlüßlich hätten wir noch als einen Beleg für den urfundlichen 
Gebrauch des Ausdruds „ewig” eine Actennotiz beizubringen, Die 
in. der That ein wahres Curioſum genannt werden kann, weil fie 
von der Stiftung einer „ewigen Tonne Heringe” berichtet. Es 
ift nämlich in der ſchon erwähnten Brüdenamts-Nechnung von 1909, 
unter der Rubrik‘ „Gemeine ISnnome‘ (Einnahme) mit aufgeführt: 


liij Bo. entpfangen von Hern rudolff von bunaw von wegen feiner 
muter vor eine ewige thonne heringes des beiten die die Firche Jerlichen 
geben foll den brudern alhie ins Eloffter zeu Irem enthalt Im aduent *%) 
welchen Vortragk heinrich Fangiffer vnd Hr. laurencius ftumpf pfarrer mit 
St befehloffenn habenn zeu machin eher ich an das Ampt widerum komen 
bin des mir *8) entkegen geweft ift. 


Die Heringe zu diefer „ewigen Tonne“ finden fich auch in der 
gemeinen Ausgabe alfo verrechnet: 


ij ß. xxvij gl. von einer thonne ſchoniſch heeringk #6) den baruothen #7) 
alhie Ins clofter von der alden von bunaw wegen. 


Cine dem fehr ähnliche Stiftung machte auch im Sahre 1515 
der uns ſchon befannte wohlthätige Botho von Carlowitz auf Hoſter— 
wis, und Abraham von Baudiffin, an das Predigerkloſter zu Pirna, 
nach welcher alljährlich der Rath dafelbit, 2 Tonnen guter fchonifcher 
Heringe von den Zinfen des von beiden Stiftern dotirten Kapitals zc., 
den Dominicanern zu verabreichen hatten. Die Urkunde, die zugleich) 
einiges topographifche Intereſſe hat, Iautet wörtlich wie folgt: 


2) 1470 9. März, Freitag nach der Afchermitiwoche. 

**) Die Faften im Abvente. Das Concilium Matisconense (Macon oder 
Mafcon an der Saone in Burgund), 685, verordnete in den 20 Canones de disci- 
plina ecclesiastica , daß in ver heiligen Adventzeit, Montagd, Mittwochs und 
Freitags gefaftet werden ſollte. Aus Privatandacht beobachteten viele Chriften 
diefe Faſten während der Zeit alltäglich, doch im Jahre 1270 wurden fie, welche 
man, wegen der Zeit des Martinsfeftes, in diefem Falle auch Martinsfaften ge 
nannt, durch eine Bulle Bapft Urbans VI. beim Clerus allgemein eingeführt. 

*5) Der Brüdenmeifter Donatus Conrad. | 

i 6) Schoniſche Heringe gehörten früher zu den beften von der ſchwediſchen 


e. 
*7) Barfüſſer-⸗Mönche, die oben blos „Brüder“ genannt find. 
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En gnaden Wir Georg Herzog zu ſachſſen Lantgraff in De- 
ringen vnd Marggraue ezu Meiffen, Bekennen vor vns vnſer erben und 
tun kunt an dieſem vnſerm brife vor menniglichen Nachdem etwan Bote 
von karlewitz zu Hoftewig vnd Abraham von Bawdifjen *8) gotfeligl. 
vor den Erſamen vnſern Tieben getramwen dem Rate zu pirne, Mit Willen 
vnd Willen der gantzen gemeyne dofelbft. Zwu tonnen guter Schonifchen 
Hering von irem Rathawſe in das Clofter prediger ordens dafelbft zu trojt 
vnd Hülff Irer felenfelickeit Serlich zu Reichen erblich erfaufft, Tauts der 
vorſchreibung So der Rate von ſich doruber gegeben, Weil aber der Rate 
vnd gemehne vnſer ftat pirne bifher von vnſern vorfaren nad) vns nicht 
gunft doruber gehabt, Haben vnns bemelte Brudere vnd der gante Eon- 
uent angezeigts Cloſters Mit demutiger bete angefucht, dag wir vnnſern 
gunft und guten willen dorzu geben wolten. Dergleichen zu zweien Weyn- 
bergen, der eyner der Mittelberg gnant Bey Wachwitz gelegen. Vnd der 
ander den Die Brudere zu Altendreffen *9) Inngehabt, Welche Hanns kun- 
dige 30) feliger gedachtem Elofter voreygent, vnd gegebenn hat, Diefelbigen 
mitfambt den Zinfen vnd der nuß der prefhawfer 81) Auch nah Inhalte 
derfelbigen vorſchreibung daruber volzogen Erblih zu gebrauchen, Welche 
vns die gnanten prior vnnde Conuent des bemelten Cloſters haben vor- 
getragen, Alfo haben wir gedachte Prior vnnde gantzen Conuents berurts 
Elofters zu pirne demütige vnd vleiffige bitt, Auch In funderheit den 
gnanten guten Willen den die obgedachten farlowig, Abraham und Eundi- 
gen zu berurtem gotshamße getragen, angefehen und vnſere gunft vnd 
guten Willen vB gnaden darzu gegeben, Bnd geben den dorzu gegenwertig- 
(ih und gnodiglich In vnd mit Crafft ditzs brifes, Alfo das bemelte bruder 
vnd ir Conuent die beftimpten zwo Tonnen Herings Auch angezeigte zwene 
Weynberge vor ir Elofter Erblich haben, anyifen vnnd gebrauchen follen 
von vns vnd menniglich onuorhindert, alles trewlich vnd ongeferlich Zu— 
urkund Mit vnnſern Anhangenden Infigel befiegelt. Gebenn zu Dreßden 
Am Donnerftag nach vnnſer lieben Frawentag vifitationig 52), Nach Erifti 
geburt Funffzehenhundert vnnd Im Funffzehen Jaren. 


wu 








#8) Intereſſant für die Genealogie, da alle Genealogen die von Baudiſſin 
nicht im 15. Jahrhundert in Sachſen fennen, fondern fagen, daß fie erft im 16. Jahre 
hundert in der Laufig vorfommen. Das Alterthums-Muſeum im K. Palais des 
großen Gartens bei Dresden befist ein in der Lauſitz gefundenes kleines Signet 
oder Petſchaft, mit der Umfchrift: Nicol von Budissin, nebft Wappenfchild mit 
3 Amondhörnern oder Schneden, welches aus dem 13. oder 14. Jahrhundert zu 
fein ſcheint. 

9) Auguftinerklofter zu Aldendresden; der erftere ift der jebige „König s— 
Weinberg”. 

50) Eine Dresdner Patrizierfamilie, nach der ſchon im Jahre 1388 eine Gaſſe 
(die jebige Breitegaffe) „Kundigergaffe“ in Dresden genannt wurde (Hafche, 
Dipl. Gefch. Dresden! Bd. I. ©. 352). Meber die Schenkung des Weinberge, 
vergl. Zaaken Vorbericht zu einer pirnaifchen Stadtchronif ©. 20. Sie —— 
Niederwarthe und Wildberg. 


51) Die zum Weinberge gehörigen Preßh äuſer. 
52) Der 5. July, der Donnerſtag nach Marie Heimſuchung. 
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Wir könnten die Belege für das Vorkommen des Ausdrucks 
„ewig“ in alten Urkunden und Acten noch bedeutend vermehren, 
wenn wir nicht hofften, Daß es mit den gegebenen dem Leſer ſchon 
ein Genüge fein dürfte. 


Verſtand Kurfürſt Ernſt die lateiniſche 
Sprache? 


(Nach einem Handfchreiben. *) 


Wenn Geheimrath, Dr. von Langenn S.11 u, 12 feines ſchätzbaren 
Buchs: Herzog Albrecht der Beherzte fchreibt: „Sowie fein 
Bruder Ernft erhielt Albrecht eine fir die damalige Zeit jorgfältige 
Erziehung; denn wenn auch eine Aeußerung Albrechts, wie Die des 
Kurfürften feines Bruders, über den Werth wiffenfchaftlicher Bildung, 
nicht gemeldet wird, welcher einft fagte: ,, „Xateinifch verftehen und 
iprechen fei ja wohl der Harnifche einer, der nicht fehr drüde und 
der viel gutes Berichts, Erinnerung und Erfahrung gebe, der auch 
fonderlich große Herrn und Fürften ziere,““ fo feheint es doch als 
ob Ernft diefen Harnifch nicht felbft angezogen, fondern nach dem 
damaligen Zeitgebrauche fich weit mehr der ritterlichen Künſte?) von 
Jugend auf befleißigt, als daß er ſich in der lateiniſchen Schule fehr 
vervollfommnet habe, Denn wir erfahren aus einem fchriftlichen Ge— 
ftändniffe des Kurfürften, das er in einem Handfchreiben an den 
Biſchof Dittrid) von Meiffen vom Sabre 1470 niedergelegt hat, daß 
er „nicht lateinifch vornehmen‘ fonnte. — Kurfürft Ernſt hatte 
nämlich einft vom Bifchofe Laurentius von Ferrara, dem päpftlichen 


1) Aus dem meißner Stiftdarchiv von Grundmann in dem Manufcripte 125 
d. a. J. der K. Bibliothek zu Dresden copirt. 

2) Die Aeufferung des Aeneas Silvius, daß in jener Zeit die deutfchen Kna— 
ben früher reiten als reden lernten, beftätigt fich auch durch Spalating Mittheilung 
im Leben Friedrich® des Weifen, wo er Seite 23 (Ausgabe von Neudeder und 
Preller, Jena 1851) fagt: „Bon feiner Sugend Hebung. — Seine Churfürftliche 
Gnaden find auch in Shrer Sugend bald zur Hebung im Stehen und Rennen fom- 
men, und das erft Stechen zu Dresden gethan, und wie ich von feiner churfürftlichen 
Gnaden bone, als er angezogen auf die Bahn geritten, hätt ein altes Weib ge- 
fagt: „„Was zeigt man das Kind!” “ das hat jeine churfürftliche Gnaden ſehr ver- 
droffen. — Friedrich der Weife verftand jedoch Lateinisch und führte namentlich 
lateinifche Sprüchwörter gern im Munde, wie wir aus Spalatin erfahren (a. a. O. 
©. 33). — Ueberhaupt war Friedrich ein ausgezeichneter Fürft, weshalb auch Graf 
Balthafar von Schwarzburg von ihm zu fagen pflegte: Wann Herkog Friedrich 
nicht ein Fürft were geboren worden, fo hätte Er doch zum Wenigften ein Schult- 
heiß in einem Dorffe müffen ſeyn.“ 
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Legaten, unter andern lateiniſchen Briefen, die an Herzog Albrecht 
eingegangen waren, auch einen Brief erhalten, den er, weil er nicht 
lateiniſch verſtand, aufgebrochen, und da er, wie er ſchreibt, „nicht 
andirs irſt angeſichts vermeynt warn, den das ſulch brieff vns zu⸗ 
ſtunde, nad) dem die andern, do bie wir den Funden vnfirm liben 
bruder in funderheit zugefchrebinn worenn‘. Doch nachdem er ſich 
den, Brief von feinem Schreiber hatte verdeutfchen Taffen, fand er, 
daß der Brief an den Bifchof gerichtet war, worauf er fofort den 
Brief wieder verfiegelt und mit der fchriftlichen Bitte an den. Bifchof 
abjendete, daß Diefer ‚feinen argen Won doruß entpfabin‘ möchte, 
Den Entjhuldigungsbrief, der unfers Wiſſens noch nicht befannt ift, 
theilen wir daher hiermit wörtlich mit: 


Ernft von Gots Gnaden Herkoge zu Sachſen vnd Kurfurfte, lantgraffe In 
Doringen, Marggraff zu Miffen. 


DBnnfer fruntlich dinſt zuuor, Erwirdiger In got uater, befundirs lieber 

Hre frundt vnde Geuatter. Wir ſchicken umwer libe, diſſen zugefchloffenen 
brieff vns von dem Erwirdigſten Ingotuator Hern, Laurentio Biſchoff zeu 
Ferrer vnd bebiſtlichen legaten vnter andern latiniſſchen brieffen, dem hoch— 
gebornen Furſten Hern Albrechte vnßiren liben bruder zuſtehend zeubracht 
vnd uff hute datum behendet, den wir vorgebens, zo wir nicht latiniſch vor— 
nehmen, uffgebruchen, vnde nichts andirs irſt angeſichts gemeynt warn, den 
das ſulch brieff vns zuſtunde noch dem die andrn, do bie wir den Funden, 
vnſirm liben bruder, inſunderheit zugeſchrebin werenn; Do wir ſulchen 
brieff vnſerm ſchreiber zuuordeutſchen, obirantworten, qwomen wir irſt yn 
kunde, das ſulch brieff uwre libe vnde nicht vns zu hilde, Als bitten wir 
uwir libe in fruntlichin Vliſſe, vns dorynne nicht zuuormerken vnd keynen 
argen won doruß zu entpfahin. So wir ſulchs vnwiſſentlich vnde an alle 
geuehrde, gethan haben, wollen wir vmb uwir libe gerne vordinen. Geben 
zu Lochow Am Sontage nach conuerſione Sancti Bauli?). Anno Domi. 
M. cccc. 1xx°”° 
Dem Erwirdigen In gotuater Hern Ditriche Bifchoffe 

zu Mieffen vnſirm beſundirn liebn Heren frunde 

vnnde Geuatter. 


War es doch noch zu Luthers Zeit, wie wir aus jener befann- 
ten Yeufferung des Knappen erfahren, der Zuthern, ald „Junker 
Görge“, auf feinen Ausflügen von der Wartburg aus, zu be 
gleiten pflegte, nicht eben Sitte, daß fich ritterliche Leute mit 
Wiffenfhaftund Bühernabgaben. Wie follte man nun bei- 
nahe ein halbes Sahrhundert früher die jungen Fürſten mit dem 


3) Der 25. Januar. Der Belehrung des Apofteld Paulus wird in den Mar- 
tyrologien,, wie in den Kirhen-Kalendern, wor dem 9. Jahrhundert nicht gedacht. 
Sn Urkunden heißt der Tag bald einfach St. Paulstag, bald Paulstag dez 
Behernuß, oder Beherung, oder auch als er befehrt oder becherdt 
ward. 
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Zateinifchlernen fo fehr geplagt Haben, da doch namentlich feit dem 
14. Sabrhunderte der Gebraud) der Iateinifchen Sprache in Urkunden 
nur noch bei Klöftern und Stiftern gewöhnlich war, und die Deutjche 
Sprache, bei aller ihrer Unvollfommenheit als Schriftiprache, won 
den Fürſten und Herren längſt den Vorzug erhalten hatte, 


— — rn 


Das Schloß Pillnitz und der daſelbſt im Jahre 
1791 abgehaltene Fürſtencongreß. 
Giſtoriſch und topographiſch dargeſtellt.) 


Das Schloß Pil lnitz, jedoch nur zum kleinſten Theile in feiner 
jetzigen Geftalt, war fchon feit dem Sahre 1763 der Sommer- 
aufenthalt!) oder das fogenannte Hoflager des fächfiichen 
Rürftenhaufes Albertinifcher Linie 2), während e8 eigentlich fchon feit 
1693 im Befige der kurfürſtlichen Familie war, wenn es auch ab- 
wechfelud iiberlaffungsweife andere Suhaber, als die Gräfin von 
Rochlitz, Gräfin Coßel, Feldmarſchall Rutomwsfizc. hatte, big 
es Kurf. Friedrich Auguft II. abwechjelud zu bewohnen befchloß. 
Urfprünglic) wurde blos das nad) 1969 erbaute alte Schloß bewohnt, 
denn die beiden Palais wurden erft — nebft der Anlage der ganzen 
Partie des ältern Gartens und dem jeßigen Hauptichloßhofe — um 
1734 vollendet, und zwar nach dem ‘Blane von Longuelune. — 
Bereitd bei dem Negierungsantritte des Kurfürften Friedrich 
Augufts IL, mit dem Beinamen des Gerechten, wurden die alten 
niedrigen, fogenannten grünen Häufer, oder Golonnaden zu beiden 
Seiten der Palais, welche eigentlich zur Aufitellung von ausländifchen 
Spielen aller Art dienten, theis abgetragen, theild verändert, er— 
weitert und einigermaffen wohnlich eingerichtet. Während der Fahre 
1788 bis 1792 erhielt jedoch diefer Bautenrcompler, jowie ſämmtliche 
zum Schloffe gehörige Gebäude eine neuere, fehönere und zugleich, 
binfihtlih der Räumlichkeit, eine etwas bequemere Geftaltung von 
Innen und Auffen, und. namentlich ein fplenditeres und gefchmad- 
volleres Ameublement. 

Die vier oblongen Pavillons, von denen zwei amı Ufer der 
Elbe, und zwei mit diefen parallel nach den Weinbergen zu erbaut 
find, bilden gleichfam die Flügel des großen Quadrats, welches der 
mit Rafenplägen und abwechfelnden Blumen-Bosquets gezierte 


2) Bom 1. Mai bis zum 30. September. 
2) Nur im Jahre 1766 blieb der Hof wegen des Landtags in Dresden. 
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Schloßhof ausmacht, und an das auch, eines Theils nach Abend zu, 
der ältere Schloßgarten mit franzöfiichen Heden und Alleen, fowie 
nach Morgen zu, die übrigen nenern Schloßgebäude grenzen,  Zwis 
hen den beiden füdlichen, längs des Elbufers aufgeführten Bavillong 
erhebt fid) das, durch ein höheres Dach und eine größere Etagenhöhe 
fich auszeichnende, fogenannte Wafferpalats, während fi) zwifchen 
den beiden nördlichen Bavillons das fogenannte Bergpalais von 
gleicher Bauart erhebt. Beide, um 1734 erbaute Palais, welche mit 
den von 1788 bis 1800 ausgeführten Pavillons durch überbaute 
Gänge und Gallerieen verbunden wurden, find durchgängig in chine- 
ſiſchem Gefchmade 3) erbaut und ebenfalls von außen, durch gemalte 
Zafelungen und durch grotesfe, zum Theil japanefifche mit der felt- 
jamen Architektur übereinftimmende Malereien dekorirt, während- 
dem Die 4 Seiten-Pavillons in der Architektur des Mauerwerks ganz 
einfach, Doc) mit vorgefegten Siulengängen in tosfanifcher Drdnnung, 
und, freilich fomifch genug, doch nur, um fie mit den Palais in 
eine Art von Hebereinftimmung zu bringen, mit chineftfchen, bethürm— 
ten Dächern verfehen, überdies auch in der erften Stage faft um eine 
halbe Fenſterhöhe niedriger, als die Palais aufgeführt find %. Drei 
der an die beiden 1734 erbauten Hauptpalats aufgeführten Pavillons 
waren bereitö zur Zeit des fogenannten Billniger Convents, woraufwir 
weiter unten zurückkommen werden, im Sahre 1791 vollendet. Doc 
der vierte füdöftliche ward erft im Sabre 1800 völlig ausgebaut. 

Das Bergpalatis nebft nordöftlihem Pavillon 5), war ftet3 
die Wohnung des regierenden Kamilienhauptes nebft feiner Gemah— 
fin mit Ausnahme der Sabre 1827—1837, während im Waffer- 
palais und in den beiden Pavillons die Prinzen und Pringeffinnen 
des Haufeswohnten. König Anton blieb auch als König im Waffer: 
palais, wo er als Bring fo viele Sabre gewohnt hatte, indem er das Berg- 
palais dem kürzlich verblichenen Könige Friedrich Auguſt II. fammt 
dem dahinter gelegenen, vom verftorbenen Könige Friedrich Auguft I. 
trefflich eingerichteten botanifchen Garten zur Dispofition bei defjen 
großer Vorliebe zu dem Studium der Botanik, in der er wahrhaft 
ein Meifter war, überließ, Der Pavillon rechts vom DBergpalais 
führt den Namen „Kaiferflügel”, weil im Sabre 1791 der Katfer 
Zeopold I., bei feiner Anmwefenheit in Pillnig ihn bewohnte, und 
noch heutzutage find wie früher die Parterre-Ziumer defjelben zur 
Aufnahme für hohe Gäfte im Hoflager eingerichtet. Bis zum Jahre 
1827 waren die meiften Zimmer des ganzen Schloffes, namentlich 
aber die der Pavillons nebft Waſſer- und Bergpalais in altfranzöfi- 
ſchem Gefchmad ausgemalt und decorirt, fowie mit Meubles im 
fogenannten Barokgeſchmack geziert, während die Plafonds wie aud) 


3) Eigentlich ein Gemisch von hinefifchsjapanefifchem Style. 
) Die Dedung war von Kupfer. * 
5) Der nordweſtliche Pavillon war für die Gäſte. 
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übrigen Wand», Fries: und Hohlkehl- Malereien meilt vom Hof- 
maler Klinger waren. | 

Das alte, im Jahre 1818 abgebrannte, duch von Xoß erbaute, 
öftlihe Schloß, mit einem von 2 Seitenflügeln gededten Hofraume, 
enthielt befonders feit 1788 die Wohnungen der Dienft habenden 
Gavaliers, der Geiftlihfeit des Hoflagerd, gewöhnlich aus 
6Patres beftehend, und einiger andern Beamten und Perfonen 6) vom 
Hofftaat, die Silber: und Lichtkammer, die Kellerei, die Reiſe— 
apotheke u.f.w. In den Seitenflügeln befanden fid Die Hofküche, 
das Theater, derBenustempel und die Kapelle. Die Gemälde 
der Kapelle, an den Wänden und der Dede waren vom Hofmaler 
Müller. Sie hatte 6 Altäre, die einſt im Kreiberger Dome ftanden, 
und esift zu beffagen, Daß diefe ſchönen Kunftwerfe der mittelalterlichen 
Schnigfunft und Malerei mit im Brande verloren gingen. In ihr 
wurde täglich Meffe gelefen und an Wochenfeiertagen vom erften 
Hoffapellan, der deshalb jedesmal aus Dresden fam, gepredigt. 
Zum gewöhnlichen Sonntagsgottesdienft und zu den Hauptfeften 
fuhr der Hof in der Regel Sonnabends nad) Dresden, um am Früh- 
gottesDienfte in der Fatholifhen Hoffirhe Theil zu nehmen, — Der 
ehemalige Benustempel, mit einem ſchönen Dedenftüde, war der 
tägliche Speifefaal für die Familie. Uebrigens war er nad) dem 
Geifte der Zeit und den franzöſiſchen Sitten, die zu Anfange des 
18. Jahrhunderts fast alle deutfche Höfe mit einer von Etiquette 
und Bonhommie verwebten Lafeivität heimfuchte, mit fo manchen 
freien, zum Theile equivoquen Gemälden verziert, die aber feit dem 
Sabre 1791 theils in die Gallerie des Brühlfchen Gartens, theils in 
eine Borratbsfammer gebracht worden find, und von denen noch ein Sehr 
Eleiner Theil meiftens Medaillons in dem Palais des großen Gartens 
übrig iſt. Nurin einigen Räumen eines Settenflügel8 blieben noch eine 
Anzahl weiblicher Porträts, unter welchen die der Gräfin Koßel und 
Königsmark, der unglüdlichen Maria von Schottland I und noch 
die 5 englifcher Damen waren, welche aber mehr in hiftorifcher, als 
artiftifcher Beziehung einen Werth hatten. Uebrigens wird erzählt, 
Daß diefen BenustempelKurf. Friedrich AuguftL im Sabre 1720, 
und zwar, wie ein Zeitgenoffe fich Darüber äußert, fonderbar genug, 
auf der Stelle der ehemaligen proteftantifchen Kirche 8), bei Gelegen- 
heit der Bermählung eines feiner Günftlinge, des Grafen von 


) Der größte Theil der Hofdienerfchaft wohnte in dem fogenannten franz os 
fifhen Dörfchen hinter dem Schloffe, dag aus einigen dreißig, im Sabre 1725 
erbauten Häuſern beftand. 

” Dieſes Bild ſoll nad) Daßdorfs Angabe aus der van Dyck'ſchen Schule ges 
wefen fein. 
Solche Umgeftaltungen heiliger Drte für profane Zwecke finden wir häufig 
in Sachſen. Man machte aus Kirchen Magazine und Brauhäuſer, Wollböden und 
Fabriken und im Schloße Chemnitz iſt das Hochchor der alten ſchönen Abteikirche 
in eine Reſtauration nebſt Tanzſaal umgeſchaffen worden. In Pillnitz baute man 
ja nur auf die Stelle eines alten Tempels des Herrn einen Tempel der Liebesgöttin. 
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Triefen auf Pratzſchwitz erbaute, und daß unter den- beiden 
Königen von Bolen die prunkvolliten Fefte in ihm gegeben wurden. 

Das Innere des ehemaligen Theaters, was ebenfalls einen 
1734 erbauten Tbeil des alten, 1818 abgebrannten Schlofjes begriff, 
war in Form eines Halbfreifes, faft halbmondförmig yebautz die 
Bühnenrampe bildete ebenfalls eine Borlage in Eurvenform nad 
dem Bedürfniffe der damaligen Oper und des Singfpiels, faßte etwas 
über 500 Perfonen, und war überdies auch urfprünglich nur zur 
Aufführung von italienifhen Opern beftimmt, deren monat- 
lich gewöhnlich zwei darin aufgeführt wurden. Zu diefen Opern 
war freier Zutritt, wobei übrigens die Zandleute der Umgegend vor- 
züglich begünftigt wurden 9). Aufferdem wurde dieſes Opernhaus 
noch bisweilen zu Schanftellungen fremder Künstler gebraucht, 
deren fich jährlich viele bei Hofe anmeldeten, wobei man dann für 
die hohen Herrfchaften gewöhnlich nur Stühle unmittelbar der Bühne 
gegenüber fegte, Nach dem Tode Königs Augufts II., fam der 
bisher gewöhnliche, faft regelmäßige Gebrauch diefes Theaters zu 
Dpern 19) faft ganz ab, indem man vorzog, zur großen Dper nad) 
Dresden zu fahren. — Da übrigens Das deutfche Schaufpiel zu jener 
Zeit noch nicht fo an der Tagesordnung war, wie wir fpäter in einer 
Gejchichte des deutſchen Schaufpiels in Sachfen, hiſtoriſch nachweifen 
werden; fo wurde lange nur felten Gebrauch von dem Opernhauſe 
gemacht, — Das Amphietheater für Die Zufchauer, die früher blos 
auf gradatim erhöhten Stühlen im Halbfreife des Saals, der zwei 
etwas erhöhte Podien mit einiger Abdachung hatte, faßen, hatte erft 
der Kurfürft Friedrich Auguft im Fahre 1770 bauen laffen, feit 
welcher Zeit zuweilen auch Opern in Billniß wieder gegeben wurden, 

Hinter dem alten Schloffe ward feit 1769 auch ein Plag zum 
Ballonfpiel eingerichtet, der aber fehr bald mit dem Spiele felbft 
wieder in Vergeffenheit gefommen war. Weit mehr Anklang fand 
bei den hohen Herrfchaften befonders das Paßſpiel im Hoflager, 
welches der Hofgärtner Seidel aus Nymphenburg, im Sabre 
1765 anlegte. Man war jo außerordentlich enthuſiasmirt für dieſes 
Spiel, daß ſämmtliche Cavaliers und Hofdamen, welde entweder 


- 2) Daßdorf jagt in feiner Befchreibung Dresden? und der umliegenden Ge- 
enden von 1782, ©. 739: „deren Borftellung ein großes Feft für das benachbarte 
andvolf ift, dag, wegen des freyen ungehinderten Einlaffes, hier Häufig zufammen- 
römt und die Schönheiten der mannigfaltigen Decorationen und der Mufif, voll 
ftiller Bewunderung anftaunt. Vorzüglich aber erblickt man in allen ihren Ge— 
Iötegügen den Iebhafteften Ausdruck der ungeheucheltften Freude, ihre Durchlauch— 
tigjte und von ihnen faft angebetete Randesherrichaft fo nahe und ungeflört zu 
fehen, und an ihren Vergnügen zugleich Antheil nehmen zu dürfen 2c.“ 
0) Die größere Ausbildung der Oper fand iu dem geringen Umfange der 
pillniger Schlogbühne immer mehr Hinderniffe. Beſonders war es aber die um- 
fangreichere Scenerie, die größern Anfprüche an die Mafchienerieen, ſowie 
nameutlich die Vermehrung des Orcheſters, welche diefes kleine Opernhaus ala 
unbrauchbar erfcheinen lieffen. 
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zum Hofftaate gehörten oder als Gäfte in Pillnig ſich aufhielten, 
zum Scherze mit beim Baue der Spielanlagen fehaufeln und Farren 
mußten, damit fie nur fobald als möglich bergeftellt wurden. Später 
jptelten e8 nur dann und warn noch die Prinzen Friedrich und 
Glemens. Auch die ungeheure mit Linden befegte, 2000 Schritte 
lange Maillebahn!?!) gegen Abend, wurde fpäter ebenfalls nur 
jelten benußt, 

Der abgefchloffene Garten des Kurfürften, nördlich hinter dem 
Bergpalais und dem Katferflügel, welcher im Sabre 1769 angelegt, 
1776 mit einer hohen Mauer umzogen, und im Sabre 1804 fehr be- 
deutend erweitert ward, war urfprünglich ohne allen Prunk in einem 
einfachern und anfpruchslofern Gefhmade als alle gleichzeitige Gärten 
diefer Art angelegt, er fcheint Daher faſt mehr ein Werk der nur hie 
und da durch des Gärtners Hand nachgeholfenen und ausgepußten 
Natur, als der Kunft gewesen zu fein, weshalb man auch ſcheinbare 
Srabmäler, fünftlihe Grotten, Gebäude im Style der Vorzeit oder 
des Auslandes, nachgeahmte Ruinen, affektirte ISnferiptionen 2c. 
ganz vergeblich darin fuchen mußte; nur eine fogenannte Bappel- 
infel, eine Beftalin aus carrarifhem Marmor von Dem verftorbe- 
nen berühmten Bildhauer TZrippel in Rom, eine Art Eleiner Me— 
nagerte, eine Boliere und 2 Bavillons, von denen der lebte 
erit im Sahre 1805 erbaut ward, dies waren die wenigen Zierden 
und Bartieen, um welche alles übrige natürliche Schöne des Gartens 
nur gelegentlich und zum Theil auch ohne große Gartenkunft ent- 
landen war. 

Der vorzüglih durch Kurfürft Friedrich Auguft, in Folge 
feiner ungemeinen Vorliebe zur Pflanzenfunde entitandene und mit 
Umficht verpflegte, aber deshalb auch wirklich beachtenswerthe bota- 
nifche Theil dieſes 1769 angelegten und 1804 erweiterten abgetrenn- 
ten Schloßgartens ift namentlich wegen der vielen Species von aus- 
ländifhen Gewächfen für Kenner intereffant, Deswegen hat auch 
der jüngſt verblichene König, der unftreitig ein noch größerer Botaniker 
als fein Onfel war, fchon feitdem Sabre 1827 diefen Theil des Gartens 
feiner befonderen Fürſorge werth erachtet und fleißig unterhalten, ja 
fogar in neuefter Zeit bedeutend bereichert und mehrfach erweitert. — 
Der darin befindliche Pavillon war fehon feit den SOger Jahren des 
18. Sahrhunderts mit einem äußerſt reihen Saamenfabinet, fo- 
wie mit einer foftbaren Sammlung gemalter Pflanzen und 
Schmetterlingeausgeftattet, die ſämmtlich vom höchftfeligen Könige 
Frie drich AuguftL angelegt und durch den legtdahingefchtedenen 
König bedeutend vermehrt wurden. Sn dem Garten felbft befinden 


11) Auch im Groſſen Garten bei Dresden ift eine Maillebahn; es ift die von 
Südoft nach Nordweft den Garten durchfchneidende Haupt-Allee, welche parallel 
mit der pirnaifchen Chauffee läuft. Maillé ift ein franzöſiſches Spiel, in welchem 
man eine hölzerne Kugel mittels eines Klobens durch einen Bogen fchlägt. 

Sachſen⸗Chronik f. Berg. u. Geg. I. 1. \ 5 
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fich überdies 4 ziemlich geräumige Gewähshäufer, fowie auch 
noch ein früher fehr reiches Drangeriehaus, 

Ehe wir jedoch weiter in der topograpifchen Gefchichte des 
Schloffes Pillnig fortfahren, wollen wir vorerft no ein Factum 
ausführlicher berühren, was zwar nicht unbedingt zur ältern Gefchichte 
defjelben gehört, fondern gewiffermaffen in feinen Folgen die Ge— 
fchichte der neueften Zeit beginnt, und mittelbar auf den bis dahin 
ungeftörten Aufenthalt der furfürftlihen, nachmals königl. Familie, 
ftörend eingewirft hat, Es ift der am 25. bis 27. Auguft 1791 hier 
abgehaltene Kürftenconvent mit feinen Keftlichfeiten aller Art. 
Wir theilen einen ung vom Herrn Baftor Eckardt zu Schlagwitz 
aus einem Familienarchive mitgetheilten gleichzeitigen Bericht un— 
verfürzt und buchftäblich mit, und fügen demfelben, nach andern eben- 
falls gleichzeitigen gedructen und actlichen Mittheilungen, erläu— 
ternde und fpeciellere Notizen und Anecdota in Noten bet, e 

Kaifer Zeopold I. war feinem Bruder Sofeph II. im Sabre 1790, 
freilich unter den mißlichften Berhältniffen, Die von zwei Seiten her, 
von der Türkei und von Frankreich aus, Das deutiche Neid, bedrohten, 
auf dem deutfchen Katferthrone gefolgt. Ebenfo fah er ſich veran- 
laßt, am 27, Sult 1790 mit Breuffen, welches damals Defterreich® 
Bergröfferung im Kriege gegen die Türken fürchtete, die Reichen— 
bacher Konvention zu fchlieffen und, in Folge derfelben, mit den 
Türken den Frieden von Szistova, durch welchen alles von Defter- 
reich in dem Kriege gewonnene Land, an die Pforte zurückfiel. Eben 
fo ſehr hatte er den unruhtgen Adel und die Geiftlichkeit in den öſter— 
reichifhen Niederlanden zu fürchten, wie auch in Ungarn ihm die 
ungufriedenen Magnaten und Geiftlichfeit Feineswegs ein Zutrauen 
einflöffen Fonnten; doch war er fo glücklich in beiden Ländern Die 
ausgebrochenen Unruhen noch zeitig genug zu ftillen, Die meifte 
Sorge machte ihm jedoch der raſche Fortgang der franzöftichen Revo— 
fution, da ſolches Beginnen und Gebaren der Bolfsfouverainität im 
ungemüthlichften, gewaltigften Kortichritte auch am Ende für Deutfch- 
land und die an Defterreich gefetteten Länder die ererbte Hoheit 
und die alten Zegitimitätsrechte gefährden konnte, . Schon von Padua 
aus forderte daher der Kaifer, am 6. Sult 1791, alle europätfchen 
Mächte auf, Die Sache des Königs von Frankreich zu ihrer eigenen 
zu machen, welcher Auffehen erregenden Aufforderung in den Tagen 
des 25., 26. und 27, Auguft deffelben Jahres die Konferenzen 

u Pillnig mit ihren wahrhaft prunkvollen und feltenen Feftlich- 
beiten, auf deren Darftellung wir uns jegt näher einlaffen wollen, 
folgten 12). 


a 22) Auch wir ftehen jeßt am Borabende einer ähnlichen Zeitepoche, und die 
tetfehner, ohne groſſe Feftlichfeiten abgehaltene Conferenz fann auch noch zu einer 
Snitiative |päterer Ereigniffe ſich ausbilden. 
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Der Monarhen-Gongreß zu Pillniß, vom 25. bi8 29, Auguſt 
1791. 





— — 


Dresden, 31. Auguſt 17911). 


Wenn ich Ihnen nur ſonſt von minder wichtigen, und mir ſelbſt nur 
von Hören Sagen zur Wiſſenſchaft gelangten Neuigkeiten, welche wohl noch 
dazu nicht die erfreulichſten allemal ſeyn konnten, Nachricht zu geben, im 
Stande war, und von Ihnen doch mit Zufriedenheit genugſam zeugenden 
Aeußerungen mich belohnt ſah, ſo ſchmeichle ich mich deſſen für diesmal in 
weit höherm Grade, da ich von den wichtigſten Ereigniſſen mit Ihnen reden 
werde, welche nicht blos auf unſer gegenwärtiges Publikum, ſondern auf 
die ſpätern Zeitalter den wichtigſten und beglückendſten Einfluß haben kön— 
nen, und wohl auch haben werden. 

Von Leopold, Friedrich Wilhelm und Friedrich Auguſt will ich ſingen, 
und die friedliche Muſe die Göttin der Eintracht ſoll mich begleiten. 

Nachdem durch Solenne Audienzen des hieſigen Kayſerlichen und 
Königlich Preuſiſchen Geſandten, Grafen v. Hartig und v. Gesler die An— 
kunft Ihro Majeſtäten zu Ende des Auguſt Monats annoncirt worden wa— 
ven, jo mußte der Ausbau der neuen Pavillons in Pillnitz und deren 
Meublement in möglichiter Eill veranftaltet, wie auch wegen der während 
ihrer Anweſenheit zu gebenden Feten, die forgfältigften Anftalten getroffen 
werden. Man traf die Einrichtung, daß der Kayſer in dem Pavillon dem 
Berg Palais Rechts, und der König Links Togirt wurde. Des Kanfers 
Zimmer waren Kayferlich des Königs Zimmer waren Gefhmadvoller und 
zwar mit den rarften Stücken der Churfürftlichen großen Bilder Gallerie, 
deren Werth man auf 180000 Thlr. maeublirt. 

Am 25. huj. des Donnerftags Fam um halb 10 Uhr des deutſchen 
Kayſers Majeftät mit dem Erzherzog Franz von Prinz Anton und deßen 
Gemahlin 1%) von Zehift aus (bis wohin der Kayfer mit einem einzigen 
Gammerdiener, und 1 Bedienten in einer mit 2 Pferden befpannten Poft 


5) Diefe gleichzeitige Eorrefpondenz fcheint aus der Hand einer zu dem Hofe 
in einiger Beziehung geftanden habenden Berfon gefloffen zu fein, da der Schreiber 
"am Schluffe, in einem Poftferiptum, um Verſchweigung feines Nameng bittet. 

. 44) Schon in der Frühe des 25. August waren beide bis Zehifta, der pamaligen 
eriten ſächſiſchen Poftftation (won Böhmen aus) dem Kaifer entgegengefahren, und 
ihnen war bereit3 der kurfürftliche Deputirte, der Generaladjutant, Obrift von 
Niefemeufchel, vorangeeilt. Leopolds erſte Zufammenfunft mit feiner gelieb- 
ten Tochter, Prinzeffin Therefia, und dem jo höchit gemüthlichen ER 
Prinzen Anton, war jo rührend, als lebhaft und zärtlich. — Prinz Anton war näm- 
lich zwei Male verheirathet. Seine erfte Gemahlin, mit der er am 24. Dft. 1781 
vermählt ward, war Marie Caroline Antonie (geb. 17. Sanuar 1764 zu 
Zurin), vierte Tochter Bictor Amadeus IN., Königs von Sardinien und Her- 
3098 von Savoyen. (Bergl. Dr. Wilhelm Schäfers, Anton der Gütige und feine 
Zeit, Dresden, 1836. ©. 9 ff., wo auch die Hochzeitsfeierlichkeiten ſich finden.) 
Doc) das Glück diefer Ehe währte nicht lange: denn ſchon am 18. Dec. 1782 ftarb 
die Prinzeffin an den bösartigen Blattern (a. a. DO. ©. 11). Erſt nah 5 Sahren 
verlobte fich Prinz Anton wieder mit Maria Therefia, Tochter Kaiſers Leo— 
pold I., Erzherzogin von Toscana; am 2. Sept. 1787 war die Bermählung und 
am 18. der feierliche Einzug in Dreöden (a. a. D. ©. 12 ff.). 
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Shaife gefahren war) eingeholt, in Pillnit über die dafeldft geſchlagene 
Schiffprüde an. Kurz vor Zehift zerbrach der Wagen, und die Ankunft 
zu Zehift war eigentlich zu Fuß. In Churfürftlih Sächfifcher Equipage >) 
ging der Weg nah Pillnis, und den zerbrochenen Kayferlihen Wagen 
brachte der Pirnfche bekannte Gaftwirth Schmoll des Nachmittags wohl 
ausgeflict nach. — den Ueberrod lies der Kayfer Dem Beterswalder Poſt— 
meifter, der bis Zehift vorgeritten war, bis zu feiner Zurücdkunft, und 
meynte, er witrde ihn fchon felbft wieder bey ihm abholen. Die Bewill- 
fommnung ward durch Leopolds einnehmendes und augzeichnend freund: 
Tchaftlihes Benehmen unferm guten Churfürften zwar erleichtert, fchien 
jedoch mit einiger Beftürzung verbunden, welche bey Ankunft feiner Preußi— 
ſchen Majeftät weg fiel, da deßen Bekanntſchaft ſchon vor 2 Jahren auf 
der Sagd in Annaburg gemacht worden war. 

Der Kayſer war bald nach feiner Ankunft in jene für ihn zubereiteten 
Zimmer geführt16), in denen man das im Schlafzimmer befindliche Bette, 
wegen feiner gold brocatnen Behänge auf 10000 Thlr. an Werth [chäßte. 
Unter des Kayfers Suite waren General Lascy, der Graf Palfy, und der 
berühmte Negotiateur der Freiherr v. Spielmann. Nächſt Fürft Kaunigen 
des Kayſers rechte Hand. 

Mittags um halb 1 Uhr Fam der König 17) und der Kronprinz, 
mit Graf Brühl, dem Gouverneur von Breſſlau, Prinzen von Hohenlohe, 


15) Da des Kaiſers Wagen auf dem fteinigen Felfenwege (damals fehlte es 
leider noch an Chauffeen) | —B geworden war, ſo ſtieg er mit ſeinem Sohne, 
dem Erzherzoge Franz (als nachmaliger Kaiſer Franz II.), in den Wagen des 
prinzlihen Baard. Der Kaifer ſaß mit feiner durchlauchtigen Tochter Therefia auf 
dem Hinterfiße, und deren Gemahl mit feinem eben jo gemüthlihen Schwager, 
rückwärts. So kamen der Kaifer nebft Sohne, wie ein Privatmann zu feiner Fa— 
milie und feinen Verwandten, ganz ohne alles Gepränge /, 12 Uhr in Pillnis an. 
Der Hofftaat war in größter Galla verfammelt und alle Zugänge des Schloffes und 
Gartens ftroßten von gepußten Herren und Damen aus der Relidenz. Ein Beweis, 
daß es damals auch keineswegs an Schauluftigen und Neugierigen fehlte. 

16) Prinz Anton hatte anfänglich ala Schwiegerfohn die Pflicht übernommen, 
Se. Maj. in die vorbereiteten Appartements einzuführen. Doch ließ ſichs der 
Kurfürft ſelbſt nicht nehmen, dies unter dem Bortritte der Hofmarfchälle in Beglei— 
tung der Prinzen des Haufes zu thun. Diefer rechte Flügel des Bergpalais, der 
auch won der Zeit an der „KRaiferflügel“ hieß, war fowie der linke Flügel, 
der für den König und den Kronprinzen vorgerichtet war, von Neuem auf dag 
Prächtigſte und Geſchmackvollſte eingerichtet. HN 

17T) Der. König don Preuffen, Friedrich Wilhelm II. fam vom groffen 
Manövre aus Schlefien duch die Oberlaufig. Der Kurfürft hatte feinen General- 
adjutanten, ven Obrift von Polenz, bis an die Gränze, dem Könige zum Empfange, 
entgegengefendet. Der König hatte faft ein gleiches Schickſal mit dem Kaifer ge- 
habt; auch ihm war der Wagen auf dem fchlechten Wege, von Görlik aus, zer— 
brochen. Trotz dieſes Miß — und der damaligen, jo halsbrechenden Wege, 
hatte man diefe 13 Meilen Wegs dennoch von früh 5 Uhr bis 4,1 Uhr zurüdgelegt. 
Sn Budiffin war für den König von Seiten des Stadtraths ein befondered Abtrete- 
zimmer eingerichtet und Dejeune bereit; doch beides nahm er nicht an, fondern 
blieb während der kurzen Zeit des Umfpannens im Bofthaufe, um einige Erfrifchun: 
gen einzunehmen, während welcher Zeit er auch den Adel, Magiftrat und viele 
Honoratioren der Stadt ſehr huldreich aufnahm. — Der König, der Kronprinz und 
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Obriſten (2) von Biſchoffswerder, und General v. Manftein von Görliß, wo 
der König die Nacht geſchlafen hatte, an, und ward im Berg Palais gegen 
Morgen einlogirt. Beide der Kayfer und König waren die Maille Bahn 
herauf durch den Garten bis vor die Schloßtreppen gefahren, an deßen 
unterften Stufen der König vom Kayfer und Churfürften empfangen 
wurde 18), 

Unter die hohen in Dresden anwejenden und felbigen Tages nad 
Pillni invitirten Fremden gehörten vorzüglich General Bouille 19), und 
der Prinz v. Naffau 2%). Beide wurden mit zur Tafel gezogen, an welcher 
die Pläße nach folgender Drdnung eingenommen waren: 


der Erbprinz von Hohenlohe fuhren in Sfpännigen Wagen mit eigenen Vorreitern 
und Leibfutfchern, unterftüßt von je 2fachfifchen Poftillond. Das gefammte Gefolge 
beftand in 10 meiftens 8, 6 und 4 ſpännigen Wagen, die mit einigen 60 Pferden 
auf jedem Relais befpannt wurden. Neben dem Könige faß der Öeneralmajor von 
Biſchofswerder, neben dem Kronprinzen deffen Oberfthofmeifter, Generallieutenant 
Gr. v. Brühl, und der Major von Schad. Aufferdem waren im Gefolge der Obrift- 
lieutenant von Manftein, Geh.-Secretär Nachtigall, Geh. Kämmerierer Rieb, die 
Geh.-Secret. Niet und Lombard, Kammerdiener Dimt und Herr don Meyer. — 
Bor und neben dem Wagen des Königs und Kronprinzen ritten ein Bereiter und 
4 Feldjäger, vor demfelben eine Anzahl furfürftlicher Forjtbediente, und zunächft 
dem Eöniglichen Wagen der Furfürftlihe Oberforftmeifter von Plötz. Gegen 
1 1 Uhr kam der Wagenzug vom weiffen Hirfche, durch die Beragaffe, nach Cord. 
wig herab, wo eine groffe Anzahl Zandleute mit freudigen Mienen den König be- 
grüßten. Beide, König und Kronprinz, waren bei dem Anblicke des ſchönen Elb— 
thales wahrhaft überraicht, 10 daß leßterer fich zu dem Ausrufe gedrungen fühlte: 
„Wahrlich bier iftgutfein! Und mein Öroßonfelhatte wohlreciht, 
als er von Sachſen fagte: die Natur ſcheint hier ſelbſt Hütten zu 
bauen, wohin man fritt, lauft Einem das Fettin die Schuhe, und 
wohin man blidt, wird man von Wein und Schönheittrunfen“. — 
» Freilich hatte er im Gegenfabe zu den Sandflächen der Mark Brandenburg fehr 
recht; daher hat auch feit 1815 fich Preuffen den fhönften Theil Sachjens, das 
Saalthal und einen großen Theil Thüringens, zu Gemüthe gezogen. 

18) Ein gleichzeitiger gedruckter Bericht jagt! „Gerade um 1 Uhr traf auch der 
König in Pillnis ein. — Des Kaiferd Blick, gewöhnlich denfender Ernſt, erheiter- 
ten fi fichtbarlich, ald er den Friedenshringer Friedrih Wilhelm fah, 
Ihr wechjelfeitiger Gruß war ein Ausdrud des holden Zutrauens, der Freundfchaft 
und der perjönlichen Kiebe gegen einander ꝛc.“, der König wurd vom Kurfüriten 
und vom Herzoge Karl Ehriftian von Kurland (dem Onkel des Kurfürften, 
der feit 1763, wo er fein Herzogthum verlor, in Dresden — da wo jeßt die chirur— 
gifch medizinische Academie ift — refidirte) unter dem Bortritte der Hofmarjchälle 
in feine, im linken Flügel. des Bergpalais befindlichen Zimmer eingeführt. 

19) Der befannte frangöfifche General Francois E laude-Amour, Mar: 
quis de Bouille, der Ludwig XVI. gewiß 1791 errettet und aus den Klauen 
feiner Mörder geführt haben würde, da er ihn fchon bis Varennes entführt hatte, 
wenn der unentfchloffene König fich nicht felbft durch fein Zögern von Neuem in 
ihre Hände gegeben hätte. DB. ftarb 14. Nov. 1804 zu London; jeine Bemühun— 
9 * den unglücklichen König im Auslande Hilfe zu ſuchen, blieben leider er— 

olglos. 

20) Der ebenfalls ſo bekannte abentheuerliche Kriegsheld zu Waſſer und zu 
Lande, Karl Heinrich Nikolaus Otto, Fürſt von Naſſau-Siegen (nicht 
Ufingen). Stand 1760 in franzöfifchen Dienften als Freiwilliger, wo er ed 1766 
bi? zum Dragomercapitän gebracht hatte. Hierauf machte er mit Bougainville feine 
abentheuerliche Reife um die Welt, und trat endlich wieder ald Infanterieobrift in 
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Der Benustempel war zu dieſem Behufe ganz neu ausgemalt, die 
altfränkiſchen Bilder herausgenommen, und dem Tempel ein gar fehr mo- 
dernes Anſehen verfchafft worden. Sieben der fchönften Luſtreis verſchö— 
nerten das Ganze ungemein U). 


franzöfifche Dienfte; dann diente er den Spaniern, und ward fogar Grand und 
Generalmajor. Endlich trat er in die Dienfte der Kaijerin Katharina II. , befiegte 
die türkifche Flotte im Schwarzen Meere, fchlug 1790 an der finnifchen Küfte die 
ſchwediſche Flotte; doch in dem Augenblide, wo er fich ald Sieger und den König, 
Guſtav III. ald Gefangenen zu haben glaubte, wandte fich das Kriegsglück, und 
durch dag Durchbrechen feiner Linien wurden ihm noch 44 Öaleeren abgenommen. 
Bon diefer Zeit feines Unfternes an lehnte er jeden Kriegsdienſt ab, und lebte meift 
in Sranfreich. 

21) Die Tafel war überaus prächtig und glänzend ferwirt, und die hohen 
Herrfchaften erfihienen alle ſehr gefprächig und vergnügt zufammen; befonders war 
das vertrautefte Gefpräch zwijchen Kaifer, König und Kurfürft fowie dem Erz— 
herzoge und Kronprinzen, im lebhafteften Fortgange. Auf eine unverbrüchliche 
Freundfchaft tranken diefe Fürften mit einander; doch der Menfch denkt, und Gott 
lenft! Der Katfer ward 1792, und der König 1797, noch vor dem völligen 
Ausbruche der großen über Deutichland, bejonderd über unfer Sachfen herein- 
brechenden Kataftrophe, zu feinen Vätern verfammelt. Franz II. gelangte 1792 
zum deutfchen Kaijerthrone, welcher jedoch im Todesjahre des alten römifch- 
deutfchen Kaiferreichs, wie ein Phönix aus der Afche, als ein öfterreichifcher Kaiſer— 
thron erſtand. Friedrich Wilhelm III. beftieg 1797 den auf der Ma Branden- 
burg erbauten preußifchen Thron mit den größten Hoffnungen der Nation. — Der 
Tag brach heran, an welchem der Welten gegen den Oſten marfchierte und unfer 
Sachſen ward das Bett jeines gewaltigen Stroms. — Sein neutraler Kurfürft legte 
nach dem Falle des Reich feine mit den antiquirten Reichsinftitutionen über- 
flüffig gewordene Winde als Wablfürft nieder, und nahm den Königstitel an. 
Die viellöpfige Hydra der Republik Frankreich hatte der Corſe theils eingefchläfert, 
theild überwunden, und feste fich felbft eine Kaiferfrone auf das fühne Haupt; 
Europa erhielt Napoleoniten auf mehre Throne, während Defterreich hart bedrängt, 
und PBreuffen auf die Mark Brandenburg reduzirt ward. Baiern, und die Rhein- 
fürften hielten e8 mit dem Corſen, und Sachtens König fah ſich ebenfalls in die 
harte Nothwendigfeit verfest, auf die Seite gu treten, wo die Meiften fanden. 
Die Zeit von 1806 bi! 1815 wurde für Sachſens König und Länder eine gewaltige 
Prüfung, aus der leßtere leider halbirt hervorgingen. Franz I. und Friedrich 
Wilhelm II. waren jest nicht mehr diefelben als im Jahre 1791 zu Pillnig ; — 
Zeiten und Berhältniffe hatten ich und fte geändert; — die frühere Bewunderung 
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Nach der Tafel war, der Abficht der ganzen Zufammenkunft gemäß, 
geheime Konferenz, wozu ſächſiſcher Seits die Minifter v. Gutfchmidt und 
Graf Loß, Kayferlicher und Königlicher Seits Baron Spielmann und 
Obriſter v. Bifchofswerder gezogen wurden. Die Gegenftände folder 
Conferenz find fraglich tiefe Geheimniße, indeffen fcheint e8 doch, als ob 
eine Triepel-Allianz gefchlogen und folche zugleich von den mit anwesenden 
Thron-Exben garantirt worden jeyn mag 22%). Ferner ift wohl nicht mehr 
zu zweifeln, daß die franzöfifchen und pohlnifchen Angelegenheiten ein ans 
derer Haupt Gegenjtand geweſen ſeyn müſſen. Nach der Conferenz war 
Dper, L’Astuzie di Bettina 23) ward gegeben, dann wieder Tafel, wobei 
überhaupt zu bemerken, daß jedesmal 100 Schüßeln aufgetragen wurden, 
zweitens aber, daß die Mufic, wegen des Königs v. Preußen feinem Ge: 
ſchmack an blafenden Injtrumenten, nicht von der Chapelle, fondern von 
der Leib Garde Hautboiften beitellt gewefen. Nach der Tafel traten 
die ſämmtlichen hohen Herrschaften aus dem Benustempel in den mit 


von Sachſens ſchönen Bauen, hatten fich bei Friedrich Wilhelm zu einem mächtigen 
Verlangen nach Beſitz ausgebildet, das ihm auch auf dem Wiener Congreffe geſtillt 
ward. Die Allüirten fagten inihren Proflamationen von 1813: Sachfen, wir fommen 
als Eure Befreier! — Der ded langen Kriegs fatte Sachfe, und fein zu harmlofer 
König ohne Rath und Hilfe trauten diefen Worten. Doch das Buch des Schickſals 
erlaubten fich die Sieger zu glofjiren. Man erklärte den von der unabweisbaren 
Nothivendigkeit in ein Verhältniß zum Corſen gezogenen Sachfen-König für einen 
Landfriedensbrecher, weiler dem Befiegten die Treue gehalten. Während dem mußte 
der König Friedrich Auguft unfreiwillig fein Dresden und Pillnitz mit Friedrichs 
felde folange vertaufchen, bis man ihn wegen der Unterhandlungen mit dem Wie- 
ner Congreſſe nach Presburg beorderte und endlich ihn der fogenannte Friede fein 
halbes Land zurüdzugeben fo freundlich war. Alle diefe Momente der europäifchen 
Bölfergefchichte, die leider zumeift in Sachfen ihre Endpunfte fanden, waren die 
mittelbaren und unmittelbaren Folgen des Pillniker Fürftenconventd. In diefer 
Periode waren die ſich gleichjam berührenden Ertreme der 25., 26. und 27. Auguft 
1791 und der 17., 18. und i9. Dftober 1813. h 


22) Die Pillniser Convention hatte zunächft ein Defenfivbindniß der deutfchen 
Fürften zur Folge und dann die an den franzöfifchen Prinzen (Grafen von Artois) 
in den fräftigiten Ausdrüden abgefaßte Erklärung, daß die Fürften bereit feien, die 
© J und die perſönliche Freiheit des Königs von Frankreich mit 
Kraft und Nachdrud, und, wenn es jein müßte, mit den Waffen in der Hand zu 
Rn en, und wie ihre eigenen aufrecht zuerhalten. Diefe gewaltige Erklärung fand 

ei ), fobald fie in Frankreich befannt wurde, den furchtbarften Widerhall. Es 
war. ai Kriegserkflärung an ein von Freiheit trunfenes Volk, deifen fo ſchon 
überſchäumende Leidenschaften nur noch mehr durd) diefe Einmifchung fremder 
Herrſcher gereißt wurden. Die Grenzen wurden daher fofort in Vertheidigungd- 
zuftand gefeßt, und dem entjcheidenden Kampfe ſah Frankreich gewiffermaffen. mit 
der freudigften Zuverficht entgegen. Die erfte Folge war, daß Graf Adam Philipp 
von Euftine, der 1792 den Oberbefehl am Unterrheine erhielt, am 29. September 
Speyer, am 21. Det. Worms eroberte und bis Frankfurt a. M. vordrang, aber 
1793 fih von Mainz nach dem Elfaß zurüdziehen mußte. 


23) Um 6 Uhr Abends begann die Oper, welche das erfte Mal, mit umgearbei- 
tetem Terte und der Muſik von Stabingher gegeben ward. — Matthias Stabingher 
ftarh 1815, er war ein geborner Defterreicher, hatte fich feit 1770 in Frankreich auf 
gehalten, doch ſpäter fich ganz in Stalien niedergelaffen. Er war zu gleicher Zeit 
Flötenvirtuos, jeine Oper L’Astuzie di Bettina fchrieb er 1784. 
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45000 24) Lampen exrleuchteten Garten, und nicht lange darauf begaben 
fie fi zur Ruhe. Bey der Tafel 2%) muß man rühmen, daß e8 allen 
herzlich gut gefchmedt, vorzüglich dem König, der jedoch nicht viel fprach, 
fondern fi mehr umſah, und fih an den Zufchauern divertirte. Der 
Kayſer ſprach unaufhörlich mit dem Kurfürften, fo dag beyde wenig Zeit 
zum Eſſen behielten. Freitags war die Tafel, weil Fafttag war, für die 
Herren Reformirten mit Pleifchfpeifen, für die Herren Catholiken mit 
Faftenfpeifen fervirt. Der Fall aber war umgekehrt. Der Kayſer dis— 
penfirte fih, und aß Fleifchfpeifen, und dem König ſchmeckten die Faften- 
fpeifen beffer. Selbigen Tages waren zwar viele Zufchauer aus der Stadt 
und Gegend da, allein fie Eonnten doch recht gut alles zu fehen bekom— 
men, ftatt daß den Tag darauf mancher gar nichts gefehen und im Ge— 
dränge fih und feine Neugierde verwünſcht, und fich lieber gleich zurüd- 
gezogen hat 26). | 

Wie ich des Donnerftags Abends um 11 Uhr den illuminirten Gar: 
ten zum leßtenmale und beynahe alleine durchitrih, Kayfer und König zu 
Bette waren, begegneten mir in Ueberröden und runden Hüten Prinz Ans 
ton und Marimilian, in Gefellichaft des Preußiſchen Gefandten Arm in 
Arm, und man kann mit Recht jagen, daß Friede und Freundſchaft in dies 
fen Tagen alles Geremonielle vergefjend machten. 

Der frühefte Morgen des Freytags ward vom Kayſer mit Cabinets 
Arbeiten von früh 5 Uhr an in Gejellfchaft des Erz-Herzogs zugebracht, 
der überhaupt großen Einfluß bey feinem Vater zu haben ſcheint. Der 
König befprach fih mit Kunftlern, vorzüglich mit dem Capellmeifter Schu: 
fter. Der Kron-Prinz machte Morgen Viſiten bey den Damen, und übers 
raſchte die Prinzepin Marianne und Prinzeßin Therefin bei der Morgen 
Toilette. Gutſchmidt und Spielmann hatten auch ſchon ihr Feſt in der 


22) Sin anderer gleichzeitiger Bericht redet von einigen 60,000 ungefärbten 
Rampen, wobei das alte gothifche (2) Palais und der Benustempel fich vorzüglich gut 
ausnahmen. Diefen gegenüber waren am Ausgange der Alleen in den Schloß» 
platz zwei beleuchtete Portale mit Tribunen aufgeführt, auf deren Balluftraden zwei 
Muſikchöre abwechfelnd „deutſch und türkifch” fpielten. Im der Mitte des 

Pyra- 


Hofs präfentirten fich zwifchen den erfeuchteten Schranfengängen acht große 
miden in 2 Gruppen und 10 dergleichen fchloffen in einem halben Eirfel ı 
die ebenfalls erleuchtete Allee ein. Die Beleuchtung war jo großartig, da 
von Dresden aus glauben konnte, Pillnitz ſchwimme in einem euermeere. 

25) Alle einigermaffen wohlgekleidete Zufchauer hatten Zutritt. Vor und nach 
br Tafel promenirten die hohen Herrfchaften ganz ungenirt durch den illuminirten 

arten. 

26) Mährend das Schloß in einem wahren Feenfiß umgeftaltet zu fein Ichien, 
war das nahe Dorf Pillnis bis auf jeden Bauer: und Häuslerhofswinkel von vor- 
nehmen Herrſchaften ala Abfteigequartiere mit Befchlag belegt, und die Miethen 
wurden zu enormen Preifen gezahlt, während die Beſitzer und Einwohner felbit 
neben ihrem Viehe in den Ställen Iogirten. In der gewöhnlichften Hütte machte 
ſich Pracht und Ueberfluß breit und heimifch und auf jedem ländlichen Pfade an 
den Hecken und Zäunen der Gärten und Weinbergsmauern Tuftwandelnden oder 
lagerten prächtig gefleidete Herren und Damen, die fein häusliches Unterfommen 
gefunden hatten, und ungebundener Jubel bei Wein, Delicateffen und Zuderbrod 
erfüllte die Luft. \ | 


Bi 
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Frühe mit einander. — So der frühe Morgen ?7). — Um 9 Uhr ging der 
Kayſer und der Catholiſche Theil in die Meffe, diefen Tag alle in Uniform 
gekleidet, der Kayfer weiß und roth, der König blau nud roth, ohne Gold 
und Stiderey, und fo fort 8). Bon 10 bis 12 Uhr war geheime Con— 
ferenz. Nach 12 Uhr hörte man Poſtillions blafen, und fiehe da e8 kam — 
es Fam ganz und höchſt unvermuthet der Graf Artois 2%) mit mehr denn 
10 franzöfifchen Cavalieren vor die Treppen des Schloßes im Garten ge 
fahren. Er ward fogleih im dritten Pavillon links neben dem Waßer- 
palais logirt. Ein ſchöner Herr voll franzöſiſchem Wis und Leichtigkeit, 
prächtig gekleidet — und doch foll er dem Kayſer, den er kurz vorher in 
Wien gefehen, ein unangenehmer Gaft bei feinem Aufenthafte in Dresden 
gewefen feyn. Um 1 Uhr gings zur Tafel 39%), nach der Tafel ward 
die hierzu befonders invitirte erfte und zweite Claße des Sächſiſchen Adels, 
vorzüglich alle Miniſtri, Präfidenten und Generale, die Hof-Aemter, fimmt- 
lihe Gefandten, hohe anmwefende Fremde — und zwar alle respect. mit 
ihren Damen — Ihro Majeftäten vorgeftellt, wobey der König feine vor— 
zügliche Zufriedenheit bezeigte. Unter den Fremden waren die vorzüglich: 
ften Marquis von Polignac 34), der Herzog von Manchefter, der Lord 











27), Ganz Dresden war fchon in der erften Frühe auf den Beinen. Alles 
ftrömte längs der Elbe Pillnig zu. Tauſende von Fremden mengten fih in den 
unabfehbaren Zug. Die Fahrftraße war mit einer unaufhörlichen Reihe von Wa— 
gen, ftolzen Caroſſen und Reitern aller Art, worunter es auch viele Sonntaggreiter 
gab, wie überdeckt. — Aus allen Winkeln der Stadt und Borftädte wurden alle 
Arten von Wagen, Karren, Leiterwagen, Düngerwagen, ja fogar die Leichen 
wagen requirirt.- 

28) Der Kaifer führte die Kurfürftin, die in weiſſem Goldftoff gekleidet und 
mit einem foftbaren Diadem —— coiffirt war. Tags vorher erſchien 
Alles in farbigen Kleidern. — Der Hof war eigentlich Willens geweſen, am frühen 
Morgen einen Abſtecher nach dem prinzlich Antonfchen Garten vor dem pirnaifchen 
Thore (beim Groffen Garten) zu machen, um dafelbft die neuen englifchen Anlagen 
zu fehen und das Frühftüc dafelbft einzunehmen. Es waren deshalb die Wagen 
bejtellt, und die Wachen beordert, allein die ungünftige Witterung der eriten 
Morgenftunden, die fich jedoch ſpäter aushellte, machte ed rückgängig. 

29) Jüngſter Bruder —— XVI. Er war bereits den Abend vorher um 
8 Uhr mit einigem Gefolge über Wien, ebenſo ſchnell als unverhofft, in Dresden 
eingetroffen, im Hotel de Pologne abgeſtiegen und ließ ſich am frühen Morgen bei 
Safe anjagen. * Um 10 Uhr früh ward er durch einen kurfürſtlichen Poſtzug nach 





nitz abgeholt. 
9 Heute ward auf Gold geſpeiſt. Die Tafel war überaus koſtbar geziert. 
Der Tafel-Aufſatz enthielt die osnften Vafen und Gruppen, die jemald aus der 
Porcellainfabrik zu Meifjen hervorgegangen waren. Die Tafelmuſik Hatte die Fur- 
fürftliche Kapelle unter Kapellmeifter Schufterd Direction, wozu er mehre neue 
Piecen componirte. Zutritt Hatte jeder Zufchauer, und man fah fogar reifende 
Sahrmarktsleute mit ihren Querfäden auf dem Rüden, und Landleute mit über- 
gehenktem Wams unter dem gewaltigen Zudrange, der jedoch in ganz guter Ord- 
nung die Tafeln umkreifte. Die mancherlei durch das Staunen der Schaufuft her- 
beigeführten Situationen, ‚und die fich Eundgebenden Aeufferungen der gaffenden 
Menge, fowie die gutmüthige Laune mancher fih darunter gemifchten Gebildeten, 
machte ganz befonders auch den hohen Herrfchaften viel Bergnügen. — Der Graf 
von Artois mit feinem Gefolge war gleichfall3 zur Tafel geladen. — 

>) Der Name Bolignac ift in der franzöfiichen Gefchichte mehrfach genannt. 
Melchior P., 1661 zu Languedoc geboren, erhielt durch SacobII. von England den 
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Elgin *2), der außerordentliche zeither am Petersburger Hofe acereditirt ge⸗ 
weſene Geſandte Fawkner und unzählige andere, aus Graf Artois Suite, 
1) Graf v. D’escarty, 2) Graf v. Eſterhiczi, 3) Mint. de Ta Maifon, 
4) Cheval. Charles d'Auteil, auch muß eine zahlreichere und glänzendere 
Cour in Dresden feitSahrhunderten nicht gefehen worden feyn. Um 6 Uhr 
gings in die Dyper, La Dama Soldato von Naumann 33), welche außer: 
ordentlich gefallen hat, nad) derOper zum Soupee 34) an 3 Tafeln, jede zu 
72 Couverts, fplendit und prächtig. Die®arde trug die Schüßeln auf. Es 
ward jedermann derfreye Zutritt nach Möglichkeit verftattet, und es wardem 
Militair aufsallerfchärfitejede Härteund Grobheiten verboten, welches fo weit 
ging, daß der Unbändigkeit der hindrängenden Menge halber öfters die 
Behandlung des Soldaten Mitleiden verdiente. Aber eher genirte fich die 
höchſte Herrfchaft, ehe dem Zufchauer etwas von feiner Luft benommen 
wurde. Die Wache verfah insgefammt die ausgefehenfte Mannfchaft der 
Garde in neuen Monturen und weißen Camaſchen, und ein Commando 
von 100 Dragonern, die jedoch außer dem Garten, bey der Schiffbrücke 
und fo fort poftiret waren. Nach aufgehobener Tafel ward das in fehr 
furzer Zeit präparirte, und in diefer Rücficht große und ſchöne Feuer: 
werk 25) verbrannt. Wobei die Haupt-Decoration den Tempel der Freund: 


Kardinaldhut. Er war einer der bedeutendern Diplomaten und eine Zeitlang Ge— 
fandter am Hofe Sobieski's von Polen, wo er nach deffen Tode für die Wahl des 
Prinzen von Condi wirkte. Jules P, der 1780 aus dem Örafenftande zum Herzoge 
erhoben worden und erfter Stallmeifter Ludwigs XVI. war, erft in Wien und dann 
in Petersburg als Günftling der Katharina Tebte. Seine Gemahlin Yolande 
Martine Gabriele war die innigfte Vertraute der unglüdlichen Königin Marie 
Antoinette und ftarb im Kummer über den Sturz derfelben zu Wien 1793. Deren 
3 Söhne find gleichfalls, befonders der ältefte und jüngfte, in der Politik befannt. 
Der äAltefte hieß Armand Jules Francois Heraclius; der jüngfte Auguſt Sules 
Armand Maria. Erfterer verließ mit feinen Eltern, 16 Jahre alt, Franfreich, und 
diefer eben ift e8, der mit dem Prinzen, Grafen von Artois, 1791in P. war. Seine 
fpätern Schieffale, befonders feine Verwicklung in der Verſchwörung Georges 
Cadaudals und Pichegru’s, fein Todesurtheil am 10. Sanuar 1804, und feine Er- 
rettung durch die Kaiferin Sofephine find nur zu befannt 2c. | 

32) Diefer brittifhe Gefandte, bei der Pforte feit 1799, benußte feinen und 
Englands Einfluß, um fi die Erlaubniß, alle Alterthümer in Griechenland zeich- 
nen und formen laffen zu können, in Conftantiopel auszumirfen. ——— 
Künſtler arbeiteten unter Luſieri's Leitung 17 Jahre. Freilich wird der Lord auch 
oft ald Spoliator Griechenlands angefehen, daher auch dad Sprüchwort feiner 
Feinde: Quod non fecerunt Gothi, fecerunt Scoti. . ie BT 

34) Einer unferer bedeutendften vaterländifchen Componiften, geboren 1741 
im Dorfe Blafewiß bei Dresden, Sohn eines Landmannes, feit 1765 ald Kirchen: 
componift an der Kapelle, nach feiner großen Dper, Clemenza di Tito 1774, 
Kapellmeifter,, ftarb 1801 am Schlagfluffe im Groffen Garten, nachdem er feit 
1786 als Dbercapellmeifter gewirft hatte. > 

35) Da zum Schluffe der Oper etwas ungünftige, regnerige Witterung eintrat, 
fo gingen die Herrfchaften über die Gänge nad) dem Benustempel. — — 

36) Während der Tafel hatten ſich ſchon die Ufer der Elbe weithin mit Zu- 
fehauern überfüllt, welche gern den Anblid der prächtigen Tafel und Beleuchtung 
entbehrten, um nur ein gutes Plätzchen für die Anficht des Feuerwerks zu erhalten. 
Zwölf Kanonenfhüffe gaben bei Aufhebung der Tafel die Loſung zum Beginn des 
jeltenen Schaufpield, an deffen Materiale wenigftend 3 Jahre gearbeitet worden 
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ſchaft vorſtellte, auf deſſen Altare Oeſterreichs, Preußens und Sachſens 

Schutzgeiſter opferten. Zur rechten Hand die Göttin des Ueberflußes zur 

Linken, die Göttin der Macht mit der Ueberſchrift: 
Felicitas Temporum, Concordia Augustorum, Pacatus Orbis. 


war. Auf die gegebenen 12 Signalfchüffe begaben fich die hohen Herrichaften 
paarweife nach dem Mittelvorraume des Wafferpalais. Sobald Alle auf der Gallerie 
vor der zur Elbe herab führenden Freitreppe eingetroffen waren, entflammte, auf 
ein letztes gegebenes Zeichen, dem Wafferpalais gegenüber, ein prächtiges allegori= 
ſches Feuerbild , welches den Tempel der Freundſchaft dartellte. Diejer_ war aus 
einer großartigen Rotunde mit freiftehenden Säulen, zu der von beiden Seiten er— 
höhte Gänge, die in einem Halbkreife von Arcaden aufwärts liefen, gebildet. Im 
Innern der Rotunde ftand der Altar der Freundfchaft, neben dem die Schußgeifter 
Defterreich® und Preuffend ftanden und fich über demielben die Hände reichten. 
Im oben Friefe der Rotunde brannte die Inſchrift Concordia Augustorum 
(Augusti in der Bedeutung von Herjcher). Bor dem Entree der Rotunde fand 
rechts der Genius des Friedens, und in dem untern Frieſe darüber las man im 
Brillantfeuer die Snfchrift: Pacatus Orbis, während linf3 der Genius des Ueber: 
fluffes und Naturfegens mit der Ueberſchrift: Felicitas Temporum erfhien. Der 
ganze Tempelbau ruhte auf einem Fehlen, an welchem feurige Wogen vergeblich 
brandeten. Mit dem lebten Kanonenfchuffe, dem eigentlichen Signale zum Zunden, 
erglänzte über der Kuppel des Tempels eine groffe Sonne im weifjeften Brillant: 
feuer, welche, nach dem Programme, andenten follte, daß durch diefe Berfammlung 
der Fürften für Europa eine neue Sonne aufgehen würde; leider aber entzündete 
fich dafür eine 20 Jahre brennende Kriegsfadel. — Zu gleicher Zeit entbrannten 
auch über den Corridors, oberhalb des Friedens- und Neberflußgenius, zwei etwas 
fleinere Brillantfeuerfonnen. Während dem, daß diefed Feuerwerk im größten 
Glanze ftand, begann von allen Seiten des Ufers das Land- und Waſſerfeuerwerk 
zu fpielen. Als das groffe Tempelbild zu dunfeln begann, entzündete fich mit einem 
Male ein großes Chevalet, welches die ganze Fronte der Dan einnahnm. 
Inmitten des unaufbörlichen Aufſteigens der Raketten ward die große Brillant: 
decoration in veränderter Farbe in Feuer gefebt, und als auch Siehe zu verlöfchen 
begann, war mittlerweile die große Sonne durch Qampenbeleuchtung erjegt worden, 
indem auch von beiden Flügeln der Decoration zu gleicher Zeit Leuchtkugeln 
emporftiegen. Nachdem dieſe eine Zeit gefpielt hatten, trat von allen Seiten das 
großartigfte Rafettenwerfen ein. Die Raketten fliegen mit einer aufferordentlichen 
Schönheit und zu einer ungemeinen Höhe. Hierauf folgten die fogenannten 
Fenertöpfe und Kandpatronen, welche zu beiden Geiten der Decoration auf Ein 
Mal gezundet wurden, wobei aus 12 Kanonen fortwährend gefchoffen wurde. 
Seht begannen auch die Bombenröhren in drei verjchiedenen Abtheilungen zu ſpie— 
len und hieran fnüpfte fich das eigentliche Waſſerfeuerwerk von den Kähnen aus, 
während die Waſſerpatronen am Ufer fich faft gleichzeitig zündeten. Namentlich 
bewährten auch hierin die fächfiichen Feuerwerker ihren alten Ruhm. — Nachdem 
die Feuertöpfe und Landpatronen fich ſämmtlich entladen hatten, fingen die Waſſer— 
fegel mit untermifchten Bienenjchwärmen an zu fprühen und mechjelten mit 
Bombenröhren, Landkegeln, Wafferlichtern und Irrwiſchen ab. Als dieſe unter 
dem von Gondeln mehrfach bewegten Wafferfpiegel der Elbe verſchwanden, bes 
*— von beiden Seiten der Decoration aus, in ſchneller Aufeinanderfolge, die 
ogenannten Zourbillong zu fteigen. Ihnen folgten 12 Gueridond und eine Maffe 
großartiger Raketten, deren Funken- und Leuchtfugelfpiel bis zu den düftern Wols 
fen emporflieg und mit Gepraffel verſchwand. Abermals erhellte eine Maffe von 
drei Seiten in fanftem Lichte emporfteigenden Leuchtkugeln die ganzen mit Köpfen 
gleichjam überfäeten Ufer und den von Gondeln und Schiffen aller Art bewegten 
Elbſtrom und wechjelten mit dazwischen zifchenden Raketten im Feuerregen. Den 
Beſchluß des ganzen Schaufpield machte ein fogenanntes Bonquet von 1500 Raket— 
ten, worauf 12 Kanonenfchüffe das Signal der Beendigung diefes wahrhaft groß: 
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Zugleich war wiederum das alte Schloß, der Venus Tempel und 
ganze Garten erleuchtet, jo wie diefe Sllumination auf den Sonnabend 
noch continuirte. Unausfprechlic war die Menge der Menfchen, der Wa- 
gen, Pferde, Schiffe und das Schaufpiel war außerordentlich. Leipzig, 
Depau, Prag, Berlin, Wien und alle um Dresden in der Runde von 
10 Meilen befindlichen ſächſiſchen Städte Tieferten ihre Contingente, ja 
ich ſage nicht zu viel, ganz Europa: denn die Thorzeddel feit 8 Tagen 
weißen e8 aus, daß aus Süden und Norden die Menge ftrömte. Die 
Gaſthöfe waren gar nicht mehr im Stande, alles aufzunehmen, und fo fand 
der Herzog dv. Manchefter nur fein Unterfommen in einem Brivathaufe. 
Bon Dresden bis Pillnik ging Wagen an Wagen, die mit 15 und 20 Thle., 
fo wie Gondeln und Luſtſchiffe, die mit 30 und 40 Thlr. bezahlet worden. 

Es war geforgt, daß zwifchen der Elbe und Maille Bahn gewiß 
12 Marquedenter, worunter Perrini der vorzüglichfte war, fich placirt hat- 
ten. Natürlich daß der Werthheimer und Landwein fich felbigen Tages 
in Rhein- und Steinwein verwandelten. 

Beim Feuerwerk ertönte Mufic von allen Seiten, fo wie auch bey der 
dreitägigen Illumination 2 Balcons für doppelte und ſtets fortfahrende 
Sanitfcharen Mufic erbaut waren. Die fliegende Fähre, fowohl als die 
Schiffbrüde und der ganze Weg nach Dresden, waren gut erleuchtet, und 
überhaupt fo gute Anftalten getroffen, daß von Unglüdsfällen nichts zu 
erfahren gewefen ift. Dagegen hatten die Schiffe wegen des Abendwindes 
beym Heimfahren viel Befchwerden. 

Manche Schiffe find erft früh 6 Uhr an der Dresdner Brüde ange: 
fommen und manche haben fogar mit ihrem Untergange gerungen, denn 
es erhob fich einige Mal ein unvermutheter Sturm. Der Strom war mit 
Fahrzeugen wie bedeckt. Endlich Sonnabends am Z3ten Tage der An- 
wefenheit unferer lieben Gäfte, ward, nachdem der Vormittag wieder in 
Pillnitz 36) mit Conferenzen zugebracht worden war, des Nachmittags die 


artigen Feuerwerks gab. Das ganze Schaufpiel hat über Y/, Stunden gewährt, 
und es war bereit3 11 Uhr vorüber. So fehr es auch vom Abend herein mit Regen— 
ſchauern gedroht hatte, fo rüdfichtsvoll hatte fich der Himmel benommen, weil ſich 
ſonſt unbedingt die ganze Feuerwerfäfreude in Regenwaſſer aufgelöft haben würde. 

36) Der Kronprinz von Preuffen hatte fchon vor Mittag in Begleitung des 
Grafen von Brühl die Wachtparaden in Dresden, befonders die am Schloßplage, 
befucht, wobei er fich befonders über die fchönen, fchlanfen und doch Fräftigen 
Grenadiere der Leibgarde erfreute. Um elf Uhr ritten fie wieder nach Pillnitz zu- 
rück. — Um Y,2Uhr begann die Tafel, wobei heute wegen der geftern mehrfach vor- 
gefommenen Webergriffe des Publikums und fogar wegen einzelnen Unfugs von 
Seiten fremder, etwas ungehobelter Zufchauer, woran bei ſolchen Gelegenheiten 
niemals ein Mangel fein wird, man den Zutritt mehr befchränfte. Bei der Tafel 
ſelbſt fehien mit jedem Tage immer mehr der fonft jo gewöhnliche Etiquettenziwang 
verfhwunden zu fein. Nach 3 Uhr ward die Tafel bereit3 aufgehoben. Am liebens— 
würdigften benahm fich der Kronprinz von Prenffen, der zuweilen von der Tafel 
aufftand und fogar durch die Reihen der Zuſchauer mit großer Ungeziwungenheit 
auf und nieder ging, was ungemein beim Volke anfprach, da man damals am fäch- 
fifchen Hofe die ftrengfte Etiquette Handhabte. Deshalb ſoll der Kronprinz auch 
geäußert haben, daß ihm diefe fteife Hofthuerei nicht gefiele, erhalte 





Stadt Dresden beglüdt, indem ſämmtliche hohe Herrfchaften herein ge- 
fahren kamen 37), an der großen Treppe der Bilder-Gallerie abftiegen, eine 
halbe Stunde darauf aber fich wieder weiter in die Neuftadt begaben, wo 
jie die Bibliothek 38) befuchten und vom Herrn Bibliothecar Dapdorf mit 


dafür, je populärer die Fürften ſind, defto fürftliherdenfendie 
Unterthanen. Doch wie die Leute und auch öfter die Fürften mit den Jahren die 
Anfihten ändern, fahen wir auch an Friedrich Wilhelm III., der doch am Ende 
leider alle wahre Popularität verloren hatte. 

37) Eine halbe Stunde nach aufgehobener Tafel verfammelten fich alle im 
Antichambre des Kurfürften, der heute, ganz gegen feine ſonſtige Gewohnheit heiter 
und fogar launig erfchien, nachdem er während der 3 Tage aus feinem gewöhnlichen 
Alltagsſchritte des jeit 1763 eingeführten Pillnitz'ſchen Hofceremontell® heraus: 
gebracht, und bei der weniger pünftlichen Abwechslung, den fonft fo gefürchteten 
Hoffalender nicht mehr zu beachten ſchien, [ondern einzig nur feinen hohen Gäften 
angehörte. — In 6 ſechsſpännigen Wagen flogen fie gleichfam nach Dresden, 
unter dem Vortritte von 2 Dffizieren der Garde du Corps, 4 Kammerpagen, und 
2 Sagdpagen in Gallafleivern, wobei auch die zwei Kaufer vor dem Wagen, in 
welchem der Kaifer und der Kurfürft ſaßen, nicht fehlen durften. Sm erften Wagen 
faßen nämlich der Kaifer, die Kurfürſtin, der Kurfürft und der Kronprinz von 
Preuſſen, im zweiten der König von Preuffen, Prinzeſſin Anton, Erzherzog Franz 
und Graf von Artoig, im dritten und den folgenden Wagen befanden ſich die Prin- 
zeffin Mariane, Prinz Anton, Herzog Karl von Curland und die übrigen anmefen- 
den hohen Berfonen. Sie fuhren auf dem damals gewöhnlichen Wege nach dem 
rampifchen Schlage und durch das innere pirnaifche Thor. Die Fahrt ging, als fie 
die Stadt erreicht hatten, wegen des großen Zudrangs des Publikums in den Straf» 
fen, ganz langjam , und der Jubel der Menge war aufferordentlih. Man ftieg 
nicht im Schloffe, ſondern auf dem Jüdenhofe, der ehemaligen Oalleriewache gegen- 
über an der groffen Freitreppe der Bildergallerie ab, und nahm die hiefigen Kunft- 
Ihäse in Augenfchein. Doch nur dreiviertel Stunden währte dieſe Revue, worauf 
man fich wieder in die Wagen febte, nach der Neuftadt fuhr und vor dem japanischen 
Palais ausftieg, um die furfürftliche Bibliothek zu befuchen. ' 

38) Die Bibliothek und ihre Einrichtung gefiel dem Kaifer vornehmlich, und er 
Aufjerte fih darüber auf folgende bündige Weife: „Sch habe ein groffes Gebäude, 
aber eine geringe Eintheilung. Diefe Art von Aufftellung und Eintheilung der 
Fächer gefällt mir; fie gewährt leichte Neberficht und guten Zufammenhang, under: 
leichtert ven Gebrauch.“ — Befonders erfreute er fich fehr über die reihe Samm- 
lung der öfterreichifchen und böhmischen, ſowie Reichdgefchichte, die feine Bibliothek 
nicht in gleichem Umfange enthalte. Als er ferner über einer Neihe von NRepofitu- 
ren der claffiichen Literatur wiederholt den Namen „Cicero“ las, rief er freudig aus: 
„Sicero! Cicero! Cicero! Cicero! Ey da commandiren Sie ja ein ganzes 
Bataillon Ciceros! Herr Bibliothekar!" — Als er fich ferner einige Handfehriften 
über Tactif und Strategetif vorlegen ließ, nahm er auch die Reveries militaires 
des Marfchall von Sachſen in die Hand. Der Bibliothekar machte den Kaifer auf 
die vielen eigenhändigen Anmerkungen des Marfchalld aufmerkfam und bemerkte 
dabei, daß dieſer Feldherr die Schlacht bei Fontenbi, eben fo wie dieſes Werk im 
hisigen Sieber vollbracht habe. Da rief Leopold lachend aus: „Das ift wahrlich 
eine hübjche Anecdote! Das hitige Fieber mag alfo in der Welt immer wozu gut 
jein, wenn es zum Gefolge der Pallas und der Mufen gehört.” — Auch dem Könige 
gefiel es aufjerordentlich in den Räumen der Bibliothek, er war der aufmerffamfte 
Zuhörer bei allen Erläuterungen Daßdorfs und ald man die Säle verließ, reichte er 
diefem die Hand mit derBemerfung: „Es ift Schade, daß ich mich nicht länger hier 
in diefen Sälen aufhalten kann; ich würde unter einer fo guten Anleitung noch 
Vieles lernen.“ — Gelbft der fonjt jo wenig gefprächige Kurfürft ward lebhaft, 
unterhielt ich abwechfelnd franzöſiſch und italienisch mit feinen Gäſten und ſprach auch 
jehr viel auf Daßdorf, und, nachdem er fich das Fach der neueften Staatsverwaltung 
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gedruckten Oden 3°) regalirt wurden, Herr Infpector Wacker aber, war 
aufs Feldſchlößchen mit jammt den Schlügeln zu Biere gegangen, daher 
konnten die hohen Herrfchaften unfere prächtigen Antiquen nicht fehen 49. 
Man fagt, daß deshalb an einer Nafe für ihn von fehr großem Umfange 
gearbeitet werde *). 

Die Herrfihaften #2) haben fodann noch die Naturalien-Cabinetter, 
Kunſtkammer und zuleßt das grüne Gewölbe befucht, und darauf aus fel- 
bigem fi im Zwinger zu Fuß, zu dem unmittelbar mit dem Zwinger ver- 
bundenen großen Redouten-Saal #3) (ehemals Opernfaal) begeben, welcher 
vor 8 oder 9 Jahren, als man den Groffürften allhier erwartete, gebaut 
wurde, und der jeitdem immer mehr vervollfommnet, diesmahl aber zuerit 
gebraucht worden iſt. Hier find die Herrfchaften *) beym Anblick diefes, 


Frankreichs unter Calonne und Neder hatte zeigen laffen, ſagte er vertraulich 
zum Bibliothekar: „Nun unterhalten Sie Ihre Majeſtäten und thun Sie, ald wenn. 
ih gar nicht da wäre!” 

39) Beſonders hatte Daßdorf fich in den Kronprinzen von Preuffen wahrhaft 
verliebt, weshalb er auch in zwei Strophen feiner Dde auf die Ankunft des Königs 
von PBreuffen von ihm jagt: a 

Denn hohen Blid, voll Weisheit und voll Tugend 

— 2 ber $ N ihten Sugend, | 
D wer erkennt den Edeln Hit? PR 

Schon ist für Preu uͤnfti li n, 
ka feine — ee fen ir 

Iſt Deines Kronen-Erben groffes Streben, 
Und, glei Dir, alles zu erfreuen. 

20) Als die hohen Herrschaften die Bibliothektreppe herabftiegen, erinnerte ſich 
der Kaifer zuerft an die in demfelben Palais aufgeftellten Antiquen. Man fand 
jedoch Die Thüre verfchloffen. Als aber der Kaifer die Verlegenheit und den Un— 
willen einiger Berfonen über die Abwejenheit des Inſpektors bemerkte, jagte er in 
feinem gewöhnlichen gutmüthigen Tone: „Laffen wir das gut jein, der gute Mann 
ift halter nach Pillnis gegangen, um den Katjer und König zu fehen; hätte er ge— 
wußt, daß fie zu ihm fommen würden, wär er ficher daheim geblieben.“ — Mit 
allgemeiner Heiterkeit verließ man die Thüre. 

21) (She man dad Palais verlich, beſah man fich noch die im Souterrain auf: 
geftellte treffliche Porcelain- Sammlung. 

42) Nach einem faft ftündlichen Aufenthalte kehrten fie über die Brücke wieder 
nach Altſtadt zurück. * J 

22) Das ehemals fo berühmte groſſe Opernhaus war ſchon ſeit 1788 bei der 
erwarteten Ankunft des Großfürften von Rußland zu einem Nedoutenfaale , der 
feinen Eingang im füdöftlichen Theile des Zwingers hatte, umgefchaffen worden; 
aber die ungeheuren Koften der Beleuchtung hatten den Gebrauch defjelben bisher 
noch verhindert. * 

#4) Nachdem die hohen Herrſchaften noch das grüne Gewölbe im Fluge beſucht, 
begaben fie fich nach T Uhr durch die nach der Hauptwache am Zafchenberge führende 
Thüre aus demfelben in den Zwinger. Hier promenirten fie unvermuthet durch 
die hierreichlich verfammelte Menge, welche bei dem Haupteingange in den Redouten- 
faal fich drängte. Der Eingang zum Saale ward bereits um 4 Uhr geöffnet. 
Die Herrfchaften umgingen das Gedränge und nahmen ihren Weg über die groffe 
Treppe, welche zudem Pavillon führt, wo früher ein Theil der Bibliothek aufgeftellt 
war (der. im Jahre 1849 abgebrannte mittlere Pavillon) und gingen über die freie 
Gallerie längs des groffen Opernhaufes nach dem andern daran ftoffenden ſüdlichen 
Pavillon, in dem gleichfalls früher ein Theil der Bibliothek war (1849 ebenfalls 
abgebrannt). Hier legten fie im Saale, der ein Entree oder vielmehr Foyer zu dem 
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mit. 3000 zum Theil fehr Schönen Masquen ſchon angefüllten prächtigen 
Saales mit fihtlicher Freude und Verwunderung erfüllt worden, und 
man kann wohl behaupten, daß diefer Ball en Masque, die fehönften der 
gegebenen Feten war. Der Saal ift etliche 90 Ellen lang, und blos durch 
eine Säulen-Drdnung, worauf die Mufic-Chöre für 80 Inftrumente ange 
bracht ſind, zunicht geringer Verzierung unterbrochen, hat übrigens 4 Gallerie— 
Logen rund herum fürmehr denn 2000 Zufchauer. Statt der Bauden hatte die 
Muſie zu beiden Seiten Janitfeharen Mufic mit doppelten großen Trommeln. 
Der Lieut.v.Bofe von der Garde dirigirte die Muſie, und es war, als wenn 
die Auferftehung wäre, wie der Kayſer in den Saal trat und von mehr als 
80 blafenden Ianitfcharen-Inftrumenten der Anfang ertönte. Die Be 
leuchtung war fo prächtig, daß man in der Entfernung alles distinet und 
klar erkennen Eonnte, und ohne alle Uebertreibung brannten 1500 Lichter, 
jedoch von folcher Stärke, daß immer 3, höchſtens 4 aufs Pfund zu rech— 
nen waren. Cronleuchter waren 46, Spiegel mit Wandleuchtern an denen 
Zogen im erften Stodwert 250 und Flambeaur mit Wachsfadeln 12. 
Wenn die Beleuchtung halb verbrannt war, ward neue hergegeben #9). 

Aufwärter, die in Türken, Mohren und Bergleute verkleidet waren, 
beforgten alles, und bedienten das Publikum auf Churfürftliche Koften mit 
allen möglichen Arten von Erfrifchungen. 

So ein vermischt glänzend Publikum hat Dresden gewiß lange Jahre 
nicht geſehen, da fehlte fein Gefandter, fein Hof-Chavalier, fein Minifter, 
feine ſchöne Frau, Fein fehönes Mädchen u. f. w. niemand war unkenntlich, 
fondern nur halb masquirt, und unter den feidenweiß oder ſchwarzen Do- 
minos fahe man die fchönften und prächtigften Kleidungen, vorzüglich 
prangte das ſchöne Gefchleht in auserlefener Tracht, und der fchönfte 
Theil desfelben rauſchte entweder in weiß feidenen oder in ſchwarz feidenen 
attituden den ferzenhellen Saal dahin — als ob Engel und Genien unter 
den Sternen ſchwebten. | 


Dpernbaufe bildete, die Masken an und traten durch die zum Nedoutenfaale füh- 
renden Thüren (die fpäter mit Schränken des Naturalienfabinets verſetzt waren) in 
denfelben nach 7 Uhr ein. Im erften Saale, wo die Nobili und höhern Staate- 
und Hofbeamteten verfammelt waren, hielt die Schweizergarde Wacht, während im 
zweiten, wo die bürgerlichen Säfte ſich aufhielten, die Leibgrenadiergarde die Wache 
verfah. — Am Morgen waren zu dieſer Redoute, wie es in den gleichzeitigen Bes 
richten heißt „2000 ordinäre und. 1000 ertraordinäre Freybillets“ ausgegeben wor= 
den, wobei jedes Civil- und Militaiv-Departement für fein Berfonal die erforder: 
liche Anzahl erhielt. > | 

*°) Ein anderer Bericht meldet, daß die vom Profeffor Theile malerifch 
decorirten Säle mit 50 Kronleuchtern von böhmifcher Glasarbeit, die durchaus mit 
geichmadvollen Feſtons und Guirlanden von italtenifchen fünftlichen Blumen ge- 
ziert und behangen waren, erleuchtet wurden. — Zwiſchen den Säulen der Gallerieen 
und Bögen, und in der Mitte der &olonnade, welche beide Säle trennt, waren eben- 
falld Blumengewinde und GSpiegelleuchter angebracht. - Alle Logen waren noch 
aufferdem mit Brillantglasleuchtern erhellt und in den Sälen ringsum brannten 
Gueridons mit Wachsfackeln. — Für Erfrifhungen und Eonfituren allein waren 


N Thlr. verausgabt. — Acht Zentner Wachslichter waren dabei verbrannt 
orden. re | 


80 


Drey Mal durchzogen die höchſten Herrſchaften den Saal alle in 
ſchwarzſeidenen Dominos, unbedeckten Häuptern und die Masquen in den 
Händen. General Lascii ſträubte ſich lange in ſeinem hohen Alter Masque 
und Mantel zu nehmen — welches viel Spaß machte, er mußte aber mit 
der Menge fort. 

Dann eröffnete der Kayſer *26) den Ball mit der Churfürſtin, und 
tanzte die Leib Polonaife derfelben, und nad) Endigung derfelben war 
der Saal den Masquen. Die Herrfchaften verfügten ſich in die für fie zu- 
bereiteten Logen und nahmen Erfrifhungen zu ſich. Allein unfer Prinz 
Marimilian und Anton tanzten frifch weg unter der Menge fort, und vor: 
züglich verlor fich der Eronprinz von Preußen gleich vom erften Eintritte 
in den Saal, fpaßte und freute ſich und zog jedes hübfche Mädchen auf und 
tanzte, ohne zu wifen mit wem. Nach einer Stunde und ungefähr halb 
I Uhr, entfernte fih der Hof. Ungern lieg fi) der Eron-Prinz vom Prinz 
Anton zum Weggange zupfen und dafür nahm er ihn auch herzhaft beym 
Leibe und drückte ihn fo herzlich an fich, daß der Brinz für Angft laut ſchrie. 
Die Abfahrt nach Pillnik zum Soupee war wegen der unendlichen Menge 
von Neitern und Fadeln prächtig. In Billnig fanden fie, wie ſchon er— 
wähnt wiederum große Illumination. Nach der Tafel hatte der Kayfer, 
der König und der Graf Artois eine geheime Conferenz bis 1 Uhr die 
Nacht. Der Ehurfürft mit fammt den andern promenirten unterdeg im 
Garten. Ein Biertel auf 2 Uhr nahm der Kayfer den zärtlichften Abfchied 
von allen, und ganz innigft von unferm Churfürften, und fuhr in Conti- 
nenti ab zur bevorftchenden Prager Königs- Krönung in Gefellfchaft des 
Prinzen Anton und feiner Gemahlin, die mit nah Prag gingen. 

Sonnabend früh #7) ging der Hoff durch die Stadt auf die Barforce- 
Jagd nah Morigburg und nach eingenommenem Mittagsmahl trennte fich 
der König, embraffirte zwei Mal herzlich den Churfürften, war gegen Alle 
freundlich und herablaffend, kalt aber gegen den Grafen Artois, der ihm, 
noch im Wagen fißend, fich und feine Sache empfahl. 

Der König ging nad Elfterwerda *8) zum Herzog Carl, wo er foupirt 


5) Anderswo heißt e3: „Der Churfürft eröffnete den Ball, des Königs 
Majeftät zc. folgte, der Kaifer aber, der fchon diefe Nacht abreijen wollte, tanzte 
nicht, fondern begab fich ſchon um 8 Uhr mit dem ganzen Hofe wieder nach Pillnis 
zurück.“ — Um 10 Uhr ward der Eingang Jedermann ohne Unterfhied geftattet 
und gegen 5000 Menfchen aus allen Ständen vergnügten fich mit Anftand bis 
12 Uhr, wo Ruhe geboten ward, da allmählig die Wachöferzen zu verlöfchen be— 
gonnen hatten. Der Zwinger und die nächften Umgebungen waren für den gefahr- 
lofern Ausgang mit Kienkörben und Bechpfannen erleuchtet. ! 

27) Um 8 Uhr. — Sämmtliche Wagen der Herrfchaften waren mit Schimmeln 
befpannt. Nach dem Wunfche des Königs ging die Fahrt durch den groffen Gar- 
ten und mitten durch die Stadt. Nach 9, 10 Uhr Tangte man jchon in Morigburg 
an. Befonders follte auch eine Waſſerfahrt auf den Zeichen mit dem Eleinen von 
50 Mann kurfürftlichen Schiffern geführten Kriegsfchiffe hier die hohen Herrſchaf⸗ 
ten beluftigen, woran jedoch die üble Witterung hinderte. in Ri 

#8) Schon vor aufgegebener Tafel waren bereits die Reiſewagen der noch an— 
wefenden Gäfte angelangt und der König und Kronprinz von Preuffen, Erbprinz 
von Hohenlohe, Graf von Artois 2c. reiften gegen 3 Uhr mit dem Herzog von Cur⸗ 
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Ihläft, und früh nad Berlin abgeht. Der Herzog folgte fodann dem 
Kayfer nah Prag zur Erönung. | 

Weg waren nun die gekrönten Häupter, aber bleibend, gewiß bleibend 
die Erinnerung bei den Einwohnern Sachfens, deren Vaterland in diefen 
Tagen eine Ehre genoß, die noch Feine Provinz Deutſchlands genoßen. 
Nur Sachſens weiſem Beherrfeher, unfern nicht genug zu verehrenden guten 
Churfürſten Friedrih Auguft, war es vorbehalten, fich durch die erprobte 
Güte, Traute (), Standhaftigkeit feines Charakters in feinen hohen, ungleich 
mächtigeren Nachbarn Freunde zu bilden, die bei Abwägung der Schidfalg- 
Wage von Deutjhland ihn für werth, groß und weife genug hielten — 
ernfthaften Antheil daran zu nehmen. | 

Der Graf Artois kam mit unferm Hofe 2?) halb 4 Uhr des Nachmit- 
tags zurüd, wo der Zug fogleih in die Kirche, dann zum Spiel, dann zur 
Zafel ging. Jedoch logirte der Graf in Dresden nicht ım Schloße, fon- 
dern im Hötel de Bologne?9), wiewohl auf Churfürftlihe Koften. Mon- 
tags gab der Graf feiner Suite und allen in Dresden anjegt befindlich 
gewejenen und ariftocratifch gefinnten Dfftcierd und Cavaliers ein großes 
Soupee, worauf er in der Nacht abreifte. Und fo reift denn Eines nad 
dem Andern ab, jo dag Dresden bald fo Teer fein wird, als e8 Anfangs 
voll war. Der Windftog treibt Alles nah Prag. Aus Leipzig follen 
300 Studenten da gewefen feyn, fo, daß Dr. Plattner und Andere ihre 
Collegia gefchlogen haben. Auch waren die Sächſ. in Wien und Berlin 
angeftellten Gefandten Grafv. Schönfeld, und Graf v. Zinzendorf zugegen. 

Der Kayfer erhielt in diefen drei Mal 24 Stunden 2 Courier von 
Wien und Prag, der König 3 aus Berlin, und Spielmann und der Graf 
v. Gesler waren von beyden Seiten nebft ihren mitgebrachten Ganzeleyen 
Tag und Nacht mit Arbeiten befchäfftiget. 

Die Länge meines Briefes befchliegt eine Specification der Juwelen, 
Uhren und Dofen, die ausgetheilt worden find, die aber noch nicht zu hin— 
länglicher Notiz des Publici gelangt find, aber e3 gewiß noch kommen wer- 
den und vielleicht bin ich im Stande, die Bollftändigkeit das nächfte Mal 
zu juppliren. 

Es Haben erhalten von Seiten unferes Hofes aus der Hand des 
Churfürſten 34): | 


land nad) deffen Sommerſitz Elfterwerde und nachdem fie dafelbft fuppirt und der 
König, der das Violoncello fpielte, mit dem Herzoge, der die Flöte blies, muftcirt 
hatte, veiften König und Kronprinz nach Potsdam ab. Der Graf von Artois und 
die Mebrigen fehrten nach Dresden zurüd. 

9) Sie übernachteten im Schloffe zn Dresden und kehrten erft am nächften 
Morgen nah Pillnik zurüd. 

0) Einige andere hohe Anweſende wohnten im Hötel de Baviere, an der Ede 
der Rosmaringaffe. 

1) Er theilte die Gefchenfe mit den Worten aus: „Sch rechne diefe Tage für 
die glüclichften meines Lebens, nehmen Sie diefes als ein Fleineg Andenken an 
diejelben an.“ — Uebrigens darf nicht unbeachtet bleiben, dag die Gefchenfe des 
Kurfürften die feiner hohen Gäfte weit überftrahlten. Er gab nicht furfürftlich, 
jondern wahrhaft königlich. 

Sachſen⸗Chronik f. Berg. u. Geg. I. 1. 6 
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Der General Lascij 1 goldene Dofe mit dem Portrait des Chur: 
fürften in Brillanten gefaßt, einen Dido Degen und die Dofe mit unge: 
faßten Brillanten zu einem brillantenen Epaulet. Jap: 

Der Obrift 52) v. Bifhofswerder eine goldene Doje mit Brillanten 
gefaßt, inliegend eine goldene Uhr mit Brillanten und brillantener Kette, 
übrigens die Dofe mit rohen Brillanten gefüllt 16000 Thlr. am Werthe 92). 

Das ganze Gefolge des Kayſers goldene Tabatieren. Das ganze 
Gefolge des Königs goldene Uhren bis auf die gemeinften Bedienten 9%). 

Die Dienerfhaft 3 Thlr. Auslöfung des Tages, freye Zehrung und 
ganze Hände voll Ducaten. 

Der Kayſer hat gegeben: 

2000 Dufaten unter die fammtlihen Hof-Dffictanten. Unter die 

Pagen goldene Uhren mit goldenen Ketten. 

Denen Dfficiers von der Wache goldene Uhren mit goldenen Ketten. 

100 Ducaten den Garde Grenadiers. 

100 Ducaten den Dragonern. 

1000 Ducaten dem Dber-Confiftorio ad pios usus 59). 

24 Ducaten Jedem der ihm bedient gewejenen Leib Laqueyn ertra, 

die Ducaten alle von 1791. 
Der König hat gegeben: 

1000 Friedrichsd'or alle von 1791 in die Churfürftlichen Officien. 

100 Friedrihsd’or denen Leib Laqueyen 96). 

Die übrigen Präfente für die Marſchälle, Grafen Marcolini, die Ge— 
neral Adjutanten 2c. follen durch Couriere nachgefendt werden. Bid zur 
Anlangung deßen empfehle auch ich mich in meinem Sing und Sang zu 
geneigtem Andenken 97). | 


52) War damals jchon General-Major. 

53) Eine andere Notiz ſchätzte 30,000 Thlr. Bom Kaifer erhielt er eine koſt— 
bare Dofe mit 1500 Ducaten. 

54) Die preußifchen Feldjäger erhielten jeder eine goldene Dofe. 

55) Zu der weiter unten (©. 84) erwähnten Stiftung. 

56) Die Gefchenfe der hohen Säfte, welche in dem Marfchallamte zur Ber: 
theilung unter die furfürftliche Dienerfchaft niedergelegt wurden, beliefen fich zu— 
fammen auf 15,000 Thlr. — Die Artillerie erhielt von jeder Majeftät 450 Thlr. in 
Golde, wobei die Dffiziers ihrem Antheile großmüthigft entfagten. Die Gefchente 
und —— welche Bettmeiſter, Bettweiber ꝛc. erhielten, hat man gar nicht er— 
fahren. So erhielten aufferdem die Hofpfeiffer 24 Ducaten, eben fo viel die Haut- 
boiften der Garde, 60 Thlr. der Obertrompeter, 30 Thlr. jeder Trompeter und 
Paufer, jeder bloffe Hofladei 27 Thlr. — Man veranfchlagte die Summe der Ge- 
fchenfe, die in Dresden blieben, auf 47,000 Thlr. 

57) Der Dberfammerherr Graf Marcolini erhielt vom Kaifer eine koftbare gol- 
dene Dofe, die 10 bis 12,000 Thlr. an Werth hatte. Sechs andere goldene Taba- 
tieren mit Portraits und Brillanten farmoifirt erhielten die Kabinetöminifter vom 
Loß und dv. Gutſchmid und die vier Hofmarſchälle, von Breitenbauch, von Miltis, 
Graf Bofe und Baron von Radnik, der Oberftallmeifter von Swinarsky, der Oberſt— 
hofmeifter von Dziembowsky. Drei mit Brillant-Chiffre erhielten der General- 
lieutenant von Fröden, der Öeneraladjutant von Nifemeufchel und der Directeur 
de Plaisir von König, während der Landjägermeifter von Dppel einen Ring mit 
Brillant-Chiffte, der Oberforftmeifter von Trügfchler eine goldene Repetiruhr mit 
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Der Graf Artois hat 200 Ducaten für die Dfficien gegeben. 

Nod ein Paar Anecdoten. In Elfterwerda hat der König einen 
jehr vergnügten Abend zugebracht und im Concert das Biolon-Eello ſelbſt 
mitgefpielt 9%). — In Pillni am Abende des Feuerwerfs nahmen nad 
Endigung deffelben alle von einander gute Nacht, und ein jedes wurde in 
fein angewiefenes Quartier begleitet. — Nicht lange Enarrten die Thüren, 
da gudte Eins, dort gute Eins, da fam ein Ueberrod, dort ein Tanger 
Mantel, und bald waren König, Kronprinz, Erz-Herzog, Prinz Anton und 
Mar wieder unter dev Menge, und lachten herzlich, als fie fich fanden. 

Die preußifche Suite ift befonders begeiftert von der guten Aufnahme, 
die fo weit ging, daß Rheinwein und Champagner für Kutfcher und Stall- 
£nechte fervirt wurden. Bei Erhaltung der goldenen Uhren und Ducaten 
haben fie gemeynt, eg müßte doch in Sachſen Gold regnen 9°). 

Die Artillerie hat vom Könige fürs Feuerwerk 100 Louisd'or und 
vom Kayſer 150 Ducaten erhalten. 

Sonnabends Fam der Kronprinz früh, vom Graf Brühl und einem 
einzigen Reitfnecht begleitet, in die Stadt geritten, befah die Straßen und 
die Neuftadt, nachdem er die Wachtparade gefehen hatte. Auf der Redoute 
fragte er einen Leib Grenadier, ob er auch preuffifch exerciren verftehe? und 
lieg ſich deßen Bekanntfchaft damit fogleich beweifen ; mit verfchiedenen 
andern Grenadiers maß er fih, und meynte zum Prinz Anton, fie wären 
wirklich alle länger als er. 


dergleichen Kette; die drei dienfithuenden Kammerherren, Graf von Solms, Kreid- 
hauptmann von Carlowitz, und Graf von Beuft, Ringe und Tabatieren mit Brillan- 
ten farmoifirt, die beiden Kammerjunfer von Könnwitz und von Gersdorf, Brillant- 
ringe, der wachhabende Capitain der Garde, von Brunom, eine goldene Dofe, die 
drei Lieutenant? vom Dienft goldene Repetiruhren mit dergleichen Ketten, der Ce— 
remonienmeifter von Suft und die beiden Herren Bibliothefare goldene Dofen, fowie 
die Snjpectoren der Bildergallerie, des grünen Gewölbes, des Porzellanfabinets, 
und die dienfthabenden Bagen Ringe ala Gefchenfe erhielten. — Der König von 
Preuffen beſchenkte den Oberftftallmeifter Swinarsky mit einem koftbaren Ring, die 
vier genannten Marfchälle und den Oberfthofmeifter von Dziembowsky mit Taba- 
tieren, mit Portrait und Brillanten farmoifirt. DerDireceteur de Plaisir v. König 
empfing eine goldene Repetiruhr mit Brillanten befest, dev Generallieutenant von 
Fröden, der Obrift von Polenz koſtbare Dojen mit Brillanten, die drei dienftthuen- 
den Kammerherren, Graf vom Loß, von Gablenz und Baron von Friefen befamen 
DBrillantringe, die drei Kammerjunfer, Baron von Sedendorf, von Unruh und von 
Beußau, goldene Uhren, der Öardefapitain, von Brunow, eine goldene Dofe mit 
Brillanten, die drei Gardelieutenantd, von Wedel, v. Tuchen und v. Löben, goldne 
Repetixuhren mit Brillanten. Aehnliche Gefchenfe erhielten auch die Inſpectoren 
der Sallerieen und die Bibliotbefare. Der Oberfammerherr von Marcolini erhielt 
nachträglich noch von Berlin aus ein goldened Souvenir mit dem Portrait des 
Königs in groffe Brillanten und andere koftbare Steine gefaßt, zugefendet. 


58) Bergl. hierzu Note 48. 


5°) Sachſens Fürften und Hof war fehon feit früherer Zeit ſtets ale ſehr fürfts 
lichnobel befannt und felbft die Chefs der Hofwirthfchaft waren meift fehr gentile 
und dabei die Ehre des Hofs aufrecht erhaltende Männer, die fich nicht ſoweit her 
angelafjen hätten, mit Kleinlichkeiten Exrfparniffe oder Geizereien verſuchen zu 
wollen. 
6 * 
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Wenn von dieſer meiner authentiſchen Erzählung der jetzigen Be— 
gebenheiten auch Dieſelben für dieſen und jenen guten Freund Gebrauch 
machen wollten, ſo bitte ich doch um möglichſte Vorſicht dabey, und um 
Verſchweigung meines Namens. 


Gleichzeitig erſchien auſſer in faſt allen damals beſtehenden Zei— 
tungen eine beſondere Schrift im Verlage von Gerlachs Wittwe in 
Friedrichſtadt bei Dresden unter dem Titel: „Das Fürſtenfeſt, oder 
umſtändliche Beſchreibung der Feierlichkeiten, welche die Allerhöchſte 
Gegenwart Sr. Maj. des Kaiſers Leopold IL, Sr. Maj. des Königs 
von Preußen Friedrich Wilhelms I. und anderer großen Prinzen 
vom 24. 5°) bis 27, Auguft 1791 in Billnig und Dreßden veranlaßt 
hat‘. kl. 8, 38 Seiten. Eine andere, die eritere gewiffermaffen 
vectifieirende und ergänzende Schrift, die furz darauf in demjelben 
Berlage (40 Seiten) erfchtenen ift, führt den Titel: „Anekdoten, 
Karafterzüge und Gedichte. Ein Anhang zu dem Fürftenfefte in 
Pillnig und Dresden am 25. bis 27. Auguſt“. — Aufferden hat 
Haſche in feinem Magazin der Sächſiſchen Gefchichte, auf das Jahr 
1791 (oder 8. Band), ©. 491 bis 498 und 351 bis 359 mehre be— 
achtungswerthe Notizen davon gebracht, Ueber die. vom Kaifer 
Leopold I. bei dem Oberconfiftortum zu Dresden damals nieder: 
gelegten 1000 Ducaten zu einer Stiftung für arme Prediger: 
Söhne feiner Staaten, die auffächfifchen Univerfitäten 
ftudiren wollen, findet man ebenfalls bei Hafche a. a. DO. S.558 
Nachricht. — Der Medailleur Höckner hatte eine fhöne Denfmünze 
auf diefen Fürftenceongreß gravirt und prägen laffen, welche auf dem 
Avers die vereinigten Bruftbilder Leopolds II., Friedrich Wilhelms II. 
und Friedrich Augufts zeigt und auf dem Revers eine Anficht von 
PBillnig bei aufgehender Sonne, giebt. 

Die Urſache des großen Brandes des alten, zum Theil nac) 
1570 bis 1616 erbauten und feit 1720 bis 1788 mehrfach innerlich 
veränderten, befonders aber im Sahre 1734 durch die beiden nord- 
und füdöftlichen Seitenflügel vergrößerten vom Xoß’fhen Schloffes, 
der am 1.Mai1818 61) ausbrach, joll, nach einigen Mutbmaßungen, 
Berwahrlojung in dem naheftehenden und zugleich mit abgebrannten 
- Hof-Brauhaufe, nad) andern jedoch, mit faſt größerer Wahrfcheinlich- 
feit, das Tags vorher zu heftig angeftellte Probeheizen neuerfunde: 
ner Kochöfen in der Hoffüche gewejen fein. Glücklicher Weife ver- 
jchonte diefer furchtbare Brand die nahen Ställe und Wagenremifen. 
Meberdies wurden die meiften Meublen, Wäfche, Geräthfcbaften und 
jelbft die Gemälde gerettet. — Den Antheil, welchen die damals 
gerade in Dresden verfammelten Landftände, an dem Schreden und 


60) Muß den 25. heiffen. Hat übrigens mehr Fehler befonders Druckfehler. 
6), Die Zahre 181%, waren Subeljahre für das Fönigliche Haus. Das 
50. Regierungsjahr und die goldene Hochzeit. 
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beflagenswerthen Unfalle, der das geliebte, feit dem Jahre 1813 jo 
vielfach betrübte, und fo oft von Dresden und ihren Lieblingsfiße 
Pillnitz wahrhaft verſcheuchte und fern gehaltene Königshaus be— 
troffen hatte, nahmen, that fich befonders dadurch fund, daß fie am 
Tage nach der fucchtbaren Feuersbrunft des Schloffes dem Könige 
als Beitrag zum Wiederaufbau ein Kapital von 50,000 Thalern dar: 
brachten. 
Das Schreiben der Stände lautet wörtlich, wie folgt: 


. Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter Herr! 


Der Unfall, welcher am geſtrigen Tage das Schloß zu Pillnitz be— 
troffen hat, woſelbſt Ew. u. ſ. w. mit Ihrem allerhöchſten Hauſe gern zu 
verweilen pflegen, und von den Sorgen für das Wohl Ihres Volkes Er— 
hohlung ſuchen, erſcheint uns, den getreuen Ständen an Prälaten, Grafen 
und Herren, auch Ritterſchaft und Städten, als dem Lande ſelbſt wider— 
fahren. 

Wir kennen feine angelegentlichere Pflicht, als zur ſchnellen Herſtel— 
lung dieſes Sitzes ftiller Tändlicher Freuden beizutragen, deren Genuß 
Em. u. f. w. Leben, unfer vor Allem theueres Gut, erheitert. 

Ew. u. ſ. w. wollen uns deshalb gnädigft erlauben, Allerhöchit-Ihnen 
zu diefem Zwecke eine Summe von 

50,000 Thalern 
erfurchtsvoll darzubringen, wozu in den dermaligen Beftänden des Steuer: 
Aerarii die Mittel bereit liegen, und welche, ohne die fteuerbaren Unter- 
thanen zu belaften, oder den, zu der vorliegenden Bewilligung beftimmten 
Fonds irgend Eintrag zu thun, erfeßt werden Toll. 

Geruhen daher Em. u. f. w. der Oberfteuer - Einnahme wegen Ber- 
abfolgung diefer Summe in obgedachter Maaße allerhöchften Befehl zu 
ertheilen, im übrigen aber dieſes Anerbieten nicht nach feiner Größe, fon- 
dern nach unfern Gefinnungen zu würdigen; geruhen Sie daffelbe mit 
fo gnädigem Wohlgefallen aufzunehmen, als e8 aus den reinften Gefühlen 
der tiefften Dankbarkeit, der innigjten Liebe und der unerfchütterlichen 
Treue fließt, mit welcher wir Tebenslang verharren 

Dresden am 2. Mai 1818. 

Ew. u. f. w. | 
allerunterthänigft treue: 
Sämmtliche anwefende Stände. 


Den 9. Mai erfhien von Seiten des Königs folgendes Decret 
an die anwefenden Stände: 


Se. Königl. Majeftät haben aus der unterm 2. d. M. Höchftdenen- 
jelben überreichten ftändifchen Schrift, mit befonderer Rührung erfehen, zu 
welchem Anerbieten der Höchft Ihro Schloßgebäude zu Pillniß betroffene 
Brandichaden, die ſämmtlichen anwefenden Stände veranlaßt hat. 
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Ze theurer Ihrem Herzen die Gefinnungen der Liebe u d Anhänglich- 
feit find, welche Ee. getreue Landfehaft durch dieſes freiwillige Exbieten 
abermals gegen Höchftdiefelben zu Tage gelegt hat, um Deftoweniger mögen 
Sie Anftand finden, in dankbarer und wohlgefülliger Anerkennung der da- 
bei ausgedrückten Abficht zu Dem angezeigten Zwede davon wenigftend zum 
Theile Gebrauch zu machen. 

Se. Maj. behalten Sich jedoch, da zur Zeit, welchen baaren Geld- 
aufwand die mit thunlichfter Beſchränkung zu bewirkende Herftellung des 
abgebrannten Schloffes erfordern dürfte, ſich noch nicht überfehen Täßt, 
Ihre weitere Entfchliegung desfalls annod bevor, und verbleiben "Ihren 
getrenen Ständen mit Huld in Gnaden jederzeit wohl beigethan 

Friedrich Auguft. 
Graf v. Hohenthal. 


Noch im November deffelben Jahres wurde unter der Ober- 
auffiht und nad dem Plane des Oberlandsbaumeiſters Schuricht 
der Bau des neuen Schlofjes begonnen, das jedoch etwa 20 bis 
30 Ellen weiter öftlich als Das alte gegründet und aufgeführt ward. 

Das Borzüglichfte in dieſem neuen Schloffe iſt der durch das 
ganze Gebäude des gegen Weiten gefehrten Srontgebäudes mit meh- 
ren vorgelegten Freiftufen, fowie mit Thürmchen, woran eine Sonnen- 
und. Schlaguhr ‘angebracht ift, gehende Speifefaal, der eine 
Kuppel trägt, welche auf 24 freiftehenden Säulen ruht, und theils 
durch ein qroffes Oberlicht der Kuppel, theils durch die hohen und 
breiten Seitenfenfter beleuchtet wird. Die Kuppel und die Wand- 
räume des Saals find geſchmackvoll ohne alle Ueberladung mit Ma- 
fereien geziert. Zwifchen der Kuppel und dem Gebälke befinden ſich 
vier Dreiede (Bendentif3) und vier halbrunde Felder (Tympans), 
welche der Hofmaler, Profeffor Bogel von Bogelitein, mit Fresco- 
bildern ſchmückte. Die Sujets der halbrunden Felderungen mit 
Goldgrund find die Embleme der Malerei, Bildhauerei, Baus 
funft und Muſik mit Anbringung zweier Hauptmeifter als Bruft- 
bilder in Medaillons (bei der Muſik Paleftrina und Mozart 2c,), wäh- 
rend in den vier Dreiecken die Dichtfunft, Liebe, Philoſophie, 
Schönheit oder die Grazie in allegorifchen Figuren dargeftellt 
find. Die auf himmelblauem Grunde in heiteren lebensfräftigen 
Farben fich wahrhaft großartig hebenden Figuren und Embleme find 
mit vieler Vollendung gezeichnet und mit wirklicher Farbenfrifche 
gemalt, währenddem die auf den in hellblauem Grunde mit in lichtem 
Grau in Grau ausgeführten Arabasfen verzierten Wandungen des 
Saals zwifchen den hölzernen, aber ſchön ftaffirten Säulen ange: 
brachten Gemälde fich den Kuppelbildern, wie überhaupt dem Gans 
gen, trefflich anfchlieffen. Uebrigens hat diefer fehöne, über drei 

tagen hohe Saal zwei Tribünen für Zufchauer und ift durch die 
Corridors mit den Flügeln des neuen Schloffes, und durh Gänge 
mit den Pavillons in Verbindung gefeßt. — Zwei öftlich angebaute 
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Slügel bilden einen nad Often zu offenen Hofraum. Der Flügel 
nach der Elbe zu ift für die Wirtbfchaftslofale beftimmt, während 
den größten Theil des mit ihm parallel laufenden Flügels diefes 
neuen Schloſſes die von Profeſſor Bogel ebenfalls mit trefflichen 
Gemälden (3 Plafonds und 8 Wandbildern), welche einen Cyclus 
aus dem Leben der Maria daritellen und worauf namentlich der 
Künftler die Portraits der während des Baus lebenden Familien— 
glieder des königlichen Haufes anzubringen fuchte, gezierte Kapelle 
einnimmt. — Die Flügel dieſes neuen Schloffes hält man, was be- 
fonders den oftjüdlichen betrifft, für etwas verbaut, ins Befondere 
gelten die  Dienft: und Offizianten- Wohnungen für etwas fehr 
unbequem. Doch kann man, was namentlich das etwas gedrückte 
Aeuſſere der Hauptfronte des Schloffes anlangt, wenigftens jo viel 
zur Rechtfertigung des Baumeiſters fagen, daß es in der That 
ſchwierig war, feinen im Berhältniffe zum ganzen Bautencomplexe 
der pillniger Schloßgebäude etwas großartiger angelegten Plan nur 
einigermaffen in homogene VBerhältniffe zu den beiden Palais und 
den 4 Pavillons zu bringen, die doc) feineswegs als eine architefto- 
nifche Schönheit angefehen werden fünnen. 


un 
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Die älteſte Geſchichte liegt noch im Dunkel. Es iſt unbedingt aber 
viel gewagt, anzunehmen, daß der in der Urkunde von 1206, wegen 
der Streitigkeit der Burggrafen von Donin, über die Burg Thorun 
bei Quohren aufgeführte Schiedsmann, Heinrich von Beulnewitz, ein 
Beſitzer des jetzigen Pillnitz, das allerdings in der Orthographie des 
Mittelalters höchſt verſchieden, als Belaniz, Bilenitz, Billeniz ꝛc. 62) 
ſich vorfindet, geweſen ſei. 

Die alte Burg nebſt 2 Höfen, den obern und niedern Hof, zu 
Pillnig befaß zu Anfange des 15. Jahrhunderts, bis wohin die zu- 
verläßlichere urkundliche Gefchichte 63) derſelben blos reicht, die Familie 
Karaß. Im Fahre 1403 faß auf beiden Höfen Heinrich von 
Karaß. Der niedere Hof hieß auch der „vordere“, und der 
obere der „hintere Hof“; blos nad) der Lage fo genannt. Weber 
die Lage des obern Hofes ift man übrigens noch zweifelhaft. Graun 
erzählt, Daß zu feiner Zeit man noch einige Ueberbleibfel auf dem 
Kohlberge Hinter derSchäferei fah, und er verfteht wahrichein- 
lich darunter die Stelle im obern Dorfe, wo Friedrich Auguft III. die 
fünftlihen Ruinen erbauen ließ. — Diefer Meinung neigt fih auch 
Zacharias in feinem Manuferipte 6%) hin. Der vordere oder niedere 


62) Der Name Billmis oder alt Bilenis, könnte nach ſlaviſcher Etymo— 
fogie ſoviel als „Bleihe* — „Bleichd.orf“, was auch die Rage zuläßt, bedeuten, 
63), Nach ag — der Herren Kammerherrnv. Carlowitz und v. Mindwiß. 
22) Sammlung von Nachrichten über das föniglihe Schloß in Pillnis_1826; 
Die Zacharias'ſchen Nachrichten find für die ältere Zeit fehr unrichtig. Der Samm- 
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Hof lag unweit der Elbe und wahrjcheinlich auf der Stelle des jeßi- 
gen Sclofies, da wo 1616 das 1818 abgebrannte wom Loß'ſche 
Schloß erbaut ward; denn man foll bei Erbauung des jegigen, nad) 
1818 neuerbaufen Schloffes noch Ueberrefte eines ganz verſchlämmten 
Burggrabens und Spuren von einer ehemaligen Brücke gefun- 
den haben. Sedenfalls bejaffen die Karaffe 6%), welche im 14. und 
15. Jahrhunderte die begütertiten aller Gefchledhter des meißner 
Landes waren, noch ums Jahr 1420 Billnig. Um diefed Jahr nun 
fam Billnig jedoch an die Carlowitze, die, wie wir Serie J.S. 228ff. 
ſahen, ſeit dem Beginne des 15. Jahrhunderts einen groſſen Theil 
dieſer Pflege des Elbthals inne hatten. Es kam an Friedrich J. 
von Carlowitz durch Kauf, und, obſchon man bisher noch nicht den 
Belehnungsact fand, ſo bleibt es doch urkundlich gewiß, daß er ſchon 
im genannten Jahre Pillnitz beſaß. Friedrich von Carlowitz 
war überdies der Sohn des 1400 verſtorbenen Hans von Carlo— 
wiß auf Borthen. Unter diefem Befiger gehörten zu Pillnitz aufjer 
den 1403 als Pertinenzftüce fhon genannten: Frundirsdorf (jebt 
nicht mehr vorhanden) Kribifchendorf (est Kriefchendorf) und Bord: 
berg, das Dorf Bonnewiß, ferner Zinfen zu Graupe, Poyritz, Söbri- 
gen, Birfwig, Zſchachwitz, Dobrig und auf dem wüften Kloden. 
Nach Friedrichs J. von Carlowitz Tode wurden feine fieben Söhne, 
Jahn, Bodo, Lawatfch, Friedrih IL, Dtto, Georg und Mu- 
Lich zur Gefammthand mit den väterlichen Gütern im Jahre 1438 
belehnt 66), Auch fie befaßen beide Höfe bis zum Sabre 1443, 
wo Friedrich U. und Dtto von Garlowiß den untern oder 
vordern Hofan die von Ziegler, und 1477 Friedrich HL. von 
Carlowitz aud den obern oder hintern Hof an Caspar 
Kundiger auf Wachwitz verfauften. Die Familie von Carlowitz, 
von welcher Billniß an die von Ziegler fam, haben e8 ſonach nur 
etwa 50 Sabre befefien. Während nämlich Jahn, der ältefte Sohn 
Friedrichs J. anfänglich Antheil an Zinfen zu Birfwig, Söbrigen, 
Poyriß 2c., ſodann aber Zſchachwitz hatte, welches er 1451 an die 
Körbige gegen Daube vertaufchte, faufte Bodo, der zweite Sohn. 
Friedrichs U. 1440 Wünfchendorf vom Wenzel von Polenz und Hein- 
rich von Zeihau, 1460 Eſchdorf und Rofjendorf von Heinrich und 
Hans Sode und beſaß aufferdem Borsberg, Poyrig, Hofterwiß, 
Niederſedlitz 2c. Hofterwiß verkaufte er jedody im Sahre 1472 an 
Hans von Garlowiß. — H. Lawatſch, der dritte Sohn, nahm den 
obern Hof in Pillnitz und hinterließ denfelben feinem Sohne, 
Friedrich IIL., im Jahre 1465, als er das Zeitliche fegnete. — Wäh— 
vend ferner die Brüder Frie drich II. und Dtto den niedern oder 


fer I. ©. 343. meint der Name Handberg gabe Zeugniß, daß der obere Hof oder 
das „Haus“ auf diefem Berge geftanden habe (von Schiffner). 
65) Die Karaffe, Lange, Sachfen, Kundiger, Sode, Ziegler, Pflug, bedienten 
ſich des Adelsprädikats „von“ nicht. 
66) Vergl. Serie I. ©. 228. 
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vordern Hofvon Pillnitz nebit Bonnewig übernommen hatten, 
befaß Georg Thürmsdorf, Mulich Ober: und Niederfreilcha und 
Naundorf mit Sadisdorf. — Nachdem nun Friedrich H. und 
Dtto von Garlowig den vordern oder niedern Hof von Bill 
nig im Jahre 1443 an die Gebrüder Wigand und Nidel Ziegler 
verfauft oder vielmehr Lockwitz und Zſchutzſchkewitz (Zißfche: 
wig) dafürangenommen hatten, wurde Urfula Ziegler im Sabre 
1444 mit diefem Hofe als Leibgedinge beliehen. Sriedrid IIL, _ 
Lawaſch's von Carlowitz Sohn, war noch länger im Beſitze feines 
Halbtheils von Pillnig; denu er verfaufte ihn erft 1477 an feinen 
Schwager Caspar Kundiger auf Wachwitz und faufte ſich da- 
gegen böhm. Lobendau. Wann jedoch der Halbtheil Pillnig aus dem 
Befige derer Kundiger in dem derer Ziegler ebenfalls übergangen, ift 
nicht lehensurfundlich bekannt. Nad) Andern verkauften fchon 1435 
die Gebrüder Friedrid I. und Dtto von Carlowitz, doc 
ohne urfundlichen Beweis, die Hälfte von PBillnig mit Bonnewitz 
an die Gebrüder Ziegler, die fih nun Ziegler von Billeniz 
Ichrieben, während der von und Serie I. ©. 2285 beigebrachte 
Xehensertract doch beweift, daß 1438 Pillnig noch zum Gefammt- 
lehen derer von Garlowiß gehörte. — Urfundlich iſt e8 jedoch, 
daß 1443 und 1444 Einige aus der Familie Derer von Zieg— 
fer mit dem halben Hofe (oder Borderfige) zu Billeniz und mit 
dem „Fach (Fähre) uff der Elben‘ belehut worden find, und daß 
nach einer andern Urfunde Urfula Ziegler den genannten vor: 
dern Hof zum Leibgedinge erhielt. Etwa um 1527 gelangten die 
Ziegler auch in den Beftß des andern, den Kundigern gehörenden 
Hofs, und von dieſer Zeit an blieben beide ungetrennt. ' Daher be— 
faß Caspar von Ziegler 1537 Pillnig gang, und ebenfo auch 
noch, laut Urkunde, im Sabre 1947. — Auch ſchrieb er fich deshalb 
fortwährend Ziegler von Billeniz. In einer Urkunde vom Jahre 
1534 finden wir ald Zubehör von Pillnig, Poresbergk (Borsberg), 
Kribifchendorf (Krifchendorf), Papperzen (Papperitz), Wachwiß, der 
Hinterberg und die „Vachſtadt“ oder Fähre erwähnt. Im Sahre 
1569 war Ehriftoph Ziegler, und zwar wohl Schulden halber, 
genöthigt Pillnig an den Reichspfennigmeifter, nachmaligen Reichs— 
tagsgefandten, Ehriftoph vom Loß zu verfaufen. Der Hofmar— 
ſchall Chriſt oph vom Loß 7), der 1609 ftarb, pfarrte den Ort im 
Sabre 1596 von Hofterwig, wohin er bis dahin gehört hatte, 
aus, und erbaute die ehemalige Schloßkirche 63) zu Pillnik, die unten 





67) Hier ift wohl unbedingt eine genealogifche Notiz zu beachten; Chriftoph 
Joachim vom Loß war 1564 Hauptmann zu Senftenberg , Ehriftoph vom Loß, der 
1609 ftarb und deffen Sohn Chriftoph, der 1620 ftarb, waren Reichspfennigmeiſter 
und Kurfächfiiche Geheimräthe, und Ehriftoph Soachim vom Loß auf Pillnig, der 
1640 ftarb, war fächfifcher Hofmarſchall. 

68) Die fogenannte Schloßpredigerftelle ift feit 1638 mit dem Pfarramte zu 
Hofterwig wieder verbunden worden. — Als erfter Schloßprediger zu Pillnig ward 
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an der Elbe, hinter dem Schloffe öftlich ftand 69), Die aber Friedrich 
Auguft I. wegen Erweiterung des Schloffes im Jahre 1723/,, 79) 
abbrechen, und dafür in den fogenannten Hofbergen eine neue erbauen 
ließ, die im Jahre 1725 eingeweibt ward? . Nach dem Regifter der 
erbaren Mannjchaft von 1612 ftellte Chriſtophs Sohn, Joachim 
vom Loß auf Pilmig 4 Ritterpferde. Im Sahre 1616 foll der ge- 
dachte Reichspfennigmeifter Ehriftoph II. vom Loß 72), der auch Be: 
fißer von Schönfeld, Graupen, Seffen 2c. war, das am. 1, Mai 1818 
abgebrannte alte Schloß gegründet haben, von welchem , genau ges 
nommen, nur ein Theil, wie wir fchon früher fahen, auf die neueften 
Zeiten Fam; nad) andern Notizen foll e8 jedoch ſchon früher und zwar 
wohl nit auf einmal gebaut worden fein, In der Mitte des 
17, Sahrhunderts fam durch die Enkelin Chriſtophs und Tochter 
des Chriſtoph Soahim vom Loß, der um 1640 ftarb, Pillnitz 
an Günther von Bünan, der diefe Freiin vomXoß heirathete; 
Doc) blieb e8 nicht lange bei der Bünaufchen Familie. — Schon zu 
jener Zeit bediente fich der Hof, wenn er in diefen obern Gegenden 
jagte, des pillniger Schloffes, um daſelbſt Falte Küche einzunehmen, 
und man hatte fchon längft gewünscht, diefen fo ſchön gelegenen Ort 
an die Kammer kaufen zu können. Doc) erſt im Sahre 1693 gelang 
ed dem Kurfürften, Sohann Georg IV., Billnig von dem Sohne 
Günthers, dem Heinrich von Bünau, gegen das dem Kurfürften ans 
heimgefallene Zehen Lichtewalde 73) eintaufhen zu fünnen. Die 
Sworite Johann Georgs IV. die befannte Gräfin von Rochlitz 
(vorm. Fräulein Sybille von Neidfhüß), erhielt es vom genann: 
ten Kurfürften auf Lebenszeit zur Nußnießung, und nad) ihrem plöß: 
lihen (in Folge der ſchwarzen Blattern) Tode, der leider auch den 
Zod des Kurfürften nach ſich 309, fowie jenen befannten Proceß zur 
Folge hatte, fiel e8 an die furfürftliche Kammer, von welcher es furz 


Mag. Jakob Daniel Stark im Sahre 1597 angeftellt, unter Mag. Gottfried Rüdin- 
ger, fand die gedachte Vereinigung ftatt. 


69) Sie wurde 1597 von dem Hofprediger Dr. Poltcarp Leyſer am Sonntage 
Subilate mit einer über Joh. 10. 22—29 gehaltenen Einweihungspredigt eröffnet. 
Die Predigt erfchien 1597 gedrucdt in Dresden beim Hofbuchdruder Gimel Bergen 
8"/, Bogen. 4, (Gleichen, Annales ecclesiast. I. ©. 599.) 


70) Bei Abtragung fand man noch viele ziemlich erhaltene Särge, Bücher und 
Pretiofen, Viele Bücher waren verweft, eines derfelben jedoch, in’ ſchwarzem 
Sammet mit ächten Perlen beſetzt, noch gut erhalten. Die Särge und alles Andere 
wurden im Grunde der neuen Kirche eingemauert. 


2) Die alte Kirche war dem Johannes dem Täufer geweiht. Daher rührt 
auch noch das bi? in die neuefte Zeit fich erhaltene Sohannesfeft, woran jogar 
der Hof jehr thätigen Antheil zu nehmen pflegte. 

72) Ueber die Baue und Anlagen von Pillnis finden ſich einige Notizen in 
der Leichenpredigt auf Chriftoph vom Loß. —* 

”?) Nach dem Tode des Euſtachius von Harras. Darüber iſt im Finanz: 
Archive ein intereffanted Actenftüd. 
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darauf, wie Einige wollen, der Geheimrath von Einfiedel für 
60,000 M. I. erfaufte, der e8 jedoch der Kammer baldigft wieder 
abtrat. Vielmehr überließ e8 im Jahre 1698 der Kurfürft Fried— 
rich Auguft I feiner Frau Mutter, der verwittweten Kurfürftin 
Anna Sophia, die eigentlich ihren Witwenfiß zu Lihtenburg 
hatte. Daraus nun, daß deren DOberhofmeifter Haubold von 
Einfiedel in ihrem Namen von Pillnig Befiß ergriff, mag wohl 
der Srrthum entitanden fein, als Hätten die Herren von Einfiedel eine 
Zeit lang Pillnitz beſeſſen. — Hterauf überließ e8 Fried rich 
Auguſt J. der Gräfin Coßel (im Jahre 1705). Doch durch den 
Fall dieſer zu arroganten Favoritin fiel es wiederum an die Kammer 
zurück. Da es vom Kurfürſten ſelbſt zu wenig benutzt wurde, indem 
es ihm, als ehemaliger Aufenthaltsort der Coßel gewiſſermaſſen ver— 
haßt geworden war, und er überdies Moritzburg ſich als Jagdſchloß 
und das Palais im großen Garten als Faſanerieſchloß, auch wegen 
der hierbei gelegenen großen Maillebahn vorzog, ſo räumte man das 
Schloß Pillnitz ſeinem natürlichen Sohne und Lieblinge, dem Feld— 
marſchall von Rutowsky, zum Sommeraufenthalt ein. Später 
bezog es Friedrich Auguſt J. jedoch ſelbſt, nachdem er die ſchöne 
Lage von Pillnitz zu würdigen gelernt hatte, in der ſchönen Jahres— 
zeit wieder, und bauete ſogar neben dem alten vom Loß'ſchen Schloſſe, 
wie wir ſchon oben erfuhren, ums Jahr 1734 zwei bedeutende Schloß— 
flügel, welche ganz in feinem befannten, überaus großen Prunkge— 
ſchmacke ausgebaut, auf das Prächtigſte eingerichtet, mit den zierlich- 
ften Barofmeubles verfehen, und ſeitdem fehr oft von der furfürft- 
lichen Yamilie, wenn aud nur auf Tage und Wochen, bewohnt 
wurde, während Morigburg immer noch den Vorzug behielt. — Es 
wurde jedoch Pillnig ſchon feit den 20ger Jahren öfter zu Fleinen 
Hofluftbarfeiten benugt. So ward am 9. Juni 1725 eine Jagd 
dafelbft veranftaltet, bei welcher Säger, Wild und Hunde, fo zu jagen, 
en miniature waren. Das Wild beftand nämlich) in lauter jungen 
Hafen, Saninchen, Wiefeln und Meerfchweinen, während die Jäger von 
24 Knaben, deren jeder ein oder mehre Fleine Hündchen führte, vor- 
aeftellt wurden, und ald Anführer des ganzen Sagdperfonals zwei 
Zwerge des Hofs auftraten, | 

Auch darf nicht unerwähnt bleiben, daß am 29, Suni 1747 ein 
groſſes Foftbares Feuerwerk hier abgebrannt wurde. Diefes Feuer: 
werf machte gleichfam den Befchluß der langen Reihe von Feftlich- 
feiten, welche bei der am 13. Juni d. 3. vollzogenen hohen Vermäh— 
lungen des Kurfürften Maximilian Sofeph von Baiern mit der 
Eöniglich-polnifchen und kurfürſtlich-ſächſiſchen Prinzeffin, Marie 
Anna, jowiedes Kurprinzen Friedrich Chriftian (Großvaters des 
jegigen Königs) mit der kurbaierſchen Prinzeſſin Marie Antoine, 
Statt gefunden hatten. Nachdem am 29. Juni groffe Mittagstafel 
gewefen war und Abends die Operette „Hercules und Hebe“, 
als Feftipiel, im Opernfaale aufgeführt worden war, begann gegen 
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11 Uhr Nachts dem Schloſſe gegenüber, theils auf der Uferwieſe, theils 
auf der Elbe, das prächtige Schaufpiel 79. | 

Endlich ift no das im Jahre 1782 bei Pillnig abgehaltene 
groffe Luftlager?d) zu erwähnen, das Taufende von Menfchen 
von Nah und Fern dahin zog und die Gegend ziemlich belebte. 

Sm Sahre 1807 wohnte im Berapalais der König Friedrich 
August nebft Königin und der Prinzeſſin Augufte, im erften Pa- 
villon rechts oder im ſogenannten Kaiferflügel, in der eriten Etage 
die Prinzen Friedrich und Clemens; der zweite Pavillon links 
war, auffer den Zimmern derOberfthofmeifterin der Königin und dent 
Abfteigequartier der Minifter, unbewohnt, während im dritten öft 
lichen Bavillon die Prinzeffin Amalie und im vierten nad) Abend 
die Prinzeffin Marie Auna, fowie im Wafferpalais die Prinzen 
Anton und Marimilian mit den übrigen jungen Herrfchaften 
wohnten 76), — Nachträglih ift noch zu bemerken, daß König 
Friedrich Auguft I. allerdings fehon vor dem Brande den Plan 
zu einem großen Schloßbane hatte, und denfelben von Weinlig 
anfertigen ließ 77). 


”?) Zu Anfang und Ende ded Feuerwerks wurden von beiden Seiten der 
Fronte 24 Kanonen abgefeuert, und während des ganzen Verlaufs des Feuerwerks 
hat man ununterbrochen aus 6 Pfündnern in Gefhwindfchüffen fanonirt, und fo 
aus jeder Kanone 100 Schüffe gethan. Aug 68 Mortiers wurden je 1 Quftfugel ge- 
worfen und aus 31 Mortiers verfchiedener Art wurden aus jedem 2 Luſtkugeln ge- 
fchoffen. Aufferdem ftiegen 23,000 Rafetten und Girandolen, worunter 2500 big 
5000 Stüde verfeste Girandolen waren. Von 130 Luſtkugeln waren die größten 
189 und 128 pfündige Patronen. Ebenfo waren 13,000 Stüd Luftkugeln mit 
Stern-, Regen: und Schwarmfeuer, 30 Stüd von dreifachen Patronen. Ferner 
brannten 12 Brillant- Pyramiden, 16,000 Stück Namenbrändel und 3000 Balken: 
Tchläge. — Das Waſſerfeuerwerk beftand aus 1800 Stüd Wafferkegeln, 600 Bomben- 
töhren, 12 Waffergirandolen von Brillant, 12 verfesten Horizontalsgeuerrädern, 
144 Bienenfhmwärmen, 120% Wafferfäffern mit Srrwifchen und Brillantbändern und 
endlich 200 eifernen Prellern mit Regen-, Waffer- und Schwarmfener verfeßt. 

5) Der Pfarrer M. Carl Gottfr. Küttner hielt zwei Predigten in dem Lager, 
die auch zu Dresden 1782, 3 Bogen 8. im Druck erfchienen. 

76) Nachzutragen ift etwa noch, daß fich unter den Gebäuden des abgeichloffe- 
nen föniglichen Gartens hinter dem Bergpalais, befonderd noch der in des Gartens 
Nordede von dem Hofconducteur Schade erbaute englifhe Pavillon dur 
die enfauftifhen Malereien und mehre Relief? ausgezeichnet, deren Gartong 
3. G. Matthäi nach hereulanifchen Antiquen entwarf, deren Eünftlerifcher Werth 
hochgeftellt wird. — Die Eoftbare Sammlung gemalter Pflanzen und Schmetter- 
linge ift vom Hofmaler Friedrich zum größten Theil bereichert worden. — Ebenfo 
ift auch) noch zu bemerken, daß das Schloß und der Garten zu Pillnig bein Ems 
pfange der Prinzeffin Maria Therefia. Gemahlin Antong, im Jahre 1787 höchſt 
geſchmackvoll illuminirt war. Eine dritte großartige Illumination von 12,000 Lam— 
pen fand in ganz nenefter Zeit, im Jahre 1838, beim Empfange ded Kaijers Nico» 
laus in Billnis, Statt. — Drei ſchöne Blätter von Pillniß vor 1818 find nad) Thor- 
meierd Zeichnung in Aquatinta v. Auburtin, Leipzig bei Voß (12%, Thlr.) erfchienen. 
Auch iftder Grund» und Aufriß des Schloffes Pillnig gezeichnet von B. E. Ackermann 
u. geſtochen v. M. Engelbrecht, Augsburg, 2ganzeund 10 halbe Bogen, zuerwähnen. 

7) Man jagt, daß der Ausbau des Ballhaufes am Zafchenberge zum Haupt: 
ftaatsarchive, der etwas Eoftjpielig geweſen fein foll, dem Könige alle Luft zum 
Bauen verleitet habe. — Relata refero. — 


— 
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Auch iſt Pillnitz noch dadurch in der neueſten Geſchichte Sach— 
ſens bekannt geworden, daß König Anton, nachdem er am 2. Mai 
1836 das Hoflager daſelbſt eröffnet hatte, am 4. Juni früh 7 Uhr 
bier erfranfte und am 6. früh /, 7 Uhr nad) furzem Krantenlager 
das Zeitliche feqnete. Am 8. Juni wırde des Königs Leiche mit 
der Fähre von Billniß auf der Elbe nach Dresden gebracht, und am 
9, Juni in der Gruft der Bäter beigefeßt. 

Die Umgebungen von Billnig find eines Theild an und für fi) 
Ichon reizend genug durch die hier ſich ausbreitende Thalfläche des 
ſchönen Elbſtroms, der, oberhalb Pillnitz durch eine ziemlich groffe 
Inſel in zwei Arme getrennt, fi vor dem Scloffe Pillnig wieder 
in einem erweiterten Bette ausbreitet, andern Theil durch die nad) 
Südoſt fid, längs der Höhen bis zum Borsberge hinziehenden, durch 
ihren vorzüglichen Wein befannten Weinberge, an deren Fuß freund: 
liche Luft und Winzerhäufer fih anfchmiegen. Doch diefe ſchon von 
der Natur allein fo wahrhaft ſchön ausgeftattete Gegend, mit der 
anmutbigen Situation ihrer Berge, Thäler und Auen ift durch den 
Berfhönerungsfinn der Regenten Sachfens, die hier feit 120 Jahren 
ihren Sommergenuß fuchten, für Die genügfamen und reinen Freu— 
den der Natur noch unendlich mehr verfchönt und genießbarer ge— 
macht worden, wiewohl die Elemente oft wieder ftörend auf die Ver- 
ſchönerungen und Bequemlichfeits - Vorkehrungen eingewirft haben, 
und Daher von Zeit zu Zeit wieder bedeutend nachgeholfen werden 
mußte. — Dicht hinter dem eigentlichen Dorfe Pillnitz öffnet fid) der 
fogenannte pillniger Grund, in welchem der Friedrichsweg 
(daher aud) oft der Friedrichsgrund) nach dem allbefannten und 
weit und breif beliebten Borsberg leitet, der gegen 500 Ellen über 
der Elbe fich erhebt, und eigentlich al8 Anfangspunft der fächfifchen 
Schweiz betrachtet wird, — Am Eingange zu dieſem romantifchen 
Grunde iſt die Eisgrube in gothiſchem Geſchmacke, auch ein, feit 1796, 
freilich mit groffen Koften, verfchönerter Weinberg angelegt, der fo 
beträchtlich ift, daß ihn gewöhnlich 16 Winzer bearbeiteten 78). Bor 
der Eisgrube worüber führt ein ſich fchlängelnder Bergpfad auf den 
fteilen fogenannten Haus: 79%) oder Schloßberg, aud oft das 
pillnigevBorgebirge genannt, auf dem die im Munde des Volks 
gewöhnlich das „Raubfchloß“ genannte Burgruine ſich erhebt, 
welche jedoch ketneswegs als ein Ueberbleibſel der alten Burg 
Pillnig anzufehen ift, fondern erft im Sahre 1788 vom Hofcon- 


2) Bon Pillnig bis nach Oberpoyris hin verbreiten fih die Domanial- 
Weinberge, die unter dem hiefigen Bergverwalter und einem Bergvoigte ftehen, 
auch einen fehr guten Wein erzeugen, indem ihn felbft Kenner fehon öfter für einen 
franzöfiichen Wein tranfen. Diefe Weinberge find 1791 mit Burgunder, zum 
Theil aber auch mit ungarifchen Reben bepflanzt worden, undihre Ausdehnung war 
—— den 30. Jahren dieſes Jahrhunderts bis zu 28 Acker bei 500 Pfahlhaufen 
gediehen. 

”°) Hausberg wahrſcheinlich deshalb genannt, weil er jedenfalls die alte 
Burg Pillnig trug, die auch feinen paffendern Platz gehabt haben kann. 


—— 


dueteur Schade als eine ſehr glückliche Nachahmung angelegt 
wurde 80). — Diefe künſtlichen Ruinen, welche in der That feinen 
jhönern Standpunkt erhalten fonnten und deren Plaß eigentlich zu 
einem großartigen Schloßbaue fich eiquen würde, enthalten, außer 
einem groffen Speifefaale, einige gefhmadvolle Zimmer, in welchen 
der Hof bisher während des Sommers wiederholt zu fpeifen und 
fi) zu vergnügen pflegte. Bon dem Plate der fünftlihen Burg- 
rudera aus hat man, wie ſchon bemerkt, einen Genuß, der jeden 
Beſucher zu fefleln vermag: die fehönfte Ausficht auf die am Fuße 
des Berges liegenden Schloßbauten mit ihren vielen Thürmchen, fo 
wie auf den Diefelben vereinenden Schloßgarten mit feinen Bosquets, 
Gängen und franzöfifchen Heden, namentlidy aber auf den fich wie 
ein Silberband dahinſchlängelnden Elbſtrom und deffen mit vielen 
Dörfern, Landfigen und Weinbergsvillen überfäetes, und von hohen 
und niedern Hügeln nahe und feın begrenztes breites Thal. Im 
Sahre 1791 waren diefe Ruinen ebenfalls illuminirt, was einen 
höchſt impofanten Anblid aus der Ferne gewährte und einer über 
einem Feuermeere fehwebenden Krone ähnlih war. — Bon diefen 
Ruinen aus gelangt man zu einer zwifchen Laub: und Nadelholz 
wahrhaft verborgenen Brüde und dann längs eines Abgrunds zu 
einem eigentlich natürlichen Waldfturgbache oder Wafferfalle, der 
aber im Jahre 1778 fünftlich vermehrt wurde, und eine 130 Fuß 
hohe Cascade bildet. Diefe Cascade erhält ihre Speifung zum 
Theil aus einem Teiche der Meixmühle, fowie auch aus mehren Berg: 
und Schluchtenquellen, die man in drei großen Behältern fammelt. 
Der Waflerfturz felbft erfolgt gewöhnlicy nur durch das Aufziehen 
der Schüße in den Baffins; Doch) find Thaugewäffer und Regenwetter 
dazu weit zweddienlicher, als die Kunft, und der Wafferfall ift dann 
höchſt großartig, 

WVon hieraus nimmt man den Weg bergaufwärts auf den Berg: 
rüden, der den Friedrichs- und Meirarund gewiflermaffen birgt, 
beim Dorfe und Domanial-Vorwerke Borsberg vorüber nach dem 
Gipfel des Borsbergs, der alt Poresbergf oder wohl richtiger 
Poreschor heißt, was foviel ald ein zu einem Flußgebiete 
gehöriges Waldgebirge bedeutet. Eine künſtlich aus den Fel— 
jen des daſelbſt befindlichen Gerölles der obern Koppe zufammen- 
gefügte, innerhalb zu einer netten Klaufe gewölbten Grotte ®4), 


80) Eine zweite künftliche Ruine ift unterhalb am Eingange ded Dorfd vom 
Weſten ber. 

21) Dapdorf in feiner Befchreibung Dresdens bringt einige auf dieſe Grotte 
gedichtete franz. Verſe, die von einem, zu Ende vorigen Jahrhunderts lebenden, 
aufgeklärten Staatsmanne herrühren jollen::. 

Sur cette cime au repos consacree 
Auguste voit sous Lui la fertile contree 
-De son peuple chäöre, delicieux sejonr, 
Et s’approche de l’Empire 

Oü Ses vertus Le placeront un jour. 
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mit wohl eingerichtetem Zimmerchen, und von einigen bretternen 
Zeltbauen umgeben, die „Eremitage“ 82) genannt, iſt das Ziel 
diefer anınuthigen, gleichfalls durch den Friedrihsgrund gewöhnlichen 
Bergpartie. Cine dabei feit Anfange diefes Sahrhunderts ſchon 
angelegte Reftauration, deren waltender Berggeift aud) aus der Tiefe 
des Thals von den Gäften auf den Ruf „Auguft” citirt werden 
fann, iſt ein höchſt willkommenes NRuheplägchen 83) für den vom 
Steigen ermatteten, fowie nebenbei auch hungrigen und durftigen 
Wandrer. Dieſes hochgelegene Ziel vieler Taufende von Luſtwand— 
lern, welche jährlich von Nah und Fern, namentlich aber aus der 
Umgegend von Dresden, Pillnitz zu befuchen pflegen 8%, iſt zugleich 
der erite Ruhepunkt der meiften Reifenden, welche die fächfifche 
Schweiz befuchen wollen. Wie fchon erwähnt, gelangt man auch 
durch den Friedrichsgrund auf höchſt romantifchem und dabei 
weniger beichwerlihem Wege in faum einer Stunde auf diefe, hin- 
fichtlich ihrer wahrhaft trefflichen Ausficht wirklich belohnende Höhe 
über der genannten fünftlicyen Grotte, über deren Felfen ein Seller 
fich erhebt 85), von dem aus man das Elbthal mit feinem deutſchen 
Slorenz ſowie mit feinem ſchönen Wafferfpiegel und mit dem von 
Dörfern und Städtchen belebten Hügellande von Meiffen bis in die: 
Gegend des Lilien- 86) und Königsfteins, und darüber weit hinaus, 
auf der weftlichen Seite von dem Berggelende des meißner Hoch— 
und Weinlandes, auf der öftlichen von dem Grenzgebirge und den 
fernen Höhenpunften Böhmens, und ſüdlich von den Höhen des Exrz- 
gebirges begrenzt, überfehen kanıı. Die Höhe des Borsbergs befuchte 
der höchftjelige König Friedrich August J. 87) fehr fleißig, ja, in 
feinen jüngern Sahren faft täglich, fo lange das pillniger Hoflager 
währte, das gewöhnlich laut ftereotypen Hofcalenders, am 1. Mai 





82) Die Volksſage geht auch vom Aufenthalte eines Eremiten auf diefem 
Höhenpunfte. 

83) Die Anlagen auf dem Borsberge find meift vom Grafen Marcolini aus- 
geführt worden. | 

4) Sonft dachte Niemand an eine Gefahr für die hohen Herrfchaften, wenn 
jährlich Taufende von Befuchern auch während des Aufenthalts des Hofs in Pill- 
nig das Schloß und den Schloßgarten befuchten. Nur die neuefte Direction des 
Hofhaushalts Tcheint andere Gefinnungen in diefer Beziehung gehegt zu haben, da 
in den legten Jahren der Zutritt in den Garten fo lange nicht geftattet war, als 
der König hier fein Hoflager hielt. ’ 

02) Da nad) der Volfsjage hier ein Einftedler gehauft haben foll, fo hat man 
diefe Sage durch ein Einfiedlerfigürchen über der Windfahne der Signalftange auf 
dem Seller angedeutet. Die Seehöhe diefed Punktes wird von Wiemann 1128 
bi? 1130 angegeben. Die zum beffern Auffinden der Orte der Umficht verfertigte 
Horigontalfcheibe ift vom Hauptmann Haarenberg verzeichnet. — Südlich führt 
eine lange Yelfentreppe nach dem Dorfe Borsberg und zu dem Wege ind Thal nach 
dem Pillniger Zännicht zu, welchen gewöhnlich diejenigen einfchlagen, die die fäch- 
ſiſche Schweiz über Graupe nach Liebethal ꝛc. befuchen wollen. 

*6) Eigentlih richtig „Yllgenftein“, was ſoviel ald „Aegidiusftein“ 


heißt. 
7) Schon ale Kurprinz refidirte er hier am Kiebften. 
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begann und am 1. October endete, früh vor 6Uhr und genoß hier fein 
Frühſtück, worauf er dann öfter in dem Grottenzimmer arbeitete 
oder las, oder auch fich nur an der ſchönen Umficht mit einem guten 
Fernrohre ergößte, | 

Wir kehren jeßt wieder von des Berges weitumfchautender Höhe 
nad dem im Thale gelegenen Billnig zurüd. Während des Som- 
mers ftand bis zum Fahre 1848 zu Pillnig eine Abtheilung der 
Leibgarde, doch feit dem Jahre 1849, nachdem am 30. Dec. 1848 
die Gardedivifion vermuthlich wegen der keineswegs royalen Ge- 
finnungen der vom Zeitgeifte verlodten Gardiften 88) aufgelöft wor: 
den war, eine Abtheilung Infanterie, welche monatlich ſich ablöft, 
und die eine eigene Kaferne jenfeits der Elbe hat. Bis zum Jahre 
1815 waren in den Dörfern der Umgegend noch aufferdem SO Mann 
Dragoner, von den täglich 6 zum Depefchenreiten ind Schloß com: 
mandirt waren, einquartirt. In neuefter Zeit find während der 
Dauer des Hoflagers täglich nur 2 Mann, die von den 3 Eavallerie- 
Regimentern detachirt werden müffen, als Ordonanzen beim Schloffe 
gegenwärtig. Ueberdieß tft hier eine Heine Abtheilung von Ponto— 
niers, zur Beforgung der an Seilen gehenden Führe 9) oder fogen. 
fliegenden Brüde 9) über die Elbe. Längs der Wafferfeite des 
Schloſſes, welche eine vortreffliche Ausficht auf die Elbe genießt, läuft 
ein Kai hin, welchen am Wafferpalais eine breite halbrunde Frei- 
treppe unterbricht. Diefe führt bis zum Strome hinab, wo aud) 
ein Elbmeffer angebracht ift, an dem die Marken vieler Tluthen 
fih finden. Vor der Freitreppe liegen mehre ſchöne Gondeln, unter 
welchen namentlic die für Die fönigliche Familie beftimmten 
durch elegante Bildhauerarbeit und Staffirung von Auffen und 
durch zierliche früher  fogar enfauftifhe Malerei im Innern, 
fi auszeichnen, Die Ideen zu den gefchmadvollen Verzierungen 
derjelben gab der Freiherr von Racknitz, die Zeichnung lieferte Der 
Hofeonducteur Schuriht und die enfauftifchen Arbeiten der Hof: 






88) Aus damals leider gebotenen Rüdfichten wurde allerdings die Erfparnig 
von 23,000 Thlrn. für die Leibgarde ald Bewegrund angegeben. Aber e3 bleibt doch 
zu beflagen, daß dieſes ſchöne Corps, das in frühern Zeiten freilich auch als 
königliche Leibgarde ihre Pflicht ſtets anerfannte und manche treffliche Momente 
ihrer unverbrüchlichen Treue gehabt, nicht mehr befteht. Die Schlogwachen haben 
dadurch ihren königlichen Schmud verloren. 

89) Die Fähre vermag 7 Wagen auf einmal zu befördern. Eine gemeine 
Fähre war fchon vor 400 Jahren, wie wir bereits fahen, hier gangbar. Die 
Straffe von Dresden nach Pillnitz ift eigentlich auf dem rechten Elbufer, wes— 


halb ftreng genommen das Dresdner Fuhrwerk von der Fähre früher gänzlich 


ausgeſchloſſen war. Da aber ſtets Wagen, die von andern Drten des linken 
Elbufers famen, die Fahre beförderte, fo wurden auch baldigft ohne groffe Strenge 
Dresdner Kutfcher, die einen andern Ort ihrer Anherkunft nannten, nicht zurüd- 
gewiefen. Indeſſen bleibt es ftet3 im Ermeffen des Königs, die Erlaubniß zurüd 
u nehmen, was auch im Jahre 1838 einmal gefchah. J | 

0) Wurde am 8. Juni 1836 Abends zur Führung des Reichenconductd nebſt 
der Leiche des höchftfeligen Königs Anton von Pillnis nach Dresden gebraucht. 





| 
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maler Klinger 94), — Senfeit3 der Elbe fteht ein Forſthaus, und 
mitten auf derfelben ift ein Heger 2) oder eine 1243 Ellen lange 
und bis zu 266 Ellen breite Inſel (ſlaviſch Oftrow), auf deren Weit: 
jeite fich Die königlichen Bäder?3) befinden, und auf der ſchon öfters 
große Feuerwerke abgebrannt wurden. Bet dem berühmten Feuer: 
werfe im Fahre 1791 ſtand bier der obenbefchriebene Tempel der 
Freundfihaft mit der Inſchrift im Brillantfeuer: Concordia Augu- 
storum. 

Das Dorf Pillnig ift aus den ursprünglich zu den v. Karaß“, 
v.Garowiß’-, v. Ziegler, vom 2oß’- und v. Biinau-Tetfchen’- 
hen beiden Rittergqutöhöfen gehörigen Drefcherhäufern und Fröhner— 
wohnungen entftanden. Es zieht fich etwas höher vom Elbufer, an 

‚dem blos das Schloß nebft Garten gelegen ift, an den Bergen und zum 
Theil auch ineinem Nebengrunde hin, und hat einen fehr ſchönen Ga ft- 
hof?%), mehre Schänfhäufer, ein Forfthaus, zwei Mühlen 95), fowie 
mehre hübfche Zandhäufer einiger zum Hofftante gehöriger Berfonen, 

Sn der Nähe des franzöfiichen Dörfchens befindet fich auch ein 
zum königl. Schloffe felbft gehörender Bärengarten, in dem an- 
fänglih 2 Bären, welche der fürzlich verftorbene König vom jeßigen 
Kaifer von Rußland, Nicolaus, durch den vormaligen fächfifchen Ge— 
fandten am ruffifchen Hofe, den frühern beliebten Generaladjutanten 
St. höchſtſeligen Majejtät, jegigen penf. Generalmajor Freih. v. Lütz e— 
rode, zum Geſchenk erhielt, welche von einem befondern Wärter ver- 
pflegt werden, und viel Zufprud) von Fremden während des Sommers 
haben, — Pillnig zerfüllt nun eigentlich in drei Haupttheile, in das 
Dorf mit einer Hufe Rufticalflur, in das Staatsgut oder ehe: 
malige Kammergut, und in das Zubehör des Kronguts, näm— 
lich die Schloß-, Garten, Wacht-, Stall, Wagens, Reitbahn- und 
andere Dfficialgebäude, wozu auch die 1828 neuerbaute und mit einem 


°1) In der einen ſah man zwifchen den Fenftern die fchönften Eldgegenden 
bei Königftein, Meiffen, Hirfchftein zc. von Beith, Günther, Wizani enfau- 
ftifch gemalt, und als Nebenverzierungen alle Eleineren Arten von Elbfifhen, auch 
Biber, Fiſchottern x. gleichfalls enfauftifch angebracht. Die Dede enthielt eine Karte 
des Elbſtroms von der böhmiſchen Grenze bis nach Deffau, die größten Elbfifche, 
ala Lachs, Stöhr, Wels ꝛc. A Allegorien auf die A Hauptflüffe Sachfens, Elbe, 
Mulde, Saale und Unftrut. In der zweiten Gondel waren Schiffe, Fahrzeuge und 
Fiſchergeräthe verfchiedener Nationen, auch Corallen, Seegewächfe aller Art, Con: 
Hylienzc., und an der Decke war ebenfalls enfauftifch eine höchſt Fünftlich conftruirte 
Windrofe angebracht. — Die dabei im Souterrain ftationirten, gelb und blau unifor- 
mirten Gondoliers haben diefe Gondeln zu führen. Während des Winterd werden 
fie in Dresden aufbewahrt.  _ 

22) Im Jahre 1834 ftieg hier der Quftfchiffer Profeffor Reichhardt nebft feiner 
Zochter aus einer Höhe von 31709 nieder. 

22) König Anton badete noch ald Greis von 80 Jahren hier alljährlich jo 
lange bis da Waffer nur noch + 10° Reaumur Wärme hatte. 

°*) Bor 1837 einer der fchlehteften im Lande; ift im genannten Jahre vom ' 
Grunde aus ſchön und geräumig erbaut, und enthält auf 40 wohnliche Piecen. 

95) Zeihmühlen am Grunde. 
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ſchönen Speiſeſaale verſehene Schloßreſtauration und das 
mehrfach erwähnte franzöſiſche Dörfchen gehört. Vom Orte 
jelbft macht der umfangreiche hochummauerte Schloßgarten den 
mittleren Theil aus, während die Schloßbauten felbit den ſüdweſt— 
lichen, und das franzöfifihe Dörfiben mitdem neuen Gafthofeden 
füdöftlichen Theil bilden. Noch) füdlicher befinden ſich 3 groffe Ziegel- 
und Kalföfen, eine bedeutende Brauerei, während öftlich und 
zwar abgefondert, jenfeit8 des großen Preßhauſes, mitten in den 
föniglichen Weinbergen, Die Dorfkirche, erbaut ift, und nordöſtlich 
über der Elbe, jehr erhöht, Die ftarfe und hochfeine Schäferei des 
Staatsguts ſich befindet. — Pillnig enthält auch permanente Hof- 
wohnungen für den Hofgärtner, Hofbettmeifter (oder Schloßinfpector) 
nebft defjen Gebilfen, für den Hofbaufchreiber, Röhrmeifter und den 
Bogeliteller (9). — Nach allen Seiten hin verbreiten ſich von Pillnig 
aus die [hönften Spazierwege, zum Theil auch, wie befonders öftlich 
und weitlich, fhöne Alleen, wodurd, wie fchon bemerkt, befonders 
durch die Fürſorge der hier feit 120 Jahren vefidirenden Fürften 
Sachſens, albertinifhen Stamms, die Billniger Umgegend unftreitig 
zu einer der reizendften und genußreichiten Deutfchlands geworden ift, 


ü—— 


Zur Geſchichte der Criminalrechtspflege in 
| Sachfen. 


(Nach Urkunden und Xcten.) 


Die Gefchichte der fpeciellen Rechtspflege, wie der Gefeß- 
gebung überhaupt, ift eine höchſt wichtige Quelle der Eulturgefchichte 
eines Landes. Wie wir aus der Gefeggebung einer Zeitepoche ſchon 
genau. den wahren Geift der Zeit und namentlich die Denf- und 
Handlungsweife,  fowie Sitten und Gebräuche der Zeitgenoffen 
jammt allen ihren Beftrebungen und Behinderungen, VBorzügen und 
Mängeln erfennen, fo erkennen wir noch weit mehr aus der Gefchichte 
der Rechtspflege deren geiftigen und fittlichen Standpunkt, den in- 
tellectuellen Zuftand der Generation, deren Begriffe von Recht und 
Unrecht, fowie überhaupt das Schroffe oder Gemüthlihe der Zeit 
aus deren wahren Anficht von der Größe der Vergehen und. Ber: 
brechen, — Leider haben die Hiftorifer bis jeßt viel zu wenig dieſe 
reihe Quelle für die Cultur- und Sittengefchichte rationell gewürdigt 
. und daher auch felten benußt oder, fo zu fagen, in das Bereich ihrer 
eigentlichen Borfehung gezogen, Daher ift es nun leider gefommen, 
dag man Ereigniffe, Thaten und Vorgänge im ftnatlichen und bürger- 
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lichen Leben, mehr vom Standpunkte der Zeit des Hiftorikers aus be— 
trachtet und beurtheilt fieht und nicht nach den gleichzeitigen Begriffen 
von Rechtund Unrecht, nicht nad) Den jedesmaligen Sitten, Gebräuchen 
und Lebensanfichten, und noch wenigernach denreligiöfen und fittlichen 
Standpunkte der Zeitgenoffen und dem doch genau genommen ges 
waltigen Einfluffe der Gefeggebung auf diefen Standpunkt des natto- 
nellen Lebens. Freilich liegt der Grund zu dieſem Mangel der 
Specialgefchichte und der daraus hervorgegangenen Lückenhaftigkeit 
der Univerfalgefhichte darin, Daß die Rechtshiftorifer ſich nicht die 
Zeit genommen, oder es dev Mühe nicht werth erachtet haben, aus 
ihren Erfahrungen Reflegionen für die Eulturs und Sittengefchichte 
zu jchaffen und daher fich mehr mit dem blofen todten Buchftaben des 
Rechts und den nakten Thatfachen der Rechtspflege beſchäftigt, wäh- 
rend die Hiftorifer entweder gar nicht die Rechtsgeschichte als Quelle 
für die Sittengefcbichte gekannt, fie ald blofe Refuntion von Beijpie- 
len zu einer pofitiven Wiffenfchaft angefehen, und fie gerade fo be— 
teachtet haben, als Die Mehrzahl der Kirchenhiftorifer die Dogmen- 
geſchichte, die ebenfalls meift blo3 vom individuellen Standpunkte 
des Bearbeiters behandelt ift, ohne daß man nämlich dabei die Sitten- 
und Eufturgefchichte der Zeitepochen in gehörige Würdigung ge— 
zogen hat, Wie beachtenswerth aber die fächfifche Rechtsgefchichte 
für die füchfifche Volks und Fürftengefchichte überhaupt ift, können 
wir leider aus wenigen bis jegt erfchtenenen Monographieen erfehen 
und genau genommen nur aus Geheimardhivar Dr. Tittmanns 
Gefchichte Heinrichs des Erlauchten und Geheimrath Dr. von Lan- 
genns Lebensgefchichte Des Herzogs Albrecht? und Kurfürften 
Morig. — Freilich find dieſe Männer auch Hiftorifer, Die bei einer 
gründlichen Kenntniß der vaterländifchen Gefeggebung und Rechts— 
gefchichte, fi auch einer hohen philofophifchen Bildung erfreuen und 
die die ſchöne Aufgabe des Hiftorifers, der ald Biograph eines Fürs 
jten hervortritt, richtig erkannt haben. — Der Fürft tft ja nur im 
Rahmen feiner Zeit richtig zu würdigen, Ohne daß der Biograph 
genau auf alle gleichzeitige Verhältniſſe eingeht und feinen Helden in 
fein gehöriges Verhältniß zur Zeit und zu feinengeitgenoffen jeßt, de— 
ven Haupt er war, deren phyfiiches Wohl und Wehe er zu überwachen, 
deren geiftige und religiöje Bildung und Hebung er zu leiten und zu 
fördern, deren Beftrebungen er zu lenken, und deren Anforderungen 
er zu prüfen hatte, wird er blos eine höchft langweilige, mit vielen 
aphoriftifchen, oft unerflärlichen Thatfachen und unzufammenhängen- 
den Begebniflen erfüllte Lebensſcizze liefern, Die weder für die Ge— 
fchichte einen wirklichen Werth haben kann, noch aud) den Zefer in den 
Stand ſetzen wird, fich ein in der That richtiges und Elares Bild von 
dem Fürften zu machen, So qut nun die Fürftengefhichte nicht 
ohne eine gründliche Bolksgefchichte verftanden werden kann, fo kann 
auch die Fürften- und Bolfsgefhichte Feineswegs ohne die 
Kultur und Sittengefhichte gedacht werden. Diefe drei zus 
7* 
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fammen bilden genau genommen erft einen Geſchichtskörper: 
denn während die Fürftengefchichte das Haupt bildet, ift die blofe 
Volksgeſchichte der Rumpf und die Kultur und Sittengefchichten 
bilden die handelnden und tragenden Extremitäten, d. h. die 
Hände und Füffe, ohne weldye die Generafgefchichte ein unanjehn- 
licher Torſo bleiben würde, 

Um nım, wie wir oben angedeutet, und fehon früher wiederholt 
versucht, auch die Rechtsgeſchichte als Quelle zur allgemeinen Ge- 
thichte immer mehr auszubeuten, theilen wir auch folgende Beiträge 
zur Gefchichte der Rechtspflege Sachſens unverfürzt mit und hoffen, 
daß der Lefer nad) dem VBorhergefagten mit der Nothwendigfeit fol 
her Mittheilungen zum Weiterforfchen einvwerftanden fein wird, 


Geheimrath Dr. von Langenn hat in feinem Herzog Albrecht 
S. 328ff. ſowie in feinem Mori S.40—48 ziemlich ausführlich über 
den Standpunkt der zeitigen Rechtspflege, befonders des peinlichen 
Proceſſes gefprochen, wir begnügen uns daher hier vor Allem folgende 
die Zeit charakterifirende Urkunden und Acta wörtlich mitzutheilen. 
Die erite mitgetheilte Urkunde ift namentlic) deshalb fo merfwürdig, 
als fie erftlich gewiffermaffen al8 Die Grenzmarf der alten: bis— 
her üblichen peinlihen Rechtspflege anzufehen ift, und daß 
darin als erfter Reformator derfelben auch Dietrich von Schön: 
berg, 38. Bifchof zu Meiffen, auftritt, der ſchon durch) feine Refor— 
mation der fächfifchen Klöfter, Die er mit den gleichzeitigen Fürften 
Sachſens, Ernft und Albrecht, im größten Einverftändniffe unter- 
nahm, bekannt ift H. | 


(1465. 16. San.) 
Eyne Beredunge vnde abewerffen der alten Gewohnheit, die die manne der wurke- 
nischen pflege In todjlegen vnde andirn Sm gerichte vmbillichin gehabt haben, In 
| geinwertifeit alle manne der obgnanten pflege. 


Noch Erifti geburt Tufint virhundert dornach Im funff vnde fechtzig- 
ften Jare am Sontage marcelli, fint dy Erbarn 2) manne In der pflege 
zeu Workin gefeffen, vor den Erwirdigen in gotuater vnd hern Dietriche 
Bifhoffe zeu Miffen, vnde on der gewonheit halben, der fie totjlegen mit 
obirreihung dem Voite zeu worken ſechs ſchillinge grofchin und eyns 
ſcherffs 3), domitte fie den fchuldigen von des Hern gerichte irlofeten lang— 


1) Darüber werden wir in einem bejondern Auffage mit Urkunden belegen. 

2) Nitterliche Leute. Unter „ehrbarer Mannjchaft” verftand man die zum 
Ritterdienfte verpflichteten Grundbeſitzer. 

3) Scherfoder Schärff, eine alte Scheidemünge, die ſowohl in Ober: als 
Niederſachſen geführt wurde, und etwa einen Heller Werth hatte. Bier und zwan— 
dis machten einen Schilling. Er heißt auh ſcharfe Pennigk und zwar von 

er Form, da er beinahe jo groß als der Pfennig war, aber weit dünner und 
durch das Abführen endlich wirklich ſcharff wurde. In Niederfachfen hießen fie 
gewöhnlich Helblinge und nach dem Gepräge Hahneköpfchen oder nad, 
ihrem gewöhnlichften Münzorte „So 8 ler”. — Seltſam ift der Preis von 6 Schil— 
lingen gl. und Y, pf. 1a 
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zeit gebraucht haben, mit. vlis %) gebeten, fie dobey noch dem vr voter 9) 
gehabt hetten laße bleibe. Dakegen dann der Herre eBliche orfache ir- 
zalt 6), Bo ſulche gewonheit widder geiftlich wertlich 7) recht, und widder 
den gemeynen noß 8) ſey, fo mogen fie feynen biftand 9) habin, fie fey mit 
funden 19) vnde fulde billig abgetan 11) werden. Noch manchirhande 12) 
vede vnde erbitunge beider teile hot der Erwirdige her Diterich in geinwer- 
tickeit x aller bedinget vnde proteftirt, ex welde feiner obirgerichte, wann 
vnde wo fich irgeben wirt, gebrauchen, vnde fich dorczu noch Inhalt der 
prinifegien halden. Wurde abir ymants um 13), addir in fürdern Zceiten 
bedunden, das er doryn hette zeufprehen, adir vormeynt widdir folches 
eindherley gerechtigkeit zen habin, hot ex fich irbotten, dag mit an zcum 
irften den hochgeburn Furſten, Herbogen zeu ſachſen 1%) vnde vor oren 
Rethen. Item vor den Erwirdigen Hrn vnde vetern 19) die Bifchoffe zeu 
Merfeburg und Numburg. Item vor dem wirdigen Capitteln zeu Miffen, 
Merfeburg vnde Numburg gerne zeu rechtlichen vetrage kommen, vnde 
julde glicher erbitunge tun, der wolde er ouch volgen. Dobie fint geweſt 
die werdigen Her Heinrich Zoubing, Doctor, Techant zeu Miffen und Er 
Sorge Wadelin, Techant zeu Wortzen, die geftrengen Boſſe von der Oelß— 
nig Hauptmann zeum Stolpen, Hand von Bolberik vnd Er Andreas 
brawer, Hofemeifter zeu mogelin 19). 


zsuuu„nmnvvre 


- &8 wird dem Xefer nicht umintereffant fein, hier einen kurzen 
Meberblid von dem bei und im Mittelalter geltenden Geſetzen nicht 
fowohl gegen, als vielmehr wegen Des Todtſchlags und der Ver— 
brechen der Leibesverlegung, fowie die durch fie entweder feft- 
gefesten oder font gebräuchlichen Entfehädigungen und Bußen 
oder feheinbaren Strafen für die Uebertreter dieſer Geſetze zu er: 
halten, Gerade aus ihnen erfieht man entweder den tiefern oder 
höhern moralifchen Standpunkt der Zeit, fowie fie auch entweder die 
Rohheit oder die fhon etwas verfeinerten Gefühle der verfchiedenen 
Generationen fund geben, Der Begriff des Verbrechens-der Gemalt- 
that anı Leben oder an der Gefundheit Anderer durch rohe Ber: 
leßung ihres Körpers oder durch Gefährdung ihres Xebens, hingleider 


) Statt Fleiß. 

5) Statt ferner. 

8, Statt „etliche Gründe erzählt oder aufgeführt“. 

?) Der alte gewöhnliche Ausdrud für „weltlich“ 

8°), Statt Nugen, Bortheitl. 

9) Fortbeftand. 

10) Der jehr gewöhnliche Ausdruck für „es fei ungerecht“ — fündlid. — 
11) Statt abgeſchafft. 

12) Mancherlei. 

13) Nun, jebt. - 

12) Herzog Albrecht und Kurfürft Ernft. 

15) Nach damaligem —— nennt Biſchof Diettrich ſeine Confratres, 
Biſchöfe zu Naumburg und Merfeburg, „Vettern“. 
FR Stadt Mügeln bei Oſchatz, ein Sit der Bifchöfe, im dafigen Schloffe Ru- 
ginthal. 


di 
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nur zu eng mit dem damaligen Begriffe von Ehre, Recht und 
Gigenthum zufammen. Erſt aus dem allmälig fich läuternden 
Begriffe von Gewaltthat am Leibe und Leben Anderer, welche im 
höhern Mittelalter doch ganz mit der erlaubten Fehde md Sühne 
zufammenhing, bildete fich freilich erft zu Ende des Mittelalters der 
Begriff Verbrechen aus. In Folge der vielen in unfern Landen 
im Mittelalter geltenden Rechtsgeprige ward befonders die endliche 
Ausbildung des Rechts behindert. Unferjegiger Begriff von Verbrechen 
in HinfichtaufTödtung und £örperliche Verlegungift daher feineswegs 
mittelalterlich, da Doch die eigentlichen ftrengern Gefege gegen den 
Todſchlag 2c., ihrerAusbildung nad, ebenfalls nicht ganz mittelalter- 
fich find und das Berbrechen, als Brechen der Gefeße für die perfön- 
liche Sicherheit, Fonnte in einer Zeit voller Widerfprüche und eines, 
genau genommen, noch rechtlofen Zuftands, in einer Zeit, wo noch 
die Sühne, Beiferung (Bezzerung) die Buße unddas Wergeld 
(Bergeld) oder Wirigeld, neben den gefeglichen Beftimmungen des 
Burgs und Landfriedens rechtliche Gültigkeit hatten, fih gar nicht 
mit dev damaligen rechtlichen Denfweife vereinbaren, Bor Allem ift 
in den verfchtedenen mittelalterlichen Gefegen unferer Zande, vor dem 
15. Sahrhunderte, die feineswegs Landes- ja, nicht einmal Provin- 
zialgefege waren, fondern meist nicht mehr und nicht weniger als 
Rocalftatute, zu bemerken, daß der Hauptunterfchted oder die Modi— 
fication ihrer Gültigkeit fich lediglih nah dem freien oder un: 
freien Berhältniffe des Thäters oder desjenigen richtete, der ent— 
weder als corpus delieti dabei felbft ind Spiel gekommen, oder dem 
der Berleßte oder Getödtete angehörte, wobei es Aufferdem noch 
gleich galt, ob das corpus delieti oder der Thäter (delinquens) ein 
einzelnes Individuum oder ein ganzes Geſchlecht war 2c, Es unter: 
ſchieden namentlich die deutſchen Eriminalgefeße vor dem 13. Jahr— 
hunderte forgfam ob Die That einem Freien oder Hörtgen 17) zur 
Kaftfiel: dein während derden Todfchlag verubende Freiegeradezufeine 
Strafezuerwarten, fondern nurBergeltund Buße zu leiften hatte, wann 
er ſich vor Gericht ftellte und die That nebft Umftänden befannte, traf 
den eines Todſchlags oder einer Berlegung fchuldigen Hörigen 
Strafe, entweder LXebensftrafe oder Handabhauen, Prügel (fustis, 
flagella). So wurden auch Beſchädigungen an Leib und Leben über: 
haupt nad) dem Stande und Gefchlechte der Beichädigten höher oder 
geringer, mittel fredus (Strafgeld), das zum Theil dem Herrn, zum 
Theil der Familie des Befchädigten zu Gute ging, gebüßt, Vorzüg— 
lich trat bei den Wergelderi die Verſchiedenheit am Meiften hervor. 
Der Todſchlag, der an einem servus, hitus, ingenuus, nobilis, ebenfo 
der an einen Manne oder Weibe, einer ancilla (ancilla regia ftand 





17) Schon die zwölf Tafeln, welche talio für leibliche Verſtümmelung, aber 
Buße an Geld für Zahnausbruch beftimmen, unterfcheiden bereits zwiſchen (servi 
und liberi) Sflaven und Freien. | 
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höher in fredus), einem Pfaffen oder Laien 18) verübt worden, hatte 
eine genaue Wergeldstare, — Unter allen Bußleiftungen ift nämlich 
das Wer- oder Wiri- d. i, Viri-Geld das Wichtigfte, und if 
einerlei mit eapitis aestimatio. Nach ihr wurden auch viele andere 
Bußen feftgeftellt, für die man entweder den einfachen Satz, oder Er- 
böhung und Verminderung des Wergelds annahm. Die eigent- 

liche Norm des MWergelds tft in der leiblichen Abſchätzung des 
freien Mannes begründet. Hierbei darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß die Erlegung und Austheilung des wahren Wergelds 
eigentlich mit dem Grade verwandtichaftlicher Rechte zufummenbing. 
Das Band der VBerwandtfchaft mit dem Befchädigten oder Erfchlage: 
nen gab die Norm des Anfpruchsrechts bei Vertheilung des. Wer- 
gelds. — Auch felbft bei der Erlegung des Wergelds fand ein 
gleiches Verhältniß ftatt; denn nicht nur die Schwert: 1%) und 
Spillmagen?%, welche an einer Fehde theilnahmen, waren zur Tra— 
gung des Wergelds mit verbunden, fondern Die Verbindlichkeit 
der Leiftung deffelbeit ging auch auf die nächiten Berwandten des— 
jenigen über, der als Thäter erkannt worden, ſobald diefer infolvent 
war. Ganze Familien fonnten daher dadurch mit einem Male ent- 
weder verarmen oder aud) wohlhabend werden. War die gefammte 
Berwandtfchaft aleichfall8 unvermögend das fchuldige Wergeld 
En Gewette zu leiften, fo mußte der Thäter mit Leib und Leben 
aften. 

Die älteften, einigermaffen geltenden Gefeße für unfere Lande 
gegen Lähmung, Todſchlag oder Mord, die aber auch mehr von 
den anerkannten Spruchgerichten als von den Stadt- und Landgerichten 
bis zu Ende des Mittelalters gehandhabt wurden, und daher auch 
am Meiften in Weigthümern, weniger in andern Gerichtsurfunden fich 
finden, find im fogenannten Sahfenfpiegel enthalten, der feit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts immer mehr Gültigkeit erhielt, obſchon 
er. genau genommen ebenfalls fein allgemein gültiges oder ſanctio— 
nirtes Geſetzbuch war, fondern mehr als eine übliche Rechtsquelle 
betrachtet werden muß. — Nah dem „landläuftigen” ſächſiſchen 
Rechte das im Sachfenfpiegel enthalten ift, unterfchied man Fleiſch— 
wunden, offene Wunden und Kampfer- oder Kämpferwun- 
den. Als Fleiſchwunden wurden alle die angefehen, die, gleichviel ob 
fie gehauen oder geftochen, Doch nicht unmittelbar tödtlich waren, fo 





— 


18) Dieſes zeigt folgender alter Strickerſatz: 
Swer einem pfaffen nimmt den lip 
ez tuo man oder wi j 
der fol die buoze dar tragen 
fam, er fieben leien habe erfchlagen. 


19) Schwertmage, ift der Berivandte von männlicher Seite. 
*0) Spillmage, ift der Verwandte von weiblicher Seite (von S pille die 
Spindel zum Spinnen, des Weibes Hauptattribut). 
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daß alfo nur das Fleifch verwundet war, während als offene Wunden 
die galten, die an nicht gefährlichen, „nicht mör dlichen“ Stellen 
des Körpers waren, die auch) feine Lähmung unmittelbar zur Folge 
haben („fo nicht Lembden bringen“) fonnten, die dabei mehr Weite 
als Tiefe hatten. Kampferwunde hieß Dagegen die, welche eines 
Nagels oder des mittelften Fingers längiten Glieds Tiefe hatte, fo 
fange fie noch frifh und „ungefchwollen‘ war. As Kampfer wun— 
den wurden daber die Wunden am Halfe, an den Armen, Beinen 
und andern Theilen des Körpers, welche zwar wegen des Knochens 
feine Tiefe haben, aber doch Lähmung nach fich ziehen fonnten, an: 
gefehen. Wunden am Kopfe, befonders in die Schädelfnochen, Ver: 
wundung oder Ausfchlageneines, oder beider Augen, fowie Wunden des 
Geſichts, wo fein Haar wächſt, was ein Schandmal zur Folge hatte, 
Ausihlagen von Zähnen mit den Wurzeln, Verlegung des männ— 
lihen Gemächts, Abhauen oder Zerfchlagen von Fingern, Händen, 
Armen, Tüffen, Beinen, Zerjchmetterung oder Verlegung des Ell- 
bogens oder der Kniefcheibe, welche Berwundungen Verftümmelung 
zur Folge haben oder Lähmungen unmittelbar nach fich ziehen 
mußten, wurden ebenfalls für Kampferwunden erklärt 24.) 


Den Todfchlag unterfchted man ſchon nad) den allerälteften deut- 
chen Gefeßen ebenfo, wie die Alten Das Homicidium; man unter: 
fchied einen offenen von dem heimlichen. Unter heimlihem 
Todſchlag veritanden aber die alten Gefeße keineswegs einen Meuchel- 
mord, fondern man verftand darunter die Verheimlichung des 
Mordes durch Befeitigung des Leichnams des Erfchlagenen, indem 
derfelbe entweder in’s Waffer, befonders in einen Brunnen (in 
puteum aut sub aquam mittere) geworfen, oder mit Dürrem Reis- 
yolz überdeckt, und dasfelbe noch dazu angeziindet worden war, da— 
mit der Leichnam darunter verbrenne, was man im mittelalterlichen 
Zatein mordrum oder mordridus zu nennen pflegte. — Auch war es 
gewöhnlich, Daß der Leichnam fo lange unbeerdigt aufbewahrt 
wurde, bis Rache oder Sühne genommen worden war, Später ge— 
nügte die Aufbewahrung einer Hand, die das Leibzeichen oder die 
todte Hand hieß, und endlidy bewahrte man nur das blutige 
Kleid des Erfchlagenen auf, welde beide man nach gefchehener 
Sühne zum Leichnam begrub. — Wegen der richterlichen Competenz 
in diefer Beziehung, fpricht fich der Sachfenfpiegel vor Allem dahin 
aus, daß über Fürften und ihre Leute, Niemand denn der König, 
Richter fein, fowie über ſchöppenbare Leute, die ihren Leib ver- 
wirft, nur der Ächte Frohn bote oder Voigt richten fönne. Im 
99. Artikel ded III. Buchs (nach) der alten Augsburger Ausgabe) 
heißt e3 nämlich wie folgt: 


21) Befonders genau jpecificirt der 72. und 81. Art. des Weichbilds dieſe 
Kampferwunden. 
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„Dver der Vorſten 22) Lyff oder ore Gefunt 23) moth neman Rich- 
tere fin, wenne de Koning ?%. Duer Schepenbare Xude 25) wenne fy 
eren Lyff vorwerket und vordeilet ſyn 26) mot neman richten, wenne de echte 
Bronebode” 27). 


Wenn ferner Jemand wegen einer Unthat fehon ohne richter- 
liches Zuthun an Leib und Gefundheit bereits feinen Lohn dafür er- 
halten hatte, jo hatte er wegen des Vergehens weder Wette noch 
Buße, noch aufferdem zu zahlen. Diefe Stelle beweißt, daß man 
Gottes Gericht ſchon für genügend anfah und etwaiger richterlicher 
Selbſtſucht Schranken fegen zu müffen glaubte, Es heißt nämlich 
im IH. Buche 50. Art, in Rüdficht der deutichen Bevölkerung (die 
Slaven hatten eigne Gerichte): 


„War de düdeſche 23) Man fynen Lyf edder ſyne Hant vormweret met 
DBngerichte 29) he loſe fy edder ne du, dar ne darff he gheven noch Ge— 
wedde 30) noch od Bute tho“; 


und die hochdeutiche Ausgabe feßt dazu: „Dann er wettet damit 
den Leib”, 


Ein wirklich moralifches Zeichen der Zeit giebt uns aber ganz 
befonders der 50. Art. des I. Buches im Sachfenfpiegel, in welchem 
ausgefprochen ift, Daß der, welcher einen Andern Deshalb mordet oder 
verwundet, um ihn dann vor Gericht bringen und als einen Friedens— 
brecher Darftellen zu können, durchaus nicht gehört, fondern als 
Miffethäter betrachtet werden fol, und wäre der Erfchlagene oder 
Verwundete felbft ein Spielmann oder unehelich geboren, wenn er 
nicht nachweiglich ein Diebs- oder Räubersgenoffe ift, auf den man 
einen Kampfangriff zu machen nöthig habe. Da nun eigentlich wohl 
fein Gefeß gut denkbar ift, wo nicht vorher erft die Unthat vorgekom— 
men wäre, fo verfchafft ung diefer Artikel einen Einblick in die Zeit, 


22) Fürften. | 

23) Nicht Gefinde — Diener, fondern Haut, Saar und Gliedmaffen. 

22) Weber diefe durfte nur der König Richter fein. 

25) Nach dem 10. Art. des Weichbilds find fchöppenbare Leute ganz freie 
Leute; nah Sachſenſpiegel Buch 2, Art. 12: Seglicher unbefcholtene Mann einer 
Stadt, nah B. 1, Art. 2 und 6, die ihre Freiheit haben, und daher Schöppen oder 
Gerichtsleute fein konnten, daher auch der Ausdruck „Schöppenfrei geboren fein.“ 

25) Mann fie Leib und Leben verwirft haben. 

27) Der Achte Frohnbode, als Gerichtödiener des Herrn oder Königs (Frohn's) 
ift der belehnte Boigt (advocatus regius) ; über feine Wahl durch die Schöppen, 
feine Pflicht und fein Recht, Buch IH. 56. | 

20) Der Deutſche. 

29) Soviel ale Miſſethat, weshalb man zu Leib und Leben klagen Tann, 
oder auch zu feinen Gliedern „Haut und Haar“ (B. I. Art. 61) d. i. „gefunt“. 

30) Strafe des weltlichen Richters, die entweder in Geld= oder Keibesftrafe be> 
ftand (Bd. II. Art. 64, vergl. Lehenrecht Cap. 51). Das Weichbild (Art. 53) 
jagt: Das Gemette und die weltliche Strafe ift darum gefeßt, daß man dadurch 
die Leute „zum Guten zwinge und von dem Böfen reige.” 
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in der dieſes Gefeß nothwendig er war; ed war * Zeit des 
Fauſtrechts. — Der Artikel lautet: 


Efft men einen gewunden oder doden Man -im Geräte beredet vor 
einen Vredebrefer, was dar recht vmme fy. 


We of den anderen wundet oder dodet vnn ene to eneme Vredebrefer 81) 
bereden 32) wil, vulkummet 33) he des nicht, he is fuluen vorwunnen des 
Vngerichtes des he an eme gedan het. Al fy od en Man, Speleman oder 
vnechte geboren, he en is doch Rouers nad) Fe Genot nicht, alfo men 
kempen op ene legen 3#) moge. 


Die Nichtzurechnungsfähigkeit des Kindes in Criminalfüllen, 
jo wie die ſchon erwogene Nothwendigkeit des in jenen Zeiten der 
Rohheit feitzufegenden (freilich auch nad) der Anficht der Zeit) Schußes 
der Kinder gegen die Bosheit der Erwachfenen ift aber im 65, Art. 
des 2. Buches alfo ausgefprochen: 


Nen Kyndt mach) 39) binnen fynen Haren dün 36) dar yd 37) ſynen 
Lyff mede vorwerde 38). 


Sleit yt enen Man, oder belemet yd ene, ſyn Vormunder ſchal yt 
beteren 39) mit yennes Wergelde. Oft yd vp en vulbradht wert. Wel— 
fen ſchaden yt od düt den ſchal he gelden 20) na fyme Werde meth des 
Kindes Bude. Sleit od ein Man ein Kind doet, he fhall fyn vulle Wer- 
geld *1) geuen. Schelt ) aber ein Man ein Kindt, oder rofft he #3), 
oder fchleit her met Begmen *%) dorch *5) fyne Myſſedaet, he blifft iS ane 
Wandel 26), daer he yd gheweren vppen Hilgen *) dat he dorch anders 
nicht gefchlagen en hebbe, wan doch ſyne Myffedaet. 


° Weitere Beftimmungen enthält der 14. Art. des 2. Buches, die 
und noch tiefere Blicke in die fauftrechtliche Zeit und die Hand- 
habung des Rechts thun Laffen. Es ift vorerft der Fall berüdfichtigt, 
wenn Semand in der Nothwehr einen andern erichlägt, und könnte 
den Leichnam, was gefeßlich erforderlich war, aus Furcht, d. h. wegen 


2 Friedensbrecher, d. i. Jeder, der die Geſetze des Landfriedens übertritt. 
32) Beweiſen, Beweis führen vor Gericht. 

>») Eigentlich über wunden; bier fo viel ald überführt, fehuldig. 

®4) So viel ald Jagd machen auf Einen. 

35) So viel ald mag. 

36) Statt th un, v ollbringen. 

37 Sodaßes. 

38) Seinen Leib damit verwirken. 

39) So viel als beifern d.h. mit Wergelde löſen. 

*0) Das alte geltan oder gelten heißt ſoviel ald ber nit einlöjen. 
; &e Das Kind hatte demnach diefelbe Geltung als der Erwachfene und zivar 

er Freie. 

2). Schelten = Strafen. 

a) Rauft das Kind bei den Haaren. 

*4) Mit Ruthen (Befen). 

*5) So viel ald wegen, in Folge. 

26) Bleibt es ohne Wandel, d. i. — 

ar) Gewehren auf die ah = ſchwören, Eyd fiſten 
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der ihn drohenden Lebensgefahr des Anhangs des Erfchlagenen 
nicht vor Gericht bringen, um Klage zu führen und feine Unjchuld 
darzuthun, In dem Falle nun, daß Einer den Todten nicht vor Ge- 
richt bringen fönnte, doch aber Die That befannt hatte, und fich dem 
Gerichte unterwarf, ehe man gegen ihn flagbar ward, fo durfte man 
ihm Die Todesftrafe nicht zuerkennen, fondern nur das höchſte Ge- 
wette 28), d. i. das halbe Wergeld, fowie für die Freunde des Er- 
ſchlagenen das Wergeld. Man follte fodann die Angehörigen oder 
das Gefipp vor Gericht zu 3 Mal laden, um das Wergeld in Em- 
pfang zu nehmen. Erſchienen fie nicht auf dreimalige Borladung, 
fo follte man das Wergeld fo lange inne behalten, bis fie klagbar 
würden, welche Klage jedoch nicht angenommen werden durfte. Den 
Thäter aber Fonnte man nicht verurtbeilen, da ex ſich aus freien 
Stücken dem Richter geftellt hatte. Brächte man aber den Xeich- 
nam noch vor Geriht und Elagte, fo hatte fi der Thäter zu reinigen 
und nachzuweifen, daß es Nothwehr gewefen war, was entweder Durch 
Zeugen oder in Ermangelung derfelben durch die Wunden zum Theil 
möglichit (doc) oft feltfam genug) nachgewiefen wurde, — Der ange: 
zogene Artifel lautet wörtlich: 


Schleit ein Mann den anderen dot dorch not, vnde dar be by eme nicht 
bliven, dat he ene vor Gerichte bringhe, vnde over ene richte vor ſynes 
Lyves Angfte *9) kummet he funder den Doden 90) vor Gerichte, vnde be— 
fanth be des er men over ene Mage. Vnde buth 54) he fit darumme to 
Rechte, men ſchal 52) ene darumme den Hals nicht vordeylen. Deme Rich— 
ter fchal man irdeilen op ene dat hogeſte Gewedde der Penninghe de men 
eme pleget tho weddende 53), vnde den magen ore weregelt, de fchall men 
voreladen ere Weregelt tho nemenne tho deme negeften dinghe 9%) vnde tho 
deme anderen, vnde tho den drüdden. Ne Eomet je den nicht vor, he ſchal 
darmede befitten 9%) wente fe met Klage ene dat affgewinnen 96) vnde me 
Schal ene Brede werfen. Vmme den Mann ne mac) neman eme an fynen 
Hals fprefen. Da he fid tho Rechte vmme geboden hevet, er men vp ene 
klagede. Bringet man aver den doden vor Gerichte unbegraven 7), vnde 


48, Nach einer Gloffe ift das höchfte Gemwette de8 Burggrafen 60 Schiflinge. 
Drei höchfte Gewette waren 3 Pfund, d. i. ein halbes Gewehr-Geld-Geld. Das 
höchfte Gewette des S chultheiffen war jedoch 8 Schillinge und das de Mark— 
grafen 30 Schillinge. 1.9 

29), In feiner Leibesangft. 

50) Dhne den Todten. 

>51) Der alte Ausdruck „ich zuRechte beuen“ jo viel als fich vor Gericht ftellen. 

52) Statt ſoll. 

3) Das höchfte Gewette, was man dem Richter zu wetten pflegte. 

52) Nächten Gerichtstag. 

55) Befisen, behalten. Kuh, 

56) Kommt häufig in alten Geſetzen x. in der Bedeutung von Proceß ge- 
N ar) Beleg baffe, Daß man au nad altfäcfe die Leiche bis 
eleg dafür, daß man auch nach altfächfifchen Randrechten die Leiche bi 

nad) Austrag der — aufbewahrte. * ü : 
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Elaghet men op ene, he mot antwerden vmme ſynen Hals, oder he mot den 
Doden bereden 98). 


Der 84, Art. III. Buchs enthält namentlich nähere Beſtimmun— 
gen hinfichtlich des Mordes, und hebt eigentlich den Unterfchied 
zwifchen Freien und Hörigen auf, welcher vom Sachjenfpiegel übri- 
gend, der fich freilich, al8 eine blofe Sammlung von Gefeßen ohne 
wirklichen inneren Zufammenhang, nur zu oft felbft widerfpricht, 
hier ausgefprochene Rechtsgrundfaß nicht zu zeitig in unfern Gegen- 
den allgemein angenommen worden zu fein ſcheint. Ebenſo hatte 
auch die That eine Wirkung auf das Lehen, gleichviel ob der Thäter 
Belehenter des Kaifers oder des Mark- und Landgrafen, oder Laffe 
war. Daſſelbe fand Statt beim Bater-, Mutter:, Bruder:, Verwandten: 
morde 2c., der Thäter ward ehrlos, feines Lehens verluftig, wenn 
die That nicht als Nothwehr erkannt worden war. Der hierher ge- 
hörige Theil des Artifel lautet wie folgt: 


Dotet ein Man ſynen Heren be hefft vorwracht 9%) ſyn Lyff, vnde 
ſyne Ere, onde ſyn Gut, dat he van eme hadde. Dyth fulve 60) vor- 
wracht de Here an deme Manne eft 61) he ene dodet vnde de over Here ıfe 
mach de Kindere met deme Bude an den Heren nicht wedder wifen®?) Do=. 
det od de Man fynen Bader, oder fyne Moder, oder ſynen Broder, oder 
fynen Magh 63) odder yemande des engenes 6%) oder Lenes he wardende 
is, alle ſyne Anwardinghe 88) heft he vorloren. He ne dut an Notweringhe 
ſynes Lyves, vnn de Not vppen doden beredet werde, edder he dut unive- 
tenne dat yt gefehee an ſyne Danf 66). 


Nah dem 7. Art. des 3, Buches ward auch Fein Unterfchied 
zwifhen Ehriften und Suden gemacht, und im Falle des verübten 
Mords an einem Juden ward auf diefelbe Strafe aberfannt, weil 
der Thäter des Königs Frieden an ihm gebrochen hatte. Es heißt 
demnach im angeführten Artikel: 


Schleit de Yode einen kerſten??) Man, oder dut he an eme Ungerichte 
dar he mede begrepen 68) wert. Men richt over ene alſe over enen kerſten 
Man. Schleit od de kerftene einen Hoden, men richtet over en dorch des 


58) Beweis führen. 

59) Verwirkte; auch oft „norwardht“. 

60) Daffelbe. 

s1) Statt ob, auch ſoviel ald fobald, wenn. 

62) Nicht wieder damit belehnen. 

63) Magh oder Mage, jeder Anverwandte. 

4) Der Hörigkeit. 

65) Anwartſchaft auf Lehen. Ber 

86) Dhne daß er darauf umgegangen — dank ftatt denken. 

er) Kerften, Kiritan oder Kürften heißt Chrift. Auch Chriftian wird 
in Urkunden oft fo gefchrieben. 

68) Statt begriffen. » 
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Koninghes Brede 69) den her an eme gebrofen hevet oder dut he anders 
Bngerichte an eme. 


Der 16. Art. des 2, Buches fpricht ſich ferner dahin aus, daß 
demjenigen, welcher einen Andern verwundete oder lähmte, die Hand 
abgefchlagen ward, fobald er der That überführt war, und daß ein 
Seder nad) feiner Abkunft das Wergeld zu leiften hatte. Auch 
hatte der Frohnbote dem Richter wegen Verſäumniß feiner Pflicht zu 
wetten, welches darin beftand, daß der Säumige dem König fein 
Malter wettete, d. h. daß er 32 Schläge mit einer grünen 17/, Ellen 
langen Eichengerte ausgezahlt erhielt. Endlich fpricht fic Der Artifel 
noch über die verfchiedenen, fhon gedachten Berwundungen und Läh— 
mungen deutlicher aus und beftimmt deshalb das Wergeld. Uebrigens 
zeigt fich hierin wirklich die mittelalterliche Anficht von dem Werthe 
einer Perfon. Auch findet man die Zufügung einer Fleifchwunde 
dem Schimpfworte „Lügner“ gleichgeftellt. Die betreffende Stelle 
heißt im alten Texte wörtlich wie folgt: 


Gewehre [hal yowelk 79) Man don ymme Dotſchlach vnn vmme Leme— 
niffe I), vnde vmme Wunden vor ſynen Heren, den he byftaet, und vor 
fynen Schwertmagen 72). We den anderen lemet, oder wundet, wert be 
des beredet 73) men fchleyt eme de Hant af. Welt Bngerichte men aver 
up. enen Man beredet met Kampe79 dat geyt eme an dat Lyff. Jewelck 
man: hevet bute na fyner Bort 75), he hebbe fe vorwracht, wenne de Brone- 
bode den Richter weddet dorch dat he eme an fyme Rechte vorſumet 76) 
hebbe. So medvet he des Koninges Malder 77), dat fin xxxij Schlege met 
einer grunen eykenen Garde dij twigher dumele 78) langk fy. Weld Man an 
Munde, an Nafen vnde an Dgen, an Zunghen 7%), an Dren vnde an 


69) Friede, d. i. der Landfriede, über deffen Bruch der König oberfter 
Richter war. Die Juden flanden übrigens ald Reichskammerknechte unter dem 
fpeciellen Schuße des Reichsoberhaupts. | 

70) Seglicher, eigentlich Jedwelcher oder Ein jeglich Man. 

1) Lähmung eines Gliedes, beſonders der Extremitäten. 

72) Anverwandter von Mannes Seite. 

73) Wird er deffen überführt. 

5 a ſich noch auf die alte Gewohnheit der Sachfen mit Kampf vor Ge— 
richt zu enticheiden oder den Gotteögerichtöfampf zu beftehen; doch da diefe Ge- 
wohnheit fchon zur Zeit der Sammlung ded Sachyjenfpiegel nicht mehr bei ung in 
gefeglicher Anwendung war, fo wird in den Stellen des Sachfenfpiegeld, wo einer 
Kampf-Beredung gedacht ift, dad Zeugniß von 7 Mannen darunter verftanden. So 
heißt e8 im 1. Buche 39. Art. : „mit Kämpfen ſich erwehren“ und im 48. Art. „es 
ſei dann „daß die Klage zu Kampf gehe“. 

5) Jedermann hat Buße nach feiner Geburt. 

?°) An feinem Rechte verfäumen. 

, 7) Malter ift die Zahl 32; daher Malter des Könige oder 32 Stockſchläge, 
die man dem König wetten mußte, wegen einer gefeßwidrigen That. 

”°) Daumele ift das Maaß von dem Ellenbogen bis an den Ballen des 
Daumens; twigher von twies — zwei, foviel ald zweier. ! 

79) Zungen. 
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des Mannes Gemechte, vnde an Henden vnn an Büten 39), deffer yeweld 
belemet wert, ſchalmet eme beteren 84), men mot 82) yd em gelden met enen 
halben Wergelde. Jewelck Vingher vnde theen 83) hevet fyne funderfe 
Bute 84) na deme dat eme an deme MWergelde boret fyn tegede Deel 85). 
De wyle de man nicht en ftervet 86), wo dicke 87) men ene lemet in enen 
Zede 88) das beteret men eme met eneme halven Wergelde. Wo dicke men 
aver enen lamen Man anderwerff®?) lemet in enen anderen Xede, alfo Dice 
fchalmet eme beteren met enen halven Wergelde. Wenne men ane Dlefch- 
Wunden fehleit, oder ſchelt Togennere 99%), dem ſchal men Bute geben na 
fyner Bort. Wundet men enen Man an en Leedt 94), dat eme vor- 
gulden 22) i8 vor Öerichte howet met ne fan fuver aff, he ne mad) nen hoger 
Belt daran irforderen war ſyne Bute 9). 


Nachdem 13. Art. des 2. Buchs wurden Mörder, fowie Die, 
welche den Pflug, Mühlen, Kirchen, Kirchhöfe beraubten, dann Ver: 
räther, Mordbrenner 2c. mit dem Rade beftraft?%). Nad) dem 2. Art. 
des 3. Buches durften die Juden und Pfaffen Feine Waffen tragen, 
weil fie unter des Königs Frieden oder Schuße ftanden. Trugen 
fie aber Waffen und waren Xegtere nicht gefchoren nach ihren Rechten, 
fo wurde ihnen fein anderes Necht, als das des waffenberechtigten 
Laien, in Hinficht der Buße zu Theil, fobald ihnen etwa Gewalt von 
Semand angethan wurde 9), — Diefe Artikel find von dem eultur— 
biftorifchen Standpunkte aus betrachtet, nicht minder bedeutungsvoll, 
da man aus ihnen fich mehrfache Neflerionen für die Zeit, in der fie 
muthmaßlich entitanden (alfo etwa im 13. Jahrhunderte), machen 


80) 


en. 
= 9— er ihn beſſern (in der früher ſchon erwähnten Bedeutung.) 
) Mu 


83) Zehen. 
84) Seine befondere Buße, 
5 85) Nachdem was ihm an Wergelde ald fein vichterlich beftimmter Theil ge: 
bührt. 

86) Stirbt. 

er) So oft auch. 

ss) An einem Gliede. 

89) Anderweit. 

90) Lügner. 

21) Glied. 

2) Wofür er ſchon Wergeld erhalten bat. 

93). Haut man ihn (das Glied) vollends ab, jo mag er kein höher Wergeld 
daran fordern, denn jeine Buße. 

94) „Ale Mordere vnde de dem Pluch rovet, oder Mollen oder Kerken oder 
Kerkhove, vnde vorredere, vnn Mordbernnere oder dy ore Bodefchap wervet tho 
oren vromen, de fchal men alle radebraden.“ 

95) „Papen vnn Moden de Wapen vuret, urn nicht gefcharen fin na ereme 
-Nechte, düt men en Gewalt men fhal en beteren alfe eneme Leyen, wente fe ne 
Ihalen nene Wapene puren de met des Koninges degelikes vrede begrepen fin.“ 
Die lateiniſche Verſion bat ei durch quotiana fälfchlich überfegt, da doch 
deg oder teg der Richter oder Würde, und degelik, ſoviel als richterlich oder 
würdig bedeutet. | 





| 
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kann, Giner der in diefer Beziehung wichtigften Artikel ift der 68. des 
1. Buches, indem er ung eine ziemliche Heberficht von dem Gerichts: 
verfahren gegen Mörder und Leibesbefchädiger, die oft in fpätern 
Gefegen „Land- und Leutefhädiger” genannt werden, giebt. 
Er lautet im älteften Texte: 


Wer auer den anderen meth Knuppelen 96) fchleit, fo dateme de Schleghe 
ſchwellet 97) oder we den anderen bloteynnich 98) maket ane Blefhwunden. 
Klaget he dat deme Richtern, oder deme Bronenboden oder deme Burme- 
ftere 99%), unde den Buren, vnde bewyſet he dat in der verfchen Dat 190), 
vnn fummet yenne nicht von binnen fynen rechten Degedingen fid tho vn— 
tredende oder. tho beterende na Rechte 101), men fchal en vorueſten 192) 
meth den bludegen Wunden ane Vlefhwunden oder fan met den Naren 193) 
der Wunden. Met femplifen Worden mad en man den andern do Kampe 
van 108), Ane Dlefhwunden mach me od enen Man doden oder lemen 
met Schlegen oder met ftotene 105), oder mit werpene 106) vnde anders the 
manniger Wys, dar he ſyne Handt oder ſyn Lyff an vorboret 107), vnde 
der Beftinge vorfehult 108), vmme welder hande Schult de Dan vorueftet?99) 
wert, wert he binnen der Beftinge 119) gevangen vnde vor Gerichte gebracht, 
yd gaeth eme an den Lyff 147), offt he der Daet vnde der veſtinge vortu- 
get 112) wert. Thuet he fit auer vth.der veftinge on de fummet he vn— 
gevangen 113) vor Gerichte, he kummet to ſyme Rechte alfe offt he my vor- 
vejtet ne worde. | 





96) Knüppel. 
97) So daß die Schläge am Körper durch Geſchwulſt fichtbar werden. 
28) Blutrünftig, ohne daß fich eine der oben bejchriebenen Fleiſchwunden 
vorfindet. 
99), Der Bauermeifter oder Vorfteher einer Gemeinde, die feinen wirklichen 
Richter hat. 

100) Auf frifsher That. zen 

101) Und kömmt jener nicht vor Gericht, binnen rechter gerichtlicher Frift um 
fich zu verantworten und zu beffern (in oben angegebener Bedeutung) nad) Recht. 

102) Sp foll man ihn gefangen nehmen. 

103) Narben der Wunden. { 

104) Daß heißt foviel, ald mit Gerufte in handhaftiger That fangen und vor 
Gericht bringen und „felbft fiebend“ das heißt mit 7 Zeugen die Richter überzeugen, 
oder fih darum, daß die That wahr fei, zum Kampfe (Gottesgerichte) erbieten. 

105) Mit Stößen. 

106) Mit Würfen, | | 

107, Das Wort vorboren ift foviel ald verbrecdhen, daher auch der Ver— 
brecher in mittelalterlichen Urkunden und Gefeßen meift der vorboricht oder Ver— 
woricht hieß. Gleich bedeutend ift vor borgt ftatt verfchuldet, 

108) Der Oberacht, oder Sefangenfchaft ſchuldig. 

109) Nicht Oefänglich einziehen, verhaften, fondern Achten. 

110) Veſting ift hier in der Bedeutung der Dberacht oder der von Faiferlicher 
Gewalt ausgeiprochene Berluft von Leib und Gut, worüber im 1. Buch Art. 38 der 
Sachjenfpiegel a, ET ’ — 

112) Es geht ihm an den Leib, d. h. er ift dem Todesurtheile verfallen. 

112) Weberführt, überzeugt. 

113) Von freien Stüden, ungeziwungen. 
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Ferner heißt e8 von der Nothwehr im 78, Art. des 3. Buches, 
ebenfalls die Zeit fehr charakterifirend. 


Wundet od ein Man fynen Heren, edder fchleit he ene dot in Not- 
were: oder de Here den Man, he ne dut wedder fynen Trumen nicht 114) 
effte de Not meth Rechte up en volbracht wert... Syneme Wechvertigen 
Gejellen 115), vnde ſyme Werde 116) dar he geherberget iS, vnde ſynem 
Gaſte vnde we tho ſynen Gnaden vlut117), dem fhal de Man heipen wed— 
der alle malkeme 118) dat he ſick erwere unrechter Gewalt, vnde ne duth 
wedder ſynen Zrumwen nicht. 


Ein wirkliches Sutereffe für die Gefchichte des fächfiihen Eri- 
minalverfahrens im Mittelalter haben aber endlich auch folgende zwei 
Artifel, der 66. und 67. des eriten Buchs: JE 


Wenn men met hantaften daet veyt119) alfo alfe he geuangen wart, 
fo ſchal men ene vor Gerichte bringen, vnn fulff feuende 129) ſchal en de 
Kleger vortügen 121). Alfo düt man den vorueften Mann offt men de 
Daet getüget darvmme he vorueftet wart. Doch ne [hal men nenen Man 
ne 122) vordeilen ſyn Lyf met der veftinge noch met der Achte dar he nicht 
met Namen in gefommen is. We fon Lyff oder ſyn Handt lediget dat eme 
met Rechte vordeilet iS de is rechtloß. 


Wenne men vor Gerichte beclaget, en is he dar nicht men ſchal eme 
degedingen to deme negeften Dinge 123). Wen men auer beflaget umme 
Vngerichte 12%), deme ſchal men degedingen dries vmmer 125) ouer virtein 
nacht 126), Klaget men Bngerichte ouer einen vryen Schepenbaren Man 
deme feal men degedingen vmmer dries ouer ſes Weken 127) vnd Koninges 
Banne, vnn to echter Dingftat we nicht vor ne kumpt tho demme dridden 
degedinge den vorueft men. Vmme anders nene Klage fchal men den Man 
porueften ane vmme de, de an dat Lyff oder an de Handt gaet. 


Nur Weniges findet fich allerdings in den übrigen Quellen der 
älteren Gefchichtsfunde über die Rechtspflege in diefer Beziehung. 
Einige wenige Züge bieten aber wohl die rechtlichen Beftimmungen 


‘ 


114) Frume oder Treu ſoviel ald Pflicht. 

115) Reiſegefährde. 

116) Wirth der Herberge. 

117) Mer zu feiner Gnade flieht — wer fi) unter feinen Schuß begiebt. 

218), Wider Alle männiglich. 

119) Men man auf frifcher That abfaßt (fahet — fängt). 

120) Selbfiebend. ' 

121) Der Kläger ſoll ihn überführen. 

122) Seinen Mann. * 

123) Man ſoll die Klage bis zum nächſten Gerichtstage vertagen— aufſchieben. 

124), Sm hochdeutſchen Texte iſt hier eingeſchaltet: „das nicht an den Hals 
gehet, über den der nicht gegenwärtig ift“. re | 

125) Drei Male. | a KR 

126) Ueber vierzehn Nächte. MT. Ru 

127), Sechs Wochen. | | —* 
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———es 


dar, die in einer Urkunde des Landgrafen Albrecht vom Jahre 1233, 


u die Stadt Eisnach enthalten find128), So ift namentlich dar- 


in ausgefprochen, daß die Güter. Jemands, der eines Verbrechens 





wegen flüchtig geworden war, Jahr und Tag von der Frau und den 
Kindern befeffen werden follten, bis der Berbrecher des Landgrafen 
Begnadigung erhalten hätte, Werner follten Die Häufer derer, die 
fid) des Berbrechend des Todſchlags oder der Unzucht fchuldig ge— 
macht hatten, nicht mehr wie in dev Vorzeit, niedergeriffen werden. 
Wenn ferner ein Bürger nicht auf der That ertappt worden war, fo 
jollte er fein Gut fo lange als Pfand einfegen, bis er nad) Recht vor 
den Schöppen ein Genüge geleiftet haben würde. Mord, Raub, 
Diebftahl, Gewalt (violentia) und Aufruhr follten, wenn näm— 
lich Jemand auf frifcher That betroffen worden, mit dem Tode be- 
ftraft werden, jedoch fiel das Befigthum an deffen Frau und Kinder, 
die, als des Verbrechens. nicht ſchuldige, auch der Strafe nicht theil- 
haftig fein ſollten. Was endlich Kinder unter neun Sahren verbro> 
chen hatten, follte weder von den Eltern mit Gelde, noch körperlich 
gebüßt werden. — Im Grunde waren diefe alle, mit einiger Modifi— 
rung, Beftimmungen nach dem vorhergedachten Sachſen-Rechte. 

Eine Urkunde Biſchofs Friedrih von Halberftadt für das 
Klofter Baldenborn vom Jahre 1219129) rechnet übrigens Raub, 
Diebftahl und Mord ſchon zu den Fällen für die Höhere Gerichtd- 
barkeit. Im Ganzen fcheint die Modification der alten, im Sachſen— 
fpiegel endlich vereinigten Gefeße fehr von einer nicht nur provinziel- 
len (im Meißnifhen, Ofter- und Pleißnerlande, fowie Thüringen), 
fondern fogar ftädtifhen Willkür abhängig gewefen zu fein, was 
wir aus den verfhiedenen noch vorhandenen älteren Stadtrechten der 
meißner und thüringer Lande erfehen Eönnen. 

Aus einer Freiberger, Urkunde vom Jahre 1305, die an Ge- 
jeße8 Statt erfchien, erſehen wir vor Allem den fittlichen Zuſtand 
jener Zeit. Borerft Elagt der Verfaſſer der Urfunde über „groze 
ungehorte untruwe und ungnade unde mort, und mortlich wirret- 
niffe 139), die fi) erhabin habin vnde gefchen fin czu vriberg an ge- 
truven erhaftin lutin“ ꝛc. wodurch die Gefchworenen fich genöthigt 
ſahen, deshalb Geſetze zu geben, die jetzt und in Zukunft giltig ſein 
und, welche aufrecht zu erhalten, die Geſchworenen dem Herrn und der 
Stadt ſchwören ſollten. Im Ganzen ſind die ſchon vorher aufgeführ— 
ten Grundſätze des Sachſenſpiegels hierinnen ebenfalls ausgeſprochen. 
Es iſt zuvörderſt der „ka mperin wunde“ d.i. Kämpferwunde, 
als der ſtärkſten Berwundung, nächſt dem wirklichen Todſchlage gedacht. 
Es iſt ferner darin beſtimmt, daß man den, welcher ſich freiwillig vor 

128) Steht in Paulini, historia Isnacensis ©. 57 ff. abgedrudt. 

129) Lenz, Diplomatiiche Stiftöhiftorie von Halberftadt ©. 317. 

130) Ungebührniffe, Verirrung, geſetzliche Ueberſchreitung. 
Sachſen⸗Chronik f. Berg. u. Geg. U. * 


4 * 
—* 
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Gericht ftellte „auch fampflich nicht gewinnen‘ d. h. gefangen und _ 
peinlich mit Zettergefchrei und Gerufte 131) anklagen durfte 132), * 

Unter „wun de“ ift der Berleßte oder Berwundete und unter 
„vorderer‘ der Kläger zu verftehen. Bemerkenswerth iſt der hier 
vorgefchriebene Eid des Klägers, der viele Aehnlichfeit mit den im 
Sachfenfpiegel öfter vorgefchriebenen Eiden hat. — Wen ferner der 
Seforderte oder des Todfchlags Angeklagte ſich nicht vors Gericht 
jtelfte, jo follte man ihn „verzellen“ auf feinen Hals nad) dem 
Stadtrecht, d. h. er foll „vergalt fin Hundirt Sar unde einen 
tac.“ — Sp wie der, welcher nach Land- und Lehenrecht Jahr und 
Tag+?3) in des Neichs Acht war 13% feines Lehens und Eigens 
verlüftig war, fo follte ebenfalls der Verzellte (welcher Ausdrud mit‘ 
Geächteter“ gleich ift) auch Alles, was er in der Stadt an Eigen- 
thume, Erbe, fahrender (varıdir) Habe, oder auf dem Berge (ald 
Eigenlöhner) oder in Hütten und fonft wo befike, wenn die Orte 
unter die Stadtgerichte Freibergs gehörten an die Stadt verlieren, 
und was er an Zehen befaß, das follte feinem Herrn „ledig“, d. bh. 
ein-o ffenes Lehen werden. Das Eigene, Gut und Erbe follten die 
Geſchworenen den Kindern und dem Weibe des todten oder verwun— 
deten Mannes reichen nach ihrem Ermeſſen. — Aud) die Nothwehr, 
die eingejchworener Bürger oder feine Helfer gegen einen, Anfertiger“ 
dei. Angreifer435) foweit ausübte, fo daß fie zum Todfchlage des An— 
fertigers oder Meuchlers führte, hat fein Gericht zu ſcheuen: denn das 
Geſetz jagt von den angefertigten Geſchworenen „ſie ſullen umme den 
totſchlac, noch umme die wundin nimande fein antworte gebin“. Es 
ftand überdies Dem angreifenden Theile keineswegs rechtlich zu, die 
bei dieſem Angriffe. etwa ‚erhaltenen Wunden in Rechtfertigung zu 
ziehen, ev mußte vielmehr. bei Todesftrafe die Stadt und das Land 
ſolange räumen, bi die gefchworenen Bürger mit ausdrüdlicher Ein 
willigung deffen, dev gemeuchelt oder angefallen worden war, ihn 
wiederum zurückriefen. Wer übrigens —— Einen die⸗ 
ſer verveſteten (d. t. geächteten) Männer todt oder lebendig brächte 
oder Einen derſelben verwunden oder tödten würde, der ſollte von 


der Stadt dreißig Mark als Belohnung erhalten. 


43) Das Gerüffte iſt gleichbedeutend mit Zettergeſchrei. Es iſt die 
peinliche Klage über Ungericht oder Mißhandlung. Ueber das Wort Zeter, Zether 
oder Zettergeſchrei find die Etymologen nicht aus: Srinim'n, ‚der felbft Feine 
Etymologie verfuchte, gefält nur (©. 877 Rechtsalterth.) mit Recht die Ableitung 
von Hitter(tremor) nicht. Es Könnte weit eher jedoch mit dem niederdeutfchen 
beer, wehe! verwundet; und Zeertje, Schaden, Berlekung und Verwundung oder 
ug mit dem wetlen zetter — Gejehgeber und dem zetien,, was ſoviel als ‚ein 
Gelicht niederſetzen“ bedeutet, im Zufammenhange ftehen. 0 
132) Bergl. Sachfenfpiegel Buch I. Art. 83. N ee 
135) Gin Jahr ſech s Wochen drei Tage, na Bi; Buch) J. 
ae RB RT —* 
tige 7 2 






Art. 30, Weichbild Art. 4. ar 
33) Sachfenfpiegel J. Buch, 38. Artikel. En * 
+35) Unter Anfertiger wird ſtets ein hinterliſtiger Attentator verftanden. 
5 


* 
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Die Urkunde, deren Veranlaffung wir weiter unten beſpre— 
chen wollen, und deren intereffantefte Stelle das Berzellen 136) 





136) Das Wort Berzellen, worüber Johann Friedrih Klotzſch ein 1763 
erfchienenes Buch von 200 Seiten mit 12 Urkundenbeilagen fchrieb, bedeutet nach 
Grimm Rechtsalterth.S. 881) da8 Berurtheilen oder dag Zuerkennen einer 
ſchweren Strafe, das ,,ihn verzählen‘ hieß, althochdeutfch firzellan und altfäch- 
fiich fartellan (Haltaus 1916), was keinesfalls als eine genügende Erklärung an- 
gejehen werden dürfte. — Nach den von Tobias Schmiedt in der Zwickauer Chro— 
nit (IT. ©. 216) angeführten Beifpielen vom ewigen Verzellen — gebroche⸗ 
nen Ehegelübdes, ſowie das von Moller (Theatrum Friberg. Chron. P.GS. 437) 
angeführte Recht der Freiberger, diejenigen, welche widerſpänſtig gegen ihre Urtel 
in Bergſachen 2c. waren „an den Briefſetzen oder verzellen“ zu können, als 
auch der von demſelben (P. IT. ©. 318) gegebene Fall von den Tumultuanten 
Chriſtoph Weighardt auf Hartmannsdorf, Veit von Taubenheim und Hand Hel- 
wigsdorf (1480), wie ferner der Fall mit Herrmann von Weißenbach (1489, 
Ebendaf. P. U. ©. 129) und der mit dem yon Carlowitz (1493, Ebendaf. ©. 
134) fcheinen alferdings glauben zu machen, ald ob verzellen foviel als ver: 
weijen, eriliren bedeutete. — Der von dem um die vaterlandifche Gefchichte fo 
ſehr verdienten Oberftadtfchreiber G. F. Klotzſſch zuerft mitgetheilte Eoder des 
freibergifchen Stadtrecht3 giebt ung eigentlich am Beten darüber Aufſchluß, was 
unter verzellen zu verftehen fei. Verzellen war feine der gerinaften,, ja, ſo— 
gar wohl eine der größten Strafen oder vielmehr eine Ahndung für Verbrechen, 
und nicht nur bei ung zu Lande, fondern auch weiter im ganzen deutfchen Reiche 

ebrauhlih. So ift vorerſt im Freiberger Stadtrechte auf Sungfranenraub, 
—** gewaltſame Entführer ſich durch die Flucht rettete und die unfreiwillig 
Entführte durch zwei unverwerfliche Zeugen hatte darthun können, daß ihr wirklich 
Gewalt geſchehen, das Verzellen geſetzt, während ſowohl nach dem ſächſiſchen Land⸗ 
rechte, als dem Freiberger Stadtrechte der ſiſtirte Sungfrauenräuber mit dem 
Schwerte hingerichtet ward. Ferner wurde der Bürge, der fir einen Mörder einge- 
ftanden war, und diefen nicht zu Gericht ftelfen fonnte, an feinen Hals ver: 
zellet, woher auch das Sprichwort: „Bürgen follman würgen“. Ergriffen 
nämlich beide die Flucht, To wurden beide verzellt. War die Bürgfihaft auf das 
Dermögen und nicht auf die Perfon geleiftet, fo traf dem Bürgen nur der Schade 
am Vermögen, und feine Perfon blieb ſonder Anſpruch, der Flüchtige ward jedoch 
„an feinen Hals verzellt“. — Stellte der Angeklagte ſich in der gefeglichen Zeit vor 
Gericht, fo blieb er unverzelfet. Er behielt auch ficheres Geleite bis auf den 
Tag, wo die Vorfadungszeit zu Ende ging, wenn er nämlich inzwischen Buͤrgen 
feste. That er jedoch auch im legten Augenblicke des Vorlädetermins nichts zu 
feiner Rechtfertigung, und«s ward über ihn mit Fingern und Zungen gerichtet, 
ſo verlor er alle Rechtsmittel, er ward verzellet, auch als ein Verzellter an der 
BürgerBrief geſetzt, und konnte feine Sache nicht einmal durch einen Bormund 
(Bevollmächtigten) weiter führten. — Verzellen mußte ferner der Richter denjenigen, 
der fich dem Gerichte entzog, Nachdem er einen arinen Mann todt oder wund ge- 
Ichlagen hatte, der feinen Verwandten hatte, der fich feinervor Gericht annahm. — Das 
Verzellen wurde nun allerdings in fehr verfchiedenen Fällen ausgeſprochen. Es 
gefchah entweder wegen Mord und Berrätherei, oder bei polizeilihen Ver— 


—— bei Ziehung weltliher Sachen vor geiſtliche Gerichte, heim 
Berzapfen fremder Biere, in Schuldfachen, bei Unfug, Stadtfcandal, 
Friedensbruch, bei Rreitigen Ehefucden x. — Sn einigen Fällen ſcheint 
allerdings das ei ng eins zu fein, und doch widerfpriäht 
dem, dap diejenigen ut, welche ſich nicht vor Gericht ſtellten, verzeft wurden. Das 
damit oft in Verbindur oder auch wirklich mach altem Herfonitten, wie es oft in 
den Regiftern heißt, mit dem Berzellen in gef eglicher Beziehung ſtehende an den Brief 
der Bür kommen zeigt vielmehr, daß fich die Widerjpänftigen dem Gerichte 
entzogen hatten und daß ſie erſt in Folge deffen verzellt, d.H.alfo unbedingt geäſch— 
j 8* 
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auf den Hals nah Stadtrecht, ift auch deshalb zu beachten, 
weil fie zugleich eine gute Sprachprobe abgiebt, und eine maßgebende ö 


tet wurden. — Sehen wir auf die urfprüngliche Schreibart und Etymologie des 
Worte jelbft ein, jo finden wir zuvörderſt, daß es in mittelalterlichen Gefeßen und 
Urkunden entweder verzalt, verczalt, vorzalt, oder vercelen, vorgelen, 
vorezelen, vorzeelen, oder verzehlen, verzelen, vorezelin, verzahlen, 
virzalen oder auch endlich, doc nur abufive, verzellen, ja ſogar werdelen 
(nach platter Mundart) gejshrieben ſteht. In der Bedeutung von Erzählen, Anzeige 
machen und Darftellen fommt da8 Wort vorczalt jedoch wirklich in Rathsbüchern 
jehr oft vor. So heißt es Anno 1448 an Midewochen nad) Pauli converfionig 
Sind vor und in unfern ſiczenden Rat gekommen die Erfamen N. Friedrich der 
alte und N. Friedrich der junge fin Soen wonhaftig czu Gire ꝛc. und haben ung 
vorezalt unmwillen und zwytracht, der fich ezwiſchin in gemacht und uf irftandin ift, 
ald von den 90 ſchock grl wegen“ 2c.; wovon viele Beijpiele bei Klotzſch a. a. D. 
©. 132 ff. zu finden Find. — Das Wort Berzelen ift unbedingt aus dem un- 
trennbaren Vorwort ver, dag entweder eine ganzliche Entfernung von der That, 
oder ein Theilen, Aufhören, Bollenden, Ausbreiten und Erweitern oder Zerſtören 
andeutet, und dem Zeitworte zcelen oder zcelen, d. i. zählen zufammengefebt. 
Schreibt man 28, doch wohl falfch, verzellen, fo hat es Nehnlichkeit mit dem 
holländischen verzellen, das foviel ald vergejellichaften oder begleiten 
heißt, wornach verzellen vielleicht aufden Schub bringen bedeuten könnte, 
was es doch in der rechtlichen Anwendung wohl nie bedeutet hat. Das holländische 
Wort verzeilen, das ſoviel ald verfegeln, ſtran den bedeutet, kann hier nicht 
in Erwähnung fommen. Wir müffen alfo auf die ältere Schreibart die wahre 
Etymologie bauen, und vor Allem erwägen, daß das platte taelen vder das hoch- 
deutſche celen, foviel ald erflären (declarare, pronunciare) bedeute. Berück— 
ie wir ferner den beim Behmproceffe gewöhnlichen Ausdruck, daß der, wel» 





ſt ef r 
überdies nach Beichaffenheit des Verbrechens und Verbrechers ve hiedentlich, 
doch keineswegs ale eine endliche Bejtrafung anzufehen war. Damit ſtimmt auch 
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Beftätigung für die Zeit der Entftehung des für die ſächſiſche Rechts— 
Gefchichte fo wichtigen Freiberger Stadtrechts, das eigentlic) 


die mittefalterlich Tateinifche Meberjegung des Worts virczalt durch reprobus 

verworfen, überein. In vielen Fällen iſt nun das Verzellen, oder richtiger 
Berzelen eine Unteracht, während fie in anderen die Oberacht zu fein fcheint, 
namentlich in der Berzellung von 100 Fahren ꝛc. Auch fpricht dafür, daß in dem 
1423 begonnenen Freiberger Catalogus Truffatorum oder dem fogenannten 
ſchwarzen Regifter es unter Anderm heißt: „Item die burger Inffen verczeln 
vlrich ſnyder dorumb, daz er ſyn eldiften Sohn, der der ſtat vorzcalter was, her 
hyn geheiffen, gehuzet und geherberget hat ane wiſſen und weder willen der burger, 
after dis tagis uf ſyn halß“ In diefem Falle war doch der Verzellte fo gut wie 
vogelfrei erklärt, den Niemand haufen durfte. Eben fo fprechen für die Be- 
deutung von Oberacht mehre andere deutfche Urkunden, worin von verzalten 
Todesverfhuldeten Leuten, die Ehrund Recht verwirkt hatten (fo 
Heinrichd VII. Reichdachterflärung gegen Johann von Schwaben und feine Ge— 
noffen) oder von verurtheilten rechtloſen und verzahlten Leuten die 
Rede ift. In andern Fallen ift jedoch verzelen wohl weiter nichts, als eine 
Art von Berweifung, fo 3. B. in dem Falle, wo Paul Rappold und fein Bürge 
ſich zu Bezahlung einer Schuld unter der Bedingung verpflichteten, daß fie beim 
Nichtzahlen aus der Stadt Freiberg verczelet fein wollten, und wo ein Krämer 
Naumann Bezahlung mit dem Nachdrude verfprach, daß man ihn widrigen Falle 
von der Stadt vercezelen follte. Hier ift dad Berczelen wie eine ohligatio ad 
obstagium, und fo wie diefegauchnuralsnominelalthergebracht gebraucht. In poli— 
zeilichen Fallen mochte die blofe Androhung des Verczelens mehr ein Schreckungs— 
mittel fein und dasſelbe konnte doch, bei oft jo geringfügigen Sachen, nur auf 
Zeit gelten. Es fcheint faft fogar, daß in diefen Fällen dag Verczelen mehr 
eine Recht: und Ehrlogerkflärung war, während die damit Belegten feines- 
wegs die Stadt oder dad Land verließen, jo 3. B. Bäder, Brauer, Wollenweber, 
oder Leute, die unbefugt ein bürgerlich Gewerbe getrieben , und Andere, die gegen 
die Marftpolizei gefündigt hatten. Recht deutlich erfehen wir diefe Bedeutung des 
Verczelens in der Angelegenheit ded Herrmann von Weiffenbach, der im tollen 
Mebermuthe am Thomasabende (21. Dec.) 1488 mit einem brennenden Faffe auf 
dem Kopfe durch die engen Oaffen Freibergd gelaufen war, und vom NRathe des- 
halb verezelt worden war. Weiſſenbach, welcher glaubte, daß er aus Freiberg 
deshalb verwieſen fei, beſchwerte fi, darüber beim Herzog Georg. Diefer befchied 
den Rath nach Dresden vor, wobei der Rath erklärte, daß er Weiffenbachen 
nur verczelt, aber nicht ausgewieſen habe, worauf Georg dahin entfchied, daß 
Weiffenbach von der Verczellung losgeſprochen und ferner feinen Handel und 
Wandel gleich einem andern frommen Edelmanne in gebürlicher Weife zu Freiberg 
haben und treiben follte. — Ein anderer Fall im ſchwarzen Regifter beweift jedoch, 
daß verzelen mehr ald verweifen war: „Item der Hothmann (Tagewächter) 
unde die Herren laßn vorczelin Anne Knewzelynne dorumb, das fie von der ftad 
gemeift iſt, vnde ane Iobe (ohne Erlaubniß) des Hothmannß vnde der Herren we— 
der yn dy flad gegangen ift, affter heuthe diffis tagis uff yeren Hals ꝛc. — Uebri— 
gend mögen die Begriffe Vorczelen und Acht, aber namentlih Oberacht, doch 
in etwas gefchieden geweſen fein, da es auch in dem — Regiſter unter 
anderm heißt: „Anno Domini 1462 an Dinßtage nach Severy hat Beniſchs ge- 
riffe Steffan Heidenreich eyn die achte bracht, darumb das her den morth an Sey— 
nen weibe gethan hathe noch der Scheppen ortel unde teilunge, noch flatrechte” ꝛc. 
fowie „Nifel kerber hat yn die achte bracht unde an den Brief feben laſſn, Michel 
rockenſteig vmb drye offene wunden und Frevel Klage“ 20.— Eigenthümlich ift aber 
folgender Fall in dem Regifter: „Item unfer Herren laßn vorczelin Hanna berde- 
ner, mit wiffen des obirften voits, von der ftat uff vir mylen darumb (alſo eine 
Verweiſung) das er in der firche zu unfern Lieben frauwin mit gemalt und freveli- 
hin, ald man In in den ban getan hat, das er den prediger widder in den Ban 
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weit mehr ein Provinzialrecht genannt werden könnte, ſein kann, 
laͤutet wörtlich wie folgt: 2 niit 


bat gethan, affter hute uf finen Hals“ ꝛc. Hier fcheint man offenbar einer ver- 
hängten geiftlichen Strafe „durch das Verczelen zu Hilfe gekommen zu ſein“. — 
Folgender jeltfame Fall ift ebenfalls für die Bedeutung. des Verczelens nicht zu 
übergehen, da daraus hervorgeht, daß das Verczelen im 15. Sahrhundert wohl 
mehr al3 eine bürgerliche Ehrenftrafe angejehen ward, die auf altem Herkommen 
beruhte, aber weder eine Berweifung noch eine ‚wirkliche Uechtung fein konnte: 
„Anno Domini 1465 am Sonntage nad) Eorporis Ehrijti, ift Steffan Glaßberg 
die czeith monczmeifter vor ung In unfern Sigzindin Rath. fommen, Do en denn 
der Rath befihuldiget hat von feiner monczer wegen, nemblicher von nigkel hirthe 
unde enderlein min wegen, die denne der rath von erzlicher unfuge wegen 
die fie gethan, In Stroffungen genommen, vnde fie loßen verzcelen, vnde an.den 
Rath ijt gelanget, wie d08 der monczmeifter die egenannten mongzer uff das Sloß 
Sulle haben heiffen ghen, unde Sullen unferen gnedigen Herren arbete (alfo für 
den Kurfürft münzen), das fin, denne alfo gethan —* darumb denne der moncz⸗ 
meiſter den Rath nye begrüßt noch erſucht hath. Wenne doch dem Rathe Solliche 
Sache vormalen nye noch geſchen Seinth. Darumb denne der Rath groſſen on— 
willen zcu deme monczmeiſter gehabt hath, das er der Stat Solliche yere Freiheit 
von alt herfommen, entezihn vnde brechin ſulle. Dorczu hat der monczmeifter ge— 
antwortet, und. ſich entſchuldiget unde hat gefprochen ‚als ein got helffe und alle 
heiligen, da8 her das In vordochten mute unde yn feinen argen noch von Seines 
amechts nicht getan hath, Sundern er wulle der Stat yere Freiheit alle czeith heiffen 
mern und nicht mynnern“. — Das Bercezelen mit Fingern und Zungen hat 
überdies viel Aenhlichfeit mit dem im Sachjenfpiegel gebrauchten Ausdrude , der 
bei der Befreiung von. der Acht gebraucht iſt: „So ſchal eme der Richter unde dot 
Landt vth Inten met Bingern unde met Tüngen“. — Dies erklärt ſich aus den 
Shuftrationen zum Sachjenjpiegel, worin man Sicht, daß dag Volk und die Richter 
beim Abstimmen die Hand mit dem ausgeftredten Zeigefinger erhoben: halten. 
Auch war es Form beim Berczelen, daß fobald die Gerichtsbeifiger ihre Finger 
aufgehoben hatten, der Richter den Ausſpruch that, daß. von diefem Tage an den 
Berzelten Niemand dulden, vielmehr ihn jeder anhalten und vor Gericht bringen 
follte. Was ferner das Registrum Truffatorum (i. q. Gatalogus maleficorum) 
oder Schwarzebuch, das auch, im Volke das Verzelbuch hieß, betrifft, jo hat 
dieſe Benennung viel Achnlichkeit mit dem Naumburger rothen oder Tadel- 
buche, welches in einem Vertrage des Difchof Dietrichs zwiſchen dem Rathe und 
Bürgern, vom Jahre 1483, erwähnt wird. Auch erinnert e8 ung an das Acht-, 
oder rothe oder Blutbuch des Gerichts auf rother Erde (Vehme) Doch er- 
fahren wir aus des Bifchofs von Naumburg Gompositio et ordinatio, daß nicht 
Jeder, der im rothen Buche ftand, als ſchon verurtheilt anzufehen, und der: Bifchof 
verbietet aufferdem, das Einfchreiben zu übertreiben, damit es nicht zum Schaden 
der Bürger gereiche, da die, „Beſchwerung“ jei, „daß monch frome mann vmb ge⸗ 
ringe jachen dorein geſchrieben und Achtigern (Geächteten) und Mißhandlern ‚die 
vielleicht auch dorinne ftehen ‚gleich geachtet, und dodurch zue Ehrenn flandenn 
nicht gefordert wirdt, vo. das were alßo wollte ung nicht Fugen zu verftatten“ 20. — 
Srwägt man nun, daß im Freiberger Berzelbuche auch Teichte Vergehen einge: 
tragen und deren Thäter-oft nur vom einem andern Privaten als verczelt ein: | 
gefchrieben fteht, fo könnte man faft auf den Gedanken kommen, als ob das Ber- | 
zelen nur im Sinne einer polizeilichen Notiz zu nehmen, oder wohl gar mit { 
dem, zömifchen Nota censoria, Animadversio censoria, adscribere, oder als 

Strafe mit dem; notare aliquem, notam affıgere alicui ete. zu vergleichen jei. — 

Es ift aus.den, als wirklich notirt und urkundlich befannt, vorhandenen Ver ze— 

lungen übrigens faft zu erfehen, daß fich mit dev Zeit der Begriff mit der Hand- 

habung zugleich bedeutend verändert haben mochte. Sowie überall im bürgerlichen 

Leben war auch beim Verzelen endlich Mißbrauch eingeriſſen. Schon im Jahre 
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Durch groze ungehorte untruwe unde ungnade unde mort, unde 
mortlich virtetniffe, die fich erhabin habin unde gefchen fin ezu vriberg an getru- 
wen erhaftin Iutin, die beide ihren Herrin unde der ftat getrume fint gewelt, 
unde durch ire truwe unde ire gerechtefeit jemirlich gemordit fin, So 
twingit ung gefwornin burgere noet daczu, dacz wir durch lihis noet diefe 
geſeze undedife willefur die hi nach gefchribin sten 237); Alfo, dazwirgefwor- 
nin burgere die nu fin, unde nach uns gefwornin werden, diſe gefeze unde 
willefur ftede haltin fullin bi deme eide den die gefwornin fwerin ivme herrin 
unde der ftat.  Wirdit der gefwornin burgere einer czu tode geflagin adir 
gewundit einir famperin wundin des got nicht wolle. Der ezu deme der 
wunde adir fin vorderer vordirt den totſlac adir die Wunde, Eomit he ezu 
gerichte, der mac wedir vormundin noch burgen nicht gehabin man darf in 
ouch kempflich nicht gewinnin. He enfal ouch noch enmac wider rede nicht 
gehabin, derfelbe wunde adir fin vorderer darf nicht andirre teidinge; 
Wanne dacz herdeme jelbin deme he fchultt33) gibit umme den totflac adir 
umme die wunde finen half an gewinnen ſal mit einem eide. Der eit ift 
alfo 139). Daz die rechte vorderunge habe czu deme felbin, wie he genant ift, 


1414 wurden die geſchworenen Bürger zu Freiberg wegen des Berzelens verklagt 
und Letztere haben daher, um ſich bei der Nachwelt zu rechtfertigen eine Anmerkung, 
„daß ihnen bei diefer Befchwerde zu viel gefchehen ei“, gemacht. — Als im Sahre 
1475 ein Bürger deswegen verzelt ward, weil er fich geweigert hatte, eine feinem 
abwefenden Sohne zugefallene Erbfehaft obrigkeitliher Adminiftration auszuant- 
worten, wendete fich der Berzelte nach Schellenberg, bejchwerte fich beim Kurfürften 
Ernſt und Herzog Albrecht, und es erfolgte von diefen die Weifung an den Rath: 
„St wolit die Verczelunge gein paul welben vorgenomen ene Zeit uffheben unde 
uwir anforderung gein hanſen gerhart gutlich ruhen laffen, big unßer Rete als Sn 
kurz gefcheen weddir gein Freiberg fommen, den wollen wir befehlen die gebrechen 
zu horen unde dorin noch glichin Dingen zcu reden“ 2c. (Urkunde im Rathsarchive 
zu Freiberg). — Wirkliche Berzelunggbeifpiele, befonders über Kleine polizeiliche 
Vergehen findet man nur bis zum Fahre 1507, mit welchem Jahre das ſchwarze 
Buch ſchließt ohne materiell beendigt zu fein. Als endlich Herzog Heinrich im 
Sabre 1525 dem Rathe zu Freiberg über verfchiedene Anfragen Refolution ertheilte, 
rückte er ihm darin unter Anderm auch als „verweißlich““ vor, wie ihm, dem Her- 
zuge, wohl wiſſend fei, daß er, der Rath, Niemanden ferner verzellen noch verweifen 
möchte. Demnach ift faſt zu muthmaffen, daß fchon ein herzogliches Verbot vor- 
andgegangen fein mochte, dem aber nicht durchgängig Folge geleiftet worden mar. 
(Der höchſt intereffante Driginalbrief ift im Freiberger Rathsarchive.) 

137) Die Ausftellung der Urkunde fällt in die Zeit, in der der rechtmäßige 
Herr des Markgrafthums Meiffen, der Markgraf Friedrich, durch Kaifer Adolph 
von Raffau und deffen Nachfolger, Kaifer Albrecht, von Land und Leuten gleichfam 
vertrieben ‚worden war, Namentlich kam die Stadt Freiberg dabei ſehr ind Ge- 
dränge, ward vom Kaifer lange belagert, ja fogar 1297 durch BVerrätherei über— 
rumpelt; auch blieb fie im kaiſerlichen Beſitze di zum Jahre 1307, dem Ausgange 
diefes Alles, Land und Volk, werderbenden Kriegs. Weber die von Freiberg wegen 
der bewiefenen Treue erlittenen Drangfale und die durch die Kaiferlichen und fogar 
durch treulofe Einheimifche verübten Unbilden und Greuel kann man Moller 
(Theatrum Friberg.P. H. ©. 43, 53, 54 ff.) nachlefen, wobei jedoch die Namen 
Nicol Weighardts, Bürgermeifterd und Haberbergerd ald glänzende Sterne in diefer 
Gewitternacht erfchienen. , 

138) Schuld geben, 
139) Einfach, bloß. 
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umme den totflac adir umme die wunde, daz mir got ſo helfe und alle hei— 
ligen. czu deme ende bedarf man Feiner botin, unde he mak ouch nicht 
ervallin.  Derjelbe zu deme man wordirt den totflac adir die wunde fumt 
he nicht czu gerichte unde czu antworte alfe vecht ift, den fal man worezelin 
uffe fienen hals, nach) der jtat rechte, unde he fal vorgzalt fin hundirt jar 
unde einen tac130). Unde enfal binnen der czit nimmer genade vindin noch 
uze der vefte gelazin werdin, wedir von unf noch von allin den die nach 
uns geſworne werdin, binne hundert jarin. Daz fulle wir unde fie ftete 
haldin uffe eit, den gefwornin fwerin czu der flat. Waz ouch derfelbe vor: 
vefte hindir ime lazit in der ftat, an eigin, an erbe, an varndir habe, adir 
uffe gebirge, adir in huttin, adir wa he iz hat, da daz gerichte in die ftat 
gehorit, daz ſal der flat zu wribere fin. Un waz he Iehen gutis hat, daz 
jal finen herrin Tedic fin, von deme he iz hat, des jelbin gutis mugin die 
gefwornin burgere def totin adir des wundin mannis kindin adir finen 
wibe gebin, wie vil fie wollin, daz flet an in. Wer ouch einen gefwornin 
burger anvertiget Alfo, daz he in fines libes enigin wil unde ſlet der ge- 
fworne burger adir fine helfer den anvertiger adir des anvertigeris helffer 
czu tode, unde nimit dacz derſelbe geſworne uffe finen eit daz in derfelbe 
anvertiger wi he in nennit, adir des anvertigers helffer die he benennit, 
ſines libes erlofin wolden. Derfelbe gefworne und fine helfere di he 
fprihit dar fine helfere fin fullen umme den totflac, noch umme die wundin 
nimande fein antworte gebin. Iſt ouch, daz fich ein gefchworn burger 
werit, unde fine helfere fegin den die in anvertigen, unde werdin die wunt, 
die in anvertigin, die derfelbe gefmorne benennit. Daz fall fi nicht helfin 
fie fullen da czu bime halfe die ftat und ir lant rumen alfo lange bis fi die 
gefwornin burgere mit des willen, den fie geanvertiget hattin widir in die 
ftat ladin. Wer ouch wizzentliche eine geſwornin burgere brengit der vor- 
veftin einen lebinde adir todt in totit, adir gewundit hat, deme fal ma 
von der ftat drizic marc gebin. | | 

Dirre brif ift gegebin nach gotis geburt Zufint druhundirt iar, da 
nach in deme vunftin iare. An fente Johannis tage baptiften. 


Die Geſchichte diefer in vieler Beziehung merkwürdigen Ur- 
funde ift einfach folgende. Als nämlich im Jahre 1294 1%), auf 
Befehl des Marfarafen Friedrichs, die Geſchworenen der Beraftadt 
Freiberg die gefammten, bis dahin ungefammelten Zreiberaifchen 
Gefege und Rechte zu einem Corpus vereinten, und im XIV. und 
XV. Art. die Gefeße gegen den Mord und die Gewaltthat mit blu— 
tiger Spur abgehandelt, hatten fie fich eben fo wenig als einft Solon, 
dem der Elternmord unmöglich erſchien 142), nicht denken können, 
daß fie, ald die Väter der Stadt, vorfolcher Miffethat des Bolfs Etwas 


120) Acht, wie im Sachjenfpiegel „„Befting‘. “ ap 
4a) Diefe im Jahre 1294 —— Anordnung Markgrafen Friedrichs be— 
weißt übrigens, daß der etwa 40 Jahre ſchon geſammelte ——— in unſern 
Landen nicht als Rechtsquelle bekannt ſein mochte, da doch ſonſt der Markgraf nicht 
dieſe Sammlung eines neuen Rechtsbuch anbefohlen haben würde. 
142) Nach Ci cero (oro Rossio A. merino). ; 
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zu fürchten hätten, daher fie, auch fich ganz befonders aufzuführen, 
vergeffen hatten, Doc etwa 10 Jahre nad) Compilation des Frei- 
berger Gejeß-&oder ſahen fie bereits ein, wie nothwendig es fei, 
auch für die Sicherheit ihrer eigenen Perſon gegen Anfälle, Ber: 
wundung und Mord von Seiten des entfittlichten Volks, durch Ber: 
öffentlichung eines Nachtrags zum oder Sorge zu tragen, und e8 
entftand dadurch Diefe, am Sohannistage des Jahres 1315, vorge: 
druckte Urkunde. 7 00 200. | | 1 
Der für die vaterländifche Rechtsgefchichte fo wichtige Codex 
des Freiberger Stadtrecht3, welcher auf dem Rathhaufe zu Freiberg 
im Driginale, nebft einer fpätern Copie 143), aufbewahrt ift, und 
von Kloßfch im 3. Theile der von Dr. Auguft Friedr, Schott 1775 
erfchienenen Sammlung der deutfchen Land» und Stadtrechte heraus- 
gegeben worden ift, enthält im XIV., XV., XXIH. u. XXX. Cap. 
die Beftimmungen wegen Mord und Berwundungen mit Gewalt, 
die zur Charakteriſtik der Zeit, in der fie entftanden, und fogar meh: 
rer Sahrhunderte, während welcher fie in Giltigfeit geblieben find, 
dienen. Der Freund der Gefhhichte, der es nicht feheut, fich mit 
ihnen, ans eulturhiftorifchem Intereffe, vertraut zu machen, wird 
dann weit eher fi) manches Factum und deffen Gang in der ſächſi— 
ſchen Sittengefchichte erklären können, was ihm bisher, ald zum Ge— 
präge unferer Zeit nicht paffend, völlig fremd bleiben mußte, wes- 
halb wir die hierher gehörigen Capitel auch Diefem Auffage über das 
eriminalvechtliche Verfahren im Mittelalter in Hinficht auf Mord 
und Wundung nicht uneingereiht laffen konnten. — 
Zuvörderſt find die beiden „Verwindungen“ oder gericht- 
lichen Verhandlungen oder Hebereinfommen wegen der Befferung 
und Buße für Verwundungen und Todſchläge, im XIV. und XV. 
Capitel des Eoder hier anzuziehen. Vor Allem aber ift das Findliche 
Gepräge und die obſchon fcheinbar umftändliche Einfachheit der 
Faffung und Sprache diefer Gefeße und der darin vorgefchriebenen 
Gerichtöverhandlungen zu beachten, die aber doch, mögliche Hinter: 
thüren zu verfchlieffen, bedacht ift. — 
Erſt ſehen wir, daß über Wunden und Todſchläge bei doppelt 
befeßter Gerichtöbanf verhandelt ward, „mit ebrhaften [uten 
geebnet daz biderbe lute dazwiſchen gebn und theitin- 
gen.“ Dieſe Stelle ift für Einrichtung der Gerichte jener Zeit 
nicht unwichtig. Beachtenswerth find aber dabei namentlich die 
Worte: „oder waz fi fetcenuongelübdeuon gebirge oder 
teilen‘, was zugleich für die Bergwerksgeſchichte intereffant ift: 
den Die Befferung ward demnach mit der Ausbeute gedeckt. Von 
zwei oder drei Mark Antheil hatte nämlich der Verurtheilte eine zu 
geben; von 4 oder 6 Mark zwei, war die Leiftung in Silber; in 


"*3) Nach den Veränderungen des Worts „Marcgreuen“ in „Eoniges‘ 
zu urtheilen, ift fie zwifchen 1297 und 1307 gemacht. 
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Pfennigen aber von 2 Pfund an beim Todtſchlage. Auch) entſchieden 
oder feidingten Die „Rathleute“ über die Zahl der zu haltenden 
Seelmefjen oder wegen Anderer Gelübde, Setzung von Kreuzen ze, 
Die Befferung und die Buffe wurde entweder fogleich vor Ge- 
richt „in diHant“, oder in beftimmter Frift, oder in Friften „zu 
tagen“ geleiftet, und die höchſte Befferung von 10 Mark, von der 
gemünzten Ausbeute (teilen), oder vom gewonnenen Erze (erce), 
mußte in Raten von 2 und 3 Mark bezahlt werden, Aufferdem 
hatte der Thäter im VBergögerungsfalle, wenn darüber weitere Klage 
geführt ward, dem Richter 4 Schillinge zu verbüffen, die er in 
14 Zagen zu zahlen. "Der ‚Driginaltert des XIV. Gap. lautet 
worin fol Ada! ol eng! TETTEIEE 
ie XIV. Diz iſt die verwindunge mit den ratluten vmme bezzerunge. 

Swo1#5) wunden oder totflege gebezzert werden mitrate146). Daz hei- 
zet 147) mit erhaften luten geebent 1*8) daz biderbe149) lute da zwifchen gehn 
vndtheidingen 150) alfo lange biz daz man izindihantgibetbeiderfit. Digehn 
denne zufamene vnd raten. wi fi daz ebenen wollen alje denne der rat uber- 
geht waz ſie denne da fetcen vnde benennen daz muz uor ſich gehn iz fie ſilber oder 
pfenninge wie fi daz fetcen in die hant oder zu tagen 18s1). oder waz fi fetcen 
uon gelubde uon gebirge oder won teilen. ane die teil die ein man denne 
hat zu der. cit man neme fi danne mit namen drin. wo einen man got be- 
rate daz im, werden dri marc oder zwu daz he denne ‚eine gebe. von vir 
marken oder uon fechfen zwu. vnd daz alſo lange tribe biz daz im ein ge- 
nannt gelt werde. vnd waz die ratlute da benennen oder theidingen an 
felmefjen oder woran iz ift biz an ein cil daz fal alfo. beiten. vnd wer daz 
gelobet alda vnd iz nicht ‚leiften wolde deme dem iz gelobt wurde „oder 
woldis im loiken 162). Derfelbe verwindet in wol der fache und des gelubdes 
mit den vatluten. di daruber geweft fin. und get die klage alfo. ‚Her 
richter he Elagit zu bern. he vmme fine rechte bezzerunge zwei pfunt oder 
wiuil eg ift di he im gelobte an einer. bezzerunge vmme einen totflac oder 
vmme wunden., ‚wil he Im. des. befennen daz ift im lip. wil he i8 loiken he 
wil i8 in ubirwinden 493) mit fime rate vnd bitet eines urteiles wande heis in 
uberwinden wil mit fime rate ab he iz icht baz 15%) getu muge wen he kein 
feidine da in kegen brengen muge. Daz fal man: teilen. he muze is im 


124) Sollten wir den fchwierigen Tert nicht richtig verftanden haben, ſo bitten 
wir um Belehrung. — ——— * at 
145) Sobald als, im Falle, dvaf. 700. nm. 

rer. N 
* gi t. —— 

222) Yusgeglichen, Ä — 

9 Pieper, a MUB 2UBR —— 

220) Zuſammentreten und gerichtlich verhandeli . F 

151) Sofort oder in Terminen zu zahlen. Tage, ſtets ſoviel als Friſt. 
152) Ableugnen. | ; 

153) Neberführen. de — 

154) Statt nihtlieber. Baz oder Bas iſt eigentlich beſſer. 
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geftaten der ‚verwindunge. wen iz ein Sesgerunge iſt vmme wunden. vnd 
daz muz he zume nehiften dinge tun 155). Jenre mac eines urteileg biten.ab 
he finen rat 496) icht nennen fulles he jal zu. der cit nicht anderes nennen 
wenn 157) finen rat. vnd der voit fal im finenrat twingen 158) ab heis in ma- 
nit 159) als recht iſt. oder ſal im anderen tac beſcheiden. kumit he zume nehiſten 
dinge vnde kumet fin rat nicht fo mac ienre eines urteiles biten ab der voigt icht 
bekennen ſulle ab he gemanet ſi vmme den rat. Daz ſal man teilen he ſulle is 
billiche bekennen als he is denne bekennet daz he gemanet ſi. So mac ienre 
eines urteiles biten ab he den rat icht benennen ſulle mit namen. Wen heden 
voit drumme gem 2... undimbenant habe. Sofalhein zurechtebenennen 
mit namen, So he aber eines urteiles biten ab he cheine 160) andere Iute 
geftellen muge an finer verwindunge wen difelben zwene die da benant fin. 
daz fal man ouch ‚teilen: zu rechte... Difelben zwene di da benant fin der 
muz iqueder ſit 161) einer geweſt fin an deme rate. fie fint befezzen oder nicht. 
fo volkumit he ‚mite zu rechte. -Sint aber fie ein fit geweſt beide jo mac 
he nicht volkumen 162). Nu he kume zu dinge mit fime rate he darf nicht me 
tun ‚wen daz he Tage bi jich treten di felben uor gerichte und fpreche alfo, 
Her richter. hi bin ich, mit mime rate vnd wil volfumen als ich mich ver- 
mezzen 163) Habe vmme zwei pfunt als he mir gelobte an der bezzerunge uf 
den tac da diſe herren ratlute druber waren und vreget fi waz in dar vmme 
wizzelich fi. Der voit fal fi vregen darumme einvaldiktiche 26%) und fal fi 
heizen ſagen 168) waz in darumme mwizzelich 166) fi. wil der widerfache boten 
biten 167) zu dem befenntnijfe daz mac he tun. wes denne die befennen 
daz he im gelobet habe. vnd wes fich dirre168) vermezzen hat zu verwin— 
dene 169) daz muz im ienre leiſten ane widerrede. vnde be verbuzet uir 
ſchillinge deme richtere dazu wende he da verwunden iſt die — he ai 
in viercehn tagen. 


Eine eben fo ‚große Kindlichkeit i im Ausdruck spricht ſich in dem 
folgenden Capitel aus, worin eigentlich die Läute rung zum vori— 
gen — Wichtig find darin ae die Worte: ab 


155) — Beritötng. 
sr —— unfer jetziger Beet von Senfutent Anwalt. 
17) Stuttdenm 
138) Rathen, eingeben. 
(6 er. Zwingen, doch in der Bedeutung bon Beranlaffen, daß ex vor Gericht 
erfchein 
160) Keine; heißt auch öfter bapeine, DU. KH 
161) Jedweder Seite, ) 
162) Hilfe vollſtrecken. 
163) Unſer vermeffen; im geritlicen Sinne jener Zeit. 
162) Peranlaffen, zu fagen — heiße 
165) Was fie darum wüßten, was Üpnen wiffentlich ſei. 
166) Ohne Umftände. 
u Will der — dazu Gerichtsperſonen laden; unter Boten find ſtets 
die Schöppen zu verſtehen 
168, Alte Form für diefer, dergleichen ꝛc. 
100) Dft joviel al entſchädigen; doch öfter auch ftatt verantworten) ge⸗ 
richtlich zugeſtehen. 
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ber daz icht baz getun möge wan he im heine unſchult 
dauor gebieten muge“. Manfolltediefelben Richter wieder nehmen 
und auch Zeugen deshalb zum Schwure laffen. — Aus dem ganzen Ber: 
fahren fehen wir aber, daß die damalige Eriminaljuftiz noch ganz in 
der Wiege war. Man legte noch gewaltig viel Gewicht aufdie Form, die 
allerdings ohne große juriftifche Flosfeln war. Auch bemerft man 
noc) feinen fremden vechtöfundigen Einfluß; fie iſt noch ganz deutfch- 
thümlich und faft noch einfacher, als die im Sachjenfpiegel vorge: 
fchriebene. — Nach Beendigung diefes lebten Rechtsakts, im Falle 
der abermaligen Weigerung der Leiftung von Befferung aus den 
Mitteln des Bergfegens oder Erfüllung gethaner Gelübde, für 
Todſchlag und Wunden, bei der aber auch der Voigt nicht zugegen 
gewefen zu fein fcheint, mußte der VBerurtheilte ohne Widerrede feine 
Leiſtung erfüllen, und aufferdem noch vier Schillinge, und zwar dem 
Voigte, büſſen, die er binnen 14 Tagen fpäteftens abzutragen hatte. 
Uebrigens ift ſchlüßlich noch hinzugefügt, daß Feinerlei Entſchädigung 
(Bezzerung), ſei es in Hinfiht auf Geld oder Gelübde, auffer die 
um Wunden und Todfchläge mit Zuziehung eines Rathgebers und 
der Rathleute verhandelt, fondern daß alle Anderen lediglich vor 
dem Nichter alleine geteidingt oder ausgemacht wurden, — Die 
Textes-Worte find folgende: i ARE Bis de 


XV. Diz ift die verwindunge vmme gelubde ann beszerunge. 


- Swo ein man deme anderen ſchuldic ift gelubde won bergen an einer 
bezzerunge vmme totflege oder vmme wunden vnde wil im daz nicht leiſten 
ab in got beretit 170) von teilen der mac im ſchult geben mit finem uor- 
ſprechen 1271) alfo. Herrichter he Flagit uch zu dem manne daz heim gelobde ein 
gelubde172) an einer bezzerunge wo in got beritevon teilen oder von erce zweier 
oder. drier marke daz he im eine: folde geben. alfo lange biz daz he im cehn 
marc geleifte. »Daz im daz worden‘ ift an der flat an dem berge vnde im 
nu nicht Teiften wil daz Elaget he uch vnd bitet uch darvmme gerichtig. 
Jenre fpreche he fi im nicht ſchuldie. Dirre fpreche. her richter he wil is 
in ubirwinden mit fime rate vnd bitet eines urteiles wen iz ein gelubde ift 
an einer bezzerunge vmme wunden vnd he in des ubirwinden wil mit fime 
rate. ab be daz icht baz getun muge wen he im heine unfchult dauor ge- 
biten muge. Daz fal man teilen alfo. waz mit rate hingeleit werde an 
totflegen ond an wunden daz man daz mit denfelben ratluten baz verwin- 
den muge vnd billich wen zu rechte imant dauor gefweren 173) muge, vnd da; 
muz he tun zume nehiften Dinge. vnd der richter muz im finen rat twin- 








170) Ganz bergmännifch. — Gott giebtdag Erz. 00 

271) Zeugen. — Ein im Sachfenfpiegel ganz gewöhnlicher Ausdruck, der 
Buch I. Art. 60 erläutert wird. N — 

172) Ueber die verſchiedenen Gelübde an Seelmeſſen, Geleuchte, Tenebren, 
Wallfahrten, weiter unten beiſpielsweiſe. 9 [RR 

173), ſchwören — beeiden. 
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gen 17 theidinget he iz, mit vrteilen und manet he iS in als recht iſt. vnd di 
wile iz an dem richter wirret 175) fo muz iv einen andern tac befcheiden. vnd 
wenne he fumit zu dinge mit fime rate. der muz iqueder fit: einer ſi ge- 
weft der ratlute. der ſullen, zwene ſin. di fal he bi fich heizen treten vnd 
di ſal man einvaldickliche manen. ‚der widerfache, kan da wider nicht ger 
teidingen he: wolle denne boten ‚biten zu der. verwindunge. vnd mac eines 
urteiles biten ab ienre,icht benennen ſulle waz he verwinden wolle. Daz 
muz he benennen zu rechte. Were daz he iz wol verfwigen wolde. Di 
vatlute mochten felbe darnach jagen vnde mochten fprechen alfo. Her richter 
ir habet vns her betwungen 176) wir vernemengerne wes man fich hi vermezzen 
hette mit uns zu verwindene, Darvmme jo muz ienre zu rechte benennen 
unde jprechen alſo. Her richten iz quam alfo.uerre177) daz wunden geflagen 
wurden im felbin oder finem vrunde 178) di wurden gebezzert mitrate. In der= 
jelben bezzerunge gelobete he im daz gelubde wo in got berite179) an teilen 
oder an erce zweier marfe oder drier fo folde he im eine geben alfo lange 
biz he im cehn marc geleifte. Nu fal man den rat manen einwaldikliche. 
vnd der richter ſal ſprechen alſo. Ir herren waz uch wizzelich fi vmme di 
fache des befennet. So mugen fi fi befprechen ab fi wollen. wes fi denne 
befennen daz hat craft. Bekennen fi alfo alfe he fich vermezzen 180) hat fo 
muz ienre feiften di cehn marc an widerrede. vnd verbuzet dem voite uir 
fohillinge dazu. Bekennen fie aber nicht alfo. fo wirdet ienre Tedic der 
fache. vnd dirre verbuzet vir fehillinge dem voite 181). Di muz be Teiften 
in vircehn tagen. Keiner leie andere bezzerunge noch ebenunge ane vmme 
wunden vnd vmme totjlege mac man mit. heime rate182) verwinden noch 
mit ratluten. iz fi vmme gelt oder vnıme gelubde fo mac man nimande 
verwinden man tu i3 193) denne mit deme richtere. — 


Zur Beleuchtung der Gerichtsbarkeit, welche nach dem alten 
Freiberger Codex Recht ſprach iſt hier einzuſchalten, daß der Berg: 
meiſter zu Freiberg, der unbedingt ein markgräflicher Beamteter war, 
Doch) in foweit zur ftädtifchen Berfaffung gehörte, ald er zu Freiberg 
gefeffen war, und das Freiberger Stadtrecht fogar über feine Berhält- 
niffe Beftimmungen im X&XXVIL. Gap. enthält. Ex hatte Gerichts- 
barkeit über Leib und Gut auf allem Gebirge im des 
Markgrafen Lande, wozu er feiner feiten Gerichtöftätte 
bedurfte. Er fonnte fie nehmen, wo er wollte, doch innerhalb 


172) VBorladen, zu fommen veranlaffen, — Man verfteht eigentlich dar- 
unter Realcitation.. ae — — 

175) ft der Richter nicht im Klaren. 

176) Soviel ald beſchieden, beftellt. 

177) Es geſchah alſo — es kam alfo vor. 

7) Freunde, Anverwandte. 

17%) So Gott ihm gäbe. 

180, Sich verbindlich gemacht hat. 

21) Der marfgräfliche Richter. 

182) Doch hier joviel als Advokat. 

183) Man thue es nur mit dem Richter. 
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Des Weichbil ds. — Allein Diefe Gerichtsbarkeit war blos auf das 
befehränft, was in der Grube geſchah und'was Leib und Gut 
der Bergleute betraf, aufferdem konnte Niemand vor fein Geri 

gezogen werden, obgleich aud) freiwillig ſich Jeder in andern Sachen 
vor ihm ftellen konnte. Bürgſchaft jedoch konnte er nur nehmen 
mittels des Stadtrichters, wenigſtens von Solchen, die in der Stadt 
jelbft angefejfen waren. Dem Stadtgerichte zit Freiberg, ſowie 
den Boigte und den eigentlihen Bierundzwanzig Geſchwore— 
wen ſtand das Recht zu, in Nechtsfachen der Stadt und der Berg- 
werke Gericht zu pflegen, Doch ift in Diefer Hinficht das Competenz- 
Berhältnik des Bergmeifters zu Voigt und Geſchwornen nicht an- 
gegeben 182), Beſtimmt war aber, daß die Bergwerfsfachen vor 





184), „Der bercmeifter hat ouch gerichte vnd gemalt uber lip vnd uber gut uf 
allem gebirge in des margreuen fande daz in die munce zu wribere gehort, und weme 
he fie lagen wil. vnd fwert vnd mezzer (Schwert und Meffer) mac betragen.‘ vnnd 
jal zu rechte wonen mit hufe zw vriberc in der müren (Mauern). vnde ſal ſchozzen 
(ſchoſſen) und wachen (Wachtdienfte.verrichten) mit den burgern, vnd fin gerichte 
mac he figen in dem wichide (Weichbilde) wo he wil. Iſt daz ein bercwerc wirdit 
in dem wicbilde daz man fehechte finfet oder kowen fetzit (Köpel feßet) oder vert 
gedinge (Gedinge auffährt) oder howet mit howeren (Verhauen mit Häuern) und 
dag ſich Inte werven (uneinig werden) in den kowen (Köpel) oder in den Scheihten 
Schächten) daz fal der bercmeifter richten; zurechte. vzenwendic (aufferhalb) den 
fowen nicht. Iſt daz da feine fowen fin. waz da gefchit in den gruben und an 
den leitteren vnnd an der hengebanc (Plak über dem Schacht) daz fal der bercmei: 
fter richten waz aber da uzenwendig geſchit daz falrichten der ftatrichter.: Der bere- 
meifter mac nimande verburgen in dem wicbilde he fie befezzen (anjäffig) oder: nicht 
oder ji bevcman oder nicht. he tu iz denne mit (Zuziehung) der flat gerichte. Iſt 
daz der bevcmeifter fin gerichte fißet in dem wichilde kumik ein befezzen man oder 
eim man der zu der ſtat gehort in fim gerichte der muz antwerten vmme teil (Kur) 
vnd vmme berewere. Aber vmme ſchult und vmme andere ſache tut he wol weder 
he wil. He hat di zucht wol biz wor ſinen richter. Der in der ſtat richtet. uor den 
muz man im uor gebieten. vnd muz im da ſchult geben als recht iſt. Ein iklich 
beſezzen (Jeder Angejeflene) man in derftat zu vribere der geftet wol an eine gezuge 
vor dem bercmeiftere vnd uf allem gebirge iz fie umme teil vmme ſchult vmme allerlei 
jache zu rechte. in iklich befezzen man uffim gebirge der geftet auch wol an eine 
gezuche her in die flat iz fie umme teil oder vmme ſchult oder waz uf dem gebirge 
geteidingit wirdet uor gerichte daz bezuchit ein man wol her ih mit dein richtere und 
mit den gefwornen luten. vnd der flatrichter ſal ſie her in twingen (worladen) zu 
rechte. . Der beremeifter mac ouch niemande gepfenden hie in der ftat der da inne 
befezzen ift, he muz im ſchult datumme geben ald recht ift. oder ift he vnbeſezzen 
be muz in verburgen mit der ftatgerichte. Alle richtere auf dem gebirge vnd alle 
gefiwornen uon dem gebirge di ſullen weder ſwert noch mezzer tragen in der ftat zu 
vridercin dem wichilde man itloube iz in denne. Iſt aber daz derftadrichter vnde die ge— 
ſwornen uon der ſtat vnde ouch ander burger di befezzen fintin der ftat kummen vfdaz ge- 
birge allen enden wo daz ift indem lande vnde haben da zu fchaffene die ſullen ſwert und 
mezzere tragen ane uare zu rechte (ohne befürchten zu müffen, deshalb belangt zu wer: 
den) dazift der fiat gefege. Alle bererichter vnd alle beregeſwornen Undalle berclute die 
haben zu vechte fein gejege zu fegene an nichte uf die bürger vnde uf die ſtat zu vribere 
vnde uf alle die darinne wonen. Der bercmeifter hat oh zu rechte di gewalt daz he 
vrie genge fal lien (frei Schicht, frei Lehn) in dem lande uf vnd nider too fi gen 
oder wo man fie vindet vmme mines herren des Marcgreuen recht“. Bemerkbar ift, 
daß der Bergmeifter wohl Schwert und Meffer (Dolch) tragen durfte, Was den Ges 
fhwornen nicht ohne Erlaubniß geftattet var, fo fange fie ſich in der Stadt Frei 
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dem Markgrafen nicht gebracht, oder vor'ein anderes marfgräffiches 
Gericht gezogen werden follten, wie e8 iu einer marfgräflichen Ur: 
funde von 1254 mit folgenden Worten ausgefprochen if! 
De RENTEN 7 er urn” erh 

„Si quid in Vribere vel in montibus judieandum sit vel traetan- 
dum, quod hoc fiat coram advocato et illis XXIV. burgensibus 489) 
nostris de Vribere, et propter huiusmodi causas neminem ipsorum 


trahere volumus““. | 44 


Sowie in einer Urkunde von 1294: | > 
„Vnſire geſworene (in, Vriberg) follen gewaltic fin vnſir Rechte czu 
rugen, alles das Vns vnd vnſerem Bercwerke nucz iſt, vnd was wir mit 


vbernommen, daz ſoll niemandt wedderreden“, 


Einige haben aus dieſen Urfundenworten ſchon die damalige 
Tundation des Bergfchöppenftuhls argumentiren wollen. Es war 
aber, wie wir aus dem oder des Freiberger Stadtrechts erfahen, 
blos das alte Freiberger Stadtgericht Darunter gemeint, vor welchem 
Streitigfeiten Freiberger Bürger und Berggenoffen auch dann ent- 
ichteden werden follten, wenn fie Berafachen betrafen. Denn die Ur- 
funden betreffen eigentlich nur Freiberger Bürger und Einwohner, 
oder auch Bergwerfsangelegenheiten. In der Urkunde von 1255 
werden überhaupt nur den Bürgern und Bergbauenden (Montani) 
von Freiberg vom Markgrafen Rechte beftätigt; übrigens ift dabei 
zu bemerken, daß die Berge oder das Gebirge, wo Erz gewonnen 
ward, als zum Bezirke der Stadt Freiberg gehörig Damals betrachtet 
wurde, und daß Diejenigen, die im Freiberg angefeffen waren, in 
Rückſicht auf die davon abhängigen Rechte gleichfalls auf dem Se: 
birge für angefeffen galten, jeder Bergbauende (Montanus) in 
der Stadt zu Gerichte ging, obgleich er auf dem Gebirge anſaͤſſig 
war 18 ). FH} > j | RW 2 — £ | 


mn 


N) Hochſt charakteriſtiſch für die Zeit, in der das Freiberger Recht ſich 
ausgebildet hatte, iſt aber ganz beſonders auch das XXIII. Capitel, 


berg befanden. Sonſt konnte Jeder, der ſich auf Wege und Reiſen begab, zu ſeiner 
Sicherheit Waffen tragen. — Sehr wichtig iſt übrigens das — Capitel 
für die Urgeſchichte des Bergrechts. | £ 

185) Geſchworne. In einigen Urkunden des alten fehr ähnlichen Brüden: 
amts zu Dresden, das ebenfallg mit dem markgräflichen Voigte concurtirte, heißen 
fie meiſtens cives jurari.. — So heißt e8 in der in-I. Serie Seite 28 abgedruckten 
Urkunde des Plebans Albert: jurati et universi civesin Dresden, qui dieti pontis 
Sunt provisores et rectores discretionis el conversalionis. 

186) Die Befugnif des Freiberger Raths in Bergwerksſachen Necht zu ſpre— 
hen, das ih auch über andere Zweige der Bergwerksverwaltung erftrecte, ift noch 
im 15. Jahrhunderte jehr oft in der vielfachen Theilnahme defjelben bei landes— 
herrlichen Verfügungen bemerkbar. Davon hat fich auch unbedingt noch das Recht 
des Raths bei Befebung des Bergſchöppenſtuhls in neuern Zeiten erhalten. 


—— 


in dem über diejenigen Beſchädiger und Todſchläger gehan— 
delt wird, Die noch unter Vormundſchaft ſtanden. Zuvör— 
derſt tritt uns die damalige rechtübliche Gründlichkeit und der beliebte 
Umſchweif in Form und Ausdruck ebenfalls wieder, und faſt 
noch mehr als vorher, entgegen, und iſt auch deshalb um ſo 
mehr geeignet, uns namentlich ein treues Bild von den Gerichts— 
verhandlungen zu liefern, die faſt 200 Jahre hindurch auf dem 
meißner Gebirgsgebiete im Gebrauche waren. Bemerken wir vor 
Allem die gewiſſenhafte Umſtändlichkeit wegen der Abnahme des 
Eids der Frau als Vormund (da, wie das Caopitel ſelbſt ausſpricht, 
Mann und Weib gleiche Gültigkeit als ſolcher vor Gericht hatten), 
während man leichter über das eigentliche gerichtliche Befagen der 
Wunden zc., oder die Unterfuchung derfelben, die damals aller: 
Dings nicht durch den Amts oder Stadtchirurgen und Phiſicus gemacht 
werden Founte, hinwegging. — Man findet nody nicht der fivengern 
Haft in Eifen als hier anwendbar gedacht, Doch Die Dem Sachſen⸗ 
ſpiegel eigene Formel: „Die Wunde x Kampfe befagen‘ in 
rechtlicher Anwendung. Im Ganzen bleibt uns doch Einiges bei 
der Berhandlung nad) Form und Ausdrud unklar, obſchon wir mög: 
lichft die alten jeßt ungewöhnlichen Worte zu deuten verfucht haben, 
wobei wir aber ausdrücklich bemerken, daß wir feine Minute anftehen 
werden, einer.beffern Erklärung eines in den ſächſiſchen Rechtsalter- 
thümern durchaus Bewanderten, Raum zu geben. Der Gefebgeber 
hat übrigens in diefem Gapitel, um Nichts zu übergehen, den Fall 
aufgeftellt, Daß eine Zrau der Vormund des Thäterd Heinrich ift, 
der fih an feinem Freunde Friedrich gröblid) vergangen hat, Er 
läßt den weiblichen Vormund vor Gericht ericheinen und ihm von 
den Boten oder Schöppen den Eid abnehmen, daß. ihr Mündel 
Heinrich wirklich fo ange in ihrem Brode gewefen, daß fie unbedingt 
mit Recht für ihn Zeugniß ftellen und zu Rechte für ihn antworten 
fönne. Die mit einer wahrhaft findlichen Breite geführten, und die 
Worte durchaus nicht [parenden Verhandlungen, die von des För— 
Derers oder Klägers Entgegnungen und Widerlegung zu öftern 
unterbrochen und vom Richter aus rechtlichen Gründen vertagt werden, 
find im Ganzen freilich etwas feltfam, und in Hinficht der Schwierigkeit 
mancher Wendungen und Worte nad) Form und Bedeutung, fehr 
von der uns schon befauntern Urfundenfprache des auf die Abfaſſungs— 
zeit des oder folgenden 14. Sahrhunderts, wo allerdings Die 
deutiche Sprache immer mehr Schriftfprache wurde, verſchieden, Doch 
die Zeit-auch weit mehr charakterifivend, ald die zumeift über den - 
Leiften gefpannte Urfundenfaffung. — Die Bormundfhaftsverhält- 
niffe jener Zeit find fehr umftändlich in dem XXIV. Capitel „von 
den Bormunden vmme den vride vnde vmme. fihuft‘‘, und im 
XXV. Capitel „von der Bormundefchaft wer des andern Bormunde 
wirdet‘‘, im Codex abgehandelt. ACH | 
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Das Eapitel lautet wörtlich wie folgt: 
XXIII. Dis ift uon den normunden vmme totflege oder wunden. 


e Geſchit ein vrhap 187) daz wunden geflagen werden oder totjlege 
uon den di ir uormunden noch haben 188) und nicht geantwertet haben. 
vber die Flaget man wol dem richter zu huſe vnd zu houe 189%), Man 
lezet fie ouch wol in eiſchen 1290) zume neiften Dinge daz ſchadet in dennoch 
nicht an irme191) uormunde vnd an irme rechte. Zume anderen Dinge 
lezet man fie aber in eifchen als recht ift werden denne di wunden zu 
fampe192) befaget alje recht ift. So richtet man uber fi mit uingern vnd mit 
Zungen daz fchadit in dennoch nicht an iren uormunden kumen fie binnen 
dinges und antwerten alfe recht iſt. Iſt abir daz fi daz dinc verfumen vnde 
fumen doch binnen deme tage vnd fetcen burgen daz fie antwerten wullen 
To haben fi den uormunden verlorn dauon daz mit vingeren vnd mit zun- 
gen uber fi gerichtet ift daz fi daz dinc verfumet haben in deme iz gefchen üft. 
fumen abir fi zu dinge zu dem erften vnd zu dem anderen ee dan der rich- 
ter ufgeftet vnd fprechen alfo oder ir uorfpreche. Her richter in ift zu wiz- 
zene worden man habe fie lazen in eifchen hi fint fi vnd wollen tun daz 
recht ift. Der richter fal in befcheiden di wile daz dinc wert. Der uorde- 
ver 193) kume vnd uolge na finer Elage vnde laze die wunden befagen 19%) 
alfe recht ift. Jene muzen burgen fetcen dem uorderer lute di befezzen fint 
mit eigen vnde mit erbe 195). jo muz in der uorderer kempliche zu teidingen 
als recht ift. he muz fi beſchrien he muz fie begruzen fempliche als recht ift. 
So bitten fi) iene an ire uormunden wende fi nicht me geantwertit haben. 
fan in denne der uorderer ir uormunden nicht gebrechen fu muz he biten 
eines urtheiles wenne ft ir uormunden brengen jullen zu rechte. fo fal man 
teilen zume neiften Dinge fullen fi fi geftellen alfo fal man in befcheiden. 
Nu fie kumen zume neiften dinge vnde brengen ire uormunden vnde geftellen 
di iz fi wip oder man weldir iz ift damite volvaren 196) ji wol. Der 
uorderer mac fprechen. Her richter vregit Di urowe 197) ab iz ein urowe 
ift ab fi uor in antwerten wolle. Iſt iz ein man fo urege he daz felbe. 
Sprichet die urowe denne. Sa. fi wolle uor in antwerten. fo mac der 
uorderer teidingen alfo. Her richter he wil der urowen des nicht gelou= 
ben daz fi in in irem brote her bracht habe alfo uerre 198) vnd alfo lange 


187), Anfang, dann aber auch Borfall, That; gewöhnlih Virhab gefihrieben. 
188, Noch nicht Mündige. — 
180) Zu Hauſe und zu Hofe. Bi 
190) Man läßt fie vorladen zum nächften Gerichtötage. Daraus geht herz 
vor, daß man entweder fofurt in des Richters Haufe darüber zu Gericht ſaß oder 
es bis zum nächften gewöhnlichen Gerichte aufiparte. 
191) An ihr em. 
102) Peinlich Gericht. 
193) Sit der Ankläger. 
194) Die Wunden gerichtlich unterfuchen. 
. 95, Jene müffen Bürgen ftellen, die anfällig 2c. find. 
96) Bollführen, erfüllen — auch oft vollenfueren, lat. obsecundare. 
7) ragt die Frau, die ſich als Bormund geftellt hat, da es gleich war, ob 
„wip oder man“ als Bormund vor Gericht erfhien. 
198) In wie weit, wie fehr. 
Eadhfen-Chronif f. Berg. u. Geg. II. 2. y> 
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daz fi zu vechte uor in antwerten julle vnde bitet eines urteiles wi fi daz 
zu rechte bewijen fulle vnd in ir brot zihn ſulle. fo ſal man teilen zu rechte 
ji ſulle in in ir brot zihn mit zwen vingern uf den heiligen Ey ae 
der eit alfo. Daz fi denfelben Heinrich alfo lange vnd alfo verre 200) in 
irem brode herbracht habe daz ſi billiche vnde zu rechte uor in antwerte 
daz ir got fo helfe vnd alle heiligen. zu deme ende ſal man boten biten. 
So ſal der richter di boten uregen ab di urowe geftanden fi an dem eide. 
Sit fi nicht geftanden fo fal man ir aber anderweide den eit jtaben 201) 
vnd fal daz treiben alfo lange biz daz fi rechte gefwert. wende fi nod) Feine 
vrowe mac nicht irvallen 202) an feime eide. alfe denne daz geihit fo mac 
der uorderer aber teidingen alfo. Her richter he wil ouch der urowen des 
nicht glouben daz fie alfo nerre zu im gebunden fi an fippe teil oder an 
magefchaft 203) daz fi zu rechte uor in antwerten fulle vmme di wunden 
oder vmme den totffac. und bitet eines rechten vrteiles wi fi daz zu rechte 
bewifen fulle daz fi jo nahe zu im gebunden fi daz fi iz billihe tu. fo fal 
man teilen fi fulle iz bewifen mit zwen erhaften mannen di da befezzen 
fint mit eigenem rouche 20%) di muzen da keinwertik 205) fin. Die fal der 
voit einualdikliche uragen ab iz in wizzentlich fi daz fi alfo zu im gebunden 
ſi daz fi billiche uor in vntwertet vmme di wunden. ſprechen fi denne. Ja. 
jo muz ſich di urowe nennen ob fi ſich nicht uorgenant hat fo muz der uor- 
derer ſchult geben 206) der urowen alfo. Her richter he klaget uch zu der 
urowen vnd zu irer gewalt cunrate 207) daz di quam vnde ir gewalt 208) 
an di ſtat da heinrich vnd ſin vrunt fridrich vride vnde gnade ſolde 
haben vnde brach den vriede an im vnd an ſinem vrunde vnd wunte im 
den vnd watſcharte 299) im den vnd hat im eine offene wunde geſtochen 
oder geflagen vnd bitet uch darvmme gerichtes. Nu mac fi Di 
urowe biten zu ir varne 210) an irer gewalt vmme di ſache als he 
ir ſchult hat gegeben mit rechte ab fie wil. Des muz man ir vrift lazen 
biz zume neiſten dinge. wil ſie abir da zu hant 211) antwerten daz 
tut fie wol. Nu man beſcheide i in beider fit aber zume neiften Dinge. bur- 
gen muz fi ſetcen di mit eigen vnd mit erbe beſezzen ſin. Nu di urowe 





199) Gewöhnliche Eidesleiſtung. 

200) Hier doc) foviel ald ferner. 

01) Den Eid vorfagen — * oft der Ausdruck: mit „ge taste en Eide“. 
Den Eid nahmen die Schöppen ab 

202) Soviel als erfüllen. 

203) Allzunahe anverwandt und befreundet (Ü Blutfreundſchaft) 

204) Rauche — Hausbeſitz. 

205) Gegenwärtig. 

=. Unklagen, Klage gen fie führen. 

207, Diefed Wort dürfte mit dem Worte fün, das in der Eidesformel der 
Vehmſchöppen vorkommt, und ſoviel als kunne, d. i. Kenntniß des Rechts bedeu— 
tet, im len ftehen. Kann auch der Name Eunrat fein (9). 

Läßt und an das Wort Anwalt denken; hier ift ed doch wohl der Cu— 
rator — > Arlegerifer Bormund (?). Später jedoch joviel ale Mündel. 

209) Die jpätere Copie des Eoder hat wuntſ charten, iſt ſoviel als bein⸗ 
ſchrötige Wunden ſchlagen. 

210) Die ſpätere Copie erläutert aha. Wort durch Erf ahr en. 

211) Soviel als unmittelbar, ſofort 
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kume zume neiften Dinge mit Ierigeibatt or vnd wolle antwerten als recht fi. 
were iz aber alfo das daz ein andere urowe queme vnd wolde antwerten 
derfelben Elage ab iz diefe Fichte beruwen #1) hette. oder ab fi nicht ſwe⸗ 

ven wolde fo hette der uorderer fine klage iruolget uf den burgen were iz 
ein todflac jo were he beftanden zu rechte mit dem halfe. were iz aber. eine 
wunde fo were he beftanden mit der Hand 213), iz were denne alfo uil daz 
be fi geborget 21%) hette di urowe mit eime hufe oder mit eime benanten 
erbe daz were zu rechte uerlorn 215), Iſt aber daz die urowe uorfumet di 
vecht ſchuldige mit irer gewalt ſo ſal der uorderer den voit biten, daz he fi 
urege216) wie ſi ſich irvarn 247) habe. ſo mac ſi ſprechen oder ir uorſpreche 
Her richter woldirz?18) vernemen wes ir her heinrich vnde fin vrund fride— 
rich ſchult hat gegeben vnd irer gewalt des iſt ſi vnſchuldie vnd ir gewalt 
vnd wil es vnſchuldic 219) werden als recht iſt. So mac der uorderer bi— 

ten eines urteiles wie fi iS vnd ir gewalt vnſchuldic werden fulle. fo fal 
man teilen zu rechte uffen heiligen ab fi fweren tar220), Da fal der uor- 
derer boten zu biten die da zu horen 221) biz daz fie gefwert als vecht ift. 
So mac die urowe ein eines urteiles biten wi did 222) fi ſich irholen fulle 
wenn fie ein utowe fi. fo fal man teilen alfo lange biz daz fi gefwert. So 
mac fi eines urteiles biten ab fi di gewalt in di hand icht 223) nemen 
ſulle. fo fal man teilen wende 22%) iz vmme wunden fi daz fi fi billiche in 
di hant nemen full. So mac fi. eines urteiles biten in welche hant fi 
di gewalt nemen fulle. fo fal man teilen fie julle fi in ir linke hant nemen 
vnd fulle mit der rechten di wile 225) fweren. und get der eit alfo. Des 
uch her heinrich vnd fin vrunt friderich fehult gibet und uwere 226) gewalt 
vmme di wunde des fit ir unfchuldic vnd uwer gemalt daz ud got fo 
helfe vnd alle heiligen. wenne ft alfo geftet daz des di boten befennen fo 
ift fie geftanden fo mac fi eines (vrteils) uregen ab fi digewaltuzderhand icht 
lazen 227) fulle fo fal man teilen wen fi gefworen habe als recht ift daz fi 
ie wol vz der hant lazen muge. So mac fi uregen eines urteiles ab fi 
vnd ir gewalt icht beide Tedic 2 fin fo ſal man teilen daz ſi vmme di 


212) Die Gopie lieſt: A iäte beramwen (?). 
>13) Das Abhauen der Hand. ine Strafe, die ſchon den Srriedenährecher, 
nach den En mittelalterlichen Statuten, traf. 
214) Bürgschaft geleiftet. 
215) Haus und Erbe von Rechts wegen — 
218) Statt: daß er fie frage. 
>17) In der Bedeutung rs fich berathen haben. 
218) Statt: „wolltihreg 
219) Bon Schuld und Berdachte losgeſprochen werden. 
220) Tar oder dar ſtatt darum, darauf. 
221) Statt: Sorge tragen, zufehen, daß Etwas geſchieht. 
222) Wie ſehr. 
228) Statt nicht. 
224) Statt wenn, fobald ale. { 
225) Der Volksausdrug „d erweile“, ſtatt wahrend dem, mittlerweile. 
226) Gewöhnlich ftatt Eu ere. 
227) Nicht laffen. 
228) Freigeſprochen von Sul. 
9 * 
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fache ledie ſint. vnde mac uregen ouch abir burge 229) icht * f das fal 
man teilen ouch zu rechte 239, 


Ein für die Culturgefchichte keineswegs unwichtiger Beitrag iſt 
aber auch namentlich das XXX. Capitel des Freiberger Codex, wel- 
ches die rechtlichen Vorſchriften für die Fälle enthält, daß arme oder 
elende, d. h. gebrechliche oder „freund- und magenloſe“ Leute ver— 
wundet oder getödtet würden. Sobald dies geſchah, ſo war der 
Voigt, nachdem der Bürgermeiſter den Verwundeten oder Erſchlage— 
nen hatte aufheben laſſen, verbunden, eine Unterſuchung einzuleiten, 
zuvörderſt hatte er ſich um etwa vorhandene Zeugen zu kümmern. 

Das „Fordern alſo Recht iſt“, und „Gewinnen mit dem 
Eide“ ſind die erſten Bedingungen, die der Voigt als Richter zu 
beobachten hat. Uns begegnet natürlich auch hier wieder die damals 
gebräuchliche und namentlich die Zeit charakteriſirende Breite und 
Umftändlichfeit in Form und Ausdrud. So muß das Weib eines 
erichlagenen, gebrechlichen Mannes zuvörderſt den Richter „mit dem 
Eide gewinnen‘, wenn er Klage erheben fol. Auch der Fall ift be- 
rückſichtigt, daß fobald ein Mann verwundet wird, der feinen Kläger 
für fi), aber doc) wiffentlic Freunde hat, die aber nicht für ihn 
Klage erheben wollen, oder mögen, auch für dieſen der Richter, nad)- 
dem er vom Verwundeten eidlich überzeugt, worden als Vorfpreche 
oder vielmehr als Kläger einitehen und auftreten muß. Dabei ift 
aber, ganz nach nuittelalterlichen Grundfäßen, in Hinfiht der Ab- 
ſchätzung des Mannes, die Bedingung noch ausgeſprochen, daß die 
Wunden wirklic Kämpf erwunden find, Drei Schöppen begeben 
fi) mit einem Büttel zum Verwundeten. Letzterer hat demfelben 
den Eid zu ftaben ?21), d. h. wörtlich den Eid vorzufagen, und die 
Schöppen hatten darauf zu achten, daß der Eid richtig, d. h. nad 
Borfchrift geleiftet ward. Hierauf wurden die Wunden befichtigt 
und der Berwundete hatte die Umstände und den Urheber der Ver— 
wundung näher anzugeben. Darauf verfügten fi Die Schöppen 
wieder zum Richter und flatteten darüber Bericht ab. Dann jollte 
der Richter aufftehen und einen andern Richter an feiner Statt ein- 
jegen laffen, damit er als Elagender Anwalt (Borfpreche) für den 
Berwundeten auftrete, Zweifelhaft it allerdings in des Richters 
Klageformel der Ausdrud „in eifchen‘, welchen die Eopie des Co— 
dey Durch „heiſchen“ erfeßt hat. Erſteres würde nun allerdings 
ſoviel als Be einziehen und Fe welches oft in Ur⸗ 


229) Bürge. 
250) — in dieſem Capitel noch Unklare wird ſich Bund die Grlänterung 
des Solgenden noch Elarer herausſtellen. 

2) Das Wort Stab bedeutet eigentlich in ſüddeutſcher Mundart ſoviel als 
Strafgerehtigfeit, dann das Gericht, welcher Ausdrud eigentlich nur bei dem 
Militär noch gebräuchlich. Geſtabter Eid ift vorgeſprochener Eid. Auch kommt 
der Ausdruck ſtablich für g * * öfters vor. Im Sachſenſpiegel heißt dieſe 
Form der Eidleiſtung „vorftaben“ 
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funden heyſchin lautet, blos fordern, vorladen bedeuten. — 
Bemerfenswerth ift nun aber die vom Richter dem Büttel geheißene 
„Eineiſchungs“Formel, die jedoch in der Kopie anders gewen— 
det und zwar nicht mit den Anführungsworten, fondern einfach alfo 
ausgedrüct ift: „So fal der buttil heifchen dDenfelben hermanı vmb 
die wunden, der den frede gebrochen had“. — Etwas unklar erfcheint 
auch der Ausdrud „volleiſt“, was eigentlich fo viel als Hilfslei— 
ftung bedeutet; wahrfcheinlich And darunter die fogenannten „Ge— 
noten‘‘, d. i. Genoffen oder Helfershelfer beim „mördlichen 
Angriff” zu veritehen, weil das Gapitel jagt: „ouch vmme die 
volleift mag he (yn) lazen die lute beklagen vnd lazen ineifchen alſo“, 
und ferner: „alſo mag be ft lagen ineifchen (ir laffen heifchen) ouch 
vmme di volleift wie vil der (ir) iſt“, was Doch foviel heißen foll als, 
auch wegen geleifteter Beihilfe follen die Helfer, wie viele ihrer auch 
find, vor Gericht geladen werden. — Auch ift das VBercelen auf 
den Hals, wovon wir S, 115—119, Note 136 ausführlichit ge- 
handelt, hier wegen der Kimpfermwunden ausgefprochen, während 
die Helfershelfer nur Buffe zu leiften hatten. Was das kämpflich 
fordern mit Rechte und ohne Widerrede” betrifft, fo tft dar- 
unter das eigentlich eigenthümliche Borladen des peinlichen Gerichts, 
was im Sachjenfpiegel das Gerüfft heißt, unter dem Zeter- 
gefchrei zu verftehen. — Das Wort fämpflich fpielt in der Ge- 
richtsſprache des Mittelalter8 eigentlich eine groffe Rolle; fo heißt 
fämplid grüffen (kamplich gruzzen) fo viel als einen auf Xeib 
und Leben anfprechen und beflagen, fo daß man mit ihm um fein 
gebührlich Necht kämpfen, d. h. den Gottesgerichtsfampf mit ihn be— 
ftehen muß, fpäter aber nur foviel als peinlich Flagen, während der 
Ausdrud kämpflich anfprechen, das fehändliche, Läfterliche An— 
iprechen, 3. B. nach dem Sachfenfpiegel (Bud) 1, Art, 62), wenn 
Einer den Andern einen Dieb fehalt, bedeutet. — Die vorfommen- 
den Namen Hermann und Rüdiger find blofe Beifpielönamen, 
die der Gefeßgeber beliebig gewählt hat, fo auch der mit dem Richter, 
welcher hier als Kläger des Schwächern, oder aller Magenfchaft ent- 
behrenden oder von „wizzentlichen“ Freunden verlaffenen Berwunde- 
ten, auftreten muß, in Verbindung ftehende Ausdrud „fin gewalt 
cunrat“, worunter der in die richterliche Gewalt gegebene Schüß- 
ling mit dem Beifpielsnamen Conrad verftanden werden muß. 
Die intereffantefte Stelle des Capitels ift aber die Vorfchrift 
über die eigentliche Hegung des peinlichen Gerichts mit feinen Acht 
mittelalterlichen Formeln und Geremoniell. — Der Richter erfcheint 
als Kläger und muß der Borfprecher felbft fein: „ſo muz der richter 
teidingen (. h. vor Gericht klagbar werden) alfo vnd fin vor- 
ſpreche““ Der Richter erfcheint, nachdem er Bürgen geheifcht, vor 
dem Voigte, und fragt an, ob er die peinliche Anklage erheben folle: 
„ab he icht jchrieen fulle zu rechte”. Auch fragt er an, wie „Dice, 
d. h. wie oft er fehreien folle, was den Grad der peinlichen Anklage 
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bezeichnet. Auch das Geremoniell der „DH olumg‘ oder „irholen 
an dem Geſchrei“, was das ausgeſetzte Gejchrei andeutet, iſt 
hier als wejentliche Form zu bemerken, worauf die Entſcheidung iſt: 
„be julle nicheine (d. i. feine) holung haben an dem gefchrei'; Auch 
der Unterfchied des Geſchrei's, ob „Cetar“ oder „Waffen“ ift 
dabei zu beachten, was mit dem 71, Art. im 2. Buche des Sachen: 
ſpiegels viel Aehnlichkeit hat, wo ein förmliches Aufgebot gegen den 
Friedebrecher vorgefchrieben ift. Ferner ift aber die Stelle: „ob man 
das Gejchreie nicht reiten ſolle“, in fo weit nicht ganz klar, als ent- 
weder darunter verftanden werden fann, „ob man zu Pferde das 
Geſchrei „Cetar“ oder „Waffen“ ausführen, oder ob daſſelbe nur 
mit größerem Geremoniell vollbracht werden ſolle. Im legtern Falle 
it das reiten nur die mittelalterliche Korm für bereiten. Doch 
iheint wohl das wirkliche Ausführen des Gefchreis zu Pferde hier 
anzunehmen zu fein, Da es im angeführten 71. Artikel des 2. Buches 
im Sachjenfpiegel heißt: „dieweyl jenner mitgehet ‚oder reitet, der 
das Gerüffte gefchrieen hat’. — Uebrigensd ward das Gerüfte oder 
Gejchrei mit einer feltenen Umftändlichfeit  vollführt. Man ud 
dazu jelbit Schöppen; doch das Gefchrei diente in dieſem Falle 
eigentlich dazu, daß man Semanden im Bolfe dazu auffordern wollte, 
als Zeuge oder Bormund für den Gewundeten ‚oder Erfchlagenen 
vor Gerichte aufzutreten, Fand fih nun auf dieſes Geſchrei Nie- 
. mand, der fih „an den Briefziehen‘, d. h. fich als Kläger oder 
Bormund gegen den Thäter zum Verzelen öffentlich befennen wollte, 
jo mußte der Richter von Neuem die Schöppen auffordern und über 
die That, war fie eine. bloffe Berwundung, drei Stunden 
lang ohne Unterlaß „Cetar“ ſchreien; war fie aber ein Tod- 
ihlag, fo mußte der Richter zum dritten Male fchreien. Hierauf 
hatte der marfgräfliche Voigt, der hierbei ald Richter agirte, zu 
fragen, warum der Richter gefchrieen. Es klagte nun der Richter mit 
der Kormel: „vor Gott und dem Markgrafen und Alle die Friede 
und Gnade haben wollten,‘ den an, der den Frieden an dem Richter 
brach und an dem, der Dem Schuße des Richters anempfohlen war. 
Vertheidigte fich der Angeklagte mitteld feines Bormunds und fragte 
an, ob er nicht Schöppen geladen hat zur Klage (gruze), fo mußte der 
Boigt brechen mit den Gezuge 232), d. h. die Appellation gegen 
die peinliche Klage annehmen, Trat ferner der Fall ein, daß der 
Gewundete oder Erſchlagene an dem Briefe fand, d. h. daß Diefer 
ein Geächteter war, fo war der Thäter freigefprochen. — Iſt Dies aber 
nicht der Fall, fo ift die Were oder Gewehrleiftung mitteld Kampfes 
zu Rechte zu antworten nothwendig. Der Richter hatte nur dafür 


222) Das Urtheil geziehen heißt in der mittelalterlichen Gerichtöfprache 
foviel als von dem Ficpterfpruch appelliren. Gezeuge und gezeugen aber im 
Sachfenfpiegel find die. Beweife und beweifen, Gezeug verlegen foviel 
ala Beweis oder Gezeugniß,verwerfen. 7 Bee 


. 
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Sorge zu tragen, daß nach Verlauf von 21 Nächten der Beklagte fich 
ftellte, und daß das Kampfgezähe, oder die nöthigen Kampfgeräthe 
und die Schreileute in Bereitfhaft waren. Der Richter fam fo- 
dann am beftimmten Tage mit- feinen Schreileuten, die auffer ihm 
7 fein mußten, vor Gericht und ftellte fie neben einander auf, Die 
Schreileute traten als Schöppen der Partei des klagenden Richters 
auf. Es ward nun ausgefprochen (geteilt), daß das Gefchrei fofort 
jollte geritten werden, welcher Punkt jedoch in der Copie, die unbe- 
dingt für die Zeit (von 1297 bis 1307) gemacht worden ift, in wel: 
her Freiberg und Das Gebirge nicht dem meiffener Markgrafen ges 
hörte, fondern erit unter König Adolphs und dann unter Albrechts 

unmittelbarer Hoheit fand, fehlt. Zum Geremoniell gehörte no, 
daß, um einzu Rechte volllommenesd Gefchrei zu haben, von den 
7 Schöppen 3 heraus, und davon Einer in die Mitte, der Andere 
vorn und der Dritte hinten eintraten, wobei noch ausdrücdlich be- 
merft ift, daß wenn die 3 nicht alfo einftanden, die Klage verloren 
war. Wohl zu bemerken ift übrigens hierbei, daß das Gefchrei oder 
Gerüfte nicht mehr „Cetar!“ fondern ein ,„Waffenruf’ war. 


Das fo merkwürdige —— Capitel lautet aber wörtlid) wie 
folat: — J—— 
XXX. Diz iſt von den wunden luten di der richter uorderen muz. 


Wirdet ein man irſlagen der ellende iſt vnd nimandes hat. wo daz 
geſchit in dem wikbilde uor der ſtat oder in der ſtat in den gazzen oder wo 
iz. iſt den ſal der burgermeiſter lazen uffheben vnd der voit der ſal in uor- 
deren 233) alſe recht iſt ab da wol nimant iſt der in gewinne 23%) mit dem 
eide. Wirdet ein man irſlagen der ouch ellende iſt vnd hat ein wip daz 
wip ſal den richter gewinnen mit dem eide vnd der richter ſal in ouch uorderen 
alſe recht iſ. Wirdet ein man wunt der nicht uorderere235) hat und doch 
zu. der flat gehort oder ioch geborn ift zu der flat oder vrund 236) hat 
wizzeliche 237) di in nicht uorderen wollen noch en mugen der richter muz 
in uorderen gewinnet in derfelbe man der da wunt iſt mit dem eide alfe 
recht if. Sind aber die wunden nicht kamper 238) der vichter darf in nicht 
uorderen zu rechte. ond find di wunden wol famper vnd wollen fi einual- 
dikliche Klagen eine flechte *) Elage der richter tut aber wol weder he wil. 
he ift der uorderunge wol ledic mit rechte. Iſt aber daz der richter uor- 
deren muz fo fal man in gewinnen alreſt ”°) mit dem eide alfe recht ift. 


234) Pertreten, dafür einftehen. 

235) Kläger, die fich feiner annehmen. 

236) Freunde. 

237, MWiffentlich, ihm befannte. 

238) Vergl. Seite 104 — Kampferwunden. 
239, Schlicht, gewöhnlich. — Be 
240) Vor Allem zuerft, 


233) Hier in der Bedeutung, daß der Richter für ihn Klage führen follte. 
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— N. * 
Iſt daz ienre geſprechen mac 221) der da wunt iſt der mug iv ſelbe ſweren 
und den richter gewinnen. Mac aber he nicht geſprechen fo muz fin wip 
ſweren vnd den richter gewinnen #2). hat he nicht wibes ſo fwere fin neifte 
geteline 233) vnd gewinnet den richter alſo. Daz he binnen 244) wendic 
landes nimandes habe derfin vngemach geuorderen kunne 2%5) oder muge oder 
wolle an den Richter alleine daz im got fo helfe vnd alle heiligen. Vnd 
man muz der teidinge beginnen 246) wenne die wunden geflagen werden 
zu deme neiften dinge 247) darnach und mug teidingen alfo. Her richter 
vngemach ift dirre urowen 248) gefehen daz ir man verhowen 249) ift vnde 
gewunt und gewatfchart ift der hat binnen landes nimandes der fin vnge— 
mach geuorderen kunne oder muge oder wolle vnd wil daz geweren uf den 
heiligen 250) als vecht ift ond bitet eines rechten urteiles wen he oder fie 
daz geweren wil uf den heiligen wer in zu rechte uorderen fulle. fo fal 
man teilen der richten fulle in worderen werde he gewunnen als vecht ift. 
So fal man teidingen alfo. Her vichter fendet dazu wen ir wollet he mil 
uch gerne gewinnen 251) alfe he zu rechte jal. vnd bitet eines urteiles ab 
iv zu rechte icht dazu fenden fullet. fo fal man teilen he fulle zu rechte 
boten 252) dazu fenden die daz horen daz he in gewinne als recht ift. So 
fal der richter boten fenden darzu dri man und einen butel 293) der den 
eit ftabe 25%. Die boten follen dazu horen daz der eit gefworen werde 
alfo. daz he binnen wendic landes nimandes habe der fin vngemach ge- 
uorderen Funne oder muge oder wolle ane den richter 259) alleine daz im 
got fo helfe und alle heiligen. vnde der richter fal den boten bevelen daz 
fie den wunten giehtigen 256) und manen dazu daz he die wunden rechte 
lege an die ftat dannen iz im gefchen ift ond anders nirgen 27). Di bo— 
ten füllen widerfummen vnd fullen fagen dem richtere daz he gewunnen fi 
als recht ift und uf wen he di wunden gelegt habe 238). daz jullen fi im 
ouch fagen. So fal der richter ufſten vnde fal einen andern richtere fet- 
cen vnd fal klagen alfo fin uorfpreche 260), woldir des richtered wort 


221) Daß jener ausfagen kann. 

242) eberzeugen Jemand, Zeugniß bei Semand ftehen. 
243) Nächiter, * auch Hausgenoſſe. 

244) Innerhalb des Landes. 

225) Der, wegen des ihm geſchehenen Leids, für ihn klagbar — 
286) Man muß die Sache anhängig machen. 

247), Zum nächften Gerichtätage. 

248) Diefer Frauen. 

249) Daß ihr Man gehauen. 

250) nd will das beſchwören bei den Heiligen. 

251) Sr will Euch gern einftehen. 

252) Soviel ald Schöppen. 

253) Gerichtsdiener, Büttel, aus Pedell entjtanden. 
254) (Sin abnehmen. 

255) Auſſer dem Richter. 

256) Bekenntniß über etwas ablegen. 

257) Statt nirgends ander?. 

258) Bekannt, ausgefagt habe. 

259) Weil er ala Rläger auftreten muß. 

250) Wie fein Anwalt und Zeuge. 
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ea he Elaget uch uber einen herman daz der quam 261) an die ftat 
‚der richter vnd fine gewalt eunrat der in uf den heiligen gewunnen hat 
vride vnde genade folde haben und brach den vride an im ond an finer 
gewalt und hat im den gewunt vnd gewatichart 262) vnde bitet eines ur- 
teile8 ab man in vmme di wunde icht ineifchen 263) fulle. fo fal man im 
teilen daz man im billiche ineifchen fulle wie wol he ioch befezzen 26%) fi. 
So fal der richter den butel heizen daz he in ineifche alfo. Ich eifche 265) 
denfelben herman zu einem mal zu den anderen mal zu dem dritten mal 
ich bite in zu borge ift imant hi der in borgen 266) wolle man giebet in im 
zu borge uf fin recht. alfo mac he irlazen ineiſchen vmme die wunden alfo 
vil alfe der ift vnd ouch vmme die volleift 267) mac he lazen di lute be- 
lagen vnd lazen ineifchen alfo. die nicht beſezzen ſint. he klaget uch uber 
einen rudiger 268) daz der quam an die ftat da der richter und fine gewalt 
eunrat der in uf den heiligen gewunnen hat vride vnde genade folde haben 
und was an volfe269) vnd an geverte da fine gewalt gewunt vnde gewat- 
ſchart wart und brach den vride an im vnd am finer gewalt vnd bitet eines 
urteiled ab man in darvmme icht ineifchen ſulle. fo fal man teilen ift he 
nicht befezzen man fulle in billiche ineifchen alfo mac he fi lazen ineifchen 
ouch vmme di volleift wi vil der iſt. So fal he denne eines urteiles biten 
wende he ft ingeeifchit habe zu dem erften mal wes he nu zu rechte darvm— 
me warten fulle. fo fal man teilen man fulle im vnde ienen befcheiden in 
daz neiſte dinc. So fal im der richter befcheiden vnd ienen allen in daz 
neifte Dine. So fal der richter boten biten zu den wunden dri man die 
die wunden befehen und denne befagen da oder zume nehiſten dinge als recht 
ift. Nu die boten kumen zu dinge vnd befagen di wunden die da kamper fint 
waz der ift und wi vil der ift di fal der richter fempfliche uorderen 270) mit 
vechte ame widerrede. Der richter fal aber ufften zu dem anderen Dinge 
vnd fal einen anderen richter fetcen und Elage aber als he zu dem erften 
dinge klagete uor fih und uor fine gewalt di in. uf den heiligen gewunnen 
hat vnd laze fi denne ineifchen. kumen fie nicht wor in dem dinge fo mac 
he fi verceln 272) iene vmme di fampere wunden uf ir helfe 272) als recht- 
ift vnd iene vmme di volleift 273) uf ir buze 27%) ouch als vecht ift. Sit 


251) Statt kam. Altes Idiom des Erzgebirge. 

262) Kommt auch der Ausdrud Geſchart von Schar — Meffer, vor. 

263) Einziehen — heifchen, herbeiholen ; aber auch foviel als in Feffeln legen. 

262), Anfällig. 

265) Statt heifchen — citiren. 

266) Für ihn bürgen. 

267) Hilfeleiftung, bei der That. 

62) Der Name Rüdiger. 

269) Die Eopie hat „an Bolge“, d. h. ohne Gefolge und ohne Gefährden. 

270) Iſt dasjelbe was im Sachfenfpiegel: kämpflich fürladen (Buch 2. 
Artikel 8) genannt wird. 

273 Sit hier unbedingt ſoviel als Achten, wegen des Ausbleibens vor Gericht. 

272) Iſt der Ausdrud auf ihre Hälfe verzelen. 

273) Hilfgleiftung — Hilfsvollftredung (2). | 

272) Die Buffe, die er dem Richter zu leiften oder zu zahlen hatte. 
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ö————— 
aber daz ir etelicher — iener * da beklaget iſt vmme di volleiſt ſo 
muz der richter ſinen uorſprechen 275) laſſen klagen alfo. Her voit der 
richter klaget uch uber denſelben rudiger der da ſteht daz der quam an die 
ſtat da der richter vnd fine gewalt eunrat di in uf den heiligen gewunnen 
hat vride vnde genade folde haben da brach he den vride an ihm vnd an 
finer gewalt und was an volke und an geverte 276) dafine gewalt gewunt und 
gewatjchart wart vnd bitet uch darvmme gerichtes. der muz im antwerten 
als recht ift. Iſt aber daz iener Feiner uorkumet die da beflaget fint vmme 
wunden oder vmme totſlege vnde wil antwerten fo muz der richter ufften 
vnd fal einen andern richter fegen vnd neme einen uorfprechen der jal tei⸗ 
Dingen alfo. Her voit dem richter iſt ein vngerete geſchen daz im ein ſine 
gewalt cunrat diin uf den heiligen gewunnen hat verhowen iſt vnde iſt im 
gewunt vnde gewatſchart daz wil he uorderen kempfliche mit alle dem rechte 
als recht ift zu dem jungen manne der da keinwertik?77) ftet und weiz fines 
namen nicht rechte 278). und bitet eines vrteiles ab he ſich zu rechte icht 
nennen julle. fo jal man teilen he fulle ſich billiche nennen. ‚He heize 
herman. So fal he uregen eines urteiles ab he im feinen andern namen 
geichepfen 279) muge he muze mit dem namen antwerten wes man 
ihm ſchult gebe. daz fal man teilen zu rechte daz he nicheinen anderen 
namen gehaben muge. So mac der vichter burgen eifchen von im 280). 
den muz he im fetcen zu rechte einen befezjenen man der mit eigen vnd mit 
erbe befezzen fi vnd vnd daz muz he bewifen. » So muz der richter teidin- 
gen aljo vnd fin uorſpreche. Her voit des richters gewalt cunrat di in 
uf den heiligen gewunnen hat di ift im verhowen vnd ift gewunt und ge- 
watfchart daz wil he uorderen fempfliche als recht ift zu demfelben Herman 
vnd bitit eines urteiles ab he icht fchrien fulle zu rechte. fo fal man teilen 
wolle he fempfliche uordern daz he billiche fehrien 281) ſulle. So fal he 
uregen eines vrteiles wi dicke 282) he fchrien fulle. daz fal he zwir nach dem 
exiten 283). So fal he uregen ab he ſich icht irholn fulle an: dem gefchreie. 
fo ſal man teilen he fulle nicheine holunge 28%) haben: an dem gefchreie, 
So fal he vregen ab he fchrie cetar oder wafen welchiz he begrift ab im 
einz icht glicher wis hulfelich 285) ſi alfe daz andere fo fal man teilen wen 
iz mit urteile bewart wirdet welch iz he denne fehriet daz im daz hulfelich 
fi. So fal he vregen ab man daz gefchreie icht reiten fulle. fo fal man 
teilen man fulle iz biuige reiten. Jenre ſal boten biten zu rechte die da 


275), Anwalt vor Serie 

276) Die Copie hat: eyn volge und eyn geverte. 

277) Gegenwärtig. 

278) Alſo wahriweintic ein Baer, Menſch. 

270 Namen annehmen. Der Ausdruck ſchöpfen für⸗ aehnen iſt auch 
noch in den Ausdrücken „Verdacht und Hoffnung ſchoͤpfen“. 

>20) Bürge für ihn, verlangen, einfordern. 

221) Beginn des peinlichen Gerichte. 

282) Mie oft. Are 

283) Alſo drei Male ſoll er ſchreien. ie Be iz, W 

284) Keine Erholung — unan para: a RR | 

285) Dienlich. I 
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zuhoren da; be beſhriet vnd begruzet werde als recht iſt. alſo beſcheiden— 
liche ab he nicheinen uormunden gehaben mac vnd ouch ſich an den brif 
nicht cihen 286) wil ſo mac he boͤten biten. So ſal der. richter ſchrien 
alſo. Cetar uber einen herman der mine gemalt cunrate gewunt und ge- 
watſchart bat. alſo muz he ſchrien dri ſtunt nach einander ane underlaz 287). 

Iſt iz aber ein totjlac. ſo muz he zume dritten male ſchrieen alſo. cetar 
uber einen herman der mine gewalt eunrate gewunt vnde gewatſchart hat 
vnd mit derſelben wunden von deme lebene zume tode hat bracht ſprichet he 
alfo jo is he vollkumen an deme geſchreie. So ſal der voit vregen war— 
vmme he geſchriet habe. woldir daz 288) vernemen. He klaget vnſeme 
herrengote vnd unſem herren dem Marcgreuen wo der iſt vnd uch herre her 
richter vnd alle den di da vride vnd genade wollen haben uber denſelben 
herman der da fegenwertik flet daz der quam an di ftat da Der richter und fine 
gewalt cunrat di in uf den heiligen gewunnen hat vride vnd genade jolde 
haben, da brach. he den vride an dem richten. und an finer gewalt cunrate 
die, in uf den heiligen gewunnen. hat vnd wunte im den vnd watfcharte im 
den. vnd ſtach im. eine. offene wunde alfe he wol bewiſen mac mit ſinen bo— 
ten vnd hat in mit derſelben wunden von dem lebene zum tode bracht da 
ſach he in da beſchrei he in hi hat he in geſehn hi hat he in beſchriet. wil 
he is im bekennen he bitet uch gerichtes wil he is im loicken 289) he wil ig 
in bereden mit’ fime libe an den. finen oder mit finem uorworchten 299) an 
den finen vnde wil.in des uolbrengen mit finen fehreiluten mit finen boten 
vnd mit allen dem rechte als he zu rechte ſal nach der ftat rechte. Iſt daz 
ſich ienre bittit an ſinen uormunden ab he nicheine boten gebeten hat zu 
dem gruze den uormunden muz im, der voit brechen. mit gezuge 29) als 
recht iſt. Iſt aber daz des richters gewalt der. da wunt ift an dem brive 
jtet 292). ſo mac. he in ubirwinden 293), mit dem briue vnd wirdit denne 
alſo Tedic uon dem rvichtere vnd uon ſiner gewalt des kampfes oder. der 
wunden oder des totflages. Iſt aber des nicht jo mac he denne in 
cheine 29%) widerrede me gehaben den he mac bitten der were vmme die 
flage mit vrteile. So fal der richter biten der boten vnd fal uregen eines 
urteiles, ab man die boten icht manen fulle, ab man in begruzt ?99) habe 
als recht fi, ab He im dene icht billicher Fampfes antwerten?2?6) ſulle den he im 
cheine 297) were tu. daz ſal man teilen, bekennen fi daz he in begruzet 


286) Auf den Bürgerbrief. 

287) Drei Stunden nach einander. 

288) MWollet ihr das. - | 

289) Leugnen — nicht sugefehen 

290) Verbrechen. 
221) Soviel als. appelliven. 

292), Daß er vercelt bereits ift. 

293) Soviel ale darauf Provociren. | 

a Sen —— 

) Begrüffen, foviel als kämpflich —— d.i. — ankla en. 
> In der es von EURE inmenben, — 
causa. ie | 
f 207) Statt feine. er 


An 
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babe rechtliche daz he im nid eine were tun ſulle vnd ienre muz im zu 
vechte Fampfes antwerten. So mac ſich der richter vermezzen zu uolkumene 
zu fime rechten endehaften Tage 298) uber ein vnde zwencic nacht oder da 
binnen 299) wenne he will, alſo fal in beiden der richter befeheiden. Der 
richter muz ſchaffen vmme einen uorwurchten vnd vmme kampf gezomwe 300) 
vnd auch vmme ſchreilute ab ir ienre nicht gehaben mac. Nu der richter 
muz zu dinge 201) kumen als im beſcheiden iſt mit ſinen ſchreiluten der 
muzen ſibene fin ane in erhafter lute. di ir echt vnde ir recht behalten 
haben fie fin beſezzen oder nicht fo geſtehn fi wol. vnd muz die ſtadiln 302) 
bi einander. ‚So fal ienre boten biten zu dem geſchreie. Daz geſchreie 
ſal man reiten 303) vnd geſten dri uz den ſibenen iz fi uorne oder mittene 
oder hindene ſo iſt he uolkumen zu rechte an dem geſchreie. vnd der eit 
vnd daz geſchreie get alſo. Ich begriffiz 30%) mit dem eide den ich zu dem 
vride gefmorn habe 305) daz ich zu dem wafen rufte quam Do der vichter 
hermanne befchriete mit dem mafenrufte in des marcgreuen 306) ftat do 
herman den vride an dem richtere vnd am finer gemalt cunrate brach vnd 
dem eine offene Wund ftah an fines felbes libe dar vmme nu zu rechte 
herman dem richtere gevangens geftaten fal. Geften ir alfo dri fo ift he 
uolkumen an dem geſchreie. Geften ir aber nicht dri uz den fiebenen fo 
ift Di Elage verlorn zu rechte. Iſt aber daz he uolvert an dem gefchreie fo 
muz der richter ienen angrifen alfe dauor in dem andern fampfe geſchrie⸗ 
ben ſtet. Da ſal ienre boten zu biten di daz ſehen daz he in angrife vnd 
halde als recht ift. vnd wenne is di boten bekennen fo iſt der kampf ge⸗ 
wunnen. vnde griffe he in nicht an alſe recht were daz im des di boten 
intpfilen 397) fo wurde ienre ledic aber mit rechte. Iſt aber daz he uol- 
kumet als recht ift an allen fachen fo fal man in befeheiden beider fit in 
den creiz ?08) zu kumene. So fal idlicher boten biten zu des audern ger- 
wunge zwene man die jullen dabi fin daz man fi antu vnd gerive 309) als 


298) Serichtsmäßige Tage. — * heißt ſoviel als Gerichtsort. 

* 299) Soviel als noch eher, d. i. vor Ablauf der 21 Tage; die — het 
orunter“. 

300) Die Copie hat gezame, was foviel ald © eräthſchaften, Werkzeuge 
d.h. Gezähe bedeutet. Hier iſt unter Kampfgezähe, die zum Kampfe vor 
Gericht nöthigen Waffen und Kleidung zu verftehen. 

301) Sm Gerichte erfcheinen. 

302) Soviel ald ordnen, reihen. 

>08) Diefe Stelle fehlt in der Copie; reiten ift nicht fo zu veren, dag man 
das Ceremoniell vorbereitete: reiten heißt zwar oft Apps: en. 

>02) ch habe die Willensmeinung. 

305} Es fehlt in der Copie des Coder von: den ich — hab 

306) In der Copie ſteht: „koninges“; ein Beweis, daß bie — zwifchen 
1297 bis 1307, wo die Kaiſerlichen Freiberg im Beſitz hatten, gemacht worden ift. 
Diefe Abänderung findet fich in der Gopie mehrmals, fo 3. B. im XXVII. Gapitel. 

>07) Die Copie hat „enpfielen“. Bezieht fich — ———— auf das Ein- 
fallen mit dem Baum oder der Scheidſtange. 

308) Soviel ale Kreis. 

309) Unter antun und gerwen oder gerben ift der Anzug —— der 
zum Kampfe nothwendig war. Anthuen iſt das Anlegen der Waffen und ger: 
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recht ift vnd ſullen gen mit in den creiz vnd ſullen denne da bekennen ab 
ſi gegerwet ſint alſe recht iſt. Nu ſullen ſi kumen beider ſit zu creize der 
uorderer uor vnde ienre darnach vnde ſullen gebaren vnd tun an allen ſachen 
alſe dauor geſchriben ſtet in dem uorderſten Kampfe vnde anders nicht. 


Der Gerichtskampf ſelbſt, der noch in einem beſondern Capitel 
des Codex abgehandelt wird, worauf auch zum Schluſſe dieſes Capitels 
ausdrücklich verwieſen worden ift, hat übrigens große Aehnlichkeit 
mit dem im Sachfenfpiegel, Buch 1, Artifel 63, vorgefchriebenen 
„Kämplichen Begrüffen“. Selbit die Inchoative des Kampfes, 
nac) dem Sachfenfpiegel: „jo vint man eme to rechte by ſyme houet- 
gate” (fo findet man zu Rechte gezogen bei dem Hauptgeräthe), was 
das Anfaffen am oberjten Xoche des Kleides, oder an dem den Hals 
umfchlieffenden Koller andeutet, ift im XXVII. Gapitel des Coder 
„diz iſt uon dem kampfe“ Durch die Worte ausgefproden: „So 
fol he uregen eines urteils wie he in an fulle grifen fo foll man tei- 
len mit zwen vingern in (an) fin obifte kleit“; ein abermaliger Be— 
weis für die Berwandtichaft der Formen beider Rechtsquellen. — 
Nach dem Sachfenfpiegel hatte der Richter ein Schwert und einen 
Schild für den zu beforgen, der beſchuldigt war, fobald der Korderer 
oder Ankläger fih zum Kampfe anſchickte. Auch hatte er Schöppen 
zu beftellen, Die die Befleidung oder das fogenannte Gerben oder 
die Gerbung der Kämpfenden zu beauffichtigen verpflichtet waren, 
und daß fie ihr Geräthe oder Kampfgezähe nad vechter Ge- 
wohnheit anlegten. Leder und leinene Sachen mochten die 
Kämpfer anlegen fo viel fie wollten; doch Haupt und Füffe mußten 
vorn entblößt fein und an den Händen durften fie nichts als nur 
dünne Handfehuh, und über dem Harnifh einen Rod ohne 
Aermel tragen. Uebrigens war ald Kampfgezähe ein Schwert 
in der Hand und eins oder zweie umgegürtet erlaubt, und ftand 
in beider Willfür. Aufferdem fonnten fie einen Schild in der Iin- 
fen Hand führen, der aber nur ein mit Leder überzogener Holz- 
Ichild fein durfte, wogegen die Budeln (bücdelein) des Scilds 
von Eijen jein mochten. Dem den Kreis umftehenden Volke wurde 
bei „dem Halſe“ geboten, daß es Keinen in dem Kampfe ftöre. 
Jedem der Kämpfer ward ein Mann, der im Freiberger Coder der 
Grizwart oder Baumtrager heißt, beigegeben, der den Baum 
oder die Scheidftange trug. Wenn Einer der Kämpfenden fiel, 
fo warf Diefer den Baum dazwifchen, fobald aber einer verwundet 
ward, oder um das Ginwerfen des Baums bat, fo durfte er es nur 
mit Erlaubniß des Richters thun. Nachdem dem Kreife Ruhe geboten 


ben, die Anleguug der Kampfkleiver. Das mittelalterlihe Wort gerben heißt 
ſtets ſoviel als Jemanden ankleiden; daher auch die Safrifteien im Mittelalter 
Gerbefammern biegen, weil die Priefter darin mit dem Drnate bekleidet wur: 
den. Gerwunge iſt daher der Anzug, und gegerwet heißtiangezogen. 
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(deme warue *10) vrede geboten) ward, fo Fonnten die Kämpfer 
‚des Ringes oder Warves zu Rechte begehren, den follte ihnen 
der Richter erlauben‘, was nicht etwa foviel heißt, als daß den 
ganzen Platz innerhalb des Kreifes die Kämpfer zu ihrem Tummel— 
plage gebrauchen fonnten, fondern vielmehr, daß fie Die Enticheidung 
der Umftehenden für ihr Recht und das Gebet derfelben beanspruchten, 
Auch durften fie nur dann das eiferne Drtband (Drt yferen) oder 
die Zwingen von den Schwertfcheiden brechen, wenn es der Richter 
geftattete, wa darauf hindeutet, daß fie eigentlich nur mit dem 
Schwerte in der Scheide kämpfen durften; doch um die Spiße des 
Schwertes gebrauchen zu können, Die eifernen Zwingen mit Erlaub- 
niß des Richters von den Scheiden wegbrachen. — Ferner mußten 
fie nochmals vor dem Richter „gegerbet“ oder „angethan’ er- 
Icheinen und ſchwören; der Eine, Daß die Schuld, um die er klagte, 
wahr.fet, der Andere, daß er unfhuldig fei, „dat em Got alfo 
helpe to ereme Kampe“. — Bemerfenswerth ift dabei die Formel: 
Die Sone foll man ihnen glei theilen, als fie erft, d. h. 
ehe fie zufammen gehen 31%), was fich darauf bezieht, daß, wenn der 
Gerichtsfampf nicht wie gewöhnlich am höchften Mittage gefchah, da— 
mit die Sonne Keinem der Kämpfer ins Geficht feheinen und fonad) 
ihn nicht bleudend ftören fonnte, und die Sonne entweder tief im 
Morgen oder Abende fand, Die Kämpfer fo geftellt wurden, daß ſie 
von der Seite befchienen waren, was auch) bei den Turnieren ge— 
wöhnlich war, wo die Sonne, wie man zu fagen pflegte, ebenfalls 
gleich ausgetheilt ward. — Wurde nun der überwunden, „auf 
den man fpricht‘‘, d. h. der Beklagte, fo richtete man ihn, Focht er 
fih aber zum Siege, fo ließ man ihn mit Gewette und Buffe, d. h. er 
war frei von der eldftrafe, Die er dem Richter zu zahlen hatte. Der 
Kläger trat zuerft in: den Ring oder Kreis. Erſchien der Beklagte 
nicht fofort, fo ließ ihn der Richter Durch den Fronboten und zwei 
Schöppen in dem Haufe, „da er fih anlegt fürheifchen‘‘, d. h. 
herbeicitiren, was zwei bis’ drei Male wiederholt ward. Kam er 
bei der dritten Ladung nicht, ſo mußte dev Kläger auftreten und fich 
zum Kampfe erbieten, und zwei Schläge Schlagen und ſtechen 
einen Stich gegen Die Sonne oder den Wind, womit erjenen 
gleichfam überwunden hatte und der Richter mußte den Angeklagten 
als überwunden richten. MIT 
Vergleichen wir nun diefen im Sachfenfpiegel vorgefchriebenen 
Gerihtsfampf?!2) mit dem im Freiberger Codex vorgejchriebe- 


10, Warp oder Warff, eine Gefellfehaft, dann auch den Kreis des das 
Gericht umftehenden Volks. 

311) De junnen fchal man ene gelife deilen, fo fe erft tho jamene gaet. 

12) Der Gerichtskampf gehörte zu den im Mittelalter ſehr gewöhnlichen Dr: 
dalien, die entweder in der Feuerprobe, Wafferprobe, oder in den geweihten Bif- 
fen, ver Abendmahläprobe, oder in dem Kreuzgerichte und Bahrrechte gehandhabt 
wurden. Bergl. Fr. Majerd Gefchichte der Ordalien ind Befondere der gerichtlichen 
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nen, jo finden wir faft daſſelbe mittelakterliche Geremoniell, nur mit 
etwas mehr, aber ganz charakteriſtiſcher Umftändlichkeit. 

War das Geſchrei nah dem XXVII. Gapitel des Eoder voll- 
fommen, ſo entſchied man darüber, ob man die Schreileute „ane 
vare vnde ſcheiden“ auseinander gehen laſſen follte „daz iz im vn: 
ſchedelich fi. Der Kläger fragte nun an, „ob he im zu vechte nu 
icht ſulle angrifen“, und man entſchied: „mit zwen vingern in 
fin obirſte Eleit‘‘; Alles übereinftimmend mit dem Sachjenfpiegel. 
Sehr bemerfenswerth ift- aber das weitere Geremonielle und For: 
melle der Suchoative und der eigentliche Kampfverlauf, den wir aus 
dem Goder hier wörtlich mittheilen wollen, weil das Wöͤrtliche weit 
weh: das Ban: der ‚Seit — 


man keiten ‚wen 4 En urteile bewart ä daz iz im ich finde, & mac 
he eines urteiles uregen ab he uon ungefchichte oder ane finen Dank 315) 
der anderen kleidere keinez irwifchet oder ruret 316) ab im daz icht gefcha- 
den muge an fime rechte. fo fal man teilen daz is im nicht ſchade zu 
rechte. ſo ſal he uregen eines urteiles ab he in angrifet vnd uon im ge— 
drungen oder geſtozen wirdet uon geſchichte 317) oder uon ungefchichte 
daz be in lazen 318) muß ab im daz icht gefhaden muge zu fime vechte be 
fulle in wider angrifen. fo fal man teilen gefchee iz alfo daz he in billiche 
wider angrifen fulle. fo fal he uregen eines urteiles. ab he in angrifet 
vnde he im ſnowe oder nappe 319) (fnabete) nad) der hant alfo daz he in 
laze ab he in zu rechte icht wider an ſulle grifen. So ſal man teilen geſchee 
iz alfo daz her in billiche wider an ſulle grifen. Nu ſal der widerſache 320) 
boten biten die da zu fehen daz he angegriffen werde und gehalden unde 
gelazen werde als recht ift. he jal in angrifen mit zwen vingern in ſin 
obirſte kleit, vnd ſal denne uregen eines urteiles ab he im nu zu rechte icht 
den kampf geloben 321) ſulle. fo ſal man teilen he julle in im billiche ge⸗ 
loben. ſo ſal he uregen eines urteiles wi he in im geloben ſulle. ſo ſa 
man teilen he ſulle einen vinger ufrecken. So ſal he ufrecken einen ae 


Zweikämpfe i in Deutfchland. Jena 1795. — Das Wort Drdalien hat feine Ety- 
mologie im altdeutichen ordalen d. i. urtheilen 

»13) Der Ausdrud Geſchichte“ Va eichiähte" drückt ſoviel ala bedacht 
oder unbedacht, mit Willen oder wider Billen aus aus 

12) Soviel ald ftörend, nachtheilig feinem Nechte. 

>15) Danf ftatt denken, d. h. ohne daß er darauf denkt. 

316) Soviel ala erfaffen (erwiſchen im Volksausdrucke) oder berühren. 

>17) Bon ihm mit Bedacht gedrängt oder gejtofjen werden. 

318) Daß er ihn loslaſſen muß. 

>19) Das Schnoben oder Schnauben heißt hier ſoviel ala begehren, was 
wir noch im Ausdrude: Rabe ſchnauben haben. Smappen iſt unfer jetziges 
Schnappen, das eigentlich nur u von ah gejagt wird und foviel ale er- 
faffen wollen bedeutet. 

320). Der Angeklagte... # 

>21) Mit dem Ankläger ſich zum Kampfeverftehen. 
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jo ſal he bitten ‚eines unteifes. ab he den Kampf zu rechte icht intpfahen 322) 
fulle. fo fal man teilen he fulle in billiche entpfahen. jo ſal der uorderer 
mit der anderen hant ufrecken einen vinger damite ſal he den kampf int- 
phahen. fo ſal man die boten manen 323). bekennen di boten daz da (her) 
rechte gebart fi. fo jal he uregen eines urteilis ab fi zu rechte nu icht nie 
der jullen nemen di wingere 32%. fo fal man teilen wen di boten geftanden 
fint daz da rechte gebart fi daz fi billiche di uingere nieder nemen.  ©o 
fal be denne eines urteiles uregen ab he in ouch zu rechte nu icht lagen 
ſulle daz ſal man im teilen daz her in wol lagen muge ane vare. ©o fal 
der uorderer fprechen. Her richter wes befcheidet ihr ung, nu der richter fal 
fprechen. Ich befcheide uch beider fit in den creiz. fo fal der uorderer biten 
zwene man di da bi fin, daz fin widerfache gegerbet werde, alfe recht ift, jo 
fal der widerfache ouch boten biten zwene man di da bi fin daz deruorderer ge- 
gerwet?25) werde ouch als vecht fi. den boten fal der voit gebiten daz fie beider 
fit dabi fin uon gerichtes wegen vnd daz fi ſehen dazu daz fie rechte gegerwet 
werden vnde ſal in denne ouch befcheiden in den creiz daz jfie rechte beken⸗ 
nen ab ſi recht beide gegerwet ſin. Nu die butele ſullen den creiz ceten 326), 
Die voyte fullen alreft kumen in den creiz 327) und die burger darnadı. 
Di mugen antun waz fi wollen unde ir gefinde und weme fi iz irlouben durch 
den vride. Der uorderer fal zume erften kumen an den cveiz. fo fal fin 
uorjprehe gehn zu dem voite vnde fal ſprechen alfo. Her richter der 
uorderer ift kumen vnd gert 328) des greizes vnd bitet des mit urteile 
vnd bite im eins rechten urteiles ab he ig alfo gebeten habe daz he in zu 
rechte haben fulle. fo ſal man teilen da; he in billihe haben julle. Her 
richter he bitet uch ouch durch got daz im irloubit daz fin vrundichin 220) 
mit im muzen heringehen fin creizbrenger 330) fin ftultveger vnd andere 
fine vrunt vnd muzen alſo lange mit im hinne fin biz he uf finem ftul 
fume. daz fal im der richter irlouben zu rechte. So fal he geen in den 
creiz mit finen vrunden uor den richter hin vnd fin uorfpredhe fal ſprechen 
alſo. Her richter hi iſt friederich als ir im her beſcheiden habt in diſen 
creiz vnd will uͤolkumen let is in got geramen?28) vnd bitet eines urteiles 
ab im nimant nach uolget ab he zu rechte fine klage icht iruofget habe 


2) Den Kampfwirkli beginnen. 

>25) Das Mahnender Schöppen if dag Auffordern derfelben, eine 
Entiheidung abzugeben. 

922) Die Finger wieder ſinken laffen. 

22) Serben und antun ift gleich bedeutend. 

>20) Das Wort Ceten ift das jegige niederdeutiche Zeten, d.i. feßen, die 
Schranken fetfegen. Hierift den creiz ceten, den Kreis der Zufchauei be⸗ 
ſtimmen, abſchließen. Oft ſaſſen auch die Zuſchaueri im Kreiſe umher. 

327) Die Voyte find hier von dem marfgräflichen Bo sah zu unterſcheiden, 
es find hier die advocati. 
222) Statt begehrt, verlangt. 

329) Seine Anverwandten. 

‚330) Sit entweder der, welcherin den Kreigeinführt, oder derdas — ——— 

sa) Das mittelalterliche Wort geramen, das fich noch im Holländifchen er 
halten hat, bedeutet foviel, als eine © ach e Er» ielen. Es heißt hier demnach : 
Läßt Sottihm das erreichen. 
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uffen burgen 332) daz ſal man im teilen zu rechte volgit im nimant na daz 
he fine Klage iruolgit habe. So mac he eines urteiles uregen ab fin 
burge im zu rechte icht Tedie fi wen he in den creiz fi Eumen fo fal man 
teilen wolle he in halten biz he uf finem boum fume 333) daz muge he 
tun. des fal in der richter uregen ab he in halden wolle biz be uf finen 
boum kume fprichet he denne. Ja. So mac der kempfe vmme gen in 
dem creize vnd mac di Iute biten onde manen daz fi onfen Herrengot uor biten 
daz heim helfe nad) genaden und nad rechte 33%). vnde mac fich denne fet- 
cen in deme creize vnde na der ſunnen wo he wil oder wie he wil. Nu ienre 
muz ouch kumen zu creize der da angejprochen iſt. deme muz man ouch den 
creiz gewinnen alfe difeme vnde tritet ouch hin uor gerichte vnd fin uorfpreche 
bitet im eins urteiles wen he zu creize kumen fi ond wolle volvarn ab fin 
burge ichtledic fi. So fal in der richter ouch vregen ab he in halden wolle biz 
uf den boum. der mac ouch vmme gen in dem creize ab he wil vnde biten 
di Inte daz fi uor in biten daz im got helfe. der fetcet fich ouch in dem 
creize wo he wil. So muzen fie denne uf uor gerichte gen beide mit einan- 
der. So muz man di boten manen ab fi rechte gegerwet fint beider fit. 
wenne des die boten bekennen, fo muz der uorderer fweren kegen den hei- 
ligen daz he rechte fchult habe zu dem widerfachen vmme di wund: 335). 
alje daz geſchit. fo muz ir iklicher einen grizwarten 336) haben. der finen 
boum. trage. den muz he gewinnen mit bete und ouch mit vrteil alfo. Her 
tichter. he gert eines grizwarten der uorderer und bitet her ludewiges daz 
be finen boum trage vnd bitet fin durch got vnde ouch mit vrteile. deme 
fal der richter gebiten daz he finen boum trageralfo. Her Iudewic ich 
gebite uch daz ir finen boum traget non gerichtes wegen. Her richter fal 
ih denne finen boum tragen. fo bite ich eines urteileg. wi manigen tot- 





>32) Mittels Bürgen die Klage führen. 
333) Die Formel „aufden Baum fommen“ zeigt an, daß der Gericht3- 
fampf zu Stande kommt. 


234) Der Kämpfer ging im Kreife herum und bat die Anwefenden, daß fie für 
ihn Gott bitten möchten, daß er ihm zu feinem Rechte verhälfe. Davon fpäter 
noch mehr. 

335) Diefed gefammte Geremoniell hat große Aehnlichkeit mit dem im Sachfen- 
fpiegel vorgefchriebenen.. 

336) Der Kreis- oder vielmehr Gries wart, wie bei den Turnieren. — 
Das mittelalterliche Wort „griez’ heißt foviel ald Entfcheidung; daher noch 
jest im Holländifchen der Grietmann, der Richter oder Oberamtmann ift. Die 
Grieswarten hatten auf die Entſcheidung des Kampfes zu wachen und dafür 
Sorge zu tragen, daß Feine Hinterlift geübt oder der Kampf zu wuthentbrannt ge- 
führt ward. Sahen fie ſolche Ungehörigkeiten, fo mußten fie mit dem Baume oder 
der Scheidflange dazwischen gehen. — Auch hießen fie namentlich bei den Turnie- 
ven Griegwartel oder falfhlih Kreidwärtel. Sie waren eigentlich die 
Commandenre der Stäbler bei den Turnieren. Die Stäbler ftanden nämlich 
zwifchen den Säulen und Schranken, und hatten auf das Commando der Grie3- 
wärtelallzuhigige Kämpfer oder Kämpen, wie fie gewöhnlich hießen, mitihren 
Griesftangen oder Griesftäben, daher Stäbler genannt, auseinander zu 
treiben. Der Örieswärtel mußte von altem Adel und des Turnieres ganz fun- 
digfein. Einigeleiten Grie 3wartaud von grie z, Sand, Kampfplak (arena) ab. 

Sachſen⸗Chronik f. Berg. u. Geg. II. 2. 10 
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ſtich oder totflac ich in bejchutcen fulle ane uare 337). . So fal man teilen 
dri zu rechte. waz fin me ift daz ftet im zu uare vnd daz muz he verbuzen. 
daz felbe recht hat ienre ander grigwarte ouch. Di boumtregere fullen fie 
nichtes irren zu rechte wen welchir den boum eifchet 338) vnd fin gert 339) 
deme jullen ni in geben wenne iz di figewarten 340) heizen fo tun ſie iz 
ane uare 3#). Iſt daz einer vellet 342) fo mac he di wile he Lit einen 
boum gehaben zu rechte. Nu fie muzen ouch haben vire figewarten zu 
vechte.. di muz daz gerichte kiſen 343) daz fi dazu ſehen vnd dabi fin als 
recht ift. der fullen vire ſin. vnnde wenne fi di kempfen di da uechten ful- 
len heizen" ufſten fo fullen fi ufiten vnd fullen uf di boume Fumen. vnd 
wenne difelben figewarten di boume heizen uzzihen fo fullen fie di grizwar— 
ten uzzihen. So fal der uorderer ienen fuchen mit drin howen 3*%) alfe 
recht iſt. zwene home fal he howen uber fime ſchilde vmme fin houbt 346) 
in der luft. mit deme dritten flage fal he zu ieme kumen alfo nahe daz he 
treffe finen ſchilt oder ſin ſwert oder den man ſelbe. wenne daz alſo geſchit 
jo hat he in rechte, geſuchet. Suchet he in alſo nicht fo verbuzit 346) he 
jechzie ſchillinge. vnd muz in anderweite fuchen. alfo lange biz daz di ſige— 
warten bekennen daz he in vechte gefuchet habe. vnd fo vechten fie denne 
uor ſich hin 347), Si —* —* aber 19 ſi Gi oder — 


HE 


>37) Das Wort Bare ift — als Schaden n, Gefahr; iſt aber fehr wohl 
von dem alten Rechte der Vara oder Vare, d. i. stricto jure judicare, und nicht 
nad Billigkeit, zu unterſcheiden. Mil dem Rechte ver Bare Yießen ſich ge- 
wöhnlich die Gerichte befonders privilegiren. So z. B. das Klofter Dobrilugf A 
Sahre 1174. Die Provinz Füterbod ward 1174 von dem Vara (sedebat ad pla- 
citum, loquens cum hominibus et agens stricto jure, quod vulgo dicitur 
Vare ete. ) durch Erzbifhof Wichmann befreit. Vergl. Hecht, Memorab. Iutro. 
bocens. p. 12 und Schöttgen et Kreysig Diplomat. Tom. II. ©. 392. — 
Vergl. auch Sammlung DER WARE Nachrichten Band IV. ©. 277. — Dresdner 
Gel. Anzeig. 1791, 51. Stü 

338) Den Baum Peg oder um denfelben bitten, ihn begeren, fo 
bald der Gegner zu ſehr drängte, oder ſich widerre Htliger Mittel bediente, 
um den Sieg zu erlangen. 

339) Sobald einer den Baum gerte d. i. begehrte, fo hatten die Sieg- 
marten zu enticheiden, ob es mit Recht gefchehen könne; die Oriesm art en ger 
horchten den Siegwarten. 

320) Die Siegwarten waren die eigentlichen Oberkampfrichter. 

»21) Daß es für den andern Kampfer zu keinem Nachtheile an 
Rechte geſchieht. 

342) Sobald muy fällt. 

»#2) Ermwähle 

PB Darekiiee en, 

335) Haupt. Dad Schwert u um den Kopf ſchwingen 
‚ 326) Verbüßen. 

37) Nach den erften zwei Geremoniell- ‚Schlägen auf den eigenen Schild. und 
um dad Haupt in der Luft, hatte der Kläger oder Forderer den dritten Schlag fo 
nahe dem Widerfacher zu führen, daß er entweder deſſen Schild oder Schwerdt ober 
ibn ſel eh bft traf. Begann er den Kampf mit diefem Geremoniell, fo hatte er ihn zu 

te: ls; oder angegriffen. Unterließ er dieſes Geremoniell, fo hatte er 
Mr Schitlin zu verbüffen, und mußte nun erft zu Rechte mit dem vorgeſt chriebenen 
Ceremoniell den Wiederſacher anderweit angreifen. Worauf die Siegwarten ihre 
Entſcheidung darüber abgaben, ob alles in gehöriger Ordnung vor ſich gegangen 
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oder waz fi tun da fal nimant zu kumen 348). Iſt aber daz ir einer des 
boumes gert/alfe recht ift. den fal man dar ftozem'3#9). di figewarten ful- 
len aber ‚Heizen. vnd wenne fie heizen die boume uzzihen fo fullen die 
boumtreger uzzihen. Iſt aber daz ir einer. uellet: di da vechten der mac 
feines boumes nicht gegern 390) zu rechte di wile he lit. man fal i8 im 
ouch nicht geben diz muzen fi triben alfo lange biz ir einer figelo8 wirdet. 
ader getotet wirdet zu dem ereize 394). vnd Des muzen di figewarten Di 
dazu geſatzit fint uil rechte warten welchir fichert 392) ader des figes be 
kennet 398) ader ſigelos wirdet. daz fi daz fehn vnd horen. vnde difelben 
vire man fullen zu rechte dev geſwornen fin zu der ftat 3°%). Iſt daz der 
uorderer figelo® wirdet. daz des di figewarten bekennen. ſo wirdet ienre 
ledic fin widerfache der wunden oder des totflages darvmme he angejpro- 
hen ift 359). vnd der norderer verbuzt vumtfehalb pfunt 356) dazu deme 
richter ſechzik ſchillinge und ieme fime widerfachen drizik fchillinge darumme 
das he im angefiget hat. Wirdet aber ienre der widerfache der da ange 
fprochen ift figelos. ift ig vmme eine kampere wunde fo ſlet man im di 
hant abe. vnd der darf Feine buze me tun. Iſt iz aber vmme eines totflac 
fo let man im abe den hals. vnde welchir ſigelos wirdet in Dem creize Di 
gare und daz kampf gefchirre daz blibet dem richter zu rechte. ab he in be— 
grifet in dem creize. ift aber daz he v3 dem creize kumet damite fo hat der 
richter dran nicht. Queme der kemphen feiner uz dem creize von gefchichte 
oder von vngeſchichte der hette den ſik verlorn ab is Di figewarten be- 
kennen vi lead oh a 
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war, fodann erft fonnte der eigentliche Kampf vor fih gehen. So wie überall in 
ven ftaatlichen Berhältniffen des Mittelalters, war auch bei allen Arten der Orda— 
lien das Ceremoniell die Hauptiache, da es namentlich darauf anfam, das Volk 
dabei möglichft zu befchäftigen, und über dem Schaufpiele ihm vergeffen zu machen, 
wie viel Unfinn und Ungerechtigkeit durch die Hegung der Drdalgerichte die Richter 
eigentlich begingen. 

348) Ste ſchlagen, beiffen oder kratzen fich, oder was fie einander an- 
thun, da fol Feiner fich einmifchen, wenn nicht Einer oder der Andere felbft um 
Beiftand die Grieswarten bittet. | 194 

349) Wenn Einer den Baum oder die Griesſtange begehrt, fo follen die Gries— 
warten diefelbe dazwiichen ftoffen ; doch nur,auf Geheiß der Siegwarten, und fo- 
bald dieje den Baum wieder herauszuziehen heißen, fo follen ihn die Baumträger 
oder Grieswarten heraugziehen. 7 R 

50) Er darf nicht verlangen den Baum zu Rechte, da er ſchon ald Halb: 
befiegter angefehen wird... (Die Copie hat begeren.) 

301) Man darf es ihm auch nicht gewähren; denn man ließ ſie nun ungeftört 
jo lange einander fi abwürgen, bis Einer wirklich fieglos, d.h. befiegt unter: 
lag, oder im Kreife getödtet ward. — 9 

952) Sichern oder Siehern ſoviel als fterben, abſtehen. 

3%) Sich fürüberwunden erklären. | af fi 
Fe — Siegwarten oder Kampfrichter waren wirkliche Geſchworene nach 
tadtrecht. 5 ——— 
>>) Dadurch alſo, daß der Widerſacher den Ankläger im rechtlichen Kampfe 
überwand, ward er freivonder Anfchuldigung der Berwundung oder des Todſchlags. 
282) Steht Pfund ohne Beifas, fo waren es 12 Unzen Silber, d.i.. 20 Schil- 
linge oder 240 Pfennige. Das Goldpfund galt dagegen für 12 Pfund Silber und 
enthielt 80 Goldfhillinge. u... > | 
10* 
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Diefe Gerichtsfämpfe, welche eigentlich zum Theil dem Mittel: 
alter den Beinamen „der Zeit des Fauſtrechts“ gegeben haben, 
weil fie einen ganz befondern Theil der damaligen „landläuftigen“ 
Geſetzgebung oder des eigenthümlichen mittelalterlichen Rechts aus— 
machten, das fogenannte Kampf: oder Kolben-Recht oder Jus manu- 
rium 357), find am Meiften geeignet, die Zeit zu charafterifiren. Die 
gejammmten DOrdalien find eine Ausgeburt des im Mittelalter all- 
gemein verbreiteten Wahnglaubens, daß da, wo dem menfchlichen 
Richter alle Beweife für Recht oder Unrecht, Schuld oder Unfchuld 
fehlten, der allerwahrfte und allgerechtefte Gott felbft das Wahre 
durh Wunder Tundzugeben pflegt 358), Deshalb fagt auch der 
Schwabenfpiegel: KH De 


- „Davon muß man das Geriht an Gott laſſen. Davon ift Kampff 
geſetzt: denn, was die Leute nicht fehen, das weiß doch der allmächtige 
Gott wohl; davon follen wir Gott wohl vertrauen, daß er den Kampff nun 
nach Recht ſcheide.“ Art 


Beſonders war bei den Franken, und auch zum Theil noch bei 
den Schwaben Ddiefer Glaube zum geltenden Rechtsgrundfaße ge— 
worden. Daher fam es auch, daß der von dem Franfenftamme, fo: 
wie von Schwaben aus germanifirte Theil unferer, urfprünglich von 
Slaven angebauten Gegenden, fi) am längften die Gerichtsfämpfe 
erhielten 35%, Ward doch nad) Goldaft noch im Jahre 1450 vom 


>57) Am Bekannteſten ift die Kampfgericht3ordnung des Burggrafthume 
Nürnberg geworden. — Prozeſſe, die zu Kampf entjchteden wurden, hießen 
„Kgampffahen‘. | | 

358) Nach dem 39. Artikel ded 1. Buchs im Sachjenpiegel waren auch bei 
—— und Raub die Ordalien des glühenden Eiſens und des ſiedenden Keſſels 
geſetzlich. 

359) Die Art und Weiſe der Kampfgerichte war faſt durch ganz Deutſchland 
gleih. Eine der Alteften Spuren ift in den Longobardiſchen Gefegen, aus denen 
hervorgeht, daß man dabei jogar den Aberglauben hatte, daß dur Zaubermit- 
tel ein Kämpfer den Andern Schaden könne. Es beißt dafelbft: „Nullus campio 
praesumat, quando ad pugnandum contra alium vadit, herbas, quae ad male- 
ficia pertinent. super se habere“. Daß anderwärtd diefer Aberglaube auch gänge 
war, jehen wir aus der genauen Unterfuchung der Kämpfer. Im Süden waren 
mehr derStreitfolben mit Schild, im nördlichen Deutfcehland mehr das Sch wert 
und Schild ald Kampfwaffen im Gebrauche ; doch war auch) eine Wahl der Waf- 
fen nicht ungewöhnlih. Auch war es hie und da gewöhnlich, daß Geiftliche bei 
dem Kampfe zugegen waren, welche für die Kämpfer Gebete verrichteten. Gbenfo 
ward die Zodtenbahre auf dem Kampfplage aufgeftellt. Was im legten angeführ- 
ten apitel des Freiberger Coder unter dem „Creizbrenger““ zu verftehen fei, 
laßt fi) nur muthmaffen. Entweder war er der beim Kampfe erfcheinende Priefter, 
der dag Kreuz zur Ermuthigung des Kämpfers trug, oder der, welcher das foge- 
nannte Sühnekreuz, auf das wir nochmals fommen werden, trug. Uebrigens 
ließ I auch annehmen, daß unter creiz der Kreis des Kampfes zu verfiehen 
fei, und daß der „‚creizbrenger‘ blos der war, der den Kämpfer in_den Kreis 
ceremoniell einführte. Wer kann dies entſcheiden? — Uebrigens ift zu bemerken, 
daß bei den Gerichtskämpfen nicht alfein der Actor und Reus (Beleidigte und Be— 
leidiger) mit einander fampften, fondern ed war auch nicht ungewöhnlich, daß, 
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Hofgerichte zu Rotweil auf Kampfrecht gerichtlich aberfaunt. Wie 
fange ſich aber faft in gang Deutfchland diefer Gebrauch erhalten 
haben muß, geht namentlich Daraus hervor, daß Kaifer Maximi— 
lian L, im Sahre 1495, auf dem NReichötage zu Worms im all 
gemeinen Landfrieden erjt nochmals die Aufhebung der Kampfgerichte 
ausjprechen mußte. In unferen Gegenden fcheinen fie bereits im 
14. Sahrhunderte auffer Gebrauch gekommen zu fein, wenigſtens find 
unfers Wiffens feine urfundlichen Beweife vorhanden, daß fie noch) 
zu Ende des 14. Sahrhunderts gefeglich in Anwendung gefommen 
wären. | / 

Daß noch im 19. Sahrhunderte bei uns in Sachfen der Ge: 
brauch war, Todfhläge mit Wergeld, Wette und Buße gleich: 
fan ablöfen zu laffen, und feine wirkliche Strafe Deshalb zu ver: 
fügen, erfehen wir aus folgendem Sciede oder der fogenannten 
Richtung, die der Kloftervoigt zu Altenzella mit Zuziehung des 
Stadtgerichts zu Roßwein am 13. September 1442 gefaßt hat, nach 
der Hans Lebin oder Xebe, der den Baul Torpis erjchlagen hatte, 
8 Schock Grofhen zur Befferung d.h, als Wergeld zahlen, und 
er aufferdem ein Jahr lang das Seelengeräthe beitellen oder 
100 Seelenmeffen lefen und ein fteinern Kreuz von 3 Ellen Höhe 
jeßen laſſen follte. Auch der im 8. Artikel des 1. Buchs im Sachfen- 
fpiegel vorgeſchriebene Urfride tft noch hier im Gebrauche. ben 
fo feben wir, daß Die Zahlung des Wergelds von 8 Schod Grofchen 
in ziemlich qroffen Terminen, in den Duatembern, oder den Weich— 
faften, zu zahlen war, fo daß der Thäter ziemlich 2 Jahre dazu 
Friſt hatte, Uebrigens hatte er wegen des Wergelds Bürgen zu 
ftellen, die bei der Gerichtshandlung mit zugegen waren. — Der 
Buriofität wegen fügen wir die Regiſtratur felbit wörtlich bei: 


Des Klofter-Bogts in der Zelle, mit Zuziehung E. E. Raths und Stadt-Gerichts 
zu Roßwein, Richtung über Hand Lebins an Paul Torpeffen zu Mohndorff 36%) 
begangenen Zodtichlage : gerichtet und verglichen zu Roßwein A. 1442. 


Nach Ehrifti geborte xiiij Hundirt, dornach in dem zwei vnd virzigi- 
ften Jare am Dornftage in vigilia exaltationis.sanctae crucis 361), dy 
zeit Hang Lehner 362) Boyt zur Zellen, Hang von Seribfeh, Richter zu 
Roßwin, Hank Seidel, Burgemeifter, Nikol Camentz, Nikol Dtte 2c. ge 
ſchworne Burgern. Auf des Richters Lewe 36%) ward geteidinget, von 


wenn einer oder der andere Theil, wegen körperlichen Unpermögend oder wegen zu 
hohen oder zu geringen Alters, in Berfon nicht fampfen fonnte, einen Miethfampfer 
oder Gampio für fich zu ſchicken. Diefe Miethkämpfer wurden für infam erklärt, ſo— 
bald fie ein Mal befiegt worden waren, und durften nicht wieder zum Kampfe ge— 
laffen werden. Daß ſich aus diefer Gewohnheit eine Art Kafte herausbildete, ließ 
ſich erwarten, und was hatte dann nun eigentlich das Kampfgericht für einen Zweck? 
60, Mobendorf bei Pappendorf, Amt Noſſen. 

1) Am 13. September, Abend oder Tag vor Kreuzerhöhung. 

*52) In andern Urkunden Lehnaw. 

365) Mit Verlaub, Zugeſtändniß des Richters. 
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Paul Torpis wegen, dem Got gnade, der do erjchlagen ward zu Mobern- 
dorf, und mit Hanß Lebin, der En gefchlagen hatte in Wunden, als hir- 
nach gefchreben jtett, nemlichen: Es iſt gerichtet und ausgefagt, daß Hang 
Lebe 26%) jal geben zur Befierunge acht Schoch guter newer fehildiger gro: 
ſchen Freibergiſcher Muntze 365), und fal beftellen in Jare und tage dag 
Seelengerethe, mit namen: eyn ſteynern Ereuße feßen dreyer ellen lang: 
hundirt Seelemeffen Tagen Iefin: einen Drfreden tun mit feynes felbift 
leybe, vnd eyne ergebunge ‚mit ſeynen frinden 366)., Dy Bezalunge der 
obgenannten aht Schock, zeu halben ſchocken, ſal fich zum erften.anhebin 
auf dy Woche nach Pfingften nechſtkommend, vnd forder auf alle Weich 
faften zu geben j Schod bis fo lange daß her. die obgenannten acht Schod 
gang und gar bezahlet habe. Bor folhe Summe Geldes, und alle obige 
gejchrebene artidel und beteidunge habin gelobet und ſeynt Bürgen mit 
gefambter Handt ungefundert, defje 367), nochgefchrebene menner: Fredrich 
Marſchalch zu alten Herichgwalde 368), dy zeit eyn Förſter, Hank Maligfe 
zu Oßigk 369), Hang Schufter, Mathes Lop, beyde dy Zeit wohnende zu 
Greiffendorff 370) Vnd ab der. Bürgen eyner abeginge, von todis wegen, 
jo jal Hanß Lebe eynen andern Bürgen fegen ynwendig vyr Wochen, ane 
argelift vund ane alles: gevehrde. or J 





— * 


Wir ſahen ferner ſchon S. 100 ff., daß der meißniſche Biſchof 
Dietrich um das Jahr 1465 eine Reformation des Criminalverfahrens 
gegen Mord und Lähmung vorzunehmen gedachte, und doch finden 
wir noch im Sahre 1491, und zwar im Bezirke des Bisthums Meiffen, 
eine Gerichtöverhandlung, welche am 27. December d. J. über den 
an Peter Hebenftreit von Waldheim begangenen Todfchlag zu 
Roßwein Statt fand, in dernoc ganz die alteıt übeln Gewohnheiten 
gefunden werden, die das Mittelalter charakfterifiren. Der Tod- 
Ihläger Blaftus Weinmeyfter hatte 50 Vigilien und ebenfo viel 
Seelenmeffen im Klofter zu Waldheim zu beftellen, mit den Gerich- 
ten fich zu vertragen, d.h: Wette oder Buffezu zahlen, eine Fahrt nach 
Aachen zum Liebfrauen-Münfter zu machen, ein Kreuz zu fegen, und 
zwar wie gewöhnlich an der Stelle, wo er den Todfchlag begangen 
hatte; ferner ein Licht, Das ein ganzes Jahr vor dem Allerheiligften 


362) ‚Der Todichläger. | ’ PN 
365) Schildiger Grojhen oder Schildgtofchen, auch, Landsberger, weil fie dad 

meißner Schild, den Löwen, und Landsberger Schild, zwei aufrechtitehende Balken, 
hatten. — Wurden namentlich unter Friedrich I. und II. feit 1410 geprägt. Die 
von Friedrich IT: jeit 1436 geprägten haben im Avers den meißner Löwen und den 
Landsberger Schild zwifchen deſſen Hinter» und Vordertatzen, mit der Umſchrift: 
Grossus Missnen.. etc. — Beide Sorten find von Slöthigem Silber, und von Er- 
fieren gingen 80, von Letztern 92 auf die feine Marf. ot 
>, 366) Den Freunden des Erfehlagenen, Noch eine Spur von dem Wergelde 
für die Magenſchaft. ih Br 4 

367) Stait dreſe. J 

368) Herzogswalde. | bee! ae 

869, Dfig bei Noffen. * PRIOR LE 

370, Ebenfalls bei Noffen, a re 
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brennen ſollte, zu beſorgen und endlich die Unkoſten der Zehrung bei 
der Verhandlung des Gerichts, wozu mehre der Schöppen oder 
vielmehr Teidigungsleute weit hergekommen waren, zu tragen. 
Hierbei iſt noch beſonders bemerkenswerth, daß, ſobald der Thäter 
dieſe letzte Bedingung nicht halten würde, es über ihn ergehen, oder 
er dann erſt zur Strafe gezogen werden ſollte. — Wir fügen gleich— 
falls die Regiſtratur dieſer Gerichtsverhandlung als ein Zeichen der 
Zeit hier wörtlich bei: 
Berichtunge von dem Todtſchlage Peter Hebenſtreits ſeligen. Alſo lautet rubrica 
I Resistrature judicialis, Anno 1491. 


Nach Gotis gebort virkenhundert Jar, vnd darnach im ein vnd neun: 
zigften Iare, am andern tage sente Johannistags zu Weynachten 374), 
find kommen vor dem Richter ‚die zeit Nicoleſch ein gebetener Richter, an 
ftat Barthel Kobers die zeit Richters, die Erfamen Bıban Thormer, Paul 
Silberman, Matthis Qvetfch vnde Hantſch von Waldheimb, vf einem: der 
Forfter von Hogkendorf 372). der Forfter von Nofjaw 373), Benedictus 
Hebenftreit und Han Hebenftreit vf dem andern part, vnde habin aldo 
ausgefagit vnd betheidingit, den Mortichlag Blasii Weynmeiſters (Ross- 
vinensis 37%) an Peter Hebenitreit, feel. (Waldheimnensi) begangen, in 
form vnd maße als hernach gefchriben ſteht. Zum erften fol Blasius 
Weynmeiſter (der Todtfchläger) beftellen funfzig Vigilien 375) und fo vil 


371) In den Urkunden des Mittelalters begegnen ung mehre Johannis: 
tage im Sahre. Der gewöhnlichfte ift ver Johannis-Baptiſt- oder der Täufers— 
tag, der 24. Juni, der auch öfterd Johannes albus oder „Sohannestag zu 
Sunegihbten“, der „Johann Baptift Middenfommer“, auch „HSans- 
tag zu Sunmwend“ heigt.. Ein anderer ift der „Sohannedtag vor dem 
Bellen Thore“, am 6. Mai, der gewöhnlich Johannes ante portam latinam, 
oder „Hänfelvordem Thore“ oder,„Sohannes vor demgülden Thor“ 
beißt. In andern Urkunden heißt diefer Tag auh „Johannis Evangeliften 
alshewartin Diey gebraten“, oder „Sunte Johannes Dagh alfo he 
in dem Oley ghiſoden wart“, oder „St. Johannes Evangeliften 
tagt, der nah Oſtern fompt, ala be zu Rom in das fiedende Oley 
Enden ward“, oder einfach „Sohannestagded Apoſtels nach Dftern“, 
oder ‚auch oft „Johannes in captivitate“, oder „Sohannes klein“ heißt. Ein 
dritter, Sohannegdtag war der zu oder in Weihnachten, oder am 27. Dec., 
oder der „Sohanmnestag zu Wüngichten“, oder „zu Wihnahten“, der 
auch Johannis Weyhe‘, weil an ihm der Wein für dad ganze Sahr geweiht 
ward, oder auch öfter, Johannes Liebe“, und ‚Sohannestagdes Evan: 

eliften al! er feinen Namen verſchenkte“, hieß. — Aufferdem findet 
ER noch ein Sohannedtag Gonceptionis“, der 24 September „Johannis 
sanctificatio“ ‚oder „Visitatio Mariae“, 2. Suli, ein Sohannidtag mit dem 
goldewen’ oder „guldin Mund‘, oder, Sohannesd der Guldeinmund‘ 
oder der &hryfoftomustag, am 27. Januar und einen „Sohannistag ald er 
enthbauptet ward‘, am. 29. Auguft. 

372) Höcken dorf bei Döbeln im Kreisamte Meiffen. Yu 

372), Noffen, dad bald Nozzin, Nuzzin, bald au Noffo we genannt. 

372) Aus Roßwein. 

375) Gewöhnlich verſteht man unter Bigilie die Todtenmeffe; doch da die 
Seelenmeffen beſonders bedingt find, fo fcheint e8 hier fo viel ald eine Besper 
oder Mettie zu bedeuten. 


* ö——— 


Seel-Meſſen im Cloſter zu Waldheimb, der armen Seelen zw troſt. Item 


er fol fih mit dem Gerichten vortragen, fie fint geiftlich adder weltlich. 
Item eine Aachfahrt (zu vnſer Frawen-Münfter) fol er thun, vnd fol ein 
freuß ſetzin das eines kreutzis werth ift. Item ein Licht foll er beftellin, 
das fol brennen ein gank Jar vor dem heiligen Leichname zu allen Hor 
Meſſen, und zu allen hohen Feften in der Vefper. Item die Zehrunge, in 
der Handlung gefcheen, fol er auch gebin, vi Schod, namhafftig 1. Schock. 
uf Michaelis des obgenannten Jared, adder riiij tage darnach vngefehrlich, 
vnd darnach vf ygliche nachfolgende wigefaften (Weich-Faften) ein halbfchod, 
ſo lange bis follihe vi Schod gefallin. Wo ers aber nit alfo haltin 
wolde, was Zerunge daruf gefcheen wirde, fol obir yn gehen. Darobir 
hat er zu borgin (bürgen) gefaßt Matthis Qvetfchen und Thomas Rein- 
harden, auch hat er gelobit, wo der borgin einer todis halben abegienge, 
odder fih von hinnen wendte, fal er in vir wochen eynen andern febin. 
Auch find bey differ befchreibung geweſt Nickel Bappindorf Borgermeifter, 
Hang Rofener, Baltin Mahn u. ſ. w. gefhworne Burgere zu Roßwen u. |. w. 
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Ehe wir die Mittheilungen zur Gefchichte des Griminalverfah- 
rens im 19. Jahrhunderte befchlieffen, die wir um ein Bedeutendes 
vernehren fönnten, da namentlich gerade für diefe Zeit der Vorrath 
von Urkunden und Regiftraturen, fowie Weisthümern, wegen Mord- 
anfällen und Gewaltthätigfeiten an Perfonen, wegen offenbaren 
Todſchlags, fowie wegen Blutrunfts, wegen der Lembe oder 
Lehmde und fampfbarer Wundenzc. in den Städte- Archiven wahr- 
haft groß zu nennen ift, müffen wir noch folgende für die Eriminal- 
rechtsgeſchichte höchſt intereffante Urkunde aus Weimar mittheilen: 


eh Wilhelm von Blannckenberg 376), Balthazar von Watzſtorff 77) vnd 
Heinrich non Sinderfted 378) Bekennen eintrechticlich mit gefampter handt als 


376) MWahrfcheinlich aus der Familie derer Edeln von Blankenburg oder 
Blankenberg, wo fhon in einer Urkunde Bifchof Rudolph von Halberftadt vom 
28. März 1247 ein Bopo von Blankenburg, Jordan von Blanfenberg 
in einer Urkunde Kaifer Friedrichd vom 6. Juni 1173, Diettrihvon Blanfen- 
berc in einer Urkunde Erzbifchof Conrads vom 11. November 1192, und vom 
Sabre 1193, ſowie in — Jahre Dietrich, Günther und Siegbald 
von Blancgenberc, auch ferner im Jahre 1200 in einer Urkunde Herzog Hein— 
rich von Sachfen Anno von Blankenburg, und neben Graf Siegfried von 
Blanfenburg derfelbe in einer Urkunde der Aebtiffin Agnes von Quedlinburg 
von 1202 als Zeugen vorkommen. Auch wird in einer Urkunde von 1227 des 
Grafen Hermann von Drlamunde ein Eapelan Heinrich von Blankinburc 
ald Zeuge erwähnt. Einige verwechjeln fie oft mit den Grafen von Blankenburg; 
doch aus der Urkunde von 1202 geht hervor, daß es auch Herrn von Blankenburg 
auffer den Grafen gab. — So gab e8 noch 1374 zu Bamberg einen Oeiftlichen und 
Notar Albertvon Blanfenburg. a Ze 

377) Eine fehr alte Familie Thüringens, welche entweder aus dem Haufe 
Watzendorf bei Coburg oder Watzdorf bei Blankenburg ftammen. Im Jahre 
1126 erfcheint urkundlich al® Zeuge Cunrath von Wacendorf und 1135 
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recht jelbgilden vnuorfcheidenlich mit dieſem vffin briue gein allirmenichich, die 
In fehin horen oder lefen, Nach dem der Irlucht Hochgeborne Furft vnd Herre 
Her Wilhelm Herkog zu Sachfen Tantgraue In doringen und Margraue 
zu mieſſen vnnſer gnediger lieber Herre Ehirhardten von Blandenberg 
feligen mynen Wilhelms Tiplichen bruder von Slaenswegin das er an 
hannſen Bifchoff finer gnaden gericht knecht zu Saluelt 379), mit torftic- 
feit 380) ynd Freuel gethan Im find lebens geramet 381) und vorlemet, 
darumb in finer gnaden zeucht 382) gefenglich genomen vnd darnach vmb 
furbete willen hannfen vonn Mufebache 383) amptmang zu Roßla vnd 
ander finer Frunde denfelbin mynen bruder vB folher finer gnaden ge- 
fengniss gnediclichin gelaßen hat, fur vierde halb Hundert alde ſchog 
finer 'gnaden vnd fing Bruders 384) mung, Vnd darczu drießig alde 
ſchog derſelbin muntz hanfen Biſchoue dem’ gerichts knecht vor finen 
Smertzen die halb: vff mitte faſten 385) fchierften vnd die andern helffte 
vff die pfingit heiligen tage nechft darnach 386) an Tenger uorezihen cu= 
betalen, die mit und obgenanten drien ald rechten felbgelden 337) cuuor- 
ichrieben ond ezuuorgewießen, dag wir dann alfo finem gnaden als rechte 
feldgelden cugefagt habin, Und als im der genand Ebirhard feliger vB der 
gefengniß gelaßen ift unuorlemet 388) und vnuorletzet find gefundes 389), Auch 


nennt Boigt Heinrich von Plauen den Otto von Watzdorf auf Watz dorf (in 
villa sede) feinen Bafallen. — Auch kommt noch ein Heinrich mit Otto und 
Eonrad von Watzdorf 1135 vor. Lebterer war 1137 Caftellan des Ichwarzburgi- 
ſchen Schloffes Blankenburg. Die eine Linie ift Freiherrlich und der fächfifche 
Premier-Minifter Chriftoph Heinrich von Watzdorf auf Eroftau ward 1719 
in. den Srafenftand erhoben. | 

378) Eine alte thüringſche Familie, die wahrfcheintich im Weimarfchen früher 
angefeifen war und nach den Genealogen etwa um 1564 ausgeftorben fein foll. 
So bezeugt in einer Urkunde des Jahres 1156 der nördliche Markgraf Albert (der 
Bar) dem Klofter Heusdorf (Husdorff), daß fein Minifterial Nerero von Sin- 
der ſtede zu Beftreitung der Bedürfniffe für feine darin befindlichen Töchter ein 
But in Apfelftedtedem Klofter geſchenkt habe, und beftätigt Die Schentung(Thuringia 
sacra ©. 330). Ferner erfcheinen in einer Urkunde des Grafen Hermann von Drla- 
münde für dag Klofter Georgenthal ein Alerander und Friedrih von Sin- 
dirftete ald Zeugen (Gotha diplom. Tom. II. ©. 248.). Daß die von Sinder: 
ftedt aber 1564 noch nicht ausgeftorben waren, bezeugt, daß am 20. Nov. 1605 
noch ein Welff von Synderftedt bei Herzog Johanns Leichenbegängniß zu 
Weimar gegenwärtig war. z B 2 

379) Saalfeld. | 

»20) Soviel ald in der Wuth, mitfrevelndem Muthe. 
fine sel) Das alte Berbum ramen bedeutet ſoviel ald zielen, nad Jemand 
Fehtaig en nam ao een: A— 

»°2) Soviel als Gewahrſam, daher auch das Wort Zuchthaus.“ 

»268). Die alte thüringiſche und auch ſpäter ſchleſiſche Familie von Meuß— 
bach. 1458 war ein Hanns von Meußbach Voigt zu Roßla. 

384) Des Kurfürſten Friedrich. —J 
»s) Der Donnerstag vor dem Sonntage Lätare, der 1461 auf den 15 März 
fiel; demnach der 12. März. — 
. 386) Der 22. Mai 1461. “u 

387) Soviel ald Bürgen. BES TUE ER; 

»28) Ohne körperlichen Schaden. ERS. 
‚_. ?°%) Geſund in der Bedeutung von Gliedmaffen, Körper. Geſundheit 
tft daher foviel ala heile Glieder. 
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darnach big an den dritten vnd vierden tag, zu kirchen vnd ftraffen gangen 
hat, Iſt derſelb Ebirhard vnuorſehins dinges nyder zu der erden geſuncken 
vnd vorſcheiden, nach kuntlicher bewieſung vnd Innhaltt eyns glaublichen 
Inſtrumendts das von wortten zu wortte hirinne geſchrieben ſted und lau— 
tet alfo, In nomine Domini amen; In dem iare von der geburt criſti 
Taufend vierhundert ‘In dem Sechtzigſten iare in der achten Indiction an 
dem Tage des maenden Nouembris390) Inder mittags ftunde oder nebft dabie 
Bebſtlichs ſitzens Ingotuater onnfers Herren Hern Pyus gotlicher ſchickunge 
des andern Babſts In ſym dritten Jare Indem Sloss cu Roßla mentzer 
biſchthums 394), die Erbarn vnd geſtrengen Heinrich von Stockhuſen 392), 
Hanns von Muſebach, Conrad Noteling vnd Claus muſebach amptlute daſelbſt 
von wegen des Irluchten hochgebornen Furſten vnd Herren Hern Wilhelms 
Hertzogen cu Sachſenn lanndgrauen In Doringen vnd maregrauen zu 
miſſen vor. mir vnden geſchrieben vffinbarfchrieber mit getzugen 393) die darczu 
ſunderlich geheiſcht 39%) vnd gebeten find, Vber ſollich ſache alſo dann der Er- 
bar Ebirhard Blanckinberg ſeliger gots in czucht vnd gefengniff: gemeft ift, 
des obgedachten Irluchten Furſten in dem Sloſſe eu Roßla nach vßgange 
find gefengniß an dem dritten vnd vierden tage, lediglichin gſundt 39), fryhe 
gegangen vnd geſtanden had, Alſdann an dem vierden tage Blanckinberg 
von dem ampt der heiligen meſſe vnd ander gotlichen ampt wider vff das 
Sloſſ cu Roßla qwam 396) eyner ſtundlichen Czid mocht ergangen ſey 397) von 
verhengniſſ got8 vnd gebrechlicher Nature vnuorſehinlichin viſchlichin nyder 
geſunken zu der erden an alle weclage Vnd alſo in den Snellen tod ge— 
fallen vnd verfcheiden ift, Alfo eunornemen, das der obgedachte Ebirhardt 
finen tod erlyden und empfangen nicht durch Twyngung, nad) gedrengnuss, 
vorfümenigs, nach vorleßunge des libeß 398) oder geledde, Nu zu ehner entſchul⸗ 
tigunge des obgeſchrieben Irluchten Furſten vnd ſiner gnaden amptlute 
obgnand, Sind geinwertichlich komen Frome lute Ingeczugniss die mit 
dem verſtorbin Ebirhardt Blanckinberge bie ſinen lebtagen vßgegangen des 
gefengniſſis gemeynſchaft rede vnd Kuntſchafft gehabin mit eßen vnd mit 
trincken geiſtlich und. wertlich perſonen, Mit namen. Er Heinrich Reyn- 
ſtein, pfarrer daſelbſt, Er Bartholomes, Fruemeſſer vnd Capplan, Vnd die 





390) Maend, ſtatt Monat Mond), der Tag des Monat November iſt der 
1. November. tes 
391) In der Diöces Maynz gelegen: | Er 
392) Die von Stodhufen oder Stodhanfen find ein fehr altes Ge- 
ihleht, das früher in Helfen, Thüringen und ſpäter in Hannover und Braun- 
Ihweig vorkommt. » Ein-Heinrih von Stodhaufen kommt als Donator in 
einer Urkunde des Erzbifchofd Conrad zu Mainz vom Jahre 1186 , für das Klofter 
zu Sechaburg, vor. Ebenfo erfcheint ein Heinrich von Stodhufen in einer 
Urkunde des Burggrafen Gerhard von Leisnig, für das Klofter Buch vom 7. Febr. 
1213. — Die Familie deren von Stodhaufen blüht noh. . — 
395) Soviel ald Zeugen. FRE RE SEEN 
392, Heiſchen in der Gerichtöfprache foviel ald laden." © © ö 
395) Mit ungefeffelten Gliedern. —T 
396) Statt fam. RETTET BEL N VER 
‚397, Eine Stunde Zeit mochte vergangen fein. 7 0 wenn 
»28) Glieder. 5— 
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Erbarn Nickel maüwer, Exiftoffelwitterde, Kerftann?99) Bernhard, Burger cu 
Erffurdt, Conrad Iynfe von Northuſen, Conrad Rer von Nuremberg, Jurge 
Honftein von Dantzk 209), Hanns Schulze, Hans Elaynfmyd von Ihene, peter 
Czymerman von wymar, Dietterich Snyder 2), Thomasvon Toteleuben2), 
Herman rottel, peter Cavnßhong, Hans grefer, Heinrich kotzſchaw, Heing 
koch, Baftian Subach, Syfart Riche, Claus frur, Hans gieffe, Sacobf Huß— 
man, Herman Scherrmeifter, Claus Krufe, Nidel Sander, Claus Bettach, 
Nickel ſteynmetze, Baftian wieffenburg, kerſtann Fifcher, Mathieſſ Slotwyn, 
TigelRuweftein, Gunther Ruwefteyn, Hang wachſmüdt 403), Hans knoblouch, 
kerſtann Roft, Hand Sydenfwank *0%), peter Fefther, von Meldingen, Baltin 
lindeman, Blrich Teßer, von Marftet, Hans Schende, Mertin ſcheffer, Nickel 
kirchner, vnd vil ander glaubhafftiger Iute mer, Die obgefchrieben geezugen 
alle fur mir offinbar fehrieber vor hord und vormardt find die eydhafftiger 
rede gefiworn, geſprochin und geezugt habin, Iglicher in finer perfone, das 
der vorſtorbener Ebirhard Blanckinberg an dem dritten tage nach vßgehin 
find gefengniſſ. In dem Sloff cu Roßla wol gefundt vnuerlegt, Frye 
vnd ledig gegangen gftanden gegen vnd getrundfen cu den ammechten *08) der 
heiligen meffe, vnd douon wider gegangen biß an den vierden tag vnd alfo 
fnellihen verftorbin:als obin berurd tft, Dorumb der. gemeyn Sprud) der 
obgefchrieben geezugen vnd glaubhafftige lute reden vnd ſprechen, das der 
Irlucht Furſt obgenand vnd finer gnaden amptlute von des todes wegin 
billichin an nod rede vnd vnſchult fin vnd blieben vnd nymande darczu zu 
antwertten, Vber diefe gefchicht alle bin ich offinbar ſchrieber gehenftat 406) 


“ 399) Chriſtian. Vergl. ©. 108, Note 67. 

27 Danzig. * le W ; F 

201, Schneider. JUE Rn sy 
402, Bon Zottleuben, ein thüringſches Gefchlecht, das in den Altern Ur- 
kunden bald Tuteleiben, Tutelebeu, oder Toteleibe bald auch Duteleve 
oder Duteleiben fich findet. — So erfeheint 1140 Witelo von Toteleibe 
in einer Urfunde des Abts Heinrich von Hersfeld als Zeuge, Berthold von Tu- 
teleben in einer Urkunde Biſchofs Dito von Naumburg in demfelben Jahre als 
Zeuge, und abermals Witelo von Tuteleiben in einer: Urkunde des Abts Ernſt 
von Reinhardtsbrunnen im Sahre 1143, fowie der Minifterial Berthold von 
Zuteleyben in einer Urkunde des Erzbiſchofs Heinrich von Maynz für das 
Petersklofter zu Erfurt, und der Witelo von Tuteleiben in einer Urkunde 
de8 Grafen Ludwigs von Lare 1152 ebenfall® ald Zeugen. — Ferner übereignet 
Landgraf Ludwig II: von Thüringen dem Morigklofter zu Naumburg zwei Güter 
zu Daasdorf bei Buttelftädt auf Bitten Gottfriedg von Dudeleve ac. im 
Jahre 1185, der auch 1190 in einer Urkunde Landgraf Hermanns von Thüringen 
für das Klofter Pforte, und 1197 in einer Urkunde deffelben Landgrafen für das 
Kloſter Heusdorf Godofried von Dudeleiben als Zeuge vorkommt. — 
Der ſchwarzburgiſche Amtmann Hanns Reinhard von Tottleben verrichtete 
u Weimar am 16. Juni 1596 für Graf Albrecht die Kehenspflicht und Erbhul- 
igung. LA). ATTEN S 5 E —V | 

203), Der Name Wahamuth. | 

A Seidenfhwang 12.00 Rate 1 | | 

05) Das alte Wort: Ammecht, was noch im Holländifchen heutzutage die 
Am bacht lautet und den Dienft, dad Amt, bejonders des Abendmahls oder der 
heiligen Meffe amdeutet. : 86 | 

206) Verpflichtet, beauftragt, als Notar. 
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an dem teile des Irluchten Furſten obgenand vnd finer gnaden amptlutt vor- 
berurd, notdvrffticlichs befentniff vnd gezeügniſſ daruber ein inſtrüment 
ond mer Inftrumenta alfuil der nod ift zugebin, dieß gefcheen in dem Jare 
maenden tage #07) vnd ftunde bebftlicher zcal In dem Sloſſe als obin berurt 
ift, des find geczugen Die dießs gehord habin, Er walther albrandt;, probft 
cu huſtorff?os), Theodericus Sachſa, probſt eu Roda, Bnd die geftrengen Sürge, 
Dietrich, vnd Burdard Vitzthumb gebruder cu Appolde*09), Heinrich vnd 








207) Statt Monatstage. 

208) Kloſter Heußdof. — 

#09) Dieſes mit Anton Friedrich Vitzthum von Apolda 1631 zu 
Dresden ausgeftorbene alte Gefchlecht der Vitzzume oder Vicedome von 
Apolda in Thüringen, findet fich feit dem 12. Jahrhunderte häufig in Urkunden. 
Sp erfiheint Diettrich von Appolde als Minifterial und Zeuge in einer Ur: 
kunde Erzbifchofd Adalbert von Maynz, vom 9. März 1123, und in einer andern 
Urkunde deffelben, von demfelben Sahre, diefer und Albecho von Apolde eben- 
falls ald Zeugen, fowie Erfterer in einer Urkunde Bifhofs Udo von Naumburg im 
Sahre 1140 und 1145 in einer Urkunde Erzbiſchofs Heinrichd I. von Maynz. (In 
derfelben Urkunde ift auch ald Bicedom Heinrich von Erfurth genannt.) Auch 
in einer Urkunde defjelben Erzbifchofs, vom 15. Februar 1148, erfcheint Thiderich 
von Appolda. Ferner ift ein Ditericus albus de Appolda al® Zeuge Sifrieds 
von Drlamünde aufgeführt und in einer andern Urkunde deffelben, vom 15. Aug. 
1192, für das Klofter Heusdorf Theodoricus von Appolde.. In einer Urkunde 
Kaifer Heinrichs VI. vom 7. Dezember 1195, wird unter den Zeugen ein Schenk 
Theoderich von Appolda genannt, der in demfelben Sahre von der Pröpftin zu 
Quedlinburg mit Grundſtücken belichen ward. Am 24. Detober 1203 erfcheinen 
die Gebrüder Rudolph und Dietrih, Schenken von Appolda in einer 
Urkunde Landgrafen Hermanns von Thüringen, und in einer andern Urfunde des- 
felben vom Fahre 1206 der lange Theoderich von Appolda ald Zeugen. Als 
Bicedom wird Theoderich von Appolda nebft feinem Bruder, dem Cämme— 
rer in dem Vereine, der zwischen Graf Lambert von Gleichen und der Bürgerfchaft 
zu Erfurt im Sahre 1212 zu Stande fam, genannt, und er erfcheint auch noch in 
Urkunden Landgraf Ludwigs von Thüringen zwifchen 1216 bis 1227, fomwie am 
29. Auguft 1217 in einer Urkunde des Abt? Eberhard von Georgenthal, und ohne 
Zufaß „von Apolda’ in einer Urkunde des Erzbifchofs Stegfrieds von Maynz 
am 24. October 1217. Indem Zehendftreite mit dem Petersflofter zu Erfurt-vom 
Sahre 1223 wird ebenfalls Titherih, VBicedom von Appolde genannt. 
Aufferdem wird Heinrich und Theodorich der Schwarze von Appolde in 
einer Urkunde Landgraf Ludwigs vom 15. Januar 1217 ald Zeuge und ein Theo- 
derich von Appolda ald Domherr zu St. Sever in einer Urkunde Siegfrieds 
Erzbiſchofs von Maynz und endlich in dem Schiede deifelben zwischen den Pröpſten 
zu Erfurt und Ettirdburg wegen der Kirche zu Apolda unter den Zeugen ein Diet- 
rich puer von Apolda genannt. — Es fteht übrigens noch fehr zu bezweifeln, 
ob, wie die Genealogen wollen, die von Appolda und die von Edftädt ur— 
ſprünglich eine Familie find, da fie zumal ein ganz verfchiedenes Wappen führen 
und die von Eckſtädt ſehr frühe ſchon, wie die von Apolda, ohne den Beinamen 
„‚Dicedom’‘ in Urkunden vorkommen, 3. B. ein Conrad von Effftede 1129 und 
ein Heinrich 1229 20. — Der Name Bisthum oder Vicedom ift ja, wie wir fahen, 
fein Familienname, fondern der Titel eines Erbamts wie die Schenken, Truch— 
ſeſſe, Sämmerer, Marfchälle. — Bicedom oder Vitzdom von Vicedominus 
war im Mittelalter der weltliche Stellvertreter eines Biſchofs oder Abts, oder deſſen 
Verweſer oder erfter Voigt. Die von Apolda waren num feit dem zweiten Jahr: 
zehent ded 13. Jahrhunderts des Erzbiſchofs zu Maynz Vicedome für das erfurter 
Gebiet und als folcher fungirte Theoderich von Apolda mit dem Faiferlichen 
Boigte zu Erfurt, dem Grafen Lambert von Gleichen, bei dem gedachten Vergleiche 
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ans 


gabriel Ihone, Johan Frankenhuſen vnd vil ander glaubhafftiger mer, die 
hirbie geheifcht und gebeten find, Vnd ich Hermannus Erofendorff priefter 
menger biſchthumbs wffinbar fehrieber von gewalt des Romifchen Richs #19) 
vß allen den gefhichten die dann hir Inne alfo ergangen und gefcheen fein, 
mit den Nambhafftigen geczugen bin ich mit yn geinwertig geweft, Sollihe 
geichicht von wortte cu wortte gefehin und gehord habe, Dorumb ich diefs 
geinwertige Inftrumendt getrumwelich mit myner Hand gefchrieben geticht 
vnd gevffinbaretvnd In vffinbaren Forme gefagt*11), ezeichin und namen nach 
gewonheit in eym glauben vnd geczugniſſ aller obgefchrieben gefchicht ges 
beten vnd geheifcht ꝛzc. Vnd diewiele nu der gnand Ebirhardt alfo nach 
jeinem gefenglichem vßkommen vnuorlemet cu firchen und Straffen gangen 
ift, ©o erkennen wir vns nad) gethaner vnnſer Eufage als fur die obge- 
nant ſumme vierdehalb hundert sund dreigig choc obingerurtter wehr- 
unge *12) verhafftet, Vnd recht felbgelden zu fin, Gereden und glo— 
ben auch alle femptlich In vnd mit Frafft dieſs briues Fur vns vnd alle 
vnnſir erbin, als recht ſelbſt fchuldigen an alle wndirfcheid dafur gud cu 
jein, Vnd wollen den obingenanten unnferm gnedigen Herren die obinge 
nante Summ Pierdehalphundert und driegig alde ſchog wehrung finer 
gnaden vnd find bruders mung vff die tagezeit vormeldet, Semptlich vn— 
uorzoglich vprichten vnd beczalen an alles vorgihen #13), Wo abir des nicht 


im Sahre 1212. — Sie hatten auch als Statthalter in Erfurt große Gerichtigfeiten 
und Befis, und refidirten auf dem fogenannten „Maynzerhofe“. — So trat 
Berthold, Bicedom von Apolda, den Predigermönchen dad Recht an eine Gaſſe 
zu Erfurt im Sahre 1270 ab (Mencken S.R. G. I, ©.538.). — Sn einer Urkunde 
vom 29. Dezember 1303 erfcheint dagegen Dietrih von Eckſtaͤdt als Vicedom 
und gleichzeitig mit den von Apolda waren auch die von Ruſteberg, von denen 
Albert bereit 1143 als Stadtpräfeft zu Maynz, vorfommt und Sdenreih 1162 
ſchon ale Bicedom, 1193 Helwig als Marfchall, und 1209 bis 1227 ein Theoderich 
als Vicedom, Minifterialen des Erzbifchofd von Maynz big endlich Heinrich Vitz— 
thum von Aufteberg jein Vicedomiat, doch nicht das zu Erfurt, an den Erzbifchof 
verkaufte. Aber auch die won Eckſtädt verkauften im Sahre 1352 (24. Februar) 
ihren: VBicedomiat von Erfurt an den Erzbifchof (Falkenftein, Erf. Chronif ©. 434). 
Meberhaupt fcheint der Vicedomiat zu Erfurt feit Abgang der VBicedome von 
Apoldanichtmehrerblich, ſondern käuflich gewefen zu fein; dennim Jahre 1413 
(20. Aug.) verkaufte der Erzbifchof von Maynz Sohann daffelbe an Johann von 
Allenblumen (Falkenftein, a. a. O. ©. 292) und im Jahre 1459 (8. April) 
Erzbifhof Dietrich an Günther Boden. — Lächerlich ift e3 daher, daß Rürner im 
Zurnierbuche einer Apel von Bigthum auf einem Turniere zu Zürch 1165 auf: 
führt und ihn zu diefer Familie rechnet, und eben fo feltiam die Behauptung, daß 
die Vitzthume ſich im 13. Sahrhundert in die Linien Apolda und Ed: 
ſtädt getheilt hätte. Endlich ift noch zu erwähnen, daß nah Knauth (im 
Prodromus ©.587) erft im Jahre 1639 mit Rudolph Vitzthum von Apolda, 
turfächfifchen Obercämmerer, einem Manne von großem Befise und Reichtbume, 
der auch große Stiftungen zu Freiberg und Dresden gemacht, die Familie ausge- 
jtorben fein ſoll. Diefer Rudolph wird auch , doch ohne Zufaß ‚‚von Apolde“, 
in einem Fourierzettel von 1614 (bei der fächfifch-heffiichen Erbverbrüderung) als 
Obercämmerer mit aufgeführt. 

210) Eine mittelyochdeutfche Ueberfeßung des; Notarius publicus sacri ro- 
mani imperii. 2 

*11) Die fehr gewöhnliche Formel der Notare des Mittelalters. 

212) Statt verbindlich, verpflichtet. 

13) Ohne allen Berzug und Weiterung. 
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gefchee nnd doran fumig*!%). — So all vnd mag der obingenand vnnſer 
gnediger Herre ſich halden eu allen vnnſern gutern vnd habe wie die gnand 
find, nichts vßgeſundert, die cuuorſetzen ecuuorkeuffen oder ſelbs cugebrau⸗ 
hen an alle vordacht #19) bis fo lang das fin gnad folliher Summ gnuglich 
an ſinem ſchaden becalt vnd vßgericht wirt vnd iſt. Daruff vorczihen wir 
vns auch hirinne allirley behelff keiſerlicher, koniglicher, Furftlicher, grauen A6), 
herren Ritter vnd knecht Fryheid vnd vorbete vor vns alle vnnſer erbin 
vnd meniclichs von vnnſern wegin, cu thunde oder eu geſcheen fein krafft 
oder macht cu habin, Auch geiſtlichs oder wertlichs gerichts oder macht, wie 
man das erdencken oder finden mag, erdacht oder funden werden mocht vns 
keyns damit cu behelffen, Sundern das alles getruwelich vnd auch vnuor⸗ 
Boglich cu halden, wie obingemeltt und was von vns In diefein Briue ge 
Tchrieben ift angeuerde #17) Des zcu merer veſtickeit habin wir obingenant Wil- 
helm von Blandinberg, Balthazar von Wabftorff und Heinrich von Sin— 
derjted fur vns vnd vnnſer Iglichs erbin als recht felbgelden Iglicher fin 
engen Infigel an diefen brief gehangen, Gebin zeu Wymar vff Sontag 
nach lucie uirginig 18), Anno domini ‚Millesimo: er 
—— 

Auch mag ſchlüßlich hier noch folgende Yetennotiz als Beleg 
für die alte —— gelten, die dem Meißner — 
entnommen ift: 


Ausſpruch wegen Caſpar Sliens 


Vnſer Hre der Biſſchoff had ledig geloſſin Caſpar Slien durch bette 
wille des Edln ern Hinkin Birkin vnd hanſe von Polenczk, Voyte zu Bu— 
diſſin, Gorlicz vnd zu luſiz, als Caſpar Slien hatte mins Hren arme 
man geſlagn tod, das ſtehet vff der ſelbin voyten dirkenntniſſe #19), wurde 
i8 abir von en nicht Dir kant #20), wenn er. dir manit 29) wird, von myns 
Hren wegin, fo fal er reiten in fyn hoff #22), was denn do irfannt wirt 
von ſynen mannen vnd rettin #23), dornach fal er enmworttin, das had ge 
wurbin *2%) Eu vnd nikel A von — in geinwertigeit 


is Säumig an einer ex Sadıe werden — verfäum 
„*15) Ohne daß fie ſich darüber beſchweren, oder * ſie ihm feindſelig 
werden wollten,. 

#16) Grafen iſt die entſtellte Form; der urſprüngliche Ausdruck die Grauen 
oder a hatte einen würdigern Klang, befonders fo lange diefe Würde —* 
nicht erblich war. 

417) Von dem alten Stammworte gevaren ſtatt verfahren, | 

#18) „Lucia“, fiel den 13. Dezember und war ein Sonnabend, ift aiſ der 
14. Dezember oder der dritte Advent des Jahres 1460. 

419) Statt Erkenntniß. 

220, Statt erkannt, anerkannt. 

221) Statt ermahnet, gefordert. 

422, Wahrſcheinlich auf —* Slolpen. 

423) Statt von den Räthen. 

* Der Ausdruck werben in der Gerichtshprache ſoviel als ertaffen, v voll. 
ziehen 
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myns Hren des Biſchoff, heinrichs von Breſenig, Houptmans, Cunrad von 
Kakericz, Vincencio von Plawnicz, heinriche von Ponkaw. Am dinſtage 


nad) concepeionis anno dni Me CCOCXIIH- 425). 


Man follte glauben, daß die Begründung der Univerfität Leip— 
zig fofort einen wohlthätigen: Einfluß auf die fächfifchen Rechtsver— 
bältniffe gehabt: hätte. Dem. war aber nicht fo, weil die erften 
Lebensäußerungen, welche die dajige juriftifche Facultät, wenn wir 
fie vor dem 16. Jahrhundert fo nennen wollen, von ſich gab, feines- 
wegs gleich nad) der Begründung der Univerfität, im Jahre 1409, 
fi) zeigten ‚ und eigentlich immernoch einige 30 Jahre ſpäter weit 
geringer waren, als es ihnen die Beftättigungsurfunde Bapft Ale: 
xanders V. geftattete, Denn, wenn gleich bei der Stiftung der 
Bapft auf das canoniſche und römiſche Recht Rückſicht nahın, fo wer: 
den Doch in dem älteſten Berzeichniffe der academifchen Lehrer nur 
zwei Zehrer des canoniſchen Rechts *26), Doctores Decretorum, auf- 
geführt, was um fo: weniger befremden fann, fobald man fowohl den 
damals begründeten Vorrang des canonifchen Rechts im Allgemei- 
nen, als ind Befondere die Unbekanntſchaft mit dem römiſchen Necht 
erwägt, welches im Norden von Deutjchland, wegen der noch vor- 
herrſchenden Provinzialrechte und der ungemeinen Anbänglichkeit 
an dieſe, erjt Ende des 19, Jahrhunderts eine Geltung als Rechts— 
quelle erlangen Fonnte, Anfangs fcheint übrigens wohl nur Ein 
wirklicher Rechtslehrer da gewefen zu fein, und, ob er gleich nicht mit 
einem firen Gehalte bedacht war, fo mochte er Doch ein qutes Einfom- 
men gehabt haben, indem die Eollegia fehr theuer bezahlt wurden 427), 
Aufferdem mochten ihm aber noch mehre Nebeneinfünfte zuflieffen, 
wozu namentlicdy gehörte, daß man von Seiten des Stadtraths fo- 
wohl als auch der landesherrlichen NRichterftühle, wo nod Laien 
meiftens zu Gerichte faßen, bei ihm in verwidelten Rechtsfällen fid) 
Raths erhollte, oder von ihm rechtliche Ausfprüche verlangte; der 
leipziger, Stadtrath wenigftens verehrte ihm dafür 50 Gulden %28), 
Dadurch wurde eigentlich der Grund zur nachmaligen Suriftenfacultät, 
als Spruchcollegium, gelegt, und. der erfte Lehrer der Jurisprudenz zu 
Leipzig erhielt auch fchon den Titel eines gewiffermaffen ftändigen 
Urtheilsfprechers, Iudex ordinarius, der ihm als Ehrentitel bis auf 
den heutigen Tag geblieben iſt 29). Seit 1413 müffen aber fchon 


DO) Mn EI A. a Be u 

226) Horn, Friedrich der Streitbare ©. 752. — 

#27) Koftete doch zu Bologna das Honorar für die juriſtiſchen Collegia eben 
fo viel als der ganze Kebensunterhalt. 7 rs 

228, Auch hatte er Dienftwohnung im jebigen Marftalle. 

229) Bergl. Chrift. Ern. Weiffe: De amplissimo Ordinarii facultatis jur. 
Lips. munere, Lipsiae 1827. 4. worin auch die gewöhnliche Meinung, nach der 
der Ordinarius von der lectio ordinaria des fanonifchen Rechts feinen Titel 
habe, widerlegt ift. DVergl. auch Hommels Rede: de Ordinariis Lips. 1763. 8. 
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drei Lehrftühle des Rechts beitanden haben, da in diefem Jahre drei 
Ganonicate an drei juriftifche Rechtölehrer zu Leipzig überlaffen worden 
find. Nachdem auch im Fahre 1504 unter Herzog Georg, mit den 
durch Einziehung von zwei Collegiaturen disponibel gewordenen 
70 Gülden nod zwei Rechtölehrer beftellt wurden und nun aljo 
auffer dem Ordinarius wirklich vier juriftifche Lehrſtühle beftanden, 
von denen die beiden letztern für das weltliche Recht waren, und 
deren Suhaber an den Uxrtheilsfprüchen des Ordinarius Theil nah— 
men, ſo bildete ſich das Spruchcollegium der Leipziger Juriſten— 
Facultät immer mehr aus, Leider war aber ihr Einfluß auf das 
weltliche Recht und namentlich auf die Handhabung des Erimiual- 
rechts immer noch feineswegs bedeutend, da die nene fächfifche Gefeß- 
gebung ſich noch lange nicht über alle Zweige des. Rechts zu verbrei— 
ten vermochte, fondern mehr die bloffe Berwaltung und das Bolizei- 
wejen betraf, worauf wir anderweit zurüdfommen: werden. "Das 
Griminalvecht war unbedingt Dad Lebte, das erft Durch den Kurfürften 
Auguſt einige Beachtung erhielt, obſchon auf den Reichstagen von 
1521, 1529 und 1530 Karl V., feine Halsgerichts-Drdnung im 
ganzen deutſchen Reiche einzuführen, ftrebte, Daher enthalten 
Ernſt und Alberts Ordnungen (Montag nad Quafimodogeniti 
1402) nod) feine näheren Beitimmungen wegen Beftrafung des Ber- 
brechens an Leib und Leben, fondern es heißt in ihnen blos: 


„Es fol niemand feinen Mörder anders dann zu Recht geleiten, ihnen 
auch nicht haufen noch enthalten, und fonft feine Forderung noch vorjchübe 
thun, fondern wo er vernommen, daß ein ieder den annehme und es ge— 
trewlich dahin fördern helffe, daß er gerechtfertigt und geſtraft werde, wie 
ſich das gehört — dann unſer gemüt iſt nicht — das ſolche thäter ſollen 
begleitet werden. | | | 


Vnd als Higher ein Gewonheit geweft, daß ein jeglicher der einen 
Zodfchlag zu fordern gehabt, oder dergleichen peinlichen fachen, Daß er ſich 
dann offt mit viel Leuten, zu folcher Gerichts Forderung beladen, vnd 
große vnnutze Koft gethan, das dann gank zu nichts Dienet, vnd viel ſchäd— 
lich tft #39). Darvmb wollen wir folches hinfüro nicht gehabt haben, 
Drdenen vnd ferzen, daß nun hinführo zu folcher Forderung, niemands 
über vier Perfohnen führen, noch bei ihme haben fol, zu denen vnd wber 
die, deren er zum pein. Rechten nothdürfftig ift, und mit denfelbigen fein 
andere zerunge, dann fo viel fie nothdurfft halben nicht übrig gefeyn kön— 
nen, Würde fich aber Jemandes vnterftehen, vnd zu feiner Forderung mehr 
Leute führen mit denen oder fonft vnnütze Koft und zerunge thun, fo fol 
ihme von den thätern oder Antwortern, fo. die fache-geeicht, nicht gelegt, 
fondern fol die ſelbſt bezahlen.“ | 9 | 


— 


"y Urfprünglich waren, wie wir fahen, nad) Sachſenrecht 7 Perſonen 
nöthig. ji. . MERK, Y aaa 24 
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Bis in die 30ger Jahre des 15. Zahrhunderts galten nament- 
lich als die erften Rechtsentfheidungen in ganz Sachſen #31) die 
Urtheile des Schöppenftuhls zu Magdeburg, und wir finden in den 
älteften Städte-Archiven des Landes daher auch eine Unzahl von 
Weisthümern diefes angeſehenen Spruchgerichts. Doch um den 
Einfluß der auswärtigen Gerichte und Rechte immer mehr zu hin- 
dern und zu befeitigen, gab Kurfürft Friedrich (der Sanftmüthige) 
im Berein mit feinem Bruder, dem Herzog Sigismund, Donnerd- 
tags nach Martini des Jahres 1432 ein Mandat, daß alle ihre 
Unterthanenvonnunan, fo oftfieRechtsßelehrungen, Urtheile und Sen- 
tenzen bedürftig wären, dieſe ein für alle Male von den „Doftoren“ 
(dem Drdinarius und den Rechtölehrern) fowie „verftändigen 
underbarn Bürgern zu Leipzig“ (dem dafigen Schöppenftuhle) 
oder andern Berftändigen in ihren Landen und nicht mehr zu Magde- 
burg holen follten. — Auch im Fahre 1446 wurde diefer Befehl 
nochmals erneuert, und zwar bei Androhung der Acht fogar geihärft. 

Doc blieb die Criminalrechtspflege immer noch eine höchft 
fohwanfende bis auf die Zeiten des Kurfürften Auguft, der im 
vierten Theile feiner Landesconftitutionen wirkliche Strafen 
—4J die verſchiedenen Arten des Mords, der Leibesbeſchädigung ꝛc. 
eſtſetzte. 

Geheimrath Dr. von Langenn ſagt in ſeinem Moritz S. 46 
und 47 von der Criminalrechtspflege der Zeit jenes Fürſten, welcher 
allerdings viel zu wenig ſich um die innern Angelegenheiten des 
Staatslebens bekümmern konnte, da er mehr als Kriegsheld die Auf— 
gabe zu löſen hatte: 


„Das Criminalrecht hatte zwar durch die Halsgerichtsordnung 
Carls V. #32) eine für die Zeit merkwürdige durch manche Anſicht über 


431) Der Schöppenftuhl zu Magdeburg galt eigentlich ald das Oberfpruchge- 
richt für alle Länder Ober- und Niederſachſens, und wir finden fein Anfehen fogar 
in den Ländern, die im höhern Mittelalter eigentlich zu Polen gerechnet wurden, 
in Schlefiem und in den Laufigen. Die von Dr. Theodor Naumann heraus- 
gegebenen Magdeburger Weisthümer aus den Driginalen des Gör— 
liger Rathsarchivs (Görlig, 1852) bezeugen namentlich die eben angedeutete 
Geltung dieſes Schöppenftuhle. Auch find hierzu zu vergleihen: Gaupp, das 
Magdeburger Recht, Breslau 1826, Eichhorn, deutiche Staats- und Rechtöge- 
ſchichte (4. Aufl.) 2. Theil S. 335; Tzſchoppe und Stengel Urkundenfammlung 
zur Gefchichte des Urſprungs der Städte in Schlefien und der Oberlaufiß, Ham— 
burg 1832; bejonderd das 2. und 5. Hauptſtück ze. — Was namentlich das 
Eriminalverfahren betrifft, fo ift befonders die von Profeffor Dr. Ernft Theodor 
Gaupp (in Breslau) gefchriebene,, den Neumannfchen Weisthümern vorgedrudte: 
Meberficht der Gefchichte der Görlitzer Gerichtäverfaffung S. XXX—XXXI. nad- 
zulejen, die und noch über Vieles Aufklärung giebt. 

222) Diefe unter dem Namen Carolina befannte peinliche Gericht3ordnung, 
die aus 222 Artikeln befteht, zuerft von dem peinlichen Proceß, dann von den ein- 
zelnen Verbrechen und deren Strafen handelt, und zulegt Formulare für Befcheide, 
Urtheile und gerichtliche Verfahren enthält, war urfprünglich eine bloſſe Privat- 
arbeit des Freihern Johanmvon&hmwarzenberg und Hohenlandäberg, 

Sachſen⸗Chronik f. Berg. u. Geg. II. 2. 11 
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das Gewöhnliche, ſogar ſich erhebende Feftftellung erhalten ‚doch fheint 
das Verhältniß dieſer Gefebgebung zu den’ einzelnen: Territorien nicht ohne 
Schwankung geweſen zu fein. Moritz ſetzte noch ſelbſt auf allerdings ſehr 
grobe Verbrechen verſtümmelnde Strafen, und im Jahre 1551 ordnete er 
an den Schöſſer zw Dresden, gegen einen geſtändigen Mörder mit peinli— 
hen Rechten fortzufahren und ihn Anderen zum Abſcheu mit einem Schen⸗ 
fel aufzuhenken und, von dem Leben zum: Tode richten zu laſſen (Moritz, 
an den Schöffen zu Dresden, 10. Iuly 1551). Eine im Jahre 1543 zus 
jammengeftellte Strafgelder-Drdnung trägt noch ganz das mittelalterliche 
Gepräge; wie viel fir Ausfchlagen der Augen, Berftümmelung der Nafen, 
Finger, Füſſe ꝛc. gebüßt werden follte, war genau angegeben, ebenſo iſt die 
Rede von Büßung brauner und blauer Beulen, fließender Wunden, vom 
Meſſerzug. Viele der kleineren Vergehen wurden nach „„der Gemeinde 
Willkühren““ geftraft, man ftrafte ſtracks, jedoch ohne des gnädigen Herrn 
(Bei er ee a 
- Ehe wir diefe Aphorismen zur Gefchichte der Criminalrechts⸗ 
pflege des Mittelalters in Sachſen, in ſoweit dieſelben Beiträge zur 





De 


die anfänglich der Bifchof Georg von Bamberg im Jahre 1507 ald bambergifche 
Halsgerihtsordnung zum Geſetzbuche erhob. Auf dem Reichstage zu Regensburg 
im Jahre 1532 ward fie endlich von Kaifer Karl V., nachdem fie ſchon auf den 
Reichstagen zu Worms, Augsburg 2c. 1521, 1529 und 1530 zur Vorlage gebracht 
worden war, als Reichsgefeg publicirt. — Die befte Ausgabe ift von Koch 1821, 
(7. Aufl.) Bergl. auch Böhmers Meditationes etc. Halle 1TTA., u. 00.0, 
#33) Die von Schönfeld befagen feit dem 16. Jahrhunderte Döben bei 
Grimma, Löbnitz im Amte Delitzſch (Ernft und Seifert von Schönfeld als Schrift- 
ſaſſen 1549), Wachau bei Dresden, Birfau bei Stolpen; vor dem 16. Jahr: 
hunderte Belgershain, Grünlichtenberg, Steinbornx. Siegfried von 
Schönefeld ift unter denen, die 1438, Dienjtags vor Mauricii nach der fiegreichen 
Schlacht bei Selnis zwifchen Brar u. Bilin von Wilhelm Herzog zu Braun— 
ſchweig zu Rittern gefchlagen wurden. Unter den Amtsfaffen werden 1583 erwähnt 
Nicel von Schönfeld auf Bibrad im Amte Hayn. Chriſtoph von 
Schönfeld zu Zehift, Sigfrieds von Schönfeld3 Erben zu Dresden und 
Ottilie, Sigfrieds von Schönfeld Wittwe, Hand Morig und Jan von 
Schönfeld zu Wachau. Enpdlic ward Siverd von Schönfeld mit einem 
Burglehen zu Kohren 1398 belehnt. — Da diefer Felix von Schönfeld im Acten- 
ftüde felbft der Schwager von Hieronymus von Milkau, welcher damals ent— 
weder auf Altſchönfels oder Groß- und Kleinmilkau gefeffen war, genannt wird, fo 


\ 
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weida aus, woSahrmarktgewefen, mitdemin Begleitung eines Knechts 
reitenden Haws von Görlig *%) gegangen; doch endlich, da diefer 
ihm vermuthlich zu Schnell ritt, zurückgeblieben, und follte dem Gerücht 
nach mit heimziehenden Bauern in thätlichen Conflikt gerathen fein, 
wobei er dermaſſen Hirn- und beinfhrötige Wunden erhalten 
hatte, Daß er ſchon bewußtlos gefunden ward und zum Bader in die 
Stadt zurüdgetragen werden mußte. Nachdem er am Mittwoch 
(dem 417, September Nachts) an den erhaltenen Wunden, ohne wieder 
zum Bewußtfein'gefommen zu fein, geftorben war, erließ der Rath 
zu Mittweida zuvörderſt Miſſiven an die benachbarten Gerichtsherren, 
Georg von &arlowigß auf Griebenftein, Wolfvon Schönberg 
zur NeuensSorge und an den Schäffer zu Wechfelburg, Wolf Hel- 
tener, mit der Bitte, den Borfall in Erwägung zu ziehen und zur 
Entdeckung des Thäterd mit beitragen zu helfen, indem noch als 
Indicien, die zur Entdeckung der Thäter führen könnten, befonders 
erwähnt wurden, daß dabei Bauern verwundet worden wären, wes— 
halb auf befcehädigte Leute befonders zu achten fet. 


Peinlicher proccs vnnd gerichte des entleibeten Felixen vonn Schonfelts 
halben zcur $Mittewepde ergangen vnnd gehaldenn wurdenn Anno etc. xlixo. 


Miffiuenn Szo des entleibeten Schonfelts halben aufgangenn. Ann Georgenn 


vonn Karlewig vffun Krybenſteynn, Wolffenn vonn Schonbergk zur Nawen Sorge, 
N Wolff Heltenern, Schoifer, zeur Wechfelburgf. 


Vunußre willigenn Dynnſte zeuuor, Erenvheſter vnnd geftvenger Be— 
ſunder Gunſtiger Herre vnnd Furderer, Aus vorfallender noth vnd be— 
ſchwerlicher weyſe, Geben Eur Ernvheſt Gt: wir hirmit zeu erkenen, das 
ſich Ein boſer Fall alhier begebenn, der heldet ſich alſo, Nachdem Hanns 
vonn Gorlitz am nechſten Montag vnnd auffin abent ſpet mit einen Knecht 
von hinnen geritten, dartzu Inen Felix vonn Schonfelt zeu Fues geleitet, 
Vnnd als Berurter Gorlitz etwas zcuvor geritten, und Schonfelt hinnach 
gegangen, Sal Er mit etzlichen Bauern (wy man ſagt) zeu vnfride wurden 
fein, vnnd hat alfo einen merglihenn Schaden entpfangen, das man Im 
zeum Bader hat, tragen muffen, vnnd ift dorauff geſtrige nacht vorſtorben, 
Goth der Almechtige wolle ym In der Zcale Seiner gloubigen gnediglich, 
ruhen laſſen, Weil Es aber eben am Iharmarkt do vil leute aus vnnd ein- 
gangen, vnnd eben auffm abend fpete In demmerunge gefcheen, Er aud) 
ſprachlos wurdenn, Szo fan nymants wiffenn wer ym folchen ſchaden zeu— 


it er unbedingt Einer von Schönfeld oder wohl gar von Sch önfels (2), die 
in der hiefigen Gegend eigentlich angefeffen waren. Auch ift nicht zu überfehen, 
daß er in dem Schreiben an den Schwager Hieronymus von Milkau nicht Felir 
fondern Aler genannt wird. | 

#32) Die vonGörlitz waren unfers Wiffens nie in Sachfen, fondern bloß in 
Schleſien angefeffen,, daher möchte es faft fcheinen, als ob er ein Bürgerlicher ge- 
wegen fei, der fich, wie damals gewöhnlich, nach feiner Baterftadt Gö Di ſchrieb. 
Doch da er mit einem Knechte ritt und Felix von Schönfeld ihn begleitete, ſo ſcheint 
es faſt, als ob er auch Einer von Adel war. | 

11* 
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gefuget, Darneben kumpt au funft vor vnns Als folten etzlich pauren 
hinwider befhediget wurden ſeyn, dorauff Bitten wir mit Fleyß Eur: g: 
wolle In geheim nachforſchunge haben laſſen, ob etzliche eurer Teute zcu 
Frandenw vnnd funft am vorgangenen Montage alhir geweſt Vnnd ob 
yrgent eyner bejchediget wurdenn, Auch wy Er zeum ſchaden kummen, vnnd 
vnns ſolchs fer wider zeuerkennen geben, Seint der Zeuuorſicht E. Ern- 
vheſten gt. werde Sich hirinnen zeu ſteuer dem rechtenn gutwillig vnnd 
furderlich erzeeigenn darmit wir vnns mit der peinlichen furderunge darnach 
haben zeurichtenn, Das wollen wir In gleichem Falle hinwider thun, vnnd 
vmb Eur Gt: Gt: mit fleyß vordinen. Datl. Mitteweyde Donnerßtages 
nach Exaltationis Crucis Anno ꝛc. xlixe· Der Rath zeur Mitteweyde, 


Dergleichenn Schrifften Seint Ann Wolffenn vonn Schonbergk zeur Nawen 
Sorge vnnd den Schoſſer zeur Wechſelburgk auch aufgegangen. 


Aufferdem fendete der Rath noch Kommunicate an die Städteund 
Stadträthe zu Rochlitz, Penig, Geringswalde, Waldheim, Franten- 
berg und Heinichen, da er vermuthete, daß etwa ein. verwundeter 
Bauer aus den Dörfern Frankenau, Topffeiffersdorf, Königshain, 
Erlau, Kroffen oder Klaußnig in eine diefer Städte gekommen fei, 
um fich bei dem daſigen Bader verbinden und heilen zu laffen. 


Nachfolgende meynunge #35) Iſt an die Stete vnnd Rethe geyn Rochlitz, Penid, 
Geringßwalde, Waltheym, Frandenberg, vnnd Heynichen, auch gefchrieben 
wurdenn. 

Denn Erßamenn Wolweyfenn Burgermeifter onnd Rath der Stadt 
Rochlitz, Penick, N. N. N. vnnd N. ꝛc. vnſern Befundern Guthenn Freun- 
denn vnnd lieben Nachparnn, Vnnſer willigE Dynnft zeuuor Erfamen 
Wolweyſe Befundere Guthen Freunde vnnd Lieben Nahparnn, Aus vor- 
fallender noth vnnd befehwerlicher weyfe geben wir euch hiemitte zeu er- 
kennen, das Sich Ein bofer Fall alhier zeugetragen, vnd heldet %36) fich Alfo, 
Nahden Hans von Gorlitz, Am nechften Montage onnd vffin Abent fpat 
mit eynen Knechte von binnen geritten, darkcu ynen Felir vonn Schonffelt 
zeu fuß geleitet, Bund als berurter Gorliz etwas zeuuor geritten, Vnd 
Schonfelt hinnach gangen, Sal er mit eblihen pauern (wie man faget) 
zeu onfriede wurden ſeynn, vnd hatalfo eyn merglichen fchaden entpfangen, 
dag man Jen zeum Bader hat tragen muffen, vnnd iſt dorauff geftrige 
nacht verftorben, Goth der Almechtige wolt yen In der Zcall feiner glau- 
bigen gnediglich ruhen laffen, Weil es Aber am Iharmarckte do vil leute 
hinaus gangen vnnd gleich vffm Abent ſpete In der Demmerunge gefchen, 
Er auch ſprachlos wurden, Szo fonnen wir nicht wiffen, wer ym ſolchen 
Ihaden zeugefugt, Darneben kumpt auch funft vor vnns Als folten etliche 
pauern hinwider bejchediget wurden feynn, 

Doruff Bitten wir mit fleyfje, Ir wollet In geheim nachforfchunge 
haben, ob fih Am vergangen Montage aber Dinftage Eyn gemwundter 





435) Statt: Bericht oder Communikat, Mittheilung eines Vorfalls. 
436) Statt: e8 verhält fich fo. | 


\ 
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pawer von Frandenam #37), Zopfeyffergdorff #8), Konigphayn #39), 
Erlaw 440), Croſſen 441), aber 42) Klaußnik #3), zcu eurem Bader 
zeu heylen vundergeben, mit fleißiger erfundunge, wy Er zcum ſchaden 
fummen, vnd vnns ſolchs herwider berichten, darmit wir vnns mit der 
peinlichen furderunge **%) vnd funft nach Herrurunge 248) des Handels 
darnach haben zeurichten, Seint der zeuuorfiht Ir werdet euch hirin- 
nen, zeu Steuer dem rechten gutwilligk vnnd furderlich erkeigenn, Das 
wollen wir In gleichen fall Hinwider thun onnd vmb Eur W. als Tiebe 
nacbar freuntlich vordinen. Datl. Mitteweide nach Eraltationis Crucis, 
Anno x. rlie? Der Rath zeur Mitteweypde. 


Eine Antwort darauf ging fofort vom Andreas Behem, 
Scöffer des Wolfvon Schönberg auf Neuenforge ein, weil 
fein Gerichtsherr abwefend war, in der er fein Mögliches zur Entdeckung 
des Thäters beitragen zu wollen verfpricht. Die Antwort lautet 
wörtlich wie folgt: 

Der Schoffer zeur Naw Sorge hat In abwefen ſeins Hern Wolffenn vonn 

Schonbergs dem Rathe nachfolgende Antwort zeugefchribenn, 

Denn Erbarnn Weyſſenn onnd vorfihtigenn Hern Burgermeifter 
vnnde Rathe zeur Mitteweyde Meinen Insunders gutten Freunden und 
gunftigen Herren, Meine gank willige und gefliffene Dynnſte zcuuoren, 
Erbare Weyſſenn vnd vorfichtige Hernn Burgermeifter und Rath, Be- 
fundere Guthen freunde vnnd Gunſtige Herrenn, Abweſen des Ge- 
ftrengen Erenveften Wolffen vonn Schonbergg meines Herrn, habe eur 
Erbar weyſheit jchreiben, belangende den mordtfhlag vnnd bofen fall am 
nechſten Montage In Eur E. W. vnd der Stadtgerichten gefchenn Ich ent- 
pfangen vnd feines Inhaltd vornommen, Vnnd will folh Eur E. W. 
ſchreiben meynen Herren feiner anheymkunfft zeu Handen ftellen, wirdt fich 
fey: gt: meins erachtens In dem zcu furderunge der gerechtideit gebür- 
lichen vnnd nachparlichenn ergeigennzc. Als wil Ich auch meins tragenden 
befelich8 halben an notwendiger Kuntjchafft Inn meines Hern gerichten 
fein mangel fein laffenn, Vnnd wirdt ymant meind Hern vorwanten aus 
eynicherley vmbſtenden, warzceichen und vormutungen, an bemelten Falle 
Ihuldig erfunden, Sal Es Eur E. W. vnuerhalten bleibenn, Den Mein 
Heren ſich kegen Eur E. W. nachparlichen zcuerzceigen wiffen wirdet, Szo 


37) Frankenau im Amte Auguſtusburg, eine Stunde weſtlich von Mitt- 

weida entfernt, gehört fchriftiäffig zum Nittergute Neuenforge. 

#38) Topfſeifersdorf, 1%, Stunde von Wechfelburg und 1%, Stunde von 
Mittweida. { 

#39) Auf dem Wege von Lunzenau nad) Mittweida. | 

#40, Erlau, eine Stunde nordweftlic von Mittweida, gehört zum Theile dem . 
dafigen Rathe, zum Theile nach Neuenforge. 

— ſen, zwei Stunden öſtlich von Rochlitz. 

42) Provinzieller Ausdruck ſtatt oder, der jetzt noch ſehr gewöhnlich. 

243), Zwiſchen Penig und Mittweida. * 

249) Statt Klage, ſowie der Forderer, der Kläger war; ganz nach Analogie 
der alten Kampfgerichte. 

#45) Beranlaffung des Gefchehenen. 
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bin Ih Eur E. W. TREE ——— zeugeleiſten willig vnd gefüi 
fenn  Datl. aa Freytags nach —— rlir 
E. E. W. Williger 
Andreas Behem zeu Nawſorge Sony 


Aufferdem war der Rath darauf bedacht, einen tüchtigen, foge- 
nannten „VBorreder‘ oder Redner vor dem peinlichen Gerichte 
zu beftellen, und da er in Mittweida felbit feinen dazu geeigneten 
ann haben mochte, fo glaubte er fi) deshalb an den Rochlitzer 
Bürger Symon Zipfer wenden zu müffen, weshalb. folgendes 
offictelle Schreiben an diefen am 20, Detober 1549 erlaffen wurde, 
nachdem bereits (!) am 16. September der Mord verübt und Felix 
Schönfeld ſchon am 18. September zur Nacht geſtorben war. 


Dem Vor reder, Symonn Zcipſer zeu Rochlitz geſchrieben wy folgett, 


Vnnſer willigk Dynnſt zeunor Erſamer Beſunder Guther Freundt, 
Nach dem Sich vor weniger zeeit Ein fall zeugetragen, Alſo das Felix von 
Schonfelt auffm Abent In vnſer vnd gemeiner Stadt gerichtenn nahe den 
teichen entleibt wordenn, Derwegen wir auch, vorurfacht das wir nach zeur 
Beeit feinen theter willen vnd hierkcu eines redeners, vor peinlichem ge 
richte bedurffenn, dartzcu wir euch als togelich geacht, Darumb Bitten wir 
freuntlich, wu Ir durch andere geſcheffte nicht verhindert, Ir wollet euch vff 
nechſtkummenden Freytag anher begebenn, vnnd euch zeu anftellunge ſolcher 
peinlichen clage zcu fruer tagezceit gebrauchen laſſenn, Darumb wollen wir 
euch willen machen, vnd ſolchs vmb euch freundtlich vordienen, Wurdet Ir 
aber durch andere geſcheffte vorhindert, Szo wollet vnns Eyn Andern tag - 
ernennen, damit wir denſelbigenn Hieronimo von Milcken, des entleibten 
Schweger auch zeuuor melden habenn, Vnnd Seint der zcuvorſicht, Ir 
werdet euch zeu ſterckunge des rechten hirinnen gutwillig erzceigenn, Das 
wollen wir neben der gebur vmb euch freunttlich vordienen, Bitten des eur 
Andwort. Datl. Montages nad) Sally Anno ꝛc. rlir Da Rath zeur 
Mitteweyde. 


Der von dem Rathe zu Mitweida beſtellte Advocatus Fisci oder 
Fiscal Simon Zipſer ſagte in einem Antwortſchreiben zu, doch be— 
merkte er, daß er wegen der für jene Zeit immer großen Entfernung 
von Rochlitz aus erſt Donnerſtag Abends zu Mitweida im Hefe 
eintreffen könne. 





Den Erbarnn vorfichtigenn her Steger Sadir, ytzunt Wegitenber Burger Meifte 
zeur Mitteweyde, Sampt Einem gangen Rathe, Als meinen Liebenn ya zcu 
handenn. 

Meine gantzwillige Dienſte mit Wunſchunge Gottes genaden, Erbarn 
vnnd vorſichtigenn Wolweyße Burgermeiſter vnnd liebe Herrenn Eur 
Schreyben an mich belangende habe Ich leſende vernommen, In welchem 


446) Am 20. September 1549. 
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Schreyben meldet das Eyn Erbar Rath neſtkummende Freytag, Als Frey— 
tag nad) Seuerinj, Ein peinlich Halßgerichte zeuhalden willens, Nachdem 
mich E. E. W. zeu ſtercke der gerechtigkeit darzeu zeugebrauchen begert, Wil 
Ich mich wilferig befinden laffen, Einem Erbarn Rathe zeu ſtercke der ge— 
rechtigkeit williglichenn dienen, hiermit die gotlofen welche aus bophaffti- 
genn Herken zeu morden geneigt, mogen von funden abgefchredt werden, 
widerumb die frommen vnnd fridegamen, gefehußt und geſchirmet werdenn, 
Dieweil Aber Her Burgermeiſter vnnd liebe Herrenn, die gerichte frwe ge- 
halden werden, Szo vormagk Ichs vff den morgen nicht zcuereilen, Sun— 
dern wil mich off neftfunmenden Dornftag auff den abent bey Eur Stadt 
Mitteweyde Im gafthorfe befinden Taffenn, Solchs habe Ih E. E. W. zeu: 
richten, habe, eynem Erbaren Rath bin Ich zeu dinen willig, Hirmit Sey 
E. E. W. In die heilwertidfeit Gottes befolen, Datl. Rochlitz, Am tage 
Seuerj des xlixtl. Shares, 

Symon Zeipfer zeu Rohlik Burger Eins Erbarn Rats zeur Mitte: 
wende williger. 


Sm folgenden Schreiben melden fie dem Schwager des Erſchla— 
genen Hieronymus von Milfau, daß fie auf nächften Freitag 
peinlich Halsgericht halten wollen, und fragen an, ob er vielleicht 
Etwas in Erfahrung —— babe, was zur Citdeung des hüten 
beitragen könnte 2c. 


Nachfolgende Schrifft hat der Rath an Hieronimum von Milde des entleibten R 
Schweger getann. 

Bufer willig Dyunft zcuuor Edeler Vheſter Befunder Gunftiger Fur- 
derer 447), Nachdem Sr wifjet was vor Ein Vnfall fich mit Alexen 248) yon 
Schonfelt euerem Schweger zeligen Inn vnſern gerichten **9) vor weniger Zeeit 
alhier zeugetragen und euch des berichtet habenn, Vnnd wiewol wir nach zeur 
Seeit vbir vnſeren angewandten fleiß begangenens todefchlages halben feinen 
theter haben, erforfchen konnen, Vnnd aber gleihwol gerichte und recht ger 
furdert werde, Dorvmb feint wir bedocht auffin Freytag Ichirften, Ein pein— 
lich halßgericht vbir teter unnd folger #59) zcuhalden, der meynunge die felben 
In die acht zeu brengen, Wo Ir euch nun diefer fach halben erkundet, Aber 
funft zeum handel zeu thun bedocht, Szo wollet vnns des bei dieſem vnſern 
boten dene wir derhalb abgefertiget hiewider berichten, dan wir hiertzeu 
einen redener *884) beſtelt, der ſolche peinliche Furderunge antragen fall, Damit 
Alſo gericht vnnd recht gemeret vnd nicht geſchwecht werde, Vnnd zweyffeln 
nicht, Jr werdet dies vnſer furhaben feinem angebornen Freunden zeuuor 
melden wiſſenn, Damit Ir ſpuren ſolt, das wir dag Jenige, ſouil vnns 


**7) Statt der ſpäter gebräuchlichen captatio bedevnlentide> Gi önner. 

m) Wahrſcheinlich nur ein Schreibfehler. 

+) Statt: In unſerm Gerich tsbez irke. 

250) Das Wort Folger ift in der alten Serihtefprae flets der Yirhä au get 
Betheiligte. 

451) Den Fiscal. 


m 
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mogelich beym handel gethan, wie vnns des Falles gezcimpt hat, Solche 
wolten wir euch Im diefer vnfer fhrifft nicht vorhalten, Vnnd feint euch 
nach vnſerm vormogen zeu dienen willig, Bitten des eure Antwort. Datl. 
Montags nad) Gallj, Anno x. rlir. Der Rath zeur Mitteweypde. 


Am 25, Dftober wurde das nothpeinliche Halsgericht wegen 
des Mord an Felix oder Alerius von Schönfeld gehegt. 
Auffer dem Richter erfchienen dabei Anamentlich gemachte Schöppen 
und der Fronbote. Die peinliche Klage (Furderung) hatte Hanns 
Groß mit Geruffte und Getarfchreien zu führen, wie wir aus der fol- 
genden darüber niedergejchriebenen Regiftratur erjehen. 


Nothpeinlich Halßgerichte geheget unnd gehaldenn zeur Mittweyde Freytags nad) 
| Urſule ꝛc. rlir 
Wolff Heintze, Richter, Fabian Schutzemeiſter, George Forbiger, Matthes Reylingk, 
vnnd Hieronimus Bockewitz, Scheppen, Andreas Breunig, Frone 252), 
Vrtell. 


Die Scheppen haben auff gethane vrtells Frage erkannt, das Hanns 
Groß, weill es ym vom Rath vnnd Gerichten befolenn die peinliche furde— 
runge des entleibetenn Felir vonn Schonfelt In mangel der Clagere von 
wegen der Gerichte vorfuren magk. 

Weil Hanßen Groſſenn aus gehegeten gerichte zeuerkant, das er die 
peinliche Furderunge mit geruffte vnnd Zceter geſchrey vorfuren fall, dem- 
ſelbigen zeu folge hat Er ſolch Zeeter geſchrey auff voranderten ſtellen 28) 
nach weyſung Zweyer Scheppenn Bo yme aus der Bangkdartzeu gelihenn 25%), 
mit furt weltzunge des leibzceichens 55) wider die vnbenanten theter vnnd 
folgere zewir unnd eyns 456) yolfuret, 


Befichtigunge, 

Die Scheppen haben vff des Anwalden 457) hegeren Aus gehegetem ge- 
richte bezceuget, daß ſy an Alerien von Schonfelt eine Beinfchrotige wunde 
In kopff vnnd alfo hyrnwundt befichtiget von welcher Er vom Xeben zeum 
todt fummen. | 


Helatio des Botenn, 
Clage, 


Hanns Groffe In Anwaldefhaffft Eins Erbaren Rathes vnd von 
wegen der gerichte Claget vff heute Sein erft gericht zcu den vorbenanten 
Theter vnd Folger, und Sagt kurtzlich das derfelbe, wer er auch fein mochte 
Felixen vonn Schonfelt wider Goth vnnd recht am Montage nad) Eralta- 


252) Der Frohnbote. 

253) An verfchiedenen Orten in dem Weichbilde der Stadt. a 

54) Ganz nach dem alten im Sachjenfpiegel vorgefchriebenen Geremoniell. 

455) Das Leibzeichen, worüber wir ©. 104 geiprochen, feheint auf einem 
Wagen mitgeführt worden zu fein. (2) 

456) Soviel ald drei Mal. 

#57) Nicht Simon Zipfer, fondern Hand Groß. 
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tionis Crucis nechft vorfchienen auffin abent vmb Siebenn Horen, nahe 
beyn Teichen vnnd alfo In eins Erbarenn Rathsgerichten onnd obirkeiten 
alhir obin berurte hirn vnd beinfehrotige wunde, wy Richter vnnd Schep- 
. pen an ym befichtiget, vnnd aus gehegetem Dinge bezceuget, zcugefuget, 
Alfo das man yen hat eintragen muffen, dardurch Er vom leben zcum tode 
kummen, will diefe feine clage, In der allerbeften Yorm vnnd weyſe, wy 
Er am ſchickrelichſten, nach achte 268) recht thun fallaber kan, wider destheters 
vnnd Folgers perfonen peinlich vorbracht haben, des vertrawens Wo ge 
dachter morder vnnd folger etwo erfaren vnnd darobir zcu rechte, befeftet, 
Ein yder folle billih nach herrurunge feiner vorbrechunge vmb ſolche vn— 
wißeliche that peinlich geftrafft werdenn. Wurdert volitendige antwort 
vnnd beclagte thether vnnd folger zcur antwort zeu heifchen mit vorbehalt 
rechtlicher notturfft, daruon Er proteftirt 2c. 


Die Heyſchunge ift durchn Fronen zewir vnnd eyns gefcheen, Nach— 
dem Sich aber wider theter nach folger zeur Antwort funden, Alßo Iſt das 
Gerichte nach Dryfeldigen geruffte, wy gewonlich mit vmbſtoſſunge der 
bende #59) widerumb Auffgebenn, Obir das iſt das Leipzceichenn bys zcu 
weyter rechtfertigunge In der Harniſch Kammer *60) beygelegt wurdenn. 


Eine mit der Criminalgerichtspflege im Mittelalter und ſelbſt 
noch weit über daſſelbe hinaus engverbundene Ordalie war nament- 
lich das Baar⸗ oder Bahrrecht, Jus cruentationis oder Sandapi- 
lae *261) und Feretri 262), von deren Anwendung wir auch in unſern 
Gegenden Spuren finden, Das Geremoniell beftand gewöhnlich in 
Folgendem. Der Leichnam des Erjchlagenen lag vor Gerichte auf 
einer Bahre. Die Stellen des Körpers, wo Wunden waren, wur— 
den entblößtz auch Bauch und Bruft waren es gewöhnlid. Man 
führte die verdächtigen Perfonen vor die Bahre, und im Beifein 
von Geiftlichen wurden fie von dem Richter ermahnt, qutwillig ein- 
zugeftehen, daß fie die That, der fie verdächtig wären, begangen. 
Geftanden fie Nichts ein, fo mußten fie dreimal ſchwören, daß fie un- 
Ihuldig feien. Sodann mußten fie den Zeiges und Mittelfinger der 
rechten Hand zuerft auf des Leichnams Mund, dann auf die offe— 
nen Wunden und endlich auf den Nabel legen, wobei fie einen 
ihnen vom Richter oder Geiftlichen vorgefprochenen (geftabten) 
Eid, der etwa den Sinn hatte, daß der Entfeelte ein Zeichen geben 


#52) Klage auf die Acht. 

We). Dieres Geremoniell war eigentlich alte vorgefchriebene Form; doch ward 
fie nicht überall in Sachſen beobachtet. 

60) Es Scheint faft, als ob man den Kopf des Erſchlagenen als Keibzeichen 
aufbewahrt habe. 

*°1) Hieß eigentlich jeder fehlichte, gemeine Sarg, in den man nur ganz arme 
Leute zu beerdigen pflegte. Sueton nennt ihn sandapila popularis. 

262), Die Todtenbahre. 


170 


follte, ob fie ſchuldig ſeien, nahfprechen mußten. — Als ungünftige 
Zeichen für, die vorgeführten Verdächtigen wurden nun namentlic) 
angeſehen, fobald Schaum oder blutiger Schleim aus dem 
Munde aufitieg oder im Körper auffteigender Dunft oder. Luft den 
Mund bewegte, oder fobald die Bruſt oder der Nabel in Folge 
einer rein phyſiſchen Uxfache fih hoben, oder: fobald endlih Blut 
aus den offenen Wunden hervorquoll. Man-bezeichnete dieſe mei- 
ftens rein phyftichen oder durch Die vorhergegangene ftarfe Bewegung 
des Leichnams hervorgerufenen Erfcheinungen ald Wunder der Gott- 
heit, Die fih ald Zeichen des Richterausſpruchs Gottes fund 
gaben. In frühefter Zeit waren diefe Zeichen fehon hinreichend, den 
Verdächtigen zu überführen und ihn fogar zu verdammen. Seit der 
Einführung der fharfen Frage aber, wurden: fie blos als Anzei- 
hen, dafür angefehen, daß man gegen den Inquifiten nun mit der 
Iharfen Frage?) zur Erlangung eines Geftändniffes 
verfahren Eonnte, In der peinlichen Halsgerichtsordnung ift des 
Bahrrechts nicht gedacht; wie fonnte aber auch ein für feine Zeit fo 
vorgefchrittenes Gefeß noch folden Unſinn billigen, noch weit weni— 
ger ihm fogar ald Rechtsmittel Geltung laffen! Ein Beweis aber, 
daß felbit zu Anfange des 17. Sahrhunderts in Sachſen das Bahr: 
recht noch im Nechtögebrauche war, zeigt folgender Spruch der Leip— 
33 Schöppen 269 für den Rath zu Zwickau, von Mitte Januar 


Ob nun wohl des Entleibten Cörper, fo .albereit garkalt und. ftar- 
end gewefen, wie derfelbe für Gericht getragen, und die drei Gefangene 
für ihn geſtanden, aber ihm nicht angreifen wollen, an den empfangenen 
Schaden von neuen gar friſch Blut zu bluten angefangen, vnd ſo lange 
als die Gefangene darbey geſtanden geblutet, ungeachtet daß das Blut, ſo 
aus der Wunden gelaufen, abgewiſcht worden, welches aber hernach, ſo— 
bald die Gefangenen vor Gerichte abgetreten ſich gejtopf. So mag doch 
derowegen in Mangel anderer Fräfftigen Indicien, wider die drei Gefan- 
gene noch zur Zeit nichts peinlich vorgenommen werden. V. R. W.“ 


Wir befeblieffen hiermit diefe aphoriftifhen Mittheilungen zur 
Griminalgefhichte Sachſens und wünſchen, daß fie zur Förderung 
der allfeitigern Benußung der Gefeßgebung und der Nechtöverfahren 
für die Cultur- und Sittengefchichte die rechtskundigen Hiftorifer 
aneifern mögen; auch fähen wir es fehr gern, wenn competente 
Männer uns etwa über mißverftandene Stellen beffer aufflärten. 


463) Tort ur, die in der Gerichtöfprache gewöhnlich durch die Formel ange- 
deutet ward: „Daß er inn ernfte und pein gefraget würde“ oder „vnnd fo wir noch 
in gutte noch jn pein vnd ernfte ichtis vonn em brenngen mochten.“ “ 
464) Caͤrpzob, Pract., crimin. pars III, quest. 122. Nr. 35. or hd 
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Der Judenkopf als Helmtleinod oder Zimier des 
meißniſchen Wappens auf Monumenten, Siegeln 
und Münzen der ſächſiſchen Fürſten. 


Daher „Judenkopf“* mehre Münzſorten, Weißpfenninge und auch 
—————— 
Unter befonderer Bezugnahme auf die ältere Geſchichte der Juden in Sachſen. 


0 Weber die Entftehung des fogenamnten Sudentopfs als 
Helmfleinodt) oder Zimier, it unſers Wiffens nirgends Etwas ge- 
jagt, was als wahrhafte Erklärung des Ausdruds gelten könnte. 
Die Heraldifer, die aber leider viel zu wenig Sphragiftifer in der 
Praris und noch weit weniger Archäologen waren, haben wohl oftdar- 
über gefchrieben, auf Die Deutung fich aber durchaus nicht eingelaffen. 
Die Unfenntniß vieler. Heraldifer in der Entftehungsgefchichte geht 
fogar fo weit, daß fie, wie ihnen Hönn 2) ebenfalls nachgeredet, 
fogar behauptet haben, daß e8 3) urfprünglih das alte Wet 
tiner Zimier geweſen ſei. Da jedoch aus einer ziemlich vollftän- 
digen Reihenfolge von alten, jeßt aus allen Theilen des deutfchen 
Reichs gefammelten Sigeln, Die uns: felbft in großer Anzahl in 
Originalen und Abgüſſen vorliegen, nachzuweifen ift, daß vor 
dem zweiten Sahızehend des 13, Jahrhunderts fein 
Zimier auf Helmen vorkommt, und wahrfcheinlich auch nicht 
vor dem poetifchen Zeitalter des Minnefanges in Deutfchland ge— 
tragen ward, weil man ſonſt bei Reiterfigeln, auf welchen doch noch 
zu Anfange des 13. Jahrhunderts (und im Norden fogar noch weit 
jpäter) oben grad abgededte Faßhelme durchgängig vorfommen, un: 
flreitig Diefen Helmſchmuck angebracht haben würde. 2 

Gehen wir vor Allem auf die Entitehung der Wappen über— 
haupt ein, fo iſt zuerſt ſattſam befannt, daß das Wort „Wappen“ 


1 Als Helmkleinod kommt der Judenkopf auch nocd bei andern Wappen 
vor: 1) im baden'ſchen Marfgrafen-Wappen als Kleinod des Uſenberger Schilds; 
2) auf dem Waldeck'ſchen Wappen, wegen Rappolftein; 3) auf dem rheine 
pfalz-birkenfeld'ſchen Wappen, ebenfalld wegen Rappolftein; 4) auf dem 
mürtembergsftuttgardfhen Wappen, wegen Heidenheim; und endlich als 
Schildbild im Wappen derer Juden von Brudberg, einem baterfchen Ges 
Ihlechte, die vielleicht mit den Foden oder Suden auf Eſchdorf (Eſchmannsdorf, 
vergl. Serie I. ©. 230), die nad) 1460 aus dem Meißnifchen verschwinden, im 
Zujammenhange ftehen. Wir könnten diefe Beifpiele noch um 30 andere vermehren. 

?) Des chur= und fürftlichen Haufes Sachen Wappens- und Gefchlechtd- 
Unterfuchung ze. von Georg Baul Hönn D., Leipzig; bei Paul Günther Pfoten- 
bauer in Coburg 1704. S. 10 ff. EL 
Nämlich der Judenkopf, welchen ganz alten Ausdruck Hönn und die anz 
dern Heraldifer gar nicht zu kennen fcheinen und der bisher eigentlich nur den Nu— 
mismatikern bekannt war, wie wir Später fehen werden. 
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eigentlich der alte Ausdrud für „Waffen“ ®) ift, und daß die jpä- 
tere fich exit zu Anfange des 14. Jahrhunderts ausbildende Wappen- 
geftalt lediglich dadurch entftand, dag das Schuld des Sigelführen- 
den mit darauf geſtürztem Helme) und daran. befindficier k 


_ E 


*) Wapen ift die niederdeutſche Form für Wafen, Werkzeug; Goth..vepns. 

°) Die Helme, wie fie auf den Älteften Siegeln der deutfchen Fürften vor— 
fommen, hatten ziemlich die Form der antifen römifchen Cassis oder Cassida, 
welche Ovidius Gassis cristata pennis fogar nennt, und in Deutfchland hier und 
da ausgegraben wurden, von denen befonders ein fchönes Eremplar in Hofrath 
Dr. Klemms Sammlung ift. Nrfprüngli war das Ketten oder Drahtglieder- 
hemd die eigentliche Bekleidung des wehrhaften deutihen Mannes jeit dem 9. 
und 10. Sahrhunderte. Ueber dieſes trug er einen leichten Mantel oder Waffenrock. 
An dem Banzerhemde oder Wafenroc oder richtiger Vaipenroc, vom altgothifhen 
vaip, der Ring, war eine Kapuze von gleichem Drahtringgewebe, die im Kampfeüber 
den Kopf gezogen ward (die Kranz von Geispoltsheim haben eine ſolche Hals» und 
Kopfbededung im Schilde). Diefe war eigentlich die erfte Kopfbededung, und 
auffer dem Kampfe erfchienen die Eh Streiter gewöhnlich im bloffen Kopfe 
mit zurücgefchlagener Kapuze. Später jebte man darauf noch einen fogenannten 
Spishelm, bascinetum , Sturmhaube, die im 12. Jahrhunderte faft einer phrygi- 
fchen Mütze glich, welche Art von Helm eigentlich blos den Ober- und Hinterkopf, 
auch wohl den Hals oder vielmehr nur den Naden dedte. Diefe zuderhut- 
förmigen Sturmhauben wurden, da fie dem Geficht feinen Schuß boten, gegen das 
Ende des 12. Jahrhundert? mit einer über der Stirn angenieteten Spange, den 
Helmbant, das fchon im Niebelungenliede vorfommt, verfehen. Bei Kutrum 
heißt fie Helmbouc (Bouges), und anderwärts wird fie Helmgefpann oder 
Nafenfpange, Nasale, oderNafebant, beiKonrad von Würzburg (trojanifchen 
Krieg), genannt. Noch zu Ende diefed Jahrhunderts kamen die ——— 
Bacinete auf, die auch mit dem Nafeband vorkommen. Anfänglich waren fie oben 
etwas gewölbt, wurden aber im Anfange ded 13. Jahrhunderts ganz wie unfere 
Hüte oberhalb platt, und der untere Rand und die Stirn hatte einen erhabenen 
Rand von anderm Metall als der Helm war. Bei Herrad von Landsberg erfcheintftatt 
des Nafale eine larvenartige Bedeckung des Gefichtd und die immer größere Aus- 
bildung der Geficht3platten, die auch noch Ohrenplatten und wie bei Herrad von 
Landsberg am Hinterkopfe eine verlängerte Schiene erhielten, bildete fich der wirkliche 
Faßhelm oder dad Helmvaz, das fchon bei den Nibelungen erwähnt wird, aus. 
Dieſes Helmvaz oder der Baßhelmumfchloß jebt das ganze Haupt. AufSiegelnder 
ſchleſiſchen Fürften hielt fih das Bacinet bis zur zweiten Hälfte des 13., auf den 
der brandenburger Markgrafen bis zum 14. Jahrhunderte, während in der Hed- _ 
wigslegende (von 1353) die Haube oder der Eifenhut ald Kopfbedeckung der Tar— 
taren und. der gemeinen Krieger nur noch erſcheint. Seltſam ift die auf dem 
Siegel Wilhelmd von Luremburg vom Jahre 1122 faft wie ein dreieckiger Hut mit 
hinten und vorn angebrachter Berlängerung geftaltet. Mit Beginn des 13. Jahr: 
hunderts ift fast durchgängig dad gefchlofjene Helmvaz. Es iſt aber oben 
grade, oder platt, vorn mit einer fcharfen Kante, vom Haupte mitten über das Geficht 
herab gehend, verfehen und ftatt des ſpätern beweglichen Viſirs oder des Gitter- 
werks, hat er zu beiden Seiten der Kante einen horizontalen Ausschnitt (Sehſchnitt, 
Gehrige) in der Augengegend. Anfänglich finden wir auch den Faßhelm unter 
dem Kinne etwas eingejchweift und nach dem Hinterhaupte zu mehr verjüngt, jo- 
wie an den Schultern ausgefchnitten. Doch gegen die zweite Hälfte des 13. Jahr— 
hunderts zu wird der Faßhelm immer grader und ganz fapähnlich, weshalb er auch 
oft der Kübelhelm oder auch Kezzelhelm oder Kezzelhout (Keffelhut) oder 
Kettelhout (daher auch der Name des Adels von Kettelhod, urfprünglich 
Kezzelhut, Keffelhuth, vergl. Serie l. ©. 250) genannt wird. — Den fpigen 
Helm mit Nafele hat unter den Markgrafen von Meiffen Otto der Reiche und dar- 
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decke 6) als fignivendes Ornament aufgeftellt oder aufgehangen ge- 
dacht wurde. — Die älteften Wappen beftanden daher nur in dem 
einfachen dreiedigen Schilde oder Wappenbilde des Sigel- oder 
Wappenführenden, das anfänglicy bei den deutfchen Fürften aud) nur 
in dem einfachen Reichsadler beftand, und erft im 13. Jahrhunderte 
durch Lehens- oder Gefchlechtsbilder erfeßt wurde. Das Signet oder 
Petſchaft hatte ſogar die Dreiedige Schildform, ſelbſt bei Fürften 
noch im 11. und 12. Jahrhunderte, aus dem erſtlich im Anfange des 
14. Sahrhunderts das aus Schild, Helm und Deden zufammen- 
geſetzte wirkliche Wappen entitand. 

Wie konnten daher die Heraldifer von einem Kleinode 
des alten wettiner Wappens reden, da es vor dem Ende des 
13. Sahrhunderts fein wirkliches Wappen gab, und die älteften 
‚Markgrafen von Meiffen die Landsberger Balken, fowie die alten 


unter ein Herfenier mit fliegenden Bändern, The oderich, fein Sohn, hat einen 
unten eingebogenen und oben platten Keffelhut mit Gefichtplatte, und erft Hein» 
rich der Erlauchte hat einen vollfommenen Faßhelm mit Gitterwerk, und auf dem- 
felben das Arnshauger (2) Kleinod oder Zimier. Auffer den Sehfchnitten famen 
namlich in der Mitte des 13. Jahrhunderts noch die Helm fenfter oder unterhalb 
der Sehfchnitte angebrachte Reihen von Löchern, die endlich gitterartig wurden, 
und zur Verringerung der warmen Luft in dem Helm dienten, auf. Im Süden 
kommen die Zimier eher vor, und Ulrich von Lichtenftein fagt von Dito von Meiffau 
(mie auch von dem Grafen Görz): „uf finem Helme der biderbe truoc ein franz von 
ganz vedern wiz.“ Diefed Zimier trug man nicht nur im Tioft oder Zurniere, jon« 
dern auch in der Schlacht. So fagt Ennenfel von Ulrich dem Jüngern von Kärne 
then, den Friedrich der Streitbare von Defterreich in der Schlacht bei Laa gefangen 
nahm: Ä 
' Daz daz ziemier folde fin 

Daz wären zwei horn hermin 

von pfävedern fo dide 

Daz da ber funnen Blide 

uf dem helm nicht haeten ſchin 

fo dide warn der veder fin. 


Auffer dem Zimier fommt im 13. Sahrhunderte auch oft ein Sturmhut, der 
auf dem Faßhelme ftand, und über dem fich das Zimier erhob, vor. So hat 
Rudolph JI., Herzogvon Sachſen-Askanien 1309, und Meinhardt, Herzog von Kärn- 
then 1291, diefe Helmdelung getragen. ur 
6) Um die Helme gegen Näffe und den daraus entftehenden Roft zu ſchützen, 

wurden fie anfänglich vergoldet oder verſilbert, was aber wieder die Erhikung des 
Helms durch die Sonnenftrahlen vermehrte. Um diejen beiden Hebelftänden nun zu= 
gleich abzuhelfen, überzog man fie mit hell- oder buntfarbigen Tüchern, der foge- 
nannten Dedenfale, auch wohl fo wie die Schilde mit Sammet oder Seidenftoffen. 
Daher fagt Ulrich von Kichtenftein: 

Min fchilt, min helm was gruene gar 

Min heim was wiz mit fhild alfam. 


Um die Mitte des 13. Jahrhunderts fchon kommt eine hutähnliche Helmbededun 
ohne Krämpe zuweilen vor; doch fehon Heinrich des Erlauchten Sohn, Seiedric) 
der Klemme, hatte eine förmliche um den Helm wallende Helmdede. Mit dem Be« 
ginne ded 14. Jahrhunderts wurden die flatternden Helmdeden fat allgemein, und 
endlich jogar verziert und ausgezadt, bis endlich im 15. Jahrhunderte ein arabes— 
fenartiges Gehänge um den Helm daraus wurde. 
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ſächſiſchen Herzöge, aus: Askanifchem Stamme, den Ballenftädter 
Balfenichild , über dem im 14, Jahrhunderte, die Herzogenfrone, die 
fälfhlih fogenannte Rautenkro ne, gelegt: ward, im Schilde 
führten. — Heimrichder Erlauchte hat ſogar noch im Reiterfigel 
den Arnshauger(?) Lö wen und auf dem Kübelhelme das Arn a 
hauger (d)Zimier (ein Federbufchimitrechts und Links angeftoffenen 
Blanken), fein Sohn Albrecht führt den thüringſche n Löwen 
auf dem Schilde und auch das thüringſche Zimier auf dem 
Helme, was auch Friedrich und Theoderich der Jüngere (Diez 
mann) führte, während Friedrich der Klemme das Arnshauger 
Schildbild und Zimier trug. Grft Friedrich der Ernſte, Fried» 
rich der Strenge, Balthafar, Wilhelm der Einäugige, Fried 
rich der Streitbare, Wilhelm der Reiche und Friedrich der 
Sriedfertige erſcheinen auf ihren Reiterfiegeln mit dem Meißner 
Shildbilde, dem Löwen, und dem Judenkopfe auf dem Helme, 
und Wilhelm der Reiche führt auch denfelben allein als Wappen- 
bild im Eleinen Siegel, wie wir Serie I. auf, Tabula IH. und: IV. 
erjehen Eönnen?), vu. ai 1 aan! 
Was die Karben des Kleides und Hutes des fogenannten 
Judenkopfs betrifft, fo jagt Spener (nach Brianvillo), daß fie 
gelb und roth.feien, während fie Doch, allgemein angenommen, 
weiß und roth find. Der Judenhut ift in einigen Sigeln ganz 
teil und fpig ineine Kugel auslaufend, mit darauf ge 
ſtecktem Pfauenwedel, und hat unten eine umgeftülpte 
Krämpe. Auf andern Dagegen erfcheint der Hut, wenn der Juden— 
fopf nicht een face fteht, gebogen, nach hinten zu geneigt. Bet 
Einigen ift e& bloß ein aufdem Helme aufgefegter bärtiger, 
gewöhnlich langbehaarter Kopf mit dem Sudenhute, bei 
Andern (Ipätern) Dagegen ein mit Rumpf ohne Arme verjehe- 
ner bärtiger Kopf, von dem die Helmdecken flatternd ausgehen, 
mit gleichem Hut, der aber an der Spitze flatt der Kugel gefrönt ift, 
Auf Monumente und Malzeihen, Weichbildern oder Wic- 
ftalfteinen®) oder fogenannten Wichfrieden (Stadtfrieden) 2. 
fommt der Sudenfopf vor dem Ende des 14, Jahrhunderts nicht 
vor. Befonders ift das vollftändige Wappen mit dem Sudenfopfe 
auf des Markgrafen Georg 3 Tumba im Klofter Pforte, neben der 
liegenden Figur des Markgrafen, angebracht, Eben fo befindet es 


7) Unbegründet ift wenn Albinus in der meißner Ehronif 403. Bl. behauptet, 
daß den Judenkopf bereitd Bruno, ded Grafen Friedrichs von Wettin Sohn 
eführt, und lächerlich, wenn Spangenberg im Adelsfpiegel (Part. I. Fol. 310) 
—** Ridag als den erſten angiebt. AIR — TO UN 
8) Mal oder Mahalzeichen oder Malmaze find Beichender Gerichts bar⸗ 
feit (signa jurisdietionis) oder der gollftätte (signa census oder vectigalis). 
MWeichbild, altıViebild von Wic der ummwallte Plas, und Bild, das Wappenfi Hild, 
Martzeichen.  Wioftal, der Raum innerhalb des Vorwalls der Feſtungswerke, 
propagnaculum. HAT ERDORI DEE 190 EN IHRER EIITTRNNS 


Ä 
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fich auch anf dem Epitaphtum des Herzog Alhrecht ee — Eins der 
älteften Monumente in Stein mit dem Judenkopfe, ein Wettſtein, ae: 
um Munde des Volks genannte , ‚Berfmag" zu Rochlitz. Die in 
Meiffen befindlichen Wappen mit dem Judenkopfe find erft aus der 
erſten Hälfte des 15: Jahrhunderts und dürften wohl zu dem Sprich⸗ 
worte: „der Dumme Junge von Meiſſen“, worauf wir ſchlutz 
—* —— on Veranlaſſung geben haben. or 


N. Ak 1 a 


x 


Die älteſten und daher: aud) die ln Spuren von dem Juden 
fopfe finden ſich auf Münzen, namentlic) Bfenningen von 15 löthigem 
Silber, die in Eisnach geprägt worden ſind. Seltſam genug, da 
a doc) dort weit eher das thüringſche Helmkleinod hätte waͤhlen 
ſol rin cs; 

Son den Bractenten welche den Judenkopf haben, ſind folgende 
bekannt geworden: 

2. Hohlpfenning, von 1?/; Gentimeter i im Durchmeffer, mit etwas 
ausgeifiiueittem Rande hat im Mittel ‚einen. Kopf: mit ftarfem 
Badenbarte und dicker Habichtsnafe, auf Dem Haupte fteht der auf: 
geſtölpte Judenhut mit grad aufiteigender Spiße, Die mit viertheili- 
gem Wedel oder der fogenannten Flamme verſehen iſt; auf dem Rand 
in großen Diſtanzen iſt die Juſchrift in hothiſcher —— 
V 8 E N’ snacum) ). 

2) Ein Hohlpfenning von derſelben Größe, der ebenfalls: einen 
ganz rechtöfehenden Kopf mit Judenbarte zeigt; der Hut hat, eine 
ausgeichweiftere und auch nach hinten breiter ausladende Krämpe, 
die Slamme des Huts (was aber au ein 7 geweſen fein kann) ift 
verdruͤckt. Amſchrift in gothiſcher Majuslel in großen Diſtanzen: 
YSEN’ 

er 3). Ein anderer Hohlpfenning von derfelben Größe und faft der- 
ſelben Zeichnung nur in geringer Stempelverſchiedenheit und mit 
der Umſchrift YSA fi ind undeutlich) N 1) in gothifcher Majuskel, 
4) Ein faft gang, 5 —V mit der Umſchrift in 
gothiſcher Majuskel eütlich) 12). 

5 Ein ziemlich J auf dem jedoch ein rechts 
ſehender Rohr ohne Kinnbart, doch mit ftarfem Haupthaar, ſowie 
einer, großen. gewöhnlichen, Nafe, und. der ‚gleich rundum ‚gefrämpte 


Abgebildet in von PBofern- Kette, Münzftätten und Münzen der 
Städte und geiſtlichen Stifter Sachſens im Mittelalter, Leipzig’ 1846, gr. 4, Tafel 
XXI. Nr. 46 auch bei Chr. Schlegel: Exercitatio histor. de numis antiquis 
Isnac. Mühlhus. Nordhus. et Weissenseens. Jen. 1705 Tab. I, Nr. 16. 

10) Bon Pofern-Klett a. a. DO. Tafel XIX: Nr. 9. 

14) Bei Schlegel, Diss. de numis Gothanis, Cygneis., ‚Goburgens., Vinar, 
etMerseburg., in qua simul cum obiter de numis quibusdam prisei aevi Alten- 
burgens. , August,, — D Noriberg. et Ulmens. agitur Arnst. 1701 
4. Tab. IV, Nr. 10., 

= Schlegel de num. "Tonac. etc. Tab. IV. Nr. 9. 
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Hut mit grad auffleigender Spiße erfcheint; Umfchrift in gotbifcher 
Majustel+ ISAN.... (ACEN (%) aber undeutlich) 23), 

6) Ein unbedeutend größerer Hohlpfenning mit einem offenbaren 
aber links ſehenden Sudenkopfe mit Kinnbarte und zottigem Haupt- 
haare, großem Munde, Habichtönafe und einem vorn mehr-auf- 
geftölptem Hute, deffen Spige grad auffteigend in eine dreitheilige 
Flamme (Wedel) und zwar im Schriftfreife ausgeht. — Von der 
Umſchrift, in gothifcher Majuskel, ift nur das Y deutlich von SN Azc, 
nur fehr ſchwache Schattirung 1%), | 

7) Ein faft gleich groffer Hohlpfenning, in deffen Mitte ein 
Kopf en face iſt; Haupthaar und Bart find durch Punkte gebildet, 
und der grad auffleigende Spighut hat gleichumlaufende Krämpe und 
ift aufwärts geftreift, während die auf der Spitze gipfelnde Flamme 
‚in den Umfchriftfreis reicht, Umſchrift in gothifcher Majusfel: 
Y:S.E.N.», 

8) Ein gleich großer Hohlpfenning mit einem ftruppigen Kinn- 
barte und mit in zwei dicken Zoden zu den Seiten herabhängendem 
Haupthaar, fowie mit aufrecht fpißem Hut, der eine hohe Stolpe 
hat und auf deffen Spiße eine Kugel und darauf eine viertheilige 
Flamme, die in den Umfchriftsfreis reicht, trägt. Umfchrift in 
gothifher Majusfel YSEN’16), Ki 

9) Ein in Hinficht des Bildes aleicher und auch gleich groffer 
Hohlpfenning 17), Umfchrift YS N A C in Majusfel, - 


10) Ein gleicher in Bild und Größe mit der Umfehrift in Ma- 


iusfel: YSEH (N) 18). 
Dem Bilde dieſer Weißpfenninge nach zu urtheilen, find ſie in der 


zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts geprägt, wo auch auf den 


Sigeln der meignifch-thüringifchen Fürften das fogenannte meißner 
Helmfleinod in Aufnahme war, und von ihnen fogar als worherr- 
ſchendes auf den Reiterſigeln erfcheint. Auch fpricht dafür, daß 
diefe Hohlpfenninge in der zweiten Hälfte des 14, Jahrhunderts ge- 
prägt wurden, alfo in der leßtern Zeit des Prägens diefer Bracteaten 
oder Hohlpfenninge, daß die auf ihnen angebrachten Buchftaben (Die 
zuleßt verfchwanden, während fid auf den Altern vollftändige In— 
Thriften in Antiqua und Majusfel befinden) ſchon mehr plump und 
breit agogen find. er | . 

Die Bracteaten, Blehmünzen oder Hohlpfenninge oder Pfän— 
ninge als unpraktiſch erkannte Münzforte, Die blos gewogen und 
nicht gezählt werden konnte, machten endlich den ®roffen, Grozzen 


13) Bon Pofern-Klett a. a. D. Tab. XIX. Nr. 10. 

14) Ebendaſelbſt Nr. 11. 

15) Ebendaſelbſt Nr. 12. 

16) Ebendaſelbſt Nr. 13. 

17) Ebendaſelbſt ©. 47; war in der ehemaligen Sammlung deffelben. 
13) Schlegel, de num. Isnac. etc. Tafel IV. 12 und 14. 
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mem 


(von grossus, Di) Plab, und der deutſche Name Grofchen bildete 
ſich aumählich daraus 19), 

Es iſt nun allerdingd noch unentfchieden, ob das fogenannte 
meißner Helmfleinod, der Sudenfopf, auf den neuen Grofchen der 


19) Das deutfche Wort Pfänning, Penninc oder Pfennig ift eigentlich 
aus dem mittellateinifchen Worte pandingus entftanden, und nach Goldaft hieß 
auch urfprünglich der Weißpfennig in Süddeutichland der „Banting“. Das 
Wort pandingus bedeutete Anfangs im höhern Mittelalter fovicl als ein gemünztes 
Stüd Metall, fowie die Münze, nach der man im Berfehr zu rechnen gewöhnt war, 
oder die gewöhnlich in Zahlungen galt. Silberpfennige, oder Denarii, waren 
Münzen, von denen man 12 Stüd unter dem Namen eines furzen und 30 Stüd 
unter demNamen eines langenSchillings (Solidi, M.), 240 Stüde unter dem 
Namen eines Pfundes (% libra) zufammenfaßte. Der Grozpfennig mar 
foviel als Groſſſe, ver®uldingpfennig foviel ald Gulden, und im Schwaben: 
fpiegel heißt es (c. 299): „ein gulden pfenninc vür X. groz filbern pfenninc“. 
Im Sahjenfpiegel Buch 3. Capitel 45 heißt e8 ferner: „und giebt jnen 12 gülden 
pfenninge, der fol ein jglicher drey pfenning gewicht ſilbers wegen“, he 
„so ſchilling pfündiger pfenninge der follen 20 jchillinge ein Mark wegen“. Unter 
Pfennig oder Pfenning verftand man aber auch den zehnten Theil eines filbernen 
Pfennings, ferner /, Quintgewiht; „bereiterPfenninchieß fo viel ale baares 
Geld; Pfenninggeld foviel ald Kapital. Der Ausdruck Pfennemwerth oder 
Pfenningmwerth galt für jede fäufliche Waare, oder der rechte mäßige Preis 
für eine Waare, in welcher Bedeutung noch jest im Holländiichen „ve Pennings— 
waarde” gebräuchlich ift. Ebenfo nannte man auch die Schaumünzen oft 
Pfenninge, befonders die von den Münzmeiftern gefchlagenen, die man gewöhn- 
Gh „Rehenpfennige” hieß. — Einige wollen dad Wort Pfennig, von 
Pfanne oder Pfännichen ableiten und jagen, daß, da fie aus den Bracteaten 
entftanden find, welche die Form von Pfännichen oder Schüffeln (daher auch 
„Schüffelmünzen“ genannt) haben, die Schreibart „Pfänning“ auch nur die 
richtige fei, wad auch Schon dann wahr ift, wenn man das Wort vom mittellateini- 
ſchen pandingus ableitet. — Bon den älteften Pfänningen gingen 240 Stüd auf 
12 Unzen Silber, wonach alfo das Stüd 2 gl. Werth hatte. Nach und nach wur: 
den fie ſehr im Werthe verringert, fo daß fchon im Sahre 1255 660 Stüd, 1344 


ſchon 960 Stüd, und endlich ums Sahr 1400 fogar 12— 1400 Stüd Pfennige auf 


die Mark Silber gingen. Man feste, um die Größe nicht zu verringern, nach und 
nad immer mehr Kupfer zu, woraus endlich der Unterfchied zwischen den weißen 
Pfennigen (Alben) und ſchwarzen Bfennigen (welche von Kupfer waren) 
entftand. Weber die Bfennige ift ein guter Aufjaß in den Dresdner gelehrten An— 
zeigen, 1749 ©. 89 ff. — Unter Pfennigbann verftand man im Mittelalter 
1) das Münzrecht, 2) das Recht, Abgaben, Bete und Zölle zu erheben; unter 
Pfenniggeld jede Abgabe, Zoll. Pfennig fteuer, die Schodfteuer von Grund 
ftüden; der zehnte Pfennig, der zehnte Theil von jeden Vermögen oder dem 
Werthe eines Grundſtücks; leihtePfennige waren Y„ vom Silbergrofchen, denn 
Novus grossus misnensis. Der Pfennigmeifter war der Schagmeifter, daher 
auch die Würde der Reihspfennigmeifter in Deutfchland, die endlich nur ein 


bloffer Ehrentitel war. In Sachfen hatten diefes Prädikat oft vornehme Adelige 


4. B. die vom Loß im Anfange des 17. Jahrhunderts. Urfprünglich war der 
Reichöpfennigmeifter beim Reichskammergericht der Einnehmer der Kammerzieler 
von den Reichöftänden, dann der Oberinfpeftor über das deutfche Münzwejen. — 
Der Begriff von Groſchen, Grossus, war urfprünglich ein ausgedehnterer, in— 
dem man alle dicke Pfennige, im Gegenfage zu den Blechmünzen, Grossen 
(Grossi) nannte. Einige wollen das Wort von Cros (Croix) ableiten, weil die 
erften Groſchen ein + hatten. Die erften Grossi wurden im 13. Sahrhundert in 
Böhmen nach dem Gros Tournois (Turnose) geprägt. Siewaren 1 Quentchen fein 
Silber ſchwer und gingen 60 Stück auf die Mark, alfo 4Y, Gr. Werth das Stück, 
jpäter 320 Stüd auf die Mark, oder 24 auf den Thaler. 


Sachſen⸗Chronik f. Berg. u. Geg. U. 2. 12 
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ſächſiſchen Münzſtätte den Anfang gemacht, und ob die ſogenannten 
Judenköpfe als die älteren meißniſchen Groſchen angeſehen wer— 
den können. Man möchte es faſt annehmen, da ſie bereits in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, wie wir baldigſt ſehen werden, 
wieder auſſer Cours geſetzt wurden. — 
Woher nun aber dieſes auf Bracteaten oder Hohlpfennigen, 
und als dieſe auſſer Gebrauch kamen, auf wirklichen Groſchen ſich 
vorfindende Bild den Namen „Judenkopf“ hat, und wie es zum 
Helmſchmucke des meißner Markgrafen-Wappens muthmaßlich ge— 
wählt, werden wir geſchichtlich und ſphragiſtiſch zu erläutern verſuchen, 
wenn wir erſt die Geſchichte der ſogenannten Judenköpfe oder 
bärtigen Groſchen etwas näher ins Auge gefaßt haben, indem 
dieſelbe zur Abrundung der Geſchichtsfolge unbedingt gehört, obſchon 
ſie ſehr wenig zur Erlaͤuterung des Namens ſelbſt eigentlich beitraͤgt. 
Unter den mancherlei Arten der meißner oder ſächſiſchen Groſchen 
nehmen ſich die fogenannten bärtigen Groſchen oder Judenköpfe, 
auch wohl „Judenhüte“ oder Yodenkoppe, und endlich ſogar 
Zwenterlinge(weil20 St. aufdie feine Markgingen) genannt, hö 
eigenthümlich aus, und das Bild hatgroße Achnlichfeitmitder aufeinem 
Handfigel des Markgrafen Wilhelms des Reichen vorkommenden 
Darftellung des Judenkopfes (ein ähnliches hat auch Friedrich der 
Streitbare). Auf dem Avers ift wie auf den übrigen Grofchen ein 
‚großes Kreuz, deffen Enden lilienförmig ausgehen, auf demfelben ein 
Schildmitdem Löwen (Thüringen), fowiein den Winfelndergewöhn- 
lichen Einfaffung, ein durch Neſteln im Dreipaß unterbrochener Kreis, 
die drei einzeln geftellten Buchitaben Des Wortes Crux,.C „Ri, U „—; 
jtatt des X ift jedoch das Tandsberger Wappenfchild, welches durch 
die Umſchrift ragt, und zu beiden Seiten deffelben ift ein ſechseckiger 
Stern angebradit. Die Umſchrift iſt: F * DEI» GRACIA * 
TVRINGE * LANG. DasNevers dagegen enthält den. mehrfach. er- 
wähnten meißnifchen Helm mit dem bekannten Kleinod oder Zimier, 
dem ſogenannten Jude nkopfe, d,t. einen bärtigen, mitgtoßerHübel- 
nafe verfehenen Mannskopf, mit einem fpißen, vorwärts etwas auf- 
gefrämpten Hute und dem Pfauenwedel auf der Spiße, dem eigen— 
thümlichen Kopfputze der Juden im Mittelalter, als des heiligen 
vömifchen Reichs Kammerknechte. Auf der Hauptfeite Waren dieſe 
Art Groſchen von den frühern gewöhnlichen eigentlich gar nicht ver- 
ſchieden; Doc) die Kehrfeite enthielt Diefes Meißner Kleinod, woher 
auch ihr Name Sudenföpfe Man meinte anfänglich, daß dieſe 
Groſchen zuerft im Jahre 1390 gefchlagen worden ſeien. Tielmann 
Frieſe jagt: Hr Fe Re 
„Sn dem Jahre 1390 hat der Markgraf Wilhelm von Meiſſen, 
Coeles genannt, beneben Landgrafen Balthafarn in Thüringen, Groſchen 
gefchlagen, die Judenköpfe genannt, 90 auf die Mark und 9 Loth in's 
Feine, deren zwanzig einen Rheinifchen Gülden gegolten die feine Mark 
“auf 8 Gold-Gülden ausgebracht“. I 088 


— 
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ESchlegel (de numinis gothänid & S.157) bat jedoch dei wider- 
Iprochen. Nach Fabricius (Origg. Sakon.' VIEL 754) und Moller 
(Breib, Ehron. S. 86) ſetzten dafür das Jahr 1409 und 1440 feft, 
während Agricola (de pond. et tempor. monet. S „300) vollends erſt 
das Sahr 1444 annimmt. Er erzählt namlich, Far im Jahre 1444 
Kurfürft Friedrich IL. mit feinem Bruder Milpelm eine Münze 
ordnung eingeführt, welche Müller im Reichstagstheater (S. 144) 
unter Kaiſer Friedrich IL ſetzt, während Hirſch im Münzʒ⸗ 
archiv des deutſchen Reichs (. S. 90) der neuen Groſchen vorzüg— 
lich gedenkt. — Was Agricola darüber ſagt, bat Schlegel a. a, O. 
S.81 beigebracht; bemerfenswerther.ifi t dagegen das, was Kammer: 
meifter 2%) in den bei Menden 21) abgedrudten. SUARFBRENR. dar⸗ 

über mittheilt. Es lautet wörtlich: 


In dem I. Jare verſchlugen die Fürſtenn vonn Sacſſen alle 
vßwirdige vnd frembde Montze in alle ohren Landen, an alleine Behe— 
miſche gl. bleben volgende, und die Furften rugkten vff eynn yttel newe 
Montze, de geſchickt was, alſo hirnoch beczeichnet ‚tet, zu. dem-erften Kieffin 
fie flin groffe Groſchen, die waren beczeichnet mit einer, 3,9 den ko iR e, vnde 
nannten fie gemeinlich Jod en koppe.“ ’ 


” Damit übereinftimmend iſt auch Die Notiz, ih Die ** 
Chronik bei Mencken?) ara. Ds giebt. Was aber den Gehalt dieſer 
Münzen betrifft, ſo iſt dies in der ſchon Degen gr 
felbft ausgefprochen: 


„Zum erſten, fo en wir ſchlagen zwanzig Groſchen vor eine reihe 
ftarfe Oberweher, in allen unſern Fürſtenthümern, die follen. 2 Loth feines 
Silber? in fih Haben und einen Reinifshen Gülden gelten, der fein techt 
Gewichte Habe. Und wir Herzog Friedrich wollen folhe Groſchen ſchla— 
gen, daß fie mit feinem Silber zur Helfte beftehen ſollen, und 80 vf die 
gemifchte Mark ausgehen. So wollen wir Hertzogk Wilhelm ſolche Gro⸗ 
ſchen ſchlagen, dag die gemiſchte Mark beſtehe mit 12 Lothen feinen Sil⸗ 
A und ſollen 120 Groſchen vf die gemiſchte Mark ausgehen a oe 


r Die aftzefer Chronik aa. O. ſpricht ſich übrigens darüber noch 
etwas deutlicher aus; es heißt Dafelbft wörtlich; 


„Do lyſſenn dy beyde fürſtenn herzoge Friedrich vnnd Wilhelm 
eynn nawe münz ſchlagenn je rr gl. vor eynenn gulvdenn. Dy hiß man 
die Joden Koppen vnnd drey klynn -Tanzberger ‚Koh vor ‚gun Soden 
Kopp vnnd drey Pfennig eynn Elynen groſchen“ 


Ueber den Gehalt dieſer Münzen spricht ſich auſſerdem — * 
Kammermeiſter a. a. D., obwohl.etwasıtr rig/ alſo aus: | 


20) Er war um die Mitte des 15. Jahrhunderts — E—— zu fu, und 
hieß mit dem Taufnamen Hartung. sr 

21) Scripiores Rer. Re Tom. II. ©. 1185. 10" 

22) Tom. II. ©. 422 PER TEN 
127 


ad 
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Der golt einer 9 Pf. und XC einen Reiniſchen Gulden, vnnde gin- 
gen LXXI. vf eine gewogin Marg, vnde behilden VIII. Loth.“ 


Ein anderer von Schlegel (a. a. D. ©. 81) angeführter gleich— 
zeitiger Schriftſteller ſagt ferner über dieſe Groſchen: 


„Die ward wohl trefflich angehaben, beſtund aber mit dem ausge— 
gangenen Korne nicht lange, ſondern nahm von Jahren zu Jahren abe: 
die Mark Silbers galt nicht mehr, denn ſieben Schock, oder ſieben Gül— 
den, hernach im Fall der Münze galt eine Mark Silbers von Auffteigunge 
des Güldens in die vierzehn Schod.“ 


Als Münzftätte dieſer Judenköpfe haben Einige Freiberg, 
Andere Zwidau??) angegeben; möglich ift es, daß fie an beiden 
Drten geprägt wurden. Es berichtet nämlich Kammermeifter (a. a.O. 
©, 1236) von der Prägung der Ju denköpfe im Sahre 1469: 


„Sn dem LXV. Jare in die Egidii, do liffen die Hochgebornen 
Furften, Herre Ernft, Herre Albrecht, Gebrudere und Her Wilhelm Ir 
Vetter, alle Herezogen zu Sachſſen, Landgrafen in Doringen und Marggra- 
fen zu Meiffen abir vfgehin eine nube Muncze, vnd lieſſen die hertiglich 
vnd ernftlich gebieten in allen Jeren Landen zu nehmen, vnd alfo zu hal- 
den, als hernach berurt vnd vorclerit wird, vnnd erftmol fie zu merken, das 
diefe nochbenanthen Moncze mit Nahmen Jodenkopphe, die danne in 
fih behielden an der gewogen Margk viij Loth, und gingen Irrr ſtück vf 
die Margk, und dobie auch das gefchlagen wurden mit Landisburgir zei- 
chen 2%), der denne xxxvij gingen vf ein Loth, vnd derfelbinden gingen ir 
vor ein Jodenkoph vnd xx Jodenfopphe vor einen Rinifchen gulden, vnd 
der phenge iij [hod vor einen gulden, vnd was eine bejtendlige gute Moncze, 
aber fie gingen in kurczen Joren wider vndir, vnd i8 ward von denen Fur— 
ften eine geringere Muncze vorgenohmen, die grofchen vf Landisberger 
zeichen wurden gefchlagen vnd kleine phenge dobie, der achte halbin derfel- 
ben grofchen fulde, derjelbin Moncze vfgang hette fi vor eine wehre 
muft 25) vorgehin, wen is dobie belebin 26) were, fo hntten derfelben gro- 
ſchen xx einen Rinifhen Gulden beczalt. Is begab fich aber hirnoch, das 
diefelbe Moncze von Ihare zu Ihare ſchwechir wardt, vnnd fo jehre abe- 
nam, das fie in diefem lxv Share der obgerurten gl. man I. vmbe einen 
NRinifchen gulden mufte gebe, von deswegin die Lande groffen vnverwind— 
lihen fchaden entpfingen. Sulchen groffen Schaden der Lande mancher- 
leie clage vff ober die Muncze ging, wie fere fchedlich vnd vorterblich dem 
gemeinen Nucze das were, jo das doc, die Furften In das zu herzin Kiffen 


23) Die Zwickauer Münze ward freilich erſt mit dem Jahre 1473 mehr in 
Thätigkeit geſetzt, während die Freiberger ſchon 200 Jahre früher fehr thätig für 
die Markgrafen münste. 
=) Mi dem Wappen von Landsberg, zwei aufrechtſtehende Balken 
im Schilde. 5 
25) Statt mußte. ! 
26) Statt verblieben. 
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gehin, und nahmen aber ein Aenderung der Moncze vor, vnde lieſſin groffe 
nube 27) gl flaen zu Friberg in Meiffen erftmals, die waren alfo gefchidt, 
das diefelben hatten einen ſchielt vf der einen feten, darinne ftund Sach— 
fenland 28), vnd vf der andern fieten ftundt ein fchilt mit Doringer- 
lande 29), und fuldenn je zwengig einen Riniſchen gulden gelden, und 
das man vmb nube gelt vorder folte mute und vorfouffe, und fchlugen feine 
Phenge-dabie, der Ir ir Groſchen einen fulde gelde, und wo man des erften 
nubes geldes nicht gnug Fonde gehabe, fo fulde man das mit den aldin 
vorglichenn, fo das man dermit der aldin zwene einen nuen folde beczaln, 
vnd die alde phenge ſulden vorder fcherffe0) fin, fo das man Se einen 
nuen Phenig mit zween alden fulde beezaln alle die weile die werten, bis das 
die Lande der nuben Moncze erfüllet wurde.“ 


Ein Beleg für das von Kammermeifter umftändlichft berichtete 
Auffercoursfegen der Sudenföpfe und einiger anderer Münzforten 
ift aber befonders auch folgendes an den Bifchof zu Meiffen, Diet- 
rich, am Freitag nach Martini 31) im Sahre 1470 exlaffene Com— 
municat, aus dem wir nicht nur die damals in Sachen auffer Cours 
gejegten Münzen fennen lernen, fondern zugleich auch erfahren, wie 
ſtreng es Damals geahndet ward, wenn Einer in Käufen und Ber: 
fäufen fich nicht des coursüblichen Geldes bediente. Die Worte der 
Urkunde lauten wörtlich wie folgt: 


Bon gots gnadin Ernſt kurfurſte vnde Albrecht gebruder Herezogen zeu 
Sachßen, Lantgrafen In Doringen vnde Marggrafen zeu miſſen. 


Vnſer fruntliche Dinfte zcuuor, Erwirdiger Ingotuatir beſundir libir 
Herre, frundt vnde geuattir. Wir habin Im beſten 32), fordern 33) ſchaden 
zeuuormeiden, eyn gemein gebot getan, das ſich Idermann In vnſern fur— 
ſtentumb vnde landen, Er ſey Inwoner adir außlendiſch, der reformation 
der newin müntze halben vnde nymands, welchs weßins ader ſtands der 
ſey, hyn fur fein andir muncze, wenn 39) vnſer nawen groſchin, nwin 35) 
pfennige vnnde Heller ouch ſwert groſchin 36), ane vndirſcheidung der 


27) Neue Groſchen. Daher Novus grossus misnensis. 

8) Das Rautenwappen des Herzogthums Sachen. 

29) Der thüringer Löwe. 

0) Alſo fo viel ald Hälblinge oder Heller. 

sr), Am 16. November. 

»2) Statt „in dem beften Willen.“ 

33), Statt „in Zukunft“. 

34, Statt „denn nur“. ‘ 

»5) Ein Beweis, wie wenig genau man es mit der Drthographie genommen: 
I) newin, 2) namen, 3) nwin ftatt „neuen“. 

*°) Schwerdtgrofhen, die bereitd Kurfürft Friedrich feit 1457 prägen Tief, 
welche im Avers, wie die Breitengrofchen, das Kreuz, in den Winfeln des Dreipaß 
die Buchſtaben GC. R. V., ftatt des X aber das Schild mit den Kurfchwerdern und 
die Umfchrift: F.D.GR. THURING LANG., und im Reverd den meifner 
Löwen, der das landsberger Balkenſchild Hält, mit der Umfchrift: GROSSI . MARCH. 
MISN. haben. Diejenigen, welche vor dem F. in der Umfchrift des Avers noch ein 
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ſtempnung, eynen als. den andern In beczalunge, Inname vnde außgabe, 
gebin vnde nemen ſal. Domit die Joden koppe, Creuz⸗-groſchen 37); mey: 
tens groſchen 38), landiſperger 389) vnde andir vorſlagene pfennige #9), 
Ouch gemeynlich alle, fremde vnde außlendiſche müneze, hinfurt nicht geno— 
men ſullin werdin. Bitten wir uwir liebe #1) fruntlich, Ir wollet uwirn 
amptlüthen vnde allen andirn den uwern 2) vorkundigen vnde gebitten 
laſſen, ſich des alſo zeuhalden, wenn wir unſern amptluthen deßhalbin ge- 
ſchrebin habin, ein fliſſigs vffſehin zu habin, wo ſulchs gehaldin, adir nicht 
gehaldin werde, die obirtretir *28) zeu Iren handen, wo fie die In vnſern 
M. haben find, von der Kurfürſtin Margarethe. Die Schwerdtgroſchen find übri— 
gens etwas kleiner als die ältern Judenköpfe, aber von demſelben Gehalte und wa— 
ren zu 12 Pf. ausgeprägt, ſpäter aber als die Münzen der Nachbarländer gering- 
haltiger wurden 13 und 18 Pf. Uebrigens hatte man auch halbe Schiwerdtgrofchen, 
ſogenannke Senarii, von demfelben Gepräge aA 6 Pf. päter 9 Pf, don denen 305 
auf die fechslöthige Mark gingen. Kurfürſt Friedrich der Sanftmüthige nahm in 
dag Gepräge diefer Groſchen deshalb das Kurfchwerdterſchild auf, um fie von. den 
geringhaltigerm. feines: Bruders Wilhelm kenntlich zw machen. Vergl. Böhme, 
Srofhencabinet Nr. 78, 79 und 97. Par Pi — a—⸗ 

“87, Kreuzgroſchen wurden unter Kurfürſt Friedrich dem Sauftmüthigen um 
1445 geſchlagen, Hatten auf dem Avers ein großes Kreuz mit der Umſchrift FRID. 
D...G «TURING . LANG, . (Friederieus, dei gracia Thuringiae  Landgravius.) 
und auf,dem Nevers das Schild mit dem. Meißner Löwen, darum, oben und; zu 
beiden Seiten’ ein kleines Kreuz und die Umfchrift: ‚GROSS. ARCH. ASK. 
(Grossus Marchionis Misnensis). Sie umterjchteden fich eigentlich von den frü— 
bern Schildgrofchen oder fchildigen Grofchen durch die drei Kreuze auf dem Revers, 
u ihr Name. Sie galten erft nur I Pf. ; feit 1488 10 Pf. Böhme, a. a. 
8) Vielleicht Matthier oder Mattier oder Vierer, die jeit 1400 in Gos— 
far geprägt wurden und eigentlich nur in Niederfachfen galten. Sie hatten ihren 
Namen vom Bilde des heiligen Matthias mit dem Beile und der Umfchrift: SAN- 
CTUS . MATTHIAS aouf dem Avers. — Es könnten aber auch Muthgroſchen 
fein; Doch ift ung nicht bekannt, ob es damals ſchon welche gegeben hat. Marien- 
grofchen, die erft jeit 1505 in Goslar geprägt wurden, können es noch weniger fein. 
EN Landsberger⸗ oder Schildgroſchen hatte Thon Friedrich I. jeit 1420 und 
auch Friedrich H. Schlagen Laffen. Es waren die erſten Örofchen, die ein Schild führ- 
ten, was nurbei frühern Hohlmünzen der Fall war. »Mebrigendhaben fie die Größe 
der breiten Groſchen; im Avers ein großes + wie diefe, nur daneben den lands— 
berger Balkenfchild mit der Umfchrift: FRID. D. G. TURING. LANG., und auf dem 
Revers den meißnifchen Löwenfchild, um welchen oben und ſeitwärts drei Nofetten 
ftehen, mit der Umfehrift: GROSS. MARCH..MISN. (Bergl. Böhme a. a. D. Nr: 61). 
Die von Friedrich II. jeit 1436 geprägten haben im Avers den meignifchen Löwen 
und zwifchen deffen Vorder- und Hintertagen den landsberger Schuld und die Um— 
ſchrift GROSS. MARCH.MISN., im Revers dagegen ein verziertes Kreug im: Drei 
paß mit den Buchftaben C. R. V. X. in den Winfeln und die Umſchrift FRID..DEI. 
GRACIA. THURING. LANG. mit dem Schwerdter= und Rautenſchilde des Herzog- 
thum Sachſens. Beide Münzforten find von achtlöthigem U al erjtern 
gingen 80, von letztern 92 auf die Mark. Vergl. Köhlers Münzbeluftigungen 
II. hr. ©. 238. . * * * — u . je Yu 2 © niean dA 
sfaila Unter „verfchlagenen Pfenningen“ verftand man die auſſer Cours gefegten 
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landen ankommen werden, mit leib vnde gut, byß an vns zeu nemen. Die 
wir alßdann ane vngnedige ſtraffunge von ung nicht wollen kommen laſſen. 
Vwir liebe wolle ſich In dem gein den uwirn ſo befleiſſigen, das die vnßirn 
In iren kouffen vnde vorkouffen, von on In vrſachen des obirtretens nicht 
nemen dorffen, vnde ſulch ſtraffunge geyn bey den vvrmeden werde. Die 
wir hyn furdir alſo als eyne ezyt geſcheen iſt, nach zeulaſſen, vorhalden, 


das wollen wie vmb uwir fruntlich gerne vordynen. Gebin zeu Dreſdin 


Am Fritag nach martini. Anno Domi. Mo ecee? Ixx! 
Dem Erwirdigen In gotuatir, Hern Diteriche 
Biſſchoffe zeu Mieſſen vnſirm beſundiren 

liben Herrn, Frunde vnnde Geuattern. 


Haren j » £ {EEE ARTEN 
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or Wie wir schon: vorausfchieten, iſt man über die unbedingt nicht> 
zufällige. -Entftebung des Judenkopfs (da doch alle heraldiſche 
Zeichensihre Entſtehungsurſache haben) ebenſo wenig, ja, noch weit 
weniger, im Klaren, als über das Wappenſchild des Herzogthums 
Sachen, den jogenannten Nautenkrang, deffen muthmaßliche Ent- 
ftehung fogar in neuen und neueiten Zeiten zu mancherlei malerifchen, 
aber nichthiftorifchen Spielereien” am königlich ſächſiſchen Wappen 
(um welches man nod) einen befondern Kranz von Raute legte) Ver- 
anlafjung gegeben hat, | re 
Wem wir, wie unbedingt nothwendig, Davon ausgehen, wann 
zuerft der fogenannte Judenkopf,als Helmzimier im Wappen 
der Mark Meiffen oder namentlich auf Sigeln der Markgrafen von 


Meiſſen erfcheint, fo werden wir auf eine wirklich geſchichtshaltige 


Eonjectur geführt, Die um fo mehr Annahme finden muß, je weniger 
die Nihthaltigkeit derfelben urkundlich nadhgewiefen werden fann; 

‚Die Benennung des Zimier der Sudenfopf kann nicht nur 
davon entftanden fein, Daß Die auf dem Helme des Meigner Mark: 
—— geſtellte Figur, ein wachſendes armloſes Manns— 
ild mit markirtem großbenaſetem Geſicht, ſtarkem Kinnbarte und 
meiſt zottigem Haupthaare nebſt einem hoben Spitzhute, der mit der 
ſogenaunten Flamme, ein Pfauenfederbuſch oder Wedel, geziert iſt, 
der Judengeſtalt des Mittelalters ähnlich war, ſondern es muß ein 
noch anderer Grund vorhanden ſein, der zu dieſer heraldiſchen 


| Bildung und Benamung wirflic die Beranlaffung gegeben hat. 


Um jedoch unſere Conjectur deſto beffer aeltend zu machen, 
müſſen wir freilich etwas weiter, ſo zu ſagen, ausholen, und zuvör— 
derſt einige geſchichtlich einleitende Notizen und urkundlich verficherte 
Bemerkungen vorausſchicken. Vor Allem iſt zu beachten, daß die 
Juden im höhern Mittelalter keineswegs eine ſo gedrückte Stellung 
in Deutſchland hatten, als es ſeit dem Ende des 14. und vollends 
vom 15. Sahrhundert an der Fall war. Ueber ihr Verhältniß im 
9. ‚10, und 11, Sahrhunderte, der eigentlichen Anfangsperiode der 
ſächſiſchen Cultur, haben wir feine ganz gewiffe Kunde von dem Ver— 
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hältniſſe der Juden in unſern Gegenden. Doc) ſcheinen fie am Ende 
des 11. Jahrhunderts etwas bedrüct oder vielmehr verfolgt ge- 
weien fein, da Kaifer Heinrich IV. durd) eine Urkunde vom Jahre 
1090 (zu Speier) den Ju denſchutz ausfchreibt. Diefe Urkunde, 
deren Original fich in der Sammlung des Geheimraths, Prof. Dr. 
Mittermeier in Heidelberg befand, und von der, nad) einer Abfchrift 
de3 Pfarrers Fäger, zu Brug bei Heilbronn, in dem Berichte der 
deutfchen Gefellfchaft zu Leipzig vom Sahre 1842, S. 49, ein Teider 
jehr fehlerhafter Abdruck erfchien, ift unfers Wiffens bis jeßt als die 
älteite Sudenordnung des Reichs anzufehen, nach der alle ſpä— 
tere #3) Der Deutfchen Reichsoberhänpter entworfen zu fein feheinen, und 
Ipricht ſich u günftig für Die Juden aus. Sie giebt nament- 
li) dafür den Beleg, Daß die Juden in jener Zeit in Deutſchland 
ſchon Grundbefig 29 hatten #5), und daß Jeder, der fie in ihrem 
Befige ftören oder fich fonft auf eine Weife gegen fie vergehen würde, 
ein Pfund Gold (libram unam auri) an des Königs oder des 
Biſchofs Kammer zu büffen hatte, daß fie ferner überall im Reiche 
frei handeln und wandeln, faufen und verkaufen, fowie Geldgefchäfte 
un 

#3) Die bauptfächlichiten find von Friedrich II. vergl. Hormayer Tafchenbuch 
1812 ©. 70; von Conrad IV. worin fie augdrüdlich des „Königs Kammer: 
knechte“ genannt werden, vom Jahre 1234, in Lünigs Reichgarchive Pars. gene- 
ral. ©. 573 ; von Rudolph von Habsburg. in Kärz, Dejterreich unter Dttocar, Nr. 9; 
von König Heinrich Raspo, vom Sahre 1246, Lünig a. a.D. Pars. gener. Contin. II. 


©. 167. Neuere find von Ferdinand I., vom 8. März 1566, ebendaſelbſt Pars. 
gen. ©. 574, und von Rudolph IL, vom 15. Juni 1577, ebend. ©.581. 


24) Sowie in gang Deutichland im Mittelalter die Suden oft in den Reichd- 
ftädten oder größern Bafallenftädten ganze und meift abgefonderte Stadttheile inne 
hatten, fo bewohnten fie auch aufferdem ganze Drtfchaften oder Dörfer, und trieben 
nicht nur Handel, ſondern auch Aderbau und Viehzucht, und befonders Weinbauz 
doch mehr durch ihre Hörigen oder durch chriftliche Smurden. Daß ſie auch in 
unfern Gegenden Grundbefig hatten, bemweifen noch Namen von Stadttheilen und 
aufferdem noch mehre Ortsnamen, ald: Juden bach im meiningfchen Amte 
Sonnenberg, wo fie jedoch ſchon 1198 vertrieben worden fein ſollen; Judenberg 
im Amte Gräfenhainchen; Sudenberg, der große und fleine, bei Coburg 
zwifchen dem Juden- und Ketichenthore, wahrfcheinlich auch früher ein Stadttheil 
Coburgs für die Juden; der Judenberg bei Meiffen, wo überhaupt die Juden 
im Mittelalter fehr mächtig waren, wie wir |päter fehen werden; Jüdendorf bei 
Freiburg, das noch big jegt feinen eigenen Gerichtsftuhl gehabt; Jüdendorf oder 
Süttendorf zur Stadt Senftenberg gehörig mit der Trotzigmühle; Juden» 
ſchänke bei Muskau (ein Krug oder Schank mit einigen Hauslernahrungen) ; 
Südenhain, oder auch Sudenftein genannt bei Marienberg; Jüdenhain, 
bei Zwidau. Südenmwein bei Saalfeld aber gehört nicht bierzu, fondern dieſes 
hieß urkundlich Godawini, was 1076 Richza dem Erzbifchofe Arno von Cöln 
ſchenkte, der es dem faalfelder Klofter überließ. Ebenfo ſcheint auch Jüdlitz bei 
Budiffin, was die Wenden Jjelza nennen, eine andere Eiymologie zu haben. 


45) Denn es heißt in der Urfunde: „neque de rebus eorum, quas jure he- 
reditario possident in areis, in casis iu (h)orlis, in vineis, in agris, in manci- 
piis seu in certis rebus mobilibus et immobilibus eis auferre quisquam 
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machen fonnten %6), daß aufferdem von ihnen Niemand Zoll erheben 
oder fonft eine Abgabe fordern durfte), daß ferner ihre Häufer 
fogar von aller Einguartierung und Spanitdienften *) frei 
waren 29), und Keiner es wagenfollte, fie und ihre Hörigen und Dienft- 
feute mit Gewalt zu befehren, in welcher Beziehung ganz befonders 
fich die Urkunde nachdrücklich ausſpricht. Bemerfenswerth ift aber 
auch die. Beftimmung der Urkunde, daß wenn Jemand Einen ihrer 
Hörigen, welche mancipia pagana genannt find (alfo wahrſcheinlich 
noch unbefehrte Slaven) etwa befehren, und ihnen einen ſolchen im 
Dienfte abfpenftig machen würde, dann der befehrte Hörige dem 
Juden zurückgegeben werden ſollte, während der Hörige aberdennoch ein 
Ehrift blieb; denn auch Chriften konnten ihnen dienen, aber die 
chriftlichen Sonne und Fefttage mußten Dabei beobachtet werden; 
jedoch chriſtliche Maneipien oder leibeigne Dienftleute durften fie 
nicht faufen 59%. Ferner ftand der Jude nur nad feinen Gefeßen 
vor Gerihtiund Niemand durfte reinen Juden zu den Drdalien 
(Feuer- und Waflerprobe) zwingen, noch mit Prügel oder Gefängniß, 
gegen: ihn verfahren; auch hatte der Sude nad) feinem Gefeße den 
Eid nad Verlauf von 40 Tagen zu leiften 5). — Ingleichen war 


46) Es heißt ferner dafelbft: „Habeant eciam liberam facultatem, res suas 
cum quibuslibet hominibus justo comcambio mutare et intra ambitum regni 
nostri libere et pacifice discurrere negocium et mercimonium suum exercere, 
emere et vendere etc.“ 

ar) Was in den Worten et nullus ab eis exigat (heoloneum, vel aliquam 
exactionem publicam vel privatam repetat. audgefprochen tft. 

28) Am Ende der Urkunden werden diefe Dienfte noch befonders durch exigere 
—— vel angariam ſpeziell genannt. Unter Schutzgeld aber verſtand man 

ancosi. 

10) Was dadurch ausgeſprochen ift: Indomibus eorum hospites sine eorum 
consensu non mittantur, nullus ab eis equum ad profectionem Regis vel 
Episcopi aut angariam Regiae expeditionis requirat. 

50). Daß dies gefchehen war, beweißt die ausdrüdliche Erwähnung, da fein 
Geſetz gegeben ward, wann nicht erft das Vergehen vorhanden war. Ein Beifpiel 
von ſolchem Verkaufe haben wir ja jelbft in der ſächſiſchen Geſchichte. Warf doch 
Kaifer Heinrich II. dem Markgrafen Gunzelin auf der Fürftenverfammlung zu 
Merjeburg vor, daß er Familien von Hörigen an die Juden verfauft, und fie nicht 
wieder auf Befehl des Kaifers eingelöft habe. 

>’) Es heißt: „Nullus filios, aut filias eorum invitus baptizare praesumat, 
et si coactos, aut furtim raptos, aut vi raptos baptizaverit, duodecim libras ad 
erarium regis aut Episcopi persolvat, si aliqui eorum sponte baptizari velint, 
triduo reserventur, utintegrecognoscatur. Si vero christianae religionis causa 
aut aliqua illata injuria legem suam abnegent, et sicut patrum legem relin- 
querunt, ita etiam et possessionem eorum, mancipia quoque eorum pagana, 
nullus sub obtentu Christianae religionis baptizans ab eorum Servitio avertat. 
Quodsi fecerit bannum, hoc est libras tresargenti coactus judiciaria potestate 
re et insuper ‚domino suo absque dilatione servum reddat, Salva ni- 

ilominus Christianae fidei, cujus sacramentis imbutus est, observalione, 
liceat etiam Christianos homines ad opera sua facienda conducere exemptis 
diebus, festis et dominicis, nec liceat eis Christianum emere servum. Quod 
si Ghristianus contra Judeum vel Judeus contra Christianum litem aliqua pro 
re vel condiclionem habuerit , uterque, prout res est, secundum legem suam 
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auch der Jude ſo gut wie jeder Chriſt *2), in ſo weit es die damali⸗ 
gen Zeitverhältniſſe geſtatteten gegen Verwundung und Mordıge- 
ſchützt — Endlich geht aber auch noch aus dieſer Urkunde hervor, 
daß ſchon dieſes Kaiſers Vater, Heinrich II., die Juden weſentlich 
geſchützt; denn es beſagt dieſelbe ausdrücklich, daß der, welcher aus 
Unvermögen oder Armuth die Buſſe dafür, daß er ſich an einen 
Juden verginge, nicht leiſten könnte, ebenſo beſtraft werden, wie es 
unter des Kaiſers Vater, Heinrich III. gewöhnlich geweſen wäre, 
daß dem, welcher einen Juden nomine vivum tödtet, die Augen 
ausgeriſſen und auch die Hand abgehauen werden follte. — Uebri- 
gend follten die Juden ſchon wegen gegenfeitiger Streitigkeiten ihre 
eigenen Richter wor dem bifchöflichen Gerichtshöfen haben. Endlich) 
hatten, fie aber. auch die Erlaubniß, ihren Wein (denn ſie hatten ja 
eigene Weinberge, wie Die; Urkunde ſelbſt andeutet) und ihre Arz- 
neien ??) an die Chriften zu verkaufen, — Ueberhaupt war im 
ganzen Mittelalter: fo zu jagen das Haupttriebrad nicht nur des 
deutſchen, ſondern Des europäiſchen Handels) die Judenſchaft. — 
Kaiſer Heinrich. IV., der zudem Schuße des Verkehrs den Gotte s— 
frie den ‚oder die fogenannte Go ttestreuge, Treuga Dei; schuf, 
war auch eigentlich" nur deshalb beforgt für den Schuß der Juden. 
Schon. jehr ‚frühe kommen fie unter, dem, Namen ‚der Faiferlichen 
Kammerknechte oder, fpäter Fiscalini vor, eine Benennung, ‚Die 
keineswegs geringſchätzig wars denn der Titel Knecht 82 (engliich 
knigth) war gar ein hoher Titel; wir hatten 3. B. Thorknechte ꝛc. 
und das gothiſche Wort Schalk war faft aleichbedeutend mit Knecht, 
in Marſchalk, Thorſchalk. Sennefhalkfz2c. 85). Das Wort Kammer: 
Ewechtiwürde daher etwa der fpätern Benennung von „Kammer: 
commiffar oder „Hoffactor” gleich zu ftellen fein 5%), und der 
Pate faciat et causam ‚suamı probet; et Ban | judeum iad re dere 
aut ad’ aquam calidam et frigidam cogat, nec flagellis cedat nec in carcerem 
mittat, sed juret tantum secundum legem suam post'quadraginta dies ete. 
50 Nah dem Sachjenspiegel fiehen fie in diefer Beziehung mit den Pfaffen 
gleich gejchüßt, worauf. wir nochmald zurüdfommen werden. nn 
953) Ueberhaupt trieben fie bedeutend die Argneiktunde, und waren im Mittel: 
alter die eigentlichen Nerzte, ja, fogar die Leibärzte der Reichsfürften. "Sm Jus 
Ganonicum war ed. eigentlich ftreng geboten, daß weder ein Geiftlicher noch ein 
Laie ſich eines! Juden als Arztes bedienen durfte, Jogar bei Strafe ‚der Amtgent- 
ſetzung und Ercommunication. » Diefed wurde aber von den Rechtsgelehrten dahin 
gemildert, daß in der Noth davon eine Ausnahme gemacht werden könnte. Die 
Univerfität:zu Padua creirte auch troß des Verbots des Jus canonicum Fuden zu 
Doctoren der Mediein. alıionam ‚unmos monnlar 3 in SH Inn 
119%) Knecht oderknöt, verwandt mitdem ſlaviſchen knjes (junger Herr), bedeutet 
urfprünglich das Hin d, der Sohm, dann aberjeden unv erheivatheten jungen 
Mann den Edelknaben, Edelfnappen, jeden der noch nicht den Ritterfchlag er: 
halten hatte. Erſt im 15: Jahrhunderte bedeutete Knecht ſoviel als Soldat, Diener. 
465) Bergli Serie 1. ©. 2. Rote 6.20 be PINIIONR: f alliı Y sıals Js in 
196) Im 13: Jahrhundert ſcheint ſich aber das 2008 der Juden weniger gün⸗ 
ſtig geſtaltet, beſonders aber auch die Benennung ,Kammerknechte“ mehr eine 
Hoͤrigkeitsbedeutung erhalten zu haben: Man nannte ſie von dieſer Zeit an meiſt 





bis. in. die neuefte Zeit, herüberfpieleude Titel ,Hofjuder war 
eigentlich nur die-fpecielle Form davon. Man darf aber keineswegs 
glauben, wie wohl der Gloffator des Sachjenfpiegels zu Buch 2. 
At, 66 ſag Hans Alu aftalssda ll schlau. ‚dal, ampdRO 

„Wiffe weil Gott unferer Bekehrung aus eitler Gütigkeit gewartet 
hat, fo ſollen bilfig auch wir ihrer Bekehrung mit Sanftmuth verharten!, 
daß die Juden aus reiner Menſchenfreundlichkeit von den deutſchen 
Kaiſern geſchützt worden ſind. Es geſchah vielmehr aus wirklichem 
finanziellen Bedürfniſſe und offenbarſtem Eigennutze: denn die 
Juden waren es allein, welche in Zeiten der Noth, entweder Geld 
oder edles Metall zum Münzen ſchafften, und auſſerdem dem kaiſer— 
lichen Aerar oder dem Fiscus bedeutende Summen an Kopf- oder 
Schutzgeld *7) jährlich einbrachten — Schonzu Anfange des 10 Sahı- 
hunderts waren in Nordthüringen viele Juden. Diethmar ſpricht 





Fiskaläre oder Fiscalini, die mit Leib und aller ihrer Habe der königlichen Kammer 
unterworfen waren. So heißt es auch von ihnen in Kaiſer Friedrichs II. Urkunde 
vom Jahre 1251 (Lambee:' Bibl. Vindob. Lib. II! Cap. V. ©: 80): cum impe- 
rialisauctoritas a priscis temporibus, ad perpetuam Judaiei scelerisultionem, 
Judaeis induxerit perpetuam servitutem. Auch fagt die Aebtiſſin von Quedlin— 
burg im Jahre 1272: quamvis eos propria'ipsorum culpa Christianorum sub- 
jeceritiservituti: "Werl. Moser Bibl: '©..18.', Kettner ©. 109. Auch Kaifer 
Wenzel hatte die Juden gehörig in die Zerre genommen: denn obgleich er (wergl. 
Windes Gefch. Sigismunds) darüber klagte, daß fein’ Bruder Sigismund ihm 
feine Juden oder Kammerfnechte durch wahrhafte Brandſchatzungen wirklich ruinirt 
babe), fo gab er doch ſelbſt im Jahre 1391 ein Edikt, nach dem 'alle Juden die 
Wechfel oder Handſchriften herausgeben mußten, während der Adel feine und der 
Bürger nur die Hälfte der Intereffen zu zahlen hatte. Ebenſo verfuhr er ſelbſt 
höchſt königlich mit den Juden dadurch, daß er, ſtatt ſie zu bezahlen, alle ſelbſt aus- 
geſtellte Wechſel allerhöchſt eigenhändig zerriß Auch beginnt ſchon im 13. Jahr— 
hunderte der Gebrauch, ſie gleichſam als Hörige an Bischöfe Klöſter, Kirchen und 
Reichsſtände zu verfchenken, wovon viele Beispiele in Urkunden vorhanden find. 
7) Ungewiß iſt das Alterides ſogenannten Würfelzolls, ebenſo deijen 
Urfprung. Die Juden waren des Bürgerrechte und Beſitzes unbeweglicher welt- 
licher Güter, ausgenommen der Lehengüter fähig. So erklärten die Markgrafen 
Otto und Conrad von Brandenburg im Sahre 1277 die Juden zu Stendal für 
wirkliche Bürger (Bergl. Lenz, Markgräflich Brandenb. Urkundenzahl, Nr. LXVl.). 
Sie waren alſo nach der Spracherder Rechtslehrer, ſowohl in civilate als de civi- 
tate, and nur an einigen Orten det Grundherrſchaft mit einerArtvon Leibeigenfchaft 
verknüpft, ſo z. B. in Frankfurt a / M. und Worms (Bergl. Senkenberg Sel. iuris 
ethistor. Tom. VI. und Moritz vom Urſprunge der Reichsſtädte befonders Worms). 
Sie waren überall im Reiche des Kaiſers Kammerknechte und von ihm hing auch 
nur ihre Ausweiſung aus den Reichsſtädten abi Auſſer den gewöhnlichen goldnen 
Opferpfenningen und der Kronenſteuer mußten die in den Reichsſtädten wohnenden 
in die) kaiſerlichen Pfalzen Holz (um die Reichswälder zu ſchonen) und auch Bet— 
ten liefern (Vergl. Würfel Hift. Nachricht. von der Judengemeinde in Nürn— 
berg.) Von aller Abgabe an die Kaiſer waren ſchon fehr frühe befreitdie im Maynzi— 
hen Erzſtifte wöhnenden. Juden, da dev Erzbifchof als. Erzkanzler des Reiche dieſe 
Gerechtſame vom Katfer als Belehnung erhielt (Gudenus, God. Dipl. IV. ©. 211 
und 212), daher auch Kaiſer Sigesmund die vom Kurfürften erhaltenen und von 
der Judenſchaft erhobenen 500 Goldgülden nur ald eine Don graduit anfah. Auch 
die geiftlichen Kurfürften zu Trier und Cöln Hatten Ähnliche’ Rechte auf die Zuden, 
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von Steuern welche Die Suden und Kaufleute im Sahre 979 dem Stifte 
Merjeburg entrichteten, nachdem ſchon Dtto L. (ebenfalls nad) Dieth: 
mar) im Fahre 965 die Magdeburger Juden und Kaufleute dem 
Erzbifchofe überließ, welche Ueberlaffung als eines der erſten Bei- 
jpiele von Faiferlicher Abtretung der Kammerknechtſchaft oder wirk— 
licher Belehenung mit dem fogenannten Sudenfhaße5®) an einen 
Reichsſtand anzufehen fein dürfte. Auch im Sabre 1007 verlieh der 
Kaifer Heinrich dem Bisthume Merfeburg den Zudenfhaß. Fer— 
ner waren um 1013 zu Halle unter Erzbifhof Waltard ſchon 
viele Juden, und zwar wohnten fie aufferhalb der Stadt, abgejfondert 
neben dem ſchwarzen Schloffe, an deffen Stelle fpäter die Morik- 
burg erbaut ward, in dem nach ihnen benannten Sudendorfe, hat— 
ten dafelbft ihre Synagoge, fowie ihren Gottesader, und fanden 
unter dem unmittelbaren Schuße des Erzbifchofd von Magdeburg 
und deffen Schultheigen zu Halle, der auch darauf vereidet war, daß 


Kaifer Ludwig IV. beftätigte 1332 dem Exzftifte Trier: Item confirmamus jura 
redditus et proventus archicancellarie predicte, nec non decimam de Sturis 
(Steuern), exactionibus et obventionibus Judaeorum“ (Hontheim Hist. Treu. 
Diplomatic. II. 118). — Aber auch die Strafgelder von den Juden: waren eine 
Revenue der Kaiſer (Wegelind Bericht: von den Landvogteyen der Schwaben 
Beil. 94 und 96, vom Jahre 1430, wo die Reichsſtände nachgegeben haben). Daß 
man fie nicht für figelfähig hielt, wird allgemein behauptet, befonderd in Gemeinde- 
fahen; Sudenfigel nd auch ald eine große Seltenheit anzufehen ; doch ift ein Sigel 
von der Sudenfchaft zu Augsburg vom Jahre 1298 bei Paul von Stetten (1.70) zufin- 
den, Ebenfo wenig wollte man ihnen überall Richter aus ihrer Mitte geftatten ; 
meiſtens ftanden fie unter geiftlichen Gerichten. So befreite —— Johann 
von Maynz die Juden zu Friedberg im Jahre 1412 vom daſigen geiſtlichen Gerichte 
und feste ihnen 6 Jahre lang den Burgpfarrer daſelbſt als Richter (Gudenus, Cod. 
dipl. ©. 89). Gewöhnlich fanden fie unter einem fogenannten Sudenvoigte, 
welches höchſt einträgliche Amt gewöhnlich in bifchöflichen Städten ein Domherr 
hatte. Eigene Synagogen und Schulen ſowie Kirchhoͤfe waren ihnen durchgängig 
erlaubt. Ob in Deutichland auf ihr lautes Singen ebenfalld Strafe gelegt war, 
wie in Frankreich (Brussel, l’examen de l’usage general des Juifs, Liv. I. 
©. 603). Hinfichtlih der Wahl ihrer Meifter (auch Baumeifter öfter genannt) 
hatten fie nicht überall freie Hand, fondern mußten meift deren Beftätigung erft von 
den Drtsobrigfeiten einholen. Nach Würfel (a. a. ©. Nr. 16) hatten fie in Acten 
und Urkunden das Epitheton „beſcheiden“ Ferner mußten fie an einigen Drten 
doppelte Gerichtsgebühren erlegen, fo findet fih von Bamberg ein Beifpiel in 
Ludwig, Ser. Rer. Germ. I. 1183, Lit.G. Bor die Behme in Weftphalen, fo wie 


vor alle übrige Freiftühle fonnten fie ald „im Glauben Irrende“ nicht geladen 


werden; doc) findet fich, daß die Freigrafen zwifchen den geheimen und öffent. 
lichen Gerichten einen Unterfchied gemacht, und nach dem Staatsarchiv des Kammer— 
gericht&(IIL.115) findfie vordie öffentlichen doch geladen worden. Bemerkenswerth 
ift auch das von Friedrich III. den Grafen zu Würtemberg ertheilte Judenrichteramt, 
und daß diefelben wegen der 1448 erfauften Herrfchaft Heidenheim, ſowohl im 
Schilde ald auf dem Helme eine Art Sudenbild führen. Auch geht aus der golde- 


nen Bulle Carla IV., von 1356 , daß der Kaifer allen Kurfürften den Judenſchutz 


gleichlam als Regale verlieh, auß den Worten ::nec non Judeos, hervor.  Ebenfo 
hatten dieſe Belehnung die Herzöge von Defterreich und feit 1360 die Stadt Nürn⸗ 
berg. — Im Style des kaiferlihen Kammergerichts werden die Juden fogar cives 
Romani genannt. | | DIN IaNT IT 


8) Die Belehenung mit demfelben galt nurauf die Perf on, wie jedes Lehen. — 
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er das Recht der Juden handhaben wolle. Zu gleicher Zeit finden 
wir aber auch viele Juden in dem Pleißnerlande an vielen Or— 
ten, fogar, wie wir ſchon fahen, auf Dörfern; doch wurden fie hier 
meiftens während der großen Verfolgung im Sahre 1198 ausge- 
rottet. — Das Treiben des Geldwuchers ward den Juden überdieg, 
genau genommen, durch das canonische Recht von felbit in die Hände 
gelegt, da diefes doch befanntlih nicht geftattete, Daß chriſt— 
liche Glaubensgenoffen Zinfen forderten. Noch mehr aber 
- ward der Wucher den Suden Durch die erbärmliche Müngverfaffung 
und den wirklichen innern Mangel an ſtets ausreichenden Münz- 
material möglich gemacht. Daß aber die Suden, aufrichtig gefpro- 
hen, den deutſchen Gulturfortfehritten und dem diefelben befchleuni- 
genden Handel feineswegs förderlich waren, ift fchon hiftorijch- 
genetifch Dadurch erwieſen, daß die Neichsftädte erit nach der im 
13, Jahrhunderte möglich gewordenen allgemeinern Brechung ihrer 
Gewalt und Austreibung der jüdiihen Bampyre aus ihren Mauern, 
binfichtlich der Künfte und Gewerbe mehr aufzublüben begannen. — 
Uebrigens müffen bei uns zu Zande bereits im 10., 11., 12, und 
13. Jahrhunderte die Juden nächſt ihrer einflußreichen Stellung zu 
Kaifer und Reich auch ſehr zahlreich gewefen fein. - 
Der im 13, Sahrhunderte entitandene Sachfenfpiegel enthält 
vornehmlich mancherlei Andeutungen von dem Berhältniffe der Suden 
und aus ihm geht namentlich hervor, Daß fie nach dem fächlifchen 
Rechte weit gebundener waren, als in andern Ländern. So heißt 
es im 2, Buche, 66. Artifel über den Trieden 59), den die Juden 
gleich den Pfaffen, Mädchen und Frauen, von Seiten des Königs, zu 
genießen hatten: 


i „Alle Daghe und alle tydt fcholen Vrede hebben Papen vnde geift- 
lite Lüde, Megede vnde Wyff, und Voden an ereme Gude, vnde an ereme 
Lyue *569 Er. 


Ferner fagt der 2. Art. des 3. Buchs, daß die Juden nur dann, 
wenn fie feine Waffen führten, unter des Königs Friede ftehen follten: 


„Papen und Hoden de Wapen vuret onn nicht gefeharen fin na ereme 
Rechte, düt men en Gewalt men fehal en beteren alfe enem Leyen, wente fe 
ne fcholen nene Wapene vuren de met des Koninges degelifes Vrede be- 
grepen fin“ 61), 


2) Den Frieden, den die Juden genoſſen, rührt nach dem Sachjenfpiegel 
3.B. T. Art. von Kaiſer Befp afian her, der dem Juden Flavius Joſephus, 
der ſich um ihn und feine Familie verdient gemacht hatte, zu Liebe, diefen Juden- 
frieden oder Schuß ausgefchrieben haben fol. Vergl. ©. 190. 
60) Alle Zage und alle Zeit follen Friede haben Pfaffen und geiftliche Leute, 
Mädchen und Frauen und Juden hinfichtlich ihred Guts und ihres Leibed. 
61) Pfaffen und Juden, die Waffen tragen und nicht gefhoren find nad) ihrem 
Geſetze, thut man ihnen Gewalt an, fo follen fie entfchädigt werden wie Raien ⁊c. 
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0 Berner heißt es im 7. Artikel des'3, Buchs: 14 hät 8 

„De Yode mut Criftenes Mannes Gewere nicht fin ‚bene ville ant- 
werden in ketſtenes Mannes ſtat. Sleit de Mode ac Ten Mu de 
dut he an eme Vngerichte dar he mede begrepen wert, „Men- richtet ‚over 
enen kerſten Man. Schleit ock de kerſtene einen Yoden, men richtet ove 
en dorch des Koninghes Vrede den he an eme gebrofen hevet, oder tut 
anders Bngerichte an eme62%). Deffen Vrede irwarff en Joſephus wedi | 
den Koningk Bespaflanum, do he fynen Sone Tytum gefunt mafede van 
der Gicht. Kofft de Yode oder nymmet he do Wedde 63), Kelke, oder Buke, 
oder Gerwe, dar he neuen Geweren an hevet, vint men yd binnen finen 
Geweren, men richtet over en alfe over enen Dyf. Wat fo de Yode ko 
anderes Dinges onvorholen vnn unvorjtelen by Dages Lichte vnn nicht in 
beſchlotenen Hufe 9%), mach he dat getügen Kal Sehnde" He’bebalt fine 
Penninge daran de he darumme gaf oder darvp dede met fime Ede 65) o— 
yt wol vorftolen 18. Bricket man eme an deme Getüge he verlyſet ſyne 
Penninge 66). | B RL 020 DNB DE DE 
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79?) In allen diefen Beftimmungen ift namentlich ausgefprochen, daß die Juden 
nach ſächſiſchen Rechten nicht ale Kammerknechte des Königs, ſondern als Fremd» 
linge, die ebenfalls den Landesgeſetzen unbedingt, unterworfen waren, gerichtet 
tden. IRRE 444 — gi + | N * ö en rn ter He RETTET 
68) Als Unterpfand Kelche, Bücher oder Meß gewänder. Gerwe von 
gerbien, ankleiden. Hatte der Jude feinen Zeugen, daß diefe kirchlichen Gegen- 
ftande noch nicht, getweiht waren, und fand man fie. bei feinen Pfändern (Gemeren) 
oder Gegenftänden, die er auf Wiederkauf hatte, fo wurde er als Dieb beftraft.. - . 
)Es war im Mittelalter eine Hauptbedingung, daß die Juden nur bei. Tage 
und auf öffentlicher Straffe kaufen durften. TR TO. ITERTE TE ER) 
65) Der Gloffator jagt: „Etlihe fprehen auch aus ſonderlicher 
Weije, wiedie Süden Lehen follen auffeinerSchweinshaut, wenn 
ſieſchwören, Bnd dies iſt vnrecht.“ Nach alten füchfifchen Rechten mußte 
nämlich, der. Jude beim ‚Schwur, barfuß auf der Haut einer Sau, „die binnen 
14 Nächten Sunge gehabt hatte“, ftehen, die Haut war auf dem Rüden, auf— 
gefehnitten, fo daß die Ziben in der Mitte waren. Auch durfte der Jude nur im 
Hemd oder in Unterziehhofen und ein härenes Tuch um fich genommen erfheinen. 
Die Gloſſa zum Weichbild, Art. 137, fagt: „daß die Suden baarfuß fteben auff 
einer Schweins⸗Haut Ba iſt eine phantafey, dann es iſt genug, daß fie den Eyd 
thun in vorgefchriebener Weiſe“. — Burtorf (Synag. Judaic. cap. 48, ©. 687) 
erzählt, daß Soh. PBfefferforn (Libell. contra Judaeos ad Maximilian. Imp. 
Golon. 1590) Marimilian I. den Rath gegeben, daß wenn ein Jude fehwört, jo 
jollte man ihm erftlic) die 5 Bücher Moſis und dasWidderhorn, auf dem in 
der Synagoge geblafen zu werden pflegt, dann ein gejotteneg Stüd Für Sr 
Ochſen, — von einem Fiſche fammt 4 gläfern Krüglein, davon dag eine m 
Wein, das andere mit Honig, das dritte mit Meth, und das vierte mit Mil 
angefüllt, vorfegen und den Juden alfo ftellen, daß der Geruch ihm in die Nafe 
feige, darauf ſoll er die vechte Hand auf die Thora, und zwar auf die Stelle, wo 
die. 10. Gebote.ftchen ‚ legen:und fo auf den Namen Gottes Schemhamphorasch 
wören. In einem Coder der pauliner Bibliothek (2) zu Leipzig ſoll fich folgende 
Stelle befinden: Bei dem Schwören ſoll der Jude anhaben ein grauen Rod ohne 
Aermel und Hofen „ane Fürfür“, in der rechten Hand eine in Lammesblut ge 
tauchte Schweinshaut halten und einen fpigen Hutsauf dem Kopfe’’. u 100% m 
1196) ‚Hatte der Jude drei Zeugen (getügen fulff drüdde) und konnte er es 
beeiden, ſo erhieltier, obgleich es geftohlenes Gut, ſeinen Kaufpreis zurückgezahlt; 
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Wie wir ſchon fahen, waren vor deme 13. Jahrhunderte viele 
Juden in Sachen, feit Ende des 12. Jahrhundert aber nicht mehr 
‚auf den Dörfern, fondern blos in den Städten, Wie wichtig aud) den 
‚Fürften Sachfens die Juden waren, davon gibt namentlich die von 
Markgraf Heinrich im Sahre 1265 erlaffene Judenordnung, 
die. für die Zeit, wo die Gefeggebung im Allgemeinen noch wenig 
landesherrlich beachtet war, ſich wirklich hinfichtlich ihrer Faſſung 
auszeichnet. Im Ganzen find faſt diefelben Beftimmungen, nur mit 
fpeciellerer Ausführung darin enthalten, wie in der vorher erwähnten 
Urkunde Heinrichs IV. Aus Heinrichs ded Erlauchten Suden- 
gefeß erjehen wir, daß fie ihren eigenen Richter. hatten, Wegen 
der Kirchenſachen als Pfand ift fie übereinftimmend mit Art. 7. 
des 3. Buchs im Sahfenfpiegel, Bei Auffindung von geftohle- 
nem Gut bei den Juden tft aber beftimmt, daß der Jude den Gegen- 
ftand, ohne Entfhädigung zu erhalten, herausgeben muß, daß ihm 
aber fein’ Weiterer Nachtheil Daraus erwachfen follte. Auch) hatten 
die Suden das durch Brand, Diebftahl, und Raub (wenn e8 eidlich 
von ihm erhärtet worden war) verlorne, ihm übergebene Pfand 
nicht zu erſetzen. Daß übrigens der Pfandverfag bei den Juden 
in Sachſen im 13. Jahrhunderte ſchon fehr ftarf betrieben ward, 
geht aus den fpeciellen Beftimmungen, die Das Gefeß in diefer Be: 
ztehung enthält, hervor. — Daß ferner der Markgraf nod nicht den 
vollen Sudenfhug'hatte, geht befonders ans der Beftimmung 
hervor, daß, wenn ein Chrift überseinen Juden beim Katfer Klage 
führte, der u Sude mit einer Mark Goldes Bürgſchaft Leiften 
mußte; vor dem Kammergerichte des Markgrafen aber hatte der 
Jude mit einer Mark Silber, und vor einemniedern Gerichte 
nur mit einem Pfund Pfeffer zu bürgen. "Ueber Fälle, die in 
dem Gefege feine nähere Beftimmung erhalten hatten, behielt ſich 
endlich der Markgraf ſelbſt Die Entſcheidung wor 6%), — Zugleich) 
gibt ung die. Beitimmung dev Erlegung einer für jene Zeit fo hohen 
Bürgihaftsfumme einigermaſſen auch einen Begriff von dem dama— 
ligen Reichthume der Juden. Ste waren, wie immer nad) ihrem 
Glauben, nob dasauserwählte Volk. Ste’ hatten Reichthum 
und Kenntniſſe, und mit beiden die Macht über die Nichtjuden, 
die ſich Ehriften zu nennen beliebten; war es dann noch ein Wun- 
. der, wenn ſie der Neid der Dummen und dieplumpe Eiferfucht 
der Unklugen, freilich oft bewortheilt fich jehenden, erregten und 
ſich wegen ihrer Betriebfamfeit, die der mättelalterlichen deutſchen 
2ebenstendenz ‚allerdings ganz abging, verfolgt und gebrandſchatzt 
fahen. — In den Zuftänden der Juden zeigte ſich, wie wir noch im 
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Pie er aber fein Zeugniß für die Rechtlichkeit feines Kaufs, fo verlor ex fein 
aufgeld. 

67) Abgedruckt findet fich diefe Urfunde bei Horn, Henricus Ilustris ©. 319, 
Nr. 32; Wiliſch, Kirchenhiftorie von Freiberg, God. Dipl. ©. 7 x. 
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Verfolge ſehen werden,»wieder recht eigentlich die Regelloſigkeit und 


Verworrenheit, Rohheit und Berworfenheit des Mittelalters, welches 
doch, — aber leider nur in ihrer Unkenntniß mit der wahren Gefchichte, 
die unbärtigen deutſchen Jünglinge des 19, Jahrhunderts, deren 
Köpfe von ungründlichen aber genial fcheinenden Docenten (die frei- 
lich nicht aus Urkunden felbft fchöpften, weil fie dazu unfähig), fo 
zu fagen, verfeilt worden waren, — herauf beibwören wollten, dafür 
aber baldigft ein ähnliches Ungeheuer, die rothe Republif, herauf 
befhworen hätten. Die Juden hatten, das ift urkundlich verbrieft, 
im Mittelalter unbedingt mehr bürgerliche Rechte als in den Zeiten 
jeit der Reformation, aber ihnen wurde auch in jener Zeit bei Wei- 
tem mehr Nichtachtung des Menſchenrechts zu Theil, die 
fogar jeßt dem Roheften als Barbarei erfeheinen würde. — Doch 
gab es auch in jener Zeit Beifpiele von wirklicher Humanität, Eins 
derjelben lieferte Berhall., Aebtiffin zu Quedlinburg, in einer Ber- 
ordnung vom Fahre 1272, worin fie unter andern erwähnt, daß, 
da ihr, fowie von andern ihrer Kirche zuftändigen Hörigen, auch der 
Schuß und die Sicherheit für die in ihrer Stadt ſich aufhaltenden 
Suden obläge, um jet den Einkerkerungen und Brandfhagungen 
derfelben , Die von ihren Herren fie oftmals hatten erdulden müfjen, 
nad) Kräften vorzubeugen, fie von nun an anbefehle und ihren Unter- 
thanen als Pflicht auferlege, daß fie die Juden gegen Beleidigungen 
und Gewalthätigfeiten, in Hinfiht der Berfon und des Vermögens, 
überall‘, wo e8 nothwendig fein follte, vertheidigten, fo wie fie wün- 
ſchen würden, fich und die Ihrigen in gleichen Fällen gefchüßt zu 
jehen. Auch fügt fie hinzu, Daß es doch ein nur fehr geringer Ge- 
winn fürfie unddie Shrigen fein würde, daß die Juden mitdem Namen 
der „Uns Hörigen“ belegt würden, und wenn man fie zugleich auch 
der Beichimpfung und Unterdrüdung Preis geben würde. Gleich— 
viel, ob durch dev Juden eigene Schuld fie den Chriften zu Sclaven 
unterworfen wären, fo verböte doch auch die hriftliche Religion alle 
Berfolgung und Bedrückung derfelben 68), — In Folge folcyer edlen 
Gefinnung geſchah e8 Daher auch, daß fie, als fie felbft gezwungen 
wurde, wegen ihrer eigenen Schulden, mit denen fie der dafigen 
Sudenfchaft verwandt war, im Sabre 1300 an Graf Ulrich von 
Reinftein um 2000 Marf Silber die Neuftadt von Quedlinburg zu 
verpfänden, es nur mit Vorbehalt der Regalien über folche, und des 
ausdrüdlihen Shubes der Juden in derfelben that 6%), — Von 
Lieferung eines Naturalzinfes, den die Juden an den Grundherrn 
zu leiſten hatten, findet fi) ein Beifpiel in den von Heinrih XH. 
und Günther XV. von Schwarzburg der Stadt Saalfeld und 
Pösneck, 1323, gegebenen Statuten, nach) welchen (Art. 74) den Stadt- 
räthen die jährliche Abgabe von 4A gemäfteten Gänſen von 








°®) Kettneri Chron. Quedl. ©. 309. Bu EU STERET AR 
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Seiten der Juden ebenfall8 überlaffen ward, woraus zugleich herz 
vorgehen muß, daß die Juden damald noch Landwirthſchaft 
trieben. — 9a, daß die Juden noch zu Anfange des 15. Jahr: 
hunderts Lehenbefig haben durften und hatten, geht namentlich 
aus folgender Thatfache genügend hervor, wo die Gebrüder Mark- 
grafen Sriedrich IV. (der Etreitbare) und Wilhelm Il. (der 
Reiche) im Jahre 140279) den Juden Azirian nebft deffen Brü— 
dern, Loſzer und Nahmann, mit einem Sedelhofe zu Wei— 
ßenfels, welchen ihr Water bereits befeffen, dermaßen erblich be- 
lehenten, daß fie, außer 10100 Lehengeld bei jedem Lehensfalle zu 
entrichten, übrigens aber von allen Abgaben und öffentlichen Dien- 
ften befreit fein folltten, und überdie8 von aller ftäptifchen Juris— 
dietion, auch Geſchoß, Wade und Dienften erimirt waren. Außers 
dem ward noch lehensbrieflid verboten, in der Nähe diefes Se— 
delhofes einen Bau aufzuführen, wodurch etwa der damit ver 
bundenen Eynagoae, die fhon der Water dafelbft erbaut, das iht 
benommen würde?!). — Ein merfmwürdiger Beleg für die ftrenge 
Rechtlichfeit, womit eigentlidy die fürftlihen Gerichte bei gerech— 
ten Anſprüchen der Juden an hochgeftellte Gläubiger entfchieden, 
ift aber namentlich folgende in einer bei Schulte8??) abgedrud- 
ten Urfunde enthaltene Thatfache, 

- Die Grafen von Drlamünde, Wilhelm IV. und Sigis— 
mund, vermocten ſich um’s Jahr 1425 nicht mehr gegen ihre 
Gläubiger 73) zu halten. Unter andern wirften in diefem Jahre 
die Saalfelver Juden, Zaharias und Lucas, von dem kurf. 
fähfifhen Hofgerichte zu Weißenfeld wegen ausgeflagter Schul- 
den von 4302 Gülden ?*) ein förmliches Hilfsvecret an alle Ge- 
richte aus, fraft deffen den Grafen auch ihre meißnifhe Lehens- 


0) Dienftags vor St. Georg. 

2) Urfunde bei Horn, Friedrich der Streitbare. Codex dipl. No. XCVII. 

"2) Koburg. Landeshiftorie, Thl. 2, No. LXIL. 

”®) Gläubiger (obfhon: „im Glauben fremde”) werden im Mitte 
alter in Urfunden durchgängig „Juden“, die e8 auch nur waren, da fie 
immer baar Geld hatten, gnannts h? "us 

4) Für jene Zeit unbedingt eine fehr bedeutende Summe. — 
deutung diefer Summe ift namentlich daraus erſichtlich, daß dafür 














ſchaft Gräfenthal gepfändet wurde. 
Sachſen-Chronik f. Berg. u. Geg. U. 3. 
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Ein nod älterer Beweis für die Gerechtigkeit, welche die Ge- 
richte auch den Juden zu Theil werden ließen, ift der bündige Echied 
des Friedensgerichtes in Thüringen, der unter Landgraf Al: 
bert ll. im Jahre 1317 gegen Heyne?5) von Schlottheim, weldyer 
einen Juden eingezogen bielt?®), geſprochen ward: 


„Wir, Dietherih von Altinberge Landrichter unde die Zmelfe, 
die obir daz Land gefazeit fint, befennen an dieſem vffen DBrife ume 
den Juden, den er Heyne von Slotheym hatt vfgehaldin vnde ge— 
vangen, dad haben die Zwelfe gefprocdhen vffe iren Eyt vnde Begrif- 
fen, daz Er, Heyne von Slotheym fulle denfelben Juden ledic fage 
vnd loſe ane allerleye hinderniſſe. Tethe he des nicht, jo hette he 
den Landfrieven gebrohen. Des habn wir czu einem Urfunde des 
Lantes Ynjigel?”) an dieſem Brif gehangen. Dit ift gefchehen zu 
Gotha ꝛc. ꝛc. — 


Ein Beleg dafür, daß die Juden ſich auch an einem andern 
Orte des Landes mit Erlaubniß des bezüglichen Landesherrn über: 
fieveln fonnten, ift, daß Dienftags nad Joh. Baptifta 1390, die 
Mark- und Landgrafen Friedrich, Wilhelm und Georg den 
Zuden Matthias von Nordhaufen mit feiner Familie gegen 3 
Schod Grofhen auf ein Jahr in Saalfeld einnahmen, ihm Schuß 
und Schirm gleich den Einwohnern verhießen und zugleid) in Aus— 
fiht ftellten, daß, wenn er ſich mit ihnen nad) Verlauf des Jah— 
red anderweit vertrüge, fie ihm auch geftatten würden, noch län- 
ger zu Saalfeld zu fiten. — 

Befonderd gab e8 im 13. Jahrh. viele Juden zu Zwidan, 
ja, ihre Anzahl muß ſehr beträchtlich gewelen fein, da Marfgraf 
Friedrich in einer Urkunde vom Jahre 1308, (III. Idus Junii) 
als der Stadt Einwohner, „Chriften und Juden’ nennt, welche 
Legtere überdies gleiche Rechte mit Erfteren gehabt zu haben fchei- 
nen?®) — Aud in Guben waren um diefe Zeit Juden, wenige 
ftend geht died aus einer vom Herzoge Rudolph von Sadıfen für 
diefe Stadt ausgeftellten Urkunde vom Jahre 1319 hervor??). — 


75) Heinrich, — ber bald Heyne, Henne, Henning, Henke heißt. 
. 76) Bergl. Grasshoffii, Tract. de jure nominis, ©. 219. 

77) Das 6Y, ent. große Sigel hatte in der Mitte den blofen Kübel: 
helm mit dem thüringifchen Zimier, zwei Büffelhörnern mit Schillerzweigen 
und die Umfchrift: Sigillum judicis et conservatorum pacis generalis per 
thvringiam. — 

78) Es heißt in der Urf. bei Wilfe (Ticemannus ©. 204. C.D. No. CLXIIII.): 
permittentes nihilominus omnes predicte civitatis incolas, Christianos 
- et Judeos, in omnibus juribus, Honor, consuetudinibus et dignita- 

Be: retroactis temporibus habitis non minuendis sed potius aug- 
Br ndis, inviolabiliter conseruare etc. — * 
In dieſer bei Wilfe (a. a. O. ©. 224. No. CLXXXXVIL.) abge- 
heißt es: „Wir gebin ouch vnd laſſin der Stat zu Gubbi 
das alle dy Juden dy nu in berfelbin Stat wonhaftig Bein 
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Daß aber namentlich zu Saalfeld20), Jena, Weißenfee, Wei- 
Benfels, Merfeburg u. f. w. Juden waren, haben wir bereits 
gefehen, ebenfo zu Halle, Magdeburg, Erfurt, Nordhau— 
jen®1), Meißen®?), Dresden®?), und auch zu Blauen®*), 


und noch hornach ymmer mehir wonhaftig werben Bollin, figen zu ber Stat 
Recht als andere Burger.” — Abermals ein Beleg, daß die Juden gleiche 
Rechte mit den Chriften hatten. — 

80) Walch, Beiträge zu den deutfchen Rechten, I. ©. 32. 

1) Sm Sahre 1323 behält ſich Kaifer Ludwig in feiner Erflärung tver 
gen der Anforderung an die Bürger Nordhaufens die dafigen Juden als feine 
Kammerfnechte vor: Judeos quoque ciuitatis eiusdem Servos Camere 
nostre nobis specialiter reseruamus. #örftemann, 2. ©. 14. — Auch wer: 
den fte in einer Urkunde diefes Kaifers vom Jahre 1337, 24. Det., erwähnt: 
Förftemann ©. 17. 

82) Wo der Jude Iſaal nad) einer Urkunde von 1287, veral. Urſinus 
Diplomat. Misnens., Manufeript der Königl. Bibliothek zu Dresden, J. 129a 
einen Hof befaß. Und nach mündlichen Ueberlieferungen der Juden war das 
felbft das größte deutſche Sanhedrin der Juden, wo einft die jüdifchen 
Gelehrten gebildet wurden; daher noch bei ihnen das Sprichwort: „der 
MWeife von Meiffen“, während wir Chriften doch nur von einem „Dums 
men Jungen von Meiffen“ reden, ohne aber recht zu willen, woher das 
Sprichwort eigentlich rührt. 1275 hatte bei großer Theurung die Stadt 1570 
Fl. von den Juden geliehen, die Bifhof Witticho aus den Gapitels- Ein- 
fünften freiwillig bezahlte. — 

83) Dresden, das zuerft 1206 urkundlich vorfommt, hatte bereits 1265 
viele Juden, die zum großen Theile angefeflen waren. Außer dem Südens 
hofe, wo auch ihre Synagoge war, gab e8 eine große und kleine Ju— 
dengaffe. Die größere Srauengaffe hieß noch 1340 die große Juden- 
gaffe. 1349 wurden fie furchtbar in Dresden verfolgt (ihre Synagoge ward 
jedoch erft 1430 zerftört und in ein Brauhaus verwandelt). Das Fleine 
Dresdner Chronifon fagt davon: „in dem XLIX jare worden dye Juden ges 
brannt czu Vasnacht.“ — Doc waren zu Ende der 60ger Jahre des 14. 
Sahrh. wieder Juden in Dresden, wie überhaupt im Meißnifchen; denn Mark: 
graf Friedrich erneuerte die Sudenordnung Heinrichs, doch mit dem Zur 
faße: „fye follen nicht mehr Wuchirs nehmen den auf eyn Schog die Wochin 
eynen halbyn grofchin.” — Auch gab es 1370 ſchon wieder angefeffene Ju— 
den dafelbft (vgl. Serie I. 384.); denn es heißt in einer Urfunde: „von 
einem Sudenhaufe In der Stadt Dreften gelegen, do ibund flonıan und Sa: 
doch mit andern Juden inne wohnen vnd beſitzen.“ — Im Ganzen waren in 
den Jahren 1265, 1321, 1348 und 1400, in welchem legtern Jahre die Jus 
den al8 Spione der Huffiten angefehen wurden, fie am Meiften hier verfolgt, 
theilweife fogar aus der Stadt vertrieben worden, und nur das Bedürfniß 
im Handel führte fie meift zurüd. — Die glüdlichfte Zeit erlebten die Ju— 
den unter Friedrich Auguft I. in Dresden, der ihnen ſogar im Jahre 1716 
das alte Poſthaus zur Synagoge überließ, das fie auch 20 Jahre lang be— 
faßen, einen Garten bei demfelben anlegten und 1721 ein Bad darin erbau— 
ten (jest der Harmoniegarten). Doch nur bis 1746 genoffen fie diefe Vor— 
rechte, da man fie befchuldigte, fich gehäfftg über die chriftliche Religion bei 
ihrem Gottesdienfte ausgefprochen zu haben. Sie durften von da an nur 
Bamiliengottesdienft halten. — 

84) Dies beweifen die Judengaſſen in Plauen, Gera, Weida und ber 
Sudenfirhhof zu Plauen. Auch ift in einer Urk. von 1243 (Longolius, 
Vorrath, Thl. I. ©. 106) der Juden in Plauen befonders gedadit. — 

13* 
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Gera, Weida im Voigtlande, fowie zu Altenburg ®5), nament- 
lich aber auch in Leipzig?), wo fie ſchon im früherer Zeit die 
Hebel de8 Handeld waren. Ingleihen gab e8 im Schwarz 
burgifdhen®?”) und zu Coburg ®®), fo wie überhaupt in ganz 
Thüringen), wie aud) in der öftlihen Marf der Laufis, in Luk— 
fau®0), Görlig°!) u. f. w. angefehene und angefeflene Juden. 
— Bor Allem ift aber zu bemerfen, daß befonders Eiſ enad) ?2) 
durch die von den Juden erbauten Grundftüde erft eine bedeu— 
tende Stadt geworden fein fol. — i 
Ein großer Theil der Beweife für die Wohlhabenheit der 
Juden im Mittelalter find aber auch zugleicy Zeugniffe von den 
fürchterlichſten Gewaltthätigfeiten, die fie ganz befonderd vom 
12. bis zum 15. Jahrhunderte zu erdulvden hatten. — Durch ihren 
im Handel mit ausländifchen Produkten und in Gelvfpeculationen 
gewonnenen Reichthum verlodten fie aber leider dad gemeine Wolf, 
das durch Die verfchuldeten, namentlich ihnen verbindlichen 
Großen noch mehr dazu aufgereizt ward, zu den furchtbarften Ex— 
ceffen, die namentlich feit dem Ende des 12, Jahrhunderts auch 
in unfern Landen über fie ergingen. Im Ganzen waren die Ju— 
den wenig belaftet; denn fie hatten eigentlic) blos an den Kaifer 


85) Im Fahre 1347 Hatten die Saben dafelbit ihre Synagoge in der Jo: 
hannisgaſſe; 1349 wurden fie Daraus vertrieben; 1403 waren hier wieder Ju: 
den und fie" hatten das Schickſal, daß fie, wie alle in Meißen, Thüringen 
und im Ofterlande, namentlich hier auf Befehl des Marfgrafen gefänglich 
eingezogen wurden und nur mit großen Summen ſich löſen fonnten. — 1620 
wurden gegen Erlegung von 108 Mfl. Kupfermünzen die Juden Levi, Hafe, 
Meiße und Meher hier aufgenommen, erhielten auch das Privilegium Kupfer⸗ 
münzen au ſchlagen. Eine Erflürmung ihrer Häufer berichten Förfters An: 

a 


en 

86) ) Dal. Horn. Henricus — Cod. dipl. No. XXXIV. ©. 319. 
Born, dissertatio de jure stap. I. 8. 17. — Dan lefe auch darüber noch 
Franz — Sandtungsgefhicte d. St. Leipzig (1772) ©. 34, 241ff, 
238, in 409, 435f, 438. 

er) Val. * jure et facto gegr. Gegen=Deduction, Beilage Nr. 123. 1, 
2, 3 und 6, wo Graf Heinrich von Schwarzburg in den Jahren 1418 bie 
1441 mehre Juden in ſeinen Schutz aufnahm. 

88) Am 31. Juni 1413 erlaubte Landgraf Wilhelm den Juden einen Kirch: 
hof zu Coburg anzulegen. Ludwig. Reliquiae Msc. X. ©. 252. 

es) Landgraf Wilhelm befahl am 27. März 1416, daß alle feine Juden 
in Thüringen unter dem Meifter Heller zu Erfurt ftehen follten; Ludwig. Re- 
liquiae. X. ©. 254. Kurf. Friedrich nahm alle Juden in Meißen und Thü— 
ee unter feinen Schu am 23. Mai 1425, Horn, Friedrich d. Streitbare. 

899. 


20) Hans von Polencz, Landvoigt der Laufth, ertheilt den Juden zu Luk— 
kau ——— — am 25. Aug. 1423, Destinata litteraria et fragm. 
Lus 


"on — Johann übergab der Stadt Görlitz am 11. Septbr. 1395 
die Juden. Groffer, Lauf. Geſch. 1. S. 100. 

°2) Chronicon Thuringiae in Schöttgen. et Kreysig. Soriptor. 100 
©. 89. und Urfunde von 1283, in Paulini, hist. Isn. ©. 61. 
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am Ende eines jeden 12. Jahres einen Goldgülden (ſo viel 
etwa als einen Ducaten) für den Kopf zu zahlen. Da aber, wo 
der Judenſchatz an die Reichsfürſten verliehen war, hatten ſie 
die eine Hälfte an den Grundherrn und die andere Hälfte in die 
kaiſerliche Kammer zu zahlen. Wenn das niedere Volk, das die 
Juden gewöhnlich für Giftmiſcher anfah, weil fie zumeiſt auch 
Arzneikunde und Pharmazie trieben, und namentlich auch mit 
Giften hHandelten, gegen fie aufftand und fie al8 Brunnen- 
vergifter und Erzeuger von Peſt und Epithemieen anfein- 
dete und thätlidy verfolgte, fo benugten die Grundherren diefe noch 
mehr durdy den Aberglauben hervorgerufene und durch den von 
der ©eiftlichfeit geförderten Haß gegen die „Chriſtusmörder“ 
befchleunigte Gelegenheit, ſich ihrer Neichthümer felbftfüchtig an— 
zunehmen und ihre Güter unter einem Scheine ded Rechten an 
fich zu ziehen. Man fah eigentlich die Juden nur für Shwämme 
an, die, wenn fie vollgefogen waren, zur günftigen Zeit ein- 
mal wieder ausgedrüdt werden nußten. — Gewöhnlich zogen 
davon aber auch die Bifchöfe und der Kaifer einen noch an- 
dern Bortheil. — Sie ftellten fi wegen der Verfolgung der Ju— 
den und deren Bertilgung oder Bertreibung natürlich fehr unge— 
halten und erbittert, ja, fie ftraften die Städte oder Grundherren 
wegen dieſer Unbilden, und befonders wegen des ihnen zugefüg- 
ten Berluft’S der jährlich zu Weihnachten von den Juden einfom- 
menden DOpferpfennige mit nicht unbedeutenden Entfhädigungsab- 
gaben, die fie ihnen auferlegten, worauf wir noch zurüdfommen 
werden. — Eine ungefähre Ueberficht der hauptfächlichften Juden 
verfolgungen in unfern Gegenden wird wohl dem Lefer nicht 
unerwünfcht fein. — Wir wiffen, daß fhon 1013 zu Halle Ju— 
den anfefiig waren. Im Sabre 1305 erfuhren diefe aber eine 
Plünderung und ein allgemeines Schlachten dafelbft, ja, der Ma— 
giſtrat vermochte fie fogar im Jahre 1261 nicht gegen die Raub- 
luft des Erzbiſchofs Ruprecht zu Ihügen; denn diefer fromme 
Kirchenfürft brandfchagte fie aus reiner Liebe zu Chriſtus um 
100,000 Marf Silber, ohne das, was fie dabei im erregten Auf: 
ftande gegen fie, vom Bolfe gelitten und an Gelde und Koftbar- 
feiten verloren hatten. Im Jahre 1401 verfaufte ihnen das Klo- 
fter Neuwerk wieder aus chriſtlicher Liebe ein Stück Land zur Ver— 
größerung ihres Gottesaders, welches ein Theil derfelben Grund» 
ftücde war, die ihnen früber abgenommen worden waren und die 
im Jahre 1314 Erzbiſchof Burchard zum Heile feiner Seele die: 
fem Klofter geichenft hatte. — 

Die fürcterlichfte Verfolgung hatten fie aber in den Jahren 
1221 bis 1236 zu Erfurt zu erdulden, wo man ihnen die Brun- 
nenvergiftung Schuld gab. — Aehnliche Gräuele hatten fie fer- 
ner im Jahre 1303 zu Weißenfee zu erleben. Wan hatte in 
einer Weinbergehütte einen Knaben, mit Namen Conrad Bo— 
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herer, aufgehangen gefunden. Man bürdete den Mord den da- 
figen Juden auf, und wollte durch Wunderzeihen, die man an 
der Leiche beobachtet zu haben vorgab, ihnen audy die Schuld fo- 
gar beweifen. Um die Sache näher zu unterfuchen fchicfte Land— 
nraf Albert in der beften Abficht feinen Sohn, den Markgrafen 
Friedrich, dahin ab, der nad) feinen der Zeit verwandten An- 
fihten einen Bericht an den Vater darüber erftattete, der bei Menf- 
fen??) in Tenzels Gefchichte diefes Markgrafen fi abgedrudt 
findet und etwa folgende Notizen enthält, Der Markgraf fand 
den Knaben Conrad in der Wachhütte liegen, ein fehaudernder, 
aber doch zugleich Liebliher und angenehmer Anblick, wie er ſich 
ausdrüdt. Auf feinem Gefichte und feiner zarten Bruft fah man 
einige weiße und röthliche Flecken. Alle Glieder des Körpers, die 
größeren und die fleinern, waren nod) fo gelenkſam als ob er lebe. 
Unter den Nägeln der Finger und der Zehen gewahrte man Nur- 
ben von Wunden, weldye aber mit Mehlteicy fo bededt und ver- 
borgen waren, fo daß fie den Augen entgingen. Als man den 
Körper aufbob und ehrenvol nad der St. PBetrifiche zu Wei- 
Benfee trug, fahe man unter geiftiger Dazwifchenfunft des feligen 
Sünglings, wie ein dem Zuge folgender Lahmer auf der Stelle 
gefund einherging. Auch waren vorher, wie man aus dem Munde 
des Volfs, namentlich vieler Flugen und bedächtigen Männer je- 
des Standes erfuhr, mehre Zeihen und Wunder aus göttlicher 
Gnade durd) die Gebeine des göttlihen Knaben gewirkt worden. 
Der Murfgraf hat diefes, wie er felbft fagt, zur Steuer der Wahr- 
heit befräftigt. — Als ein wirflid) charafteriftifches Zeichen der 
Zeit ?*) ift unbedingt diefes Hiftörchen anzufehen, weshalb es un- 
bedingt hier Pla& finden mußte. — Die größte Schmach entwif- 
felte ficy aver leider nad) diefem Vorfalle; denn der dumme, wuth- 
entbrannte Pöbel fiel jett über die Juden der Stadt gleidy Hyä- 
nen ber, und fie wurden alle erbarmungslos gemartert und er- 
fchlagen. — Eine fürdhterliche Judenverfolgung war aud) im Jahre 
1347, wo man entweder die Juden vor Gericht fchleppte und fte 
wegen der fchändlichften Thaten und Zauberei anflagte, oder an 
ihnen WBolfsjuftiz übte. Wie das Bieh trieb man fie zu Hau- 
fen in's Waffer oder in’8 Feuer, oder erfchlug fie namentlich in den 
Städten Arnftadt, Franfenhaufen, Sondershaufen, Ilm 
u. f. w. auf offener Straße, oder verbrannte fie in ihren eigenen 
Häuiern. — Vie größten Gräuele fielen aber im Jahre 1379 faft 
durch ganz Thüringen, das Dfterland und Meißen vor. In Nord— 
haufen bot felbft der Rath dazu die Hand, und troß der Ber 


‚ °®) Scriptores Rer. Germ. II. ©. 945. Das Refeript des Marfgrafen 
Friedrich ift vom 21. Septbr. 1303. — 
»2) Man vgl. noch die Legende von dem „heiligen Conrad zu Weißenſee“ 
u. ſ. w. in Schottgens Nachlefe Thl. I. ©. 600. 
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mühungen des Magiftrats zu Erfurt‘), die Unglüdlihen zu 
retten, wurden dennoch 9000 Juden vom Pöbel hingeopfert. Der 
Erzbifhof Gerlach von Maynz, ald Herr von Erfurt, nahm digje 
Unbilden jedoch fehr übel auf, indem er durch den Mord der Ju— 
den fein Einfommen bedeutend gefchmälert ſah, weshalb er aud) 
die Stadt dazu verurtheilte, daß fie ihn jährlihd 1000 Marf Sit 
ber fo lange zahlen mußte, bid endlich im Jahre 1359 durch ei- 
nen Bertrag?s) diefe Strafauflage bi auf 100 Marf jährlich 
gemindert ward. Doch diefe Zahlung follte fo lange fortgehen, bis 
ſich wieder fo viele Juden in Erfurt angeftedelt haben würden, daß 
= feldft an den Erzbiſchof jährlih 100 Marf Silber zahlen 
önnten. — 

Nicht minder wüthete der durch feine im Jahre 1354 zu El⸗ 
fterberg im PBoigtlande verübten Gräuelthaten befannte Hein⸗ 
rih V., Graf von Hohenftein, gegen die Juden während der 
Sabre 1347 und 1349. Mit welhem Rechte jedody die Ehroniften 
die Zudenverfolgung während der Jahre 1349 und 1350 durd) 
ganz Meißen und Thüringen den Marfgrafen Friedrich, Wil- 
helm und Balthafar Schuld geben, ift noch nicht erwiefen. Diefe 
Fürften fcheinen unbedingt blos dem Geifte der unlautern Zeit, 
wenn auch nicht gradezu gehuldigt, aber doch bedeutend nachger 
fehen zu haben, da fie nicht gegen diefe Gräuele einfchritten, und 
dem offenbaren Bolfswahne, daß die Juden „Peſtmacher“ feien, 
und geweibte Hoftien zu ihren Zaubereien gebrauditen, 
Ehriftenfinder gefreuzigt u. f. w., nicht entgegenarbeiteten; 
freilich hätten fie dann die Ariftocratie von der einen Seite und 
von der andern die Geiftlichkeit, welche beide doch eigentlich dabei 
ihr Schäfchen fhoren —, was wohl zu bedenfen war, — fofort 
zu Feinden gehabt. — Leider Fehrten diefe Gräuelfcenen im Jahre 
1382 wieder, wobei von Seiten der Fürften freilich eben fo wenig 
als früher Einhalt gethban werden Fonnte und ward. — In Halle 
befonders fam e8 zu den furchtbarften Ercefien. Der Pöbel zer- 
ftörte und plünderte die Häufer der Juden, ja, mißhandelte und 
mordete fie fhonungslos. Der Magiftrat mußte deshalb dem Erz- 
bifchofe Albert IV. eine Pön von 300 Schock Groſchen zahlen, 
aber aud) die armen gemarterten Juden mußten für die Erlaub- 
niß, ihre zerftörten Häufer wieder aufbauen zu können, an ben 


95) Die Juden Hatten dafelbft ihre Synagoge an der Gera. Ihre Wohn: 
ungen erſtreckten fich vor dem Moristhore gegen das Siechenhaug, in der da- 
mals noch offenen Borftadt. Ihr Begräbnißplatz war der jegige Sudenhof. 
Für einen jeden Todten mußten fie 30 Br. an den Maynzer Hof zahlen. Auch 
wohnten fie vom Haidethore, über den Töpfermarft, durch die Milchgaffe, vor 
der Krämerbrüce, in der Krautgaffe bis an den Steg, bei der Wage, Michae: 
lisfirche bis zur Lehenamtbrüde; bei dem Mühlhofe hatten fie ein Spital und 
das große und Fleine Paradies. — 

6) Vgl. Falfenftein, Erfurter Chronik. ©. 231. — 
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Erzbiſchof 1000 Mark Silber und an den Rath; 1500 erlegen 97). — 
Auch im Jahre 1411 erneueten ſich diefelben am Meiften zu Halle, 
und 1458 hatte der Magiftrat zu Erfurt ohne weitere Grund- 
angabe das Vermögen und die Güter der Juden confiscirt, für 
welche eigenmäcdtige Handlungsweife fich jedoch der Erzbiſchof 
von Maynz?®), aus früher fhon angegebenen Urſachen und Rechts— 
anfprüchen (nicht aus Nüdficht für die Juden) von der Stadt 430 
Marf Silber und 4000 Goldgülden, fowie der Kaifer Friedrich”?), 
der ſich ebenfalls in feinem Nechte, wegen des Berluits fo vieler 
Kammerfnechtsgelder, gefränft fühlte, 1145 Schod Groſchen Ent- 
ſchädigungsſumme mit Ernfte ausbaten. — Set hatten die wieder 
einmal ausgedrüdten Schwämme eine Zeit lang fcheinbare Ruhe; 
man ließ fü ſich wieder vollſaugen, um dann eine deſto beſſere 





97) Bemerkenswerth iſt für das Verhältniß der Juden in jener wahn: 
wißigen Zeit, wo auch die Geißler oder Flagellanten in Sachſen ihre Wefen 
trieben, daß in dem fehiedsrichterlichen Vergleiche zwifchen Erzbifchof Albert II. 
und Klaus von Bismarf, vom Jahre 1370, unter den Schiedsrichtern, an de— 
ren Spibe fämmtliche Domdignitäten ftehen, auch „Smol der Jude“ mit 
aufgeführt ift. Vgl. Urk. bei Dreihaupt, Saalfreis, Thl. 1. ©. 83. — Be 
achtenswerth ift, was Ach. Pirm. Gassarus über die Judenrichter fagt: (1435) 
Circa quae tempora vel paulo post, utriusque etiam Senatus Consultum, 
imperatoris ratificatıone factum est, ne de caetero Juda is juxta Chri- 
stianos in foro judiciario sedere, sententiamque uti hactenus consvetudo 
obtinuerat, dicere liceat. Item ne amplius in ipsorum synagoga, a civi- 
bus nostris hic, recepto more conveniri debeant, sed ut aeque ac alii 
municipes et inquilini, in publica curia coram christiano praetore chri- 
stianisque assessoribus, juri sistantur. Hactenus enim si quid litium aut 
actionis forensis, civi cum indigena haebraeo intercessisset, id totum 
magister collegii Israelitici, archisynagogusve, una cum civitatis subprae- 
fecto, pari judicantium utriusque religionis numero, in schola ipsorum, 
quae in medio ejus vici versus Aquilonem erat, qui hodieque a Ju- 
daeis appellationem retinet, dicidere solitus fuit. Secus tamen res actae 
sunt, dum Haebrei Christi fideles in jus rapiebant. 

°e) Im Sahre 1287 ertheilte nämlich Kaifer Rudolph dem Erzbifchofe 
die Oberaufficht und den Schuß über die Juden in ganz Thüringen und Mei- 
fen. In der Urkunde heißt es ausdrüdich: fie follen ihm dienen und in 
Allem gehorfam fein, und die Leiftungen wegen der königl. Rechte an ihn ab: 
zuführen verpflichtet fein, defendendos et tuo regimine gubernandos (tibi) 
commissimus — ut tibi famulentur et in omnibus obediant et de re- 
galibus iuribus respondeant. Vergl. Gudenus, Codex diplom. Mogunt. 
Tom II. ©. 254. — | 

99) Diefes Reichsoberhanpt Hatte eigentlich bei den Chroniften nach der 
damaligen öffentlichen Meinung den Namen „Sudenfünig” Matthias Dö— 


ting fagt in der Vortfegung zu Theod. Engelhus Chronif: „Item anno 1441. 


per Regem electum multe dicte pro sedacione scismatis sunt indicte, 
sed Rege ignavo, avaro, diviciisimmerso, negligente, nulla ad effectum 


perducta est, qui vulgo dicebatur rex Judaeorum pocius quam Roma- 


norum, propter familiaritatem, quam ad Judaeos habere videbatur. Nec 
Principes Electores sedacionem scismatis multum optabant, specialiter 
spirituales, quia stante neutralitate, pocius Pape quam episcopi vide- 
bantur, sub typo neutralitatis omnia sibi licere putantes“. — (Mencken. 
S. R. G. II. ©. 10. 
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Erndte wieder zu haben. — In Halle hatten feit 1411 feine offenba⸗ 
ren Juden-Berfolgungen ftattgefunden; doch der Anfang des neuen 
Sahrhunderts ward für fie um fo gewitterfchwerer. Die Jahre 1502 
und 1504 entluden eine furchtbare Wetterwolfe über ihren zitternden 
Häuptern. — Durd ganz Meißen und Thüringen, wie im Oſter— 
lande und Saalfreife ward ohne Einfchreiten der Fürften furdhtbar 
gegen die Juden gewüthet. Die fchredlichften Verbrechen gab man 
ihnen Schuld und von der Tortur ward fo mancher Jude, nur 
um der Marter überhoben zu fein, im erzwungenen Geſtändniſſe 
von Unthaten und teuflifhen Zaubereien zum Sceiterhaufen ge- 
fhleppt. Namentlich war die Verfolgung in Zwidau und vie 
len andern fächfifhen Landftädten Graufen erregend. Die Juden, 
welche das Jahr 1504 verfchont hatte, wurden unter Confisca— 
tion ihrer Güter und ihres Vermögens, welches zur Hälfte den 
Anklägern und zur Hälfte den Gerichten zufiel, während der Jahre 
1536 und 1543 des Landes verwiefen. Eben fo hatte die Stadt 
Halle von Neuem in dem Jahre 1482, befonders aber 1503 Ju— 
denvertilgungen zu erleben; bei der Lebtern wurde das Ju— 
dendorf ganz dem Erdboden gleich gemacht, der Play zum Bau 
der Morigburg verwendet und die Juden aus dem ganzen Erz- 
bisthume vertrieben. — Im Anhaltinifhen (Ascanien), den äl- 
teften Iheile des Herzogthums Sachſen, fommen die Juden vor 
dem Anfange ded 15. Jahrh. nicht erfundlich vor, und 1454 hat- 
ten fie erft zu Bernburg eine Synagoge, während im Jahre 
1440 in dem Streite der Stadt Zerbft wegen Lindau nebft der 
Münze audy die dafigen Juden erwähnt find. — Ueberhaupt erſcheint 
Münzredt, Schlagfhag und Judenſchatz in öfterer Verbind- 
ung mit einander in Beftätigungs- u.Lehensurfunden. Ja, wenn in 
Privilegien der Städte. da8 Münzrecht und der Marftzoll er- 
wähnt find, fo find gewöhnlidy) auch die Juden, als bejonderer 
Gegenftand der Faiferlichen Refervatrechte, mit beigefügt, was am 
Gemwöhnlichften im 12., 13. und 14. Jahrhunderte vorfommt. — In 
Deffau erhielten erft im Jahre 1686 durch Fürft Johann Ge— 
org U. von Anhalt die Juden eine Eynagoge und einen Gotte$- 
ader, und 1740 von Leopold Friedrich Franz endlidy eine Ver— 
fafjung._ Doch feit diefer Zeit ift Deffau aud ein Hauptort der 
Sudenfchaft geworden. — | 
Dies waren die ohngefähr widhtigften Notizen zu einer äl- 
tern Gefhichte der Juden in Sadfen, die allerdings noch 
bei Weiten durch fpeciellere Data aus den Chronifen der Städte 
und den Sammlungen von Urkunden, ja felbft aus dem Gefeg- 
coder vermehrt werden fann!00), wenn ed darauf ankäme, eine 
gründliche Gefhichtsüberficht geben zu müflen. — 


100) Die Chroniften berichten Vieles von den vorzüglichlten Jubenver- 
folgungen. Aus diefen Berichten könnte aber namentlich hervorgehen, daß 
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Wir ſtehen jetzt am Ziele unſers Vorhabens, an der Dar— 
legung einer hiſtoriſchen Conjectur auf die Anfangs geftellte Frage: 


man, um Ürfachen zur Verfolgung zu finden, fehr erfinderi eiwefen fein 
mag. Die Gefchichte des Knaben zu Meiffenfee und SE len 
her, die Martern der Hoftien, die Summlung des Bluts der von den Su: 
ben angeblich ermordeten 5 Knaben zu Fulda in Säcken ꝛc. riechen, wie ber 
Hilferuf der gemarterten Hoftie zu Breslau, fehr nach Erfindung 
ber Klerifei, die, wie wir aus einer Urkunde des Klofters Homburg von 1319 
erfehen, auch bei den Juden borgte. — Einer der älteften Sudenverfolg- 
ungen in Folge der Krenzzüge unter Volkmar und Enierich gedenft das 
Chron. Sampetrinum Erfurt. beim Jahre 1096: Anno MXCVI populus in- 
numerabilis virorum et mulierum ex diversarum gentium partibus ar- 
matus Jerosolilmam tendens Judaeos baptizari compulit, renuentes ubi- 
que locorum immensa caede profligavit. Apud Mogontiam vero utri- 
usque sexus Judaei numero mille et XII. interfecti sunt. Et maxima 
pars civitatis exusta est. Judaei, qui per diversas provincias, metu com- 
pellente, Christiani facti sunt, iterum a Christianitate paulatim recesse- 
runt. — Bon einer Verfolgung im Jahre 1212 fagt der pirn. Mönch unter 
„Juden“; Vnd (MCCXIU) namen die pawern czu Gotha den Juden aus 
eygner torft ire habe, der vil feint ergryffen vnd enthoupt.“ Doch fagt er 
unter „Gotha“: Vnd MCCCCKI namen die pawern darvmb den Juden habe 
in iren hewſern, worden einteils ergryffen vud enthoupt“. — Allerdings ein 
feltener Fall im Mittelalter, daß die £ erfolger der Juden beftraft wurden; 
mag wohl feine Urfache gehabt haben. — Eine andere erwähnt der Erphur- 
dianus antiquitatum variloquus beim Jahre 1221, in welchem Jahre ein 
Aufruhr in Erfurt ausbrach, mit den Worten: Item Judaei quasi LXXXVI 
a peregrinis occiduntur; worüber der pirn. Mönch fagt: „MCECXXI worden 
fie zu Erfort von den fryfen gefchlagen.“ — Bon einer Verfolgung im Jahre 
1236 berichtet da8 Chron. Sampetr. Erf., wobei die Urſache allerdings fehr 
grauenhaft Flingt: Hoc anno V. Cal. Jan. in Fulda Judaei vtriusque se- 
xus XXXII a cruce signatis Christianis sunt perempti, quoniam duo ex eis- 
dem Judaeis in sancto die Christi cuiusdam molendinarii extra muros 
habitantis et interim in Ecclesia cum uxore sua manentis V pueros mis- 
erabiliter interemerant, ac ipsorum sanguinem in saccis, cera linitis sus- 
ceperant, igneque domui supposito recedentes. — Cuius rei veritate com- 
perta et ab ipsis Judaeis reis confessa, vt supra dietum est, puniti sunt. 
Der Pirn. Mönch erzählt ferner unter „Juden“: Anno Christi MCCLX hat 
Bifchof Rupertus czu Magdeburg, als die lobroftunge (d. i Laubhüttenfeft) 
hielten, CM Marf an golde und filber entwant.“ (Allerdings eine löbliche That 
eines Kirchenfürften!) Ebenfo erwähnt das vorige Chronicon unterm Jahre 1287 
einer von den Juden verübten fehauderhaften That, welche eine Berfolgung 
nad) fich zog, die aber fehr nach Legende fihmedt: Eodem etiam anno Ju- 
daei quendam servum nomine Wernherum dictum bonum, qui eis pro 
mercede servierat, in die Parasceve martyrio decoraverunt, omnia ge- 
nera contumeliarum explentes in eo, quae dominus noster Jesus Chri- 
stus passus fuit, excepta crucifixione etc. Quod postquamChristianae plebi 
innotuit, omnes Judaeos, quos invenire poterant, in civitatibus et villis 
circa mille viros interfecerunt, exceptis parvulis et mulieribus, et om- 
nia eorum bona diripuerunt. Tres vero ecclesias eidem bono Wernhero 
Christiani construxerunt, in quibus Dominus multa miracula propter eun- 
dem operari dignatus est circa Renum in civitate, qui dieitur Bacherach, 
ibi requiescit in Christo. — So gedenft auch daffelbe beim Jahre 1298 eines 
legendenartigen Vorganges: Eodem anno circa festum Penthecosten quae- 
dam pestis vehemens et valida nutu Dei in Franconia Judaeos invasit, 
quae in tantum invaluerat, quod omnes Judaei Almaniae extinxisset, s 
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Die und Wann Fam eigentlich wohl der Judenkopf als Zi— 
mier auf das Meißner Marfgrafenwappen? — Wir has 


non ipsorum infinita pecunia circa aliquos Principes et Civitatenses in- 
tercessisset. — Referunt namque, corpus Christi eos in synagogis ac 
in secretioribus suis furtim reconditum habuisse, illudque cultellis et 
subulis 'suis confodisse novoque inaudito martyrio Christum crucifixisse, 
ut paternis execrationibus viderentur esse participes etc. etc. (Mencke- 
ni S. R. G. II. 310.) Die Hauptfächlichite Judenverfolgung, die nicht nur 
Sachfen, fondern fogar faft ganz Deutfchland mit Gräuelen erfüllte und mit 
Blute befleckte, fanden in den Jahren 1348 bis 1350 flatt. Unfere Chroniften 
erzählen von ihnen Vieles und geben namentlich als Urfache an, dag man die 
Suden als VBergifter der Brunnen in Verdacht hatte. Der Erphurdia- 
nus antiquitatum variloquus fagt unter 1348. „Eodem anno intra festum 
Purificationis et Carnis privium Judaei oceisi sunt in omnibus oppidis 
et villıs Thuringiae, videlicet in Gota, Isenaco, Arnstet, Vlmeno etNebra, Wie, 
Tenstet, Herbisleuben, Thummesbrucken, Frankenhusen, Wissensee: ex 
quo infecerunt fontes et puteos veneno et toxico, prout tunc manifeste 
dicebatur, quod multi sacci veneno pleni in fontibus et puteis reperi- 
rentur.“ Ferner heißt es dafelbft von Erfurt: „Eodem anno in die S. Be- 
nedicti, qui tunc fuit sabbato ante dominicam Laetare, Judaei interfecti 
sunt. Erfordiae per communitatem civium invitis Consulibus centum et 
ultra. Alii vero plus quam tria millia, cum viderent se manus Christia- 
norum non posse evadere, pro quadam sanctitate se ipsos in propriis 
domibus cremaverunt, Post triduum in curribus oneratis ducti sunt in 
coemiterium eorum ante valvam S. Mauricii et ibidem sepulti. — Der 
pirnaifche Mönch berichtet aber unter „Suden‘: „MCCCXLVIII worden fie 
in Düringen an ſewlen gepeyezft vnd vortriben.‘ und „MCCCXLIX worden fie 
in allen fteten nach vnſer liben frawen lichtmefjen in Düringen ertöt, gebrannt 
ond geflagen als czu Eyſenach, Gotha, Creuczberg, Ernftat, Ilmen, Denftet, 
Trankenhaufen ze. folten Wafler und bron vergift haben.” Auch der Erphur- 
dianus antiquit. variloquus erzählt daffelbe gleichfalls von Erfurt und giebt 
überdies Andeutung der Urfachen: „MCCCXLIX. Etiam dicitur ipsos fontes et 
Geram Erfurth intoxicasse nec non Altera, ita ut nemo ipsam in Quadra- 
gesima comedere vellet, nec aliquis civium de ditioribus tum aquam co- 
quere permitteret. Si verum dicunt, nescitur. Sed magis credendum 
foret, exordium calamitatum eorum fuisse magnam et infinitam pecuni- 
am eorum, quam Barones cum militibus, cives cum rusticis ipsis solvere 
tenebantur. Deo autem gratias semper, qui civitatem Erfurt populumque 
Christianum ibidem inter tot incendia tantaque homicidia sua pia mise- 
ricordia custodivit. Similiter et in Molhusen eodem die Judaei necati 
sunt. — Faſt daffelbe erzählt auch das Chron. Sampetrinum beim Jahre 1349. 
Das Chron. Vetero-Celense minus fagt dagegen ganz kurz: MCCCXLIX, 
In crastino Valentini interfecti sunt omnes Judei in terra Misnensi et in 
Thoringia, während dag Chron. terrae Misn. unterm Jahre 1350 noch fürze 
licher berichtet: Eod. Anno per totam Thuringiam omnes Judaei cremati 
sunt et in multis alüs civitatibus. Es erließ fogar Landgraf Friedrich von 
Thüringen unterm 6. Mai 1349 eine Urkunde an die Stadt Nordhaufen, daf 
fie die Juden todt ſchlagen follten (Vgl. Hift. Nachricht. von Nordh. ©. 612.). 
Im Jahre 1391 famen die Juden mit dem Schrecken und Berlufte der Pfandbriefe 
davon: Der Pirn. Mönch fagt: „MCCCXCI mußten die Juden im römiffchen 
reich in allen reichsfteten alle pfande, brife und hauptgut one entgeltnis, czu 
ftewer der erbar leuten wider geben, vpnder Konige Wenezeslao.” Im 15. 
Sahrhunderte werden als die vorzüglichften Verfolgungen zu vörderft die von 
1432 obenan genannt, welche nach den Chroniften die Kurfürfiin Margas 
rethe bei ihrem fchwachen Gemahle veranlagt haben fol, und in den Anna- 
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ben hiftorifch erläutert und zum Theil auch urkundlich nachgewie⸗ 
fen, daß die Juden des deutſchen Königs oder römiſch-deutſchen 


les Torgavienses (Mencken. S.R. G. II. ©. 581.) alfo erwähnt wird; Anno 
MCCCCXXXIL Margaretha Austriaca Friderico Saxoniae Duci data est in 
matrimonium, quae paulo post effecit, ut maritus Judaeos ex omni re- 
gione sua expelleret, qui ante etiam Torgaviae habitaverant, et pecu- 
liarem scholam non procul a porta Xenodochiali habuerant. — (Vgl. auch 
von Langenn, Herzog Albrecht, ©. 3.) Ebenfo follen nad) dem pirn. Mönch 
1431 auch die Juden verfolgt worden fein, denn er fagt: UGCCCXXXI worden 
die Juden in Düringen und Meiffen, one czu Erfort, Mühlhaufen vnd Nord- 
haufen ꝛc. erflagen.” — Eine andere mag im Jahre 1454 blos in Schlefien 
gemüthet haben. Wenigftens fiheint nach Adam Urfinus (Chron. Thur. Men- 
cken. S.R.G. IH. 1332.) am meiften Breslau davon berührt worden zu fein. 
Am glimpflichiten benahm fich 1474 der Erzbifchof Ernft von Magdeburg, 
wie Georg Spalatin berichtet. Es heißt: (Georgii Spalatini vitae. Mencken. 
II. ©. 1100.) Ernestus (Archiepiscop. Magdeburgensis), qua erat singu- 
lari pietate et in cives amore, Judaeos, qui diu suburbium Magdeburgi 
coluerant, antiquis sedibus emigrare jussit. Justum tamen pretium pro 
domiciliüs et immobilibus, si quae tenerent, aliis singulari clementia il- 
lis restituit, bonaque et opes libere auferre passus est. Synagogam vero 
in Beatae Virginis sacellum convertit. Judaeos eo tempore utriusque sexus 
supramille et quadrıngentos emigrasse constat. — Vergl. aud) Georgii 
Torquati Series Pontific. Ecel. Magdeb. Mencken. III. 406.) 

Mebrigens find noch einige Urfunden nachzutragen, welche die Juden in 
Sachfen betreffen: 1272, (s. d.) gab Aebtiffin Bertradig den Juden einen Schuß: 
brief. — 1291, 18. März, überließ Erzbifchof Gerhard von Maynz der Stadt 
Erfurt die Münze, das Marktmeiſter- und Schultheifenamt, fowie auch die 
Sudennußung. — 1368, 1. December, ertheilten Landgraf Friedrih, Baltha- 
far und Wilhelm den Juden in Thüringen Rechte. — 1390, 21. Suni, nah: 
men die Landgrafen Friedrich, Wilhelm und Georg den Juden Matthias zu 
Nordhaufen in ihren Schub. — Markgraf Johann übergab am 21. Septbr. 
1395 der Stadt Görlitz die Juden. — 1391, 21. Septbr., nahm Kaifer Wen: 
zel die unter den Landgrafen von Thüringen ftehenden Juden von einer Pö— 
nal-Berordnung aus. — 1413, 31. Juni, erlaubte Landgraf Wilhelm den Ju: 
ben zu Coburg einen Gottesader anzulegen. — 1416, 27. März, ertheilte Land» 
graf Wilhelm Befehl, daß alle Juden in feinen Landen unter Meifter Hellern 
ftehen follten (Ludwig. Reliquiae X 254.). — 1418, 13. März, nahm Graf 
Heinrich von Schwarzburg einen Juden in feinen Schuß. — 1423, 25. Aug,, 
ertheilte Hans von Polenz, Landvoigt der Laufis, den Juden zu Luckau auf 
5 Sahre Freiheit. — Kurfürft Friedrich nahm 1425, 23. Mai, die Juden in 
Meißen und Thüringen in feinen Schuß. — 1425, 2. Aug., nahm ebenfalls 
Graf Heinrich von Schwarzburg einen Juden in feinen Schuß, was abermals 
1431 am 15. Decbr., am 9. Decbr. 1435, am 11. Mai 1438 und zu Michae- 
lis 1441 gefchah. — 1447, 10. Aug. ertheilte Herzog Wilhelm Obligationen 
an einige Juden (Hönn, Cob. Hiftor. I. ©. 162.). — Merfwürdig ift aber auch 
die Urfunde des Kurf. Johann Friedrichs, vom 1. Nov. 1536, welche den Ber 
fehl enthält, die Juden nicht zu dulden (Rudolphi Goth. Dipl. V. ©. 254.), 
fowie das Ausfchreiben deffelben Kurfürften, vom 6. Mai 1543, wegen „der 
einfhleihenben Juden.“ — Ebenfo ift bemerfenswerth Kaifer Karls V. 
Privilegium für die Stadt Nordhaufen, daß dafelbft fein Jude mehr wohr 
nen durfte, welches Privilegium am 14. Aug. 1559 durch Kaifer Ferdinand 
beftätigt wurde. — Aus Paul Langes Naumburger Chronif (Mencken S.R. 
G. II. ©. 81.) erfahren wir endlich auch, daß div Juden die Erfinder eines 
ſarchtb aren Gifts waren, wovon ein einziger Tropfen, welcher nur an einen 
Menſchen oder an ein Thier kam, hinreichend war, ſie zu tödten. Er berichtet 
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Kaiſers Servi camerae, d.h. Kammerknechte, oder Fiscalini, d. i. 
Kammerunterthanen; waren, die unter dem unmittelbaren 
Schutze des Reichsoberhauptes ftanden, daß fie ſonach ale ein eri- 
mirter Stand im Reiche angefehen wurden, die an Niemand 
anders Abgaben zu zahlen hatten, als nur in des Königs Kam: 
mer die fogenannten Dpferpfennige. Wir fahen aber auch, daß 
befonders das Reichsoberhaupt die Juden unter die fpecielle Auf: 
fiht und bedingte Gerichtsbarfeit der höhern Kirchenfürften öfters 
neftellt hatte, daß namentlich der früher erfte Reichs-Prälat, der 
Erzbiſchof von Maynz, in einem großen Theile ded Reich, wo 
‚die, meiften Juden damals wohnten und auch bis zum 13. Jahr— 
hunderte die meiften faiferlichen Domänen ſich befanden, Franken, 
Thüringen und Meißen, den Judenfhug ausübte, daß aud 
der Erzbifhof von Magdeburg die Juden des obern Saalfreifes 
fowie in Niederfachfen überwadte, und daß ferner feit Kaifer 
Karl IV, ebenfalls die Erzbifchöfe zu Trier und Cöln die Ju— 
den der Nheinprovinzen und in Schwaben zu f[hügen hatten, wäh— 
rend dem fogar endlidy andere Reichsſtände und felbft Bafallen 
vom Kaijer ald Begünftigungen (wie 3. B. die Grafen von 
Würtemberg und von Wertheim) mit dem Judenſchutze 
betraut wurden. — | 


Wir fahen aber auch aus der erften angeführten Urfunde 
Heintih8 IV., vom Sahre 1090, daß der fogenannte Judenſchutz 
und die damit verfnüpften Revenüen, der fogenannte Judenſchatz, 
ein königliches Nefervatreht war, und daß es daher keines— 
wege in der Willführ 10%) der Grundherren und Reichsſtände lag, 
die Juden zu befteuern. Wir erfuhren aber au), daß die Kai— 
fer al8 Onadenbezeugungen gegen Fürften und andere geiftliche 
und weltlide Reichsftände den Judenſchutz fowohl, als den da- 
mit verbundenen Judenſchaätz an diefe, zu meift aber nur auf 
ihre Lebenszeit, verliehen. Wir haben jedody feinen urfundlichen 


unterm Jahre 1531 davon wie folgt: „Pragae Judaei ut et Francofurti ad 
Moenum novum veneni genus ınvenerunt adeo nocivum, ut quicquid 
unica tantum ejus guttula aspergeretur, sive homo sive bestia, statim 
concideret et extingueretur. Ejus rei Judaeus quidam in cane periculum 
fecerat, et propterea in vincula conjectus diras sceleratorum artes prodidit.“ 


10 Willführ war zwar troß dem nicht fern. So erzählt Peter Sar 
(Pontifices Arelatenses): „Raimundus cauit, ne Curatores pontis Craui 
Judaeos die parasceues cogerent, lapides, calcem, caeteraque, quibus 
opus erat, ponti fabricando restaurandoque comportare, mutato in pe- 
cuniam onerario illo jure.“ — (Mencken. S. R. G. I. ©. 262.). Ferner 
berichtet Enoh Widemann (Chron. Curiae, Mencken. 1. c. Il. ©. 733) 
„daß am 8. April 1515 die Juden zu Hof deshalb verfolgt und beraubt wur: 
den, weil fie die von ihnen alljährlich am Charfreitage zu leiftenden Ger 
fihenfe an die Bürgerfühne, Handwerfsgefellen und Bummler (nebulones) 
zu verabreichen fich geweigert hatten. Diefe Gefchenfe dienten dazu, daß die 
Empfänger in den Feiertagen davon Iuftig lebten. — 
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Nachweis, ob fich die damit begnadigten Reichsſtände auch ſtets 
deshalb eines diplomatiſchen, heraldifchen oder fphragiftifchen Zei- 
chens bedienten, wie wohl MWürtemberg und Meißen davon An— 
deutungen giebt. — Audy haben wir bereit8 angedeutet, daß 
die Juden, namentlih nad verfchiedenen alten reichsftädtifchen 
Statuten und Drdnungen eben als des heiligen römiſchen 
Reichs-Kammerknechte vornehmlich eine befondere KKopfbe- 
defung, und zwar zumeift eine Art von Spighüten 102) oder 
Cornua!®) mit der fo genannten Flamme tragen mußten und, 
daß das Tragen des Barets oder auch der fpäter gewöhnlichen 
breiten Hüte ihnen, fo wie das Tragen der Waffen (fie ftan- 
den ja unter des Königs Frieden, wie die ‘Pfaffen, nad) dem 


102) Ueber bie Entftehung diefer Spishüte oder gehörnten Hüte, wie fie 
auch hießen, fagt — Guido in der II. Constitutio: „Cum in tantum inso- 
lentiae Judaeorum excreverint, ut per eos in quam plurimis Christia- 
nis jam dicatus infici puritas Catholicae sanctitatis, non tam nova con- 
tentis, quam summorum Pontificum statuta vetera renovantes, distincte 
praecipimus, ut Judaei,- qui discerni debent in habitu a Christianis, 
Cornutum pileum, quem quidem in istis partibus consueverunt de- 
ferre et sua temeritate deponere praesumserunt, resumant, ut a Chri- 
stianis discerni valeant evidenter, sicut olim in Generali Concilio exti- 
tit diffinitum. Quicunque autem Judaeus sine tali signo deprehensus 
fuerit incendere, a domino terrae poena pecuniaria puniatur.“ — Im 
Codex Speculi Saxonici der pauliner Bibliothef aus dem XII. Sec., wo 
auf dem Anfange der ſchon ©. 190 erwähnte Judeneid fteht, find darunter noch 
die Worte: „Dißen eyd fol der Jude tun uf Moyft oder yn faphats buche. 
Der Jude fal ouch nommer uz fyner fehule oder uz fyner fynagoge ane jur 
den hut fomen.“ (Mencken. II. S. 2056.) — Außerdem mußten aud) an 
verfhiedenen Drten die Juden andere Zeichen an fich tragen, um fofort von 
den Chriften unterfchieden zu werden. So 3. B. gelbe Ringe, die auf die 
Kleider, befonders auf die Bruft genähet waren, und felbft die Juden-Frauen 
mußten. fich durch fpißere Mäntel von den andern auszeichnen. So erzählt 
Achill. Pirmin. Gassarus in den Augsburger Annalen beim Jahre 1434 
(Mencken. S. R. G.I. ©1586): Quando autem Judaei diuturnitate tem- 
poris insolescere apud nos occiperent, adeoque praescriptione qua- 
dam, ex praefectorum indulgentia nata, non modo promiscue, verum 
etiam immoderate inter fideles cives versari nequaquam erubescerent, 
constitutum a Senatu Augstburgense primum est, ut illi flavos circulos 
vestibus a pectore insutos, wmulierculae vero ipsorum, acuminatiora 
pepla, publice semper gestarent.“ — Beſonders war das Tragen gelber 
Ringe an den Kleidern in Erfurt feit 1452 vom Bifchofe zu Maynz fürmlich 
den Juden anbefohlen, wie Hartung Kammermeifter berichtet: „Die Io: 
den zw Erffurthe muffen alle gelbe ringe zeum Zeychen tragen 1452. In dem: 
felben Jare gebot Bifchoff Ditterih von Menez, von beftellung wegen bed 
erftenn Gardinals allin Soden in der Statt Erffurthe, daß fy gele ringe an 
Iren Kleidern vor Iren bruften fulvin tragen, fo daß man einen Joden vor 
eime Ehriften eigenlichen muchte erfennen. “ 


103) Nehnliche Hüte mit Schällen mußten auch die ausgelernten. Lehr: 
linge der Buchdruder fo lange tragen, bis fie wirklich von der Innung zu 
a gefprochen worden waren, weshalb fie auch Cornuti oder Gehörnte 

ießen. 
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Sachſenſpiegel), gänzlich verboten war. So heißt e8 3. B. noch 
in der Frankfurter PolizeiOrdnung vom Jahre 1599; 


„vlterius ift dem Baumeifter gefagt, gemeiner Judenſchaft an- 
zuzeigen, daß fie hinfuhro ſchwarze oder graue Hüte tragen und auf- 
ferhalb ihrer Gaffen in feinen Bareten gehen.” — 


In fo weit wären wir nun wohl darüber einig, daß bie 
Benennung „Sudenfopf”, beim Kleinode oder Zimier des meißner 
Wappen-Helms, eine von der darauf wachfend erfcheinenden Fi- 
gur, welche den obern Theil eines Juden in mittelalterlicher Tracht 
und befonderd mit dem ihnen damals vorgeichriebenen Kopfputze 
darftellt, entftandene ift, und ihre höchft wahrfcheinlich hiftorifche 
Entftehung unbedingt in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts 
zu fuchen fein dürfte, da felbft die Alteften fächfifhen Münzen, die 
diefe8 Zimier oder Helm- Kleinod als eigenthümlihes Münzbild 
tragen, unter dem Namen der „Judenköpfe“ urfundlidy befannt 
find. Nun fragt ſichs aber, weil wir, aus Mangel einer, die 
Entftehung des Namens diefed Kleinods oder Zimierd unbedingt 
ausſprechenden Urkunde, doch nur eine hiftorifche Hypotheſe hier 
aufftellen fünnen, welcher Fürft unter den meißner Marf- und 
thüringfhen Landgrafen hat diefe8 Zimier zu erft geführt? — 
Wie wir bereitd S. 174 angeführt, erfcheint auf den Sigeln des 
erften meißnifch-thüringfchen Fürften, Heinrich8 des Erlauchten, 
al8 Marchio misnensis, nod) das fogenannte Arnshauger Zi- 
mier, das aber unbedingt das alte meißner fein dürfte, da Land— 
graf Albrecht und deffen Sohn Diethricy (Diezmann), als Land- 
gravius junior Thuringiae, das thüringfche Zimier, Hiefhörner mit 
den Schillerbaumzweigen führten, und $riedrich, als Marchio mis- 
nensis, das angeblide Arnshauger, während dagegen der Nadı- 
geborne Marfgraf Heinrichs, Friedrich der Klemme, gleihfalls, 
als Marchio misnensis, dag fogenannte Arnshauger durchgängig 
(wo er al& Reiter mit Helm und Zimier erfcheint) führt. Der 
Sohn Friedrichs des Freudigen, Friedrich der Ernfte (den 
auch einige Hiftorifer den Ranen?!%) oder Dürren wegen fei- 
ner Körperconftitution nennen), führt nody 1338 auf feinem gro— 
gen Reiterfigel oberhalb des Helmvazes einen hohen Bund mit 
ftarfem, darauf gefegten Pfauenwedel, während daſſelbe Zimier auf 
einem Inſigel feines Baters einmal mehr als eine Säule, an 
der zu beiden Eeiten Blanfenflügel und auf weldyer der Pfau— 
enwedel wipfelt, das andere Mal aber mehr als ein aus Schiffs- 
blanfen zufammengefügter Unterfa des hohen Pfauenwedels er- 
fheint. Run fol zwar von Friedrich dem Ernfthaften bereits 
der Judenkopf ald Zimier geführt worden fein, doc) ift uns 


— — — —— 


10%) Vom mittelhochdeutſchen van, ſchlank, mager; auch ranig. — 


208 


weder ein Secret-Sigel mit diefem Bilde, noch ein Reiterinfigel 
dieſes Fürften mit diefem Helmkleinode an einer Urkunde noch 
unverfehrt hängend bis jeßt zu Händen gefommen. Dagegen 
fönnen wir mit Zuverläffigfeit behaupten, daß der Sohn diefes 
Fürften, $tiedrich der Strenge, den Judenkopf unter der Bes 
zeichnung des meißner Zimierd wirklich als Helmfhmud vor- 
herrfhend geführt und ebenfo die Brüder Balthafar und Wil: 
helm, nicht weniger Friedrich, Wilhelm und Georg fi def- 
ſelben bedient haben, während Erfterer erft nad) dem Jahre 1423 
das Zimier des Herzogthums Sachſen zu führen pflegte. — 


Die erfte Spur, daß ein meißniſch-thüringſcher Fürft mit 
dem eigentlihen Judenfhuge und fogenanntem Judenſchatze 
vom Reichsoberhaupte gewiffermaßen belehnt ward, ift die vom 
Kaifer Ludwig IV. (dem Baier) den Städten Erfurt, Mühl 
haufen und Nordhauſen am 13. April des Jahres 1330 aus— 
geftellte Urkunde, weldye fib dahin ausfpricht, daß fein Schwie- 
gerfohn, der Land» und Markgraf Friedrich, alle Juden in der 
Landgraffhaft Thüringen und in den meißner und oftländifchen 
Marfgraftyümern, fo wie in den genannten Städten, tinter feine 
Jurisdiction und Hoheit (Dominium) mit allen Rechten, die der 
Kaifer über fie auszuüben hatte, erhalten und auch die dem Reiche 
rücjtändigen und zufünftigen Steuern (Steurae) 2c. auf feine Le— 
bengzeit zu erheben berechtigt fein ſollte. Dieſe Urkunde lautet 
wörtlich wie folst: 


Ludovicus, Dei Gratia, Romanorum Imperator, semper Augustus, 
prudentibus viris, Magistris civium, et Scultetis, Ministris et Consulibus - 
universis, in Erfurt, Mühlhaufen et Nordfaufen, oppidorum suis et im- 
perii fidelibus dilectis gratiam et omne bonum. Cum illustrem Friederi- 
cum Landgravium Thuringiae, Misnensis et Orientalis terrarum Marchio- 
nem, Dominumque Plisnensem generum nostrum carissimum, qvem no- 
ster affectus speciali affectione complectitur propter suae fidelitatis et 
excellentiae bene merita, ac praerogatura gratia, ex solitae benignitatis 
clementia favorabiliter duximus decorandum, ut omnes Judaeos et sin- 
gulos in Landgraviatu Thuring. Misnens. et Orientalis terrarum Marchio- 
natibus praedictis ac vestris locis, et oppidis praescriptis ubilibet con- 
stitutos viae, et nostre nomine et imperii detinere, ac possidere, ab 
ipsis qvoqve steuras seu collectas, nobis ac imperio jam multis annis 
neglectas solvere, et adhuc persolvendas usque ad suae vitae exitum 
recipere debeat, ac possit, ac omnem jurisdictionem et dominium, 
qvod Romanus Rex seu Imperator in ipsis obtinet, ac et super ipsos 
cum subjectione debita et condigna veluti ipsorum dominus retinere 
debeat, et etiam exercere dilectioni vestrae distincte, imo distinctissi- 
me, sub poena indignationis nostrae praecipiendo mandangqve qvate- 
nus nostro ac juris intuitu dieta concessione Marchionem- praefatam 
super Judaeos in locis et oppidis vestris supra scriptis, libere, et sine 
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contradictione qvalibet, ubi ac etiam potiri patiamur ipsum cum ser- 
vitia et obseqvia, nobis ac imperio debita, eisdem imponere voluit, 
ac ab eis exigere, prout potest ex concessione nostra praedicta directe 
vel indirecte sub poena praetacta impedientes ullo modo, imo potius 
ad praescripta plene conseqvendum eidem praestabis auxilium et favo- 
rem. Datum gqvinta post diem Paschae Regni nostri, Anno 16. Imperii 
vero tertio. 2%) 


Daß aber diefes Recht der Ausübung des Judenſchutzes nicht 
nur auf Lebenszeit Friedrich8 des Ernfthaften in Geltung 
blieb, fondern, daß auch deſſen Nachkommen daffelbe möglichft 
aufrecht zu erhalten fuchten, geht aus folgender, zu Gunften der 
verwittweten Land- und Marfgräfin Katharine und ihrer Söhne, 
der Mark- und Landgrafen Friedrich, Wilhelm und Georg, 
ausgeftellten Urfunde des Kaiſers Wenzel, vom 21. September 
des Jahres 1391, hervor. Wenzel hatte nämlidy zum Nadıtheile 
der Suden, feiner „Kammerknechte,“ im Reiche alle Schuldner 
derfelben und ihre Bürgen von allen ihren Berbindlichfeiten los— 
gefagt, alfo gleihfam im Namen der Juden des Dichters Worte: 
— „Unſer Schuldbuch fei vernichtet!” — mit den Worten der Urs 
funde ausgefprochen: „aller vnd yglicher geltfchulde es ſey haupt- 
guthe Cd. h. Capital) odir pfande oder fuft welcherley daz were, 
die fy den Juden — wy dy genant oder wo dy gefeffin find oder 
wie vnd in welcher mazze die fhulde dargangen vnd gemacht 
were genczlihin vnd allir fachen ledig vnd entſprochen fin fols 
ten.” — Dagegen waren jedoh, hinfihtlih der in Thüringen, 
Meiffen ꝛc. gefeflenen Juden, die Landgräfin Katharine und 
ihre Söhne beim Kaifer felbft eingefommen, hatten dabei nament- 
li ihre von den Kaifern erworbenen Rechte auf die Juden ihrer 
Lande geliend gemacht und erhielten, merfwürdiger Weife, auch 
von ihm urfundli die Beftätigung dieſer alten Rechte dadurch, 
daß er anbefiehlt, daß diefe Fürften es nad) „gewiffin vnd gu— 
ten willin’ mit den Juden in ihren Landen halten fönnten, wie 
fie wollten. Die Urkunde lautet wörtlich wie folgt; 


Mir Wenzlam von Goted Gnaden Romifher Kunig zu allin 
eziten Merer des Reichs vnd Kunig czu Beheim befennen vnd tun 
kund offinlichin mit dieſen brive allen den die In ſehen oder horen 
leſen Wie wol daz ſey daz wir vormals beyde Fürſten geiſtlichen 
vnd weltlichen Grafen Freyn Dinſtluten Rittern Knechten Steten vnd 
allirmenielichen vnſern vnd des Riches getruwen gefreyet vnd In die 
beſundern Gnade getan habin daz ſie vnd ire burgen aller vnd yg— 
licher geltſchulde es ſey hauptgute geſuchit odir pfande oder ſuſt wel— 
cherlei daz were, die ſy den Juden vnſern Camerknechten wy dy 
genant oder wo dy geſeſſin ſind oder wie und in welcher mazze die 





108) Rudolphi Gotha diplomatica V. p. 209. — 
Sachſen-Chronik f. Berg. u. Geg. IL 3. 14 
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ſchulde dargangen vnd gemacht were genczlichin vnd allir ſachen le— 
dig vnd entſprochen fin ſolten ydoch fo find vor vns komen dy hoch— 
geborn Katherine Maregrafynne czu Miſſen vnſere Mum Friedrich 
Wilhelm vnd Jurge Gebrudere ire Sone Maregrafen czu Miſſen 
vnſer liebin Ohemen vnd Fürſten vnd habin vns vndirwiſet, wy daz 
fie von vnſern Vorfaren an dem riche Romiſchen Keyſern vnd Ku— 
nigen vbir die Juden die vnder In geſeſſin ſind vnſere Camerknechte 
etliche Gnade vnd fryheyde erworbin habin vnd baten vns mit fleizze 
daz wir ſie ſolicher friheyde genyſen vnd doby noch lute derſelbin 
irer brive gnediglichen behalten wolten des habin wir angeſehen ire 
redeliche vnd fleizzige Bete vnd ouch nucze vnd getruwe Dinſte, die 
ire Vorfaren vnd ouch fie vns vnd dem Riche oft vnd dike nueczli— 
chen vnd williglichen getan habin tegelichin vnd forbas tun ſullin 
vnd mogen in kunftigin czeiten vnd habin dorvmb mit wolbedachtem 
mute guten rate vnd rechter wiſſen die egnant vnſere Mumen vnd 
Ohemen vnd die Juden die vnder In geſeſſin ſint vnſere Camer— 
knechte vſſ der vorgnant vnſer gnaden geczogen vnd gnomen ezihen 
vnd nemen ſie doruſſ von Romiſcher Kuniglicher Mechte in kraft 
diez brifs alſo vornemlichin, daz allermeniclichin beyde von wucher 
geſuche ſchaden vnd waz vber daz hauptgute komen vnd gewachſen 
iſt von den egenanten Juden fry ledig vnd loze ſein ſollin vnd vmb 
daz hauptgute meinen vnd wollin wir daz daz czu der egenanten 
vnſer mumen vnd ohemen gewißin vnd guten willin ſtehen vnd be— 
liebin ſullin alfo waz ſy damite tun, daz daz volkomene kraft vnd 
macht ſal habin vnd doby vnvorkerlichen beleibin ſolle: vnd gebiten 
dorvmb allen Furſten geiſtlichen vnd weltlichin Grafen Freyen Her- 
ren Dinſtluten Rittern knechten lantrichtern vnd mit namen den ob» 
mannen vnd hauptluten des lantfriedes wo Die geſeßin find gemeyn- 
ſcheften der ſtete merkte vnd dorffere vnd ſuſt allen andern vnſern 
vnd des Riches getruwen vnd vndertanen ernſtlichin vnd veſtiglichen 
mit dieſem brive daz ſie die vorgenanten vnſir mumen vnd ohemen 
wider ſolche vnſer gnaden nicht hindern oder erren in dheyne wis 
Sundern ſie daby getruwlichin behalden vnd beliben laßin Als liebe 
In ſy vnſere ſwere vngnade czuvormeyden mit vrkund diez brifes vor— 
figelt mit vnſer kuniclichen Majeſtat Inſigel Gegeben ezum Bettelern 
noch Chriſtes geburd dryczenhindert Jar vnd dornach in dem Eyn 
vnd nunczigeſten Jaren an ſende Matheus Tage vnſer Riche des Be— 
hemiſchen in dem nun vnd ezwencigiſten vnd des Romiſchen in dem 
ſechczehenden Jare. 


Ebenſo beweißt aber auch eine andere Urkunde 106) des Kai⸗ 


— 


208) Wir Sigemund yon Goteſ Gnaden Romiſcher Konig czu allen czy⸗ 
ten Merer des Richs vnd zeu Hungern Dalmacien Croacien zc. Kunig befen- 
nen vnd thun kundt offinbar mit dieſim brive allen den die yn ſehin adir ho— 
ren leſen Alß wir von allir Judiſcheit In dem Romiſchen Riche wonhaftig 
vnd geſeſſen den dritten pfennyg aller irer habe vnd guter nemen laſſen be: 
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fer8 Stgismund, der von den Juden „von allir Judiſcheit“ 
des ganzen deutfchen Reichs eine Contribution des 3. Pfennigs von 
aller ihrer Habe im Jahre 1418 zu erheben gedachte, wozu aud) ber 
reits die KHurfürften und andern Reichsfürften ihre Zuftimmung 
gegeben hatten, daß er aud) die ganz befondere Bewilligung des 
Mark: und Landgrafen Friedrichs erft dazu für Thüringen, 
Meißen ꝛc. bedurfte, und daß der Kaifer das vom Friedrich erhals 
tene Zugeftändniß für diefen außerordentlihen Fall wirklich fehr 
body anſchlug. — 

Es ift nun in der That höchſt feltfam, daß das Helmbild, 
der „Sudenfopf,‘ früher bei den Fürften Thüringens und Meifs 
fens nidyt vorfommt, al8 fie nadyweisbar im wirklichen Befige 
des eigentlich nur dem Kaiſer ald Refervatrecht zufommenden Ju: 
denfhuges und Judenſchatzes waren, während ſchon Hein 
rich der Erlauchte theilweife Verweſer diefed Rechts geweſen zu 
fein fcheint. Sa, e8 muß diefes Zufammentreffen uns in der That 
auf die hiftorifhe Hypotheſe führen, daß diefe Fürften, welche, 
wie wir fahen, grade auf diefes Recht ein befonderes Gewicht ge- 
legt zu haben fchienen, audy durch Bertaufchung ihres bisherigen 
Helmfleinods der Mark Meiffen, einer mit Blanfen beflügels 
ten Säule, auf der ein Pfauenwedel gipfelt, mit dem fogenann- 
ten Sudenfopfe, an den Tag gelegt haben Fönnten, wie fehr 
fie eigentlich diefes von den Kaiſern erhaltene Praͤrogativ zu ſchätzen 
wußten 7), — 


ben vnd noch, nemen laffen vnd alß unfer und des Richs Kurfurften andir 
Burften und getrumwen iren willen darczu gegebin haben vnd der hochgeborn 
Friedrich der Elder Landgrave czu Doringen und Marcgrave zeu Mifin vn: 
fer liber Dheme vnd Furfte fynen willen ouch darczu gegebin hat und aibet 
daz wir von aller vnd jglicher Sudifcheit in fynen Landen Herfchefften vnd ge: 
bieten wonhafftig und gefeflen den dritten pfennyg aller irer ond ir jgliches 
habe und gutes woran daz ift ouch, nemen vnd vffheben Laffen mogen Alß ha= 
ben wir angefehin follich deffelbin Friedrichs guten willen vnd ouch die fun- 
derliche libe vnd truwe die er zeu vns und dem Riche in den vorgerurten und 
andern Dingen ar und meynen barumb ſeczen und fprechen von Romifcher 
Koniglicher Macht in craft diefes brives daz ym finen erben und nachfomen 
der vorgnanten fyn guter willen den er zeu nemng vnd vffhebung bes vor: 
guanten dritten pfennygs gegeben hat alt vor begriffen ift an allen vnd jglis 
chen fynen Furſtenthumen landen luten herfchafften friheiten herlifeiten rechten 
briven vnd privilegien furbaz emwiglich keynen fchaden fugen adir bringen folle 
adir muge in feyne wiz Mit vrfunde diefes brives vorfigelt mit vnſer Konig- 
licher Majeftat Infigel Geben zen Coftenez noch Chrift gebort vierczenhunrt 
yare vnd darnach in dem achtzeehenden Jare an vnfer frauwen abinde puri- 
fieacionis vnſer Riche des vungerifchen in den ein vnd drifigiften yar vnd des 
Romifchen in dem achten yare. 8; 

207) Auf dem furfürftlichen, vollftändigen Wappenfchilde, das erftlih un- 
ter Morig und Auguft 3 Helme führte, war der Helm mit dem Judenkopfe 
links zur Seite des Mittelhelms, der die Zimiere des Herzogthums und der 
Kur Sachſen zugleich führte, aufgepflanzt, was auch noch bei der Vermehrung _ 

der Helme auf fünf blieb. Als die Zahl der Helme feit Johann Georg I. 
’ 14* 


AR _ 

Hieran Enüpft fi) jedoch noch eine zweite hiftorifche Hypo⸗ 
thefe, welche fid) auf die Entftehung der Sage und des Sprich— 
wortes vom „dummen Jungen von Meiffen‘ bezieht. — Un: 
jers Wiffens ift nirgends Etwas über die Entftehung diefes fuft 
durch ganz Deutichland verbreiteten Sprichworted verlautet, und 
das in Meiffen noch vorhandene Bild des angeblichen „dummen 
Sungen”, was man den Fremden mindeſtens feit einem Jahr: 
hunderte zeigt, ift viel zu neu, während ſich daran auch unſers 
Wiffens Feine eigentlihe Sage knüpft. Nun hat man zwar in 
der im zweiten Umgange der MWenveltreppe (Wendelfteins) ver 
Albrechtöburg angebrachten Stein-Relief-Darftellung des feltfumen 
Streich8 eined marfgräflien Narrens, der eine Viole oder Erd— 
beere (?) mit einem andern zu natürlichen Surrogate vertaufch: 
te108), die Entftehung der Sage vom „Dummen Jungen von 
Meiſſen“ finden wollen. Es fheint jedody darin eben fo we- 
nig ein wirklicher Halt dafür zu fein, da der „Dumme Junge 
von Meiſſen“ doch weit mehr im bloßen Spridworte, als 
in einer Sage zu fuchen fein dürfte. Mit größerer Wahrſchein— 
lichfeit ift deshalb wohl anzunehmen, daß das fragliche Sprich: 
wort daher entftanden fein dürfte, daß endlich das Volk, nicht 
mehr die Bedeutung des Judenfopfs auf dem meißner Wap- 
ven fennend, das doch an vielen Stellen der Gebäude und alten 
Thore der Stadt Meißen fowohl felbft, als auch anderer meiß- 
nifher Städte angebraht war und noch ift, fih aus eigner 
MWeisheit eine Deutung bildete, und, da überdies die Figur des 
meißner Helmkfleinods, ihrer Anfhauung nah, einem Narren 
nicht unähnlich erfhien, und der Volksmund, nad) dem endlichen 
Verſchwinden der eigentlihen Hofnarren mit Schellenfappe und 


— 





auf 10 geſtiegen war, zierte der Judenkopf den Mittel-Helm links. — In 
welchem hohen Anfehen diefer Helmſchmuck noch zu Kurfürft Auguft’s Zeiten 
war, beweift, daß, wie Moller in den Freiberger Annalen ©. 269 erzählt, zu 
Ehren der furf. Familie fogar Frauen Judenhüte bei feierlichen Gelegen- 
heiten trugen. Als nämlich Kurf. Auguft mit der Kurfürftin Anna 1557 Frei⸗ 
berg befuchte, heißt es bei Moller a. a. D.: „wurden fie Füftllih vom Rathe 
bewirthet und damit es defto fröhlicher zuginge, haben fich der fürnehmften 
Rathsherren Töchter auf's zierlichfi vermasferatet und find die Weiber in hohen 
Zudenhüten mit Flammen, wie auf dem churfächfiichen Wappen zu fchauen, 
in die Tafelftube Hineingetreten und haben der Herrfchaft einen Mummen- 
ſchanz gebracht. Die Mummenfchanz hat Wolff Hoßfahrtin getragen.“ — 

108) Sn der bei Kreyfig (Beiträge zur Hiftorie der churfächf. Lande, 
Band I. ©. 499 ff.) mitgetheilten „Kurze Crzehlung was auf dem weitbes 
rühmten Schlofje zu Meiffen Merkfwürdiges ehermahls zu fehen gewefen und 
eines Theils noch iſt“ wird ©. 504 darüber geiest: 13) Stehet eine Maness 
Perfon (foll der Narr feyn, fo die rechte Viole abgepflüdt, und hergegen 
diefe Pe a: Ela hinter einem Zaune, neßelt gleichfam die Hofen zu, mit 
der Beifchrift: — 

Wiltu Neidhardt wißen, | 
Ich hab dir unter den Hut gefh..... 








— 


Spitzhute, den Begriff eines Narren leicht mit dem eines dum— 
men Jungen 409) gleichbedeutend fand, ohne weiteres denfelben 
in fein Spridwörterbereih aufnahm. 

Wer uns eines Beflern belehren kann, thue e8, da die 
Deutung biftorifcher Eprihwörter für die Geſchichte meiftens 
vom größten Nugen zu fein pflegt. — 

Es ift in der That feltfam, daß bei feinem Hiftorifer (uns 
fers Wiffens) nur irgend eine Andeutung fid vom alten Spridhs 
worte: „der Dumme Junge von Meiffen findet, während 
andere Sprichwörter von Meiffen hinlänglich erklärt find. 


Diplomatiſche Nachlefe 
zu der Gefchichte des Nechtsſtreites zwifchen 
Kurfürft Triedrih I. und Konrad (Kunz) 
von Rauffungen. 





Sn als der Berfaffer feine Monographie „Irrungen und 
Rechtsſtreit zwifchen Kurfürſt Sriedrib II. und Konrad von Kauf- 
fungen und der dadurd am 7. / 8. Juli 1455 berbeigeführte 
Prinzenraub ꝛc.“ der Preſſe übergeben, und der Stoff zu den 
derfelben beigefügten, doch eher als der Tert gedrudten urkund— 
lihen und andern, namentlih chronikaliſchen Beilagen fid) der- 
maßen angehäuft hatte, daß jenes Bud, noch weit bedeutender 
an Umfang hätte werden müffen, als e8 wirklich ſchon geworden 
ift, beſchloß er, die eigentlichen Rechtsſtreits-Acten und einige 
gewiffermaßen dazu gehörige Beilagen, die ein fpecielleres Inter: 
effe für die Gefhichtsfreunde und namentlich für die Geſchichts— 
forfhung haben, in die Sadfen- Chronik unverfürzt aufzunehs 
men. — Noch mehr aber fieht fi) der Verf. durdy die wegen 
der angeblichen Tendenz gedachten Buches mehrfach erfahrenen 
Angriffe gewiffermaßen ſogar dazu aufgefordert, dieſe bis jet 
noch nicht abgedrudten Actenftüde bier buchſtäblich zu geben, 
da er gewifjermaßen in der Beziehung namentlich verdächtigt 


109) Diejenigen, welche, wie Lyſer, die Sage vom dummen Jungen 
zu Meiffen, mit der Holfteiner Sage vom Dumm-Duſel und Klugfpig, 
vermengen möchten, irren unbedingt gar fehr. — i MR 
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worden iſt, als ob er entweder abfichtlich dieſe Actenſtücke falſch co- 
pirt und erlaͤutert, oder aus Ignoranz mißverſtanden habe. 2) 


— 


Der mehr durch den Zeitgeift, als durch die unmittelbare Ab- 
fit der beiden entzweiten fürftlichen Brüder geförderte Bruders 
frieg war in der That die erfte entferntefte Urſache zu den ent: 
ftandenen Irrungen zwiſchen Kurfürft Friedrich II. und dem 
Konrad von Kauffungen. — Lebterer, der im gemeinen Leben 
Kunz genannt wurde, war in dem zweiten Jahrzehent des 19. 
Jahrhunderts geboren (fein Geburtstag ift unbekannt), und feine 
Zünglingsjahre fielen unbedingt in die Periode des an Gräueln 
überreichen Huffitenfriegs, welcher mehr denn zu fehr geeignet war, 
den fo ſchon eifernen Charakter der gewaltrechtlichen Zeit noch ge- 
waltiger auszuprägen. — Zeit und Umſtände maden ftet$ 
den Menfchen; wäre Kunz in einer mildern Zeit aufgewachfen, 
und im Schooße des Friedens erzogen, und hätte er unter weni» 
ger ungünftigen Umftänden zum Kurfürften Friedrich I. und 
unbedingt noch mehr zu deflen rathender Umgebuna geftanden, 
fo hätte er fi nie zu einer Selbfthilfe gegen einen Fürften vers 
anlaßt gefühlt, die ibm das Leben auf eine feinem Stande fo 
unwürdige Weiſe koſtete, und ihn bei der die Zeitumftände nicht 
genau in’d Auge faffenden Nachwelt zu einen fogenannten PBrins 
zenräuber ftempelte. 

Nah Allem, was wir von Kunz von Kauffungen wiflen 
und Scriftlihes von feiner Hand fennen, war er keines wegs 
ein roher, gefühllofer Mann und, im Betracht der damali- 
gen Stufe der allgemeinen Bildung des Adels und der Geiftlich- 
feit, durchaus nicht ungebildet: denn er fchrieb, nach der Mehr: 
zahl der von ihm felbft gefchriebenen Briefe ꝛc. zu urtheilen, eine 
für die damalige Zeit wirklich fehr leferliche, ja, genau genoms 
men, fogar ausgeſchriebene Hand ?), und felbft fein Styl ift weit 
weniger fehwierig zu nennen, als die Schreibweife vieler feiner 
Zeitgenofien, deren Beruf es eigentlich erheifchte, ſich gut und ver⸗ 





) Was das Eopiren diefer urfundlichen Stüde betrifft, fo wird der Verf. 
feineswegs eine vollfommene Infalibität beanfpruchen, da Irren menfchlid 
ift. Unter den taufenden der bisher zum Drucke gelangten Urkunden iſt doch 
wohl fo leicht Feine, die nicht von dem menfchlichen Irrthume zeigte; naments 
lich aber ift oft bei der SURFEN oa suis und Controle ein Eleiner 
ober größerer Irrthum eingefchlichen oder Schreibfehler uutergelaufen, und was 
der Copiſt nicht verfehen hatte, verfah endlich noch der Corrector oder der 
an — vielen Umſtänden hängt alfo die Richtigkeit einer gedruckten Mrs 

nde ab. | | 

2) Der Verfaſſer begreift übrigens nicht, wie einer feiner Widerfacher 
radezu bie unmotıvirte Behauptung aufftellen Eonnte, daß „grade der Um: 
nd, daß er fchreiben Eonnte, erft recht gegen ihn fpricht, daß er eine ges 
wife Bildung beſaß.“ — Vergl. Drespner Journal 1855 No. 163. ©. 740. 
Feuilleton 2. Spalte. — N 7 | 
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ftändfiy in Schrift auszubrüden. Nicht minder iſt ein Beweis, 
wenigitens für feine Bildungsfähigfeit, der angeblie Umgang. 
Kunz's mit dem grünhainer Mönche Rofenfranz, dem er bes 
Fanntlidy fein Vorhaben gegen Kurfürft Friedrich mitgetheilt, 
welches diefer aber als Fluger Mann gemißbilligt, und ihn fogar 
vor der damit verfnüpften Gefahr für Leib und Leben gewarnt 
haben foll.?) 


Erft nad dem Jahre 1443 mag Kunz in den Dienft des 
Kurfürften Friedrichs gefommen fein, da er noch in diefem Jahre 
mit Hand und Heinze (Heinrich feinem Bruder) von Kauffe 
ungen unter den Zeugen als ſchlichter Junker in einer Urkunde 
erwähnt if. Im fogenannten Manifefte*) des Kurfürft Fried⸗ 
richs wird Kunz als Furfürftlicher „Voit und Amptmann” 
auf dem Scloffe zu Altenburg genannt, was er jedoch nur 
bis zum Beginn des eigentlichen Brupderfrieged geweſen fein dürfte, 
da er im Kriege felbft als „Abenteuerer‘ der Furfürftlichen Partei, 
d. 5. als freier Bundesgenoffe des Kurfürften erfcheint, der die- 
ſem nicht al8 „Erbarmann“°), fondern vielmehr auf „ſelbs 
Eofte vnd abentheuer‘ diente — Daher kam ed aud), daß 
Kunz im März des Jahres 1449 der Reichsſtadt Nürnberg 
gegen den Markgraf Albrecht mit dem Reuß von Plauen 
(wiewohl nicht mit Zuftimmung des Kurfürften) als Abenteuerer 
diente, und doch fpäter wieder bei dem Hilfscorps, das Kurfürft 
Friedrich zum Entfap der von den böhmifchen Hilfsvölfern des 
Herzogs Wilhelm geängftigten Stadt Gera, im October 1450, 
fendete, als Führer der Neiterei fih befand, bei welchem Zuge 
er an der Brüde bei Böppeln gefangen und nah Böhmen abs 
geführt worden fein fol. Ebenfo wollen die Hiftoriker, daß Kunz 
aus diefer Gefangenfchaft ſich felbft mit 4000 Gulden ranzionirt 
habe, während fein Mitgefangener, Nicolaus Bflug, auf Kuauts 
hain (nicht Frauenhain), als Erbarmann des Kurfürften, von 
diefem das Löfegeld erhielt, was Kunz als Sölpner (?) nicht 
hätte beanfpruchen können. — 


Diefe Nichtzahlung des Löfegeldes follte nun, nad der Anz 
fiht der meiften Hiftorifer, die erfte Veranlaſſung zu dem Bruce 
zwifchen Kunz und dem Kurfürften Friedrich gewefen fein, ob» 
fchon dies weder aus dem feit faft 200 Jahren durdy Anton Wed 
befannt gemachten Ausfchreiben oder Manifefte Friedrichs, noch 
weniger aus der beigelegten, jedoch nicht mehr im Originale vor⸗ 


) Vergl. Richters Chronik von Annaberg I. ©. 6. 

4) Abgedrudt zuerft beim Anton Wed, Dresdner Chronik, ©. 166—169. 

®) In der Rolle der Erbarmannfchaft vom Jahre 1445 wird wohl Hans 
von Kauffungen zu Wolkenberg mit einer Glefe erwähnt, aber niht Kung 
von Kauffungen, der damals noch Antheil an dem gegenüber gelegenen 
Gute Kauffungen hatte. | | 
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handenen, unbedingt nah Faſſung und Wortlaut verbädtigen, 
Quittung ©) hervorgeben Fonnte. | 

Erft aus der Klage des Kunz geht ganz genau hervor, 
was die erfte mittelbare und unmittelbare Urfache zur Unzufrie- 
denheit des Kunz mit dem Surfürften war. Ehe wir daher die 
verfprochenen Actenſtücke felbft mittheilen, werden wir zum Bers 
ftändniffe derfelben noch Einiges vorausfhiden müffen, welches, 
im Bereine mit den den Actenftücen felbft beigegebenen Noten, 
hinreichend fein dürfte, dem gebildeten und dabei vorurtheilsfreien 
Lejer ein klares Bild von den mehrjährigen Irrungen zu ver: 
fhaffen. — 

Kunzens Gattin. Elifabeth von Einfiedel, Schwefter 
des Furfürftliden Hofmarfhalls, Hildebrands von Einfiedel, 
welcher laut Lehensregiftratur im Sahre 1443 auch das But 
Kauffungen bei Penig zur Hälfte als Leibgedinge verfchrieben 
ward, befaß, wahrfcheinlidy fchon vor diefer Zeit, das Gut Milos 
wig”), über deffen Lage man allerdings noch feine wahre Entſcheid⸗ 
ung faffen kann, ſo lange der Lehensbrief oder doch wenigſtens 
die Lehensregiftratur nicht aufgefunden ift. Diefes Milowig 
ward num der eigentlihe Zanfapfel, der leider nach einem Bers 
lauf von etwa 9 Fahren dazu Beranlaffung ward, daß die ein- 
fachſte Irrung zwifhen Kunz von Kauffungen und dem 
Kurfürften Friedrich bis zur feltfamften Verirrung ausartete. 
MWahrfcheinlich ift es, daß Milowig in den herzoglihen Landen 
lag, da e8 unbedingt mit dem Beginne des Bruderfrieged, oder 
vielleicht fhon unmittelbar bei der nad) der Verheerung der Big 
thumfchen Güter im Jahre 1446 oder 1447 vom Apel Vitz— 
tbum auf Tannrode verheeret wurde. Diefer muß daher in 
jener Zeit auch nody auf der Seite der Gebrüder Buffo, Apel 
und Bernhardt Vigthbum von Apolda auf Roßla geftans 
ben und vielleicht audy der :Bartei de Herzogs Wilhelm anges 


°) Diefe Quittung Hat ganz die Faffung und den Wortlaut eines For⸗ 
mulars der churfürſtlichen Canzlei. Sie fiheint von diefer wohl ausgefertigt, 
aber. e8 fragt ſich noch, ob fie aud) von Kunz wirflich eigenhändig vollzogen 
und befigelt worden ift. — So lange das Driginal, welches entweder von 
Kunzens Hand gefchrieben oder von ihm mitteld Sigel vollzogen ift, nicht 
vorliegt, muß es uns daher unbenommen bleiben, über deffen &chheit ein Be— 
denfen nicht zu entfernen. Ä 
7) &s ıft noch nicht entfchieden, ob unter diefem Milobit das Mölbitz 
bei Gera oder das bei Kranichfeld verftanden werden müſſe. Ebenfo wer 
nig iſt nachzumweifen, daß diefes Milomwig das Mölwitz bei Paulinzelle 
fei. Mit vieler Wahrfcheinlichfeit ift dagegen anzunehmen, daß das Fauffung- 
ſche Milowig das jebige Mölbig oder Molwitz im neuflädter Kreife an 
der Drla bei Neuftadt ift, welches früher fchon unter Herzoglicher Hoheit 
ftand. Mebrigens hat das hiefige altfchriftfäffige Rittergut nur einen Theil 
des Dorfs, woraus man vermuthen könnte, daß früher noch ein zweites Rit— 
tergut in Molwig war, das nach 1455 eingezogen und dem geiftlichen Kaften 
zu Neuftadt übergeben worden iſt. — J 
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hört haben, da Doch der Kurfürſt Friedrich auch deſſen im Meip- 

nifchen liegende Güter Schweikartshain ꝛc. occupirt hatte. — 
Diefe feinvliche Berheerung des Gutes Milowig, von weldem 
Kunz in der Einleitung feiner Klage fagt: „dz die Zeit mines 
weibes libgedinge geweft ift ond ich daz mitfamt ir in vormuns 
deſchaft mines weibes inn gehobet habe,’ hatte zuerft zur Folge, 
daß Kunz vor allen Dingen den Kurfürften, den er (damals Mit- 
befiger von Kauffungen) für jene Zeit noch feinen „n atürlichen 
Erbherren‘ nennt, um Hilfe anrief und ihn demüthig bat, ihm 
nach Billigkeit wegen foldyer Unthat beim Apel Vitßzthum zu 
Recht zu verhelfen, was der Kurfürft jedoch nicht that („das 
dan fein gnade entat‘). Da nun aber Kunz vom Kurfürften 
(„Alſo ich mein vnbillich“) feine Hilfe gegen Apel erlangte, fo 
unternahm er e8, wie er fügt, fo wie er fonnte, fich felbft zu 
Rechte zu verhelfen. Die nächfte Folge davon war, daß Kunz 
von KRauffungen den Apel Vitzthum auf Tannrode, wels 
cher übrigens, nad) der Ausfage des Kunz, im Dorfe Milowig 
„eine treflic groß name on recht öch on alle redliche ſchuld vn— 
bewart genommen“ hatte, fo wie Die, welde fih Vitzthums 
annahinen, befehdete und daß er auch eine Zeit lang diefe Fehde 
auf eigene Gefahr und Unkoften fortführte. — Kunz ward je- 
doch endlich vom Kurfürften veranlaßt, feine Fehde mit Apel 
auf Tannrode aufzugeben, weil fie als Separatfehde entwe— 
der dem Sntereffe des Kurfürften, in Rüdfiht auf Herzog Wils 
helm _ftörend war, indem er zugleich Kunzens Hilfe für den 
Bruderfrieg beffer nügen Fonnte, oder, man fann annehmen, daß 
Apel Vitzthum auf Tannrode, deſſen ſich Herzog Wilhelm 
in der erften Fehde Kauffungens wegen Milowig angenom- 
men hatte, bereit8 von Wilhelms Partei abgefallen und auf 
Seiten des Biſchofs Peter von Naumburg getreten war, der 
anfänglich im eigenen Intereffe und endlidy zu Gunften des Kurs 
fürften Sriedrich8 den Herzog Wilhelm befehdete. — 


Der Kurfürft mußte in der That in einiger Verlegenheit fein, 
wie er Kunz beruhigen Fönnte, der ſich durch des Kurfürften 
Fehde mit den Vitzthumen in feinem Beſitzthume von Milowig 
geftört fah, und der fi Doc aud, gegen den Störer, den Apel 
zu Tannrode, nicht in eigener Fehde fein Recht verfchaffen 
durfte, da die Separatfehde ſich mit der Politif des Kurfürften 
nicht vertrug. — Außerdem mochte dem Kurfürften die Freundſchaft 
des Kunz von Kauffungen doch auch nicht fo ganz unwich—⸗ 
tig fein, fo lange namentlid) der nad) dem Waffenftillftande vom 
13. Februar und dem Schiede vom 25. September 1447 wieder 
losgebrochene Krieg foldye unerfchrodene Leute, wie diefer unbe: 
bingt war, nothwendig machte. Aus den Verhandlungen zu 
Naumburgund Freiburg, am 3. Februar 1447, wo aud die 
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Vitzthume mit ihren Gegnern vereinigt werden follten, welche 
die Entfhuldigungsfchrift der ehemaligen Räthe des Kurfürften 
Friedrichs gegen die feined Bıuderd Wilhelm, namentlicd) ges 
gen Buſſo und Apel Bistum am 13. Februar 1447, und 
auch den Einſchluß diefer-in den Waffenftillftande vom 14. Febr. 
d. 3, fomie endlich die Beftimmung, daß die Anſprüche des 
Kurfürften Friedrichs an diefe duch Schiedsrichter am 12, 
Mai d. J. entfihieden werden follten, zur Folge hatte, war eigents 
lich Fein richtiges Endreſultat hervorgegangen, weil nad einer 
Urfunde vom 12. Auguft 1447 die Vitzthume von den Tagen, 
auf welchen eine Beilegung der Streitigkeiten zwiſchen Friedrich 
und Wilhelm verfucht werden ſollte, fern gehalten werden follten, 
da die Sage gehe, fie feien die Urfache der Feindſchaft zwifchen 
beiden Brüdern. — Eben fo wenig vermochte die am Montage 
nad Martini 1448 niedergefegte neue brüderliche Verſchreibung 
—* Einung lange gegen den völligen Ausbruch des Kriegs z 
üßen. — Ä | a | 

-- Kunz von SKauffungen, welcher während der Zeit der 
bald. angefnüpften, bald abgebrocdhenen Unterhandlungen dem Kur: 
fürften wegen feines Guts Milowitz fehr in den Ohren geles 
gen zu haben feheint, hatte ſich vielleicht auch nebenbei bei der 
Eurfürftlicden Umgebung nicht eben beliebt gemadıt. Ueberhaupt 
konnte das fortwährende Schweben der Berhältniffe zwifchen Krieg 
und Frieden einem fo entfchiedenen Kriegsmanne von Natur, 
wie Kunz war, feinedswegs gefallen, da er einfah, daß er dabei 
eher zu kurz kommen müßte, als daß er unter ſolchen Verhälts 
nifien feinen Berluft je wieder erfegt fehen würde. — Trotzdem, 
daß der Kurfürft dem Kunz aufgegeben hatte, feine Fehde ge- 
gen Apel zu Tannrode und gegen die, weldye für diefen Bars 
tei genommen hatten (wozu, wie wir wiffen, auch der Herzog 
Wilhelm anfänglich gehörte, der dem Kunz ſchon ohnedies, als 
Anhänger des Kurfürften, Feind war), beizulegen, fonnte Kunz 
do nicht umhin, da der Kurfürft namentlid feine Anftalt machte, 
ihn zu feinem Rechte gegen Apel zu Tannrode zu verhelfen, 
die Fehde mit diefem immer von Neuem aufzunehmen. In eis 
nem folden Fehdezuge mag er auch um Jubilate des Jahres 1448 
begriffen gewefen fein, als er Donnerstags nach Jubilate, als 
fehderechtliche Prife gegen Herzog Wilhelm, Kaufleute aus Go⸗ 
tha und Eisnad bei Lindenau ohnweit Leipzig aufhob und 
I auf fein Schloß Stein bradte. Dem Kurfürften war dies 
es Unternehmen des Kunz, der ihm ſchon ohnedies etwas bes 
fhwerlid geworden fein mochte, als Wegelagerei dargeſtellt 
worden,;weshalb Erfterer auch. Befehl gab, des Lestern Schloß 
fofort zu nehmen und die eingeführten Gefangenen nebft Kauf- 
mannsgute nit Gewalt zu befreien. Daß dazu Feine Gewalt 
nöthig geweſen war, darüber fpricht fih Kunz, welcher, wie er 
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fagt, nicht gern dem Kurfürften zu wider fein wollte, in feinem 
Einlaffe auf die 4. Klage des Kurfürften aus. Kunz überließ 
das Echloß Stein willig den EFurfürftlihen Leuten und war, um 
nicht mit diefen in Conflict zu gerathen, vor Ankunft derfelben 
weggeritten. Auch wurde Kunz bald vor die furfürftlihen Räthe 
deshalb vorbefchieden, die mit ihm in der Angelegenheit fi un 
bedingt auch geeinigt haben müffen, weil fonft Kunz nicht wie- 
der für den Kurfürften thätig erfchienen wäre, und er unbedingt 
nicht ein Jahr etwa fpäter als Entihädigung für fein verlore- 
nes Milowitz, das Gut Schweifartshain erhalten haben 
würde, — Die brüderlihe Einung am Montage nah Martini 
1448 hatte einige Waffenruhe zur Folge, dieſe benugte Kunz, 
wie befannt, dazu, um bei der Stadt Nürnberg in Gemeinfhaft 
mit dem Heinrich Neuß gegen den Markgraf Albredt Dienfte 
zu nehmen. Der damaligen öffentlihen Meinung, ald ob Beide 
eigentlich unter Zuftimmung des Kurfürften an diefem Städter 
friege Theil genommen haben follten, ift überdies durch eine Nos 
ti; in einem gleidjzeitigen Mctenftüce bereits widerfprochen, wor⸗ 
auf, wenn es wirklich der Fall gewefen wäre, hierbei allerdings 
auch gar nichts anfommen würde. — | 
Kunz hatte zuverläffig die Dienfte der Nürnberger nur als 
Zerftreuung gefucht oder hatte vielleiht auh (was ihm Feines- 
wege eine Schande wäre) aus Geldnoth diefelben angenommen, da 
der Kurfürft, dem er bisher gedient, allem Anfcheine nad, wie 
alle damalige Fürften überhaupt, nicht eben der befte Bezahler 
gewefen fein kann, während bei den Reichsſtädten eher noch ein 
uter Sold wirklich zu erlangen war. Der Hauptichlag vor 
Srürnberg bei Schwabach geſchah befanntlidy am Gregoriusabende, 
11. März 1449, und Kunz foll dabei durch einen Pfeilfhuß 
verwundet worden fein. Die Gefangennehmungsgeſchichte des 
Markgrafen Albreht durch Kunz und des Erſtern angebliche 
fofortige Loskaufung ift eigentlid, durdy Nichts zu beweifen ®); 
zumal das gleichzeitige Schönbartslied: „Von der Gtette 
Krieg‘), gewiß diefen Triumph?!) für die Nürnberger eben 
fo wenig als Kunzens Zreulofigfeit gegen die Nürnberger 11) 


®) Die ChronifenStelle, der in Schöttgens Opusc. minora ©. 336 fi. 
abgedruckt ift, enthält eigentlich nur die Worte: „in welche flucht M. Albrecht 
von Cung von Kauff, einem Nürnbergifchen Haubtmann, in waldt haimlichen 
gefangen vnd wider [08 worden.“ — der weitere Zufaß wegen des Prinzen- 
raubs ift wohl noch fpäterer Erfindung. — 
°) Zuerft von Hornmayer, Tafchenbuch für die vaterländifche Gefchichte 
Jahrgang 1833 ©. 130. ff. mitgetheilt. | 
40) Es heißt nur darin: Marggrav Albrecht Hat fich nit wohl befunnen, 
— Herrn von Nürnberg iſt er kaum entrunnen, — zu fliehen war er bes 
iffen 20. — 
er n 1) Kunz fand übrigens auch noch fpäter in fehr gutem Vernehmen mit 
iefen. — * 
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verfchiwiegen haben würde, da es doch die Flucht des Marfgras 
fen mit ziemlich) burleefen und derben Worten vorführt. Kunz 
mag übrigens bald nad) diefem Hauptichlage bei Schwabach von 
Nürnberg nad Sachſen zurüdgefehre und auch zum Kurfürften 
Friedrich gekommen fein, da dieſer ſchon in der Oſterwoche des 
Zahres 1449 endlich fi willig gefunden hatte, den wegen Mi— 
lowitz immer noch unzufrievenen Kunz durch die Uebergabe ver 
Güter und Dörfer Schweifartshain ıc, wenn audb nur ge 
gen Revers, zu bejchwichtigen. Diejer von Kunz ausgeftellte 
Revers, der ſich bei Anton Wed12), freilich in der Orthographie 
fehr abweichend, ſchon abgedrudt findet, lautet in der wahrſchein— 
lichen Driginalcopie wie folgt: 

Ich Konrat von Kouffungen zu Koffungen gefeffen, Bekenne of- 
fentlihen mit diefem mynem briue geyn Allir menniglid, die An 
ſehen adder Horen leſen, Als der durchluchtigiſte Furſte vnd Herre 
Herre Friedrich, Herczog zeu ſachſen, des heiligen Romiſchen Richs 
Ercz-Marſchalg, Langraue in Doringen vnnd Marggraff zu Mieſſen 
meyn gnediger liber Herre durch ſinen Voit zu Liſſenigk, die Guter 
vnd Dorffer ern Apeln Vitzthumbs zu Thanrode genn Kribenſteyne 
gehorende, Als Swickerſhäyn mit den andern, vnd der Frawen ern 
Apels obgnant mutter zeu Libgedinge nicht verſchrieben ſind, an mich 
bad laſſen wieſen vnd In gewere 18) ſetzen, der nad) mynem nucze 
und notdurfft zeu gebruchen, biß ſo lange das mir ſeine furſtliche 
Gnade eynes rechtlichen adder gutlichen auſtrags myner ſachen gein 
Ern Apeln Had gehulffen, darumb habe ich ſynen furſtlichen gnaden 
nit Handgebenden truwen1*) an eynes rechten eides ſtad globt 
vnd vorſprochen, ſo mir die ſachen gein Hern Apeln, In obgeſchri— 
bener maße durch ſine gnade adder die ſinen eyns rechtlichen adder 
gutlichen auſtrags wirdet gehulffen, und die zeu ende bracht, Als— 
danne ſal vnd wil ich derſelben guter und dorffer Swyckerßhayn mit 
den andern zeum Krybenſteine gehorende, vnd der Frawen zeu lib— 
gedinge nicht vorſchriben ſind ſinen gnaden willielich vnd lediclich 
widder abetreten, die ane alle widderrede entrümen 18), vnd mid 
der gentzlichen widder vorczihen vnd euſſern alle argeliſt hirynne gantz 
uß geſcheiden des zeu warer Orkunde habe ih obgnanter Konrad 
von Kouffungen myn Inſigel für mich und myne Erben, für die ich 
mich hirynne mitte vorſchribe, mit rechterer wißen an diſſen brieff 
lafſen drucken, der geben iſt zu Mieſſen nach Criſts geburte xiiij c. 
vnd darnach in den xlixten Jaren, am Sonnabende In der heiligen 
Oſterwochen. 


— Dresdner Chronik. S. 170 

18) ge eines Gutes, Eigentlich if das „in gewer fegen“ foviel als 
die Art der Belehenung. 

pr. Sersfäiles auf Treue. | Ka 

YA Med enträumen. Entrumen in der Bedeutung von einem 
Orte fi mil Davon ziehen. ri 
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Man folte nun glauben, ja, fogar überzeugt fein, daß, fo- 
bad Kunz das Gut Schweifartshain nebft Zubehör unter 
der auspdrüdlichen Bedingung vom Kurfürft überwiefen erhalten 
hatte, auh Kunz diefen Befis jo lange zu feinem Nußen und zu 
feiner NRothdurft gebrauchen Fonnte, bis daß ihm der Kurfürft zu 
einem rechtlichen oder gütlihen Audtrage feiner Sachen gegen 
Apel Vitzthum zu Tannrode verholfen haben würde, ja, daß Kunz 
feineswegs zu befürchten gehabt, daß er, bevor ihm der Kurfürft 
die bei der Lleberweifung ausprüdlich ausgefprochene Bedingung 
vollftändig erfüllt, aus dem Befite verdrängt und er ſonach ger 
zwungen werden würde, feine im Revers beftimmte und bedingte 
Rückgabe wohl zu halten, ohne daß vorher der KHurfürft feinem 
im Reverfe ebenfalls ausgeſprochenen Berfprechen nachgefommen 
wäre — / 

Dem war aber, wie wir fpäter fehen werden, leider nicht 
fo. — Wahrfcheinlid iſt es, daß Kunz eigentlid) erft durch die 
Ueberweifung von Schweifartshain wieder der Partei!°) des 
Kurfürften zugeführt worden war, für die er audy von nun an 
ziemlich thätig gewefen fein mag. Ueberdies war er auch, wie er 
f !oft wiederholt gefteht, in eigener Fehde, namentlich gegen Her: 
zog Wilhelm- mehrfach bethätigt, wobei er namentlich den Wil- 
belm von Wildenftein, auf Naila in Franken, zum Gefange— 
nen machte. Daß er diefen Erbarmann des Herzogs Wilhelm 
wirflih in der eigenen Fehde gegen diefen gefangen hatte, gebt 
aber namentlid) daraus hervor, daß diefer Fürft auch das erft 
an des Kunz Sohn, den Hildebrand von Kauffungen, ge 
zahlte Löfegeld, an Wilhelm von Wildenftein zurüdzuzahlen, 
fi) verbindlich erflärt hatte, welche Verbindlichkeit freilich erft des 
Herzogs Erben auf vielfahe Verwendung!?) im Jahre 1486 er- 
füllten, wie aus folgender Quittung hervorgehen muß: 


SH Wilhelm von wildenftein dy Zeit zw nayla gefeflen, Be- 
fenne fur mich mein erben, erbnemen, vnd thu Funth mit diſem mey- 


15) Man könnte fat muthmaßen, daf Kunz in der That aus wirkflichem 
Mißmuthe über des Kurfürften unentfchiedenes Benehmen an der nürnberger 
Fehde gegen Albrecht Theil genommen, da die Zeit der Ausftellung des Re— 
verfes mit Kunzens Aufenthalt in Nürnberg fo nahe zufammenfällt. — 

17) Nach zehen noch vorhandenen Schreiben Verfchiedener vom Adel, die 
fi für Wilhelm von Wildenftein verwendeten, hatte Herzog Wilhelm 
etwa um 1470 diefen anbefohlen, dem Sohne des Kunz, Hildebrand, der das 
mals in des Herzog Heinrichs von Münfterberg Dienfte war, 601 Gulden Schatz⸗ 
geld. noch nachzuzahlen, weil Wildenftein in des Herzogs Fehde von Kunz 
von Kauffungen gefangen worden war, und daß der Herzog aufferdem zum 
Erfage diefer Summe fi zu Weimar durch feinen Hofmarfchall bereit erklärt 
hatte. — Daraus geht doch unbedingt hervor, daß Kunz von Kauffungen 

erechte Schaßgeldforderung an den Wilhelm von Wildenftein gehabt 
ht fonft würde fih Herzog Wilhelm gewig nicht dazu veranlaft gefühlt 
aben. 
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nem offenbrieff gen aller menglihen, dy in jehen oder horen leßen 
das mir dy durchleuchtenn Hochgebornen furften und herren, Herre 
Ernft Eurfurft ze. vnd herre Albrecht geprüder Herczogen zeu ſach— 
Ben ꝛc. meynen gnedigiften vnd gnedigen lieben Herren fehshundert 
vnd ain gulven, Bo mir ir genad vonn wegen Herczogen Wilhelms 
iv gnaden vettern loblichen gedechtnuß von wegen des gefendnuf 
als ich Hilbrandt von fauffung Hab mufjen geben an der genannten Sum 
Schähundert und aim gulden haben mir ir furſtlich gnaden vor 
fünfothalbhunderdt reynifch gulden zu Leipczigk durch die Erfamen und 
wayßen Benedick mulner ond Sacoffen Plaßpalck Bürger zu Leip— 
czigk beczalt darumb ich denn ir furftlich genad vor zweyer berzalung 
der funfdthalbhunderdt reyniſch gulven gequittirt hab die zvenn ge: 
nande pürger dy felbige quittanzen yon mir genommen abermalß 
dy leczten frift anderthalbhunderdt vnd ein gulden werzalt domit dy 
Suma fehshundert vnd ein gulden mir von rer furftlihen gnaden 
wegen gancz werzalt vnd außgericht worden ift ſag ir furftlichen gnade 
vnd allen erben fur mi vnd alle meyn erben foliher Sum ſechs— 
hunderdt vnd ain gulden gancz quitt ledigk vnd loß in vnd mit Fraft 
diez meyns offen briffes vntter meynem aufgedrucktenn inſigel ges 
ſchehen vnd geben an dem neſten Montag vor galli Tauſent vier— 
hunderdt vnd im ſechsß vnd achtezigiſten Jare. — 


Das Gut Schweikartshain hatte Kunz von Kauff— 
ungen laut des Reverſes vor dem 12. April 1449 durch den 
Voigt zu Leisnig, Hans von Huwitz, überwiefen erhalten, und am ges 
nannten Tage erſchien er zu Meiffen, um dem dafelbft zeitweilig 
tefivirenden Kurfürften diefen Neverd darüber auszuhändigen. 
Kunz war jegt zuverläffig dadurch zufrieden geftellt, und hatte 
durch dieſen Schritt des Kurf., zugleic) Das gute Zutrauen gewonnen, 
daß Diefer fobald- fid) die friegerifchen Verhältniffe auf irgend eine 
Weife gelöft haben würden, ihm ficherlich zu feinem guten Rechte 
gegen Apel Vitzthum auf Tannrode verhelfen würde. Sa, er 
lebte unbedingt in dem ſchönen Glauben an die Gerechtigfeitd- 
liebe Friedrichs, daß ſobald die zu ſolchen Ausgleichungen ſchick— 
liche Zeit gefommen wäre, der Kurfürft ihn nicht unberüdfihtigt 
laffen, fondern ihm ein bilfige8 Genüge leiften würde. In diefer ges 
wiffen Hoffnung gehörte daher auh Kunz der Partei des Kur: 
fürften wieder ganz an, und der abermald mit dem Frühjahre 
1450 ausgebrochene Krieg gegen Herzog Wilhelm fegte ihn 
—— im Intereſſe des Kurfürſten in Thätigkeit. Seine erſte 

gentliche Waffenthat, bei dem vom Kurfürſten nur halb, d. h. 
mit zu geringen Truppenmaſſen, verſuchten Entſatze des geäng⸗ 
ſtigten Geras, fiel leider, nach den Hiſtorikern, übel für ihn aus; 
denn er gerieth, wie wir bereits wiſſen, beim erſten Zufummens 
ſtoße mit den böhmiſchen Hilfsvölkern an der Brücke vor Pöp— 
peln, als Anführer der vom Kurfürſten zur Hilfe für Heinrich von 








— 
Gera entſendete Reiterei, in Gefangenſchaft. Dieſe Gefangen⸗ 
ſchaft, die allerdings durch keine aktliche und urkundliche Notiz 
verbirgt iſt, ſoll, nach der Anſicht der meiſten ältern Hiſtoriker, 
auch die erſte Veranlaſſung zur eigentlichen Unzufriedenheit mit dem 
Kurfürſten geweſen ſein. Wie längſt bekannt, ſoll nämlich der 
Kurfürſt für Kunzens Mitgefangenen, den Nicolaus Pflug 
auf Knauthain, das Löſegeld gezahlt haben, während ſich Kunz 
felbft aus eignen Mitteln ranzioniren mußte. — Wäre e8 nun 
wirflih wahr, daß Kunz darüber gegen den Kurfürften zuerft 
ungehalten gewefen fei, fo wäre e8 in der That feltfam, daß 
‚Kunz weder in feiner Klage, und noch weniger im Einlaſſe auf 
die Furfürftliche Klage, nicht wenigftens eine Andeutung darauf 
gemadyt haben follte, da er eines Theil bei Gelegenheit des für 
den Kurfürſten beleidigungsvollen Brief dazu Veranlaffung ges 
habt hätte, und da er andern Theil fo Manches in demfelben be- 
a. bat, mit dem er grade Diefes in Verbindung hätte bringen 
Tönnen. — 


Der zu Naumburg gefhloffene Friede vom 27. Sanuar 
1451, war unbedingt die erfte mittelbare Beranlaffung zur laut— 
"werdenden Unzufriedenheit, forwohl des Kurfürften gegen Kunz, als 
namentlidy diefes gegen den Kurfürften, wie aus der Klage des 
Kurfürften Friedrich eined Theil, als auch aus der Klage 
des Kunz andern Theils klar genug hervorgeht. — Kunz war 
vornehmlich deshalb mit dem Kurfürften nicht zufrieden, und fonnte 
ed auc billiger Weite nicht fein, weil diefer ihn gezwungen hatte, 
das, laut Revers vom 12. April 1449, unter den und fchon be= 
fannten Bedingungen übergebene Gut Schweilartshain nebft 
Zubehör zu räumen, ohne daß der Kurfürft dabei die bei Ans 
nahme des Reverfes in demfelben ausprüdlich ausgefprochenen 
und von ihm angenommenen Bedingungen dem Kunz, wie diefer 
es mit Fug und Recht fordern Fonnte, gehalten hätte. — Kunz 
hatte nämlidy, wie auch aus feiner Klage zu offenbar hervorgeht, 
das Gut Schweifartshain nutzbar gemacht, während fein durch 
Apel Vitzthum auf Tannrode verheerted Gut zu Milowig 
nidyt eben im beften Zuftande fein Eonnte. Außerdem war Kunz 
in dem Frieden von 1451 nicht eben fo wie Apel Vitzthum 
zu Tannrode und mehre Andere mit Herzog Wilhelm ausge 
fühnt worden, weshalb er diefes Fürften Feind blieb, und es ihm 
daher aud) unmöglich war, fein früheres Befisthum, das unter 
defien Lehenshoheit höchſt wahrjcheinlic lag, wieder anzutreten. 
— Daß Kunz dur eine derartige Wendung der Dinge, der 
gleihfals noch viele Andere, wie mehrfache urkundliche Beweife 
vorliegen, nicht eben huldigten, fondern fofort fogar fchroff ents 
gegen traten, in einige DBerlegenheit fommen und wie er felbft 
fagt, fogar in Armuth gerathen mußte, war fehr natürlich. — 





7 


Er 


mit, einem. Frieden ohne Entſchädigung der dabei am, härteften 
mitgenommenen Mannfchaft, Landfchaft und felbft Städte, unzu— 
ftiedene Helfer und Helfershelfer zuverläffig gefunden haben würbe. 





langen, da der: Kurfürft felbit- aus. eigenem: Antriebe nicht. eben 
Luft gezeigt haben fonnte, Kunzens Verlangen, ihm gegen Apel 








Vitzthum auf Tannrode ein Recht zu verfchaffen, wirklich nachzu⸗ 
fommen. — Denn hätte der Kurfürft beabfihtigt, der Glauf?l des 
von ihm unbedingt 1°) angenommenen Reverſes ein Genüge zu thun, 
daß er nämlich das Gut Schweifartöhnin nebft Zubehör fo lange zu 
feinem Nupen und feiner Nothdurft zu gebrauchen habe, bis daß 
ihm der Kurfürſt zu einem rechtlichen oder gütlichen Austrage 
feiner Sachen gegen Apel Vitzthum verholfen haben würde, fo 
würde er ihn nicht, bevor Died gefchehen, aus dem Befide von 
Schweifartshain gewiefen haben. — | 


Kunzens Sadje gegen den Kurfürften blieb aber aus fehr 
erflärlichen Urfachen in den Händen des Hans von Maltig!9 
und Hans von Köderig unentigieden. Beide Räte waren 
in der That übel daran; fie Fonnten ed nicht gut mit dem Kur— 
fürften und vielleicht nocdy weniger mit der Kurfürftn, deren Un- 
termarfhall Hans von Köderig damals war, verberbin, was 
doch unbedingt gefchehen fein würde, fobald fie auf Erfüllung der: 
Glaufel des Reverfes (Haupturfache des Streits) entſhieden ha- 
ben würden; fie wollten und konnten als gefühlvole Männer 
aber auch dem Kung nicht dadurdy wehe thun, daß Fe feine auf 
Grund der Clauſel des Reverfed erhobene Rechtsklage abfaͤlllg 
entfchieden. — Als Kunz einfah, daß er auch bei diefen Beiden 
zu feinem Ziele fam, fo wendete er fih an das eigentliche, ges 
fammte Furfürftliche Rathscollegium; doch auch von dieſem konnte 
er durchaus Feine Entſcheidung erlangen, wedhald er fogar zu 
der Nitterfhaft, Mannfchaft, Landſchaft und den Städten d. }. 
den fogenannten Landftänden, die in jener Zeit doch keineswegs 
ohne einigen Einfluß waren, feine Zuflugt nahm. — Diefes Bes 
ginnen des Kunz hatte wenigfters das zur Folge, daß men von 
Seiten des Kurfürften einen Vorbeſchled in Torgau enfekte. 
Al Richter in der Sache waren außer den kurfürſtlithen Räthen 
noch einige Doctoren, forwie andere Bürger von Leipzig herbeige- 
zogen worden, aber au bier fam es zu feinem Refultste, Die 
dafelbft berathenden Richter ‘fcheinen, nad) ber Aeußekung des 
Kunz, mehr darauf eingegangen zu fein, inwiefern Kunz dem 
Kurfürften verbindlid) wäre, al8 darauf, was Diefer Ienem zu 
erfüllen hatte), — — F En | | 

12) Er führte ja biefen Revers als Beilage zu feinem Manifeſte an bie 
Fürften Deutfchlands in die Deffentlichreit; fonach mr er ihn doch ale bes 
weisführende Urfunde anerfannt heben. — ci | 

19) Etand bereits 1443. in großem: Zutrauen bei Friedril. 

20) In ben ‚drei Briefen des Kunz nad Bublicirung des Urtheils Heißt 
ed ausbrüdlich: „was ich zeu feine gnaden hette addir et feyne 
gnaben zeu mir hatte Han ich gebotem uff feine gnaden felbis onn feyne rethe 
er ern Hanjen von maltitez adder hangen von kockricz Ich habe das auch 
geboten uff feynen gaben, volle rat, Ich habe das geboten uff feynen gnaden 
ritterfchafft, manfchafft lantſchafft vnnd flete” ıc. — | 

Sachſen⸗Chronik f. Berg. u. Geg. U. 3. | 15 


— 
Darüber nun, daß auch dieſer Rechtstermin, auf den eigent⸗ 
Hi ‚Kunz große Hoffnung fegen zu. fönnen glaubte, fo ganz fei- 
. nen Zwed verfehlt hatte, und daß die Richter namentlich mehr 
für den Kurfürft Partei, als anıder Streitfrage ein wahres In: 
tereffe genommen zu haben fchienen, war er fo fehr niedergefchla- 
gen, ja, fogar fo verzweifelt, daß er fih aus Sachſen ganz hin- 
weg begab, was ihn, wie er felbft fagt, in-großen Schaden und 
Armuth bradte, — · » — 


SObſchon Kunz nad dem nicht erwarteten Ausgange und 
Erfolge des Termind zu Torgau eigentlich deshalb alle Hoff: 
nung hätte aufgeben follen, daß er je dem Kurfürften gegenüber 
fein namentlihh ihm im Reverſe wegen Schweifartshain zuge: 
ftandenes Recht erhalten würde und, obgleich der Kurfürft, 
mit dem er in der That durchaus nicht brechen zu wollen fchien, 
fortan alle feine Zufchriften unbeachtet Tieß, fo unterließ er es 
dennoch nicht, feine Bitten um Berüdfichtigung zu erneuern. Erft 
nachdem er längere Zeit gar Feine Antwort auf feine Bittftell- 
ungen erhalten, und der Kurfürft ihm fogar angefonnen hatte, 
fi feines Rechts auf das Schatzgeld des von ihm Im Kriege 
gefangenen von Plaußig zu begeben, riß fein fo fchon überfpann- 
ter Gedulddfaden. — Bor Allem ließ er feinen lang verhalte- 
nen Unmuth in einem etwas leidenschaftlich gehaltenem Briefe 
die Zügel fchießen. Zu dem Empfange dieſes Brief befannte 
fi) aud der Kurfürft, während er die übrigen Bittfchreiben des 
Kunz garnicht empfangen haben wollte; auch vielleicht, wie es zu 
gehen pflegt, garnicht empfing. In der SKlage: bezeichnet der 
‚Kurfürft ven Brief als einen „lefterlihen, ſchentlichen, vnd 
fmelidyen” — gefant mit vnredelifeit, in weldem Kunz 
„furftliche ere uonn gelympff, vngeborlichen ruret.” Der 
Brief: beginnt ſchon mit der eigenthümlichen Begrüßungsformel: 
„meyne willigen vontertenigen Dinfte awer gnaden fo 
mich awer gnade bie glicdhe life alleczeit bereit ıc.” Vor⸗ 
nehmlich läßt fih Kunz in demfelben darüber vorlauten, daß der 
Kurfürft: ſich unterftanden habe, ihn wegen des Schaggeldes für 
Den von Plaußig und wegen Deſſen Bürgen zwingen zu wol- 
len, daß er feine Anſprüche darauf cediren und namentlich die 
Bürgen ferner „ledig“ und: „ongemahnt‘ laſſen fole, daß er 
aber der Verzögerung nicht länger zufehen und fie, wie er fie zu 
mahnen ſich „getramw‘, daran erinnern werde, Auch verfchweigt 
Kunz nicht, daß der KHurfürft ihm wegen Apel Vitzthums Guͤ— 
ten Gewalt und Unrecht angethan habe. Schlüßlich mahnt 
22) Wie es in den Briefen heißt: „aus dem Lande muft wenden, das zeu 
groſſen Schaden und ermenis komen bin.“ IT N SON AEIOL SL RR 
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er den Kürfürften noch wegen einer Geldſchuld, und bemerkt nas 
mentlih noch, daß er ja des Kurfürften „Brief und Sigel” 
darüber habe. Doch er beflagt dabei aud die ihm endlich ges 
wordene Nothwendigkeit, den Kurfürften, leider zu deffen Miß— 
fallen, daran erinnern zu müffen, damit diefer ihm endlich „ge- 
lobedeloß vnd ſigeloß“ werden möchte; giebt aber das Ber- 
trauen auf die Furfürftlihe Gnade nit auf. — Cine genaue 
Ehronologie in der Aufeinanderfolge der Thatfachen vom Ber 
ginn der eigentlichen Jrrungen, die doch unbedingt erft mit dem 
Frieden von 1451 und der in Folge diefes Friedens gefchehenen 
Vertreibung des Kunz aus dem einftweiligen Beftge von Schwei⸗ 
Fartshain ihren Anfang nehmen fonnten, tft allerdings ſchwer hers 
zuftellen, da namentlid die meiften Briefe de8 Kunz aus diefer 
Zeit fehlen (weil fie vielleiht gar nicht in die Hände des Kurs 
fürften gelangten), und die vorhandenen gewöhnlich ohne Datum 
find; doch giebt und das in drei Abfchriften an die Stadträthe 
zu Chemnig, Zwidau, Brür ıc. gerichtete, bereits erwähnte 
Schreiben de8 Kunz einen ungefähren Anhalt. — Aus ihnen 
‚geht alfo namentlicdy hervor, dag Kunz ſich fhon nach dem miß⸗ 
glüdten Termine zu Torgau aus Sachſen weggewendet hatte, und 
nicht erft, wie die Mehrzahl der Hiftorifer will, unmittelbar wor dem 
fogenannten Prinzenraube, und zwar nur deshalb, um die Prinzen 
außer Land bringen zu fönnen. — Es mag dies um die Mitte 
des Jahres 1454 geihehen fein: denn zu diefer Zeit verfaufte 
auch Heinze von Kauffungen, der Bruder des Kunz, fein 
„wetterlich erbe'‘ (d. h. väterlih) Kauffungen an den Ritter 
Hans von Maltig, der es auch am 6. Juni d. J. vom Kur: 
fürften zu Lehen gereicht erhielt. — Eine entferntere Andeutung, 
daß Kunz fid) damals ſchon aus Sachſen gewendet habe, Fönnte 
fogar darin liegen, daß fih Heinze von Kauffungen dem Kur 
fürften nad) dem geſchehenen Kaufe in einem offenen Briefe ver: 
bindlich machte, daß er das Geld, was ihm von der Summe, 
die ihm Hans von Maltig für fein Gut Kauffungen ges 
zahlt, „überley biyben wirdet wider vonder finer gnaden landen vnd 
gebitte anlegen erbe vnd guter darvmb kouffen“ und ſich „damit 
daruß nicht feren nad) wenden fundern in feiner gnade vnd finer 
erben lande wonende blyben wil“, fih auch „nad ye In allen 
dingen als nad) ſynen gnedigen liben Hern Richten vnd halden;“ 
ferner würde er „au Imand ißs were der were In finer gna— 
den lande vnd gebitte Infhulden vnd zeufpruchen habin ader ge- 
winnen, So fal vnd wil” er ſich ‚vor finen gnaden ſynen Re- 
ten Amptluten ond Mannen vnd gericdhten an gliche vnd rechte 
lagen genugen vnd daruber nymandis vßwendigk finen landen 
vnd gebitten, darvmb mit ander furnemunge anlangen nad mans 
nen.” — Aus mehrgedadhten Briefen: geht: aber auch hervor, daß 
ganz befonders (wahrfdeinlich in Folge der immer lauter gewor⸗ 
15° 
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banen öffentlichen Meinung) der Erzbifchof Friedrich. ILL 22) 
yon Magdeburg, Heinrih, Herzog von Braunfhweig 
und Ludwig, Landgraf von »Hefjen??) fid der Streitfrage 
zwifchen Kurfürft Sriedrih I. und Kunz von Kauffungen 
wefentlih angenommen hatten, daß nanıentlich diefe Herren Die 
Sache zu einem guten Ende führen wollten, und daß fie deshalb 
gemeinichaftlih den Domdechanten und Furfürftlichen Canzler 
Georg von Haugwig und die Ritter Georg von Beben- 
burg (bis 1453 Obermarfhal), Hand von Maltig und 
Sohann von Schleinig ald Schiedsrichter erwählten. — 
Kunz von Kauffungen ward demnad zum 17. Detober 
1454 nad Altenburg vor diefe Schiedsrichter geladen, und der 
Kurfürft Friedrich war bei diefem Schiedsgerichte, wie aus Ei- 
nigem hervorgehen kann, ebenfalls zugegen. — Da aber das 
mündliche Berhandeln in der namentlih durch den Kurfürften 
(wie wir aus feiner Klage erfehen werden) etwas verwidelt ger 
ordenen Sache nicht mehr ausreichend erfchten, und ein fchrift- 
iches Verfahren fich als geeigneter herausftellte, fo machten fie 
beiden Theilen befannt, daß fie nur auf die fchriftliche Eingabe 
der. von beiden Parteien aufgefegten „ſchulden, zufpruden 
vnd antworten”, d. i. der Klage und des Einlafjes, eine rich- 
terliche Entiheidung abgeben könnten. — Als Eingabetermin warb 
der Donnerstag nah Martini, der 14, November 1454, alfo 4 
Wochen nach diefem zugleich durch eine Art von Protokoll oder 
Regiftratur urfundlid anerfannten Anlaß und Compromiß, feft- 
gefegt und als Abgabeftelle der Münzmeifter Nicolaus Mon- 
‚aupt zu Freiberg beftimmt. Es folte am feftgefegten Tage bei 
diefem Zurfürftlihen Beamteten, und zwar im Beifein von Zeu- 
‘gen, fowohl des Kurfürften Frie drichs Klage an den Boten des 
Kunz von Kauffungen, ald auch Kunzens Klagefchrift an den 
Turfürftlichen Boten zur Beförderung an ihre Herren ausgeant- 
wortet werden. — Zur Beantwortung der gegenfeitigen Klagen 
oder. zur Ausfertigung eines fchriftlichen Einlaſſes waren aber- 
in Be Friedrich war ein Graf von Beichlingen und eigentlich Late, 
auch hatte er Feine Hochfchule befucht, hatte aber den Ruf eines gottesfürchti⸗ 
gen und rechtliebenden Mannes, weshalb man ihn wählte. Ein Beleg dafür 
IM namentlich feine Antwort auf des Kurfürften Friedrichs II. Kriegserflärs 
zu: „Ic bin Fein Kriegemann, will deshalb meines Amts warten und das 
Mebrige Gott befehlen, ‚der wird wohl für mich Friegen,” worüber auch ber 
Kurfürft fo erſtaunt war, daß er. die Irrungen in ber Güte beilegte. Er galt 
Übrigens zu feiner Zeit, ale ein ziemlich aufgeflärter Mann, der dem. Ablaß—⸗ 
Zrame fehr abhold war und auf Vortrag feines Raths, M. Heinrich Tad, die 
Verehrung des angeblichen Blutes. Chrifti zu Wilfenad unterfagte. — Zu 
MWilfenad oder Welfenach in der Priegnig an der Elbe war nämlich feit dem 
3. Auguft 1383. eine große Wallfahrt nad) dem ‚heiligen Blute Chrifti, nach: 
dem man auf dem Altare der dafigen abgebrannten Kirche 3 blutige Hoftien 
vorgefunden zu haben vorgab. — | | S 
22) War ber vorzüglichite Derfühner im Bruderkrieg geweſen. 
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mald A Wochen Frift vergönnt, und ald Termin der. Wieberab- 
gabe der ausgewechlelten Klageſchriften nebit dem beiderfeitigen 
Einlaffe bei demfelben Münzmeifter ward der Donnerstag nad 
Marii Empfängniß, oder der 12. December 1454, feſtgeſetzt. — 
Dem Münzmeifter war ſodann aufgegeben, die won beiden Sei⸗ 
ten eingegangenen Klage- und Einlaßſchriften an den Eurfürftli- 
chen Sanzler, Georg von Haugmwis, in die Furfürftliche Canzlei 
zu Altenburg abzufenden, damit diefer die in Folge des fchriftli- 
chen Berfahrensd eingegangenen Schriften den Mitfchiedsrichtern 
communieiren und mit ihnen ſodann darüber Berathung halten 
fonnte. Ebenſo hatten die Schiedsrichter wieder 4 Wochen Zeit, 
bis zum Donnerstage nad) dem Dreifönigstage des Jahres 1455, 
zur Abfaffung ihres endlichen Schiedsſpruches. Sie follten je 
doch bereits vor Ablauf dieſes Termins den beiden PBarteien ei⸗ 
nen Tag zum Bublicationstermine anberamen. Und endlich ſollte 
das, was diefer Schiedsfpruc für Recht ſprechen würde von bei 
den Theilen ohne Weigerung angenommen werden. — — 
Kunz von Kauffungen erklärte ſich damit einverſtanden, 
weil er immer noch die frohe Hoffnung hegte, daß endlich durch 
dieſes Verfahren, die ſeit drei Jahren ſchwebenden Irrungen zum 
Austrage kommen würden. Er ſprach ſich zwar in den mehrge⸗ 
dachten Briefen mit einer Art Bedenken, hinfichtlich dieſes neu 
eingeleiteten Verfahrens, dahin aus, daß es ihm ſchwer fallen 
würde, „mit eynem Furſten in ſulch vor buntlich rechtzu 
gehen”. — Er vertraute jedoch (ein Beweis von der Friedlich- 
feit feiner Oefinnung ) der Gerechtigkeit feiner Richter, dem 
Rechtsgefühle des Kurfürften, zu dem er immer noch daß befte 
Vertrauen hegte, und baute zugleidy auf die Billigfeit feiner 
Anforderungen, worüber er ſich auch folgendermaßen in den drei 
Briefen ausläßt: Moch dor vmb das meniglich meynen alymph 
worfthen jalde um das y nicht meher denn recht begerte vnn mid) 
des gerne genugen liße, fo lis ich noch begir do eyn vorthedin⸗ 
gen“ ꝛc. ıc. — 
Der anberamte Termin, der Donnerstag nach Martini, war 
abgelaufen, des Kurfürſten ſchriftliche Klage bei Monhaupt zu 
Freiberg pünktlich eingegangen, doch Kunzens Klage freilich erſt 
einen Tag fpäter eingetroffen. Obgleih nun in dem Compro— 
miffe ausgefprochen war; fobald „eyn teile ader beyde ußlendifc 2%) 
ften, oder funft durch eehaftige norh2°) daran verhindert würden, 
das folte teglichen theile an. finen Rechten unſchedlich ſten,“ ob⸗ 
gleicy ferner der Kurfürft dem Münzmeifter anbefohlen hatte, die 
Gezenflayge Kunzens dennod anzunehmen, wenn fie aud) erft in 
den nächſten Tayen eingehen würde, und daß er des Kurfürften 


ee Berreifl, außer Sand. — 
2°) Dringende Abhaltung, nachweisb 


ate Behinderung. — 


Klare gleichfalls dem Boten; des Kunz ausbändiaen follte2e), fo 
wollte do, wie wir fpäter aus dem Einlaffe des Kurfürften auf 
Kun ens Klage erfehen werden, diefer die Verfpätiuung der Ein- 
gabe des Kunz als eine Verfäumniß angeſehen wiffen; doch die 
maydeburger Schöppen geftehen dem Kurfürften nicht das Recht 
gu, ‚daß er deshalb dem Kun feine Antwort ſchuldig fei?). — 


Bereits Monta:s nah Marik Empfänanig fendete der Kur- 
fürſt feinen Einlaß auf Kunzens Klage nebſt derſelben von Tor— 
gau an den Münzmeiſter Monhaupt mit folgendem, die weiteren 

erhaltungsbefehle enthaltenden Be,leitjihreiben ab, —— Mitt⸗ 
wochs darnach in Freiberg anlangte. 


Friedrich von gots gnaden Herzog czu Sachſſen ze. lantgraf In 
doringen vnd Marcgraff zu Miffen Lieber getruwer wir ſchicken dir 
hiemit vnſer Antwort vff Cuntzen von kouffungen ſchulde vnd dobie 
deſſeiben Cuntzen von kauffungen ſchulde vorſigelt als wir die vf 
Dornftag nehſt kauffung dir uberantworten laſſen ſollen mit fliſſe 
begernde, das du die von dem geinwertigen vnſerm boten vfnemeſt, 
ſo ſal vff denſelben Dornſtag Cuntz von kauffungen, ſine antwort 
vnd onfer ſchulde auch verſigelt bie dich gein friberg ſchicken die Du 
auch vfnemen ſalt. vnd nicht anders halden komet vns von dir wol 
zu danke Geben zeu Turgaw am Montage nach Conceptionis Ma— 
rie Anno ꝛe. ge 

=) Der Mänzmeifter hatte nämlich ben kurfarſllichen Boten den Tag 
über aufgehalten und, bem ihm durch den Boten mündlich zugegangenem Bez 
fehle gemäß, unbedingt durch den Boten dem Kurfürften ein Antwort zugehen 
zu laſſen 2c. noch in der Nacht den Boten mit folgender Antwort abgejendet: 

Meine vnderthenige willige Dienfte alecziet bereit, burchlouchtigifter Hoch⸗ 
geborner furſte unde gnediger Herre, als euwer gnade mir geſchrieben, zeu 
ſpruche vnd ſchulde zeu Cunzen von kouffungen weigen geſandt vnd dobie ber 
folen hat, bie vff hewte doruſtag nach Martini Cunczen vorgenant boten ober 
ezu entwertene yn biewezen guter leuthe, ouch von demfelben boten Cunczen 
czu ſpruche zeu euwern gnaden weder vffezunemen, vnde dieſim euere gnaden 
boten czu antwortene ꝛc. Als geruweche euere gnade zeu wiſſen, daz nach diß 
hewte czu ende deß tages von Cunczen von kouffungen weigen, nymandes 
kommen iſt ouch nicht vngeleget hat, Vdach hat Merten keigenwertiger eu— 
wer gnaden boten mutlichen do bie beworben Ab ſie nach her noch, noch die⸗ 
ſem tage vngeleget worden, daz ich die glich wol her noch vffnemen vnd eu— 
wern gnaden czuſproche hen weder ober entwerten ſulde, dornoch ich mich 
gerne richten vnd euwern gnaden alleczit, vnderthenichen wil dynen Geſchit 
vnder 3 Sigel von ———— zeu nacht nach martini Anno ꝛe. liiijto 

Mickel Monhoubt 
—— Munczemeiſter czu Frieberg 

* Die Eophen fagen: „So hab her dem beiſprochen anlaße damete 

nicht unen Biene han ber en ilt aber In finer fage kat En rain App 





daz fonderlichen win vorpenet if“ ac. —. 
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Es ift audy veranlaßt, das du follihe unfer beider teile ſchulde 
und antwort, ſo dir Die alfo zu gefand worden von ftund In vnſern 
hoff ſchicken vnd vnſerm Canczler antwerte laſſen ch dich bon 
wiffen zu richten, daran ꝛc. 


Bereitd am Dienftage Mornend war ftatt der Südfendung 
der Furfürftlihen Klaıe mit dem dazu gemadten Einlaffe Kun— 
zens folgendes unverfigelte8 Briefen defjelben an den Münzs 
meifter eingegangen, in welchem er diefem meldet, wie er behin- 
dert wäre, dem anberamten Termine der Ablieferung feines Ein- 
laffes auf des Kurfürften Klage nachzukommen; doch hoffe er bins 
nen 3 bis 4 Tayen denfelben nebft Klage einfenden zu fönnen: 


Min frvndlichen Dinſt ezuuor liber er monczemeiſter no) dem 
vch wol wiſſende ift daz, der erluchte hochgeborn furfte vnd herre 
Herre Frederich Herczoge ezu ſachſen ꝛe. vnd ich vnſer antwerte vn— 
fer iezlicher of des andern ſcholde mit. ſammet denſelben obergeant— 
worten ſcholden alſo vf deſen neſten Dornſtag bei vch ſenden vnnd 
oberantwerten fallen hat mich treflich ſach do dor ich des mins teils 
vf deſelben Dornſtag nicht getun kan Doran vorhindert ſondern gar 
in korez alz beim drein ader fir tagen vngeferlich dornach Dorvm ſo 
moget ir den boten ſo vnſer beiter part gewilten ſcheidensrichter dor 
noch fenden werden des beharren lafen ader on di bei einer ander 
bitſchaft ſchaffen wi vch daz am fugſamſt bedvnket waz ich * ezu 
wiln ſein ſal den ich willig vnder minem ſegl. 


Adbdreſſe: kvnrat von BER ya 
Dem erbarn feftin nicel monhavt monczemeiſter ——— ae 
czu freiberg minem ‚guten frond ꝛec. 


Der Müunzmeiſter fendete als gewiſſenhafter Furfücftficher Be 
amteter fofort diefes Briefchen des Kunz an den Kurfürften nebft 
einem n Begleitjpreiben?®) ein, und an — laut ee 


22) Das Begleitfähreiben ift folgendes: —— 
Meine vnderthenige willige Dienſte allecziet bereit, vurchlenchtiglſter Hochge⸗ 
borner furſte vnd gnediger herre. Als euwer gnade mir iczundt, antword vff 
Cunczen von kauffungen ſchulde mit demſelben ſchulden vorſigelt geſandt, vnde 
do bie geſchreben hat, die vffzunemen vnde ſo ſulle Cuncze von kouffungen, 
vff morne Dornſtag, ouch ſyne antwerde vff euwen gnaden ſchulde bie mich 
ſchicken, vnde ſo mir die alſo geſandt werden die von ſtund yn euwere gnaden 
hoff dem Canczler ſal antwerten laſſen ꝛc. Gerwche euwer gnaden wiſſen daz 
ich mich noch euwern ſchriften gerne wil richten, Beſundern dieſen vngeſloſſen 
brieff, hat mir Cuncze von kauffungen geſtern Dinſtag geſandt, den euwern gnade 
wol wirt vornemen daz ſyne antwerdt nicht vff morne Dornſtages ſundern dor⸗ 
noch vngelegit wirt, wenne mir die kommit, fo wil ich beude ſchulden vnde 
antworte yon ſtundt demm Canezlere ſenden, es were denne daz euwer gnade 


2 
feines eingegangenen Einlaſſes denſelben nebft ber Furfürftlichen 
Klage in der verſprochenen Frift richtig an den Müngmeifter ab, 
worauf von dieſem beiderfeitigne Klage- und Einlaßfchriften an 


ven Kanzler Haugwig nad) Altenburg abgingen. 


Ehe wir und jedoh zum Driginalterte der Furfürftlichen 
Klage, als erfte der Streitfihriiten wenden, haben wir nod) einige 
Vorbemerkungen beizubringen, die gewiffermaßen zum Berftänd- 
niffe derfelben nicht ganz unnüg fein dürften. — Zu vörderft ift 
nicht zu überfehen, daß Kunz nicht ganz unrecht geahnet, als er 
äußerte, daß es für ihn fchwer fein würde, mit einem Fürften 
„in ſulch vorbundlih recht czu gehen” Der Kurfürft 
hatte namentlih vor Abfafjung feiner Klagefhrift, Alles aufge 
boten, damit er durch eingezogene Erfundigung die Reihenfolge 
der Ankflagepunfte gegen Kunz. möglichft vermehrte, So hatte er 
fi) wegen der Rahme bei Lindenau an den Leipziger Rath?°) 
gewendet, und erfuhr vorerft unterm 4. November 1454, daß diefe 


ES 





mir yndes anders ſchrebe czu thune, daz ſich euwer gnade ſ dornoch wiſſe czu⸗ 
richten Geſchr. vnder myne Sigel an der mittenwoche noch Conceptionis Ma— 
vie Anno ze. liiij to. SH En A | 
BEN TREE. Nickel Monhoubt 
Ä Muncz ter ezu frieberg 
2%) Der Rath zu Leipzig gab darüber in folgenden zwei Schreiben 
Auskuuft: | He Zn — 
Irluchter Hochgeborner furſte Vnſer willige gehorſam ſchuldige vnd 
pflichtige dinſte fint uwirn gnadin allezeyt bereit Gnediger liber Herre, uwer 
gunade einſte ſchrybin wie ie an vns nich hattet magin Irlangen vnderrich—⸗ 
tunge zeugeben eczlicher zeugriffe von cuncze von kauffungen geſchehn ꝛc. 
habin wir wol vorſtandin, vnd bitten uw. gnade geruche zeu wiſſin, das wir 
uwirn gnadin ſollicher zeugriffe, die ir an vns begertet, alſo balde vnd ſo 
erſt wir daruff irfarunge mochten gehabin ſchriftliche vnderrichtunge gethan. 
vnd die dem gleiczmann obbir geantwort habenn, der auch geſaget hath. er habe 
vor dem ſontage botſchaft In den hoff, hette er vns domete nicht vertroſt 
vnn wolden eigener botſchaft, nicht geſpart habenn, So dennen ſolliche vnder— 
richtunge an uwer gnade nicht gelanget hath, fo ſendin von uwirn eine zee- 
dele von ber name eczlichs geldes, das lange petere vnd auch iczlichen andern 
genommen wart, alfo und ber faufman die anderweit geantwort hate, vnd 
ber kaufman fpricht, das die name gefchehn fey nad lute differ zeedeln und 
an der eriten zcedeln habe fyn dyner an der zcht geroret, ap die uw. gnade 
nuch geantwort wurde, Auch gnediger Herre. So hath Cuncze von Fauffuns 
gen erzliche Fauflute von yßnach vnd von Gota angegryffen, eezliche under 
on irſlagin vnd eczliche fere gewunt, vnd hath on ir gut vnd habe genom- 
men. vor lipezk bey Lindenaw, vnd das iſt gefchehn. vor fechs Jarn Am 
Dornflage In vnſerm Jarmarkte noch oflern, das was Anno dom. ꝛc. 
xlviij Am Dornftage nach Iubilate, Und was von umern gnadin zeu willigen 





bereit8 Donnerstags nach Jubilate 1448 vor, fi gegan- 
gen, fo wie an den Rath zu Ehemnit?9) wegen eines: durch 
Thomas Schwarz, angeblichen Knecht des Kunz, verübten 
Raubs auf der Haide zwifhen Borna und Leipzig, der ihn je⸗ 
doch unterm 8. November 1454 keine ganz genaue ee über 


Dinften — mogin das fon wir re willich Gefährt. Am monlage mar⸗ 
ten vnder — RR Hans auen: ꝛc. liiij 9: 
| Der Rat. zen ip. 


Irluchter ——— furſte vnſer willige gehorfam ſchuldige und 
pflichtige Dinſte ſynt uwern gnadin allezeit bereit, Gnediger Fiber Herre uwer 
gnade fehrybin vns itezunt von Cuncz von Fauffungen. vnd eezlichir bruche 
wegin, die er vor lipczik an Faufluten von Gota und yßnach, vnd ouch an 
Nurenbergern ſolle gethan habin ꝛc. habin wir wol vorſtandin, vnd bitten 
uwer gnade geruche zeu wiſſin das lange petere von nurenberg, etzgelt ge⸗ 
nomen was nach Innhalde diſſer zcedeln, die vns ſyne diner geantwort habin, 
So hath denne Cuncze von kauffungen, itzunt vor ſechs Jar In vnſirn Jar⸗ 
marckte. Am Dornſtage das was Anno domini ꝛc. xlviii Am dornſtage noch 
Jubilate. eczliche kauflute von gota und yßnach irflagen vnd eczliche gewun⸗ 
bet, ire wayne vfgehauwin vnd ir gut genommen, vor lipcezk bey lindenaw. 
Sunder der kauflute namen wiſſin wir nicht zeuſchrybin, Vnd was wir awern 
gnadin zeu willigin dinſten geſyn mogin, thun wir allezeyt gerne Geſchrl. 
Am fritage noch leonhardi vnder vnſerm Secrt. Anno domini ꝛc. liiij 6. 


Der Rat wen⸗ 


20) Deffen Brief ift folgender: RT 

Irluchter Hochgebornner furfte, uwern furftlichen — ſey önfer ı vn⸗ 
derteniger williger dinſt alezyt zeu voran bereit gnedeger liber herre uwer 
gnaden ſchrift von wegen Cuncz von kauffungen iczunt an vns gelangit, dar 
Inne vnder meher worten berurnde, uwer gnaden zeu vormelden was habe 
vnd guts er, yn uwer gnaden lande nicht ferne von kempnicz den nurenber⸗ 
gern genomen habe ꝛc. evnd ander Inhaltung uwer gnaden ſchrift habin wir 
vorſtanden uwer gnaden thun wir wiſſin, das by ber name bi ‚paul iocuff 
tat des langin peters diner von nurenberg uff der borniſchen heyde was ey⸗ 
ner gnant ſwarcze thomas ab der ſelbe uf das mal alz is geſchah alz nem⸗ 
lich ym eynvndfunfezigiſten Jare der mynern zeal yn der erſten faſtwochen 
Cuncz von kauffungen diner was ader nicht mogen wir nicht wiſſin Is iſt 
auch irn drien von ernfrideſtorff czwiſchen penek vnd kempnicz pferde vnd 
harnaſchz genomen Auch iſt eyner ermordet worden wir aber, wer das getan 
habe nye gruntlich mogten erfaren deshalben wir uwern gnaden beſtandigen 
grundis nicht wiſſin zeu ſchryben Vnd was wir uwern gnaden zeu willigin 
dinſte ſein ſollen, fein wir alczyt bereit Gegeben vnder uwer gnaden Stat 
Seeret Am Priiag: Kal — Anno pp. Liiij to. 

ih uwer gnaden gehorfam ' 
Rat zeu Fempricg. 
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den wahren Sachbeſtand ertheilen erh Ebenſo Hatte ſich der 
Kurfürft namentlid an den Ritter, Hans Schenk, Voigt zu 
— gewendet, der aber ki viel als nichts wußte, und ben 


1) Defſen Zuſchrift lautet wortlich wie folgt: 

Hochgeborner erluchtiger furft mein gar willige vntthertheinige dinſt fein 
ewern furſtlichen genaden czu vor an alczeitt mitt fleis bereitt gnediger Herre 
als mir ewer gnad geſchriben hatt vnd ein czettel ewer genaden ſchrifft mit 
geſant hab ich alles Inhals wol verſtanden vnd in ewern genadenn briff mit 
czugeſchriben In der erſten verzuchniß ewer genad wiſſen czu laſſen wye 
plawßk czu ſeinen rechten nomen heiß vnd ab yn Concz von kauffung auß 
ewer gnaden land vnd vnd wider dar ein gefangen hab genediger herre pitt ich 
ewer genad wiſſen das ich nicht anders weis wen das Concz von kauffung 
hab yn meinß jünger herren land gefangen und da das ſelbe gefengnif ge: 
fchehen ift da iſt Concz von kowffung in ewer genaden land donoch geſeſſen 
vnd gewontt vnd hatt denn dar ein gefangen yn der ander iſt vorczeichnis be⸗ 
riit ewer genad eüch czu wiſſen ezu thun wy der mitt ſeinem rechten nomen 
heis der yn Conzen von kauffung hant harrt gefang iſt alſo pitt ich ewer ge⸗ 
nad wiſſen, das der mit ſeinem rechten nomen heiſt wilhelm wildſtein vnd kein 
Reiczenſteiner iſt als mir ewer genad vorezeichentt hatt geben vnd auch ſchreibt 
wer der ſey der yn in ſein hant gefangen hatt ader wie er heis las ich ewer 
genad wiſſen das mir nicht dar vmb bewoſt, ab Concz von kauffung yn ſelber 
gefangen hat ader ſein knecht In der dritten verczeichnis als ewer genad be⸗ 
rütt yn welchem Jar vnd monde Concz von kauffung vor Leypczk dy wain 
vnd kaufflewtt von goten vnd eiſſenach dar bey lewtt derſlagen vnd ir hab 
vnd gütt genomen hat pitt ich ewer genade wiſſen das mir nicht dar vmb 
bewoſt iſt. wenn ewer genad das czu leipezk awer paſt derfaren hatt wer ob 
geſchen iſt, auch als ewer genad berütt in der firden verzceichniß In welchem 
Jar vnd mond vnd wye dy von nürenberg hiſſen vnd was hab vnd gütz 
Contz von kouffung yn genommen hatt yn ewerm land nicht veren von kem⸗ 
nitz denn kaufflewten nürenburg vnd vber welche ewers bruders man küncz 
von kauffung am nechſten czu brux ſcheltbriff angeſlahen Hatte da ewer bru⸗ 
ber von prag gein brür reitt am nechſten genediger herre vmb dy kaufflewtt 
vnd vmb dy habe hett ewer genad nirgens pas erfahren denn am ſewolt 
ſtarken der iſt von nürenberg vnd ſiczt czu kemnitz der hott ewer genade wol 
bericht wy dy kaufflewtt hiſſen vnd in welchem mon es geſcheen wer vnd was 
in vor habe genomenn were als vmb die ſcheltbriff dy an geſlahen fein wor- 
den czu prüx von Conczen von kauffung alſo ein ich czu prüx nicht geweſt 
vnd mir iſt nicht dar vmb bewoſt funder ich bin yn meinung es fein dy bör- 
gen. ‚geweft dy für plaußfe bürg fein, der Fan id) ewern genaden nicht gene 
nen denn ich weiß nicht wer dy borgen fein, yn der fonfften verezuchniß ever 
genad berütt von des anflags wegen den Cuncz von Fauffung vber ewer ger 
nad gemacht folt Hab mytt den behemen czu fehelenberg vnd ich folt ewer 
genad wiffen laſſen wy der Fünttfchaffter heyft der vber ewer genad- geflärtt 
folt haben czweiffelt mir nicht ewer genad fey wol wewoſt das ich nichs dar 
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Sragefteller mit feinen Berzeichniffen erft no an Andere ver- 
wieß. Endlich waren aber aud noch Nachrichten über den Ber 
fund auf dem, von den Furfürftlihen Amtleuten in Beſchlag ge⸗ 
nommenen, Scloffe Stein eingezogen worden, die eben auch zu 
feinem wahren Ziele geführt hatten, wie wir vorzüglih aus dem 
Schreiben des Amtmannd Oottfried von Gößnitz, und des 
Raths zu Zwidau erfehen??). — 


vmb weiß denn als vil als wir ewer genabe czu aldenbürg dafan gefagt hatt 
denn wolt ewer genad derfaren wy ber Fünttfchaffter hiß fo der füre es ewer 
genad nirgens pas denn an dem fromen der ewern gnaden dy warnüg gethan 
hatt auch gnediger herre berütt eiwer genad yn ewer fehrifft das alles ewer 
genad czu wiffen laffen auff denn nechften füntag gein aldenburg yn ewer 
genaden kenczley gnedige herre hatt mich eiwer genaden potten czu werdau 
nicht fünden ſünder der fehoffer hatt mir dy briff nad) gefantt hin heim 
fein fümen dy fein mir worden auff denn freytag czu abent auffgebung diez 
briffez wer ich aber czu weydaw gemweft fo wolt ych ewere genaden das alles 
engenlich erfaren habe und das alfo wiflen lafjen was ich des erfaren hott 
denn was ich ewern genaden yn denn ader andern fachen czu willen vnd mitt 
meinem armen dinft gefein: Eontt wer ach gancz willig. czu thün geben am 
nechften freytag vor fantt mertens tag im liiij Jar — 
Hans ſchenk Ritter voitt ezu wedaw. 
praesentatum 
3a post Martini 1454. 


32) Diefes Schreiben nebft angefügten Zeddel lautet wie folgt: 

Vnſre vndirthenige gehorfam mit willigl. Dinften uwir furftlichen gnaden 
alezit bereit Irluchter Hochgeborner furfte gnediger herre uwir gnade hat uns 
iezunt gefehribin vnd begert von vns uwir gnaden eygintlichen ezu fehriben 
wer fulche habe nach vßweißung der zeedil in uwir gnaden brieffe vor floffen 
zum Steyne fo daz ubirantwortet ift genomen hat wu daz hinfomen ift vnd 
ab Fauffung fo vil addir weniger vorloren habe ꝛc. haben wir dor noch ir 
farung gehabt von den dy mit geweft fint dy fagen daz ſy fulchir pherbe ger 
fangen und andir flugfe nach uß weißung der czedel do nicht funden haben 
Sundern eyn phert von czweyen addir dryen fehogfen haben dy drabanten bey 
vns bracht und gebuttit Ach ift fulche Habe was vff den flofje geweft ift ey⸗ 
gintlich durch hanfen von Tuchirn der dy ezeit eyn haubtman waz von uwir 
gnaden wenn vorczeichnit worden an dem fich uwir gnade wol mag vorbir 
irfarn waz wir uwir gnaden «zu willigl. Dinften vnd wol gefallen fein fuls 
len fint wir gehorfam vnd gancz willig geben vndir unfern Secret am Mon: 
tag nach Andree apofloli: Anno. ꝛc. liiij des ich gorze von gußniez mit hiran 
gebruche ER gl 

—— Gotze von gußnicz vnd der Rath 
czu Ezwigkaw uwir gnaden 
Et a gehorfamen. 
Auch find wir. bericht daß Fauffung ſyne reyßigen und wayn pherde vnd 
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Der Kurfürft hatte ſich aber auch dadutch gegen den Kunz, 

7 zwar einen gefunden Menfe enverftand befaß, dem aber a e 
tiefere Kenntniß der deutfchen und noch weit mehr der damals fich 
ſchon geltend machenden rö iſchen Rechtsgrundſätze abging, gleich⸗ 
ſam gerüſtet, Daß er zuvörderſt ſchon ſeine Klage von einem der 
groͤßten Rechtsgelehrten Sachſens in jener Zeit, dem Leipziger 
Ordinarius, Dittrich von Budinsdorf (früher furfürftlicher 
Hofcapellan und fpäter Bifchof zu Naumburg) nicht nur Durdj- 
jehen, fondern fogar theilmeije überarbeiten ließ, wie wir aus ei- 
nem noch vorhandenen Concepte, namentlich. aber aus dem Rück⸗ 
——— des Buckinsdorf erſehen können. 


Was endlich die folgende Klage des Kurfürſten ſelbſt betrifft, 
fo befteht diefe genau genommen aus 3 Hauptabfdnitten: aus 
einer: wirklihen Vorrede, wie fie aud) genannt ift, fodann aus 
dem Haupt-Abfchnitte, den 8 AnElagepunften oder. fogenannten 
Schuldartikeln und endlid aus einem Nachworte, das unbe: 
dingt nur. mehr zur Unterftüsung der Vorrede dient, aber eigent- 
li mit diefer ganz zufammenfalfen: könnte. Die Bollziehung 
der Klage ift übrigens am Dienftage nad Martini im Jahre 
1454 zu Altenburg geſchehen. — 


‚Die ‚Klage felbft lautet wörtlich nad dem Originale im 
Haupiſtaatsarchive zu Dresden, wie folgt: 


| Klage des Aurfürften Friedrichs II. 
gegen Kunz von Kaufungen, revidirt von dem Ordinariuswiltrid 
von Buckinsdorf*) 1454. _ 


Nach dem im neft zeu alvenborg, am Dornftage nod; Galli, von 
ud wirdigen und Geflvengen, ern Jurgen von Hugwicz tehant zeu 
Mipen und Gangzelere 20., ern Jurgen von bebenberg, ern Hanſe von 
maltiez ond ern Shan von flinicz, vittere zwuſſchen vns frederiche von 
gots gnaden Herczogen zeu ſachſen. lantgrauen in Doringen vnd marg- 
grauen zeu mißen, an eine, vnd Cunczen von kauffungen an dem an⸗ 
dern teile, gethedinget vnd in ſchriften beſloſſen iſt, das wir, bynnen 
vir wochen, vnſer ſchulde vnn zeu ſprache, wider en thun vnd och 
ſchriftlichen ſeezen ſulden, Sulchen thedingen eine rechte volge zeu thune?), 
wie geborlichen iſt, Seczen wir obgenannter Herezoge frederich, diſſe 
vnſer noch geſchrebene ſchulde vnd zeu ſprache, die wir wider den ſelbigen 
Cunczen haben, Mit —— ap wir vns geczugen) ader 








dy define ‚als man trade uor daz flog. ezögf u uor bey: achte va gu 
Tehigtet at vnd ſint vff dem ſloße nicht funden worden. — 


Sn dem noch vorhandenem Original erfieht man dies aus. ven von 
Busindort eigenhändig gemachten Eorreeturen und Randbemerfungen, wor: 
auf wir an den betreffenden Stellen in den Noten noch beſonders aufmerkſam 
machen wırden, 

1) Dem Compromiß nachzukommen — *) Berufung, Appellätion, — 
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anberleie kuntſchaft?), wor zeu brengene in vnſern ſchulden irbieten *), 
berumen?), ader vormeffen®) wurden, oder ap uns bil lichte Im 
rechten, gerzuge der anderleye kuntſchaft, vor zeu brengene, zeu ge 
teilt”) wurde, wie das zeu queme®), dad wir mit ſulcher irbietunge?), 
nicht hoher gebunden 19) fin wollen, dann uns geborit von rechte, 
wir bedingen vns oc redeliche!1) und bequeme frift, dor bynnen 12) 
wir vnſer geezuge bequemlihen mit rechte dorczu brengen und geha- 
ben!?) mogen, und hoffen fulche bedingunge follen vns beftendig fin 
Sn "TEE nn | 

Vnd vff das ir obgenannten unſer rethe und feheidefrichtere und 
und vnſern zen fprochen 1#) bieftant thun, vns Die och diſtebaß 1°) 
gebillihen mogit, jo ferzen wir der ſachen geſchichte, wie ſich die ir 
haben 16) vnd irgangen 17) haben, in irezelunge differ noch gefchre- 
bener korczen vorrede, ehr al vnſer ſchulden 18), und fprechen alfo, 
wir haben Andreße und Cunczen von Fouffungen gevettern, Hoff und 
Dorff Ieuimerftorff!?) genannt, in der pflege zu reßenburg 20) gele- 
gen, mit allen rechten vnd gerichten in mafen das?!) ulrich von po- 
lenczk gnne hotte zen gefampten lehn gelegen, in Fegenwertifeit2?) 
vnſer mannen und meynen fo das in Fegenwertifeit des lehennherrn 
vnd feiner Mannen gefhen ift, fo moge das Cunzen vns nicht vor fa- 
chen 28), her moge ſich och des mit fine neyne nicht geſchuezen #), 
So yedie recht fpredhen, wu furften aber Hern bie iren manne fin, do 
haben die ſachen recht ap do eyn ge hegit ding2°) were lehnrecht e. 
Ixv,26) das felbige ſteit?) och gefchrieben lehnrecht e. xix?8) do fpricht 
die gefhrieben das man nicht gelouden??) mag, was do vor eime 
lehnhern ond vor finen manne gefhut 30) vnd och mas vor gehegete 
dinge gefhüt, ded en mag einer nicht entgehn mit fime neyne?t)), 
funder man obirezugit ??) en des mit ezwen mannen ??), Nu wir dan- 
nen wol geczugen konnen mit onferen mannen, das Cunze von fouf- 
funge ſulche gefampte Iehen von ons entpfangen hot, ond dor vmb 
were em das ye’*) geborlichen geweft, das her fih mannſchaft Halben?), 
tegen vns 26) gehalden hette, alfo fih eyn man kegen fime Kern 
halden ſal von rechte ?7) | 


®) Zeugniß. — *) Beibringen wollen. -— 3) Anführen. — ©) Berfichern. 
) Bon Seiten ber Richter „aufgeben.“ — .°) Statt Fame; wie fich das 
fügen würde. — °) Beibringung. — 19%) Mehr verpflichtet. — 1) Ges 
ſchickt, paſſend — 1?) Binnen welcher Brill. — 1?) Bewahren. — !*) Zus 
fprüche, d. i. Anforderungen, gerichtliche Anfprüche. — *°) Defto beffer, des 
‚flo eher. — 16) Angefangen. — 17) Fortgang haben. — 1°) Zuvörderſt 
alle unfere Anflagen. — 9) Leutmannsdorf. — 20) Niefenburg, damals 
unter Eurfächfifcher Hoheit: — 21) Sowie e8. — 2?) Gegenwart, Anmwefen: 
heit. — 23) Nbfprechen, leugnen. — 2%) Mit feinem Nein nicht dagegen 
verwahren. — 25) Ein gehaltener Gerichtstag. — 20) Als Gitat: Lehnredht, 
Capitel 45. — 2”) Steht. — 2°) Lehnrecht Capitel 19. — 29) Leugnen. 
») Gefchieht. — 9") Mag flatt vermag. Dem kann Einer nicht ausweichen 
mit feinem Nein. — 2) Ueberführt, — °°) Mit zweier Männer Zeugniß. 
4) ed. i. zu jeber Zeit. — 5) Als Lehensmann. — ?°) Zu uns gehal- 
ten, gegen und fi, benommen. — ?7) Nach Lehensrecht. — 


En : 


Wir megnen daB her ber felbigen manſchaft halben, fegen on 
Yonciaa 38) vnd vorbunden fie das her mit rate, vorhengniß®9), wilfen, 
aber volbort*0), vns Fegnerleie fhaden zu czin 1) folle, ſunder 
wir follen vor em, ficher fin libis vnd guter42) Her folle uns och 
eren, mit worten *29) ond wercken, vor uns vnd hinder vns, vnd ſolle vns 
nicht hindern **) an vnſerm rechten vnd an al unſern dingen, allis 
bie großer pene*d) Im rechten wol geſchreben 


Her ift ons och dinft pflichtig ond fal ſich in allen frigen Ei 
vns richten mit den vreden vnd vnvreden 6), mit den gefangen vnd 
aller tat, biß jo lange das her“) vns die manfchaft uff fagit*®) 
in Fegenwertikeit onfer manne, wie fich das geborit Im rechten, Sunder 
Cuncze bat ſich Fegen und an vil ſtucken 29) des rechten, gar grabe— 
lichen vorgeffen®9), jo wir das hir noch in vnſern ſchulden vorbren— 
gen wolln vnd dor vmb fo nenedl) wir en in vnſer ſchulde, u do luten 
alfo hir noch fteit gefchreben 


Czum Irſten fhuldige wir en mit gerzugen vnd wiſſentſchaft 52) 
vnd geben em fhult, dad Her vnſern liben bruder Herzog Wilhelm 
und vns, vnſer lande vnd Iute, hot zeu Erige wider gebracht Dormete 
das her vß vnſerm Lande, in dem vreden 53) zwuſſchen vns gemacht, 
aned*) vnfer willen vnd wiſſen ift mit finer madt fo vil Her der 
hotie, geweldiclichen in unfern lieben bruder lant geritten®®) und dor 
uß genommen ond gefurt®®), fo vil her Funde vnd mudted”), Her 
alfo zwuſſchen ons, vnſerm liben bruder vnd unferm landen zwitracht 
ſlachtunge vnd parthien 58) gemacht, wider got vnd recht, das wir 
wider zeu onwillen ond krige quamen>?) allis funtlihen 60) und of- 
fenbar, vnd meyne®l) wol her wirt und das nicht vorfachen 6?) vnd 
op ber das thun turftee?), fo irbitin wir und, das, en zeu obbir- 
czugene 6%), wie veht ift, Hot ons ſulche witrach gemacht zeu treff⸗ 
lichem 66) ſchaden, den wir achten obbir die © anni uff xx tujent 





se) DVerpflichtet.— 9°) Zulaffung, Mebereinftimmung. — *%) Aber, alte Form für 
ober; das Zeitwort vol borten bedeutet beftimmen, beftätigen, Bolborte fo viel 
als Einwilligung. — ) Auziehen für le Be — *?) Sicher fein an Leib 
und Gütern; harmonirt nicht mit dem Manifefte des Kurfürften, in dem er 
noch wegen des 25. Juni 1455 von Kunz fagt: „des wir am ym keyn beforgen 
hatten, nachdem er Unfer, Unfer Söne, Unfer Lande und Lüte ny fein Stunde - 
noch tag unficher ꝛc. geweſt "2e.— *°) Bezieht ſich auf den fogenannten Schmäß: 
brief, der in dem 6. Klagepınfte erwähnt ift. — *%) In der Bedeutung 
von zuwider fein. — Pene ober Pine von poena, Strafe, Ahndung. 
46) Friede und Unfriede oder Fehde. — *”) Daß er. — 2) Lehnspflicht 
aufgeſagt. — *°) In vielen Dingen. — °°) Gröblich vergangen. — °1) 
Nennen, anführen. — 2) Mit Zeugenbeibringung und genauer Kenntniß 
des Suchbeftands; Wiffenfchaft und des Wiſſens halben, „ſtets fo viel ale rei 
notia." 55) Während des Friedens. — 54) Ohne. — 5) In ein Land 
reiten, fo! viel als einen Fehdezug unternehmen. — °°) Beute gemadht. — 
9 Statt vermochte. — ?°) Krieg und Sepatatfehde, auf eigne "eöfen unb 
„abenteuer. “— 9°) Zu Uneinigfeit und offenem Kriege kamen. — wi Bes 
fannt. — 9 Meberzeugt fein. — ©?) Widerfprechen, ableugnen. — 68) 
Statt fullte, würde. — 9%) Mit Zeugniß überführen. — 9) Außerorbents 
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gulden 660), Heiſſchen von em’) zeu dieſer ſchult 8), volle entwert 
vnn uſrichtunge 69), Sulche tat vorwandilt?) noch ſaczczunge des 
rechten, den obin geachten ſchaden gelegitt”!) vnn dorzeu allis das 
do recht iſt vnd getruwen dem rechten?2) wol, fo wir. en mit ges 
ezugen gefchuldiget??) habn, Her moge ſich julder ſchult mit ſines 
ſelbishant alleine?*), nicht entſchuldigen, vnd begeren hie obbir zeu 

ſprechene was hir vmb recht iſt. — 


Czu dem andern male ſchuldige wir en abie??) mit geczugeu 
onn wiſſenſchaft, ond wollen en des obirezugen mit vnſern manen das 
Her mit Andreße finem vetter, von ons fuldhe oben gefchrebene ge— 
fampte lehen, entpfangen hot, vnd Hot glihe wol in der «zit do wir 
mit onferm liben bruder Herzog wilhelm in vrede fajen?‘), einen 
erbarn man??”) Nidel pluft??) genannt gefangen, dor noch do wir 
und mit vnſern liben bruder gancz gutlichen entrichten 9) wart zwuf- 
{hen vns bethedinget®0) das alle gefangen, loß fin fulden®!, dor 
uff wir von Cuuzen vil vnd offe?) gemut®?) Haben, das her den 
felbigen pluff, ſulchs gefengniß 8%) loß fagen fulde, Sunder her Hot 
fi. des geweigert biß al her®?) mit vnrechte, fo her fi der man- 
fhaft halben, mit dem vreden vnd vnvreden, mit den gefangen vnd 
aller tat, noch ons vnd vnſer entrichtung 86) pflichtig was 82) vnd 
iſt zeu richtene, weigert vns denfelbigen pluff loß zeu laſene zeu trefli- 
chem ſchaden, den wir achten obir die houpt fumme uff ſechs Hundert 
gulden, Muten von em 88) zeu differ ſchult volle antwert und noch 
der antiwert den felbigen gefangen loß zeu lafene, Den oben geadhten 
[haben zeu legerne 89) vnn getrumen dem rechten wol fo fulde fempt- 
liche belenungen °°) vor vnſern mannen in Fegenwertifeit des lehen— 
herren gejchen ift, Dos wir en mol obir vzugen wollen mit onfern 
mannen, fo moge her vns die manfhaft nit vor neynen®) ſun⸗ 
der wir. fint en des nehrer zeu obir czugene noch Iute vnſer vorrede, 
Vnd ap her och vnfer man nicht en were??), Dennoch wer her pflid- 


lichen: — 9°) Den wir veranfchlagen (wirdern) ungefähr (praeter propter) 
auf 20,000 Gulden. — 7) Erfordern von ihm. 2 t =) — ) 
Erklärung vor Gericht oder durch Einlag. — 70) Nach Analogie der alt: 
deutfchen NRechtsformel Wandel und Kehr; verwandeln heißt daher: Schar 
benerfaß, Genugthuung leiften. — 71) Gelegitt in der Bebeutung von in 
Drdnung bringen. — 2?) Vertrauen auf das Recht. — °) Mit Beis 
bringung von Zeugen Klage führen. — 79) So viel als durch Reinigungs: 
eid. — 9) Aber in ber Bedeutung von abermals. — 9%) Im Waffen: 
ſtillſtande begriffen fein. — 77) Lehensmann, der als Erbarmann fogenannten 
NRitterdienft zu leiften hatte; hierbei hat Budinsdorf die Bemerkung aefchrie- 
ben: „ponatur nomen proprium,* worauf erft der Name auf den Rand ge: 
fest worden it. — 79) Nicolaus von Plaufig. — 79) Wirklich Frieden 
fliegen. — °%) Dur Unterhandlungen entfcheiden. — 21) Frei fein folls 
ten. — °°) Statt oft. —  °?) Begehrt. —  °4) Gefangenfchaft. — °°) 
Bis jetzt. — 29) Friedensfhlug. — 27) War. — 2) Begehren von ihm. 
e) Erſetzen, leiften. — 20) Gefammtlehen. — 2) Berneinen. — °2) Und 
ob er auch unfer Mann gar nicht wäre; „nicht en“ ift die verflärkte Nega- 


= 
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tig den obgenannten gefangen vns loß zu laſene, fo alſo her en in 
vnſerm Frige den wir mit onfern liben bruder hotten vB vnſerm lande 
vnd wider dor yn??) gefangen hot, So od funderlihen zwuſſchen 
onferm liben bruder vnd uns, in der entrichtung gethedinget ift, das 
alle gefangen loß fin follen Vnd begeren hir obbir och zeu ſprechene 
alfo vil alfo vet ift?*) RR —— | 
Border?) gebe wir em fehult das her und och weigert loß zeu 
laſene mwilhelm von mildenfteine96) den Cuncze zeu feiner Hand ge- 
fangen, Sp dann zwuſſchen vnſern liben bruder Herzoge Wilhelme 
und und bethedinget fo das alle gefangen loß jin follen, Doruff wir 
den felbigen Cunczen offte irfucht haben, das her den felbigen ge: 
fangen och loß life, das hot Cuncze nicht molt thun, vnd weigirt 
fih noch hute difß tages en loß zeu Yafene?”) wider got ond recht, 
tut vns julde vngeborliche meigerunge zeu trefflihem ſchaden, den 
wir achten obir die houptfumme uff fehshundert gulden?®), Muten 
son em zeu differ fhult och volle.antwert vnd noch der antwert re- 
deliche ufrichtunge, ein??) geborlicher «zit, den felbigen gefangen loß 
zeu laßene, den oben geachten ſchaden zeu Iegerne, vnd zwiuelen 100) 
am rechten nicht, ap Cuncze och vnſer man nicht en 101) were, So 
her doch in der warheit vnſer man iſt, dennoch were her pflichtig 
vns den obengenanten gefangenen loß zeu laſene, fo er [der obge— 
nante vnſer man!92)] in vnſerm kriege gefangen [on forder!o2)] an 
en brocht Hot, So och funderliger in der entrichtunge vnſern landen 


tion. — »2) Der Krieg, der in des Herzogs Land und wieder in des Kur: 
fürften Land ſich fpielte. — *9 Auf dem Rande diefes Sapes ſtehen von 


Budinsdorfs Hand die Worte geychrieben: „Nota an hoc sit verum.“ — 
95) Dritter Klagepunft; forder oder fürder flatt ferner, — *6) War auf 
Naila in Franken gefeflen und Erbarmann des Derznge Wilhelm. Der Kur: 
fürft hielt ihn erft für einen Reizenfteiner, wie aus dem Briefe des. Voigts 


zu Weida hervorgeht, weshalb auch im Contexte diefer Stelle die Worte 


„ben reiczenſteiner“ ausgeftrichen find. Am Rande der Stelle ſteht noch die 
von Buckinsdorf gefchriebene Bemerfung: „ponatur nomen proprium cap- 
tivantis,“ worauf erft der Name „Wilhelm von Wildenftein‘‘ eingefegt 
worden iſt. Daß Kunz wirklich fehderechtliche Anfprüche auf diefen Wilhelm 
von MWildenftein zu Naila Hinfichtlich eines Schabgeldes Hatte, geht naments 
lih daraus hervor, daß diefer auf Herzogs Wilhelm, feines Lchnöherrn, Der: 
anlaffung, nad) dem Tode Kunzs von Kauffungen, um 1470, an defien Sohn, 
Hildebrand von Kauffungen, welcher in Herzog Heinrichs von Münfterberg 
Dienften ftand, 601 Fl. gezahlt hat. Nach 10 Bittfchreiben Verfchiedener vom 
Adel, Freunden des Wilhelms von Wildenftein, an die Herzöge Ernſt und 
Albrecht, als Erben des Herzogs Wilhelm, erhielt Wildenſtein freitich erſt im 
Sahre 1486, laut noch vorhandener Quittung, Bee Summe in ne Ter⸗ 
minen durch bie Leipziger Bürger Benediet Müllner und Jacob Blaſebalg 
zurück erſtattet, für deren Erſtattung ſich doch bereits Herzog Wi helm um 
1470 bereit erklärt Hatte. — 7) Nemlich von feiner Berbindlichkeit, das 
Schatzgeld von 600 Fl. zu zahlen, wofür Wildenftein jedoch, Bürgen geftellt 
haben mochte. — 2) Wie eigentlich ber Kurfürft einen Schadenerfag für 
einen Mann des Bruders Wilhelm beanfpruchen Fonnte, iſt hiſtoriſch und 
ſtaatsrechtlich nicht zu erflären. — 9%) Statt in. — 00) Zweifeln. 

109) Gar nicht. — 19%) und. 29) Bon Buckinsdorfs Hand geftrichene Wort 
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vnd luten zeu gute, zwuſſchen unſerm liben bruder vnd vns geſchen, 
bethedingit ift; das alle gefangene loß fin ſollen, das’ feczen wir an 
das recht was hir vmb recht iſt | BURN RR 
Ezu dem virden male geben wir em ſchuld, das her mit feinen 
helffern wider got und redt, hot bynnen dem vreden der do’ zmuf- 
fen vnſerm liben bruder Herzog wilhelme vnd vns gemacht, bethe- 
dingit, Eee ‚genommen was, uff gehawen vor lipczk bie lindnaw 
wayne 10%), vnd Faufflute vor gathow vnd vienagk10P) dor bie ir- 
lagen (Im xlviiite Jahre des monats Aprild am Dornftage nad) dem 
Sontage Jubilate 106) vnd das ive genommen, vnn meynen wol her 
wirt das nicht vor ſachen, fo alſo were 107) do: vmb em haben muſt 
czin vor fin —— der ſteyn genant Vnd haben em das muſt abe 
gewynnen 199) Doruff wir dannen die koufflute vnd etliche ire habe 
funden, die her en wider hot muſt geben, vnd ap her ſprechen wolde 
die ſache vmb die felbige tat, were entricht 110), Dor Tegen ſeczen wer 
ond ſprechen das Die ſache ift entricht mit den Fouffluten vmmb ven 
namen 112), vmb das vhrige das her den Fouffluten nicht wider Farte, 
und od vmmb den mort!12), Abir vmmb das wandel 113) vns vmmb 
ſulche fhedelihe tat in dem vreden geſchen zeu pflegene, iſt Die fadhe 
biß al her nicht entricht, des wandels ift och biß alher gewehurt 11%), 
dor vmmb haben wir en och vormals vor unfern vethen ige la⸗ 
fen ſchuldigen 115), dor vns doch, die ſache zu keyne ende kommen 
muchte, Her bot ons mit ſulcher geweldiger tat, in boſer vnn vn— 
rechter turſtikeit 1160), ſmelichen gerueret vnd vorſinet 117), wider got 
vnn recht, das vns billichen vordriſlichen 118) ſin ſal, heiſſchen von 
em zeu der ſchult volle antwort, Die tat vor pintH?) vnn vorwan— 
delt 120) wie recht if, vnd dorczu allis das do recht fl. 


Gzʒu dem funften mole geben wir em ſchult, das fin knecht ſwar e 
thomas genannt Bud pauel Jacob 1?!) haben uff unfer ſtraſenne tif 





209) — aufgehoben, d i. weggenommen. — 195) Hierbei hat Buckins⸗ 
dorf die Randbemerfung gemacht: ponatur annus incarnationis, et men- 
sis.“ — 109) Diefe Barenthefe it erit fpäter auf Buckinsdorfs Veranlaffung 
eingeſchaltet worden; aber doch wohl Feineswegs zum Vortheile der Klage. — 
I) Statt Wir.) — 9%) Darum haben wir ihm müflen ziehen vor fein 
Schloß — 79%) Bon abgewinnen, 2.5. erobern, war keine Rebe, da Kunz, 
wie wir aus dem Einlaſſe defielben erfehen werden, das Schloß den: Abend 
porher verlafien und feinen Leuten anbefohlen hatte, _daffelbe ohne. Gegen: 
wehr den Furfürfklichen Amtleuten zu öffnen, indem er fich nicht gegen den. Kur: 
fürften auflehnen wollte, — 119) Verhandlung deshalb 'gefchehen und. beigelegt, 
‚oder ausgeglichen. — 22) Nahme, in der Bedeutung. von fehderechtlicher 
Boife oder. Stegreifreiterei. 112) Das dabei norgefommene Erſchlagen yon 
den Leuten, ‚die ſich zur Wehre gefebt hatten, ohne das es ‚leider. gewöhnlich 
bei folchen damals zeitüblichen Begegnungen nicht abzugehen pflegte. — 2?) 
Schadenerfaß, Genugthuung. —  *'%) Gewähret, ift noch unentſchieden. — 
715) Mündlich Klage führen. — 21%) Verwegenheit. — 217). Schmählich be— 
rührt umd beleidigt — 2%) Verdrüßlich. — 119) Beitraft. — 120) Ge⸗ 
nügend entfchädigt. — 122) Darüber ‚geben einige Briefe und Zettel; die wir 
weiter unten mittheilen werden, nähere Erklärung Yin 
Sachſen-Chronik f. Berg. u. Geg. II. 3. 16 
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in onferm lande vf der beide zewuſſchen born vnd lipezk 122) langen 
peters diner Burgers zeu Nuremberg ine lij128) Jar in dem mo: 
nat mareij ve alde 12%) ader nahe dabie4285) "gewonnen; mit Gun: 
czen wiffen volbort 176) vnd geheife wan om. fin butenteil127) dor 


von worden ift Wir jehuldigen en mehr,, das her hot. vnſer vinde 


bie namen die von treben gehufit vnd gehegit 128) uff vnſern ſchaden 
vnd hot fie gefordert hen vnd her 129) wider allis vnbillichen, Och 
gebe wir em ſchult, das her hot gehuſet vnd gehegit wilhelm von 
moſen 120), der do, vnſern rad vnd heymlichen 191), bie namen den 
alden Herrn von gera geiagit 132) hot, zeu der czit, do wir onſere 
Herrn, mannen vnd ſteten, kegen grymme uff einen. nambaftigen 
tag 133) beſcheiden hotten, Och geben wir em ſchult das her im neſt 13%) 
zeu der. czit do vnſer liber bruder Herezog wilhelm in vnſer wer— 
bunge vmmb vreden vnd eynikeit vnſer lande 13?) von. prage wider 
kegen Brux 136) kommen was, hot zeu brux ſcheltbriffe, obbir die von 
Bunow 137) vnſers liben bruders mann an geſlagen vmbillichen, So 
vnſer liber bruder vnd die ſinen, in behemen obbir al, geleite hot— 
ten, vil billicher ſulde her geleite zeu brür haben, Dor von were gar 
einen groſen vordriß 128) haben, eb: das allis gethan,, vns zeu treff⸗ 
lichen ſchaden Hon vnd jmaheit1?), den wir achten obir die ſtrafunge 
der tat, uff ſechs Hundert gulden 140), Heiſſchen von em zeu iczlichenn 
ſtucke ſunderlichen, volle antwert vnd noch der antwert iczliche tat 
ſunderlichen vorwandelt wie recht iſt, den oben geachten ſchaden ge— 


122), Dabei Buckinsdorfs Bemerfung am Rande: Pponatur annus et mensis, 
aomen noremburgensium etc.“ -- '*3) Zwei und fünfzig d. h. 1452. -— 12°) 500 
alte. Schock. -- 12) Statt ziemlich. -- 2°) Einwilligung. --- 12”) Beute- 
theil. — 2°) Unfere Feinde, mit Namen die von Treben oder. Trebin, ges 
haufet und geheget, d. h. beherbergt und ihnen — — #0) Hat Tür 
ihr Fortfommen, ‚als man. fie furfürftlicher Seits verfolgt, geforgt. — 179) 
Derfelbe, der fpäter am Raube mit. Dem von Schönfels betheiligt war, und, 
wie wir aus deren Fehdebriefe erfehen, ebenfalls mit dem Kurfürften aus Se— 
paratintereffe en war. Es heißt in diefem mit Dem von Schönfels 
zugleich ausgeftellten Fehdebriefe, fie wollten deshalb des Kurfürften Feinde 
fein: „umme dez wile daz ir vns vnſer fproche (d. i. Anfprüche) an dem 
edeln Hern-Heinriche von geraw nicht wolt vergennen ezu ermanen awer vnd 
der awern vnvorhindert, vnde vnpillich vns daz wegirt, feint ir vnßer allwege 
czu gliche mechtig geweſt ſeit.“ — 171) Sp viel als Geheimerrath,. — 
732) ‚Angefallen hatte und ihn aufheben wollen. — Pe am 4, Sebr. 
1451 zu Grimma. -- 13%) Kurz darauf. — 13°) Bei den Berhandlungen 
mit König Ladislaus;, das Wort Werbung meift in der Bedeutung von Un- 
terhandlung mittels Abgefandter. -- 7°) Brür in Böhmen, damals ein 
Furfürftlich Tächfifches Amt und Herrſchaft. -- 177) Die von Bünau fchulde- 
ten dem Kunz, under hatte, wie wir im deffen Einlafie fehen werden, dar— 
"über Schuldverfchreibung mit der befannten Claufel: „Ab fy uns vmme vnßer 
nichthaltunge wurden manen mit worten ader fehrhfften, ſy weren boß aber 
guthe.“ — 39) Berdruß. -—— 139%) Die Formel „Hon und fhmaheit“ 
drückt flets, wenn fie als Zuſatz zu Schaden fteht, fo viel aus, ale daß 
der, welcher den Schaden hatte, noch überdies eine abſichtliche Kränkung 
und verächtliche Behandlung obendrein mit in den Kauf nehmen mußte. 
— 140) Woher hier der Schade für den Kurfürften gefommen fein mag, Fön: 
nen wir dem 2efer nicht verraten. m we —— 
| Yin mE 
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legert, bon vnd ſmaheit vorbuſt 44) vnd fuft ++?) allis do recht ift, 
vnd laſen vns am rechten genugen t Mi an 
Czu dem Schften male, gebe wir em ſchult dasıher ons hot 
einen leſterlichen fchentlihen und ſmelichen briff gefant mit vnredeli— 
feit, den her mit finer eigenen hant gefhreben hot dor vmmb mag 
her der ſchult nicht geloucken 133) dor ynne her uns vnſer furſtliche 


eve vnn gelympff 14%), ungeborlichen vuret 145), der felbige briff Au 


tit von worte zeu worte alfo hir nody fleit gefchreben 
Dem Irluchten hochgeborn furſten vnd Herrn Hrn frederich Herczogen 
zeu ſachſen ꝛc. Lantgrauen in Doringen Margrauen zeu mißen mynen gnedi— 
gen liben Deren ir. | | ar; 
Irluchter Hochgeborner furfte guediger Herre myne willigen vndertenigen 


1) Das BVerbüßen von Hohn und Schmaheit war unbedingt die öffent: 
liche Abbitte und hrenerflärung, die gewöhnlich vor einer zahlreichen 
angefehenen Berfammlung nad) gejtabter Bormel geleiſtet werden mußte. 
Ein Beifpiel. davon - iſt, daß Hildebrand. „von Kauffungen, der Sohn des 
Kunz, den Herzögen Ernſt und Albrecht und dem verftorbenen Kurfürften 
Friedrich II. i. J. 1483 eine folche Abbitte und Chrenerflärung nicht nur 
mündlih in der Hofituhbe des Schloffes zu Dresden, wie die Regiſtratur 
befagt, fondern auch urkundlich, wie das Driginal eines Briefs ausweiſt, 
ablegte. Die geftabte Abbitte ift folgende: | hl 

—„Durchlauchtenn Hochgebornnen furften Gnedigen lieben Herren Als. ich 
ewer beider gnaden gefchrieben vnd eweren gnaden gnedigfter Herre ‚Herbog 
Ernnſt in funderheit was ich In ſolchen meynen fehreyben oder durch eini— 
cherlei wort op ich die getane ewer beider gnaden und ewern gnaden gnedig- 
fter Herre Hertzog Erunft in funderheit Auch ewer gnaden. vater feliger und 
löblicher gedechtnus an ewere vnd feinen gnaden furitlichen even vnd wirden 
zu nahe geweft das hab ich auß meyner vnbedacht vnuerſtendigkeit und ewern 
furftlichen gnaden dormite gancz vnrecht getane vnd weißes von ewer beider 
gnaden Auch von ewern gnaden vater feliger: vnd löblicher gedechtnus nichtz 
anders denne alßo von loblichen frommen Furfurften vnd furiten des Heiligen 
Romiſchen Reichs und bitte ewer gnaden wolen mir das. gnediglichen vorge: 
ben Das will ich ewer beider gnaden wilfiglichen abedyenen“ ” 
* — die darunter gefügte Regiſtratur wegen der Leiſtung lautet wörtlich 
‚wierfolgt: 0 © IR a nr Mu u. Dr 
43 „Nach chrifti vnsers Hern geburt xiiij c. vnd dornach Im lxxxiij Jaren 
Am Dinftage nach dem Sontage Jubilate Iſt Hilbrant von kauffungen Tun— 
czult genant vor beyden obgemelten Meynen g. Hern in der hoffe Äuben uf 
dem Schloffe zeu Drefden erfchinen vnnd hat die obgemelte Rede und ent: 
fehuldigung wie die von worte zen worte obin angezeichnet ift mit feynen 
Munde frey vngenotiget auß gefaget vnd uffinbarlich laſſenn horenn In Fein: 
wertigfeit des hochgebornen furiten vnd herre hern ffriderichs Herezugen In 
‚flefigen vnd zeue ligenicz 2. vnd herre Ginderßig Herczogen zeu Monfter: 
berg ꝛc. vnd der Edeln wolgeborenen koniglichen Rete vnd Sendboten Hern 
Ihans von Schellinberg des konigreichs zeu Beheme Cancler hern Beniſch 
von der Weitmull Burggraffen zeu karleſtein Munczemeiſter vff den kutten ꝛc. 
Vnd des Erwirdigen In gotuaters vnd Hern Hern Johannes Biſchoffs zeu 
Miſſen vnd vil meyner g. Hern vnd andern furſten Rete Wann Hoffegeſinde 
vnd diner, der gnug in der ſtuben als zeuhorer waren, Lern 
GE re ee 113 CRD E ENTER TI 21. 0 
ne $i bs J * ka RR Secretariug feripfit, 
142) Stattfonft. — 143) Leugnen. — 144) Anftändigkeit, Würde. — 14°) Verletzt. 
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_ Binfle awer gnaden So mich awer gnade bie gliche life alleczit bereit gnedi⸗ 
ger Herre noch dem ſich awer gnade vnderſtanden hat vmmb pluff!) vnd fi- 
ner borgen ſchaczegelt?) Fein mir mafe?) zeu finden die ledig vnd vngemant 
zeu laſe und mich domet langeczeit biß her vorezugen mir ezu grofem ſchaden gnes 
diger Herre alfo wel ich das forder vngemant nicht beiten laſen funder den— 
felben plufg und fine borgen*) manen mit fchelden?) vnd ander vor manunge 
wie ich fie zen irmanen getraw fo forberft ich mag‘), Gnediger Herre ich habe 
och awer gnade oft gebeten und erfucht mir vmmb ſulch gewalt und unrecht, 
fo mir awer gnabe der guter halben, ern apel fitztum anlangende groflich gar?) 
obir grofe recht bot getan®) Hat, mir zeu tun So fel dor vmb billich wer, 
das mir noch biß her nicht hat mucht gefchen das ich fo nicht forder beften 
wil lafen, mich das von awern gnaden großlich vorclagen vnd mich dorummb 
vnderſten do durch ich follich, eins fulchen an awern gnaden befumme, gne: 
diger Herre mir ift och awer gnade noch etlich gelt ſchuldig, des ich awer gnade 
briff vnd fegel*) habe vnd mir langeczit biß her vorczogen mir gar zeu gro: 
fen fehaden. bete ich amer gnade mir das von flunt an fordir vorezin 10) bes 
ezalen Tafen, gefchit des nicht, fo mus ich das von awern gnaden Hagen awern 
gnaden noch fhriben, das mir awer gnade globedelog vnd figeloß!!) worbe, 
das ich, doch awern gnaden zeu miffefalln gar vngern tun wolde awer gnade 
bewife ſich noch gnediglich in dem allen das ich mich nicht forder nu do durch 
ih villichte awer gnade vor wirfen!?) mocht vnderſten dorfe vordin ich gerne 
under mynem Ingeſegel kvnrat von kouffungen 
Sulche ſine Hantſchrift bieten wir vor zeu legene, ap, vn wan— 
nen ſich das geborit In rechten, dor ynne dann eigentlichen ſteit ge— 
ſchreben, das vns Cuncze zeu ſagit gewalt vnd vnrecht vnfugelichen a 
das wir billih von em obbir haben 7) julven fin, Sy wir em 
gar vngerne gewalt thun adder encherleie 18) unrecht irczegen 149) mel- 
den, ber hot em an ſulch er vngeborlichen tat nicht laſen genugen, ſunder 
hot von ſtunt dor noch in demſelbigen oben geſchrebenen briffe berurt, 
wurde were em ſulch gelt, dor vmb her vns manet von ſtunt ane 
forder vorczin nicht beczalen, ſo muſte her vns das noch ſchriben, 
dad wir em globedeloß vnd ſegelloß 1*0) wurden, wer hot ye gehort, 

furſten ſulche ſmeliche wort, zeu zeu ſchribene, ſegelloß globdeloß 1°1) 
dor mete her vns vnde vnſerm furſtlichen ſtad, grabelichen —* groſe 


) Nikel von ge der während des Friedens. von Kunz gef ingen ge 
nommen ward. Löfegeld. — ?) Mafe in der Bedeutung von Flecken, 
Makel, Tadel A, — 9 Bürgen, a wegen des Löfegeldes eingetreten nr 
ren. — 5) Ernſtliche, nachdrückliche Worte. — 9) Statt vermag. — ”) Un 
em grob. — A ot thun, ſoviel als unterfagen. — °) ee als 
Schu — J— 2% — 9) Ohne jernern Verzug. — 1) 
enthob en. — manden in —J—— EM Tone. — M 
| 1 " unpafenb Kor Gepalt und A: "eher 
J— — 8 

oraus allerdings hervo ehen koͤnnte, da ha 

d Sie el vom Kurfürſten in KEN Händen gehabt. — alſo | ra da- 
mals ein M erbrechen, wenn Bürften an a en, die fie ſchrift⸗ 
lich und ver et ı gegeben hatten, erinnert wurden dft die unparteiiſche 
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vngeborliche, miffebitunge 17°) getan Hot mit vnrechte, zeu wor ferunge 
vnſer herlikeit 194), das wir vns dannen zeu Herczen genommen 
haben zew bone vnd ſmaheit vnd ezwiueln dor an nicht, dann her 
babe ſich dormete fegen vns großliden vor rucket 159), vnd mufe uns 
dad vor wandeln jo em ſulche jchentlihe briffe obbir vns zeu ſchri— 
bene nicht geborit von vechte, Heiſchen von em zeu diſſer ſchult volle 
entwert vnd noch der antwert, Die vnbilliche tat des ſchentlichen brif- 
fis geſtrafit vnd vorwandelt wie ſich das geborit Im rechten, vnd ſe— 
ezen das uff das recht was hir vmmb recht iſt 


Forder ſchuldige wir en vnd geben em ſchult, das her in diſſem 
iare im neſt 196) do wir vnſer lager1?7) zeu ſchellenberg hotten hot 
vns geſtanden noch libe vnd noch gute1?8), wolde vns aldar ſlan 
vnd vahn 179), vnd hotte den anſlag mit den behmen bereit gemacht 
vnd ſin boſer wille gebrach an em nicht 100), ſunder an dem funt- 
ſchaffer 161), der tat einen ſulchen fal!62), das Her die lute nicht ge— 
furen muchte, Allis vonbillihen wider got vnd recht, jo wir fine ent- 
czait 163) Hriffe biß alher nicht gefehn noch entpfangen haben 16%), 
dann alleine den jchentlichen briff des copie wir obene vorbrodt Has 
ben beiffhen vnd muten von em zeu Differ vnſer fhult volle antwert 
und noch der antivert die tat vor pint und vor wandilt noch groſe 
der tat wie ſich das geborit Im rechten, vnd dorczu alli8 Das do 
recht iſt. 

Forder ſchuldige wir en, Das her in diſſem iare iſt vngeborli— 
chen uß vnſerm lande zeu den behmen geritten zeu der czit, Do wir 


158) Michtachtung. — 159) Verſehrung, Verletzung der fürſtlichen 


Hoheit. — 185) Gräßlich vergangen. — 7%) Kürzlid. — 177) Hof 
dene hatten feine eigentlichen Reſiden— 


lager. Die alten J Sa de 
zen und ausſchließlichen Sitze, ſondern fie hielten bald in Altenburg, Leip— 
ig) Grimme, Noſſen, Coldik, Rochlitz, Torgau, Wittenberg, Lohan, 

eiffen, Dresden, Breiberg, Weiffenfels, Weimar re. ihr Hoflager auf 
Zeit. Mehre der Fürften hatten zwar ihr fogenanntes „fürneh 5* 
Hoflager,“ fo z. B. zu Wittenberg: Friedrich der Weiſe, Johann der Ber 
fländige; zu Dresden: von Kurfürſt Moritz und Auguſt an; zu Meiſſen: Her: 
zog Albrecht; zu Altenburg und Torgau: Kurfürſt Friedrich I. ꝛce; wo fie 
auch ihre fogenannten „Hofftuben mit fürftlicher Canzlei“ hielten. — '°®) 
Geftanden nach Leibe und Gute; gleich als ob Kunz ein Bandit gewefen, was 
jedoch ganz und gar nicht mit dem fchon angeführten Zeugniſſe des‘ Kurfür- 
jten im Manifefte, daß der Kurfürft an Kunz fein Bedenken Hatte, da er an. 
ihn, feinen Söhnen, Land und Leuten „ny fein ſtunde noch t se ꝛc. 


geweft“ übereintiimmt. — 199) Schlagen umd fangen, —  ") Ihm ger 
rach der böfe Wille nicht. — 191) Hierzu hat Buckinsdorf bemerft: „no- 
minetur“; und doch fehlt der Name. — 192) Unerklärt ift übrigens, was 


unter dem Worte „fal“ zu verftehen fer. Es muß dem fogenannten unge: 
nannten Kundſchafter wirklich ein Unglück widerfahten fein, weil er die Leute, 
wie es weiter heißt, nid —* fonnte (muchte ſtatt vermochte). — "9* 
Zu jener Zeit. — 1%) Ein Beweis, daß alfe früheren Briefe, welche bitt- 
weife gehalten, “ Kurfürften nicht ausgehändigt, fondern vielmehr unter: 
fchlagen wurden. Seltfam bleibt e8 aber doch, daß man dann den fogenann- 
ten „groden und jchändlichen“ Brief dem Kurfürſten überreichte. de 






—⸗ 
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in Jorge waren das konig laſlow nie mit den behmen mit ons vnd 
vnſern landen krigen wolde Vnd hot aldar mit den viezthum, ger— 
ſig 165) vnd andern behmen handelunge gehabt, vnd anſlege gemacht, 
wie fie. vns vnd vnſer lande obirezin vnd beſchedigen ſulden vnd wel- 
den, hot en och zeu geſagit das her obir vns ſampt mit en ezin vnd 
krigen welde, hot dor vmmb zeu prage gelegen vnd hot em dor vmb 
eine ſumme geldis laſen glaben66), das dannen allen kuntlich iſt vnd 
offinbar vnd hot zeu den vnſern geſprochen die do gerne erfarn het— 
ten das her eyn ſulchs an vns micht gethan hette, Her hette ſich dort 
alſo vorbunden, das her mit en wider vns krigen wolle, allen vn— 
billichn wider got vnd recht, vns zeu treffliche ſchaden den wir obbir 
die Hauptſumme achten uff ſechhundert riniſche gulden 167) heiſſchen 
von em zeu der ſchult volle antwert Sulche vnczemeliche tat vorwandilt, 
den geachten ſchaden gelegert, vnd ſuſt allen das do recht iſt, vnd 
getruwen dem rechten wol, her ſolle vns dor vmb wandel vnd kare 168) 
HR jin, vnd ſeczen das gancz an das recht was hir vmb recht iſt 


Wurde Cuncze in finen were worten 169), ſprechen, das her an 
ER kr Oi eyn angefel vnd amwartunge170) hette noch andreß 
ſines Vettern tode, vnd were dor von vnſer man nicht ꝛc. wie her 
das vorbrengen wurde, Dorfegen ſeczen wir oben ‚genannter Herizog 
zeu fachfen vnd ſprechen, das her vnſer man ift, warn wir fuld gut 
en beiden zeu gefampten lehne gelegen 171) haben, wir jint wol vn— 
derricht warn wir em dor an, eyn ſlecht angeuelle 172), oder anwart- 
unge, ader geninget73) Gelegen hetten, ane!?*) manfhaft, das her 
dannen vnſer man nicht en were, Sunder wer haben en beiden fuld) 
gut zeu gejfampten lehne gelegen, und her hot das in ſinen geweren, 
Nu dannen groß vnderſcheit ift Im rechten, zwuſſchen dem angeuelle 
vnd gedinge, vnd od zwuſſchen ſemptlichen lehne, wan mer do ſempt⸗ 
lichen belehnt iſt, dor iſt des Herrn man vnd der andere der do mit 
em jemmtlichen belehnt. if, "mag das gut ane-finen willen nicht vor— 
fouffen noch uff gelafen 175), her mag em das nd mit rechte wol 
weren, wan u — — — von der et —— 





fi Ah 

165) Georg — — 106) TON Hi + — eine en de 

Arten und Papiere weiſt nach, woher eigentlich irn diefe 600. r 

Schaden für, den Kurfürften, erwachfen find. — Kehr mit Su 

gitung ‚eines Schadens. — 159) Sp viel als Einlaf. — 170) 
nfall_ und Warte (nach) Lehenreht). — 171) Zu Be ern 

(a — Vi ‚(nad Lehenrecht). — 173) Gedinge iſt Lehe 










a das) einem, zu feinem Nutz und Beſtand zugefagt, ‚geding, 
— i. vor dem Dinge) und ver ehen ift, heran dh hin: a R 
all ‚eines Lehen, das dem. Herrn Le‘ Tee 90 * Pig 
leihet f order em. andern, ſo er, des Todt lebe, es jebt 
heißt u “ih ing, wenn ber Lehen Hert 
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Wegen dor von hor des herrn man iſt, Sunder der, dor do eyn ge- 
dinge hot ader eyn angeuelle, ader eine an wartunge, der mag das 
eine mit rechte nicht geweren, wan der is in ſinen geweren hot, mag 
i8 laſen, ane gens 17%) willen, vnd bricht, em dor mete fin gedinge 
und fine anwartunge von rechte, Nu wer dannen In vnnſer ſchult 
berurt haben "das wir leutmannſdorff fine vettern vnd em zeu ge: 
fampten lehnen’ gelegen haben, vnd Fonnen en das, obirczugen wie 
recht iſt, vnd dor vmb ift em ſulche ent ſchulbigung vnhulfflichen 177) 
vnd her iſt vns manſchaft halbern pflichtig zeu thune, alſo vil alſo 178) 
andere vnſer mannen, ap her vns och dorezu nicht lan — hette 
vnd ſeczen das oh an das recht was hir omb recht iſt 


Och begerin wir Im rechten zeu Irkennen zeu welcher vnſer ob⸗ 
genannten ſchulden, ſtucke vnd arte vns der obgenannte, Gunge 
von fouffungen nit volfomene anfwert tete, vnd ob her vns vor 
etlihe ſchulde eide globen wurde vnd ung Bor in. rechter czit, nicht 
vol furte ap wir dannen nicht billih vnd von rechtiſwegen die oben⸗ 
genannte unuorantwortte ſchuldels0), vnd vnvolfurte eide 181) iezlich 
ſtucke beſunder noch lute vnſet ſchulde, om an gewunen 182) vnd uff 
en, irſtanden 18°) vnd volfordert 18%) Haben, In aller maſe wie onfer 
ſchulde Tuten mit ſtrafunge vnd vorwandelunge ige artifelö A 


derligen, das ſeczen wir allis an das recht 


Und bliben ſulcher vnſer ſchulde vnd gerechtikeit, bie 9 oben 
genannte vnſere rethe vnd ſcheidifrichtern In aller maſe alzo das der 
anlaß uſwiſet, Czu merer bekenntniſſe haben wir diſſe vnſer ſchulde 
mit vnſerm uff gedruckten Ingl. vorſegilt, Geben zeu aldenborg noch 
rpi vnfers Hern gebort virczenhundert iar, vornoch in dem ij van 
iare mei Ve Kun nn — 


3 u dr Friedrich 
Eine it Keiapitulaion der turfũ ürſtlichen alage folge 


ons 


And Wie wir ſahen⸗ — ** der Kurfürſt ſeine geſammten Klage⸗ 
punkte mit gewiſſermaßen maßgebenden Schlußfolgen auf die in 
der Vorrede erſtlich obenangeſtellte, und ſodann möglichſt verſuchte 
ae, eg Marsa. ing ee Erb BRD cn 


— 


| BROSTE der par am), Hiper hip nicht su line Rechte 
Ars) Ebenſo ala. | 19) ‚Den: Lehenseid'geleiftet — 199) Kingepunkte, 


ee in, Einlaſſe nicht 2 ana en worden iſt,. 191) Aufgegebene 


ide, die nicht geleiftet, - 182) Angewinnen in det Bedeutung von: 


* Jemand, oder gegen: deſſen Vortheil Etwas vorbringen — 193) Er- 
tehen = Jemand, d. 1. gegen Jemand Etwas unternehmen. — 9°) Boll- 
fordern, d.i. sellführen, ausrichten. — '85) Vier und fünfzig. — !%) Mar: 
tini, * 11. Nov., F lJ a. ee Denfag: darnach N war alſo der 12. 
November 


MINTOM —— der Es nu ober en d. i. der Befser eines 
Erblehens; von Erbe der Herr (goth. arbia). — 


— 


ſei. — Namentlich ſucht der Kurfürſt die wirkliche Geſammtbe⸗ 
lehenung des Andreas und Kunz von Kauffungen mit Leut- 
mannsdorf.durh Berufung auf Lehenreht Gapitel 19: und 45 
zu ſtärken. Der Kurfürft glaubte übrigens im ‚Ganzen zur Ge— 
nüge dargethan zu haben, wie ſich's unbedingt gebühre, daß fich 
Kunz feiner, dem Kurfürften fhuldigen Mannfchaft: pflichtig ge— 
zeigt, und. er namentlich ‚der, eingegangenen Lehenspflicht wegen, 
die ‚er in Folge des Gefammtlehens auf Leutmannsdorf habe, ſich 
weder mit Worten, nod in der That hätte gegen ihn ver- 
gehen, fondern vielmehr ihn, als Lehensheren, hätte ehren fol- 
‚ len. — Ganz befonders hätte fich aber Kunz damit feiner Mann- 

(daft gemäß zeigen jollen, dag der Kurfürft unbedingt ficher Lei- 

es und Güter vor ihm fein?*) Fonnie. Außerdem behauptet der 
Kutfürft, daß Kunz, als Kehenspienftpflichtiger, ſich im Kriege 
und Frieden nad ihm richten müßte, fo lange er ihm nicht Die 
Mannfchaft aufgefündigt habe, und bezüchtigt im Befondern den 
Kunz, daß diefer fih „an vil ftuden des rechten gar gra- 
belichen vorgeffen” habe. — Hierauf geht der Kurfürft in 
Specie, als Belege für die Nichtachtung der pflichtigen Mann- 
fhaft, auf acht Klagepunfte ein, deren einige. fogar nad) unter- 
geordnete Säge enthalten. — Unter 1: giebt der Kurfürft dem 
Kunz Schuld, daß er die Veranlaffung zum erneueten Bruder- 
friege dadurch geworden fei, daß er Selbftfehde gegen Herzog 
Wilhelms Land und Leute geübt, oder, wie er ſich ausdrüdt: 
„zwitradt, ſlachtung vnd parthien gemacht wider got 
vnd rechtz“ übrigens veranfchlagt er den ihm daraus erwadhje- 
nen Schaden auf 20,000 fl., die Kunz ald Wandel und Kehr 
zahlen folle. — Unter 2: Eagt der Kurfürft den Kunz deshalb 
an, daß diefer ven Nifolaus von Plauſig (Pluff) gefangen®?), 
und diefen auch nicht freigegeben habe, obſchon er zu Folge der 
Mannfhaft durd den gefchlofjenen Frieden dazu verpflichtet ge- 
wefen wäre, und verlangt doch, ebenfalls ohne alle Motivirung, 
600 Gulden Schadenerfaß. — Unter 3: klagt der Kurfürft, daß 
es Kunz unterlaffen, den im Kriege gegen Herzog Wilhelm ge- 
fangenen Wilhelm von Wildenftein nad) dem Frieden von 
1451 freizugeben, und beanſprucht ebenfalls (doch ‚gleichfalls ohne 
Motivirung feines Rechts zu diefer Forderung) 600 Gulden Scha- 
denerfag. — Unter 4: klagt der Kurfürft wegen der Nahme bei 
Lindenau vor Leipzig, wobei er namentlich hervorhebt, daß er - 
ſich fogar genöthigt gejehen, Kunzens Schloß, Stein, zu neh— 
men, um ihm die dafeldft inhaftirten Kaufleute und die ihnen 





34) Wovon allerdings im Manifefte feine Spur. eich. vd“ ine 

35) Den hierbei dem Kurfürften untergelaufenen Widerſpruch, rückſicht⸗ 
lich der Gefangennehmung Des von Plaufig, rügt Kunz fehr naiv in. feinem 
Einlaſſe. — | | | ar * ee 
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abgenommenen Güter „abzugewinnen‘. Weberdied begegnete er 
au Kunzens Einwande wegen der bereits gefchehenen Betei- 
dingung in diefer Angelegenheit, und nimmt durchaus darauf Feine 
Rückſicht, daß die fraglihe Nahme fchon im April 1448 gefhah, 
während die 2. brüderliche Einung (vom fürzeften Beftande) erft 
am 18. November 1448 vollzogen worden war 36). — Unter. 8: 
vedädhtigt er ferner in directer Anklage den Kunz wegen der 
Theilnahme an der Freibenterei des Schwarze Thomas und 
Paul Jacob auf der Heide zwiſchen Borna und Leipzig, fowie 
wegen der Betheiligung defjelben an der Sache Derer von Tre 
ben und den Irrungen des Wilhelms von Mofen gegen den 
Kurfürften und deffen Rath, den alten Herrin von Gera, ferner 
besichtigt er ihn fogar endlich wegen des wechſelrechtlichen Anſchla⸗ 
gens der Schmählchriften gegen Die von Bünau ber offenba- 
ven: böslichen Abficht gegen ihn, und nennt es: hinfichtlich feines 
Bruders einen Geleitsbruch; vergißt audy nicht deshalb ( ohne 
Motivirung) einen Schadenerfag von 600 Gulden zu würdern. 
— Unter 6: klagt der Kurfürft wegen jenes „lefterlichen, ſchent— 
lihen vnd ſmelichen“ Briefs, welchen Kunz in einer Aufreg- 
ung feines Unmuthes an ihn gefchrieben hatte, und fügt eine Ab- 
fehrift defielben dem Klagepunfte ein. Namentlidy hebt er als 
eine perfönlihe Beleidigung und ein Bergehen gegen feine fürft- 
liche Würde daraus ‚hervor, daß Kunz ihm darin geſagt, daß 
er ihm endlidy „‚gelobedeloß vnd figeloß" werden möchte, — 
Unter 7: befchuldigt er den Kunz einer offenbaren Nachſtellung, 
welche er bei Gelegenheit des Furfürftlichen Hoflagers zu Schel- 
lenberg im Jahre 1454 durch Helfershelfer verfucht haben follte; 
vermag jedoch Feinen redhtsgültigen Beweis zu führen, fondern 
begnügte fid) nur damit, zu behaupten, daß die Volführung des 
gelegten Hinterhalt wohl in dem Willen ded Kunz gelegen, daß 
aber der „Kundfchafter” d. i. Führer, Ausführen des Unter— 
nehmens, „einen ſulchen fal that, das er die Iute nicht gefuren 
muchte??)," Was das für ein Fall war, welden der Füh— 


— 





ter that, ift uns bis jest durch Feine andere Actennotiz befannt, 
und das erwähnte, offenbar hinterliftige Unternehmen fönnten wir 
eher dem Apel Vitzthum zu Roßla, der 'bereitö vor dem Juli 
1448 gegen den Kurfürften ein Attentat von Prag aus veran- 
laßt hatte®®), ale dem Kunz von Kauffungen, der doch im- 


36) Man darf überdies hierbei, wie auch ſchon vorher angedeutet, nicht 


oben. daß diefe fehderehhtlihe Prife dem Kurfürften frühes nicht ſo gröb⸗ 


lich erſchienen fein mochte, da er fich fonft ein Jahr darauf nicht dazu veran- 
laßt gefühlt haben würde, den Kunz durch die Mebergabe von Schweifarts- 
hain je Milowis zu entfchädigen. — | 

, 7) Mögen flatt vermögen. — Ä 
9) Wir theilen das, darauf bezügliche Aetenflüd, eine Bekenntniß⸗Urkunde 
einiger Bürger zu Wittenberg vom 15. Juli 1448 (aus dem Hauptflaatsars 
hive zu Dresden), das nod) ‚nicht gedruckt ift, hier umverfürzt mit; 


mer ſehr offen gegen den Kurfürſt ſich gebarte, zutrauen — Un— 
ter 8: endlich legi der Kurfürſt dem Kunz zur Laſt, daß er im 


— —— 


rn, SEN 18. 100 nu Bilpnıt: ie and: Ichiikiilt 
Wir nachgeſchriben mit name hans Prambalg dietziet ——6 
par krappe Caspar Czwiſtkow Andres Frenuckel Jacob Bule Mattes Falow on 

Hans koch Ratmanne Thomas Andres vnd Schramme diner der Stat zen Wit— 
tenberg bekennen offentliche mit diſſen briue gein allie mieniclich die yn ſehen 
adir horem leſen Bie follichen eyden als wir h ÜRe er w ſchul⸗ 
dig, fin vnd deme houchgeborn furſten vnd hern hernn ffrideriche Herczoge zeu 
ſachſſen lantgrauen In döringen vnd marcgrauen zeu Mieſſen vufm,gnedigen liben 
Hern gethan haben vnd ab des nicht gnug an differ ſchrifft were wollen wir 
forder liplichen mit uffgerackten fingern an ſolliche ſteten do des not ſin wir— 
det dorzeuthun vnd zeu Den heiligen erhalden das Nicolaſchs von Ticheniez 
ſiner gnaden gefangener offinbarlich vor ‚andern ſiner, gnaden voiten Schrie— 
bern dienern vnd vns vngenoötiget vnbetwungen vnd allir dinge von eigen vnd 
guten willen geſagt vnd bekant hat als hirnach von worte geſchrie⸗ 
ben ſtett das wir alſo gehort haben. Czu erſten hat er gefagt das hen Er 
Apel Viczthum uff der nehſtuorgangen famenunge Sente Johann tages: zeu 
Prage von Herczog Wilhelms ſins hern wegen gelobit hat Tuſint Riniſche gul⸗ 
den zeu geben das er vnßnn heren Herczogen ffrideriche mit gifft JRR, vorge⸗ 
ben Item für die Tuſint Ninifche güfden der er ym nicht hat wollen gleuben. 
hat er ym zen burgen geſaczt Hern ffeideriche won donyn der hat ym douor 
gelobit Item das iſt geſchehen in des Hirßiken huſe ern Apels wirts zeu prage. 
Do bie iſt geweſt Er Apel viezthum. —— von Sternberg der von do⸗ 
nyn vnd Nieolafchke mit deme wirte, Item er Apel viczthum ſolde ym die gifft 
uß gerichtet vnd die geinn Behmen bie Zfdenfen finen frund der uff ſinen hofe 
ſiczet gefchickt do er die ſolde geholt haben Item wennen er die gifft geholt ſelde 
ym als balde eezlich golt doruff ſin gegebin worden Item wonnen er die boßheit ge: 
endet hette ſo ſolde ym das andere in der herberge des hirßiken zeu prage durch den 
don donyn vnd den Wert beczalt fin worden Item wolde er vnßm Hern von ſachſſen 
die gyfft ym ſalcze in der-Füchen uß der falezmiften haben zeu bracht has fen koch 
hette follen gewar werdin Item ab ym des nicht zeu gegangen were wolde er das 
ſinen gnaden Im; getrencke vnd wo, en gemocht hette zeu bracht, haben nach 
anewieſunge eren Apels wenn er. ein vnuorſichtig fürſte were vnd eeg 
nicht macht hotte Item das er fülliche vmb der Tuſint gulden wille vnd v 

groſſen troſt er Apels Habe gethau vnd luter geſprochen vff alle die frage get 
vnd gut mache boßewichte vnd fehelfe Er welde ouch mit den Tuſint gülde 

zeu Behmen ſiner narunge ein gut anheben machen das alles hat er geſaget 
vngedrungen vnde —— ‚eigen, vnd, guten willen doruff zeu, den hi 






ligen gefivoren bie ſinem elde vnd der ſtat die fine ſele farn fülle. gelobt da 
folfichs‘ —* ſte ond er wolle des inkeine wieß widderuffen — ech 
fundern doruff ſterben vnd vff) fine fele'nehmen "Item vor deine a e bdes 


czoges ſaget ex nichts denen er were des gancz vnſchuldig er ſehe wol das er 
ſterben a wer nichts daran, er wolde das uff ſiner ſele nicht laſſen. Item 
der an yleburg hatte yn geftaget wie ev ryte ab er den Frig a hi Mat 
te8 Schlick ſalde anfahen ab ym vnfer Hre von fachfen wolde h fi un 
ſagete er hulffe ym vnſer Herr von ſachſſen der iſt ſo mechtig das ym nicht 
Ye douon kummet und möget das wol Laffen Item vmb die Funtfi hr t zeu 
Behem zeu beftellen durch eynen Monch faget er er habe vor nuwe mehir he- 
nyn geſchriben das eyn Monch in femenicz ein kint fulle gehat haben vnd ein 
wilt ſwin vnd eyn Beher füllen mittenander haben geftritten vnd beide f n ble⸗ 
bin tod das habe er von Otto Spigel gehort Item er claget fere obir den 

Maregrauen von Brandenb. das er von ſtnen wegen zeu follichen vngemache fome 
das er yn gein Behmen habe gefchieft ym füge nicht zeu bffinbarn worumbe 
er yn henyn geſchickt Habe denen alleine zen lernen ab hmant vnßn Hern vo 
ſachſſen wolde leidigen dag; welde er mit libe vnd gute helffen weren zeu letze 
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verfloffenen Jahre (1454) nach Böhnen geritten fei, um mit dem 
berüchtigten Apel Vitzthum, dem Statthalter der Krone Böh— 
men, Georg PBodiebrad, und andern angefehenen Böhmen we— 
gen zu machender Anfchläge gegen den KHurfürft in Verhandlun- 
nen zu treten, während ohnedies ſchon derfelbe zu beforgen ge- 
habt, wegen der befannten Lehendftreitigkeiten, die erft 1459 zu 
Eger beigelegt worden find, mit dem Könige Ladislaus in Krieg 
verwickelt zu werden. — Er ftellt diefed Beginnen des Kunz 
nicht nur als landesfundig dar, fondern behauptet fogar, daß 
derfelbe fich darüber ganz unverhofen felbft gegen die Furfürftlichen 
Leute zu Brag ausgefprodhen habe. Wie aber ſchlüßlich der Kurfürft 
für diefen verdächtigten Ritt des Kunz nad Böhmen und defien da- 
felbft angeblidy ‚gehabte geheime und doch landesfundige Unter- 
handlungen seinen Schadenerfag von 600 Gulden (eine durchaus 
beliebte runde Summe) mit Necht würdern konnte, hat er durch 
Nichts motivirt; wäre der Kurfürft übrigens dadurch wirffidy in 
Krieg oder Fehde verwidelt worden, fo dürfte die gedachte Wür— 
derungs-Summe wohl unbedingt zu billig fein. — Außerdem: ift 
nicht zu ;überfehen, daß der Kurfürft in feiner Nachrede, Kunzens 
wahrſcheinlich ſchon im Volke unverholen ausgeſprochene Ver— 
wahrung gegen des Kurfürſten bereits früher geſchehene Be— 
rufung auf die Lehenspflicht deſſelben noch durch mehre lehens— 
rechtliche Sentenzen zu entkräften verſucht, und namentlich großes 
Vertrauen auf die rechtliche Geltung ſeiner Schuldgebungen hegt. 


Doch wir: wollen jetzt zuvörderſt ſehen, wie ſich Kunz in 
ſeinem Einlaſſe gegen des Kurfürſten Anklagepunkte, ſowie def- 
fen Bor» und Nachrede vernehmen läßt. — Sein Einlaß iſt, wie 
der 2efer fich fofort felbft überzeugen fann, nad) Maßgabe der 
Fähigkeiten dieſes graden Nitterbürtigen, mit: vieler. Gewandtheit 
ausgeführt, und die Antworten auf die einzelnen Anklagepunfte 
verrathen, wenn auch feine hohe Weisheit, aber doch wohl einen 
gefunden Menſchenverſtand, Hinter dem freilich zuweilen das be- 
leidigte ee mittelalterlich ritterbürtigen Mannes ftechend 
hervorblidt. Doch jegt zum wörtlichen Conterte des Einlaffes ſelbſt: 


N Ri 3 Er 3 J EB, 

Yilaiasiuın FI LER I in E> —— Kal HM 44,309 | eh 
do der tot fur ougen was ſprach er ym gefchege gewalt und vnrecht vorſehelich 
ſich domite uffzeuhalden vnd fin lebin zcu —2 als das die dobie waren uff 
daß mal konden gemerken An ſine henfart iſt er an ſinen glouben vnd bei— 
der geſtalt blebin und hat geſprochen er wolle nicht eyn ſunder tuſintmal do: 
ruff ſterbin das alle diſſe obingeſchrebine ſache worte punete vnd luten bekennt— 
niſſes an yn ſelbir war alſo geſchehen ſin wir das gehort haben vnd dorczu 
thun wollen als berurt iſt haben wir obgenanuten Buͤrgermeiſter vnd Ratma— 
nen der Stat Wittenberg Inſigil zeu mehrer ſicherheit wiſſentlichen vnden an 
dieſen offin brieff zeu ende der ſchrifft laſſen drücken der gegebin iſt zeu wit— 
tenberg Nach Criſti gebort vierczehnhundert vnd darnach ym acht vnde vier: 


4 


czigiſten Jahre Am Mantage allir czwelftboten tage. 


— — — 


Cuncze von kauffungen had. deſe feine Antwort vff meyns Herren 

ſchulde geſaczt am dornſtag für Thome apoſtol. By den munezter zeu 

friberg In gelogit. Er had die xiiij tage obir das geſaczte zeil 

Im Anlaß uerlutet Inngehabt. Er ſolde die uff dornſtag nach 

Eonceptionis Marie In gelegt haben ꝛc. ut docet litera 
'monetarii hie Inclusa etc, ‚2 


— 


Antwort Cunczen von Eoufungen vff ſchuide —* Hern 
von Sachßen ꝛc. 


Bf ſolich an ſprach vnd furderunge Als der geile Hoch⸗ 
geborne furſte vnd herre Herre Herczog zeu Sachßen lantgraff yn 
Doryngen vnd Margraff zeu Myſßen ꝛc. vor auch wirdigen vnd 
Geſtrengen Er Jorgen von Hugewiecz Techant zeu Meiſßen Canczler 
Her Jorgen von Bebeburgk ?) Her Hanßen von Malticz vnd Ser 
Johan von Slydenitz 2) Ryttern als Schydeßrichtern Fein mir kun— 
raten von kauffungen dar geſaczt vnd furgebracht had Thue ich oben 
genanter kunrad von kauffungen diſſe mein keygenwertige Antwart 
vnd einred mit ſollichin Bedinge Ab ih yn derſelbin meiner ant⸗ 
wart mer ader tyeffer und server gryffe ader auch geczeugniße vr— 
kunde ader kuntſchaſſt melden wurde mere ader höher dem zeu mei— 
ner gerechtikeit vnd Gubrechünge ader ledigunge der genanten ſchul⸗ 
digung vorderünge anſprach deß gnanten furſten fein mir Dar ge— 
ſaczet vnd fur gebracht Im rechten ader durch recht nottdorfft ſeyn 
wurde daz ich alſdannen doch nicht verrere ?) verbunden noch vor- 
pflichtiget jey, dem verrev noch zeufomen Ader Bey zeu Brengen den 
fonib alß zeu meinen Nechten vnd zeu meiner Tedigunge durch Recht 
nottnorfften vnd geborlich ift gleycherweyß alß ich micht mere gemel- 
det noch furgebracht hette den allem fo vil * * meiner — 
geborlich were vnd nicht mere, 


Vff die erſte ſchudigunge deß gnanten furſten Alß fein, gnade 
mich ſchuldiget das ich yn mit ſeinem Bruder wider zeu kryge ge⸗ 
bracht haben ſolle daran geſchicht mir. von feinen. gnaden * vn⸗ 
wam ich Bey ſeinen gnaden In ſollicher rn Mi ge⸗ 

bin daz ih yn zeu kryge hette geleyten mügen under fein 
— krygen wolde han?) Ich ym getrewlich geholffen Furder als 
jein gnade ſetezet wye ih om fein wißßen vnd willen geweldiclichen 
Sn feines Bruders landt gerytten vnd name darußß gefuret habe ꝛc. 
daran geſchiet mir gancz vngutliche wenn ich offenbarlichen vnd wiſ⸗ 
ßentlich im ſeiner gnade ſtad aldenburg gelegen vnd darynne In keyn— 
wertikeitꝰ) feiner voyt geletzlute7) Burgermeſter Rathman Amacht 
fute®) Diner vnd hoffgeſinde DENT Mein get 9 Wehe, vnd men 





9 0) Schleinh — 2 Gleich jenen, ar fernet: — 
9 So viel als unrecht, ein alter Provincialismus — 0) Statt: habe. — 
6) Gegenwart. — 9 Bögte und Geleitsleute: — ®) — 2** nach dem 
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herley Name vnd Befhedigen meinen veynden dar vß und eyn offen- 
barlid Bey Fichten tage gethan Habe Auch der gnante furfte zeu zeyt- 
ten jeynne Rethe vnd Diner an mid gefand An mich?) Begerende 
ond Bytende vff etlich zeyt fryden mit meinen veynden zeu leyden 10) 
feine gnade hat mir auch gelt darvmbe gegeben als Im dad mit fei- 
nen eygen Nethen wol erindern vnd erszeugen mag!) vnd dar vſß 
clerlich zeuuorſtehin ift das ift ſulchs an !?) feine gnade wyſßen vnd 
willen nicht gethan habe wem hethe feine gnade mir daz nicht vor- 
gunft: 2c, were mie nicht geflat worden ich hette auch an feiner. gna— 
den gunft??) nicht alſo offenbarlich thun mugen 1#) alſo daz landt 
kundigk Iſt vnd ſeine gnade magk mid gar nicht wberezeugen!?) daz 
eß an feinen willen und wyſſen zeu komen!6) ſei ſynd (daher) das eß gar 
offenbarlichen am tage leychte dar vmb ſeine gnade der ſachen vnd 
ſchulde halben kein wandel noch kerunge17) pflichtigk bin Denn wer 
es ſeinen gnaden wyder18) geweſt Ich enhettel?) eß ſullicher weiß 
auß ſeines ſelbs ſteten 20) nicht thun mugen?1) Dar vmb ſage ich 
neyn zeu ſulchen ſeynen ſpruchen??) Als ſein gnade keyn mir dar 
geleget hadt vnd magk dem neyn auch wol nadfomen??) wye 
Recht it. 


Vff die andern ſchuldigungen Darnnge fein a In der vor- 
rede meldet als er dem ſolchs auch In anbeginne und Der gemeynen 
vorrede feiner ſchuldigung Auch gemeldet hat mit namen wie Ich mit 
fampte Andreßen?*) von fauffungen meinen vettere Dorff vnd hoff 
leutmannfporff In der pflege Nyfemburg gelegen mit allen gerechten 
ond richten Inmafßen das Vlrich von Polentezk Innen gehabet hat 
zeu gefampten Iehen entpfangen habe vnd geleych wol In der cozeit 
als fein gnade mit: feinem Bruder In fryde fefhe2?) Nicklen Pluſ— 
ken26) gevangen und wy wol fein gnade mit feinem Bruder dar— 
nah gerycht??) vnd im folder vychtungen Beteydiget wurde, das alle 
gefangen loß fein ſolden ydoch habe Ich dem genanten nickel Pluffen 
loß zeu ſagn gewvegert ald fein gnade vormeynt vmbyllichen Das Dar 
vmme dad Ich mich von manſchafft?s) wegen mit fryden vnd vn— 
fryden mit gefangen vnd aller tate nad) feiner entrichtungen ?9) pflich— 
tig were zeu richten wy wol Ich auff ſolchen thunkeln ſpruch 30) 
— ——— Bin zeu antwarten nad) dem er mein ere Berurt?!) 





Bänen Sana _-_ m a aud) hier * fünnen, Vermögen. — 
22) Klageſätzen. — 2?) Vermag es zu beweiſen. — 29) Andreas. — 3) 
Waffenſtiliſtand gehabt. — 2%) Nicolaus von Plaußig. — ?7) Friede ge: 
macht. — 29) Als Lehensntann, Erbarmann. — 2) Friedensfchlüffe. — 
30) Hier fo viel zweidentige Anklage. — 3 Als böhmifcher Bafallı — 
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vnd doch nicht gelewttert2) Iſt wan vnd zeu welcher eczeyt dye ge⸗— 
fendniffe 3?) und auch Belehnunge geſchen ſey oder welche vor oder 
nachgegangen ſey alſo doch ein ytlich clegev?*) der eynen feines ge— 
lympfeß beſchuldigen 28) wil durch recht pflichtig iſt zu leutern ydoch 
antwart Ich kuncze von kauffungen zeum erſten das Ich an ſolchen 
hoff vnd dorff nicht mere denn alleyn ein wart han einß kunftigen 
erbfalles darvmme Ich dem genanten fürſten nicht eydhafft noch vor— 
bunden bin dar vmme mich auch nymandes vberezeugen noch Beſagen 
mages6) verrer dem der Bekentniſſe Bryff der genanten furſten dar⸗ 
vber gegeben dem Ich Bey legen vnd furbryngen wil Inne heldet 
vnd von worte zu worte her nach geſchreybinen ftete?”) vnd ezweyf— 
fel nicht Ir erbirdenen 28) vnd geſtrengen ſcheydeſrichter vornemet 
wol das dem obgenanten furſten nicht geburt durch recht des ſtuckes— 
halben mich zu vber zeügen ober Beſagen vber ſeiner gnaden ſelbs 
Bryff vnd ſegel Sunder wye vnd welcher maſſen die Innehaber do 
Bey laſſet Ir es mit groſſeren rechten Beleyben on verrer vberezeug— 
ung als ſich das durch ere vnd recht wolgebort vnd diſe mein ant— 
wart wil Ich fo: offte vnd dicke wider erczelet haben als offt der ge 
nant furſt kein mir meldet ader furheltet eynicherley manſchaft ader 
lehenspflicht zeu Jeglicher meldung Beſunder fo iſt dißes obenberurt 
abſchryfft des Bekennten Bryffes an dem hoff vnd dorff lutmanſdorff 
vnd darneben vorczey chnt klerungeꝰ)) ſeiner artikel als Ih mein dye 
ym rechten eygentlichen zeu vorſtehn vnd auß zu legen ſynd vnd nicht 
anderß geweyßen noch Bedewten mogen vmb deß willen vor wen 
diße ſachen komen daz dy dorſtet“) eygentlich grünt der ſach vor⸗ 
ſtehen mögen, vnd mit dy noch notdorfft gebillichen vnd lawten alſo 


C(Lehensurkunde wegen Leutmannsdorf. pm 


Bon gotis gnaden wir ftydetich 

herczog zeu ſachſen deß heiligen Ro: 

RR milden reychs erczmarſchalk lantgraffe 
BEE u In doringen vnd margraff zu Meyj- 
fen Befennen vor vns vnßer erben 
vnd thun Funt offentlich mit dißem 
bryff allen dye yn ſehen aber, horin 
leßen dag wir endreßen und. "kungen 

von Fauffungen geuettern vnßern li— 

von 0 ben getramwen vnd ihren rechten libes 
lehens erben den Hoff leutmanſdorff 
EL ok dy dorffer BOTH, ‚Im der 


77 fun 
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32). Mit techtfichen Yeineiepminben 383 — 3) Ssfangennehmung Blauf- 
ſigs. — 44) Jeder Kläger — ) Ghrentuhrige K lage führen. — 6) 
Ueberführen und anflagen vermag. — 37) Steht. — 3°) Ehrwürdigen. — 
2) Die von Kunz zu dem Lehensbrief des — beigefügten, von dem 
Standpunkte feiner; deutfchen  Lehensrechtsfenntnif gemn * ‚Demeriungen 
oder Marginalien.n— *9%) Defto eher..— er sid, RR 
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pflege zu Reſemburg ) gelegen von ) Die Wort geben zeu vorſtehin 


und zeu lehen ruren mit allen rech— a u ce deu 


ten gerychten Iren nützen wirden ah lentzk dye gute ynne gehabt had 
fern vnd wießen zeu gehorünge In Nü Iſt vorboten ym A rechten 
maſßen Vlrich von polenezk die kunfftigen an fal 2) zu vorleyhnn 
iczünteynne Had*) nnd Veſyczet ane vorwillingunge deß Beſyczerß 
et 88. mag aud) follih yn ſeczünge 
zen — geſtimpten lehen gerey⸗ der Belchenunge nicht mete rech— 
the+?) vnd gelihen haben‘ reychen vnd tens brengen den eynwent vnd hoffe 
fihen yn vnd Iren Nechten libenß nunge eynes Funftigen falles 
lehens erben dye alfo mit vnd in ") Nu had der lehen herre von 
krafft dißes Bryffs nit border den ann wegen nichtis dar an zeu 
fo. vil wie ya an. Rehn daran uerleyhen gehabet dem allein eyn 
‚he 908 pn anwort alfo nemliche mit vor willig- 
zeu DATE haben“) vnd was ünge deß Beſyczerß ic, 2 
derselbe Endres von Faufun- ***) Hyr wirt endres von. fauff- 
gen“) dar zeu recht Hat***) dye ungen alfein benente alfo daz er 
fo furbas29) mere von vnß vnd vn⸗ Dres Tem recht daran geleygen iſt 
At a Ru Ten aD vnd alfo Fit funraten nicht mere 
Bere ‚erben zen Rechten gefampten pen ehn wort3°) daran. vorlegen 
lihen zu. haben zeu Befyezen Der zeu und alſo hernach clerlich folget ıc. 
gebruchen und zeu genijßen’,") ,*,*) Diße wort mag man, nicht 
dye aud zen vordinen’,,*), und vorſtehen vff Feyn wartige der yczog 
den lehen alſo offte dye zeu falle De den * ee Iſt * 
fomen rechte folge zu tun In maf- der'gat qehrndite ynd genofen dar 
Ben geſampter Lehen ‚guter rechte vnd vmb muße man die wort gniffen 
gewonhayt Sit mit follidem Be— vnd gebruchen auch vorftehen vff 
ſcheydeꝰ) wurde Endres von kauf— ip en —4 
fungen mit tode abegeen vnd vet... , RAR i aa ’ RER. 
libens lehens erben Hinder ym nicht zu a —— ee 
laßen daz den ſollich gnant hoff vnd tigen binf alfo of we aa 
dorf lutmannſdorf alles wes er falle Fomet wen folde eyn Itliche 
rechts doran hatoꝰo) mit Iren zeu worten erbe adder der antwort hette 
gehorunge An Fumegen vom kauſſun- Ih uhr Ten So mupen ale 
BEN Öbengenanten vnd ſein rechten dye pflichtig fehn zeu dinen dye auch 
libens lehens erben komen vnd ges nichte nuczünge ader gebruchünge 
fallen ſollen an geferde hy Bey ſynd — * daz Iſt —— nature vmb 
geweſt vnd geczugen vnße rethe und ſuſſte zu dinen denn were den nücz 
liben getrewen dye geſtrengen er Hyl—⸗ —9 — a a ſeſt 
brand von eyſidel er nickel von Schon- o) Der ———— bye pflicht 
burg er Menel von ertmanſdorff rit⸗ nuczunge vnd gebruchunge alfo wenn 
ter vnd ander unſer man vnd diner eß zeu falle kumet dye nuczunge vnd 


4) War Furfürftl: ſächſ. Amt bis 1459 (jetzt Schloß von Offegfin Böhmen 
— #2), Anfall des Lehens. — 3) Lehen Geräthe. — **) —— war —9 
des Kunz. Er ſcheint nicht verehelicht geweſen zu ſein. Der Grad der Ver⸗ 
wandtſchaft iſt bis jetzt noch nicht zu ermitteln geweſen. — *?) Anwartſchaft oder 
Warte des Lehens — 36) Ferner. — 7) Kunz kramt hier miit vieler- Nube, 
feine  lehensrechtliche . Weisheit Hans, und geſtattet ſich ſogar darüber zu 
philofophiren. =) Züfah. — - mn | 


gebruchunge gewynnet dem de pficht genüg glawbinger 9) DER zeu or⸗ 
* EN auch Ire czeit vnd mu Be ir * —* Wut 
00) Daz ift auch zu uorftehen v | engen 
funfffge en g — ſel! der gegeben Iſt zeu Rochlicz noch criſti 
ben endres tot zu falle komen was vnßers Herren geburt vierezen hun— 
ee a —J—— dert vnd darnach ym eyn vnd funff— 
——— fehrigees) Jigiſten Jare am dornſtag ſanoti frau- 
Bewehſt wirt das kunrade Zezunt eiſcentage1) dep heyligen Beychtir 
feynwertilich Feynerley pflichtig iſt ꝛc. gerß ꝛe. | 
Auß dißem vorgeſchreben Bryffe Iſt wol zeu verſtehen daz ich 
an den hoffe vnd dorff lutmanſdorff yn keynen lehen ſytze noch nye 
geſeſſen Bin dem zu derezeyt der dor billingungen 2) obgeſchreben 
Iſt Vlrich von polenczk darynne geſeſſen nü geburt keyme lehen her— 
ren*2) zeu vorleyhen feyn*) das eyn ander lehen man) Beſit 
ezet wol magk6) er eyn warte vnd kunfftiger anfalle dar an Be— 
kennen mit willen des Beſitezers alſo Iſt auch hye geſcheen vnd wy 
wol der Bryff In anbeginne holdet ſemetlich Belehenunges7) En— 
dres vnd kunczen So folget doch dor nad mit ſolche Beſcheydt ab ?9) 
Endres an libens lehen ſo erben abgynge nit??) Iſt zen wißßen daz 
dy trewes0) vnd pflichte dye der lehen man pflichtig iſt vnd Der ge- 
nißße und der gebruchünge des lehens 81) feyn alſo anenander ge— 
heffte 2) daz eyn yder der Ye zeu den zeyten des lehens genüſt der 
Iſt dye trawe vnd den dinſt pflichtig alſo daz die guldenen Boln‘®) 
keyßer Carrolenß daz vierden elerlich s*2) ſaget yn dem capitel von 
außſatzennges) der lehen darauß wol zeu uerſtehin Iſt daz dem ob- 
gnanten furſten nichtis pflichtig Bin dye wile meyn vetter leyb 
vnd lebet 6°) ꝛe. 


furder alſo der genant furſte In derſelben ſeyner anderer ſchul⸗ 
dengänge keyn mir Dar ſetczet vnd vorleget ab Ich ſeynen gnaden 
man nicht enwere 66) dennoch wer Ih pflichtig In den ab genan⸗ 
ten”) gefangen loß zu laßen fo als Ich In ſeynem kryge den ſeyn 
gnade mit ſeynem Bruder hette auß ſeynen landen vnd wyder dar— 
ynne gefangen haben ſolle und nü yn Der entrichtenge alle gefangen 
loß Heteydingit ſeyn 20. Liben herren mich Befremdet vaſte wye fol: 
Tide wyder mertifegt 97) dye mein herre von, ſachſen in derſelben 
ſeyn ſchuldigunge vorgibet darynne ſeinn gnade wider ſich ſelbs wi⸗ 


29) Sireitſchrift. — » 0) Glaubhafte Leute genug. — ) 4. Oetober 
1451. Kunzens Klage wegen des von Polenz an den Kurfürſten iſt in einem 
Briefe jenes an dieſen, vor Bartholome 1451, nebſt Antwort des Kur: 


fürften, von Bartholome 1451, enthalten. — 92) Belehenung. — —0) Kei⸗ 
nem Lehenherin. — 5%) Fehlt das Wort Lehen. — 9?) Lehensmant. — 


6) Kann. — 7) Gefammtbelehenung. — 2) Sobald ald. — >) Nun. — 
60) Treue in Folge Lehenseids. — 81) Gebraud) des Lehens. — 2) Mit 
‚einander verbunden. — °3) Goldene Bulle. — 9) Deutlich. — #9) Aus- 
fegung der Lehen. —' 9%) Die befannte Redensart „leiben und leben.‘ — 
66) Gar nicht ware. — 7) Obgenannte, — 7): Widerſpruch ⸗ 
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derwertikg 63) Iſt wams?) anbegynne der elagen ſetezet ſeyn gnade 
wye Ich nickeln pluffen gefangen habe In. der «zeit do ſeyn gnade 
mit feygnem Bruder: In fryde gefeffen ſey vnd zeu letzte In dem 
Beflnffe ſetezet ſeyn gnade wye Ich den felben pluffen yn dem kryge 
jo er mit feynem Bruder gehabt hatte gefangen habe das clerlich 
wider eynander Iſt?o0) darumb follihe ſeyner gnaden furgeben nicht 
Beftehen mage?t) wam eß jich ſelbs traffte??) als das Ich antwart 
dar ober nicht pflihtig Byn zeu gegen ??) won feyner eygener wy— 
der wertifeyt wegen wann. daz vecht elerlich ſprycht were wyderwer— 
ug: Dinge?*) vorbrenget dem folle man durcht Recht nit horen 
- Sunder alſo der genant nickel pluffe mein geſchatezter gefan- 
aener?%) Sf dar vmb Ic auch ſchateze gelt von ym vnd den Jen— 
nen?6) dye mir do fur vorhafft??) fein ein brengen wil vff das 
mid nü nymand arkwenigen moge?8) daz IH vnerlich aber vmbil⸗ 
lich do mit vmbegehe wy wol nicht not iſt eyn wyderwertige ſchuldig— 
unge zeu vor antwarten wann fie ſich ſelbs durch eygen wyderwer⸗ 
tikeyt Bekrencket79) vnd vor nichtiget ⸗—0) Idoch vmbe meyner ere 
vnd glympfes willen ei) fo melde Ih das Ich meymß Jungen her- 
ren von Sachßen feiner lande vnd lewte vnd aller der ſeynen offen- 
bar entſaget veynt 2?) Byn geweſt dag Ih In meynem offenne veyn- 
deß Bryff®?) vbergeſand Habe Auch mich der vede offenbarlihen gebraucht 
han daz landt kundig Iſt ſolche meyne vehde In meynnes alden Her- 
ren entrichterunge8*) als er mit feinem Bruder entracht iſt nye®?) ab- 
geteypinget noch durch mich nye vorwilliget wurden: Iſt Sunder Ih 
habe mich meyner vehde Feyn dem Jungen herren In funderheyt alle 
wege gehalden vnd meyne gefangene die mir In meyner vehde abe 
gefangen ſeyn ſelbs mit anderen gefangenen abgeloßet ganız vnuer⸗ 
menget mit meines alten herren vehde vnd gefangenen und vnuormi— 
fhet dar vmbe auch dye entrichtunge Beyder herren undereynander 
vormilliget mid vnd megne gefangene meyner eygenen vehde halbe 
nicht bindet noch berurte und laße gern ym Rechten Irkennen ſynd 99) 
ich den Benanten gefangenen In meiner eygen fede off meyn eygene 
föfte und ſchaden auf und In meyne Behaufpunge gefangen habe 
ond dor ober keyn richtunge dye von mir vorwilliget wer gefchehen 
ft ab Ich ih”) Billiger ven haben folle den durch dye rychtunge 
zewiſchen ſeynem Bruder ns em gefhen von mir vnuorvilliget loß 
— ſolle x. 


Furden Au Bergnant funfte czum drytten male mich ſchuldigit 


«e) Sich —— — 69) Bon. — 9) Dies widerſpricht einander. — 
) Kann. — ??) Traft, fo viel als „es mangelte“. — ??) Entgegnen. — 
3 Widerſprüche — ) Ein Kriegsgefangener, der Schatzgeld zu — ver⸗ 
pflichtet ift. — 70) Derjenigen. — * ie ſich dafür verbütgt haben. — ’*) Kann 


mir Niemand verdenfen. — 7°) Schwächen. — ®9) Widerlegt. — °') Ehre 
und guten Rufs willen, - — * Abgeſagter Feind, dem man die Fehde ange— 
kündigt hat. — ) Fehdesbrief. — 8) Friedensſchluß. —  *?) Keines⸗ 


wegs — 2°) Später, ſeit. — 27) Nicht. — 
Sachſen⸗ Chronik f. Berg. u. Geg. II. 3. 17 


von wegen wylhelmß vom wildenftegn Begernde Im den ledig zeu 
laſßen mit ſampte dem gewerderter 88) ſchaden ꝛc. von’ ſulcher ** 
wegen als ab ich denſelben wilhelm vom wildenſteyn In feiner gna— 
den kryge gefangen haben ſolle ıe. dar vff antwart id kunrad von 
fauffungen vnd fage das ich lange zeyt vor der vehde dye feyne gnade 
dye zeyt mit ſeynem Bruder Hatte deß felben feines Bruders ſeyner 
lande vnd lute vnd der Iren offenbar entſaget veynt geweſt Byn 
Sulcher vehde ih mich lange zent vor Beyder furſten vehde offen- 
barlich gebraucht habe ſolliche meyne eygene vede noch Byß her ge— 
werets?) Hat vnd Byß heute zeu tage vmbracht ſtehyt 0) do zewis 
ſchen ſein Beyde furſten obgenant mit landen vnd Imten keyn ꝰ) ein- 
ander zeu vehden vnd zeu krygem komen vorſtehet nü menidliche??) 
wol daz do durch meyn Beſunder vehde nicht abe ja tot waz??) 
In folliher vehde und kryge Ich kunrad obegenant zeu zeytten mit 
anderen diner helffer vnd vndertanen meynes alten Herren geryten 
Byn ald ih das wol: gethun modhte??) nod dem Bede furften mit 
fanden vnd Imten zeu kryge komen waren zeu zeytten fuchte id) meynen 
Jungen herren auß meiner jelb8 koſte auß meynen felbs Sloffen Be: 
baufpungen aber Befeftungen vff mein: ſelbes fhaden vnd abenthuer 
Als ih daz auch yn Frafft meyner felbes vehde wol gethün mochte 
wenn nü meines alten herren gerzug In velde??) waß aber vff ſcha— 
den der veynde ſollicher nücze und ſchaden han ich vff fein: gnaden 
gehen lagen vnd mich dorynne gehalten wye ander feiner gnaden 
vnderthanen wam Ich aber meyn veynde auß meinem ſelbs Behauf- 
Bunge Befeftunge Auß meiner felbis köſte geſuchte han fo iſt ſulcher 
nücz vnd ſchade vff mid gegangen ald fih daz aud In andern ge- 
ſchichten dye zeyt ergangen clerlichen erfyndet wenn: ich elarlich erfin- 
det daz ich auff eyn zeyt vB dem hoffe Sliniczꝰ6) bey Myſſen ge⸗ 
legen Auch auff meine eygene köſte vnd abenthuer vß gerytten vnd 
etliche gefangen gebracht habe dye mein alter Herre zeu feiner. not- 
dorfft?”) von mir Brengen wolte nod dem ſye kuntſchafft ꝰ8) wo— 
ven vnd das doch mit anderem fuge durd recht nicht gethun mocht 
deme?9) daz ſeyn gnade mir dor vmb willen machte 100) Alfo thun 
Id meine antwart von deß vor genanten Wilhelmß von wildenſteyn 
wegen daz id yn gefangen han auff gnanftein herren hylbrands vom 
eyfidel store vnd wider heym In mein hoffe fauffungen off meyn ſelbs 
föfte und abenthuer Alfo das auch, do Bey wol zeu mercken iſt, 
wenn deß andern tags darnach mein veynde mir. angewonen 104) ha⸗ 
ben Bone und kirchen zeu Fauffunge 102) vnd mein — dar vff 





°8) Gewürderten. — ?9) Gewährt. — 0) Nicht vollbracht beſteht — °') Ge: 

en. — ”) Bon Menige, d. i. Menge, alfo fo viel als in Menge, Viele, Jeder ic. 

—' 99) er und geschlichtet war. — °*) Konnte. — °°) Heereszug zu De 
— 5), Schleinig.. — °) Um Schabgeld dafür zu — — 9) Nachdem 
darüber — ——— geſchehen war. — Nachdem oder indem. — 
100) Willen zeigte. — 9) Eingenommen. — 19) Kauffungen bei Benie, 9, 
was 6. Juni 1454 Heinze von Kauffungen an Hans von Maltik verfaufte, 
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gefangen dye ich mit anderen meinen jelb8 gefangen dye ich dor vor In 
meyner eygene vehde gefangen hatte abwechſlen und ab loßen müfte 
zu Hulff meines alten Herren weil ih nü mein engen gefangen dye 
mir dye veinde abgefangen hatten han felb8 ledigen müßen Iſt ye 
gleych vnd Byllic das Ich aud mein gefangen dye ich meinen veinnden 
abgefangen Han felb8 geſchatczen mogen und laſße gern ym rechten 
Irkennen ſind ich deß Benanten gefangen In meiner eygen vehde off 
meiner köſte vnd ſcheden vnd In mein Behauſunge gefangen Habe 
vnd dor vber nye keyne richtunge dye von mir vor williget wer ge— 
ſcheen iſt ab icht icht Billicher den haben ſolle den durch dye richt— 
ünge zewiſchen ſeynen gnaden vnd ſeyner gnade Bruder geſcheen von 
mir vnuor williget loße geben ſolle Sunder als mein alter herre 
meldet von manſchafft wegen als von lutmanſdorf ıc. laſß ih eß 
Bleyben Bey ver antwart Ich vor 103) dar vmme gethan habe des 
gleychen auch In allen andern fpruden Als auff feine gnade eyn 
fulhß keyn mir meldet ader vor Brenget * 

Uff den virden ſpruch vnd ſchuldigunge deß gnanten furſten als 
von der name wegen vor lipezk bei lindenawe etlichen kauffluten von 
Gotha vnd Iſennakg geſchehen 2c. vor meynende das ich dor fur nicht 
leucken 104) werde dar vmb das ſeyne gnade dye kaufflute vff dem 
Sloſſe der Stein genant funden habe ꝛc. Iſt mein antwart das ich 
dofur nicht leucken wolte wenn ich es mit eren vnd kein meynes 
Jungen herren von ſachßen des veynt ih maß!) und noch byn 
Burgern vnd vnterthanen gethan habe ond darff der gnantes mein 
alter Herre mit nicht vorhalten das ſeyne gnade mir mein Sloffe 
angewünnen 106) vnd dye Faufflüte vff meinen Stoffe zum Steyn 
gefunden habe wenn feine gnade deßhalben nicht recht bericht ift Sun- 
der ich hette dye Faufflute diß mals denn laffen furen alfo das ir 
feyner zum ſteyn gefunden. wurde Aber dar vnb das follih name 
In feynem lande gefhehen waß vnd ich des mals deß furften gnade 
‚gerne Behulte 17) dar vmme lieſße Ih mich mit ſeynen gnaden gut- 
lich vorteydingen 108) und lyeſße dye gefangen ledig ſeynen gnaden 
zeu eren vnd zu willen!0?) do mit dye felb fach zewifchen dem jelben 
furften ond mir gancz entracht und vorfümet!10) wurde Al aber 
feyn gnade furder furgibit 111) das foliche ſache alleyn mit dem Fauff- 


gehörte im Bruderkriege zum Theile noch dem Kunz von Kauffungen, und war 
zum Leibgedinge der Gemahlin deffelben, der Elifabeth von Kauffungen, ver: 
fchrieben. Diefe war die Mutter des Hildebrand von Kauffungen, überlebte 
das Mißgefchick ihres Gemahls und erhielt auf einer dazu. erft erfauften Be: 
fitung ihres Bruders, des Obermarfchalls Hildebrand von Einftedel, auf dem 
fogenannten großen Borwerfe, was jebt zum Rittergute Sahlis gehörte, ihren 
Wittwenſitz; worüber noch eine Urfunde vorhanden if. Sie foll dafelbft ge- 
ſtorben und in der Kirche zu Kohren beigefeßt worden fein (nach einer freund« 
lichen Mittheilung des Herrn Conrad yon Einftedel in Weimar). — 102) Vor: 
her. — 10%) Leugnen, — 19) War. — 106) Ginnehmen, befeßen. — 
107) Behielt. — 199) Vor einem geforten Gerichte vereinigen. — 19° ) Aus 
Rückſicht für den Kurfürften. — 119) Verfühnt. — 1!) Ferner vorgiebt. — 


17° 


— 


luten vmb dye name vnd vbrygen ſchaden Sunder nicht vmb fein 
wandel !42) vnd ſchedeliche tat In ſeynem vnd ſeynes Bruders fryden 113) 
Beſchehen entricht ſey ꝛc. Deß geſtehe ih yım nicht wenn ich mit dr 
kaufluten noch nye gericht 11) Byn Sunder noch hewtigs tages mei- 
nes herren herczog Wilhelms ſeiner lande vnd lwte vmberichter 
feynde 110) Byn vnd han wider mit ym noch mit. feinen Burgern 
ader kauffluten von Gotha eyſenackg dev andern enden. fein richtunge 
eyngegangen ald wol zeu uorftehen ift dye weyl ich keyn Irenn her- 
ren In vehde Byn Sunder alle. Beteydigunge dye der. felben name 
halben Bey lindenaw gefchehen Beret vnd Beteydinget ift dye ift 
zewiſchen meinem. alten herren 116) vnd mir ader nicht. zewifchen 
mir vnd den  Fauffluten geſchehen dar. vff auch feynne gnade mir 
vnd den kauffluten das ſſos zeum ſteyn wyder gegeben vnd dar— 
gegen ich dy gefangen ledig geſaget han dar auß «lerlih zeu uor- 
ſtehen ift das dye ſache nicht zewiſchen mir vnd den kauffluten dy 
mein Slos nicht Innehabet haben Sunder zewiſchen den furſten vnd 
mir vorteydingit iſt dar vmb ſeynen gnaden eren vnd rechtens hal- 
ben Baß zezymet vnd gebort ſollich richtünge zeu halden den peyne 
ader wandel!!7) von mir zeu uordern der Ih ym keynes pflichtig 
byn wenn ich mit ſeinen gnaden vnd gar nicht mit den kauffluten 
gericht Byn Sunder an demſelben ende 18) noch yn offener vehde 
ſtehe Alſo das ſeiner gnaden rethe dem erwirdigen in got forchtigen 119) 
vnd herren herren Caſpar Byſchoff zeu Meyſſen 120) vnd Er dytte— 
riche von myltiez rytter dye das zewiſchen ſeynen gnaden vnd mir 
Beteydinget haben Bewuſt iſt ꝛc. * — 
Vff. den funften ſpruch vnd ſchuldigunge deß benanten furften 
als von der name wegen durch Swartz thomas von pauls Jacoffts 
langpeters von nürnburge knecht Beſchehen iſt Mein antwart deß 
erſten iſt pauls Jacoff meyn knecht nye geweſt Sunder eyn burger 
zeu Fempniez In meins alten herren 121) ſtat was aber ſwarz tho— 
mas darynne gethan hat Iſt an meinen wiſßen 12?) vnd willen zeu 
gegangen vnd Iſt mein Herren an dem ende vnrecht bericht worden 
wenne Jh vngerne Bute ader teyl!23) an folliher name haben wolt 
alſo ſeyne gnade mir zen miffet vnd befremdet mich ſolchs von ry- 
nem gnaden noch dem feine gnade mic ſollich geſchicht vor langip !? ) 
Beteydingit vnd ich ſeyne gnade bericht han do dennoch Swarz tho- 
mas In leben waß!25) daran feine gnade von mir eyn gute gnuge 
gehabet Hat dem fo fal als feyne gnade mid nü jaulbigit daz id) 
an ſollichir thate ſchulde haben mit rathe that Ader volle wort 126) 
32) Genugthuung — 113) Waffenſtillſtand. — 1%) Geeiniget. — 
115) Nicht verfühnter Feind. — 11%) Dem Kurfürften. — 117) Strafe und 
Genugthuung für den Kurfürften. — '12) In diefer Beziehung. — 1"*) Got⸗ 
tesfücchtigen. — 1?) Mar der Oheim des Kunz von Kanffungen, d. h Brus 
der feiner Mutter, einer Gebornen von Schönberg. — 1?!) See Kurfürften. 
— 122) Ohne mein Bormwiffen. — 123) Beutetheil. — 12?) Borlängft. — 
—— am Leben war, — 12°) Auf meinen Rath und Zuſtimmung (Vol⸗ 





ader Beuteteyl deß Byn ich ganez vnſchuldigk deß gleychen antwart 
Ich auff die fchuldigunge von wegen der von Treben 127) daz ich ſie fo 
lange vnd alle weyl fie feiner gnaden veynde geweſt ſeyn nye gehauf- 
jet 128) Ader geheget Habe vff ſeynen ſchaden ſunder von wilhelm 
von moſßen 129) wegen des der den alten von gera ſolle gegaget ha— 
ben 130), als er vff eynen tag keyn grymme 131) reyten ſchulde122) 
Iſt mein antwart daz ich den ſelben wilhelm von Moſßen offte yn 
meynen hawß gehabt Habe daran IH auch nymandes woſßet zeu 
ſchuhen 133) mir iſt aber nicht wyſßen daz er den gnanten von Gera 
vf meinn hauß 134) ankumen 135) ynd gegaget habe Sunder ich habe 
wol wor numen 136) als er von mir auß veyte daz er dor nad) Dep 
andern tags folle den von gera geyaget haben Er Iſt aher dißmals nicht 
wider zeu mir fumen alfo daz ich an dem gaigen!?7) nicht ſchulde habe 


DEn vmb dy fhelt Bryf'38) dye ich zeu Brur vber dye Bu: 
naw angefchlagen han dar vB ym der gnant furit auch eynen zeu 
fpruch ſcheppffet 13%) dar vmb daz dye felben von Bunaw dye ızit 
mit meinen herren herczog wilhelm off dem wege wern von prage 
heym warts zeu zeyhen ꝛc. Iſt ſeyne gnade nicht wol der ſachen Bes 
richt wam eß nicht alſo zeu gegangen Iſt dar vmb ich ym dam mit 
meynem neyn worte wol mochte warhafftieliche enbrechen 140) y doch 
vmb elarlicher vnderrichtunge wyllen 141) fo melde ich ſelbs das ich 
ſchelt Bryff vber dye gnanten von Bunaw angeſlagen han zeu 
freypurg vnd Brux 142) In meines alten herren Sloſßen vff 
dem wege hereyn zeu reythen vnd nicht am wyder reyten!*?) 
wam do ich hyn zeu prage vorteydingit worde das ich hyn 
auſß Reyten ſollde vff hoffnunge meiner ſach eyn gutliche endſchafft 
zeu erholen wolt ich mich ſelbs vngern mit ſcheltworten vorhindert 





127) Mißvergnügte des Kurfürſten, gewöhnlich „von Trebin“ genannt. 
Der Vater Bernhardt und die Söhne Benedix und Barthel von Treben ſtie— 
gen mit Kunz ins Altenburger Schloß. Ebenfo hielten ſie auch nach Kunzens 

efangennehnung und Tode das kauffungſche Schloß Eifenberg beſetzt und 
befehdeten die Furfüritlichen Lande von dort, worüber ſich Kurfürft Friedrich 
bei dem böhmifchen Gubernator, Georg Podiebrat, ꝛc. befehwerte. Bon wels 
cher Seite jedoch Feine große Notiz genommen worden zu fein fcheint. — 
428) Niemals aufgehalten und in feinem Haufe Herberge gegeben, befondere 
nicht unter Vorbewußt, daß fie dem Knrfürften zu fehaden beabfichtigten. — 
2°) Ebenfalls ein mit dem Kurfürften Unzufriedener, weil er ihm nicht ge 
ftattet hatte, daß er an dem alten Herrn Reuß von Gera ſich mit Fehde fein 
Recht erholen durfte, wie auch unverholen in dem Fehdebriefe Mofen’s und 
Schönfels's ausgefprochen ift. — 139) Fehderechtlich begrüffen, Jagd auf ihn 
und fein Gefolge machen. — 127) Auf den Landtag in Grimma, am 4. Fe 
bear 1451. — 32) Sollte. — 3) Weshalb ich auch Keines Kenntnig 
davon zu feheuen. — 13%) Als er auf meinem Schloffe (Haus ift ftets Burg) 
ſich ausbielt — 135) Fehdezug gegen ihn gethan. — 129) Vernommen. — 
37) Jagen. — 139) MWechfelrechtlicher Schmähbrief gegen Die von Bünau, 
feine Schuldner. — 139) Einen Klagepunkt gefchöpft, entnommen. — 
40) Entbrechen, fich getrauen. — 142) Jedoch zum Flaren DVerftändniffe 
des Sachverhalts willen. — 142) Freiberg und Brir. — Auf dem Wege 
heraus. — 143) Auf dem Wege heraus. — | 
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haben1**) denn was ich darynne gethan han hat mir wol geey— 
met 145) In crafft meiner ſchult Bryffe oye ich von den von Bu- 
naw han dye das clerlihen ynne halten 146). als lautende an dem 
felben artikel ꝛc. RK. | — 
„Ab ſy vns vme vnßer nicht haldunge wurden manen mit wor— 
ten ader ſchryfften ſy weren boß ader guthe“147) ER 
Als aber fein gnade meldet von geleyte 148) dag mein Junger 
berre gehabt hade yn der kron zeu Behemen vnd Ich follih Bryffe 
zeu Freyburg vnd Brur!#?) angeflagen habe welich Beide ſloſß feine 
gnade ald das ſeyne Inneheldet vnd czuget er das geleyte vmbillichen 
In ſeyne engene Sloſß !°0) darczu Beduchte ſeyne gnade das das 
geleyte durch dye krone zeu Behemen gegeben ſollit ader feinem Bru- 
der ader dye von Bunaw ſchutczen In iren ſloſß wider Ire eygene 
ſchulte Bryff vnd vorſchreybunge des mochten ſye den Jennen wol 
erynnern der yn das geleyte gegeben hette dam ſo vil als der ſpruche 
Inne heldet vormeinte Ir wol vß den vorgeſchreben worten das deß 
—— en 181) iſt In maſßen ſolliche clage vnd ſchuldigunge gelautet 
ate — 9— 
Vff dye ſechſte ſchuldigunge Als der gnant furſte mich ſchuldiget 
eynes ſchentlichen Bryffes der ſich alſo anhebet daß erſten als ich ge— 
ſchreben han wye ſeyne gnade mir gewalt vnd vnrecht gethan hate 
dad ſeyne gnade mir vngern er zeygen wolde 2c. Alſo wolte ich gerne 
das ſeyne gnade mir langeſte 122) rechtens gepflegen hette 103) fo 


144) Kunz will damit andeuten, wie ihm zu Prag der Beſcheid geworben, 
daß er nach Sachen reiten follte, und zwar in der Hoffnung, daß feine Irr— 
ungen mit dem Kurfürften gütlich beigelegt werben follten, und er bemerft da- 
bei, daß er ed gewiß dann nicht darauf abgefehen Haben fönne, durch Schelt- 
worte, die den Kurfürft und den Herzog beleidigen fünnten, die Einigung zu 
verhindern. — 1%) Kam ihm zu, und zwar von Rechts wegen. — 1*%) Die 
dies deutlich ausfprachen, befagen. — 147) Diefes Recht der Gläubiger gegen 
ihre Schuldner, war gewöhnlich in den Schuldverfchreibungen durch eine Elau- 
fel ausgefprochen, durch die fe ſich gleichfam in die Gewalt der Erfteren ga= 
ben. Meift lautete die Claufel, daß fie „ihnen wifjentlih, willkührlich und 
fräftiglich volle Macht und Gewalt zugeftanden, fie fammt und fondere, oder 
ihre Erben zu fehmähen, gegen fie Schriften oder Gemälde an Pranger und 
Kicchthüren (die Branger waren ehedem zu meift an den Kirchen, daher man 
dafelbft oft noch Halseifen angehängt findet) oder, wo es ihnen fonft beliebte 
anzufehlagen oder bei allen Ehrliebenden zu höhnen, zu fchmähen und zu 
verunglympfen, wie folche, die ihr Sigel und Zuſage nicht in Acht haben.“ 
149) Das fichere Geleite, das Fürften und Herren in fremden Landen von 
der Krone felbft entweder, oder von Weichbild zu Weichbild erhielten, und 
wofür die Städte von den Reifenden gewöhnlich eine Abgabe erhielten, wos 
für fie befondere Geleitsfnechte zu unterhalten pflegten. Das Geleite fiel in 
fpatern Zeiten, wo durch die Landespolizei die Straßen. mehr Sicherheit er: 
hielten, weg, aber die Städte erlaubten fid) die Abgabe für das Geleite fort: 
zunehmen. — #9) Freiberg und Brir. — "°9) ang Saba die Schmähbriefe 

egen Die von Bünau in- den Furf. Schlöffern zu Brir und Freiberg ange: 
bee, alfo Fonnte von einen: Geleitsbruche nicht die Rede fein, indem dahin 
ch das Geleite der Krone Böhmen nicht erftredfen Eonnte. — 351) Gar 
nicht. — 52) Längſtens. — 5°) Recht gewährt. — u ee 














were mir ſolichs ſchreybens erfuhens und ermanend nicht not wurde 
den aber dye weylle feyne gnade mir meyne Beſeſß 15%) wyder name 
an erkentniſße alles vechten 195) vnd ih dar vmb fo manch demutig 
erfuhunge thete vnd doch meynen bejefßunge wyder erwerben noch 
feyn recht erlangen mochte 160) gebort mir ſollichs mit ernftlichern 
worten zew uordern 197) fo lang Biß ich meinen Befefp hyn wyder 
ader eyn rechte erlangen mochte dep gleychen auch alß feyne gnade 
denjelben meynnen Bryffe ergert ond vmbilliher von deß wegen als 
dar nah volget wye ich feyne gnade Byte mid von von flunden an 
furder vorczygen zeu Berzallen 198) ond wo deß nicht gefchee alſdann 
mufte ih von. ſeynen gnaden fohreyben das mir feyne gnade glob- 
loß vnd fegeloß wurde ꝛc. vorftehet mienniclih 199) wol daz ich fey- 
nen gnaden do vil vor vil und manderley vornuge 160) vnd forder 
unge gethban hab. Als mir nicht zeweifelt, feyn gnade auch felbs 
noch wol Indenken 161) vnd Bekentlich feyn folle und wam nü fo- 
lih gutlich vnd demütiglich vorderunge vnd erfuhunge mich nicht ha- 
ben furgetragen mügen daz id dodurch meiner ſchulde von feinen 
gnaben hette Bekumen mügen vorftehet menigliche wol fo ich deß 
meinen nicht langer enperen 162) mochte daz ih od mit großerem 
ernſt erwydern müfte daz folte billich feynnen gnaden wol Behege— 
ih 16?) jeyn, daz ich foran feinen gnaden felbis ſulch ernitliche er— 
manen tete Er dem!‘t) ich andern Iuten von ym elage Alfo feyne 
gnade wol weyß wye ond mit welderleyhe Bryffen vnd morten an- 
dred glaubiger!65) Ir ſchult erforderen vnd ermanen deß ich liber 
vortragen Byn66) vnd auch Liber feyn ſelbs gnade dar vme han 
mit folihem ennfte erfuhen mollent noch meiner notdorfft 167) In 
getrwe 168) feyne gnade laſße ed dar zeu nicht kümmen daz ich ver- 
rer 100) von. Im ſchreyben müfte vnd noch dem mein notdorfft dor 
zeu gebrungen hate zweyfel mir nicht ſeynen gnaden fur nichtis 
ſchuldig zeu feyn Sunder ſeyn gnade folle mir aufprichtunge thün 
als ih yn meynen ſpruchen und ſchulden 70) dar geleget han J 

Furder als fein gnade mich ſchuldiget wye ih ym noch leyb 
vnd noch gute ſolle geſtellet haben vnd Brenget doch nicht fur key— 
nerley vrſach der vordechtlichkeit ader argwenigkeit 171) iſt mein ge— 
genrede 172) deß ſeynen gnaden noch nymandes wye hoch der iſt 
nicht gebort!78) mich oderymandeß wye nyder der iwere*) feiner ern 
Beſchuldigen Er wolle dem dar an ſetczen fo vil ab er eß nicht recht— 


2) Beſitzungen. — 153) Zurücknahme ohne vorhergegangenes rechtliches 
Erkenntniß * — 177) —— — 359) Nerziehen, Zahl: 
ung zu leiften. — 15%) Ein Jeder, jedweder. — 199) Ehrerbietige Erinner: 
ungen. — 1°) Erinnerlih. — 192) @ntbehren. — 16) Nicht unangenehm. — 
264) Bevor. — 165) Andere Gläubiger. — 19%) Deffen ich Lieber überhoben 


bin. — 367) So wie er es nöthig hatte. — *%%) In Wahrheit. — "9 
Gerner. — 170) Einlaß und Klage. — ?71) Keine Beweißgründe für feine 
Verdächtigung oder Argwöhnung. — 172) Darauf ift meine Antwort. — 


173) Daß Niemandem, wie hoch er auch flehen mag, gebühre, Einem feine 
Ehre anzugreifen. — *) Wie niedrig der auch ftünde, — an 


— — —— — — 


lich zeu Im breite?) Wan ſolte eyn * ader ander were der 
were eynen mynnern 175) noch ſeynen willen am ſeyne eren Beruch— 
tigen 176) ader furleymigen 17) der vorhere onberuchtiget 178) were 
vnd er aud keyn vrſach ader anczeygen keyn ym nicht hettel??) So 
were nymant feyner ern fider vor feynen vngnedigen 
herren 180) dar vmbe hoffe ih das Ich feinen gnaden vff follichen 
blofjen ſpruch!81) nicht pflihtigk jeyn zeu antwarten Sunder das 
mid) ymant Dorynne vor argwenige182): fo ſage ih neyn dar zeu 
und Hoffe Ee ih, ym mere antwurte er folle mix ven an — ar 
nennen ader feyne anczeygünge Bedeuten 183) 

Were melde ih 184) vmb meiner ere vnd gelympfs willen alfo 
feyne gnade fetezet 18°) eß ſey In dißem Jare fo fein gnade das 
lager zeu ſchellenburg gehat Hate geſcheen ift gar lantkundig und of 
fenbar daz ih mere den fünff wöchen er 180) feyn gnade keyn ſchel— 
lenburgk zeuch 187) zeu prage gar hertlich wüntd 188) ward vnd do 
lage ſo lange Byß ſeyner gnade Bruder vnd auch ſeyner gnade 
Rethe vnd diner Dar quamen 189) und do worn alle dy weyl ſeyn 
gnade zeu ſchelburg was vor den ich da zeu prage alletage offenbar— 
lich das on 100) allen wol Bewoſte iſt fo das nyrſn21) tage ader 
ſtünde ye myſte iſt 192) gebart 103) habe var vß clerlich zeuuor merk 
ken das mir ſeyn gnade gern mit ſein erdachten ſchulden meines ge: 
Iymphes Beruchtigen 9%) wolde 

Burder als fein gnade fur eyn ſchuldigung vnd — — keyn 
mir furnymet wye ich keyn Behemen geryten Byn ſey zeu ven zey— 
ten ala ſeyn gnade krygs wartende 1985) was von dem allerdurch— 
leuchtigiſten Eonig laſla 100) vnd der kronen zeu Behemen ze. mit 
vil mere andern worten vnd zeeuget dar vff fchaden den Ir ym hey- 
ya?) abgelegen ꝛc. vnd wam ih nü Dem ob Braut UBER Hi 


474) Er müffe ihn denn mit Recht überführen. — 179) Gering ern 
176) Bei der Ehre, oder ehrenrührig angreifen, durch Verdächtigung. — 17) 
Berleumden. Sit die alte originelle, damals fehon corrumpirte Form. Mr- 
fprünglich lautete es: „fur der leute mund bringen“, daher auch nod) 
das alte Wort Leumund, Leute Mund, bös und gut. — 17°) Nicht berüchtigt. — 
un) Sams und Beweis gegen ihn nicht hätte. — 189%) Ein fehr naiver aber 
ritterlicher Ausſpruch. Ein Jahrhundert fpäter Lehrte 88 anders die Erfahr⸗ 
ung. — 21) Anflage ohne Beweisführung. — 12). In Argwohn ftelt. — 

185) Por Gericht klagen und zwar mit Nennung der Namen, oder das, was 
er davon weiß, beweisführend darlegen. — 19%) Gewähr feifte, oder Ant- 
wort * ich. — 85) Giebt vor, behauptet, ſtellt auf. 186) Bevor. — 
187) Gegen Schellenberg (Auguftusburg fpäter) zug. — 1°) Sehr gefähr- 
lich oder äußerlich beſchädigt; ſieg und preßhaft gebraucht ——— 
von innern Krankheiten — 18°) Dorthin famen. — 19°) Ihnen. — 19) 
Nur. —. 192) Bermifcht, vermengt, als „gemifl.‘ — 19), Gezeigt, darge⸗ 
than. — 19) Ehre anrüchig machen, uten Namen berüchtigen. — 19) 
Des Kriegs von Böhmen aus gewärtig fein. — 1%) Sadislaus Poſthumus, 
jener —— Schattenkönig Böhmens, ‚der erft in den Gtiffen des Gra—⸗ 
fen Cilly und dann in den Händen des. Gubernators ‚Georg Podiebrat ſich 
befand, an dem vom Kaifer rieduich⸗ ein — exercirt — 27) 
Schadenerfab verlangen, — | > 108 








ezeyt nicht vormanet 88) noch fufte vorflichtiget geweßen noch ezu 
ezeyten199) auch nicht vorpflichtiget byn Sunder auch eyn freye Edel⸗ 
nechte200) vnd keyn Burger noch gebuer 201) bin Befremdet mid 
von dem obgnanten furſten daz er ſich vnderſtehet mich ader ander 
frey edelknechte von freyem ritterlichem ſtat?02) yn eyn Bequanyk— 
niſße208) zeu brengen das wir vns mit vnßern dinſte nicht ſchol— 
ten 204) wenden vnd keren noch vnßerem füge 208) zeu konigen vnd 
furſten als doch billich vnd recht vnd von alter here komen iſt vnd 
rytterlicher freypeit wol gebürt vnd wil auch hye ſollich Inen ant— 
wart 206) dye ich oben gethan habe vber den artikel darynne ſeynne 
gnade mir manſchafft vnd lehens pflicht zeu zeeuget?07) aber hyr ge— 
geſchreben were vnd ſage dar zeu fo vil mere?08) daz ich wyder mit 
dem gnanten meinen herren künigk laſla noch ſuſte nymande nich— 
tis 200) gehandelt?10) han dem daz mir durch ere vnd glympfe wol 
geezymet hat vnd wil auch meyn ere dar vmme vortreten wye erlich 
vnd recht iſt Sunder were eß zeu ſchulden kumenn 211) ader ab eß 
noch zeu ſchulden queme ?12) daz got vorhute wolle So wil ich ab 
got wil meiner ern nicht vorgeſſen Sunder dye mit aller notdorfft 
bewarn213) eß mit abſagen?14) vfffagunge meiner Iehen?15) aber 
weß mir notverfftig feyn wirdet noch. gelegenheyt der partheyen vnd 
fahen vnd noch meiner herren?16) vnd fründe rathe*) Is 

Als aber uor gnant furfte darnach Aber?17) berurt wye er mir 
leutmanßdorff mit fampte endreßen meinem vettern gelihen habe ant- 
warte Ich als vor?!) das fein gnade mir nicht mere dem ein Be— 
kenntniſſe gethan hathe da darvff id nicht mere den ein wort eynes 
funfftigen anffalles?19) und fuffte keyn andre gerechtikeyt??0) Han wye 
ih daz vor auch 224) erizelet*??) Han dar vmb id auch feinen gna— 
den keyn eyd noch pflicht gethan Habe?23) noch ſchuldig bin dem 
wy mol der lehen Bryffe Inne heldet dad mein herre von ſachßen 
mein better vnd mir Hoff vnd dorff leutmanßdorff ſemmentliche gele- 





Dieſe Stelle ift nicht unwichtig, weil Kunz darin andeutet, daß er es 
nicht mit dem Kurfürften verderben wollte. Das Ende des Procefjes ift da- 
her nicht ganz auf die Rechnung des Kunz zu fohreiben. Er wollte das Ex— 
treme vermeiden. Wer dazu geſchürt und wer. deſſen Geduld mißgebraucht, trägt 
bie hal, wer , eg | f 

198) Durch Mannfchaft verbindlih. — 19%) Der Zeit. — 200) Ein freier 
Landeigner, der nicht Ritter war. — 29%) Bauer. — 202) Stand und Ge— 
burt. — 292) Vom alten mittelhochdentfchen quanen, Flagen, bequanifniß, 
der Zuftand des Angeflagtfeins. — 20%) Sollten. — 29°) Nach unferer Be: 
quemlichfeit. — 2%) Antwort, Rechenſchaft, Fürzlicher Befcheid. — *07) Mer 
berführen wollen. — 2%) Noch überdies. — 20°) Statt mit Jemand, irgend 
wie. — 210) Unterhandlung gehabt. — 271) Zur rechtlichen. Klage Fommen. 
— 212) Käme. — 212) Wie es nöthig, darthun. — 24) Fehde anfündigen. 
— 215), Yuffagung des Lehens. — 216) Darunter ift Ladislaus und Gevrg 
Podiebrat zu verftehen.. — 217) Weberdieg. — 1°) Wie vorher. — 219 
Warte eines Fünftigen Lehensanfalls. — 22%) Recht, Berechtigung. — *) 
Früher. — 222) In dem Einlaffe auf die Vorrede der Klage des Kurfürften, 
— 223) Hat den Lehenseid nicht geleiftet. — | 


gen 24) habe So enwindet fih doch nicht 228) daz ich yn dem lehen 
ſytze ader deß gniſße?26) oder auch nichtis?27) anders daran habe 
dam eyn antwartunge?28) eines kunfftigen anefalles vnd den auch 
nicht verrer?29) dem alſo verrere230) mein vetter endres an libeß ex: 
ben verſchyde??1) ald ih ni wartende der erbe bin Alfo ift aud 
der lehen herre deßfelben Iehenf halben der manfchafft wartende 32) 
dem?33) dye lehenſpflicht mit ſampte deß Veſeſſe gebrauhünge vnd gnif- 
ße229 des lehens alſo vorhafft?38) iſt daz dye trewe vnd pflicht zeu 
dem lehen gehorende volleget?26) dem gut onuerfcheypenlich?37) als dag?) 
eyn Beſunder capitel der gulden Bullen keyſer karls deß virden von 
awfſagünge der lehen elerlichen Inheldet hyrynne wye wol ſich der 
furſte In anfange des lehen Bryffes gebrauchet ſollicher wort zeu 
rechten geſampten lehen?29) ꝛc. So Beſleußet er doch mit ſollichen 
Beſcheyde?!0) ze, do mit en wider abfellet von geſampten vff ein 
ſlecht befentnig?!) alß ich vor auch gemelvet han?) Auch feinen 
gnaden deßhalben myr keyn Tehenpfliht noch Bekenntniſſe, gethan 
dar vmme ich auch noch Byß her ſeyner gnaden deß halben nichtis 
pflichtig bin Sunder wen eß zeu ſollichem falle queme das endres 
mein vetter an libeſlehenß erben vorſchyde alſdann erſte entſtunde 
vnd entſchyne?3) mir. ein recht dar an daz muſte ih alſdann ent— 
pfahen?4) erkennen vnd tragen vnd mich dar vmbe mit eydepflichte 
vorbünden?8) vor der zeyt bin ich nichtis pflichtig wen. wo ich do— 
fur pflichtig were fo enborffte ich hynach nichtis enpfahen?4) noch 
fein nme???) erfentniffe thun Alſo ift wol zcuuorftehen daz ich iez⸗ 
und defhalben an alle pflihte pyn?s) fünder*®) gancz ledig bin 
dem?) als ſeynne gnade In folliher redde jouil mere dar fete- 
jet?!) das ich follih gut In meiner gewere?) habe Iſt mein ant-- 
wort daz ich feine eygene gewere daran habe Ald von eygend red- 
tens wegen wam ich mich Feines rechtens dar zcu vor mejße?%°) zcu 
difßen zeyten Sunder Ih hatte eß in beiwarunge?#) von meines 
vettern Endres wegen vnd nicht von mein felbid wegen dar vmbe 
ih dem Iehenherren nichtis pflichtig bin alß feyne gnade wohl vor: 


224) Zu Gefammtlehen gereicht. — 220) Findet fi gar nicht. — 226) 
Im Lehen fißen und daffelbe genießen. — 227) Etwas — 22°) gg 
— 229) Nicht ferner. — 230) Dereinft. — 221) Ohne Leibeserben flürbe. 
— 232) Wenn Kunz alfo eine Warte auf das Erbe des Lehens -hatte, fo Hatte 
der Kurfürft auch nur eine Warte auf die Mannfchaft des Kunz. — °° 

Denn, — 234) Beſitz, Gebrauch und Genuß des Lehens. — 23°), Verbun⸗ 
den ift die Treue und: Pflicht mit dem Lehen. — 2260) Vollegen — folgen, 
ad modum feudi prineipalis. — 237) Ungetheilt. — 23°) Sowie dieſes — 
239) Gitat der Stelle des Lehensbriefs. — 240) Motivirung der Stelle. — 
241) Bon einem Gefammtlehen auf ein einfaches Lehen zurüdfommt. — ***) 
Habe. — 242) Winde. — 24) Von Neuem damit belehenet werden. — 
245) Lehenseid leiften. — 246) Dürfte ich hernach gar nicht das Lehen em- 
pfangen. — 247) Neues. — 248) Ohne alle Pflicht bin. — 229 Sondern. 
— 250) Denn. — ?°1) Außerdem: noch dehauptet. — 282) Gut in Lehen 
erhalten habe. — *°?) Kein Recht daran anmaßen. — 25%) Berwaltung. — 
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ſtehen mage daz ſeiner gnaden Amptmanne dye ſeyn Sloß ynnen 
haben vnd bewaren daromb doch den lehen herren von den ſye vil— 
lichte zeu lehen xuren®) nichtis vorpflichtet fein als dem. etliche fei- 
ner gnaden Sloß von geyſtlichen furſten herren dar vmme ſich doch 
ſeiner gnade amptlwte nicht an meinen noch vff ſye gewarte wye 
wol dye Sloſß won ym zeu lehen rurem ?6) a 

Sollich abegeſchryben einred 7) antwart gegenrede und erbyt⸗ 
unge?) wie dy obengefihreben ift antwarte9) vnd vbergebe Ich 
funrad von Fauffungen  obengenannt mit der aller beften form vnd 
maße So fye ond Ir Jeliche mir. zeu meiner were und gerechtig 260) 
aller fuglift ſtatliſt vnd nugzlift?6t) gefein magk mit follicher Be— 
Dingunge ab ih In ir eynicher verrer tyffer ader weiter gegangen 
were ader mid erbotn hette mere ven ich durch recht pflichtig were 
zeu thün daz ich doch dodurch nicht Hoher verpflichtet fein folde dam 
fi) dur Nechte Heyfcher?6?) und geburtd fo vil ih Beybrynge aber 
fih In warheit ervindet?%) daz mir dad zcu meinen Rechten nüc— 
zen folle ald ab ich nicht mere erezelet ader mich nicht verrer erbo⸗ 
ten hette vnd ab oben gewilten ſcheydeß rechter 264) ober diße ſachen 
furder erfarunge?66) dy noch rechte zeu entſcheyden haben wolden 
daz daz nicht gefhee an den dy meynen werder partre?66) fein gna— 
den In Beſunderheyt gemand 7) ſynd Sunder vnß Beydenpard JIcz⸗ 
ie feynem: ſtate zeu gleych gewand ?es) alf daz mol gebor: 
lich iſt. Bin 5 | er 


Br An uns — I in 
‚NB. SR Übfchrift, wie auch bemerkt, aber von Kunzens Hand an manden Stck 
fen corrigirt, Trotzdem find aber noch einige Fehler des Abſchreibers erſichtlich. 
Auch hiervon geftatten wir uns eine Recapitulation. 


Kunzens Antwort auf des Kurfürften 1. Anfehulbigung, 
daß. er Urſache am erneuten Bruderfriege gewefen fein fol, ift 
ziemlich naiv; es nimmt ihn namentlid dieſe Anklage deshalb 
Wunder, da er, wie er ſich ausdrüdt: „Bey feinen gnaden 
In folliher macht nicht geweſt“, daß er „yn zu kryge 
hette geleiten mügen“ — Er gefteht nur zu, daß er auf des Kur⸗ 
fürften Seite geftanden und „ym getrewlich geholffen“; doc 
wenn der Kurfürft ihm Schuld gebe, daß er mehr als dies ge- 
than, fo gefipehe ihm „vngutlich“, und eben fo wenig könne 


255) Zu Lehen gehen. — 256) Der Vergleich iſt feltfam, enthält aber viel 
Wahres, obfchon er nicht ganz auf die —— Natur des Geſammtlehens 
anwendbar if. — : 257) Einlaf. — %3) Erbieten, das was Jemand vor 
Gericht vorbringt, oder einer Klage entgegenfeget, ducch Zeugniß zu befräftiz 

en. — 259) Ausantworten, nämlich fchriftlich. — 260) Beweis und Recht; 
ſoll Gerechtigkeit heißen. — 261) Füglichft, ftattlichft und müglichft fein mag. 
— 262) Als es das Recht erfordert. — 263) Als es fich wirklich verhält (er⸗ 
findet). — 264) Gewillte (erforene) Schiedsrichter. — 265) Nach weiter 
eingeholter Erfundigung. — 266) Die mir zuwider find. — 267) Dem Kurs 
fürften ganz befonders geneigt. — 268) Unparteiifch. | 


a 


er zugeſtehen, daß er ohne des Kurfürſten Wiſſen in des Her⸗ 
zogs Lande geritten ſei. Er bemerkt aber außerdem dabei, daß 
es ja dem Kurfürſten „offenbarlich vnd wiſſentlich“ ſei, 
wie er in Altenburg gelegen und dort von ſeinem Gelde gezehrt, 
trotzdem aber ſich vom Kurfürſten abhängig gemacht habe und 
ihm gehorcht, als er ſeine Räthe zu ihm geſendet Begerende 
vnd Bytende vff etlich zeyt fryden“ mit „ven veynten 
zen leyden“, was zugleich und darthun kann, daß Kunz nicht 
Bafall, ſondern, nad, dem damaligen Sprachgebrauche zu reden, 
eigentlich Helfer des Kurfürften war. — Wegen des 2. Anflas 
gepunktes bemerft Kunz, daß er eigentlich „auff folden thun- 
feln fpruch nicht pflichtig“ fei zu antworten; Doch, da es 
feine Ehre berühre, „vnd Doch nicht gelewtert‘‘ wäre, naͤm— 
lich in Hinficht auf die Zeit fowohl der gefchehenen Gefangen» 
nehmung, als auch der Belchenung, fo glaubt er doch darauf 
antworten zu müffen. — In Hinficht der ihm angemutheten Le 
henspflicht jedody, gefteht er. dem Kurfürften durchaus nichts zu, 
behauptet vielmehr nur ein „Wart“ eines Fünftigen „Erban⸗ 
falls!‘ ‚auf das Lehen Leutmannsdorf zu haben, und daher dem 
Kurfürften „nit eidhafft noch verbund en’ zu fein. — 
= Kunzens erläuternde Bemerkungen zu der als Beleg beir 
gegebenen Lehensurfunde??) des Kurfürften wegen Leut- 
mannsdorf find in einer Faſſung gefchrieben, welche zeigt, 
daß Kunz ſich doch etwas im Lehensrechte umgefehen haben mochte, 
und daß er außerdem daſſelbe nach feiner ſchlichten Auffaffung, 
fern von aller Spigfindigfeit, zu deuten bemüht geivefen war. — 
Außerdem: fcheint aud) Kunzes Berufung auf das Gapitel der 
29) Der Lehensbrief iſt erſt vom 4. Detober 1451, — 
dagegen ſchon vom 27. Januar d. I, während andern Theils bie Fehden 
und Gefangennehmungen des Kunz, welche er fowohl auf: Seiten des Kur: 
fürften, als auch auf eigene „Koſt“ und Abenteuer“ unternahm, bereits 
vor dem Sahre 1451 flattfanden. Eben fo wenig ift unerwähnt zu laflen, daß 
Ulrich von Polenz, der abe von Leutmannsdorf, das Gut eig: 
entlich noch befaß, ale die Belehenung Furfürftlicher Seite en was wir 
aus einer am 24. Auguſt 1451 —— Antwort des Kurfürſten auf ei⸗ 
nen Brief des Kunz wegen der Streitigkeiten feines Vetters, Andreaa von 
Kauffungen, in Rüdficht der Mebergabe von Leutmannsdorf, erfehen. Denn 
erft damals follte vor dem Furfürftlichen Voigte Joh. Karas zu Riefenburg 
der Streit zum vermittelten Nustrage Fommen, nachdem vorher ſich Polenz 
geweigert hatte, vor dem furfürftlichen Amte zu Riefenburg fich zu flellen. Da: 

*8— bemerkt auch Kunz ausdrücklich, daß in dem Lehensrechte verboten ſei 
„Funfftigen anfal zu vorleyhen one vorwilligung des Befyezerp“ 
— Endlich ift noch zu erwähnen, daß Kunz zur Zeit des Bruderkriegs und 
aller drei brüderlichen Cinungen nicht furfürflicher Lehensmann (laut Ber: 
zeichniffen der Erbarmannfchaft) war, wegen Milowig jedoch unter der Lehens⸗ 
hoheit Herzog Wilhelms ftand, oder Duerfurter, oder Schwarzburger, 
und übrigens früher unbed ngt Schönburg’feher-Bafall war. ; Vielleicht giebt 
uns ein Lehenscopial noch darüber nähern Aufſchluß — 7 mn m 
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goldenen Bulle Carls IV. „won auß farzung devXehenn‘ 9 
nicht fo ganz am unrechten Orte zu fein, weil das Gitat gewif- 
fermaßen eine genügende Erläuterung zu dem urfprünglichen Be- 
griffe vom Lehens-®ewähr giebt. — 28 * 

Ein Beweis: davon, daß Kunz mit großer Ruhe und einem 
natürlichen Berftande a Wortlaute der Klage des Kur- 
fürften genau gefolgt, und Wort für Wort, fo zu fagen, erwogen, ja, 
fogar den ‚inneren Zufammenhang aufgefaßt hatte, ift, daß er in 
diefem 2. Slagepunfte einen Widerfpruch rügt, indem der Kur- 
fürft erſtlich behauptet, daß, obſchon Kunz „fein Mann nit 
wäre‘, er. dennoch fih nach dem Frieden richten müffe, fo dann 
aber auch im Beginne der Klage ausgefprochen hatte, daß 
Kunz den Nicolaus von Plaufig während des Waffen: 
ftillftands. mit dem Herzoge Wilhelm, und zu Endeder Klage 
dagegen geäußert, daß Kunz denfelben in dem Kriege mit 
dem: Herzoge..gefangen habe. — Daher konnte Kunz auch nicht 
umhin, deshalb unbedingt ein Bedenken gegen die Schiedsrichter 
lautwerden. zu. laffen, und fi) namentlid verwundernd über die 
„wyderwertikeyt“*1) d. i. den Widerſpruch, den fich der Kur⸗ 
fürft erlaubt hatte, zu äuſſern, während er, mit der alten Rechts: 
fentenz: » „were wyderwertig Dinge: vorbrenget, dem folle man 
durcht Recht nicht horen“ zu ſchließen, fich gedrungen fühlt. Ebenſo 
unterläßt er nicht, auf den dem Herzoge Wilhelm: Ion früher 
überfendeten Fehdebrief hinzuweifen und dabei ausdrüdlich zu be- 
merfen, daß ja doch feine Fehde 'mit dem Herzoge in des Kur- 
fürften „Eintracht“*2) d. i. in dem Sriedensfchluffe, mit Erfte- 
ren nicht -„abgeteydinget’‘ und in deren Sühnung von ihm 
nicht eingewilligt worden fei. — Uebrigens habe er ja für alle feine 
Gefangenen gleihfalls ſelbſt ftets das Schapgeld*?) gezahlt, 
was übrigens völlig „onuermengt” und „vnuormifcht‘ mit 
der Sehde des Kurfürften (feines alten Herrn, wie er ihn zu= 
meift nennt), geſchehen fei. (worauf er ſpäter nochmals zurüd: 
fommt), ‚weshalb das zwifchen beiden fürftlichen Brüdern geſchloſ⸗ 
jene Friedenswerk auf Feine Weife ihn (als Helfer) verbindlich 
machen und zur Loßgebung feiner Gefangenen (namentlid) Des 
von PBlaufig) ohne Schaggeld beftimmen könne. — Die dritte, 
fehr tendenzähnliche Schuldgebung, die Freigebung des Gefan- 
genen Wilhelms von Wildftein, und die nicht motivirte Wür— 


49) Die Treue und Pflicht des Lehensmanns haftet am Genuffe und Ge- 
brauche des Lehens, fo daß Seder, der ein Lehen genießt, auch treu und bienfl- 
pflihtig dafür ft — ⸗ Sa ' 

21) ‚Widerwart im Mittelhochdeutfchen ftets Widerſpruch, und Wi— 
berwertigfeit dann foviel, als die Abficht, mit Schlauheit die Widerfprüche 
anzuwenden“““ 

42) In der Verbindung mit „Richtung“ ſehr häufig. 

#2) Losfaufung der Gefangenen mittels oft fehr Hoher Summen. Nach 
dem Stande der Gefangenen war fogar eine Tare des Schabgeldes vorhanden. 
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derung eines dem Kurfürften zu zahlenden Schadenerfages für 
deffen Gefangenhaltung betreffend, welche namentlich an der Spige 
die Behauptung führt, daß diefer (dem Kurfürften unfers Wil 
fens nicht Iehenspflichtige) Erbarmann im Kriege des Kurfürften 
gefangen worden fei, glaubte Kunz Fürzlid dahin beantworten 
zu fönnen, daß er ja während des vollen Verlaufs des ganzen 
Kriegs ſich ſowohl al8 Helfer des Kurfürften, ald namentlich, 
aud ſich ald Feind des Herzogs Wilhelm unbeirrt Fundgege- 
ben, ſich deshalb zum Theil als Einer der Unterthanen des Kur- 
fürften gezeigt, andern Theil aber unbedingt auf „ſelbs koſte“ 
und aus feinen „ſelbs floffen Behaufßungen vnd Befeſt— 
ungen” d. 5. auf feinen „felb8 fhaden und abentheuer”, 
oder wie er „auch yn Frafft feiner felbs vehde wohl gethün 
mochte), die Fehde gegen feine erklärten Feinde geführt habe. 
Kunz unterläßt aber aud) nicht, bei diefer Gelegenheit dem Kur- 
fürften oder feinem „alten Herrn‘, wie er ihn nennt, ind Ge- 
daͤchtniß zurüdzuführen, daß er (ver Kurf.), als er (Kunz) einft- 
mald auf dem Hofe zu Schleinig bei Meiffen gelegen habe, 
and von dort aus auf eigene Hand, „föfte und abentheuer vß⸗ 
gerytten” und Gefangene gemadıt, diefe „zeu feiner nothdorff*5) 
von ibm brengen wolte.“ Uebrigens hatte Kunz den Wilhelm 
von Wildftein auf dem Gnandfteine*‘) gefangen, wohin er 
einen Zug von feinem Hofe Kauffungen?) aus, gegen die 
herzoglichen Truppen, die um 1450 die nanze Gegend des Pleip- 
ner Landes und der Muldenthäler überſchwemmt hatten, und 
zwar abermals „auf fein felb8 Föfte und abentheuer“ unternom- 
men. — Audy mußte er ſich's gefallen laſſen, daß Tags darauf 
die Feinde Hof und Kirche zu Kauffungen eingenommen und 
ebenfo, wie er fagt, daß „feine ©efellen dar uff" gefangen 
wurden, welche er, ohne thätige Hilfe des Kurfürften (der damals 
mehr denn zu fehr felbft der Hilfe bedurfte), mit andern auf fei- 
nem Fehdezuge gefangenen Leuten, nad) dem gewöhnlichen Kriegs— 
gebrauche, „abmwechfeln und ablofen” mußte. Diefem fügt aber 
Kunz abfitlich noch die Erinnerung bei, daß er eigentlich dies 





— * 


44) Nicht das Mögen, ſondern das Vermö gen ausdrüdend. rat 
35) Hier nur in der Bedeutung von Nutzen oder Bortheil. — 


046) Gehörte nicht, wie Einige: wollen, dem Helfrih vomMerfau, der 

einen Theil von Altenburg aus Rache. gegen den Kurfürft, deflen Soldaten 
im Brubderfriege fein durch die Frau erhaltenes Burglehn unterrdem Schloffe 
Gnanpftein zerftört hatten, niederbrannte, fondern deifen Schwager, dem Hil- 
debrand von Einfiedel,. — Margaretha von Einfiedel war Gemah— 
Yin Medaus, fowie Elifabeth von Einfiedel Schwefter derfelben und 
Sattin des Kunz von Kauffungen. Die Gemahlin des: Hildebrand von 
Einfiedel war. Elifabeth von Bargila und nicht Eine von. Medau. — 


) War zur Hälfte Leibgedinge der Fran des Kunz. — 
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Alles „zu Hulff feines alten Herren“) vollbracht, auch 
enthält e8 die Andeutung, daß er, genau genommen, völlig un- 
eigennügig dabei verfahren fei. Daher Fann Kunz aber aud 
nicht umhin, noch als Schlußfolge bemerflich zu machen, daß, fo- 
fern er feine Leute, die die Feinde ihm gefangen weggeführt, aus 
eigenen Mitteln habe „ledigen“ müffen, es ebenfalls gleych 
und Byllich“ gewefen fei, wenn er die feinen Feinden abgewonne- 
nen Gefangenen felbft ohne Einrede des Kurfürjten und ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Sriedenseinigung der endlich gefühnten Brüder gefchagt 
hatte. Die vierte Schuldgebung betrifft die wiederholt beregte 
Nahme bei Lindenau vor Leipzig, und Kunz ift eigent- 
lich nur darüber verwundert, daß der KHurfürft diefe Sache als 
nicht Tängft abgemacht angefehen wiffen will, bemerft daher na- 
mentlidy dabei, daß er bei der Furfürftlicher Seits gefchehenen 
Beihlagnahme feines Schlofjes Stein und bei der Hinwegführ- 
ung deſſen, was darauf an Gut und Gefangenen vorhanden ge: 
wefen, fih unbedingt nur deshalb beruhigt gefühlt, weil er es 
mit dem Kurfürften nicht habe verderben wollen, oder, wie er 
fi) noch befonders ausdrüdt, Damit er wieder mit dem Fürften 
ganz „entracht ond verfünet würde. Daß er übrigens mit Kauf: 
leuten aus Feindes Lande nicht erft zu verhandeln nöthig gehabt, 
weil doch diefe nach Fehderecht eigentlich vom Landesherrn, feis ” 
nem Feinde, ausgelöft werden mußten, hält daher natürlih Kunz 
für ganz unnüg. Es könne übrigens erftlih unter fo bewand- 
ten Umftänden in diefer Angelegenheit unmöglich von einer ſchänd— 
lihen That die Rede fein, am Allerwenigften von einer dem 
Kurfürften zu leiftenden „peyne” d.h. einer Strafe, oder wohl 
gar von einem „Wandel“ d.i. einer Genugthbuung und einem 
Schadenerfage, da er (Kunz) ſich auf fehderechtlichem Boden 
noch jest‘ gegen den Herzog Wilhelm und deffen Land und 
Leute befinde, und er damals, wie ſchon bemerkt, alles Nachge- 
fehene und Zugeftande rein dem KHurfürften aus perfönlichen Rüd- 
fihten zu Gefallen gethan habe. — ine Berufung auf das 
Zeugniß feines Oheims, des meißner Biſchofs, Caspars von 
Schönberg, und des Ritters Dietrihs von Miltig, welche 
im Jahre 1448 die Angelegenheit nah Willen und Befehl des 
Kurfürften „beteydinget’ hatten, ift eigentlich blos Kunzens 
fhlüßlihe Bemerkung. — . PEN 

Was den fünften Ankflagepunft betrifft, nad) dem vor Al— 
lem Kunz eines Cinverftändnifles und einer Mitwiffenfchaft an 
der befannten vom Knechte Schwart Thomas und dem dhemniger 
Bürger Paul Jacob ‚auf der. Heide zwifchen Leipzig. und 
Borna an dem Knechte Langpeters von Nürnberg verübten fre- 


48) Iſt nur eine ehrende Bezeichnung. Den Herzog Wilhelm nennt Kunz 
dagegen ftetd den „jungen Herrn“, — | 
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Ken That nicht nur verdächtigt,  fondern fogar angeklagt iſt 

nimmt ed den Kunz namentlih Wunder, et 
übel berichtet war, und fid einfallen laſſen fonnte, ihm fogar 
beimeffen zu: wollen, daß er felbft: „Bute ader teyl an follt 
der name’ d. h. Beute und Antheil an der Nahme oder viel- 
mehr dem Naube gehabt haben folle. — Uebrigens kann Kunz 
noch befonders deshalb fein aufrichtiged Befremden nicht unter 
drücken, daß der Kurfürft eine fo.alte, laͤngſt „beteydingte“ Sache 
wieder aufzurühren beflieffen war, während er doch bei Lebzeiten 
des Schwark Thomas, der bald darauf bei Kadan in Böhmen 
erſchlagen wurde, darüber hinlänglich berichtet: worden war und 
deshalb, wie Kunz ſich ausdrüdlicd, darüber ausläßt, von ihm 
„eyn gute gnuge gehabt” hatte, — Nicht weniger muß 
Kunz die Freundfchaft mit: Denen von Treben, ſo lange als fie 
Feinde des Kurfürften gewefen, vollig in Abrede ftellen, während 
er. unbedingt zugefteht, daß er den Wilhelm von: Mofen zu öftern 
„behauft” habe; Kunz weiß aber nichts davon, Daß er, fo lange 
diefer in. feinem Haufe weſentlich verkehrt, den angedeuteten 
Streich; gegen den „alten Herrn von Gera’ in Ausführung 
gebracht, und leugnet ‚aber eben fo wenig, daß er allerdings in 
Erfahrung gebracht habe, daß von Mofen, nach feinem Scheiden 
von ihm. und aus feinem Haufe, Tags darauf den Streich for 
fort ausgeführt, verficdert jedoch, daß Diefer feit der Zeit nit 
wieder zu ihm gekommen ſei. Was endlich das Anfchlagen ber 
Schmähbriefe ‚gegen Die von Bünau betrifft, ſo konnte Kunz 
gleichfalls nit umhin, den Kurfürften für völlig: falfch berichtet 


zu erflären, da er ja dieſe Briefe erftlih in den Furfürftlichen 


Schlöffern zu Brir und zu Freiberg und. zweitens nicht auf: dem 
Rückwege, fondern vielmehr auf dem Hineinwege angeheftet, und 
zwar rein in Folge des in den Schuldbriefen Derer von Bünau 
ihm zugeftandenen Rechts dazu. Denn: e8 ftehe ja in jenen 
Schuldbriefen, die er- von Denen von Bünau beſaß, ausdrücklich 
die Clauſel: „Ab ſy vns vmme vnßer nichthaltunge wurden ma— 
nen mit worten ader ſchryfften ſy weren boß ader gute ꝛc.“ — 
Im Uebrigen bemerkt Kunz noch nadträglia, daß das Anſchla— 
gen dieſer Briefe doch unbedingt in Feiner Weife mit: dem Ger 
Teite, welches der Herzog Wilhelm von der Krone Böhmen ge⸗ 
habt, in irgend eine Beziehung gebracht werben. könne, da ja 
diefe wechfelgerechte Anheftung in kurfürſtlichen Schlöffern, aber 
Teineswegs auf böhmifchen Krongebiete gefchehen fe. — _— 
Der fechfte. Anflagepunkt ift eigentlich von hoher Bedeutung 
Er betrifft den vom Kurfürften felbft in der, Klage beigebrachten 
und daher ©. 243 f. abgedrudten Brief Kunzens an den Kur- 
fürften, zu deſſen Empfange ſich diefer allein befennt, während er 
bie übrigen. Briefe Kunzens nicht erhielt. Der Kurfürft glaubte 
aber auch diefen Brief als einen ſchäudlichen und ſchmählichen, 








feine fürftlihe Hoheit beleidigenden bezeichnen zu müſſen,. Kunz 
fcheint Dagegen in dem Briefe Nichts beleidigendes zu finden und 
hält es daher nur für bedauerlich, daß der Kurfürft vurd fein 
langes Anftehen, ihm fein Recht zu gewähren, und. durd fein 
Nichtantworten diefen Brief veranlaßt habe: denn er würde. e8 
zuverläfftg längftens weit lieber gefehen haben, daß ihm der Kur: 
fürft fein Recht hätte angedeihen laffen, weil ihm dann. „ſolichs 
ſchreibens erſuchens vnd ermanens nicht not geweſen feyn würde”. 
Weil nun aber der Kurfürft in Rückſicht der in Stage ftehenden 
Befiswiedernahme ihm ganz ohne alle Beachtung gelaffen und 
die Rechtserfenntniß bis jeßt vorenthalten, ja, fogar feine unter- 
thänigften Geſuche unbeantwortet geblieben wären, fo ftehe ihm 
allerdings das Recht zu, mit ernftlichern Worten das ihm big jebt 
Borenthaltene zu erfordern. Da nun übrigens der Kurfürft ſich 
fo ganz rückſichtslos hinftchtlich der Zahlung gegen Kunz gezeigt, 
und alle feine deshalb gethanen Bitten völlig unerfüllt geblieben 
waren, jo meinte er, daß es der Kurfürft, genau genommen, auch 
gar nicht übel nehmen dürfte, daß er, nad vollſtändiger Nicht- 
beadhtung feiner „gutlich ond demütiglich vorderunge vnd erfuch- 
unge‘, endlich ihn mit etwas ernſtlichern Worten angegangen habe; 
daß er überdieß in ſehr verzeihlihem Mißmuthe aud davon ge- 
fhrieben habe, daß „feine gnade globveloß vnd fegeloß wurde”, 
fei am Ende weniger zu verwundern. — Kurzum, Kunz er- 
fcheint wegen dieſes Briefs keineswegs betroffen, er vermeint, in 
feinem vollen Rechte zu fein, und ift felbit vollkommen davon 
überzeugt, daß e8 dem Kurfürften wol behegelih, d. h. Ken 
angenehm und erwünſcht, fein Dürfte, wie er doch eigentlich ihn 
„voran felbis ſulch ernftliche ermanen tete‘, ehe -er felbft erſt 
„andern luten von ym clage.“ Endlich bemerft ſchlüßlich Kunz 
ſehr laconiſch, daß der Kurfürft doch zuverläfftg wiffe „iwye vnd 
mit welcher leyhe Bryffen vnd worten andere glaubiger Sr ſchult 
erfordern vnd ermanen.’ — Wir dürfen freilich nicht dieſe Ans 
fiht ded Kunz in feinem Berhältniffe zum Kurfürften von un— 
ferm jeßigen Standpunfte der Oradation vom Fürften bis zum 
Evelmanne*?) aus betrachten und darnach Kunzens etwas zu 
wenig ‚ehrerbietige8 Benehmen beurtheilen. Nach den damaligen 
Berhältniffen beurtheilt, war der Kurfürft unbedingt weit eher 
weiter. gegangen, ald Kunz; der Kurfürft hatte in Kunz viel 
zu wenig anfänglich den freien Mann, und zulegt den ritter- 


49) Die Zeit bes fogenannten Prinzgenraubes fah unbedingt den Testen 
Kampf der Landeshoheit mit dem Herrenftande und den freien Rehensmannen. 
Die Herzöge Ernſt und Albrecht hatten zwar noch. viel zu kämpfen, aber fie 
wurden damit bereits vor 1490 fertig. Freilich vergab Ri unter ihren Nach⸗ 
folgern die Landeshoheit wieder fehr viel, font hätte die Gutsherrlichkeit und 
die Patrimonialgerichtsbarkeit nie auf eine folche Stufe der Herrlichkeit Foms 
men fünnen. — 1. ©: ? ; tt oilgd 
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bürtigen Lehensmann der Krone Böhmen geachtet und 
geehrt, während sin Kunz fih nur das adelige  Selbftgefühl 
ganz unverholen geäußert hatte, — — Baar ee 
Die ftebende Anfhuldigung ift für Kunz entſchieden belei- 
gend, indem fie ihn gradezu al8 Meuchler verdächtigt. Kunz, 
der, in feiner wahrhaften Ueberraſchung wegen diefer Anklage, 
doch wenigftendg Gründe für den Verdacht und Argwohn des 
Kurfürften. erwartet hatte, glaubt, eigentlich gar nicht darauf 
eine Antwort fchuldig zu fein. Er kann jedoch nicht umhin, zu— 
vörderſt wenigftend durch die Aeußerung feiner gerechten Indi— 
gnation Luft zu machen, daß, obfchon es Niemandem gezieme, er 
ftehe nun Hoch oder niedrig, noch viel weniger erlaubt fein Dürfte, 
Anderer Ehrbarfeit in einer Weiſe zu verbächtigen, wenn er nicht 
volfommen Fug und Necht dazu hätte; ja, dürfte übrigens ein 
Fürft oder fonft Einer einen Geringern, der bis dahin unbefchol- 
ten war, ohne allen Grund und ohne ihn berechtigende Anzeigen, 
rein nad Willführ „an feine eren beruchtigen ader fur leymigen“, — 
„So were nymand feyner ere ficher vor feynen vngnedigen Her— 
ren”. — Obgleih er num eigentlich ſich nicht verpflichtet hielt, 
- auf eine durch Nichts motivirte Verdächtigung oder Anklage, wie 
‚diefe war, zu antworten, fo hält es Kunz dennoch feiner Ehre 
und feines „Glimpfs“ halber für paffend, doch wenigſtens ſoviel 
darauf zu erwidern, daß er, wie es fogar landfundig fei, in eben 
dem Jahre, in welchem der Kurfürft zu Schellenberg fein Hof- 
Lager gehalten, bereits fünf Wochen vorher zu Brag „gar hert- 
lid wünt ward“, und dafelbft auch fo lange auf dem Kran- 
fenlager. zugebradht habe, bi8 Herzog Wilhelm und die furfürft- 
lihen Raͤthe fammt deren Dienerfchaft gleichfalls dorthin gefom- 
men wären; was überdies auch allen. diefen Leuten erinnerlic, 
fein müßte. — | Ä 


Auch der achte Schuldartifel hatte nicht eben angenehm 
den auf feine edle Geburt und ritterliche Freiheit wirklich ſtolzen 
und nicht blos eingebildeten Mann berührt. Kunz fühlte fich des- 
halb namentlich verlegt, daß der Kurfürft darüber, daß er grade 
zu einer Zeit nady Böhmen geritten fei, wo derfelbe mit dem 
Könige Ladislaus politifch gefpannt war und von dieſem fogar 
eine Striegserflärung zu erwarten hatte, Elagt. Er findet nirgends ei- 
nen Grund, der den KHurfürft berechtigen Fonnte, ihm das zu 
verwehren, indem er doc in feiner Weiſe dem Kurfürften ver- 
pflichtet war, „junder auch eyn freye Edelfnechte: und fein Bür- 
ger noch gebuer” fei. — Ja, es befremdet ihn fogar noch mehr, 
wie fih’8 der Kurfürft eigentlich habe unterftehen Fönnen, ihn 
und andere freie Edelfnechte „von freyen ritterlichen flat in ein 
Bequanyfniße zeu brengen, das wir ung mit onßern. dinfte nicht 
fholten wenden vnd keren noch vnßerem fuge zeu Fonigen vnd 
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furften als doch billig vnd recht vnd von alter here Fomen ift 
vnd rytterlicher freyheit wol gebürt 2..”°%) — Ein Beweis, daß 
e8 übrigens Kunz, fo zu fagen, nicht gern mit dem Kurfürften 
verderben wollte 1), war, daß er für fich, trogdem er ſich unfanft 
als Edelmann berührt fühlte, dennody die Erklärung abgab, er 
wolle e8 mit feiner Ehre vertreten, wie ehrlich und recht ſei, 
daß er keineswegs mit dem Könige Ladislaus (dem „Funigf 
laſſla“), feinem Herrn, nod mit fonft Semandem Etwas ver- 
— habe, als was ihm „durch ere vnd glympfe wohl gezy— 
met hat. — 


Auf die Schlußbefräftigung der Klage des Kurfürften, die 
auf das von Ddiefem feft behauptete Gefammtlehen von Leut- 
mannspdorf begründete Lehenspflicht Hunzens betreffend, repli— 
eirt diefer mit der nocdhmaligen kürzlichen Verſicherung, daß er, 
obfchon der Lehenbtief das Gefammtlehen ausfprädhe, dennoch 
„keyn eyd noch pflicht gethan‘ oder ein „Befenntniß‘ darüber 
abgelegt habe, d. h. nicht eidlich zur Lehensfolge vom KHurfürften 
verpflichtet worden fei. Auſſerdem bringt er nody in Erinnerung, 
daß er überdieg dem Kurfürften auch nie die Lehenspflicht gelei- 
ftet, und er fönne daher nur erft nach feines Betterd Andreas 
Tode diefe Lehenspflicht wirklich antreten, die er auch alsdann rite 
„entpfahen, erfennen vnd tragen‘, und fi) „darvmbe mit endepflichte 
vorbünden‘ müßte. Er ftelt außerdem gänzlich in Abrede, je 
am Allovde Leutmannsdorf „eygene gewere” gehabt zu haben, da 
er es nur „von feines vetter Endred wegen ond nicht feyn fel- 
bis wegen‘ in Obhut gehabt, und bedient ſich dabei des aller- 
dings fehr überraſchenden Vergleichs, daß ja die Furfürftlichen 
Amtleute ebenfalls die Schlöffer des Kurfürften in Bewahrung 
und Aufficht hätten, daß diefe trogdem aber dem Lehensherrn des 
Kurfürften Feineswegs, fondern nur ihm verpflichtet wären. — 


Nach diefer Fürzlichen Recapitulation von Kunzens Einlaffe 
auf des Kurfürften ziemlich umfangreiche Klage können wir ohne 
Meiteres zum Driginalterte der Klage des. Kunz gegen den 
Kurfürft verfchreiten, die wir gleichfalls, fo wie deflen eben 


50) Hier denft unbedingt Kunz an die frühere Theilnahme am Städtes 
friege, und namentlich an feinen Waffengefährten, Den von Reuß. Die 
Neuffe von Plauen fanden übrigens fo nicht eben gut bei den fächftfchen 
Fürſten, und felbft ſchon bei Ernft und Albrecht; fie wurden als Freunde des 
Kunz angefehen, und mußten daher noch 12 Jahre nad) dem fogenannten 
Prinzenraube den Vorwurf hören, daß fie beim Raube Betheiligte gehauft 
gehegt und geherberget hätten. — 

51) Daffelbe fpricht fich noch unzweideutiger in dem Schlußfake diefes 
Einlafjes aus, befonders in den Worten: „fundern were es zu fehulden kum⸗ 
men — nach meiner herren und fründe rathe” ꝛc. — Daß es anders Fam, 
lag in den durch den Kurfürft feldft Herbeigeführten Umftänden, nicht aber 
an Kunz. — 

18* 


4 N 
276 
6° 


befprochenen Einlaß fowohl in Rüdficht auf intellectuelle Faſſung 
als harakteriftifhen Wortlaut nur in einem reeiprofen Peckäli 
niffe der Gleichzeit richtig würdigen können. | 


Diefe, ebenfall8 nach dem im Hauptſtaalsarchive zu Dres⸗ 
den aufbewahrten Originale mögtichft wortgetreu wiedergegebene 
Rage ift folgende: 


Konrad's von Kauffungen Klagepunkte nebſt Vorrede 
gegen Kurfürſt Friedrich, von 1454. 


Dis ſind zuſpruche ſchulde vnd gerechtikeit die ich kunrat von 
kouffungen ſetze gebe vnd tu weder vnd gegen den erleuchten hoch— 
gebornen furſten vnd herrn. Her Fridrichen hertzogen ezu ſachſen 
lantgräfe in Doringen und Marggrafe ezu meiſſen lutende als her— 
nach geſchriben iſt — 


Je doch Er meinen ſchulden ſetze ich diſe nochgeſchribne vorrede 
wor aus diſe meine ſchulde entſpriſſen vnd ſich gemacht haben vff 
dad ein iecklicher vor den die komment defter!) eigenklicher grunt 
vnd gerechtikeit meiner ſach vorſten mugend?) mir die nach billich⸗ 
keit gebillichen *) vnd ſag das Herr Appel fitztum zu tanrode mir 
in einem dorffe genannt Milowitz dz*) die zeit mines weibes Tibge- 
dinge geweſt iſt vnd ich das mit ſampt ir in vormundeſchaft mines 
weibes inn gehabet habe eine treflich groß name on recht öch on 
alle redliche fhul ) unbemart ©) genommen hat Dar omb ih den 
obgenampten fürften als minen rechten naturlichen erbherren ) an⸗ 
ruff ſein gnade demutenklich gebetten mir vmb ſölche vntät gegen 
ierem®) appel fitztum nad, billikeit zu rechte zu helfen Das dan fein 
gnabe entat?) Alfo ich mein!) onbillich darvmb ich mich vnderſtund 
mir felber fo forderft ich mocht 11) czu rechte zehelfen 12) vnd namm 1?) 

Deſto eher. — ?) Berfiehen vermag. — 3); Net sugeftehen. — 
*) Statt das. — Beranlaſſung durch feindliche Begegnung. — °) Weil 
Kunz fich auf der Partei des Kurfürften befand und daher nicht auf feinem 
‚Gute Milowit lebte. Letzteres Fonnte deshalb gegen den Einfall des Vitzthum 
auf Tannrode nicht vertheidigt fein. Kunz befand, ſich daher ganz in demfel- 
ben Falle als Harras, der — ch aber, wie wir wiſſen, dafür mit des Kurfür— 
fien Wiffen und Kräften, tüchtig rächen fonnte, während Kunz, wie wir fehen 
‘werben, feine Fehde geduldig ernftellen mußte. — 7) Scheint allerdings an- 
zudeuten, daß Kunz mit Beginn des Bruderfriegs noch Lehensmann des Kur⸗ 
fürften war, obſchon ung noch Fein Se iß der Grbarmannfchaft nad): 
‚weißt, daß Kunz wirklich ein Belehenter des Kurfürften um 1447 war; denn 
Kauffungen ‚gehörte bereits 1443 zur Hälfte als Leibgeding dem Weibe des 
Kunz, der Ilſe oder Elifabeth Go &infiedel, während fein Bruder Heinze 
von K. die andere Hälfte zu Lehen nn und erft 1454 an Hans von Mal: 
tig verkaufte. — °) Iener. — Nicht that. Die Partikel en ift ſtets 
die Negation, die auch oft durch Zuſatz des nicht noch verftärkt vorkommt. 

— 10) Ölaube. — '7) So eher und fo fehr ich vermochte. — 1?) Die Bor- 
fespantiel je un —* iſt nicht ungewöhnlich,; beſonders in fühdentfchen u: 
kunden. — 





277 


mir dor den benampten 12) figtum vnd alle die ſich darvmb an no- 
ment!?) czu feden vnd vorhandelte ſolch min fede in ettlih weil 
nad) miner vermuge 16) bis dz der obgenampte fürft om vornamm!?) 
und vormeinte feine gnaden fugete 18) nicht forder mir folih fede 
zu vergnugen!?) noch geftatten vnd begerte ich folte ſölich fede abe 
tun?) Ich erindrette?!) fein gnade der vntäte die der benampte 
fißtum an mir vnd den minen geton hette und batt vnd ermant 
feine gnade der pfliht??) fo mir fein genade lehenſchaft habe was 
mir gegen den benampten fitztum czu rechte zu helfen oder mir das 
felber zu tune verfuhen vorgonfte??) das dan feinen gnaden mir 
beides zu verfagen alfo das menigklich verfter?*) vnfugklich ma3??) 
vnn mich doch der Fein gezweite furdern fein gnaden vergnugt mid) 
mit ander fah2°) alfo hernach folget das ich des. fo ein ſchweigen 
dulte nemlihen domitt fein gnade hatte vormals vor etlicher weil 
in kriges lauffen oder wie dz gefhehen?”) was demm benampten 
fitztum ettlich Dorffer sorberg?®) vnd güter genant ſchwigkershain mit 
ander zugehörunge genommen ond hatt die fo in feiner gnade gewalt 
vnd gewer??) bis vff Die. zeit do. gab. mir fein genade Die obgenamp— 
ten guter in mein gewer ‚Die zehaben behalden vnd gebruchen aljo 
lang bis mir fein gnade aines gütlichen oder rechtlichen auſtrages 
von demm benampten fistum gehulfe ‚Sch müfte mid ouch darvmb 
gegen feine guade vorfhreibin fin gnaden des ein verjigleten offen 
brif geben?) fo mir fein. gnade eins. gutlihen ader rechtlichen auj- 
traged gen eren?t) appel fistum gehulfe dz Ich Die benampte guter 
wider abtretten vnd feinen genaden in antwurten ®?) folde Nu ſolchs 
auftrages ſo mir fein gnad von dem benampten fißtum helfen wolde 
bin ich allwege wartunde33) ond gefolglidy geweft wie geborlich ift 
38 enhat mir ader’*) von fein gnaden nicht mocht gefhehen Sun: 
dern fein gnade hat mir ober Has die obgenampten güter geweldek— 
(ih om recht ?°) genommen Mir meine gewer darin mid) feine gnad 
durch die fein felber gefagzt Hat an recht gebruchen ?6) darvmb ich 


14) Genannten. — 15) Die fih der Sache annahmen. — 1%) Nach 
meinen Kräften. — 17) Om ift ftatt ihm; feiner annahm. — 19) Es eig- 
net fich, paßt. — 19) Ruhig zufehen, zugeftehen. — 20) Beilegen. — 1) Er: 
innern, dagegen einivenden. — 22) Daß Kunz den Kurfürften damals bitten 
und ermahnen Fonnte, ihm rechtliche Hilfe gegen Vitzthum zu verfchaffen, 
weil der Kurfürft, wie KR. fich ausprüdt, dazu wegen feiner Lehenſchaft die 
Pflicht Habe, beweißt abermals, daß Kunz damals noch Furfürftlicher Lehens— 
mann wirflich war; daher möchte man faft annehmen, daß Kunz wegen des 
ung bis jegt noch unbefannt gebliebenen Breitenbach Lehensmann des Kur: 
fürften war. — 233) Bergönnen, zu verfuchen, es felbft zu thun. — 24) Was 
Jeder einfehen wird. — 25) Unangenehm, in Berlegenheit bringend war. — 
25) In anderer Weife. — 7) Wie der Kurfürft zu dem Nechte gelangt, 
über Vitzthums Güter disponiren zu dürfen, ſcheint fonach dem Kunz felbft 
unflar gewefen ‘zu fein. — 23) Vorwerge oder Forwerke. — 29) Beſitz ei- 
nes Grundftüds. — 39%) Vergl. die Seite 220 abgedruckte Urkunde. — 9) 
Herrn. — 32) Statt ausantworten. — ??) Nachfommend, gehorfam. — 
a) Jedoch — 35) Mit Gewalt ohne Necht. — 3°) Ohne Net gebrochen, 
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fein gnade Als hernach geſchriben ift in ſchuld nemen 37) vnd deſe 
meine vorredinge 3?) vnd zich di in vnd wol di in mine ſchold ge— 
dinget ꝰ22) vnn gezogen haben ezu beſſerunge vnd beſſerunge #9) mi— 
nes rechten vnd anders nicht wy wo vnd in welchen ſtucken ich der 
bedorfen ben®)), 


Darvmb ſo ſchuldige ich obgenanter kunrat von kouffungen den 
irluchten hochgebornen fürſten und hern fridrichen herczogen ezu ſach— 
ſen ꝛe. lantgräfe in Doringen vnd marfgraf ezu miſſen vnd gebe 
ſein gnaden ſchult dz mir ſein gnade die obgenampten guter ſchwik— 
kers hain mit feiner zugehorungen aus miner gewere darin mich fein 
gnade durch di ſein ſelber geſatzt hät geweldeklich on recht genom— 
men bat mir ezu groſſen ſchaden hon vnd ſchmächheit ) Dieſelben 
gut ich achte vnd wirder an xii hundert gulden vnd hab der ſelbe 
gut vnd nuczunge nun iij tar gedarbet??) darvmb ich den ſchaden 
achte und wirder an vj Hundert gulvden bon ond ſchmacheit on rech— 
ter buß vnd beger vnd heifhe darvmb rechte und folle antwurt**) 
noch der antwort rechte volge*?) in geborliher zeit vnn alle wi 
vnd was recht ift ond bette darvmb aufprehungen des rechten ob 
mir fein gnade die obgenempten guter icht *0) billichin wider in mine 
gewer geben vnd ſchaffen ſolle Ader mir dz oben gewirderte geld dafür 
geben vnd bezalen mir ouch den obengewirderten ſchaden erlegen hon 
vnd ſchmacheit vorbüffen mit grofferm rechte wenn fein gnad ſich des 
durch eincherley7) fach erweren?®) muge ader was daromb recht fei. 


Wurde nun der obgenampte- fürfte fein gnade gegen mir in 
feiner antmurt ader anderweife vorluten vnd uffbringen dz mir dy 
benampten gut in folder form*) nit in gegeben hette.funder dar- 
vmb wir weren mein gut milewis dor. in mir Die namen alſo ob- 
gemelt gefchechen wer ouch in kriges louffen gewonnen vnd dar vmb 
hott mir fein genade die vorbenempten gut ingegeben bis fv lange 
bis mir dz mein gut milewitz wider wirde°‘) fo folde idy der obge- 


27) In Anklage feben. — 3°) Vorrede. — 9) Und will diefe in meine 
Klage zu Recht gefeßt ꝛc. — #9), Wahrfcheinlich ein Schreibverfehen. — *!) 
Bepürftig bin. — 42) Hohn und Schmachheit deutet. in der Zufammenftell: 
ung mit Schaden die rüdfichtslofe, injurirende Behandlung an, die der Be: 
ſchaͤdigte zugleich erfährt. — *°) In der alten urfprünglihen Bedeutung: 
nicht haben, nicht gebrauchen, die zweite ift erft die jebige: Noth leiden. — 
24) Fordere deshalb eine rechtlich genügende Antwort. — *5) St hier der 
zichterliche Ausfpruch und die vorher gegangene- rechtlihe Erwägung und Ab: 
flimmung. — *60) Nicht. — *”) Irgend eine. — *2) Rechtlich vertheidigen. 
— #9) Nach den Worten des Reverfes. — °°) In der ©. 220 abgedrudten 
Urkunde heißt es allerdings; „bis fo lauge das mir feine fürftliche Gnade ei- 
nes. rechtlichen adder gutlichen auftrags myner fachen gein Ern Apeln Hab 
gehulffen“ und ;,daromb hab ich ſynen furftlichen gnaden mit Handgebender 
truwen an eynes rechten eydes flad globt und vorfprochen, fo mir die fachen 
gein Ern Apeln, In obgefchribener maße durch fine gnade adder di finen eyns 
rechtlichen adder gutlichen auftrags wirdet gehulffen, und die zeu ende bracht, 
Alsdanne fal und wil ic) derfelben guter und dorffer ꝛc. — die ane alle widder⸗ 











nampten gut jo mir jein grade in gegeben hatte oud) weder abtret- 
ten Nun war mir mein gut milewig weber worden dar vmb fo 
jolde ich dy obgemampten guter och billichen laffen und darben nad 
demm ic) Das vormals vf gütlichen tagen®1) fo von feinen gnaden 
hab: hören vorluten der wie ader im welchem Iut fein gnade daß 
vorbrengen wurde da mitt fein gnad ezu bringen vormeinte dz mir 
dy benampte gut nicht im: ſolicher mäſſe alſo vorgemelt ſunder an- 
derweiſe2) inn worden were | | 


Darwider und Fegen ic) jeße vnd ſage wy ovnd in welder mäjje 
mir jein gnad die gut ſchweigkershain mit jamet feiner zugehorde in 
gegebit hat des Habe ich mich gegen fein gnaden im meinen vorjig- 
fetten offen brife muſt verfhriben wy wen vnd in welcher mäffe ich 
ſein gnaden dy benamten gut weder: abtretten ſölle als in meiner 
vorrede gemelt der Doch klerlichen in heldet jo mir fein gnade eins 
gütlichen oder rechtlichen auſtrages gegen iren appel gehulffe fo ſolte 
ich dy oft genamten gut ſein gnaden weder abtreten vnd in antwür— 
ten vnd ezy mich des an die ſelbe meine verſchreibunge die ſein gnad 
von mir dar ober hat Vnd Bette vnd mute von ſeiner gnaden die 
vor czu legen *8) vnd bette darvmb zu erkennen vnd ausſprechungen 
des rechtes Ab ſein gnad dy icht billichen vorlegen ſolle mit großre 
rechten wen ſein gnäd ſich des mit eincherley inſage orweren moge 
vnd ob dz nicht ſein ſolle des ich doch kein zwifel habe ſo tzy ich 
mich des an ſeine gnade vnd minne der ſachen gewilten ſcheidesrich— 
ter mit namen ern iorgen von babenberg ern von maltitz ern Jan 
von ſliniez alle ritter ſein eigen rete die ſolch ſach zwuſchen ſein gna— 
den vnd mir habent helfen betedingen dar bey geweſt ſein geſhehen 
vnd gehort habnn vnd Hoffe ezu dem rechten ſint ich mid) ezy °*) 
an. der ſachen gewilten??) ſcheidesrichter vnd ſeiner gnaden eignn 
rete jo. ſöllen dieſelben der ſache richter Dorvmb dz ſy der ſach rich— 
ter fein czu bekennen pflichtig ſein was on *0) dar vmb bewwſt 57) 
ſei mit groſrem rechten wennen id ſey darzu brengen fülle oder: ſy 
ſich des geſchuezen mügen vnd ob das nicht ſein ſolle ſo ſolle aber 
ſein genade deshalben des ich mich an ſeiner gnaden eigene rete ezy 
ſy das zeheyſſen 9°) und ſey vormugen zebefennen?) was ön$0) 
darvm bewuſt iſt durch recht pflichtig ſein vnd auch was von on be— 


reden entrumen 20.7 — 5% Eigentlich: Vergleichstermine, — 52) Das Gut 
Milowitz mag ſonach überdies nicht in dem brauchbarften Zuftande gewefen 
fein. Es war wahrjcheinlich, wie es der Krieg verlaffen hatte, während 
Kunz das Gut Schweidartshain (mit 200 Gulden jährlichen Schaden gewir⸗ 
dert) zuverläffig in den beften Stand gebracht Hatte. — 53) Wir wir fpäs 
ter fehen werden, ward grade diefe Neußerung des Kunz aufgeftochen ‚und 
deffen arglofes Gemüth deshalb mit Nechtsftusfeln verhöhnt. — °*) In rein 
juriſtiſchem Sinne? feine Angelegenheit zu richterlicher Kenntniß und zu recht: 
licher Entfeheivung bringen. — 55) Nicht, wie Einige wollen, freiwillige, 
fondern gewählte. — 39) Statt ihnen. — 57) Bewußt. — °*) Auszu⸗ 
jagen. — 99) Mnd fo es möglich zu bekennen. — 60) Ihnen, — 
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tannt‘}) wirt erdolden mit großrem rechte wen fein gnaden ſich des 
in rechte geihugen muges?) Ab ader das alles keinens nicht fein 
folle dz idy doch amm rechten feinen zwifel®?) Habe fo ift doch grof- 
lich im dem allın ezu vormerken, das ih gern vmbegen‘%) 
wolde fein gnade eide ezu ramen‘?) ab mich ader das ie nicht 
gehelfen mag fo ferze ich dz alfo in meiner vorede gemelt betedinget 
ift an feiner gnad eign gewiffen vnd bette darvmb zee erfenen vnd 
anfprehunge des rechte ab fein gnade dz icht billih an aufzog fo 
vorgemelt befennen oder vorfahen 6) ſulle mit groffrem rechte ſint 7) 
ih das vf feiner gnade eigen gewiſſe ferzge6®) wenn fid fein gnade 
durch eincherley infage ©?) geſchutzen muge?) ader was darvmb rechte fey 


‚Wurde Aber fein gnade fein meiner ſchult?1) vorbrengen alſo 
hette mir fein gnade kegen iren?2) apel fitztun nicht zw rechte ge- 
hulfen So wolde fein gnade das nod tun oder wy er das mit mer: 
ren oder. minren 7?) worten vorbringe wurde und vermeinte ſich da— 
mit meiner fchult zeu entledigen 


Da wider vnn kegen ſecze und fage fint?*) mir fein gnade dy 
— gut in gegeben Hat fo klerlich 8) dy inne zu haben 
vnd behalten bis mir fein gnade ains gütlichen aber rechtlichen auf- 
traged zuvor von eren appel gehulfen alfo dz in meiner vorred vnd 
ſchult eigentklich gemeldet iſt ſo ſolle mir ſein gnade die obgenante 
güter wider in geben vnd antwurten?6) ader dz gelt doruf gewirdirt 
darvor geben vnd bezalen auch den gewirderten ſchaden erlegen 
hon vnd ſchmaheit verbuſſen mit gröſſern rechten wonnen ſein gnade 
ſich des mitt eincher inſage durch recht geſchutzen muge oder was dar— 
vmb recht ſey vnd ſetze dz an das recht 


Deſer miner andern ſcholt ſetze Ich kunrat von kouffungen deſe 
mine vorrede woraus dy erſtanden iſt vff daz dy deſer eigentlicher 
ezu verſten iſt Vnn Sage alſo Nach demm in der vorrede miner 
erſten ſcholt gemeldet iſt das ich vnd auch worvmb mit erem appel 
fitztum vnd aller dy ſich darmb annemment?”) in fede komen bin 
deſhalben ich mit demm erluchten Hochgebornen furſten vnd herren 
her Wilhelm herezogen czu ſachſen lantgräfe in Doringen margkgrafe 
ezu miſſen Noch dem ſich fin gnade darvm an nam mit fein gnaden 
vnd alle den feinen in feede Fam vnd ergab fih darin das ich ezu 
einer Zeit das ich dy feinen mine feinde betratt vor der, flatt lipezig 





I), Bon ihnen vichterlich zu erfannt. — 62) Rechtlichen Beweis führen. — 
5 ſein gutes Recht ug — 6%) Zurüftreten. — °°) Ramen, eigent- 
ld: aelen, feſtſetzen; — Eid fordern, jemand auf den Eid treiben. — 6°) Abſchla⸗ 
gen, ableugnen. — °7) Später, hernachmals. — °°) Dem Gewifjen anheim- 
geben. — °°) Einrede. — 79) Bermöchte. — 71) Gegen meine Befchuldig- 
ung. — 2) Jenen. — 7?) Mit mehren oder wenigern. — 7%) Bedeutet 
entiveder, ‚weil denn, oder hernachmals; hier: nachdem, fobald ale. — 7°) Sp 

folgt daraus. — 7%) Ausantworten. — 77) Die fi der Sache annahmen. — 
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fing dy vnd hib On, ettlih wagen vf vnd erzeigete mid) kegnn den 
alfo fegen minen feinden Darvon fih nun der erluchter hochgebor— 
ner furfte ond here herr fridrich herczogen ızu fachfen 20, lantgraf 
in Doringen Margkgrafe czu miffen annam vnd vormeinte Ich hette 
jiner gnade ſtraſſe «zu nan gegreffen?®) vnd leis mir darvmb zichen 
vor min ſchlos den ſtein?) Ich tat als einer der ſich nicht gern we— 
der fein gnade faste ond reit von demm vnd entpful80) den minen 
fi foldent das ſchlos fo feiner gnad amtlüte quemint 81) venfelben 
folden ſy das ſchlos ezu feiner gnaden Hannden antworten das ſy 
dann alſo tatent Antwortent das ſchloß ezu ſiner gnade Handen mit 
miner habe vnd war Alſo Ich danne dy zit dar vff hatte vnd ouch 
ettlich gefangen daruff ſitzende. Kurz darnach vber ettlich tag ward 
ich daromb in feiner gnad hofe geheifchen®?) Do ward von feiner 
grad räte zmwufchent feinen gnadnn vnd mir vortediget??) das ich 
feinen gnaden dy felben gefangen fo ich an der felbe name vor lip— 
zig gefangen hatte die ih dan nicht vff demm ſchloſſe lied junder 
hinweg brachte folde los geben Ouch was ich der ſelbe name an 
welcherlei das wer noch vnuerton®*) in dem ſchloſſe bleben, wer 
mid der folde borezyn 3°) vmb darvmb 86) jo folde mir fin gnade 
dad ſchlos vnd mas mir daruff fjunder?”) was dy vorgemelte nam 
vor lipzig geſchehen antrete8®) genommen wer. genklihen und gar 
wider geben daruff ward mir dz ſchlos wider geantwurt Ader was 
mir Daruf genommen ward das einft mir etlih ſtucke alfo hernach 
in miner ſcholt gemeldet nicht wider worden Gunder mir das vorge 
halten bis vff Dife zeit Dar vmb ich fein gnade in ſchuld nemme 
Alfo hernach gefchrieben folget vnd diſe mine vorrede Dinge vnd ezy 
in mine fhult ond mil dy in gevdinget®?) vnd gezogen Haben ezu 
fterfung ?9) und beſſrung mines rechten vnd anderft nit an welchem 
ſtucke vnd orte ader wy und wo ich Der bedorfen?!) bin 


Darvmb fo ſchuldige ich obgenampter kunrat von Eouffungen 
difer miner andern jhulde den erluhten hochgebornen fürften vnd 
herrn Her frivrihn herczogen czu ſachſen 2. lantgräf in Doringen 
Marfgraf zu miſſen vnd gebe fein gnaden ſchuld Das er mir bevin- 
gete ſach aljo von finer gnad räte zwufchen fin gnaden vnd mir 
bedinget ift alfo in miner vorreve gemeldet nicht volhalden 9?) befun- 
der?3) mir diſe nahgefhribne ſtucke fo mir fin gnade nad) lute der 
beteding. billih wider geantwort folte habnn mit nammen vier rei- 





8) Das fichere Geleite geſtört und den Landfrieden gebrochen. — 79) Es 
wäre nicht unmöglich, daß darunter das Schloß Stein an der Mulde, das 
fhönburgifches Lehen war, zu verftehen fei. — 29) Anempfehlen. — 81) Käs 


men. — 8). Bor das’ furfürftliche Hofgericht gefordert, befchieden. — 9) 


Berhandelt. — 4) Unverthan, unangegriffen. — ®) Wer follte mir das 
vorenthalten — 8%) Daher. — 7) Befonders. — #8) Antrete heißt fo- 
viel als Ordnung, alfo hier, der Ordnung gemäß genommen. — °°) Ein⸗ 


bedungen, — 29) Fefthaltung. — o21) Nöthig, bevürftig. — R) Bolhalten 
flets in der Bedeutung von erfüllen. — *3) Befonders, namentlid. — 
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jige pfert DH ich achte vnd wirdersan I ſchock onn iiij wagen pferd 
die ich achte am zweinczig ſchock Sechs gefangen dy ſich geſchaezꝰ*) 
hattent für vj hundert gulden Drei arbroft??) dy ich acht vnd wir- 
der an acht ſchock Zwei pantzer vnd goller 9%) die ich acht vnd wir—⸗ 
der an acht ſchock Mir dy alle bis an deſe Zeit geweldeklich wider 
min willnn mit vnrechte vorgehalden hat mir «zw groſſem ſchaden 
bon vnd ſchmacheit -Den ſchaden ich achte vnd wirder san hundert 
ſchock hon vnd ſchmacheit om rechte buſſe vnn mute ezu dieſer miner 
ſchult rechte volle antwurt vnd off iecklichs ſtucke beſunder nad) der 
antwurt rechte volge in geborlicher zeeit vnd alles wy vnd wz recht 
iſt vnd bette darvmb auſrichtunge des rechten ab mir ſein gnade dy 
obgegnampte ſtucke welch er mm nicht iezlichs beſundern vorſacht ) 
wie recht iſt Icht billichen wider geben ſölle Ader das: gelt vnd gelt 
daruff gewirdert Davor geben Vnd bezalnn auch den gewirdeten ſcha— 
den erlegnn hon vnd ſchmacheit verbuſſen mitt groſſerem — wenn 
ſein gnade des erweren muge oder wz darvmb recht ſey 


Wurde nun der obgenampte furſte ſein gnade ken mirer ſchult 
in ſeiner gnaden antwurt oder anderweiſe vffbringen vnd vermelden 
es wär ſo nicht bedinget dz mir ſein gnade icht wider geben ſolt 
wenn das ſchloß oder wy oder in welcher weiſe ſin gnade das vor— 
bringen wurde damit ſein gnade ſich ſölcher meiner ſchuld meinte ze⸗ 
erledigen 


Da wider vnd kegen Sch kunrat von. fouffungen feße und. fage 
das dz fo betedinget ift Dz mir fein gnade das ſchlos und was mir 
daruff genommen war funder was dy name alfo in meiner vorrede 
gemelt vor lipgig genomen dar uffe funden war genglid vnd gar 
wider gebn ſölle Des czy ih mich ?®) an ſiner gnaden eigene räte 
Mit namen an den erwirdigen Hern here kaſper biſchoff ze mifjen 
vnd ern Dietrich von miltig vitter Dy die ſach zwuſchent fein gnadn 
auſprechunge des rechten Sint ich mich des an ſeiner gnaden eigen 
räte Ab fein gnad die icht villichten ſey vnd den was von onꝰ9) 
bekannt wirt erdolden mit groſrem rechte Wan wen 100) ſein gnade 
ſich des geſchutzen muge Oder ob das io!) nicht fein ſolle des 
ich doch zum rechten fein zwifel habe So iſt doch darin zevermer: 
ken 102) dz ich fein gnaden ſeiner gnaden eide ungern rame vnd ſetze 
das an ſeiner gnaden eigen gewiſſen vnd bette darvmb ze erkennen 
vnd anſpruchunge 103) des richters ab fein gnad ichts billicher an 
aufzog.10%) das alſo vorgemelt bekennen ader vorſachen 1080) ſölle mit 
groſrem rechten Sind 100) ich das an ſeiner gnade ——— 
u sa) Auslöfen ı wollten. — 0) Aembräfte — 9%) Panzer — * Küras 
mit Schienenrüftung, und Koller oder Kettelhemde— — 9 Vorenthalten. 

) Beruf ich mich auf. — °%) Ihnen. — 200%) Sobald ale. — Aen) Ja, 
in der Bedeutung won doch wohl. — 10) Zu erinnern. — 9) Anflage. 


— 104) Ohne Ausnahme und Weigerung. — 1%) ) Sugeftehen ne * 
nen. — 298) Hier ſoviel als: denn. — 
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wen fein genade fih das durch encherlei infage geſchutzen muge 107) 
oder wz dar vmb recht jey 

Wurde aber feine gnade fen mir108) porbrengen und vormel- 
melden, wie das foliche ſtucke alfo in miner ſchult gemelt mir nit 
genommen weren vnd fein gnaden mer darvmb vnbewuſt war id 
do genommen das mer von den fein geſchehen 199) die folden mir 
darvmb antwortent!0) Oder wie das fein gnade mit folichem ader 
andrem Iute 111) vorbringe wurde vnd Hormeinte feine gnade vorr 
mir1!?) darober nicht forder antwurt pflichtig vnd vermeinte ſich mi- 
ner ſchult fo zu entlegen 11?) | 

Da wider ond fegen Jh kunrat von kouffungen Setze und fage 
Sint!14) daß mir folh name von wegen feiner gnade durch die fein 
gefhehen tft und ouch betetigot!1°) ift alſo vorgemelt dag mir das 
von feiner gnade weder geantwort jol werden So ſolle mir jein 
gnade billichen felbes volle antwort, tun vnd welches ſtucke vnder den 
obgenampten mir fein gnadnn icht iecklichs beſunder perfonlid vor— 
antwurt das ſolle mir fein gnade geben Ader das geld vnd gelt 
darauf gewirdert dar vor bezale Och den gewirderten ſchaden erlegen 
bon vnd ſchmacheit vorbüſſen mit gröſſrem rechten wenn fein gnad 
fi) des mit eincherlei Inſage gefhugen muge vnd jeße Das an das 
recht 
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An den wirdigen vnd geftrengen feften mit namen Her Jürgen 
von Hugmwiez kanezler even Jörgen von bebenberg Ern Hännſen von 
Maltig ond her San von flinih alle vittere feß ich Di min obge- 
fhribnen ſchuld Als an min gewilten 17) ſcheidesrichter Mich mit 
demm erlüchten Hochgebornen fürften ond Herren hen ffridrich Her— 
czog czu fachjen lantgraf In Dorrign ond markgraf in Miffen nad 
rechten daraus ze entſcheiden doch alfo ab fi fürder ſpruchholung ſöl— 
len habn an den die feine gnade gewant find!19) Sunder an den 


10) Durch irgend eine Einrede und Widerlegung zu vertheidigen ver- 
möchte. — 19) Gegen mi. — 9) Seiner Gnaden wäre es unbemwußt, 
daß mir etwas genommen, da es von den Seinen gefchehen fei.— 20) Diefe 
(die Seinen) follten mir deshalb Nede fliehen. — +17) In folcher oder an- 
derer Nedeweife. — 112) Gegen mich. — 113) Entledigen. — 114) Hier! 
hernad. — 115) Beteidingt. — 115) Das gebräuchliche Infigel des Kunz 
oder Conrad von Kauffungen ift im Schilde ein einftufiges Schilohaupt, auf 
dem Helme ein Doppelflug, der etwas feitwärts gerichtet und mit der Stufe 
des Schildhaupts verfehen if. Das Wappen in einen Vierpaß, der etwas 
hoch gezogen ift, geftellt, und darum legt fi) die Umfchrift: Kvnrad von 
Kovffvngen. — 17) Nicht freiwillige, alfo active „gewillte‘, wie einige — _ 
Hiftorifer überfegen wollten, fondern paffive, d. h. mit Willen der flreitenden 
Parteien von Unparteiifchen gewählte Schiedsrichter. — 1°) Die Bedingung 
wegen Einholung der Rechtsbelehrung von Andern, d. t. „ſpruch holung“, ber 
merkt Kunz ansdrüdlich, daß diefe nur bei Solchen gefchehen möchte, die bei— 
ben Parteien, ihm und dem Kurfürften, „zu gleich gewant“ waren, d. h. gut 


gefinnt ohne Parteinahme. — * 2 


I, 
8 9 
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bie vns beiden part iecklichem nad feinen ſtat 110) zu gleiche gewant 
find verfiglet mit meinem infigel — 


NB. Sit eine von Kunz von K. ſelbſt beſorgte Copie oder ein Mundum der 
Klage. Das Sigel iſt in grünem Wachſe mit Papiertectur, die aber abgefallen iſt. 


Die Klage des Kunz iſt im Ganzen ſehr einfach und hält 
ſich, ſtreng genommen, ganz in den zur Zeit üblichen Schranken 
des Edelmanns gegen den Fürften, wenn fich zuweilen auch ein 
für die damalige Epoche Feineswegs ungewöhnliches, etwas zu 
wenig verhülltes Selbftgefühl in einigen Stellen verfelben Fund 
giebt, was und übrigens durdhaus nicht Wunder nehmen darf. 
Die nad dem damaligen Schreibgebraudye ziemlich wortreiche, 
aber durchgängig einen gefunden Menfihenverftand verrathende 
Vorrede und die die Vorrede in Einigem erläuternde, fehr nad)- 
drucksvolle Nachrede machen eigentlich den Haupttheil der ganzen 
Klage aus, während die zwei höchft einfachen, doch in der That 
gehörig motivirten Slagepunfte nur einen verhältnißmäßig fehr 
furzen Umfang haben. — Der bereits zum gerechtfertigten Un- 
willen ausgebildete Unmuth über des Kurfürften Gleichgiltigfeit 
bei den ihm gefchehenen Unbilden von Seiten des Apels Bigthum 
zu Tannerode ift eigentlich die Hauptpointe der Klage, an die 
fi noch ein zweiter Unmuth darüber reiht, daß ihn der Kurfürft 
aus dem einftweiligen Beſitze von Schweifartshain nebft Zubehör 
eher wieder verdrängte, ehe er ihm das zugefagte Recht gegen 
den tanneroder Apel Vitzthum verfhafft hatte. Beim gründli- 
chern Eingehen in diefe Klage begegnet und vor Allem das noch 
nicht ganz erörterte Berhältniß, in welchem Apel Vitzthum auf 
Tannerode, der nicht mit dem hiftorifch berüchtigten Apel Vitz— 
tbum auf Roßla, wie bisher ftetS gefchehen ift, verwechfelt 
werden darf, zum Kurfürften Friedrich, ſowie zu deſſen Bru- 
der, dem Herzoge Wilhelm, ftand. Als nämlich die vom Kunz 
befonders hervorgehobene „treffli groß name on recht öch 
on alle redlihe Schuld“ von Seiten des Apel auf Tan- 
nerode an dem fauffung’ihen Gute Milowig, weldyes „vn— 
bewart”, d. h. nicht mit Mannen bewehrt, gewefen, vollführt 
ward, muß diefer unbedingt nody auf Seiten des Herzogs Wil- 
helm geftanden haben, indem dieſer fich bei der Tehde des Kunz 
gegen Apel zu Tannerode des Legteren annahm, und Kunz des— 
halb. fpeciell. des Herzogs Feind wurde, während. wir Dagegen 


119) Die Ausdrudswendung „iecklich em nad) feinen ftat“ ift von Kunz 
fehr gut gewählt, und jagt genau genommen fehr viel; unbedingt deutet fie 
‚aber darauf hin, daß Kunz doch Fein rechtes Vertrauen zu der Einholung ei— 
ner Rechtsbelehrung hatte, da er dem „Gleichgewandtſein“ Fein offenbares Zu⸗ 
trauen ſchenken mochte. — er ei 
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aus der Bereinigung beider Brüder, Friedrichs und Wilhelms, 
vom 27. Januar 1451 doch unzweideutig erfahren, daß Apel zu 
Tannrode erſt wieder mit dem Herzoge Wilhelm geeinigt wer- 
den mußte??). — Apelzu Tannerode fcheint jedenfalls 1445/46 
noch zu den roßlaer Bisthumen gehalten zu haben, und daher 
auch beim uneigentlichen Anfange des Bruderfriegs, der eig: 
entlihen Bigthumer Fehde, fo zu fagen, auf herzoglicher 
Seite geftanden zu haben. Aus der eben angeführten „Sühne 
und Richtung‘ geht aber hervor, daß Apel zu Tannerode 
um 1447 der Partei des Bifchofs Peter, zu Naumburg, über 
deffen Treulofigfeit fih Herzog Wilhelm bitter beflagte, und 
von dem er beſonders hervorhebt, daß diefer den Fehdebrief 
fpäter gefchieft habe, fowie des urfprünglichen herzoglichen Va— 
fallen, des Grafen Ernfts VI. von Sleihen zu Remda, 
angehörte, welche Beide erft um diefe Zeit der Kurfürft auf feine 
Seite gelenft haben mochte, und fie übrigens aud (ohne dem 
Kurfürften nur im Mindeften zu Nahe zu treten) veranlaßt ha— 
ben fonnte, fo ganz unverhofft dem Herzoge dadurd offenbar be- 
fehwerlich zu werden, daß fie ihm ohne Weiteres in's Land fielen, 
und befonders die gefegneten Pflegen‘ von Weiffenfel8 und 
Weida fürchterlich heimfuchten, oder fie, wie er felbft fagt „vßge- 
pocht vnd vorterbt” hatten »2). — Da nun der Kurfürft 





52) In der „endlichen Sühne und Richtung” heißt es: „Auch als der Er- 
wirdiger In gott vatter her Peter Bifchoff zeu Numwenburgf, her Ernft Graue 
von Gleichen vnd here zeu Blanfenhain und her Apel Bisthüm zu Thanrode, 
in deffen krigen und vnwillen widder den obgenannten vnßm lieben Swagerer 
Herezugen Wilhelm zeu ſachſſen geweft fin, foliche alle fal auch genezlich ver: 
vichted abgethan vnd verfunet fin vnd der egenante vnßer lieber Swager Her— 
chog Wilhelm vnd die. Sren follen auch folichs gein den egenanten Seren pe— 
ter Bifchoff ꝛc. Graue Ernfte und Heren Apeln vitzthüm, nicht anden, efern 
ader rechen mit Feynerley fachen, vnd fie auch über recht nicht vorgeweldigen 
in feynewife defglichen auch die egenanten herre Petere Bischoff 2e. Graue 
Ernſt vnd her Apel vietzthum widderumb auch thun vnd ſich gein vnßerm 
Swager Herczogen Wilhelm ond den ſinen, redlich recht vnd geborlich halden 
ſollen, deßglich auch die fhede vnd vnwillen Zuſchen vnßem Swager heretzos 
gen friederichen von ſachſſen, Grauen Adolffen Grauen Sigmunde von Glei— 
chen, hern Vuſſen, hern Apeln vnd hern Bernde vitzthüm, auch genczlich ver: 
richted, abegethan verſunet ſin vnd vnßer Swager Friedrich ſolichs auch gein 
den genannte Graue Adolff Graue Sigmunden Hern Buſſen, Hern Apeln 
vnd hern Bernhardt viczthüm nicht anden rechen ader efern ſal ꝛc. ꝛc. ꝛc. — 

32) Als iſt vns nu zeugeſchobin daß der biſchoff von Nuenburg vnd mit 

ſamt Ihm alle vnſers bruders grauen, herren, amtlute vnd manne, das der, 
als wir gleuben, wenig dohinden bleibin, vnſer viende am nechſtvorgangen 
montage worden find, als Ir in der Hier eingeſchloſſen Copien des. bifchoffs 
vehdefbriue quamen, habin der bifchoff vnd fin helffer vns vil unfer dorffer 
in der pflege zew wiflenfels vßgepocht, vnd vns vnfern armen Iuten großer 
fehaden -gefugt, vud dafglichen vff dinftag dornach abir getan, So habin fie 
vns vff geſtern vil vnſer dorffer in dev lege zeu Weyda vßgepocht vnd vorz 
terbt Sollicher vehde vnd beſchedigunge wir vns in Feiner wiſſe In ſullichem 
friede vnd gutlichem ſtande vorſehin haͤbin ꝛc. ꝛc. rc. Gegeben zu Jena Sonn⸗ 
abend nach Epiphanias 1447, — 


* 
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zuverläſſig nach 1447 mit dem naumburger Biſchofe Peter auch 
den Apel zu Tannrode für ſich gewonnen hatte, fo möchte, 
ja, müßte man faft annehmen, als ob Friedrich gradezu mit 
Diefes Zuftimmung bis auf Weiteres den wegen Milowig mißver- 
gnügten Kunz dadurd fo zu fagen zum Schweigen gebracht 
habe, daß er Diefem Schweidartshain einräumte, dadurch 
aber auch, nachdem, in Folge des eingetretenen Friedens von 1451, 
ebenfalls Apel zu Zannerode wieder mit dem Herzoge Wil- 
helm ausgeföhnt worden war, und der Herzog auch darauf drang, 
daß alle Friedenspunfte in Wirffamfeit treten follten, der Kur- 
fürft ganz natürlicy in einige Berlegenheit wegen Kunz gebracht 
wurde. — Die fogenannte Rahme im kauffung'ſchen Gute, Mi- 
lowig, mußte demnach unbedingt vor dem Epiphaniasfonntage 
de8 Jahres 1447 won Seiten Apels zu Tannerode gefchehen 
fein, da fich der Herzog Wilhelm der Sache Apels annahı, 
als Diefer von Kunz befehdet ward. Die Intervention ded Kur: 
fürften bei der Befehdung des Apels durch Kunz kann nun eben 
fo wenig früher ald nad dem Epiphaniasfonntage 1447 gedacht 
werden, weil früher der Kurfürft Fein Intereffe daran haben 
fonnte, ob Kunz den Apel zu Tannerode befehdete oder nicht. 
Uebrigens dürfen wir die Darftellung des Verfolgs, welde Kunz 
davon Fürzlichft entwirft, nicht fo leicht nehmen, da fie ung 
namentlich Andeutungen dazu giebt, in welchem Verhältniffe Kunz 
zum Kurfürften ftand, und vermuthen läßt, daß der Kurfürft au 
in ein Berhältniß zu Apel Vitzthum von Apoldaauf Tan- 
nerode gefommen war. Denn erftlid) legt Kunz dar, daß er 
anfänglich den Kurfürft „demutenklich“ und wiederholt darum ge- 
beten habe, ihm, wie er fih ausdrüdt, „omb ſölch vntät ge- 
gen ierren appel figthbum nad billigfeit zu rechte zu 
helfen.’ Daraus nun, daß es der KHurfürft nicht that, fondern 
Kunzend gerechte Bitten unberüdfichtigt ließ, läßt fih in der 
That fchließen, daß er entweder zu nachläfftg, oder wenigſtens doc) 
rüdfihtslos für anderer Wohl und Wehe, oder zu felbftfüchtig, 
in Betracht eines noch unerflärten Verhältniſſes zu Apel auf 
Tannerode, war. Kunz erfannte nicht nur, daß er unbillig 
von Seiten des Kurfürften behandelt worden war, fondern glaubte 
fih aud, vermöge feines altadelichen Selbftbewußtfeind und auf " 
Grund des noch beftehenden Fehderechts, und bei feiner raſchen, 
ftet8 entfchloffenen Individualität, fich felbft, wie er ſich darüber aus— 
fpriht, „fo forderft” er ſich „mocht, zeu rechte zehelfen,“ 
den Vitzthum und Alle, die fi feiner annahmen, zu befehden 
und „verhandelte,” wie es wörtlich heißt, „ſölch fede in ett- 
lich weil nad feiner vermuge.” Daß Kunz übrigens dem 
Vitzthum umd feinen Anhängern tüchtig zugefegt, und Feineswegs 
defien Anhang, wozu aud) der Herzog Wilhelm gehörte, gefchont 
haben mag, laßt ſich ſchon — — da die Fehde des 


Pr * 
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Kurfürſten Aufmerkſamkeit rege machte. Der Kurfürſt nahm ſich 
ſogar des Streits, doch auch nur in ſoweit an, daß er (abermals 
wieder nur felbftfüchtig) erklärte, daß es ihm nicht ferner „fugete‘ 
ihm ſolch fede zu vergnugen noch geftatten“, und verlangte 
Yon ihm fogar unbedingt, er (Kunz) folle „ſöllich fede abe 
tun, was doc allerdings Kunzens Ehr- und Rechtsgefühl ver 
legen mußte, der aber, aus Nücdffichten zum Kurfürften, ſich nicht 
darüber offenbar. verlegt gezeigt zu haben fcheint. Doch Eins 
glaubte fih Kunz gegen den fid) einmifchenden Kurfürften erlauben 
zu dürfen: er hielt diefem, wie er fagt, die „Unthat,” die Vitz— 
thum an ihm und den Seinen verübt, entweder perfönlich oder 
fchriftlid) wor, muß aber doch dabei in den Schranfen der Ruhe 
und des Anftands geblieben fein, weil er den Kurfürft nicht be— 
leidigt geftimmt hatte. Er ermahnte, wie er fagt, bittend den 
Kurfürft, feiner Pflichten eingevenf zu fein, und ihm entweder 
gegen Apel „czu rechte zu helfen," oder ihm, wenn er dies 
verfihmähte, es ihm felbft zu überlaffen, oder daß er, wie er ſich 
ausdrüdt: ihm das felber zu tune verſuchen vergonfte.“ 
Da nun endlich der Kurfürft durch Kunzens dringendfte Bitte, 
ihm nicht Beides „zu verſagen,“ ſich wirflid, veranlaßt fah, in 
der Sache endlich doch Etwas zu thun, fo ward Kunz, wie er 
fich felbft Darüber vernehmen laßt, vom Kurfürften „mit ander 
fad vergnugt.“ Die dem Kurfürften dazu gewordene Gelegen- 
heit, dies zu können, giebt audy Kunz felbft an. Erführt näm— 
lich in der Klage befonders, doch freilich in unbeftimmter Weiſe, 
an, daß der Kurfürft „vorettlicher weil in kriges lauffen 
oder wie dz gefihehen was,’ Vitzthum „etlich Dorffer vor— 
berg vnd güter genant fhwigfershain mit ander zu ge 
börunge genommen vnd hatt fie fo in feiner gnade ge- 
walt vnd gewer.“ Diefe Güter und Forwerge gab ihn jegt 
wirklich der Kurfürft, wie Kunz fagt, in fein „gewer die ze— 
haben behalden ond gebruchen alfo lang,” bis er ihm 
„aines gutlidhen auftrages von dem benampten fitztum 
gehulfe.“ — Wie fchon früher angedeutet, hatte auh Kunz 
über dieſe reverfaliiche Webernahme der genannten Güter dem 
Kurfürften einen „verfigelten offen briff,“ d. h. eine mit 
untergedrudtem Sigel verfehene Reversurfunde, am Sonnabende 
in der Oſterwoche des Jahres 1449 zu Meiffen ausgefertigt. 


Kunz hatte fih im diefer Nevers-Urfunde von 1449 ver: 
bindlich gemacht, die Güter eigentlih nurdann, und zwar ohne 
Weiteres, zurüdzugeben, fobald ihm der Kurfürft oder deffen 
Erben gegen Apel Vitzthum zu feinem Rechte verholfen haben 
würden. Kunz war ferner auch, wie er fagt „auffold8 auf- 
trages,“ — zu demfich der KHurfürft, ihm gegen Apel zu ver- 
helfen, unbedingt verbindlich gemacht Haben mußte, weil fonft Kunz 


in feinem Reverſe diefe Bedingung Feineswegs hätte aufnehmen 
können, — „allwege wartunde und gefolglidh geweft wie 
geborlich iſt.“ — Mlein der KHurfürft hatte in der Sache Kun— 
zens gegenApel, genau genommen, feit der lebergabe von Schweil- 
fartshain 2c. weiter nichts unternommen. — Die Hauptbedingung 
ded Reverſes war, fo zu fagen, gradezu in völlige Vergeffenheit 
gefommen. — Da kam endlich der fchon mehrfach erwähnte 
Friede von 1451, in dem nicht nur beide fürftliche Brüder end- 
lich wirflid mit einander ausgeföhnt wurden, fondern auch, wie 
ſchon angedeutet, andere bisher zu einer der beiden Parteien hal 
tende Berfonen, theild mit dem Kurfürften, theils mit dem Her— 
zoge, gütlic) mit einander vertragen werden mußten. Kunzens 
jedoch, der, wie befannt, mit dem Herzoge in offener Fehde lag, 
obihon er mit Bigthum MWaffenftillftand aus Rüdfihten zum 
Kurfürften hatte, gefchah im gedachten Friedensinftrumente Feiner 
Erwähnung, obgleich Apel Vitzthum, der, wie wir aus dem ge- 
dachten Friedenswerke erfehen, mittlerweile aud des Herzogs, 
MWilhelms, Feind geworden war, darin ausdrüdlid, als mit 
Wilhelm ausgeföhnt, erwähnt wird. Obgleich aber Kunz von 
dem Frieden, der Doch fo fperiel genommen worden war, daß 
man auch die Sonderfehder mit eingefchloffen hatte, ausgefchlof- 
fen geblieben, fo glaubte der Kurfürft dennoch dem Friedenspa- 
cten nur dadurd eine Genüge leiften zu können und fogar zu 
müffen, daß er Kunz, wie diefer fich felbft darüber ausläßt, die 
Güter „aeweldeflihd on recht” nahm). — Daß ſich jedoch 
Kunz deshalb gegen den Kurfürft felbft höchlich beflagte, mußte 
freilich. die erfte Folge fein. Es war auch fein Wunder, da. der 
Kurfürft dem reihen Apel von Tannerode gegenüber: Die Frie— 
densbedingungen fo ftreng hielt, während er Dody gegen den armen 
Kunz von Kauffungen jede Billigfeit aus den Augen fegen 
zu: können glaubtes°). — Ferner. ift hier in Erwägung zu ziehen, 
daß bei Eingabe der Klage bereits drei Jahre verfloffen waren, 


— 


s4) Sobald der Kurfürſt das Friedenswerk im ſtrengſten Sinne nach dem 
wirklichen Wortlaute nehmen wollte, fo war es nöthig, daß er auch dabei in 
anderer Weife fireng nach dem Buchftaben des Inftruments ging. Es Heißt 
nämlich auch wörtlich in der Urfunde: „daruff fellen auch. ydermann ‚fine 
floffe, ftete, hofe, guter vnd erbe, fie feind eigen oder lehin, die in dieffen Frige 
entwert fin wider werden als fie iczundt fin, doch daz man ſich dauon Halte 
als billig iſt ꝛ2c.“ — Sonach war durch die Strenge der Friedenspacten Feines: 
wegs die Billigkeit ausgefchlofien. Wollte alfo der Kurfürft dem Frieden hierin 
vollhaltig genügen, fo durfte er eben fo. wenig die im Friedensinftrumente-ang- 
gefprochene Billigfeit dabei unberücfichtigt laffen. — 

5) Der Buchſtabe des Geſetzes tödtet, aber der Geift macht. lebendig; und 
fo follte e8 auch mit dem Frieden. gehalten werden, das war die Anficht. der 
&iniger: denn der Buchitabe des Friedens befahl die Zurücgabe der Güter 
und alles genommenen Beſitzthums, allein der Geift des Freidens empfahl 
dabei auch an, die Billigkeit in gewiflen Bällen walten zu Jaflen. — 
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